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Gustav  Schöttle 

Systematik  der  Marken  alter  und  neuer  Zeit 

Einleitung.  Die  unzähligen  Arten  von  Zeichengcld,  sowie  von  Lebens- 
mittel- und  anderen  Marken,  womit,  neben  anderen  Übeln,  der  Weltkrieg  uns 

beschenkte,  lenken  unsere  Hlicke  auf  die  Vorgeschichte  und  Natur  dieser  und 
ähnlicher  Verkelirsinstrumente. 

Zeichen  ist  alles,  was  zum  Erkennen  oder  zur  Unterscheidung  dient. ' )  Ein 

Gleiches  besagt  der  Begriff  iMarke,  nur  ist  er  erheblich  enger;  insbesondere  um- 
faßt er  nicht  die  unkörperlichen  Zeichen,  wie  optische  und  akustische  Signale, 

Glockenzeichen,  Winke  u.  s.  f.  Zu  den  Gegenständen  der  vorliegenden  Arbeit 

gehüren  diese  körperlosen  oder  alsbald  wieder  aus  dem  Dasein  verschwindenden 

Zeichen  nicht.  Femer  sind  hier  ausgeschlossen  diejenigen  Marken  i>der  Zeichen, 

die  bestimmungsgemäß  in  untrennbarer  Verbindung  mit  unbeweglichen  oder 

größeren  beweglichen  Sachen  stehen,  wie  die  altgcrmanischcn  Hot-  und  Haus- 
marken, die  staatHchen  Hoheitszeichen,  die  Grenzmarken,  Wegezeichen,  See- 

schiflFahrtsmarken,  Meilen-  und  Kilometerzeichen,  Vieh  oder  Pterden  cingebraniiti- 

Eigentumsmarken,  Versendermarken  auf  rrachtkolli,  au  (gestempelte  oder  aufge- 

malte Eigentums-,  P^abrikations-,  Eich-,  l'fecht-  und  andere  Zeichen  u.  s.  f. 
Es  werden  Überhaupt  hier  nur  diejenigen  Marken  oder  Zeichen  behandelt 

werden,  die  eine  Sache  ftlr  sich  bilden.  =  )  Sie  siml  zum  Teil  Gegenstand  besonderer 
Sammeltätigkeit;  die  Postwertzeichen  bilden  sogar  für  sich  einen  selbständigen 

Zweig  derselben,  an  dem  sicli  Jung  und  Alt  beteiligt  und  dessen  Förderung 

zahllose  Fachvereine  und  eine  Menge  von  Fachzeitschriften  sich  angelegen  sein 
lassen.  Es  möge  daher  hier  diese  bloße  Hinweisung  ohne  näheres  Eingehen  auf 

Postmarken  n.  a.  geniigen. 
Die  metallenen  Marken  aller  Zeitalter  erfreuen  sidi  mit  Hecht  des  lebhaften 

Interesses  der  meisten  Nuniismatiker  und  Münzsamnder.  Sie  stehen  den  Münzen 

nach  Stoff  und  Form  sehr  nahe')  und  sind  ihnen  meist  auch  sachlich  vcrwanilt. 

I    Wpyjfaiul.  Dcutsdifs  AVörtiTlm.-li  II    IHIO  .   l:U)!1. 
J  Es  »inil  somit  aiicli  dit;  auf  Mün/cii  aiiirf'linictiU'ii  .Münzincistors-  und  Mün/.stiittcn- 

zeichen  liier  ausgesrlilosscn. 

3    Die   nahe  Vcrwandtsrliaft    zwisi-lit-ii   den  Miiiiztii    und    den  Mptailiiiarkcii   gal)  Anlaß, 
daß    manelie    Staaten    Vorschriften    erliolien,    die    eine    weitfreheiide    Ahnlieiikeit    heider    aus- 

Rchließen  sollen.     Eine  Verordnunir  des  deutsehen  IJeirlisiianzh'rs  vom  J:!.  ,Iuni   IHK)   hesajfte: 

§  1.   ,.Medainen    und  Marken    Reklame-.  Itahatt-,  .Spiel-,    .'^iieise-   und   sonstige   Wertmarken) 
dürfen  nicht  das  Bildnis  de»  Kaisers  oder  eines  liundesfiirsteu   in  der  auf  den  Heichs- 

münzcn  befindlielu  n  Gestaltung  tragen,  oder  mit  einer  auf  diMu  Kande  liefindliehen  Schrift 

versehen  »ein.  Auch  dürfen  sie  nicht  die  liezeichnung  einer  im  Deutschen  Keich  gelten- 

den Münzgattung  oder  die  Angabe  eines  Geldwerts  tragen. 

\'iin.  Z«it^clir.  53     1'»-";.  '  i 
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Dcrgestalt  sind  in  Münzsammlungen  gewöhnlich  auch  metallene  Marken  älterer 

und  neuester  Zeit  anzutretTen;  weniger  schon  die  aus  Holz,  Leder,  Pappe,  Bein, 

Hörn  oder  die  erst  in  der  allcrncuesten  Zeit  aufgekommenen  aus  Zelluloid  und 

Hartgummi  gefertigten. 

Die  papierenen  Marken,  auch  wenn  sie  ganz  denselben  Zwecken  zu  dienen 

haben,  wie  die  ersteren  und  einzig  im  Herstellungsstoff  von  diesen  sieb  unter- 
scheiden, bleiben  den  Münzsammlern  in  der  Regel  gleicbgUltig.  Das  mag  von 

ihrem  Standpunkt  aus  erklärlich  sein.  Weim  man  aber,  wie  Grote,  Sohratz,  Gebert 
und  andere  mit  Recht  getan  haben,  die  kulturgescbicbtlicbe  Bedeutung  der 

Marken  betont,  so  verlangt  m.  E.  die  Folgerichtigkeit,  daß  man  nicht  einen  Teil 

derselben  ihrer  bloßen  Herstellungsart  wegen  übergeht;  denn  sie  haben  alle, 

einerlei,  aus  was  sie  bestehen,  eine  wichtige  Rolle  im  öffentlichen  Leben  zu 

spielen  und  tun  dies  gegenwärtig  in  unserem  papierenen  Zeitalter  sogar  mehr 

als  je  vorher.  Wenn  man  dem  Papier  oder  Karton  in  der  neueren  Zeit  eher 

den  Vorzug  gab,  so  ges-chah  dies  hauptsächlich  darum,  daß  der  ungeheuer  ge- 
wachsene Verbrauch  an  solchen  Zeichen  eine  möglichst  wohlfeile  und  rasche 

Herstellungsweise  erheischte.  Für  die  rechtliche  Bedeutung  und  die  volkswirt- 

schaftliche und  kulturgeschichtliche  Bewertung  dieser  Zeichen  ist  es  also  neben- 
sächlich, aus  was  für  einem  Material  sie  hergestellt  sind. 

Weiter  entbehrt  es  der  Begründung,  nur  die  obrigkeitlichen  Marken  in 

Betracht  zu  ziehen  und  die  von  Pri^aten  oder  Gesellschaften  ausgegebenen  der 

Berücksichtigung  nicht  für  wert  zu  erachten.  Eine  und  dieselbe  Bergmannslohn- 
marke gehört  zu  der  letzteren  Klasse,  solange  eine  Gesellschaft  das  Bergwerk 

betreibt,  und  zur  ersteren,  wenn  die  Regierung  dies  tut.  Für  die  Geschichte  des 

.Markenwesens  sind  gerade  die  ersten  Anfänge  privater  Marken  von  ganz  be- 

sonderer Wichtigkeit.  ImhofO  beschreibt  eine  Anzahl  hochinteressanter  Messing- 
zeichen ^on  Färbern  und  Hutmachern  aus  dem  XVH.  und  XVHI.  Jh..  die 

wahrscheinlich  bestimmt  waren,  Kunden  dieser  Handwerker  ausgefolgt  zu  werden, 

die  Sachen  zum  Reparieren  oder  Auffärben  übergeben  hatten;  bei  deren  Wiciier- 

abliolung  hatten  sie  dann  als  Ausweise  zu  dienen.  Solche  Privatzeichen  aus  alti-r 

Zeit  kommen  anderwärts  überaus  selten  vor  und  C.  F.  Gebert  hat  keinen  glück- 
lichen Griif  getan,  wenn  er  sie  aus  seiner  trefflichen  Arbeit  über  die  Marken 

Nürnbergs  (S.  11  und  15)  ausschloß. 

Von  dem  Verbot  im  Absatz  1,  Satz  1,  ist  das  auf  den  MUuzer.  etwa  in  al)\veidieii- 

der  Gestaltung-  angebraclile  lüldnis  des  Ka'sers  oder  eines  Bundestursten  ausgenommen. 
Unter   das  Verbot   der  Kandselirift    Abs.    1.    Satz    1     tallt    nielit    die  Anbringung    ein.-s 
Stempelzeichens,    des  Namens,    der  Firma    des   Ausstellers   oder  bei   Preismedaillen   die 

Anbringung  des  Namens  des  Preisträgers. 

§  2.  Marken  i§  1;    dürfen    nicht   nn't   einem  nurchmesscr  von   mehr   als  20  bis  einschließüoh 
22  nun  hergestellt  werden. 

ji  3.  Medaillen  und  Marken  von  ovaler  oder  von  drei-  bis  achteckiger  Form  werden  von  d.-r 
Vorschrift   in  §  2  nicht    berührt.     Medaillen    und  Marken    mit    einem  Durchmesser    von 
wenigstens  41  iiiiii  sind  von  dem  Verbot  in  §  1.  Satz  1.  au.sgenommen. 

S  4.  ])ie  in  den  §§  1  und  2  enthaltenen  Beschränkungen  finden  keine  Anwendung  auf  solche 
-Medaillen    und  Marken,    die    für    das    Ausland    hergestellt    und    unmittelbar    ausgefülirr 
werden   " 

'    Sammlung  eines  Xürnbergischen  Münzkabinetts  (1780    I  N'r.  610  f.  und  62ü  ff. 
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Was  M.  V.  Balirfeldt ')  einst  bei  der  Besprechung  einer  Schrift  von 
.1.  Weingärtner  treffend  bemerkte,  läßt  sich  auch  hier  anwenden;  er  sagt:  das 

Studium  der  Geldgeschichte,  des  MUnzwcsens  eines  Landes  (und,  Algen  wir 

hinzu,  des  Marken-  oder  Zeicheuwesens)  verlangt  notwendig  die  Gesamtheit 

der  Mllnz-,  etc.-  Tätigkeit  ins  Auge  zu  fassen,  denn  nur  so  werden  die  Wechsel- 
beziehungen klar,  lassen  sich  allgemeine  Resultate  gewinnen. 

Zur  Geschichte  der  Marken.  Mlinzähnliche  Marken  oder  Zeichen  in  ver- 

schiedenerlei Stoffen  hergestellt,  hat  es  in  allen  gescliiclitliclien Zeitaltern  gegeben.-) 

Das  klassische  Altertum  benützte  .-•i/mho/a  oder  fesseme  in  großem  Umfang,  \i>v 

allem  zm-  Austeilung  von  Getreide-,  Ol-  und  Geldspenden  (lanjitioncs)  an  die 

Volksmassen  Roms.  Dieses  .'spenden  nahm  immer  mehr  den  Charakter  einer 

Versorgung  der  Annen  an:  unter  Valentinian  (.'JGB  n.  Chr.)  ist  die  fesriera  nicht 
mehr  eine  Anweisung  auf  die  .Alonatsportion,  sondern  wird  dem  betreffenden 
Armen  ein  flir  allemal  gegeben  und  erhält  daher  die  JJedcutung  als  Recht  auf 

die  kaiserlichen  regelmäßigen  Sjienden.  Konstantin  führte  Brotspoiulen  auch  in 

Konstantinopel  ein.  Griechen  und  Römer  gebrauchten  derartige  .Marken  auch  zur 

(iewähiTing  freien  Eintritts  in  Schausj)iele^),  Gerichtshöfe,  Volksvorsannnlungcn. 
im  Marktverkehr  und  selbst  zur  Teilnalime  an  Gastmählern,  und  walirselieinlicli 

zu  mancherlei  anderen  Zwecken,  über  die  wir  höchstens  Verniutuiigen  und  \icl 
fach  nicht  einmal  diese  haben  können. 

Etwas  besser  unterrichtet  sind  wir  über  diejenigen  rgewölmlicli  metallenen  i 

Marken  (symbola,  mereaux),  welche  seit  dem  ausgehenden  Mittelalter  liis  in  die 

.Vllongeperllcken-  und  Zopfzeit  entstanden  sind.  Zahlreiche  deutsche  Reichs-  und 
Landesstädte  haben  davon  in  ihrer  Verwaltung  einen  ausgedehnten  Gebraucli 

gemacht,  auch  manche  sonstige  geistliche  und  weltliche  Korijorationen,  sowie 

einzelne  größere  Landesherrschaften,  wie  Kurbayerii. ») 

')  In  seinem  numismatiselieii  Literaturblatt   IssG  .';,  :i71. 

-    A.  Luseliin  v,  Eltengreutli:  Allgenii-ine  .Münzkunde  und  Geld^escliielite    lyOl    .S.  S(i: 

Is  —  30.  —  Ferdinand  Friedenslmrcr:  Uli'  Münze  in  der  KuIturLceseiiielite    190!t    S.  -21   f. 

s  s.  A.  I'auly:  Kealenzyklopiidie  IV  I'JIT  tlin/i  .imiirli  und  (/■ir;/i/ii>/  "SO  IT.  G.  Oehmieln'i. 

Das  liDImenwesen  der  (Irieehen  und  lUinier    Is'.iO    ls;i.    A.  lilancljet.    TessiTes    anticjues;    in 

der  Kcvue  Arelieo!ogi<|ue    I'aris  ls.s;t,    I  2l'.'.  (T   :'>i;'.)  fT. :    II  Gl  fl'..    •_>43  fl".  .(.  N.  Svorunos    in 
seinem  Journal  International  I    isOs     und    hierülier    1*.  Seliadnw,    lierliner    Woilien.'sclinft  für 

klass.  I'liil..    ls;)',i.    Beides    lietritTt   die   kuptiinen  Kinirirtsmarken  in  das  liiimy-ostlieater  uinl 
in  die  Voiksversammlunjr  der  Atliener. 

♦    Die  wielitij,'sten  literarisclien  Ersclninunircn.  wclelie  das  Markenwesen  der  verscliiedeniii 

Zeitalter  teils  aussclilietlich,  teils  iu  Verbindun;,'  mit  den  .Münzen   behandelten,   sind   folgende: 

\V.  .Scliratz    mit  Benützung  einer  alten  Handselirift   von  G.  (;.  l'lafo  :  Die  Keirensburfrer  R:it>- 

zeichen    in  den  Verliandlunfren  des  bist.   \'ereins  von  Überi)falz  und  Ile.^'ensburg,   1S8:!  . 
<;.  A.  Will.  Nürnberfrisehe  .Münzbelustigungen,  im  Vorbericbt  zu  lid.  IV     ITOT,  über  die  Nürn- 

berger „.Symbola''. 
Cb.  A.  Inihof,  a.  a.  0. 

C.  F.  Gebcrt  (im  Auftrag    des  Vereins    für  .Münzkunde    Nürnberg ,     Die   Marken   und   Zeiclien 
Nürnbergs    1001  . 

.1.  Hauser,    Die  Münzen    und  Medaillen    der  Stadt  Miinehen   (KlO.'f.     Hat    für   die  Zwecke   der 
gegenwärtigen  Arbeit  den  Vorzug,  daß  aueli  die  .Marken  der  Gegenwart  darin  behandelt  sind. 

Uiehard  Schinid,    .Aogsburger  Zeiehen;     in    den   .Mitteili.ng(  ii    der   Bayer.  Numisin.  Ges.    l'.ii:! 
n:f  bis  127. 
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Wenn  übrigens  Nürnberg  und  üpgen.sburg  uns  einen  besonderen  Reichtum 

an  soleheu  .Marlcen  darbieten,  die  grolie  Meln-zahl  aller  anderen  Städte  aber  nicht. 

so  lict  das  in  der  Ilaui)tsaclio  daran,  daß  zu  den  Zeiten,  da  der  Gebrauch  von 

Marken  noch  in  der  alten  F(jrni  stattfand,  an  jenen  beiden  Orten  Persönlich- 

keiten vorlianden  waren,  die  solche  Metallzeiclieii  planmäßig  sammelten  und  der 

Vergessenheit  entrissen,  indem  sie  sieh  literariscii  darüber  verbreiteten,  und  daß 

zweitens  diese  Personen  in  der  Gegenwart  Nachfolger  fanden,  die  von  demselben 
Streben  beseelt  sind. 

Der  Gebrauch  solcher  starken  erwies  sich  besonders  dann  \  on  Vorteil,  wenn 

es  sicii  um  große  Mengen  kleiner  Posten  iiandelte,  deren  Einzcdauszahlung  und 

Einzeh  errechming  man  sicli  dadurch  ers])aren  konnte.  Es  fanden  daher  gerade 

in  der  früheren  Verwaltung  dm-  Stadttiuanzen  diese  Marken  in  ausgedehntem 
31aße  Anwendung,  und  zwar  sowolii  l)ei  der  Naturalwirtschaft  als  auch  bei  der  Geld- 
gebannig,  ebenso  bei  den  lOinnahmen  wie  bei  den  Ausgal)en.  Ferner  bei  der 

obrigkeitliclien  Teuerung-  und  Armenfürsorge:  diese  letztere,  nachdem  sie  infolge 

der  Kirehenreformation  des  XVJ.  .lii.  in  jirotestantischen  Orten  an  die  politi- 
sciien  Gemeinden  übergegangen  war. 

Viel  gebraucht  waren  solche  .Marken  auch  im  städtischen  Polizeiwesen, 

nainentlicli  in  der  Gewerbepolizei,  und  zwar  auch  derjenigen,  welche  die  früheren 

Zünfte  auszuüben  hallen.  Selbst  für  die  .Milglieder  des  höchsten  reichsstädtischen 

Eegierungs-  und  Verwaltimgskollegiums,  des  ..Täglichen  liats",  gebrauchte  man 
vieler  Orten  solche  Marken,  und  zwar  da  und  dort  schon  bei  der  Wahl  der 

Katslierrcn  ganz  eigenartig  mittels  sogenannter  Wahlpfeunige.  Hauptsächlich  aber 

wurden  Marken  l)enützt  zur' Feststellung  der  ..Sitzgelder"  dieser  Patsherren,  wie 
später  nocli  auszuführen  ist. 

\'on  dem  römischen  Altertum  an  !iis  auf  unsere  Tage  machten  auch  die 
Berg-  und  Hüttenwerke  in  großem  Umfang  von  solchen  Marken  Gebrauch. 
Zu  (leren  Herstellung  stand  ihnen  die  iicsonders  günstige  Gelegenheit  zu 
Geü(jt,  auch  war  das  Hedürfuis  l)esonders  stark,  weil  diese  Bergwerke  meist 
außer  Verbindung  mit  größeren  Wohni>liitzen  abseits  im  Gebirge  lagen.  Damit 
ist  es  erklärt,  daß  diese  Unternehmungen  für  den  Verkehr  zwischen  ihren  eigenen 
Augehörigeii,  weiter  zur  Kontrolle  der  Tätigkeit   der  Arbeiter,    ferner   für   deren 

J.  V.  Kiill:    i)ic  .Marl;cii.  Jetone  und  Kiiiil'(>niiunzt'u  de-  Ilausps  Wittelsbaeh;    in  den  Blattern 
f.  MiinzIV.  .Aii,;;iist  liis  Oktdiicr  l'MÖ.     Dieser    und    die   beiden   vorhergellenden  Schriftsteller 
f.'eben  über  Zui'clc  uiiil   \'er\veiidiiii;;-  der  Marken  in  der  Heirel  keine  Erldiinnig-en. 

Jose'pli   und  Feiluc;-.   iJie  :\iü!i/.eii  von  Frankfurt  a.   M.    IS'.tG  und  Supiiiement  von  1003. 
('.  C.  Oädei-bens.    Die  Münzen    und   .MedaiHeii  llanil)ur;rs  I     l.S.-,0  .    111  (1S7G ;    enthält   manche 

sehr  intei-essante  .\ii,!,'al]en  über  die  N'erwendunjiszweeUe  von  .Markensorten. 
J.  .^b•nadier,  Aaeliener  Zeielieu   und  Marken,  in  Zeitsehr.  für  Xum.   V.MA. 

.^.  .\euniann.  ]!i-rli:ei!)un,i,'-  der  b-kannjesten  Ivujjfenaünzen.  G  liände  mit  Xachtrair.  1858  —  72. 
liS  seht  liieiaus  1utm>",  dali  Bayern  den  verluiltnismäCiig  jrrößten  Keiehtnm  an  solchen 

SclHiÜen  liervdr-.d.raelit  U::..  iiir  manclie  Stiidte.  aus  denen  viele  ältere  Marken  sieh  in  unsere 
Zeit  sreretter  liabi  n.  so  n.  a.  iir  Ilihbslieim  und  üraunsehweig,  ist  nocli  kein  Bearbeiter  der- selben erstanden. 
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Naturalbezligc,  ja  ancli  fiir  den  Bedarf  an  Sdieideinünze  durch  sclbsterzeiigte 

Marken  und  Wertzeichen  zu  allen  Zeiten  vorgesorgt  haben.') 
Mit  dem  Ende  des  XVIII.  Jh.  und  zum  Teil  frlilier  schon  änderten  viele 

der  städtischen  und  landesherrlichen  Maiken  ihren  Charakter  oder  ihr  AuUeres; 

die  meisten  verschwanden  ganz;  neue  Gattinigen  kamen  auf:  den  amtlichen 

Marken,  die  bis  dahin  fast  ausschließlich  den  Platz  behauptet  hatten,  traten  jetzt 

private  Marken  in  Menge  zur  Seite.  Die  politischen  Umwälzungen  der  napoleoni- 
schen Zeiten,  insbesondere  die  ̂ [ediatisierung  der  Iteichsstädte  und  anderer 

zwergstaatlicher  Gebilde,  die  einreißende  Vielsclireiberei,  die  Umgestaltung  des 

Zoll-  und  Steuerwesens  und  der  Gewerbepolizei,  später  auch  die  Aufhebung  der 

Zünfte  und  ̂ iele  andere  Ursachen  schränkten  für  die  städtischen  A'erwaltuugen 
den  Gebrauch  der  seitherigen  Marken  ein.  .  Dafür  braclite  das  Aufsteigen  der 

Großindustrie  und  der  modernen  Verkehrsmittel  eine  Menge  neuer  Typen  und 

Verwendungsarten  von  .Markengattungen,  insbesondere  von  privaten,  auf  den  Plan. 

Zuvor  schon  hatte  das  Anbrechen  des  iiapierenen  Zeitalters  es  mit  sich  gebracht, 

daß  an  Stelle  von  Metallmarken,  die  bloß  einzelne  dem  Uneingeweihten  meist 

unverständliche  Huchstaben,  Ziffern  oder  Figuren  aufwiesen,  bedruckte  Papier- 
oder Kartonsttickchen  mit  etwas  genaueren  Angaben  traten. 

Die  verschiedenen  Marken  und  Markensorlen  haben  in  der  Neuzeit  eine 

ins  riesenhafte  gehende  Zunidime  erfahren.  Das  Init  fast  alle  einschlägigen  numis- 
matischen Schriftsteller  veranlaßt  oder  gezwungen,  die  Marken  des  XIX.  und 

XX.  Jh.  unbeachtet  zu  lassen,  zumal  man  mmi  der  herkömmlichen  genauen 

f^inzelbeschreibung  jedes  Stückes  nicht  abgehen  zu  dürfen  glaubte.  So  ist  man  und 

so  auch  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  in  der  sonderbaren  Lage,  gerade  über  die 

betreffenden  Produkte  des  eigenen  Zeitalters  in  ihrer  (!esamtheit  relativ  recht  dürftig 
(»rientiert  zu  sein. 

Klassiflzieniiig  der  .Harken.  Ks  ist  nicht  wenig,  was  aus  den  Zeiten  mh- 
1800  an  Marken  oder  Zeichen  aller  Art  zu  unserer  Kenntnis  gelangt  ist,  aber 

lue  uns  bekannt  gewordenen  (Jattungen  und  Arten  bilden  bestimmt  nur  einen 

ganz  geringen  Teil  der  übeHiaupt  voriianden  gewesenen.  Wissensehafilich  be- 
trachtet bilden  diese  Marken,  jedenfalls  diejenigen  älterer  Jahrhunderte,  noch 

eine  chaotische  Masse,  in  der  Ungleichartiges  und  Unerkanntes  mit  wenigem 

wirklich  Erforschtem  wirr  durcheinander  liegt.  AVenn  über  die  Behrmie  oder 

Person,  von  der  eine  Marke  herrührt,  eine  .\ngabe  oder  Vermutung  vorliegt,  so 

ist  damit  noch  sehr  wenig,  nur  <ler  erste  Schritt  zur  Aufhellung  des  Sach- 
verhalts und  der  Natur  der  Marke  getan. 

Die  Hauptsache  ist  und  bleibt  das  Krkennen  des  Zweckes  und  der  Ver- 

wendungsweise einer  Marke,  worüber  gewöhidich  nur  die  hiewegen  getroffenen 

Nonnen  oder  Abmachungen,  also  die  .Vrchive,  Aufschluß  geben  können.  Diesen 

1)  Karl  V.  Ernst.  Von  IJerj.'-werksniÜD/.en,  in  der  Osterr.  Zeilselirilt  fiir  Wvry;-  und  Hiitteii- 
wegon  18tö;  liier  allgemein  über  säiritlielie  Arten  der  vnii  üerffwerkeii  aus<,'e;ranfrenen  metallenen 

(iepriipe,  elnseliiieblieli  der  Me<laillen.  Jetons  und  Awsbeuteniünzen.  ferner  Karl  JJiill.  l.Me  lierff- 

werksmarken  des  Erzstiftes  Salzburg,  diese  Zeitsolir.  44  IDll  21  — .')ü  und  1.0()~15^>,  ferner 

.■)0  (1917;  53 — 72.  Über  die  altrömiselien  15i-r;,'WcTk.-miinzeii,  lie/.w.  Marken  siehe  l.eiiormaiit, 
I-i  monnaie  dan.s  l'antiiiuitü  S.  2:!9     -JIG. 
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zu  gewiiiiieii  hat  aber,  wie  .schon  viele  gefunden  haben,  seine  eigenen  und  nicht 

geringen  Scliwierigkeitcn.  Die  Sache  wurde  vor  Zeiten  nicht  für  wichtig  genug 

angeseiicn,  als  daß  man  viel  darüber  hätte  schriftlich  machen  mögen.  Um  so  er- 

wünschter wäre  es,  wenn  jeder,  der  zufällig  auf  eine  Notiz  dieser  Art  stößt, 

sie  der  Vergessenheit  entreißen  und  in  einem  Fachblatt  zur  Veröffentlichung 

bringen  möchte;  er  trägt  dazu  bei,  daß  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  Licht 

in  die  noch  dunkeln  Partien  des  Markenwesens  eindringt. 

Es  kommt  auch  noch  ein  Zweites  hier  in  Betracht:  Mancher  Schriftsteller 

der  Gegenwart  beschreibt  genau  alle  Äußerlichkeiten  der  Marken,  aber  nichts 

von  dem,  was  deren  eigentliches  "Wesen  und  gewissermaßen  ihre  Seele  ausmacht. 
Vielleicht  tragen  diese  Zeilen  dazu  bei,  den  einen  oder  anderen  zu  veranlassen, 

daß  er  das,  was  ihm  von  einzelnen  Markenarten  über  Verwendungsart.  Zweck, 

Anlaß  zur  Kreierung  und  eventuell  zur  Wiederabschaffung  bekannt  oder  zu  er- 
mitteln möglich  ist,  veröffentlichen  möge. 

Für  eine  wissensc'iaftlichc  lietrachtung  ist  es  unerläßlich,  die  Marken  in 
Gruppen  einzuteilen,  deren  jede  alles  Gleichartige  zusammenfaßt.  Dazu  reicht 

unsere  gegenwärtige  Kenntnis  von  der  Sache  bereits  aus.  Wird  in  der  Folgezeit 
ül)er  bisher  unbekannte  Markengattungen  der  Zweck  und  die  Verwendungsart 

ermittelt,  so  ist  es  leicht,  sie  an  der  gehörigen  Stelle  des  nachfolgenden  Ein- 
teilungssystems einzureihen. 

Dabei  darf  man  aber,  soweit  es  sich  einzig  um  wissenschaftliche  Forschung 

handelt,  als  Einteilungsgrund  keine  äußerlichen,  keine  mehr  oder  weniger  zu- 
fäüigen  Anhaltsjmnkte  wählen,  also  erstens  nicht  die  Personen  oder  Behörden, 

von  denen  die  Schaffung  der  .^Larken  ausging,  wenngleich  die  Unterscheidung 

amtlicher  und  privater  .Marken  nicht  ganz  wertlos  ist,  zweitens  nicht  den  zur 

Herstellung  gebrauchten  Stoff,  da  dieser  tiir  die  tiefere  Beurteilung  der  Sache 

unerheblich  ist  und  eine  Marke  ganz  denselben  Dienst  leisten  kann,  ob  sie  nun 

aus  Kupfer,  Messing,  Blei,  Eisen,  IMech,  Pajjier,  Karton,  Holz  oder  anderem 
Material  bestehen  mag. 

Ein  tieferes  wissenschaftliches  Eindringen  in  das  Allgemeine  des  Gegen- 

standes läßt  sich  einzig  erzielen  durch  eine  logische,  systematische,  auf  volks- 
wirtscliafthcher  und  juristischer  Grundlage  aufgebaute  Einteilung  und  desgleichen 
])arstellung. 

Demgemäß  ist  im  Folgenden  als  Einteilungsgrundlage  gewählt  die  Be- 

deutung, welche  einer  .Marke  für  das  Kochts-  und  Verkehrsleben  zukommt;  die 
Unterabteilungen  sind  nach  den  \  erschiedenen  Zwecken  gebildet,  denen  eine 

Markengattung  dienen  soll.  ,Vber  die  Erwähnung  der  einzelnen  Arten  und 

(iattungen  \on  .Marken  soll  und  kann  nicht  erschöpfend  sein.  Von  den  Marken 

früherer  Jahrhunderte  ist  die  Hauptmasse  der  Vergessenheit  anheimgefallen  und 

die  ungemeine  .Mannigfaltigkeit  derjenigen  der  Gegenwart  ist  in  fortwährendem 

Wechsel  begriffen:  der  tägliche  A'erkehr  erzeugt  unausgesetzt  neue  Gattungen und  stößt  ältere  ab. 

Wir  werden  in  dieser  .\l)handluug  folgende  Hauptkategorien  unterscheiden: 

A.   .Marken  ohne  \olkswirtscliaftliche  oder  juristische  Bedeutung; 
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B.  Marken,  die  als  Koutrollmittel,  Beglaubigung,  Beweis  und  zu  niciits 
weiter  dienen  sollen; 

C.  Marken,  die  Träger  eines  Forderungsreehtes  sind,  das  jedem  je- 

weiligen Inhaber  zusteht'); 

U.  Marken,  womit  eine  bestimmte  Person  als  zu  irgend  etwas  forderungs- 
berechtigt sich  legitimiert; 

E.  Zeichengeld  und  Verwandtes. 

Freilich  gehen  die  Eigenschaften,  auf  Grund  deren  diese  Einteilung  getroÖ'en 
ist,  aus  der  Marke  selber  gewöhnlich  nur  mangelhaft  und  zum  Teil  gar  nicht 

hervor.  Der  feststehende  Gebrauch  (die  usance)  oder  allgemein  bekannt  gemachte 

Bestimmungen  i  Statuten,  Post-  oder  Eisenbahn-Reglements  etc.)  mlissen  oder 
mußten  diese  Mängel  ersetzen.  Speziell  über  die  Verpflichtungsmarken  auf  den 

Inhaber  loben  unter  C)  sagt  W.  Fuchs  (der  die  Marken  der  Gegenwart  vom 

Standpunkt  der  Jurisprudenz  aus  behandelt)-):  ,,Der  Umstand,  daß  die  int 

täglichen  A'erkehre  üblichen  Papiere  (Marken)  schnell,  leicht  und  wegen  der 
geringfügigen  Werte,  zu  deren  Übertragung  sie  dienen,  billig  zu  erzeugen  sein 
mlissen.  sowie  der  weitere  Umstand,  daß  sie  aus  Betjuemlichkeitsrlicksichten 

nur  in  kleinem  Format  hergestellt  werden  können,  bringt  es  mit  sich,  daß  sie  nur 

sehr  unvollkommen  ausgefertigte  Schulddokuraente  sind.  Gewöhnlich  enthalten  sie 

nicht  einmal  das  Schuldversprechen,  manchmal  gar  keinen  Text,  sondern  nur 

eine  Nummer,  oft  auch  diese  nicht  einmal." 

Diese  Schwierigkeiten,  die  innere  Natur  einer  jeden  Marke  ohne  weiteres 

festzustellen,  steigern  sich  noch  dadurch,  daß  die  Grenzlinien  sich  manchmnl 

verwischen  und  daß  viele  Stücke  sich  in  mehreren  Kategorien  unterbringen 

lassen.  Durch  all  dies  wird  es  nicht  wenig  ersehwert,  die  oben  aufgestellte 

Klassifikation  auch  bei  der  Anordnung  von  Saitimlungen  anzuwenden;  jedenfalls 

wird  dabei  die  für  Marken  unbekannter  oder  zweifelhafter  .\rt  einzurichtendi' 

Abteilung  sehr  tiitifangreich  werden.  Die  Anordnung  einer  Sammlung  bestimmt 
sich  ja  überhaupt  durch  ihren  Inhalt  und  durch  die  Zwecke,  denen  sie  diencti 

soll.  Hierüber  hat  A.  v.  Luschin  tretfliche  Fingerzeige  an  die  Hand  gegeben'). 
auf  welche  hiemit  eindringlich  verwiesen  wird.  Soweit  die  .Marken  keine  eigene 

Sammlung  oder  selbständige  .\bteilung  einer  Münzsammlung  bilden,  sondern 

unter  .die  Münzen  miteingereilit  werden,  hängt  die  Einteilung  von  den  letzteren. 

als  der  Hauptsache,  ab  und  hieran  ptlegen  sich  auch  die  für  Sammlerzwecki' 
bestimmten  VeröflFentlichungen  zu  halten. 

Die  Verfasser  \on  wi.ssenschaftlicheu  Abliandlungen  über  das  Markenwesen 

dagegen  empfinden  in  der  Kegel  das  Bedürfnis,  in  ihren  Aufstellungen  vor  allem 

von  wirtschaftlichen  und  rechtlichen  Gesichtsjtunkten  auszugehen.    Je  mehr  sicii 

'  Ver}(l.  liierülier  II  Deniburir.  fDeutselies  liürirerliclies  Ifeelit  II,  1.  S.  .(83.  -  Deutsclies 

bürgerliclics  Gesetzlmcli.  erläutert  dureli  f;.  I'lauek.  .'!.  .VuH.  1907  '.tl.'i  ff.  —  v.  Stul)enraueli. 

Kiminientar  zum  (istcrreiolMM'tien  bUrgeriielien  tiesetzliueli  II  (l!5",14)  6.s2. 
s)  Karton  u.  Marken  dos  tä?i.  Verkelirs:  in  der  .\!1?.  Dsterr.  Gerielits/.eitun^  18s(». 

Nr.  86—98, 

»)  AUg.  Münzkimdu  und  (ield:,'.>srliielite    l'.«)4i  IIG— lO-J. 
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(la^  in  einer  nolclicu  Arbeit  Bcliaiuloltc  der  Universalität  nähert,  desto  nielir  muß 

dies  notwendig  der  Fall  sein,  wie  das  aiicli  bei  der  gegenwärtigen  Abhandlung 

•-•esehieht.  Es  darf  hier  auch  namentlich  auf  die  bereits  angeführten  tretfliilien 

Arbeiten  von  K.  v.  Ernst  und  K.  Roll  hingewiesen  werden. 

Selbst  für  die  Marken  einer  einzelnen  Stadt  ist  der  Einteilungsgrnnd  in 

den  üechtsverhältnissen  gesuclit  worden.  Es  tat  dies  der  Regensburgische  Stadt- 

syndikus G.  G.  Plato  (t  1777).  Er  sagt')  in  einem  unvollendet  hinterlassenen 
^lanuskript  über  die  Regensburgcr  städtischen  Marken: 

„Diese  Zeichen  teilen  sich  in  drei  Klassen: 
die  erste  enthält  die  Zeiclien,  wodurch  der  \erdiente  Lohn  und  Sold 

erwiesen  wird, 

die  zweite  begreift  die  erfolgten  Bezahlungen,  welche  einer  um  einer 

gewissen  Ursache  wegen  zu  leisten  hatte, 

die  dritte  betriiü't  erlangte  Konzessionen.'' 
.\ber  Plato  fährt  fort:  „Nach  dieser  Ordnung  sollte  man  sie  nun  billiger- 
weise vortragen;  dieweilen  aber  bei  dieser  Klassifizierung  das  Aufsuchen  dieser 

Zeichen  nicht  erleichtert  wird,  als  hat  man  sie  lieber  in  ali)habetischer  Ordnung 

(d.  h.  derjenigen  der  Yerausgaber)  bringen  wollen."  Plato  hätte  einen  noch 
schwerer  wiegenden  weiteren  (irund  mit  anführen  können,  nämlich  dali  für  einen 

großen  Teil  der  auf  uns  gekommenen  Zeichen  die  archi^  absehen  Nachrichten 
versagen  und  die  Rechtsverhältnisse,  unter  die  das  einzelne  Zeichen  subsummiert 

werden  möchte,  unbekannt  oder  zweifelhaft  sind. 

Schratz  dagegen  tritt,  ebenfalls  bei  Regensburg,  für  eine  Rangierung  auf 

Grund  der  städtischen  Amter\  erfassung  in  Verbindung  mit  ali)habetischen  Ver- 
weisungen ein  und  ein  ähnliches  System  befolgte  für  Nürnberg  Gebert.  Der 

Zeitfolge  nach  reihten  die  Zeichen  Richard  Sclimid  für  Augsburg  und  J.  Hauser 

für  München,  KuU  für  Kurbayern  desgleiclien,  aber  in  Anlehnung  an  die 

Regentenperioden. 

Allgemeines  zu  A.  und  H.  A.  .luristiscli  indifferent  sind  nur  wenige  jener 

Markensorten  und  selbst  diese  nicht  unter  allen  Umständen.  Es  gehören  hierher 

die  Nummernmarken,  welche  in  Wartezimmern  vielbeschäftigter  Arzte,  bei 

Omnibusunternehmungen  etc.  ausgeteilt  werden,  um  die  Reihenfolge  der  AVartenden 

festzustellen;  ferner  die  Spielmarken  der  Kinder  und  die  Rechenpfennige, 

die  man  in  älteren  Zeiten  wegen  der  noch  unentwickelten  Rechenpädagogik 

notwendig  hatte.-)  Ferner  die  Wallfahrts-  und  Weihemünzen,  weiter  die 

geschäftlichen  Empfe hl ungs-  und  Reklamemarken,  M  unter  welche  auch  jene 

sozialdemokratischen  ..Kontrollmarken"  von  Waren  fallen,  die  dadurch  als  von 
arbeiterfreundliclien  Fabrikanten  ^lierrührend  empfohlen  werden.  Zu  erwähnen 

sind  auch  Kupfer-  und  Messingmarken,  deren  sich  Einzelne  als  Visitenkarten 

bedienen,  wovon  Hauser  S.  2f8  ein  Beispiel  von  einem  bayerischen  Geneial- 
leutnant  vorführt. 

I    Scliratz  IGOf. 

-)  A.  Xagl  im  Moiiatsblatt  der  Nuiii.  (Icü.  Wien  1017.  -.'lOff. 

•'•)  Zablrciclic  solclic  nu^tailciic  iiciicic  Eiiii)ri'liluii!.''Miiarkri)  bosclircibt  llaiiscr. 
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Weiter  kann  man  hiclier  zälilen:  Parti'!-,  Vereins-  untl  (Jesellseliafts- 
abzeichen,  auch  religiöse  oder  politische  Symbole,  alles  nur.  so  weit  sie  rein 

persönlichem  Gebrauche  dienen,  die  man  also  zum  Schmuck,  als  öffentliches 
Bekenntnis  oder  um  Gesinnungsgenossen  darauf  aufmerksam  zu  machen  oder 

zur  eigenen  Erinnerung  an  sich  trägt.  In  eine  andere  Kategorie  gehören  sie 

dagegen,  wenn  sie,  wie  etwa  manche  Alpen-,  Touristen-  und  dergleichen  \'ereins- 
zeichen  zur  Zulassung  bei  gewissen  Veranstaltungen,  zu  l'rciserniiilMgungen  etc. 
berechtigen. 

Zu  B.  Diejenigen  Marken,  welche  bloß  einen  Ausweis,  eine  Beglaubigung, 

ein  Beweis-  oder  Kontrollmittel  darstellen,  lassen  sich  iinen  verschiedenen  Zwecken 
nach  in  folgende  fünf  Gruppen  auseinanderhalten: 

1  a.  Quittungsartige  .\usweismarken.  so  über  die  Kntrichtung  von 

Zollen  und  andern  ötlentlichen  Abgaben  und  (iebtlhrcn,  über  abgeleistete  Kron- 
dienste; hieher  auch  die  meisten  Straßenbahnbillette; 

1  b.  KontroUzeiclien  aller  .\rt,  insl»eson(ler('  solche,  durch  die  es 
ermittelt  werden  soll,  ob  oder  wie  Arbeiter  oder  .VngestcUte  bestimmte  <  »b- 

licgenheiteu  erfüllen.  Viele  .Markengattungen,  die  neben  anderen  Zwecken  zu- 
gleich auch  dem  der  Kontrolle  dienen,  sind  in  anderweitigen  .\bschnitten 

behandelt. 

2.  Erkennungszeichen  für  I'ersonen,  bezw.  für  Eigenschaften  \oii 
solchen:  u.  a.  für  Beamte,  insbesondere  die  der  (ieheimpolizei.  Iliehcr  mögen 

auch  die  sogenannten  Wahli)fcnnige  gezählt  werden;  die  alten  lUttlerzeichcn 

und  Verbrecherzeichcn;  medizinaljxdizeiliche  Erkennungszeichen,  insbesondere 

Leprosenzeichen  und  als  .\nalog(m  die  llundegesundlieitsmarken. 

i5.  Erkennungszeichen  für  Sachen  und  ihre  Qualität:  Identitäts-  und 

Eigenlumsmerkmale,  hieher  ferner  die  früheren  .'^cliauzeichen  zur  Erkennung  der 
meistermäiSigen  .\rbeit  dienend,  namentlich  die  Tncli-.  Färb-  und  l.einw;nid- 
zeichen; 

4.  I.,izenzen  und  Erlaubniscrteilungon  aller  Art: 

a)  insbesondere  zum  Jagen  und  Fischen. 

b)  in  reformierten  Kirchen  früher  zur  Zidassung  bei  der  Konnunnion. 

c)  zum  Eintritt  oder  Durchlaß  für  Menschen  oder  Waren. 

d)  zur  Zula.s»ung  an  Brandstätten. 

e)  zum  Hausieren, 

f)  die  Zeichen  für    fremde  Handwerksburschen  zum  Kinsamniebi  der 

Zunftgeschenke  und  anderer  Gaben, 

g)  zum  Betteln  in  Häusern,  Straßen  und  mm-  KirchcntUrcn, 
h)  zum  Ährenlesen  nach  der  Ernte, 

i)  zum  Holzlescn  im  Stadtwald, 

k)  Erlaubnis  zum  Einnehmen  von  Schiffsladung,    da  wfi  früher  unter 
den  Schiffern  die  Bangfahrten  üblich  waren. 

1)  für  die  Lcbensmittelrationietimg  der  allerneuestcn  Zeiten. 

B.  1  a.  Qiiittiingsai'tigc  Ausweisnuirken.  .Mit  anderen  Worten:  Emptangs- 
bestätigungen  nach  Bezahlung  von  Schuldigkeiten   oder  nach   Erfüllung  sonstiger 
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Veriifliehtuugen.')  Daß  städtische  öffentliclie  Amter  im  Xlll.  bis  XVUI.  Jb. 

fiir  empfangene  Zahlungen  Uberliaupt  Quittungen  ausstellten,  war  eigentlich 

eine  Ausnahme;  dafür  war  aber  meistens  der  Zeugenbeweis  um  so  leichter 

zu  erbringen,  insoferne  die  hauptsächlichsten  Einnahmeposten  der  Stadtfinanzen 

viw  mehrgliedrigen  Kommissionen  entrichtet  wurden.  Erfolgte  eine  Bescheinigung 

mittels  einer  Metallmarke,  so  geschah  dies  nur  ausnahmsweise  darum,  um  dem 

Zahler  einen  möglichst  unzerstörbaren  Zahlungsbeweis  in  die  Hand  zu  geben, 

sondern  gewöhnlich  der  Kontrolle  halber,  sowohl  gegenüber  dem  Pflichtigen,  als 

gegenüber  den  Erhebungsbeamten.  Namentlich  herrschte  dieser  Gebrauch  bei  den 

Zöllen-)  (die  damals  nicht,  wie  heutzutage,  Grenzzölle  waren).  Es  mußte  zum 

Beispiel  ein  Frachtführer  die  beim  Zollamt  in  der  Stadt  erhaltene  Quittungsmarke 

beim  Hinausfahren  zum  Stadttor  an  den  Torwächter  oder  Torzöllner  zur  Kon- 

trolle wieder  abgeben  oder  umgekehrt.  Das  hatte  auch  den  \'orteil,  daß  die 
Zollverwaltung  wieder  in  den  Besitz  der  immerhin  kostspieligen  .Marken  gelangte 
und  sie  immer  wieder  aufs  neue  fortverwenden  konnte. 

Daß  dieses  Einnahmen-Kontrollsystem  übrigens  seine  Mängel  hatte,  geht 

ans  den  Gründen  hervor,  aus  denen  im  Jahre  1705  die  Hessen-Kassel'sche 
Regierung  bei  ihrem  Landeszollwesen  die  bis  dahin  gebrauchten  bleiernen  Zeichen 
durch  gedruckte  Zettel  ersetzte,  die  nicht  wie  die  ersteren  an  den  Toren  oder 

bei  den  Zeicheneinhebern  abzugeben,  sondern  von  dem  l)etreffenden  Fuhrmann 

„zum  Wahrzeichen  der  geschehenen  Entrichtung"  auf  den  Hut  zu  stecken  waren. 
Ein  Ausschreiben  der  fürstlichen  Kentkanimer  vom  lo.  Oktober  1703  hatte  als 

solche  Mängel  hervorgehoben: 

Man  habe  wahrgenommen,  daß  durchgängig  an  allen  Zollstellen  viele  der 

bleiernen  Zeichen  fehlten;  ferner  seien  andere  wegen  Alters  oder  daran  verllbter 

Korruption  nicht  mehr  erkennbar  oder  die  Nummern  darauf  undeutlich  ein- 
geschlagen, bezw.  statt  dieser  nur  Löcher  in  die  Zeichen  gestochen;  endlich 

würden  viele  Zeichen,  die  man  bei  dem  Zöllner  eingelöst,  an  den  Zeicheneinheber, 

den  man  mit  den  zollbaren  Waren  zu  passieren  hatte,  nicht  abgegeben,  indem 

man  heimlich  daran  vorbeizukommen  suche  oder  zu  anderen  Amtern  gehörende 

oder  gar  ausländische  Zeichen  abgebe,  durch  welches  alles  der  fürstlichen  Kasse 

großer  Nachteil  erwachse. ') 

Ahnlich  wie  im  Zollwesen  verfuhr  man  da  und  dort  bei  den  Verbrauchs- 

abgaben: die  Stadt  Minden  z.  B.  erhob  im  XVI.  Jh.  eine  Bräumalzakzise  nud 

eine  Getreideraahlsteuer  mit  Hilfe  von  Messingzeichen,  die  für  beide  Ab- 
gaben  verschieden    waren.    Die  Einhebung    scheint    (nach    den  Mitteilungen  von 

';  Daß  hicl'ür  uiclit  sclilcclitwej,'  .Quittiuiir'  gcsairt  wird,  ist  eine  Kouscquenz  der  oben 
liesiiroelicucn  uiivollkoiiniifiicn  jurUtisclieii  Fürmulicrunsr  der  in  den  Marken  zum  Ausdruck 

koiniiicuden  lU'clitsvt'rliältnissc.  Dii'  .Marke,  aueli  soweit  >ie  eine  Emiifangsbestätisrurig  aut 
irgend  eine  fjoistung  geben  will,  liat  fast  nie  die  tonneilen  Erfordernisse  einer  eigentlielien 
Quittung. 

-)  Man  hatte  da  und  dort  sogar  für  die  einzelnen  zolli)fliehtigen  Warengattungen  je 
besondere  metallene  Zollzeielien.  So  geliraucbte  die  Ileiehsstadt  Ulm  in  ihrer  Zollverwaltung 
u.    a.    besondere  Zollzeielien    für  Bauholz    und  Leder.    Sehwein-    und  VielizoUzeieheu    u.   s.  f. 

••    eil.  G.  Apell,  Sannnlung  hessiseher  Landesordnungen,  Kassel    1777  .  Band  HL 
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E.Stange)')  derart  \or  sich  gegangen  zu  sein,  dali  der  PHichtigc  die  Steuer- 
zeichen von  der  bestimmten  Art  und  in  der  dem  Steuerbetrag  ents])rechendeii 

Nennwertsumme  in  der  „Zysebude"  erkaufte  und  dieselben  zur  Kontrolle  in 

der  Mühle  abgeben  mußte,  von  wo  sie  zu  späterer  neuer  A'erwendung  wieder 
an  die  Akzise-Herren  zurückgelangten. 

Die  Verwendungsart  der  Nürnberger  messingenen  Heuwagezeichen,  wie  sie 

Gebert,  Marken  etc.,  S.  14  f.,  beschreibt,  entspricht  gleichfalls  dem  eben  genannten 

Verfahren.  An  fielen  anderen  Orten  wurden  HrUckeu-,  Torgelder  und  andere 

gebUhrenartige  Stadteinnahmeu  mittels  Metallmarken,  die  zur  Kontrolle  zurück- 

zugeben waren,  eingehoben.  -) 

Bei    einzehien  Abgaben,    deren  Empfang    durch    Metallmarken    bescheinigt 

wird,    geschah  dies  darum,    weil  der  Pflichtige  sich  längere  Zeiträume  hindurch 

über  die  geschehene  Zahlung  dauernd  auszuweisen  hatte  und  daher  ein  besonders 

dauerhafter  Stofi"  für  die  Quittungsniarke  als  das  Gegebene  erschien.  So  bei  der 
Hundesteuer  (die  Steuermarke    war    und    ist   noch   jetzt    da    und    dort  von  dem 

Hund  das  ganze  Jahr  liiudurch  am  Halsband  zu  tragen).  Ferner  bei  der  Hausier 
abgäbe,    weiter    bei    der    russischen  Hartsteuer    unter  Peter    dem  Großen:     Von 

Neujahr  170U  an  wollte  nämlich  Peter  westländische  Sitte  und  Tracht  an  Stelle 

der  altrussischen  gesetzt  wissen.     Den  Hart    zu  behalten,    wurde  nur  ausnahms 

weise    denjenigen    gestattet,    welche    eine  nach  .Maßgabe  ihres  Vermögens  fest 

gesetzte  Steuer  entrichteten. ')  Zum  Nachweis  der  geschehenen  Entrichtung  dienten 
die    sogenannten    Hartkopeken,    die    noch    heute    in    manchen    .Münzsammlungen 
vorkommen. 

Frondienstmarken  waren  in  den  Zeiten,  (l:\  die  bäuerliche  Hevölkerung 

ihren  Grundherren  zu  unenigeltlichen  Arbeitsleistungen  ver|)flichtet  war,  in  vielen 
Grundherrschaften  in  Gebrauch.  Sie  dienten  zur  Kontrolle  darüber,  ob  der  Ein- 

zelne das  Jahr  hindurch  die  ihm  obliegende  Zahl  von  .\rbeit.stagen  wirklich  ab- 
geleistet halte.  Charakteristisch  sind  die  viererlei  Fronmarken  von  Ferdinand 

Ludwig,  l{eichserbtruchseß  und  Graf  zu  Wolfegg.  Sie  sind  mit  einem  Loch 

versehen,  um  sie  bequem  an  einem  Hindfaden  aufreihen  zu  können  und  tragen 
die  Anfangsbuchstaben  des  erwähnten  gräflichen  Namens  und  Titels,  sowie  die 

Jahreszahl  ITlö  und  den  Reichsapfel  (Zeichen  des  Truchsessenamtesj. 

Nr.   1  ist  kreisnmd,  zeigt  einen  ganzen  .Vrm  mit  einem  .Stab  in  der  Hand. 

Nr.  2  halbkreisfönnig:  Vorderarm  mit  einem  Stab  in  der  Hand, 

Nr.  ;5  (luadratisch :  ein  Pferd. 

Nr.  4  rechteckig:  vordere  Hälfte  eines  Pferdes. 

')  (fcld-  iiiiil  Miin7,jj('scliiclitc  des  Histum.-*  Minden  fl913,  '.li'— !•!.  In  sehr  vielen  Städten 
bestand  früher  eine  derartij<e  Mahlsteuer  und  sie  wurde  mit  Vorlielie  mittels  solelier  .Marken 

festgestellt  und  ein^eholien.  so  140i!  und  14sy  in  Frankfurt  a.  M.,  wo  1191  auch  Steuermarken 

ftlr  Woelienmarktsartikel.  wie  KiUe,  GeHiigel,  Fische,  aueli  lllr  verhandelte  Pferde,  erwidjiii 

werden  üloseph  imd  Kellner  8.  -'iilf.  . 

')  In  diese  KJas.se  gcliOren  wolil  aueh  die  liei  .1.  Hauser  2;i7— .'iO()  hesehriebenen  ver- 
Bchiedcnartijien  Münehener  städtisohen  Sehrannenmarken  mit  der  Iiisehrift :  „Selirannengebühr 

für  1  Sehäffel- 

■>    E.  Ilerrmann,  fieschielite  des  russischen  .Staates  IV    ISIH    '.t:i. 
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Der  "-anze  Ann  bedeutet  einen  j,'aii/cn,  der  halbe  einen  iialben  Tag  ]  land- 

dienst: das  ganze  Pferd  einen  ganzen,  das  Inilbe  einen  halben  Tag  Spanndieiisr. 

Zu  bestinunter  Zeit  mußte  jeder  fronpllichtige  Bauersmann  dort  dureli  Ablieferung 

der  erhaltenen  Marken  sieh  darüber  ausweisen,  daß  er  die  Gesamtheit  der  ihm 

in  einem  Jahr  obliegenden  Frondienste  geiiörig  geleistet  habe.'J 
Die  auf  Grund  bestehender  Lieferung.sverträgc  und  mittels  einer  größeren 

Anzahl  von  Fuhren  nach  und  naeli  erfolgende  Anlieferung  \on  Ifoherzen,  Brenn-, 

Hau-  oder  sonstigen  ̂ Materialien  etc.  wird  häufig,  namentlieh  in  Hüttenwerken 

oder  bei  großen  Bauwesen  u.  s.  f.  mit  metallenen  Ivicferungsmarken  beseheinigt. 

Beispiele  bei  Ernst,  Bergwerksmünzen  4;5ff.  Handelt  es  sieh  dagegen  dabei  bloß 

inn  die  Feststellung  der  Fida-löhne,  dann  sind  diese  Zeichen  unter  die  Lohn- 
niarken  zu  rechnen. 

Die  gewöhnlichen  Fahrscheine  der  Straßenbahnen  und  Omnibusuntcr- 

nehmungen,  die  der  Scliafit'ner  gegen  Empfang  des  Fahrgeldes  den  Falu'gästen 
einhändigt,  sind  ebenfalls  Empfangsl)estätigungen  und  dienen  einesteils  zur  Fest- 

stellung darüber,  ob  alle  Fahrgäste  gezahlt  haben,  und  andernteils  zur  Kontrol- 

lierung des  Schaffners  bezüglich  der  von  ihm  allzuliefernden  Einnahmen.-) 
Zahllose  andere  Marken  dienen  neben  iiirem  Hau])tzweck  nebenbei  auch 

zum  Beweis  geschehener  Zahlung. 

B.  Ib.  Koiitrollzeiclicn.  Solche  kamen  z.  1>.  vor  Zeiten  bei  der  Ham- 

burger Brandwache  vor,  die  in  Abteilungen  von  zwei  Mann  im  Winter  jede 
Nacht  durch  die  Straßen  zu  patrouillieren  hatte.  Fm  sich  zu  \ersichcrn,  ol)  sie 

ihre  Pflichttouren  gemacht,  ward  die  Ablieferung  eines  jener  Zeichen  an  die 

Wachposten,  an  denen  sie  vorbeikamen,  vorgeschrieben  (Gädechens  1  ol2'. 
Heutzutage  benutzt  man  für  solche  Zwecke  Kontrolluhren. 

Am  Eingang  mancher  Fal)riken,  auch  an  Bergwerksschächten,  da  wo  die 

Ein-  und  Ausfahrt  stattfindet,  sind  große  Tafeln  angebracht,  an  denen  Kimtroll- 
niarken  unter  der  ihrer  Nummer  entsprechenden  Zahl  reihenweise  aufgehängt 
werden.  Bevor  der  Arbeiter  in  die  Faiirik  eintritt  oder  der  Bergmann  anrälirt, 
nimmt  er  die  ein  für  allemal  für  ihn  bestimmte  ^Marke  von  der  Tafel,  behält  sie 
während  der  Arbeit  bei  sich  und  hängt  sie  nach  dieser  wieder  an  ihren  früheren 
Platz.  Der  anwesende  Kontrolleur  kann  auf  diese  Weise  aus  der  Zahl  der 

fehlenden  Marken  sowohl  die  Zahl  als  die  Personen  der  Arbeiter  jeden  Augen- 
blick feststellen.  Siehe  v.  Ernst  S.  49. 

Die  Beichtzeichen  der  katholischen  Kirche  kontrollieren  die  Erfüllung 
der  österlichen  Beichtpliicht.  Sie  waren  partikularrechtlich  vorgeschrieben,  um 
die  Osterkommunion  empfangen  zu  können.  Diese  Zeichen,  in  der  Neuzeit  aus 
Papier,  waren  im  Mittelalter  aus  Metall.    So  erscheint  in  der  Nürnberger  Stadt- 

1)  Stegmann,  Mitt.  der  Bayer.  Nuiii.  (tcs.  1888.  1011.  —  Zalilreiclie  ungarische  Kobot- 
(ider  Froiidienstzeiehen  liat  E.  Gold  im  Xuinizm.  KOzlciny  XII  und  XV  veröft'entlielit. 

2)  Anders  verhält  es  sich  mit  den  Straßenfialni-Abonnementskarten.  Wie  die  sogenannten 
l  msteigbillotte  /,u  beurteilen  sind,  darüber  lierrselu  in  der  Jurisprudenz  Meinungsverscliieden- 
lieit.  die  wir  übrigens  auf  sieh  lierulien  lassen  kfinnen.  Fuelis  Xr.  !t5  und  PG.  Seelmann,  Das 
Straßciilialmbilk'tt,   im  Archiv   für  bürgerl.   Kedit   l'.IOö.   18G— 221. 
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rechnung:  von  14S9  ein  Posten  von  4  .Sdiilling  IS  Heller  für  ..  l  Pfund  pley  zn 

jieiclit-  und  betzaiclien-*.*) 

B.  'i,  Erkeiiniiiisyszeiclieii  für  Personen  und  i»ers(mliche  Eigenschaften. 
Über  die  Frankfurter  Au^<weismarken  fiir  Polizeibeanite,  die  an  einer  weili- 
roten  Schnur  um  den  Hals  getras^en  wurden  und  deren  Inscliriften  nebenbei  zur 

^Achtung  der  Gesetze-  aufforderten,  s.  Josejjh  und  Fellner  S.  554;  über  solche, 
wie  sie  zu  Nürnberg  gebraucht  wurden,  s.  Gebert  Marken  und  Zeichen  S.  21. 

Gädechens  (I  313)  ei-wähnt  Handjurgische  Legitiniationszeichen  für  Kaufmanns- 
lehrlinge, femer  solche  für  Makler,  bei  Aveleli  letzteren  s])äter  der  sogenannte 

Maklerstock  an  die  Stelle  der  Marke  trat. 

Die  im  Jahre  1082  in  den  damals  schwedischen  Herzogtümern  Bremen 

und  Verden  eingefüiirten  kupfernen  „Soldatenpfeniiige"  hatten  den  Zweck, 
den  Desertionen  schwedischer  Soldaten  vorzubeugen.  Jeder  beurlaubte  Soldat 

mußte  außer  .seinem  Paß  einen  solchen  Soldatenpfciiuig  besitzen,  ohne  welchen 

er  als  Deserteur  angesehen  wurde.  Alle  Landeseinwohner  mußten  die  ihnen 

etwa  begegnenden  Soldaten  nach  Paß  und  Pfennig  fragen  und  falls  diese  ohne 

beides  betroffen  wurden,  festnehmen.  -) 

Hier  mögen  auch  die  sogenannten  Wahlpfeniiige  eingereiht  werden,  die 

in  einzelnen  Sammlungen  anzutreffen  sinil:  solche  waren  in  vergangenen  Jahr- 

hunderten da  und  dort  im  Gebrauch  für  Wahlen  zu  den  städtischen'  Itäten, 
sowie  in  kirchlichen  Stiften,  in  Zünften,  Gesellschaften  und  dergl.  und  bestanden 

meistens  aus  Silber.  In  Zürich  scheint  diese  Hinrichtung  besonders  beliebt 

gewesen  zu  sein.  Man  kennt  dort  .Marken  für  die  Wahlen  in  den  Täglichen 

Kat,  für  die  der  adeligen  Ivonstaffelgesellschaff,  ferner  der  Zunftmeister  aller 

Zünfte,  der  Chorherren  des  Stiftes  Groß-Münster,  endlieh  bei  dem  1(!S(;  ge- 
gründeten ArtillerickoUegium  und  dem  kaufmännischen  Direktorium,  bei  diesem 

noch  aus  dem  Jahr  1823.')  Auch  von  Luzern  gibt  es  einen  Kiitswahlpfennig 
aus  dem  Jahr  15'.t4.») 

Ein  ungefähres  i?ild,  wie  sich  p(ditische  oder  kirchliehe  Wahlen  mit 

solchen  Wahlmarken  abspielten,  mag  die  Sebaffhauser  ..Wahl-  oder  Praktizicr- 

ordnung"  vom  !!•.  Juni  1G(!8  geben,  die  für  die  Besetzung  der  .\inter,  die  der 
Kleine  Bat  dort  zu  vergeben  hatte,  maßgebend  war.  Es  heißt  darin : 

.Hernach  und  sechstens  sollen  in  einem  \erschl(»ssenen  Kistlein  so 

vil  verpitschierter  Büchsen,  als  der  anhaltenden  Persohneii  noch  überig 

sind,  auf  ein  Tisch  vor  der  Katstiiben  hinder  einem  Ind^hang,  dabei  sich 

gar  niemand  linden  solle,  gestellt  mid  einem  jeden  der  Petenten  ein  BUchs 

mit  seinem  auf  ein  mit  spanisch  Wachs  angehefften  Zedelin  durch  den 

Stattschreibern  geschriebenen  Nahmen  bemerket  werden. 

')  Gcbcrt  Mitt.  liayer.  Niiiii.  fies.  is-s.  in;.  M  Hiielil>et-i:ei-,  Kireliliejies  Handlexikon 

I  (1907)  rj46.  Wetzer  und  Weite.   Kirelieiilexikon   II     Iss:!)  .'(IT  I'. 
2)  M.  Äalirfeldt.  Die  Münzen  der  IIerzii;.'lüiMer  liriMuen  und  Verden  lüls  liis  ITID  IS'.lii) 

lü.'.  f.  und   l.')4  i. 

';  Tobler-Mcycr,  UesclireiliuriE:  ilcr  Mrinzsaiinnlnnj;  WundiTly  v.   Mural',   I.   1   S.  2>il — ü'it't. 
♦    TobltT-.Mcvor  I.  -2  S.  Jf,!. 
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Hierauf  sibcndens  solle  man  einem  jeden  der  wehlenden  Rätlien 

durcli  den  Grosswaibeln  einen  Pfennig,  darauf  der  Scliaffhauser  Widder 

gepräget,  einantworten  und  in  die  Hand  geben,  welcher  dann  liinaus
 

geben  und  solchen  in  die  Buchs  der  ihme  beliebigen  Persohn  legen,  jedoch 

keiner  allzuschnell  auf  den  andern  folgen  solle. 

Nachdehm  achtens  die  Wahl  vollführt,  sollen  die  Büchsen  in  Anwesen- 

heit zwcyer  den  Gesellschafft-  und  Zünfften  nach  jedesmahls  abgewexelten 

Ruhten  von  dem  Herren  Amtsburgcrmeistern,  oder  so  der  ald  ein  H.  Under- 

Burgermeister  in  den  Ausstand  liegriffen,  von  einem  eigens  hierzu  erwehlten 

praeside  eröffnet,  die  Pfennig  gezehlt,  und  ao  es  instUnde  und  eine  Gleich- 

heit der  Wahlen  wäre,  von  ermeltem  praeside  entschieden  werden.- 

Durch  den  Besitz  des  Wahlpfennigs  war  also  die  Berechtigung  des  Wählers 

und  durch  das  Einlegen  in  die  Büchse  des  von  ihm  Bevorzugten  die  Stimm- 

abgabe bezeugt.  Es  ist  das  dieselbe  Methode,  wie  sie  nach  Tobler-Meyer  auch 

in  Zürich  üblich  war,  jedenfalls  für  die  Wahlen  zum  Zunftmeister  einer  jeden 

Zunft  und  zum  Konstaffelherren  der  adeligen  Gesellschaft  zum  Rüden. 

So  weit  in  Schaffhauseu  der  Kleine  Rat  mir  dem  Großen  Rat  zusammen 

eine  erledigte  Dienststelle  besetzte,  erfolgte  zwar  die  eigentliche  Wahl  schriftlich, 
durch  Zettelabgabe,  die  Stimmenzählcr  dagegen  wurden  auch  mittels  Pfennigen 

und  durchs  Los  bestimmt  (Wahlordnung  vom  .').  Oktober  1(38;!,  beziehung.s- 
weise  nach  der  Waldkirch'schen  Chronik  bereits  von  1680  an),  indem  von 
den  Pfennigen  zwei  weiß  und  alle  anderen  von  gelbem  Metall  waren;  diejenigen 

Räte,  welche  die  ersteren  bekamen,  hatten  zusammen  mit  dem  Bürgermeister 

die  Stimmen  zu  zählen,  i)  Dieses  Losen  mittels  weißer  und  gelber  Pfennige 
wurde  in  Schaffhausen  wenige  Jahre  später  auch  auf  die  Besetzung  erledigter 

Stellen  unmittelbar  angewandt:  Nachdem  mau  unter  den  Bewerbern  vorher 

tüclitig  gesiebt  hatte,  um  die  ungeeigneten  möglichst  fern  zu  halten,  ließ  man 
den  Zufall  des  Losglückes  entscheiden,  wer  das  Amt  erhalten  solle.  Man  wollte 

Familieneinflüssen,  Bestechungen  und  andern  Linzuträglichkeiten  dadurch  für  die 
Zukunft  vorbeugen.  Soviel  über  die  AVahlpfennige. 

Die  Aussätzigenz eichen  sollten  der  Weiterverbreitung  der  Lepra- 

seuche entgegenwirken,  indem  sie  zur  Vorsicht  gegen  mögliche  Ansteckung  auf- 
forderten. 

Hier  mögen  auch  erwähnt  werden  die  Regensburgischen  Hundezeichen. 
die  einem  ähnlichen  Zweck  dienten  und  nicht  verwechselt  werden  dürfen  mit 

den  vorhin  berührten  Huudestcucrmarken.  Erstere  hatten  die  Bedeutung,  daß 
der  betreffende  Hund  tierärztlich  untersucht  und  frei  von  Wutkrankheit  erfunden 

worden  war;  man  hatte  sie  alle  Vierteljahre  zu  erneuern.-) 

Sogenannte  Bettel-  oder  Bettlerzeichen  —  gewöhnlich  aus  Blech  — 
nmßten  in  Nürnberg,  Memmingen,  Regensburg,  Schaffhausen  und  vielen  anderen 

',  Die  Notizen    über    die  Wahlen    in   SeliafTliausen    verdanlct   Verfasser    der    Güte    des 
lleiTM  Staatsarcliivars  Dr.  Werner  dasell)st. 

-    Scliratz   172. 
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Orten  die  im  öflfcHtliclicn  Almosen  stellenden  Personen  am  Kleide  tragen:  wie 

es  die  alte  Zeit  überhaupt  liebte,  gewisse  von  ilir  für  minderwertig  erachtete 
Menschenklassen  äußerlich  erkennbar  zu  machen,  wie  die  Scharfrichter  durch 

einen  roten  Rock  und  die  Juden  durch  einen  spitzen  gelben  Hut. 

So  dekretierte  der  Rat  von  Schaflfhausen  den  8.  Dezember   IGIT): 

„Spendmeister  soll  allen  denjenigen,  so  ab  dem  Land,  wie  auch 

allen  Hintersassen,  so  Eines  Ehrsamen  Rats  Spend  und  Almosen  cmpfahen, 

die  vor  diesem  erkannten  gegossenen  Zeichen,  jedem  in  sonders  eines 

zustellen,  sie  allen  Ernstes  dahin  halten  und  vermögen,  dass  sie  selbige 

öffentlichen,  andern  zum  Exempel,  tragen  und  da  der  eine  solches  nicht 

tragen  würde,  als  solle  dann  er,  Spendmeister,  den-  oder  derselbigen  das 

Almosen  mehr  zu  geben  nicht  Gewalt  haben." 

Neben  diesen  Bettelzeichen  gab  es  an  manchen  Orten  auch  noch  Scliand- 
zeichen  für  gewisse  gemeingefiihrliche  Verbrecher  und  selbst  für  die  bloßen 

Faulenzer.  Ein  Schriftsteller  aus  der!  Mitte  des  XVlIl.  Jh.  sagt  darüber: 

pUnter  die  großen  Polizeistrafen  gehören  auch  die.  wenn  die  Verbrecher  gewisse 
Zeichen  am  Leibe  und  an  den  Kleidern  entweder  eine  Zeit  lang  oder  iiiunor 

tragen  müssen,  wie  die  Wucherer,  Bankerotteurs,  die  Verfälscher  des  Trankes 

und  der  Speise,  des  Gewichtes  und  des  Masses  bei  einigen  Nationen  in  alten 
und  neuen  Zeiten,  auf  verschiedene  Weise,  ja  auch  die  faulen  Müßiggänger,  die 

der  Polizei  keine  nützliche  Arbeit  angeben  können,  die  sie  treiben,  besage 

der  Historien  bestraft  zu  werden  pflegen.') 

Das  Gegenstück  zu  diesem  _Schandzeichen~  bilden  die  vielerlei  Ehren- 
zeichen, deren  es  in  jedem  Zeitalter  welche  gegeben  hat  und  die  sich  von 

den  ersteren  auch  dadurch  unterscheiden,  daß  gewöhnlich  nur  eine  Berechtigung. 

keine  Verpflichtung  vorliegt,  sie  zu  tragen. 

B.  3.  Erkennungszeichen  für  Sachen  und  deren  (Qualität.  Außer  den 

verschiedenen  beliebigen  Identitäts-  und  Eigentnmsmerkmalen,  wie  ex  libri>- 

Zeichen,  Waldhamnierhiebe  etc.  kommen  hier  in  Betracht  die  früheren  gewerb- 
lichen Schauzeichen:  Vom  XIIL  Jh.  bis  ins  XIX.  herein  bestand  so  ziem- 

lich in  jeder  deutschen  Stadt  eine  größere  oder  kleinere  .\nzahl  von  „Schaii- 

oder  Geschau  Aemtem",  welche  die  Konsumenten  gegen  schlechte  Beschaffen- 
heit von  Lebensmitteln,  Bekleidungsstoffen  und  anderen  Waren  schützen,  vielfach 

auch  den  guten  Ruf  der  Gewerbstätigkeit  der  Stadt  wahren  sollten.  Es  gab  zum 

Beispiel  Bier-,  Brot-,  Fleisch-,  Gewürz-,  Hering-,  Woll-  und  Silberschau  u.  s.  f, 
sogar  in  einzelnen  weinbautreibenden  Orten  eine  Rebpfähleschau.  Soweit  es  die 

Natur  des  Gegenstands  zuließ,  wurde  dieser  mit  einer  Marke  bezeichnet  zum 

Zeugnis  dafür,  daß  derselbe  als  tadellos  befunden  worden  war. 

Die  Marken  der  Tuchschau  bestanden  in  den  meisten  Orten  aus  einer 

Bleimarke,  die  mittels  .Scheibe  und  Zapfen  an  das  dazwischen  geklemmte  Tuch- 
ende befestigt  wurde.  Das  städtische  Museum  in  Nördlingen  besitzt  eine  eiserne 

'j  Leipziger  Sanuuiuiigen  von  wirtscliaftliclifii.  Tolizri-,  Kauuiior-  und  Finanzsaclicii,  IV 
11747;  86f«. 
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l'räircinaschiuc    tür    die    Tiiclizeiclieii    der    \oriiialigeii    Nördlinger    Lodenweber- 

zunft. !■) 
Neben  der  Tiieli-  und  niancber  anderen  Schau  besaß  Nürnberg  ein 

besonderes  Fiirberscbauanit,  dem  die  obrigkeitliche  Beglaubigung  der  Farben- 

echtheit  der  in  Nürnberg  gefjirl)ten  Gewebe  und  die  Einziehung  der  Gebühren 

dafür  oblag.  Namentlich  der  Verwendung  von  Indigo  scheint  die  Nürnberger 

Obrigkeit  damals  abgeneigt  gewesen  zu  sein.  Vier  beeidigte  Zeichenmeister 

hatten  den  in  der  Farbe  für  echt  befundenen  Stoften  mit  Hilfe  eines  Zeichen- 

eisens das  '\Vapi)en  der  Stadt  in  Goldschaum  aufzuprägen;  übrigens  veraus- 
gabte im  Jahre  1432  die  Nürnberger  Stadtkasse  4  Pfund  12  Schilling  Heller 

für  Blei  zu  den  Färberzeichen.  In  der  Rechnung  von  1418  kommen  vor: 

18  Pfund  Heller  um  bleierne  Zeichen  zum  Gewand  auf  das  Gewandhaus. -i 

Sodann   mögen   hier   erwähnt  werden   die  Scilla  cht  marken   israelitischer 

Gemeinden  oder  Keligionsgesellschaften,   womit   das  nach  mosaischem  Ritus  ge- 
schlachtete Fleisch  den  Verbrauchern  sicher  kenntlich  gemacht  wird.  (Über  Frank 

lurt  a.  M.  Joseph  und  Fellner  I  5Ü2  Anm.  und  Suppl.  819.) 

Weiter  die  sogenannten  Zeugen  (ti'^fvAj,  die  in  einzelnen  Staaten  die  Feld- 
messer unter  die  zu  setzenden  Grenzsteine  legen  müssen  zu  einiger  Kontrolle 

darüber,  ob  die  letzteren  nicht  später  heindich  verrückt  werden,  ein  Zweck  dem 

u.  a.  auch  die  in  Innerösterreich  im  XVII  XVI II.  Jh.  vorkommenden  soge- 
nannten Burgfriedbereitungsmünzen  dienen  konnten.  Jene  Zeichen  bestanden 

meist  aus  gebraiuiter  Erde,  in  Frankfurt  waren  sie  181.^  aus  Zinn;  in  Württem- 
berg gibt  es  Gemeinden,  die  bloß  Scherben  zerbrochener  Häfen  dazu  verwenden, 

aber  diese  müssen  von  einer  ganz  besonderen  geheim  gehaltenen  Art  sein. 

B.  4.  Lizenz-  und  Erlaubnisiiiarken. 

u')  Zum  Jagen,  Fischen,  Vogelfangen.  In  Regensburg  gab  es  besondere 
Marken  für  Fucbsliatz,  Wachtel  und  Rebbühnerjagd,  Lerchenfang,  s) 

bj  Kommunionmarken.  In  reformierten  Kirchen  wurde  früher  jedem 

Teilnehmer  an  der  Vorbereitung  zum  Abendmahl  ein  „niereau"  eingehändigt, 
das  er  anderntags  bei  der  Abendmahlsfeier  als  Ausweis  zurückzugeben  hatte. 
So  war  es  auch  in  der  1G88  gegründeten  reformierten  Gemeinde  zu  Dresden 

und  in    derjenigen    zu  Leipzig,    in  welch    letzterer  jene    mereaux    bis  1868    im 

I,  Bliitter  für  MünzlVeuiidi'  Oktolicr  IHI-J,  iiiid  H.  liucliviiau  (la^clllst  .Sei)tcnibcr  1006 
und  August  li'Ol. 

-    Paul  Sander:  Der  rciclisstädtisclie  llauslialt  Nünilicrirs.    l'JO-2).  .<.  24:5. 

i'.  C.  GehcTt  in  den  Mitteilungen  der  liayer.  Xuni.  Ges.  1SS8,  l(i7  und  derselbe  in Blätter  für  JlünziV.   11)11  Nr.  G. 

G.  Auliin  in  Conrads  Jalirl).  tür  Xat.  öU.  \nid  .'Statistik  I  191ö  GOO  sagt  über  die 
Lcinwandscluiu  zu  Görlitz:  Fehler,  die  bei  der  Seliau  entdeckt  wurden,  maelite  man  durch 

Zeichen,  die  die  Form  von  Ringeln  hatten,  aut  der  Leinwand  dem  Kiiufer  deutlich.  Kiclitig 
befundene  Stücke  wm-den  „besiegelt-,  d.  h.  mit  einem  Staikzeichen  versehen,  das  der  Rat 
bestimmt  hatt(!.  Die  Ausdrücke  Drei-  und  Viersiegler,  die  sich  immer  wieder  finden,  lassen 
erkennen,  daß  man  durch  die  Zahl  der  angebrachten  „Siegel"  auch  ein  Urteil  ül)er  die  Qualität 
der  Leinwand  abgeben  wollte. 

•■    Schratz  173  f. 
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Gebrauche  blieben.  Den  Gedanken  zu  dieser  Einriehtang  liatte  schon  f'al\iii 
in  einem  Hriefe  vom  -M).  Juni  15G0  ausgesprochen.') 

(■/  Ein-  und  Durehlaßmarken  für  Menschen  oder  Waren.  1  her 

solche  /um  zollfreien  beziehungsweise  zolli)flichtigen  Durchzug  an  Zollstättcn 

6.  .Scliratz  S.  182.  Die  Reichsstadt  Ulm  hatle  sogenannte  Hospital-GUhzoll- 
Zeichen  im  Gebrauch.  Sie  dienten  wahrscheinlicli  dazu,  dem  dortigen  Hospital 

zu  ermöglichen,  daü  es  die  Naturalgülten  aus  seinem  auswärtigen  Grundbesitz 

zollfrei  nach  I,"lm  einftihre. 

Torspcrrzeichen  (jetons  de  sfiretei  berechtigten  vor  Zeiten  zum  Ein- 

oder  Au.<gelassenwerden  durch  die  während  der  Nachtzeit  verschlossen  gehaltenen 

Stadttore,  beziehungsweise,  da  man  diese  nachts  nicht  gern  öffnete,  durch  ein 

KebenpfÖnchen.  den  sogenannten  Einlaß.  Sidclie  Zeichen  von  dauernder  Geltung 

waren  gewöhnlich  nur    in  den  Händen    \on  Mitgliedern    des    städtischen  Kats.-) 
Einwohner  der  einen  oder  anderen  Stadt,  welclie  diese  verlassen  und  1)ei 

Nacht  dahin  zurückkehren  wollten,  hatten  sich  vorher  mit  einer  Einlaßmarke  zu 

versehen,  die  sie  dann  beim  Eintritt  als  Ausweis  abgaben.  In  Hamburg 

waren  vor  Zeiten  zur  Kontrolle  der  Angestellten  kupferne  Sperrzeichen  ein- 

geüihrt.  die  der  Durchpassierende  gegen  Zahlung  des  Sperrgeldes  erhielt  und 

am  nächsten  Postiii  wiedenim  abliefern  mußte.  Da  jedoch  viele  dieser  Zeichen 

entwendet  wurden,  so  bediente  man  sich  sjiätcr  anderer  von  geringerem  Kosten- 

wert, nändich  aus  gepreßtem  Leder  und  zuletzt  aus  Pappe. 

Den  abendlichen  Torschluß  schaffte  Hamburg  vum  .lahre  IsUO  an  teilweise 

und  ISMii  gänzlich  at»:  doch  die  Erlegung  des  Sperrgeldcs  ward  noch  länger 

beibehalten  iGüdechens  I  .".Jitf.). 

'l'heatergegenmarken  erhalten  \on  diin  Engenseliiicßer  diejenigen, 

welche  während  der  'riicaterzcit  vorlibergchenil  den  Zusehauerrainn  \  erlassen: 
sie  berechtigen  zum  siiätercn   Wicdereinireten   und  Wiedcreiiinchmen  des  Platzes. 

fl)  Zur  Zulassung  an  l'randstätten.  i  ("rankliirt  Joseph  uiul  Kellner 
S.  iibi). ) 

ti  Zum  Hausieren:  In  Pegensburg  s.  Stratz   1S7I'. 
fß  Handwerksburschenzeichen.  Zu  Pegensburg  (und  älinlicli  in  \iiiiii 

anderen  Städtern  empfing  der  wandernde  ehrbare  Geselle  auf  (inmd  eines  am 

Stadttor  erhaltenen  Ausweises  \t>i\  dem  Herbergsvater  seiner  Zunftherbcrge  eine 

die  Embleme  des  betreffenden  Handwerkes  zeigende  Marke,  die  iiin  berechtigte. 

zwei  Tage  lang  in  der  .Stadt  bei  seinen  Ilandwerksgenossen  und  sonst  Zehrung 

zu  erbitten."! 
<l)  Zum  lictteln  in  Straßen.  Häusern.  \or  Kirchentilren  etc. 

'  I*.  WfimiiiistcT.  in  den  ISliittcrn  für  Miiiizfr.  .Nov.  lOOfl.  H.  Geliii,  I.e  Mi'-reau  dan> 

leg  eglisos  reforniees  dt-  rranee  1891  .  E.  F.  llerdinan,  .^^aoraniental  tokcns  of  tlie  l'reslpvtcrian 

Clmrclics  In  Enjfland    l'.iOJ  .  Koli.  Dick.  Scottisli  eonnnunion  tokens    l'.K):>  . 

-  S.  inslx's  ülicr  Nilrnlierp:  Gebort,  Marken  ete..  .'S.  2'.\~2(>.  liier  Knd/.weck  und  ISc- 

schafTeulieit  der  friilieren  Torsiierre  s.  J.  H.  L.  IJergins.  I'ulizey-  und  (aniiralinaijazin.  \\\ 
(1778j  329  f. 

5  Saininlun^'  irt-druckter  I{e;rensliurgiT  IJatsdckrete  17')4|  :!4s.  3!^<>,  .'Vs;  und  Sclirat/. 
191  ff.  Ahnliclie  Einrichtung  in  NürnlM-rsr,  (iebert.  Marken  9. 

Nuin.  Z.ifrhr.  M  ri'.fjO  .  , 
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hj  Aliieiilesezeiclien. 

i)  Hülzlesczeii'lien.  Für  Rcgciisbiirg  s.  Schratz  174  f. 

k)  Regensburger  .Scliiffsladozcichen  s.  Schratz  S.  188. 

I)  Die  l;ationierung^imarkL■u  für  Lebensmittel.  Die  in  Dentxlilaml 

inul  vcrseliiedencn  anderen  Ländern  zur  ücgelung  des  Verbrauehs  der  im  Kriege 

von  1914— li»19  allzu  knaj)!)  gewordenen  Nahrungsmittel  staatlieh  angeordneten 

Mehl-,  Brot-  und  sonstigen  Marken  darf  man  nicht  -serweeliseln  mit  den  zu 

Zwecken  der  Armenpflege  und  Teuerungspolizei  in  früheren  Jaiirhnnderten 

gebräuchlichen,  gewöhnlich  metallenen.  :\Ichl-  und  Urotausteilnngsinarken  ^sielie 

unten  S.  2.")).  Diese  letzteren  waren  wirkliehe  Anweisungen  auf  das  entspreidiende 

Quantum  Nahrung,  d.  h.  man  bezahlte  diese  mit  der  bei  rettenden  Marke  und 

L'ewöhnlieh  waren  es  nur  die  ]\rinderbemittelten.  denen  diese  Kinri<-Iitung  zugute 

kam.i)  Unsere  heutigen  liationierungsmarken  dagegen  gebraudien  alle  im  Lande 

Anwesenden  und  diese  .Marken  stellen  bloß  eine  amtliche  Erlaubnis  dar,  und 

zwar  erstens  für  den  Inhalier  der  Marke,  die  darauf  genannte  Mi-nge  von  Brot, 

bezw.  Mehl  ete.  um  sein  eigenes  <^icld  kaufen  oder  simst  erwerben  zu  dürfen, 
und  zweitens  für  den  IJäcker  oder  Händler,  dem  die  Marke  präsentiert  wird, 

jenes  Quantum  gegen  Barzahlung  abzugeben. 

Dieser  Gewerbsmann  war  unter  Umständen  zur  käuflichen  Abgabe  der 

betrettenden  Warenmenge  bedingt  verpflichtet,  d.  h.  soweit  er  im  Besitz  dieser 

war.  Ein  Gleiches  war  Jedoch  nicht  der  Fall  bei  den  im  Oktober  lUlti  in 

Deutschland  eingeführten  Fleischmarken,  da  diese  als  Sprrrmarken  eine  Ein- 
schränkung des  Verbrauehs  herbeiführen  sollten. 

Diesen  beiden  Markengattungcn  reihten  sich  im  \'erlauf  des  Krieges  noch 
verschiedene  andere  mit  denselben  Zwecken  an:  Zucker-.  Eier-.  Mibdi-.  Käse-, 

Fett-,  Kartoffel-,  Kohlen-.  Holz-,  Seifen-,  Tetroleum-  und  da  und  dort  auch  noch 
sonstige  Marken. 

';  GIcic'li  den  alten  Annun-Krotzrii-lion  irab  in  NiiriilM-rtr  1014  kurz  iiacli  dein  Be.^inn 

des  Krieges  die  städtiselir  Krie^'sfürsorge  iiietallcnc  Kriei^sbrotiiiarken  aus  zuni  Zweck  der 

Unterstützung  von  l)edlii'ftigcn  Angehörigen  der  Kriegsteilnelnner.  l>ic  so  rnt<'rstiitzten  bezogen 

für  jede  dieser  Marken  ein  Kilogramm  Jiiot  von  den  lüiekerii.  welelie  die  Märkten  inuner  w  iedor 
gegen  tJezalilung  des  darauf  allgegebenen  Brotes  an  die  Kriegstursorge  ablieferten.  Ein  Teil 

dieser  Marken  war  aus  Messing,  der  andere  aus  Weitnietall.  Es  bestellt  nändleli  in  Xürnberg 

ein  Konsumverein  mit  eigener  grofser  Brotfabrik.  I>a  die  Biiektr  sieh  dureli  diese  bcnaeli- 

teiligt  fiildten,  kam  man  ilinen  in  der  Weise  entgegen,  daß  inuner  eine  bestimmte  Menge 

Messing-  und  eine  bestimmte  Menge  Weifimefall  Marken  ausgeg'rben  wurde,  .^uf  die  ersteren 
konnte  dann  nur  bei  den  Biiekern.  auf  die  letzteren  nur  beim  Konsumverein  Brot  bezogen 

werden.  A'om  is.  März  l'Jl-')  ab  wurden  die  .Marken  nielit  nu'lir  ausgegeben,  da  von  da  an  die 
gesamte  Bevölkerung  mir  noeli  Bnit  in  der  vorgeseliriebeueii  .Menge  gegen  die  papierenen 
allgemeinen  Brotmarken  erhielt. 

Die  gleielie  IJewandcnis  liatte  es  mit  den  Brotnuirken  von  Ansbach,  die  es  nur  in  Messing 

gab,  und  ihr  Gebrauch  hörte  mit  der  allgemeinen  Brotralionierung  ebenfalls  auf  Anders  ver- 
liält  es  sich  mit  den  Mefallmarken  von  Haue,  Asehersleben  und  Stadt  und  Kreis  Konitz.  Diese 

wurden  erst  mit  der  IJrotratiiuiieruug  eingetTdirt  und  liahen  die  gleiche  Bedeutung  und  den 

gleichen  Zweck  wie  die  anderwärts  üblichen  Pajiierbrutmarken.  Halle  liatte  im  gleichen  .^inne 

auch  I'etroleummarken  und  üuttenuarken.  Diese  Notizen  verdankt  A'erfasser  der  tiüte  de* 
Herrn  l..andgerichtsdirektors  H.  Mever  in  Nürnberg. 
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Allfjeiiieiiies  zu  (':    Die    sogonaiiiit«'n  Vorpfliehtimsfsiiiarlien    auf  den 
Inhaber.  Hu-  Gel)iaucli  war  sclion  in  fiiilicrcn  Jaliiliiinderlen  niolit  :,^erin;:; 

im  heiiti^eu  Verkclirsleben  findet  bei  manelion  Gattuniren  derselben  ein  ̂ rass(Mi- 
umsatz  von  unjrelieurcm  Unifanjr  statt.  Der  Alltajrsvorkelir  wird  dnreli  sie  niciit 

wenig  besicblennijrt.  erleieiitert  und  beinioni  ̂ ccstaitet.  Diese  Markenarten  ^eben 

ihrem  unjrenainiten  jeweilifrcn  Besitzer  das  IJeeiit  auf"  irijend  eine  bestimmte,  sei 

es  sachliclie.  sei  es  persönlielie  Leistunjr,  die  irejren  rberiral)e  oder  {"ntwertiin^ 
der  Marke  stattzufinden  liat.  Sie  sind  als  wirklieiie  Wertträ,;.'er  zu  betraehten 

und  mit  dem  Verlust  der  Marke  tritt  zu^'leieli  der  Verlust  des  Keelites  ein.  das 
iu  dieser  verkörpert  ist. 

Reclitliei)  sind  sie  dalicr  den  aut"  den  Iidiaber  iautendcn  Scliuld- 
versclireibun-ren  nahe  verwandt:  sie  unterscheiden  sich  von  iliescn  namentlich 

dadurch,  daß  die  Marken  laus  den  Iriilicr  anpjrebiiien  l'rsachen)  ;;röLUe  Wort- 
kargheit zeigen,  oft  nicht  einmal  den  Aussteilej-  anjreben.  \(>r  allem  aber  den 

Gegenstand  der  L<'istung.regelmäl.'iig  nur  unvollkommen  nennen.  In  der  letzteren 

Beziehung  mul.'«.  soweit  nicht  im  einzelnen  Kall  ausili'iicklich  ein  abweichender 
Wille  des  .\usstcllers  zu  erkennen  ist.  die  notwendige  Ergänzung  von  der 

herrschenden  Verkehrssitte  gegeiteii  werden.  Ks  wird  angenonnnen.  ilaß  der  In- 
haber der  Karte  oder  .Marke  die  darüber  Itekainit  gcmaihten  licsliinmungeu. 

bezw.  die  bezilgli<hen  Usancen,   lieehts-  und  Verkehrsgewohidieiten  kenne. 'j 

Dem  die  Leistung  in  Kmi>tang  Nehmenden  dient  die  ̂ farke  zugleich  als 

Ausweis,  dem  die  Krt'llllung  Bewirkenden  unter  rmstiinden  :ds  Abrechnungs- 
beleg gefcenliber  seinem  Geschärtsherrn  und  diesem  letzteren  meist  als  Kontrolh- 

mittel  sowohl  gegenüber  seinem  eigenen  Personal  als  ;rei,'i'nliber  dem  \'orweiser 
der  Marke. 

Im  Kinzelnen  gehören  hieher: 

1.  diejenigen  Marken,  die  eine  Geldleistun;:  zur  l"<ilgc  haben  sdUcn, 
insbesondere  die  Lolmmarken  und  l'räsenzzeichen; 

2.  die  Marken,  welche  .Anweisungen  darstellen  aut  erkaulie.  \crdieute, 

geschenkte  oder  bestimmungsmiiliiger  Verwendung  zuzutllhrende  Mengen  von 

Lebensmitteln,  Brenn-,  Bau-  und  anderen  Materialien  oder  Waren; 
3.  endlich  fallen  hierunter  die  Marken,  die  Anweisungen  auf  iiersönliche 

Arbeits-  oder  Dienstleistungen  bilden,  und  zwar  nicht  allein  \()n  Hand- 

werkern (z.  B.  Rasieren.  Frisieren  etc.i,  sondern  und  \oi-  allem  ;iuf  dii'  Leistungen 

der  modernen  N'erkchrsanstalten. 

(".  1.  Anweisnngsniarkon  auf  eine  Geldzahlung.  Als  solche  sind  ins- 
besondere zu  nennen: 

a)  Die  auf  eine  GehlunterstUtzung  lautenden  Armenpflegemarken; 

b)  die  I^olmmarken  von  Arbeitern; 

c)  die  früheren  Rats-.  Beamten-  und   Priesterprüsenzzeiehen. 

•/  Es  koinincii  aiii'li  soielie  Marken  vor,  die  keinen  ein  für  allemal  iVötstihenden  Wert 
repräücntieren,  sondern  liald  diesen,  bald  jenen  iiinen  jeweil.i  etwa  zwischen  einer  Firma  und 
einer  Arbeiterkolonne  vereinbarten  Wert  bedeuten.  Hin  Beispiel  aus  Madeira  i  Luschen  von 

^ebiffsladungcn,  gibt  P.  K.  Seliniitz  iti  den  Uorliner  .Mzlil.  IV'bruar  19ÜG. 
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Zu  (/:  (bei-  die  eine  (ieldrcicliun-  bezweckenden  Almo.seninarken  ^'ilt 

dasselbe,  was  unten  ül)er  die  entspieciienden  Naturalalmosen  gesaj,'t  ist. 

Zu  h:  i.ohnniaiken  waren  selion  in  frülieren  Jaliriumderten  sowohl  bei 

städtiseheii  als  bei  landeslieirlielien  Bau-  und  sonstijren  Arbeiten  im  Gebraucli, 

und  zwar  niclit  allein  bei  Zeitlolin.  sondern  auch  bei  Akkordarbeiten.  >j  Unter 

audereni  auch  in  den  ]5er^'werkcn  und  Salinen  im  Harz. 

l'iier  die  \o\\  Koll  beschriebenen  Ber^'werksmarken  des  Krzstiftes  Saizbur;; 
wird  an  anderer  Stelle  zu  reden  sein,  da  diese,  so  weit  sieber  festgestellt  ist, 

nicht  zum  iMJieben  von  Geldlohn,  sondein  zur  Empfangnahme  von  gewisser- 
nlal.^cu  au  Zuhluugsstatt  gegebenen  Lebensmitteln.  Wein,  Tuch  etc.  berechtigten. 

l'riisenzzciehen.  Kinen  Sitz  im  städtischen  Kat  einzunehmen  galt  im 
ausj^chcnden  Mittelalter  als  eine  allgemeine  lüirgerptlicht,  der  man  an  vielen 

Orten,  ton  zufalligen  Nutznießungen  abgesehen,  unentgeltlich  nacbznkommcn 

hatte.  In  etwas  späteren  Zeiten  vermochte  man  der  Notwendigkeit  nicht  mehr 

auszuweichen,  den  liatsgliedern  für  die  Zeitversäumnis  und  die  Vernach- 
lässigung   ihrer  rrivatangelegenheiten    eine    kleine  Entschädigung    zu  gewähren. 

IJiese  bestand,  wo  keine  Naturaliengabc  beliebt  wurde,  meistens  in  einem 

sogenannten  Sitzgeld,  das  aber  nur  für  diejenigen  Ratssitzungen  zu  zahlen  war, 

denen  eiuei-  wirklich  angewohnt  hatte.  Die  Gebräuche  der  Jlmpfangnahmc 
Maren  \erseliie(lcn:  es  konnte  sein.  dal>  die  Auszahlung  gleich  am  Ort,  nacli 

jeder  einzelnen  Sitzung,  \or  sich  ging  oder  daß  man  sie  für  längere  Zeiträume 

zusaininenkommen  ließ.  Besonders  liebte  man  es.  vierteljährlich,  auf  die 

sogenannten  (iuatend)er.  diese  und  andere  Zahlungen  zu  legen. 

Auch  die  Formen,  wie  man  die  Gesamtforderung  des  Einzelnen  feststellte 

und  wie  die  zalileiule  Kasse  ihre  Rechnung  belegte,  waren  nach  Zeiten  und 

Orten  niamiigfaltig.  Ein  zu  diesem  Behuf  nicht  allein  bei  städtischen  Bäten  und 

andeien  Stadtiteamtungcn.  sondern  auch  bei  kirchlichen  und  sonstigen  Kor]>o- 
rationen.    auch    manchen    landeslieirlielien  Amtern    angewandter  Modus    bestand 

'  r.  l'rirdcnsliurLr.  Sclilcsi<'iis  hcihtc  .Mimzjrcst'liiclitc  flSU'.t^  4;  aucli  der  daselbst  27 
berichtete  Fall  wird  viclleiolit  liielier  jrcliüreii.  Soweit  die  obeu  unter  15  1  beriibrteu  Lieferunys- 

inarkeii  iiicbt  die  vorjrcscliricl.iciic  und  vcrtrafifsniäfcijre  .\bliofcniiig  der  betr.  Materialien  be- 

sclioiiiijreii  wnHcn.  somb'rii  liluß  die  J'cst^tc-lluii;:  des  Fiihrlobns  bezwecken,  gehören  dieselben 
bielier.  unter  die  l>(iliiiii)arl;cii.  lUc  städtisclien  Baiiamtsfiiliriiiarkcn  von  Frankfurt  a.  M.  tiestandcn 

aus  weiten  oder  L'eüieii  Dlech.sclieibeii  und  waren  unterseliicden  in  solche  für  ]5aufuhrcn.  fiir 

Krdl'ulireii.  iiir  ̂ \  asserluhren  /.um  liegießen  der  Straßen.  I'iir  ein-  bczw.  zweispannige  Kies- 
luliren  zum  (')lau^;.seelJau,  J)ei  Finirisunji'sweri  war  entweder  durch  die  Farlie  der  Marke  ange- 

deutet oder  mittels  einer  Zitier  in  die  Marke  eingestenipelt.  Ob  die  (bei  Fellner  Nr.  8S.") 

angejri'lieiien  .Stadtsäulieiungs/.eiclu-n-  elient'alls  als  Lolininarkeii  anzuseilen  sind,  wird  sidi 
vielleiclit   iincli   l'eststelien   lassen. 

liie  liei  (Jädeclieiis  I  311  liesclirielienen  llamlnirg'er  .Feuerkontrollezeicbcn-  sind  nichts 
anderes,  als  Lnlnnnarken  für  Arlieiter  verscliicdencr  Art.  die  bei  einer  Feuersbrunst  zu  helfen, 

bezw.  zu  diesem  Zweck  sieli  dabei  einzustellen  hatten.  Nach  gelöschtem  Hrand  meldeten  sie 

sicli  bei  dem  Feuerscliauer  ihres  Kirdisiiiels  und  statt  ihre  Namen  zu  notieren,  wie  dies  später 

(iebrauch  uurd('.  reiclite  dieser  jedem  eines  der  Zeichen,  auf  dem  die  Funktionen,  die  der 
IJetretVeiide  bei  einem  Brande  zu  erfüllen  hatte,  bildlich  angeg:eben  waren,  (icgen  Ablieferung 

dieses  Zeichens  w  urde  am  nächsten  Löhniiiigstag  bei  diT  Feuerkassp  der  gebührende  Lohn  in 
Knipfang  genommen. 
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darin,  daß  man  hei  jeder  Eatssitzung  etc.  jedem  der  anwesenden  Mitglieder 

eines  der  aus  Metall  geprägten  _Präsenzzeielien"  einhändigte,  die  der  Knipfönger 
dann  ansammelte  und  das  Stadtseckelanit,  hezw.  der  fliesdiirnriioi  der  Korjioratioii 

auf  bestimmte  Termine  oder  weim  man  gerade  hei  Kasse  war.  gegen  l)ares 
Geld  einlöste. 

Die  Präsenzmarken  des  Kats  der  Reiclisstadt  Kcgenshurg  waren  von 

Messing;  die  von  1544  tragen  die  Inschrift:  diij)U(^  ist  ojicrarius  nun-i-ih'  .-iHn. 

Den  Ratsherrn  wurde  diis  Stück  damals  n)it  'J  IJatzen,  von  l.^TO  an  mit 

;J  Batzen  und  seit  1597  mit  7'  .>  Fiatzon  i—  .'50  Kreuzer  oder  ̂   .,  H.  i  ausgelöst; 
die  Bürgermeister  erhielten  für  jede  Sitzung  zwei  Zeichen,  (iegen  Ende  des 

XVIII.  Jh.  bestand  die  Einriciitung  nicht  mehr,  da  die  Kcgeiisliurger  Kats- 

glieder  nun  feste  Jahresbesoldungen  erhielten.')  Eben  dort  war  aucli  hei  einer 

Heihe  anderer  ."^tadtämter  lange  Zeiten  hindurch  die  Bezahlung  nach  der  Zeit- 
versäumnis, für  jedes  Amt  also  durch  verschiedene  Prüsenzmarkcn  hergebracht, 

so  flir  das  Stadtgericht,  ftir  das  sogenannte  llansgrafenamt  m1.  h.  das  Polizei- 

uud  Gewerbcgericlit\  für  das  Schuldgericht,  das  Vonnundsamt,  das  Alnioscnamt. 
das  Steneramt,  das  lingeldamt  und  das  Bauanit. 

Im  katholischen  Kirchendienst  waren  in  früliercn  .lahrhnndcrtcn  solcln; 

Zeichen  ebenfalls  häufig  gebraucht,  um  die  an  Jahrtagen.  Totenmessen  n.  dergl. 

im  Chor  mitwirkenden  Priester  zu  entlohnen,  ebenso  die  Kai>itnlare  für  ilire 

Teilnahme  an  Kapitclssitzungcn.  Jedem  wurde  während  einer  solchen  ."^itzung. 

hezw.  den  ersteren  heim  Betreten  des  ('hiirs  ein  solches  Priisenzzciehcn  einge- 

händigt. In  allen  solchen  Fällen  erhielt  dann  der  l'jiiptanger  die  \on  den  Zeichen 
dargestellten  Werte  von  dem  Schatzmeister  in  perioilischen  Zeiträumen  gegen 

Bargeld  umgetauscht.  Die  erste  Spur  dieses  (iebrauchs  findet  sieh  seiion  im 
XII.  Jh.  Da  und  dort  wurd»^  es  zu  einer  örtlichen  (iewohidieit.  daß  diese 

Marken  als    wirkliehe  Scheidemünze    am  Platz    \()n  Hand    zu  Hand    undiefen.'i 

Ahnliche  Geptlogenheitcn  bestehen  gegenwärtig  bei  niaiiehen  Aktieiigevi'H- 
scliaftcn;  z.  B.  der  Frankfurter  Bank  dienten  hei  ihren  (ieneralversamnilungen 

die  aus  Anlaß  der  Gründungsfeier  geschlagenen  Denkmünzen  als  Pr.äsenzzeielicii. 

und  zwar  die  goldenen  für  die  Aufsichtsräte,  die  siil)ernen  für  die  Kevi>oren. 

(Joseph  und  Fellner  445  f.) 

An  Stelle  solcher  Gehltunveisungsmarken  entlolinten  manche  Städte  ihre 

Bäte  mit  silbernen  .Vnweisungsmarken  auf  einen  'IVunk  Wein,  der  entweder  im 
eigenen  Ratskeller  oder  wenn  keiner  vorhanden  war,  bei  einer  hürgerlielien 
Weinschenke    entnommen    werden    konnte    und    im    letzteren    Falle    dieser    \omi 

'    .-cliral/.   ir.H— 170.   Liier  Nürnlier;,'  verKl.  auch   I'.  Sander  A'M)-2    STl. 

-  Wet/.er  und  Welle.  Kirclien^cxikoii  X  274.  —  J.  de  l'nutenay.  Manuel  de  Tainafeur 

de  jpton.s  'ls.'»4  <I'J.  Die  Ilittoire  nuniisniati(iue  de  ...  .  Lie^je  von  Couite  de  Kenesse-Iireid- 
liacli  18:51  enthält  S.  l'.iü  —  2();5  die  ̂ )e^'c!lreilMln;<  verscliiedener  solcher  kirchlichen  monnaie.-; 

de  presencc  au.s  Lüttich  und  Liujrehunjr:  /..  lt.  das  Chapitre  de  .^t.  Paul  hatte  solclie  von 

Kupfer;  auf  der  Vorders-eite  mit  der  l  luscliril't:  jn-o  ]i[rai.-<i]iitibus  ud  niissdm.  Im  Feld  eine 
<  artouciie,  worin  die  Wert/ifi'er  s.  dhen  die  .lahreszahl  l.'ifj.'i.  Kiickseite:  die  Madonna,  stehend. 
auf  einem  Hallmiond.  von  .strahlen  um.arehen.  das  .Jesuskind  auf  dem  liukei]  .Arm  und  die 

Umschrift:   Sanria  Maria  ora  pro  ii(i[hi<J. 
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Studlscfkclanite  wieder  /.u  \eri,'iiten  war.  Wer  die  Marken  uiclit  \ertrinken 

iiiücbte.  dem  war  es  unljendinineu.  sie  sicli  anderweitig  gut  zu  nuiclien  i  s.  u.;. 

Diejenigen  von  Aaelicn  mmi  1711  und  171."!  sprechen  dies  sogar  direkt  aus: 

ntc  erat  qiii  coqcrct  ml  bihcndiDii ;  während  die  von  Köln 'i,  üonn,  Nyniwegen 

ziini  fröliliciien  Trinken  aui'torderii. 

Übrigens  kommen  auch  solclie  städtische  AVeinheziigsmarken  vor.  die  mit 

den  üatssitzungen  und  der  Belohnung  dafür  nicht  eigentlich  ziisaminenhängen. 

Dies  scheint  auch  in  der  Stadt  Frankfurt  a.  ̂ l.  bis  1G14  der  Fall  gewesen  zu 

sein.  Diese  gab  bleierne  Marken,  sogenannte  Bolletten,  in  zwei  Größen  aus,  die 

zum  liezug  ̂ on  1  Jfaß  Wein  berechtigten,  und  zwar  die  größeren  Marken  von 

solchem  zu  12  Heller,  die  kleineren  zu  G  Heller.-)  Sie  bildeten  A'erehrungeii 
di.-r  Stadt  an  rersoncn,  die  sich  ihr  nützlich  gemacht  hatten. 

Die  als  Anweisungen  auf  (ield  oder  auf  Naturalien  dienenden  l'räsenz- 
niarkcn  waren  im  Anfang  gemeiniglich  aus  geringem  Metall  hergestellt.  Da  und 

dort  gingen  im  Laufe  der  Zeit  die  städtischen  Räte  ilazu  über,  sie  sieh  aus  Silber 

anfertigen  zu  lassen.  Das  gab  der  Sache  ein  vornehmeres  Ansehen  und  hob  die 

Prilsenzzeichen  der  regierenden  Hei-ren  der  Stadt  über  die  Lohnmarken  ge- 
wölndicher  Arbeiter  hinaus.  Nebendein  besaßen  silberne  Marken  einen  inneren 

Eigenwert,  den  der  Iksitzer,  wemi  er  den  herkihnndichen  Umtausch  in  gewöhn- 
liches Geld  nicht  abwarten  mochte,    sich  in    anderer  Weise    gutmachen    konnte. 

Li  der  Folge  nahm  man  da  oder  dort  auf  diese  letztere  .Möglichkeit  schon 

bei  der  Iferstellung  der  Präsenztiiarken  Kücksicht.  indem  man  sie  derart  ein- 
richtete, daß  die  Marke  ohne  Schwierigkeit  und  Umstände  als  ein  Geldstück 

von  bestimmtem  Nennwert  in  Umlauf  gesetzt  werden  konnte.  In  Zürich  z.  B. 

münzte  man  1693 — 1700  besonders  gestaltete  Fünfschillinger  ausdrücklich 

zu  dem  Zweck,  um  dort  als  .. ität-  und  lüirgergeld-  jedem  Mitglied  des  Großen 

Eats  (der  „Zweihundert")  am  JMide  der  Sitzung  ein  solches  Stück,  zierlich  ein- 
gewickelt, als  Sitzungsgeld  einzuhändigen.  Diese  Gepräge,  obwohl  nur  für  den 

bezeichneten  Zweck  hergestellt,  trugen  die  V\\rizahl  f)  und  konnten  daher,  ohne 

daß  eine  Umweclislung  seitens  der  Stadtkasse  nötig  war,  jederzeit  als  Münzgeld 

gebraucht  werden; 3)  Wie  demi  ja  in  Süddeutsehland  und  der  Schweiz  früher 
vielfach  Gedenkpfennige  und  bloßes  Zeichengeld  als  wirkliehe  Goldmünzen  von 
Hand  zu  Hand  gingen. 

Ein  anderes  Beispiel  dieser  Art  bieten  die  Sechzehnerpfennige  der 

alten  Rei)ublik  ]3ern.  Dort  bestand  eine  aus  den  Mitgliedern  des  Kleinen  Rats 

und  IG  Ausgeschossenen  des  Großen  liats  zusammengesetzte  Behörde,  welcher 

oblag,  alljährlich  am  Gründomierstag  über  alle  Glieder  der  Regierung  Zensur  zu 

üben,  worauf  dann  sämtliclic  Mitglieder  samt  dem  Stadtsehreiber,  Großwaibel, 
Gcrichtsschreiber  und  Rathausammann  mit  einer  Mahlzeit  und  einer  kleinen  Geld- 

entschädigung  belohnt  wurden.  Im  Jahre  ]r)27  erliielt  jeder  -1  Plapparde,  später 

1;  I'.  Jdsejih:    Die  Miiiizstempol  der  Stadt  Kiilii    (d.  Z.  XX  18SS)     91  —  16G,    Tafel  V. 
Beschrcil)ung:  der  .Müiizsaimnhin'?  dos  Domliomi  v.  Meile,  Köln  171)2. 

-)  Jo.scph  und  Felincr  40. 

S;  W.  Toblcr- .Meyer,  Beschreibung  der  Münzsammlung  IL  Wunderly  v.  Muralt  I,  1  S.  186  ff. 
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1  Kicken.  IGGO  wurde  die  ilaldzcit  als  uniiassend  abjjescliafft.  dafür  aber  be- 
sehlosseii.  jedem  der  Hereclitigrten  ein  GeldstUck  im  Wert  eines  Talers,  aber  von 

einem  besonderen  (iepräge.  zu  verabfolgen.  Die  infolge  dieses  Beschlusses  ge- 
schlagenen Münzen  hießen  Seehzehnerpfennige.  Nach  und  nach  wurden  sie  dicker, 

zu  Doppeltalern  und  noch  größer  und  waren  um  1780  bereits  zu  einem  inner- 

lichen Silberwert  von  fast  .">  lieichstalern  angestiegen.  AVährend  die  meisten  keine 
Wertangabe  tragen,  haben  diejenigen  von  1684:  eine  solche  von  120  Kreuzer. 

Ein  einziges  Mal  wurden  ilie  Secbzchnerpfcnnige  in  Gold  14'  ;  Louisdor  wert) 

ausgeteilt,  was  aber  sogleich  verboten  wurde. ') 

Die  in  Venedig  von  Antonio  Griniani  an  bis  zum  Untergang  der  Republik 

gebräuchlichen  (»seilen  sind  von  ähnlicher  Natur:  es  waren  Medaillen,  die  all- 
jährlich in  neuem  \on  der  Signoria  bestimmtem  (ieiiräge  ausgemUnzt  wurden, 

um  als  Xeujahrsgeschenke  des  Dogen  an  die  Adeligen  der  .^^tadt  zu  dienen;  sie 
kiinuteu  aber  als  (JehlniUnzen  umlaufen  und  waren  in  den  Mlinztarifen  als  solche 

aufgefllhrt.  -j 

Frankfurt  a.  M.  münzte  seit  1429  sogeiiaiinle  'l'urnoseu.  Das  waren  auf 
französischem  \'orbild  beruhende  Silberstlicke  zu  20  Heller.  Im  Jahre  1540  wird, 
was  den  allgemeinen  Verkehr  anbelangt,  ihre  Prägung  aufgegeben;  aber  sie 

dauerte  als  Ratspräsenzzeichen  noch  bis  17](j  fort  (Joseph  und  Fellner  I  14  f. 

33  fF.j.  Ob  diese  Turnosen  etwa  schon  vor  1540  als  Präsenzniarken  gebraucht 
wurden,  das  werden  Lokalhistoriker  vielleicht  zu  ermitteln  imstande  sein. 

Daß.  wie  hier,  eine  von  lange  her  einjrelebte  Mlinzgattung  zu  einer  bloßen 

Marke,  einem  l'räsenzzeichen,  degradiert  wird,  ist  ein  interessanter  Ausnahmefall. 
Öfter  kommt,  wie  früher  bemerkt,  das  Entgegengesetzte  vor.  nämlich  daß  ur- 

sprünglich bloße  Präsenzzeiehen  zu  wirklichem  staatlii'h  anerkanntem  ( ielde  werden. 

Man  trifft  besonders  aus  dem  Rheingebiet  silberne  Ratspräsenzzeichen,  die 

sich  allmählich  zu  wirklichem  Geld  ausgestalteten,  so  ii.  a.  in  Konstanz  (seit 

1R29  oder  frllhen.  Freiburg  i.  Br.  (gegen  Ende  d<^>^  X\I.  Jlis. i.  ferner  Straß- 

burg. ^  I  Ilagenau.  Weißenburg.  Weiter  nördlich  scheinen  die  silbernen  Präsenz- 
zeichen meist  mit  dem  Bezug  von  Wein  in  Verbindung  gebracht  zu  sein;  bieher 

gehören  wohl  die  der  Städte  .\ndernaeh.  Bonn.  Köln.  Aaeln-ii.  Xymwegen. 

Herzogeubuscb  und  l'trecht. 

'i  Tobler-M<-yer  I  _'  S.   l:!i;    naeli   Malier. 

=    l'apadopoli  II    IHOT,   li.'. -12'.»,   ISO  f. 

■•  Naeh  Hanauer.  Ktudcs  econonii(|iies  sur  1  .VL-^aee  I  •');!.  .'i7.  «clieint  die  Kinrielitun;,' 
d.^r  epiees  du  conseil  im  .lalire  KiSl  noch  l>estanden  zu  lialicn.  In  der  mit  Ludwig  \IV.  abfrc- 

seblossencn  Kai)itulation  wurde  dein  Hat  das  ]'rä<;on  der  letzteren  zufrelassen.  Knffel  und 
Lelir,  Numisiiiatiiiue  de  ̂ .\l^ace  .s.  iss  saj,'eii:  ,l>raekenliolTer  teilt  uns  mit.  daß  man  zu 

.^traüliurir  in  verscliiedenen  Lokalitüten  Kats-Halbliatzen  jreschlajren  habe,  die  als  jetons  de 

jiresence  ou  de  sianee  I'r.isenz-  oder  Sitz^'eld  des  Hats  ilienten.  Diese  Stiieke  unterschieden 

sieh  von  den  2-pwChnlichen  llalMiatzen  darin,  daß  sie  mit  aliweiehendem  (lejiräjre  gefertiirt 
waren  und  naeh  einem  andern  Selinit  und  einem  ein  wenig  höheren  Korn,  so  daß  sie  dergestalt 

beim  Weehseln  einen  leiehten  (Jewinn  verschaflFten.  In  dies(^  Kategorie  von  Stücken  gehören 

auch  die  von  Hagenau  aus  den  .lahren  IIJOS  und  ICSI  und  Weißenlmrg  von  1(J27  ,  welche 

den  Namen  Ratsgeld    oder  Kahtsgeld    tragen- 
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All  einigen  Orten  ging  man  noeli  weiter:  naelideni  dort  die  l^atspräsenz- 
inarken  durch  beständige  Übung  mit  aligemeiner  Zabllvraft  bekleidet  waren, 

machte  die  Obrigkeit  dieses  sich  zunutze  und  ließ,  da  sieh  aus  irgendwelchen 

Grihidcn  das  Ausmünzen  Aon  gewüiinliclier  Münze  widerriet,  man  aber  dennoch 

münzen  wollte,  große  Mengen  solcher  Ilatspräscnzinarken  schlagen  und  setzte 

sie  unter  gänzlichem  Absehen  ^on  ihrer  eigentlichen  Zweckbestimmung  einfach 

unmittelbar  als  gesetzliches  Oeld  in  Umlauf.  Das  war  namentlich  in  Konstanz 
im  X\  II.  und  XYJH.  Jh.  öfters  der  Fall  und  hatte  den  Finanzvorteil,  daß  man 

dabei  einen  Vorwand  hatte,  sich  noch  weniger  als  bei  anderer  Ivieinmünze  an 

die  reichsgesetzlichen  Normen  l)etreffs  de.s  Silbergeiialts  zu  binden. 

In  A.'ichen  war  die  Stadtbehörde,  wenn  sie  Münze  prägen  ließ,  auf  (inind 

eines  Vertrags  von  1(3G0  verptiichtet,  dem  Chin-fürsten  von  der  Pfalz  als  Herzog 
von  Jülich  daraus  den  Pehlagschatz  von  '  ■>  Itaderalbus  auf  die  Mark  Sill)ers 
zu  entrichten.  AVohl  in  der  Absiciit.  diese  Zahlung  dadurch  zu  umgehen,  ließ 

der  Kat  im  Jahre  170S  in  für  den  eigentlichen  Zweck  \iel  zu  großen  Mengen 

Ratspräsenzmarken  herstellen  und  sie  als  gewöhnliches  Geld  ausgeben.  Vi  Jene 

Ilrwartung  erwies  sich  aber  als  trügerisch  und  der  Schlagschatz  mußte  bezahlt 

werden;  aber  der  (gewinn,  den  diese  Münzung  der  Stadt  einbrachte,  war 

bedeutend  genug,  den  .Magistrat  zu  veranlassen,  daß  er  im  Jahre  1711  doppelte 

und  im  Jahre  1713  einfache  Ratspräsenzen  schlagen  und  als  Geld  in  den  Ver- 
kehr setzen  ließ. 

('.  2.  Ainveisuugsiuai-ken  zum  Eiiiplang  son.stigor  vertretbarer 
Suchen.  Als  solche  sind  insbesondere  zu  erwähnen: 

die  amtlichen  Anweisungsmarken  auf  Vorräte  verschiedenster  .\rt, 
die  früheren  Armenbrot-  etc.  Marken, 

die  früheren  Teuerungsmarken, 

die  modernen  Bier-,  Katfee-.  Speise-  u.  dgl.  Marken. 
die  Konsumvereinsmarken, 

die  früheren  Trucksystemmarken. 
unsere  heutigen  Kabattmarken. 

Es  war  eine  früher  viel  verbreitete  Sitte,  daß  städtische,  staatliche  oder 
Stiftungsmagazine  die  durch  die  Oberbehörde  verkauften,  verschenkten  oder  zu 
ermäßigtem  Preis  abgelassenen  Quantitäten  von  Wein,  Getreide.  Mehl.  Brot. 
Salz,-j  Fischen,  Holz,  Baumaterialien  und  anderem  nur  gegen  eine  Metallmarke 
auszufolgen  hatten,  die  eine  auf  jeden  Überbringer  lautende  Anweisung  darauf vorstellte. 

In  Hamburg  zum  Beispiel  bekamen  vorzeiten  die  Stadtsoldaten,  die  Xacht- 
wächter  und  andere  Angestellte  einen  Teil  ihres  Lohnes  in  Mehl.  Um  dieses  auf 
der  Katsmühle  in  Empfang  nehmen  zu  können,  erhielten  sie  bei  der  Löhnung 
ein  aus  Kupfer  geprägtes  Mehlzcichen,  das  die  Anzahl  der  zu  empfangenden Himten  Mehl  anzeigte. 

I    .1.  .MenadiiT.    Aachener    Ziidicn    und    Marken     Z.   f.  Xum.   19U     U.->  l^'.  und  iGS  ff. 
-  Von  den  Salzniarkrn  des  stadtiselieu  Salzbauses  zu  Zürich  aus  dem  Jalire  173;>  wart-a 

die  aut  ',  Mafi,  Salz  lautenden  viereeki-.  die  auf  1  oder  ■  .,?  Viertel  dau'CffcD  rund  Tol.lrr- 
.\lcver,  I  -ilfl  f.  -  ^  o 
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Nur  unter  bestimmten  Umständen  können  zu  dieser  Klasse  gerechnet 

werden  die  Metallzeichen  zur  Empfangnahme  von  Lebensmittelalraoseu  aller  Art, 

insbesondere  die  Armenbrotmarken;  meistens  jedocJi  werden  solche  Arnieniintei- 

stUtzungsmarken  ausschließlich  t'iir  die  Person  ihres  Empfängers  zu  gelten 
haben,  also  nicht  übertragbar  sein,  indem  der  Beweggrund  des  Gebers  in  der 

Regel  ein  rein  pcrsönliclier  sein.  d.  h.  auf  der  rnterstützungsbedUrftigkeit  des 

Beschenkten  beruhen  wird.  In  protestantischen  Gegenden  erscheinen  seit  dem 
XVI.  Jahrb.  die  verschiedenen  Arten  von  Armenmarken  besonders  zaidreich, 

nachdem  dort  die  Armenpflege  von  den  Klöstern  und  geistlichen  Korporationen 

in  der  Hauptsache  auf  die  weltlichen  Obrigkeiten  übergegangen  war. '  i 

Die  vor  dem  .Vufkonnnen  der  modernen  'iVansportmittel  von  Zeit  zu  Zeit 
sich  einstellenden  regionalen  Mißernten  und  Lebensn)ittelteuerungen  braehten 

gewöhnlich  einen  starken  Verbrauch  solcher  Anweisungs-  oder  Austeiluiigsninrken 
mit  sich.  So  herrsehte  zu  Hamburg  im  Jahre  lt]9s  eine  große  Teuerung.  Der 

Rat  ließ  allwöchentlich  Mehl  zu  mäßigem  Preis  an  Hilfsbedürftige  abgcbon.  l'm 
bei  der  Mehlabgabe  Mißbrauche  zu  verhindern,  eine  bessere  Ordnung  aufrecht- 

zuerhalten und  dem  Leben  und  Gesundheit  gefährdenden  Andrang  vor/.u- 

bengen,  ließ  man  kuiiferne  Zeichen  austeilen,  weiche  durch  eine  römische 

Ziffer  (von  I — V)  die  Anzahl  der  Himten  .Mehl  angaben,  die  der  Inhaber  in 

der  RatsmUhlc  erhalten  konnte;  eine  arabische  Zahl,  deren  höchste  .'>.')  war, 
bedeutete  die  Nummer  derjenigen  Bllrgerkompagnie,  deren  Kapitän  an  die  in 

seinem  Kompaguiebezirk  Wohnenden  das  Zeichen  verabfolgt  hatte. -j 

Später  waren  es  besonders  die  Hungerjalire  1771  7l'  und  1817.  die  den 
Obrigkeiten  Aidaß  gaben,  auswärts  Getreide  aufzukaufen  und  dieses  oder  das 

daraus  hergestellte  Mehl  oder  Brot  teils  ganz  unentgeltlich,  teils  mit  Preis- 

ermäßigung an  Minderbemittelte  abzugeben,  =  )  wobei  man,  um  den  starken  An- 
drang zu  regeln,  sich  gerne  der  genannten  .Marken  bediente.  Nebenbei  sei 

bemerkt,  daß  solche  Lebensnnttelteuerungen  früherer  Zeiten  gewöhnlich  eine 

Menge  von  Gedächtnismedaillen  und  ähnlichem  im  Getoige  hatten.  Auch  die 

Fiechenpfennige  und  die  Spielmarken  der  Kinder  pflegen  nach  solchen  Zeiten 

F>rinnerungen  an  die  ausgestandenen  Entbehrungen»)  viiid  die  daraus  hervor- 
gegangenen epidemischen  Krankheiten  aufzuweisen,  mit  oder  ohne  Seitenbliek(^ 

auf  die  Sündhaftigkeit  der  Menschheit,  die  diese  Übel  verschuldet  habe. 

In  vielen  licichsstädten  bestand  früher  die  Gepflogenheit,  fremden,  sich 

vorübergehend  in  der  Stadt    aufhaltenden  Respektspersonen  Wein,    Fische  oder 

'  Marie  de  Man.  Üver  Zeeuw'sehe  Loodjes  1802,  erwiilint  .'^.  L>2  aus  der  Stadt  Middel- 
burg  Niedcrliind.  I'rov.  Seeland  eine  große  Maniiifrfaltijrkeit  von  Arnienniarkeu.  Alle  Marken, 
olino  Untersciiied.  aus  welclieni  Metall  sie  bestellen,  heißen  im  Holliindiselien  Loodjes  lood 

bedeutet  Blei  .  So  gab  es  dort  vorzeiten  Tori-,  ISrot-,  Wein-  und  Sehnial/loodjes,  ferner 

Sjiital-,  Krankenhaus-.  Gasthausloodjes,  Bettler-  und  Lei)rosenmarkeu,  weiter  Marken,  die  an 
Waisenkinder  ausgeteilt  wurden,  um  ihr  getreues  Kirehgehen  zu  kontrollieren. 

*    Fr.  Voigt,  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  haniburgisehe  (jeseliiehte  XII    1!'15  -221. 
'  Bei  Häuser,  S.  294.  finden  sich  Marken  /.ur  Verteilung  von  Brot  1771  und  \>^Vi  17 

sowie  von  Getreide,  das  die  bayer.  Uegierung  1771  aus  Italien  hatte  konunen  lassen. 

♦r  Beispiel  in  Bl.  f.  Münzfr.  Felir.  und  März  190S  fvon  Geliert  und  Nadrowski;. 
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aiuleres  zu  vorelireii.  Soweit  es  niflit  jcisseiider  erschien,  das  Geschenk  gleich 

unmittelliur  ül)erreiclieu  zu  lassen,  übergab  man  den  Betreffenden  oftmals  die 

bloße  Marke  als  Anweisung  auf  den  Verwalter  Jener  Vorräte,  l'ber  die  Wein- 

anweisungsiuarken  siehe  den  \orhergehenden  Absclmitt  .S.  22. 

Die  Jletallmarken  mit  Anweisung  auf  ein  (^lautum  irgend  einer  Ware 

dienten  vorzeiten  fast  (»der  ganz  aussciilieülich  dem  amtlichen  Verkehr.  In 

diesem  s])ielen  sie  heutzutage  keine  bedeutende  Rolle  mehr.  Dafür  aber  hat 

sich  das  private  Geschäftslel)en  jetzt  ihrer  bemächtigt.  Vor  allem  ist  zu  erinnern 

an  den  ̂ veit^ erbreiteten  (iebrauch  ^on  lüer-.  Kaffee-.  Sjieisc-  u.  dgl.  Marken, 

die  dem  Kunden  das  Geschäft  des  Zahlens  zu  vereinfachen  bestimmt  .sind.>i 
Größere  licstaurants,  Gasthäuser,  Cafes  etc.  lienutzen  auch  solche  Marken 

für  den  inneren  Dienst  des  Geschäftes,  als  Abreehnungsgeld,  um  sichere 

Kontrolle  zu  üben  und  die  Abrechnung  zwischen  dem  Prinzipal  und  den  Be- 

diensteten glatt  zu  gestalten:  die  Getränke  und  ."-Speisen,  die  ein  Zahlkellner  zur 
Verabreichung  an  die  Gäste  aus  Küche  und  Keller  bezieht,  begleicht  dieser  als- 

bald beim  Empfang  vorläufig  mit  solchen  Marken  an  die  aufsichtfiihrende  Person 

und  hat  dann  am  Schluß  des  Tages  die  Gesamtsunniie  dem  (ieschäftsherrn  in 
barem  fielde  gutzumachen  und  dadurch  die  Marken  wieder  auszulösen. 

In  den  Läden  der  Konsumvereine  bezahlen  die  Mitglieder  die  "Waren,  die 
sie  dort  entnehmen,  mit  Marken  verschiedenen  Nennwerts,  welche  sie  vorher  in 

größeren  .Mengen  von  dem  Verein  erkaufen.  Der  Zweck  ist,  den  durch  das 

einzelne  .Mitglied  herbeigeführten  l'msatz  und  daraus  den  ihm  zukommenden Gewinnanteil  festzustellen. 

Andere  Konsumvereine  erreichen  denselben  Zweck  dadurch,  daß  beim 

Verkauf  \on  Waren  der  Käufer  es  ist,  der  Marken  empfängt:  diese  haben  ihm 

die  IIölic  der  Kaufsumme  zu  bezeugen.  Weim  Verfasser  die  Angaben  Hausers 

S.  .■!()2  richtig  versteht,  so  ist  dies  auch  in  München  der  Fall.  Hier  erhalten 
oder  erhielten  die  Konsumvereinsmitglieder  weiße  Jlarken.  wenn  sie  in  den 

Lagern  des  Vereins  einkauften,  nnd  gelbe  Marken,  wenn  sie  bei  Lieferanten,  die 
dein  Verband  des  Konsumvereins  angehören.  Waren  entnahmen. 

Li  den  erzbischöflich-salzburgisehen  IScrgwerksbezirken.  \(ir  allem  in 

(iastein.  Lcnd  und  llauris,  erhielten  im  XVL  bis  Will.  Jh.  die  Bergarbeiter 
an  Stelle  eines  Teiles  iiires  Lohnes  Anweisungsmaiken  auf  Lebensmittel,  Wein. 
Tuch.  P.  Scheven  nennt  diese  Marken  treffend  Erzeugnisse  des  Übergangs  von 
dem  Naturallohn  zum  Geldlolm.  .fenes  ..Wabrzeichengeld".  wie  man  es  dort 
nannte,  wurde  schließlich  geradezu  zur  Scheidemünze  des  allgemeinen  Verkehrs 
in  jenen  Distrikten,  so  daß  für  den  Bedarf  hiezu  man  kaum  genug  prägen 
lassen  konnte,  bis  schließlich  ein  Verbot  der  llofkammer  im  Jahre  IT.Hi  den 

allgemeinen  Geldverkeln-  von  den  Eindringlingen  wieder  reinigte. -i 

Daß  man  eben  in  derselben  'Weise  die  Bergwerks-,  Fabriks-  und  andere 
Arbeiter  mit  .Vnweisiingsmarken  auf   Lebensmittel  oder  auf  irgendwelche  andere 

I)  Zalilnii'lie  Ht  isinele  aus  Müni'licn  bei  Häuser,  und  zwar,  wie  sich  liei  Miini'lien  von 
elbst  vt'istflit.  iiii'i.-,r  von  IJierinarkeii. 

-  Roll,  iL  7..  l'.»U,  S.  21  --.-,0,  IVnuT  l.')0  tT.  und  1917,  S.  .V^ -?■_'.  Sdii-vcii  l.oi  der  Be- 
sprcchiiiiL'-  dic-^cs  Ant'sat/cs  in  <len  Bl.  f.  MiiiiztV.  Juni  1912. 
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Waren  ablolintc.  ist  juicli  in  Dcutscliland  Iriilier  \i('l  Mirf^ekoimnen.  bis  es  (wio 
in  vielen  andern  I.iindorn  i  geset/.lieli  verboten  wurde.  Arbeitern  an  Stelle  des 

Lohnes  Waren  abzugeben  (Trucksystem  i.  Die  Arlieiter  waren  niebt  selten 

dadiireli  unu:td)ilbrlieb  ausgelientet  wordfii. 

In  deui  Taiiscbliandel  der  llud.-on'sbay  (onniauy  galt  noeli  vor  ,'50  Jahren 

«las  Hiberfell  als  Wertmesser.  \-]\uc  Steinseldoßtliiite  ^wurde  'gleieli  [i'O  Biber- 

fellen gereehnet.  ein  Tabaksbeutel  mit  lirennglas  gleich  'J  lüberi'elien  usw.  Für 
jedes  erreehneie  Uiberfell  wurde  eine  Metallmarke  gegeben,  iür  die  dann  in  den 

T.äden  der  Oesellschat't  das  \\'iinscliens\verte  ausgesucht  werden  konnte.  M  Jetzt 
ist  aiieh  dort  der  r'.ehlv  erkelir  an   di(^   Stelle  des  Taiisciies  getreten. 

liabattni.'irkeii  oder  Ilabattzetti'i  iillegen  manclie  K.iuCieute  oder  Fabrikanten 

bei  jedem  \  erkaut"  dem  Kinulen  auszultändigcn.  Hat  dann  dieser  einen 
Lestimmten  Wertbetrag  an  scdclien  Marken  etc.  nach  und  nacii  gesammelt,  dann 

erhält  er  daflir  in  demselben  (iesehäi't  eine  \\'are  \,iu  euts|irechendem  Werte 
geschenkt.  Der  (iescliättsmann  bezweckt  damit,  ilen  Kunden  zu  \eranlassen. 

seine  Kinkäui'e  in  seinem  (Jeschätt  miigliehst  häutig  zu  wiederluden.  Zugleich 

hoflft  man,  damit  die  Konsumvereine  und  Warenhäusir  erl'olgreich  zu  bekämpfen. 

Diese  ̂ farken  sind  meistens  von  l'ajiier.  oft  im  .'^til  der  Krief-  oder  ̂ 'ersiche^mgs- 
niarken,  nni  sie  auf  einen  Jiogcn  aufkleben  zu  kiinnen;  in  Mümdien  hat  fridier 

v.  Höfken  auch  /,ierli(die  aus  .Messing  geprägte   Itabuttmarken  gesch(>n.-) 

('.  3.  Auweisungsniurkeii  auf  |torsöii liehe  IUeiistleistiingoii.  Diese  sind 
größtenteils  Kinder  des  XIX.  und  XX.  Jhs.  Was  uns  an  solchen  aus  früheren 
Zeiten  bekannt  ist.  wird  nicht  viel  id)er  die  antiken  Thcaterniarken  mid  die 

alten  Stadttorsj)errzei<dien  hinausgelicn.  Nun  haben  wir  unter  anderem  die  Konzert- 

und  Tlicaterbilletts.  Hailekarten,  Kasier-  und  l'risiermarken;  vor  allem  aber  hat 
«las  .Markenwesen  bei  den  modernen  Verkehrsanstalten  eine  ungeheure  Ausdehming 

erfahren.  Ohne  dieses  könnten  die  letzteren  ihre  Funktionen  uiimi'iglich  mit  der 
nötigen  Rasehheit  und  Ordnung  vtdlziehen. 

Ohne  uns  auf  die  strittige  Frage  \(ui  der  rechtlichen  Natur  der  Fisen- 

hahnfahrkarte  einzulassen,  sei  Über  diese  nur  so  viel  bemerkt;  Die  gewöindielie 

Kisenbahnfahrkarte  ist  \(ir  allem  Wertträger  unil,  soweit  ihr  keine  Fnübertrag- 

barkeitsklausel  beigefügt  ist,  eine  Verptli(d)fungsurkunde  auf  den  Jeweiligen  In- 
haber. Nach  ]»cyersdorf  ist  sie  ein  Zeichen  dafür,  daß  der  Keisende  einen 

Beforderungsvertrag  geschlossen  imd  den  Fahrpreis  bezahlt  iiat.  Der  Fisenbalm- 
verwaltung  dient  die  Fahrkarte  in  ihrem  IJetrieb  als  Kontrolleinriclitung,  nämlich 

gegenüber  den  Keisendeu  bezüglich  der  Kntrichtung  des  Fahrgeldes  und  gegen- 
über ihrem  eigenen  Personal  beziiglieli  der  geiiürigcn  Ablieferung  der  Fin- 

nahnien.')    In    der   ersten  Fisenbalinzcit    und    auch    später    wieder    tauchte    das 

',  Wcltwirtscliaftlirliis  .\ri'liiv  von  ]!.  Hanns,   l'.ill  S    l>1,') 

•)  II.  V.  llcif'keii  im  Muiiatslil  der  Nuiii.  (Je.-.  Ib'.'l!  S.  •".40.  Hei  Ilansrr  finden  sieli 
licschroibujigcn  vcrscliiedcn'r  solflicr  metallenen  Münelmer  i;al)attmarken. 

^j  0.  Beyorsdorf,  Die  reduli<'lie  N'atiir  der  l'-isenlialinralirkartc,  Disscrtaliim  (iötlinL'en  !'.)!  1. 
W.  i^clmceli.  Die  rcelillielic  Natnr  (h-<  Kisenliahnfalirselieins.   Dissertation  Ziirieli   Is'.K) 
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iropriigte  Falirbillett  auf.    ein  bequemes  und  auch  gelegentlieli  als  Scheidemiinz- 
surrogat  verwendetes  Verkclirsmittcl.O 

Gewöhnlich  auf  den  Namen  des  ]5ereelitigten  und  niclit  auf  den  Inliaber 

i,'estellt  sind  diejenigen  Marken  und  Karten,  die  keine  bhjß  einmalige,  sondern 
eine  wiederholbare  I-cistnng  zum  Gegenstand  haben,  wie  Daueifahrkarien  der 

Eisenbahn,  die  Theater-  und  Badabonnementskarten. 

D.  Miirkoii,  womit  eine  bestiiuinto  Person  sich  als  zu  irgend  etwas 

forderungsborechtigt  legitimiert.  .Marken,  auf  Grund  deren  individuell  bestinnnte 

Gegenstände  ausgehändigt  werden  sollen,  geben  in  der  IJegel  nieht  dem  je- 
weihgen  Inliaber  eine  selbständige  Bereelitigung.  sondern  bezwecken  nur  eine 

glatte,  nielit  zeitraubende  Al)wic'kiung  des  Geschäfts.  Die  Marke  ist  also  dami 
nicht  Träger  eines  Forderungsrechtes.  Der  Verptlichtete  kann  die  Legitimation 
des  Inhabers    der  Marke  prüfen,    muß  es  aber  nicht. 

Solcher  Art  sind: 

1.  die  schon  in  früheren  Jahrliunderten  vorkommenden  Marken,  die  man  vom 

Färber  erhält,  dem  man  etwas  zum  Färben  oder  vom  ."^chirmmacher.  Schneider, 
llutmaeher,  Uhrmacher  etc.,  dem  man  etwas  zum  Kcparieren  übergibt:  nach 

get'ertigter  Arbeit  kann  man  den  Gegenstand  gegen  Rückgabe  des  Zeichen.s 
wieder  in  Empfang  nehmen; 

2.  ferner  die  Garderobemarken,  die  in  öffentlichen  Lokalen  derjenige 

empfängt,  der  dort  Kleidungsstücke  oder  anderes  zur  Aufbewahrung  übcrgiltt: 

jene  sind,  um  das  Hinterlegte  zurückzuerhalten,  später  wieder  abzugeben: 

o.  die  (jci)äckscheine  der  Eisenbahnen. 

Nicht  um  Herau.sgabe  indi\iduell  bestinnnter  Gegenstände.  S(uulern  um 

andere  Leistungen  handelt  es  sich  bei  den  oben  berührten  ArmenunterstUtzuugs- 

marken;  sie  gehören  hieher  in  dem  Fall,  wenn  eine  Abtretung  und  l'bertragbar- 
ki'lt  dabei  als  verboten  anzusehen  ist.  Ebenso  einzelne  Arten  M)n  Eiseubahn- 

falirkarten,  -marken  oder  -seheinen  i siehe  \origen  .Vbschnitti.  In  England. 
Australien  und  Rußland  linden  sich  jene  eigentündichen  goldenen  und  silbernen 

Freifahrtjetons,  die  wertvolle  mid  kunstreiche  Kleinodien  persönlichen  Charakters 

Ijilden.  Insbesondere  in  Australien  ist  die  Benutzinig  geprägter  Jetons  aus  Gold. 

Silber,  Kupfer  und  ]\Iessing  nicht  allein  als  Eisenbahnfreikarten  und  Dienstfahr- 

abzeiehen,  sondern  auch  als  verkäufliche  Alionnementskarten  vollständig  durch- 
geführt. Die  Stationen  und  Strecken,  für  welche  dieselben  gelten,  sind  darauf 

durch  Xummern  oder  Buchstaben  bezeichnet,  der  Xame  des  Berechtigten  und 

die  Gültigkeitsdaten  durch  (iravüre  ersichtlich  gemacht.  Für  jene  Abonnements 

sind  (außer  dem  Fahrgeldj  bestimmte  Beträge  zu  deponieren  (bei  Gold:  V,'.-,  Pfund 
Sterling,  bei  Silber  5  Schilling);  läuft  das  Abonnement  ab  und  wird  die  Marke 

nicht  wieder  zurück2:egeben.  so  verfällt  das  Hinterlegte.'-') 

1    A.  V.  Lölir.  (ield/.ciclirii  von  und  filr  Eisenbahnen.   180- — Ofi. 

-;  A.  V.   Lülir,  in  verscliiedenen  .Talirgiingcn  der  Mitteihiniren  des  Klnlis  der  Münz-  und 

-Mi'daillcid'nnnide  in  Wien. 
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E.  Über  Zeichengeld  und  Verwandtes.  1.  Private  und  koniniunale  all- 
genieine  Geldzeichen.  Die  Scheidenuinzen  sind  ihrer  wesentlichen  Bcstinnnniiic 

nach  nichts  anderes  als  Marken,  wclciie  die  Itcgierung  unter  ihrem  Stempel  in 

Umlauf  setzt  und  wodurcli  sie  die  Verptiichtung  übernimmt,  sie  in  dem  Wert 

zu  erhalten,  worin  sie  dieselben  ausgab.  Hat  man  keine  oder  nicht  genug 
ScheideniÜDze.  um  sich  Ulter  kleinste  Werte  auseinanderzusetzen,  dann  muß 

man  sich  mit  Marken  belielfen.  wie  dies  vielfältig  geschclien  ist  un<l  noch  ge- 
schieht.') 

Es  gibt  Städte  und  (icgemlen.  aus  denen  besonderer  Umstände  hall)er 

selbst  in  gewöhnlichen  Zeiten  das  Kleingeld  stet^  nach  außen  abzufließen  pflegt. 

ohne  daß  entspreehender  Ersatz  dafür  hereinkonnnt.  so  daß  dort  dauernd  eine 

chronische  Knappheit  an  Klcinwechselgeld  herrsciit.  Einer  solchen  kann  ein 

großer  Staat  unschwer  \on  Hegierungs  wegen  abhelfen,  indem  er  je  und  je  seine 

dortigen  Kassen  von  anderen  Landcstcilen  her.  insbesondere  aus  solchen,  wo 

chronischer  Scheideniünzüberflidi  herrschend  ist.  mit  Kleingeld  versehen  läßt. 
In  kleinen  Staaten  scheint  dieses  einfache  Abhilfsmittel  nicht  innner  anwendbar 

gewesen  zu  sein:  man  war  dann  an  einzelnen  Orten  zu  der  Emission  von 

Privatgeld  zu  schreiten  \cranlaßt.  wie  z.  !>.  in  dem  Suchsen-.Meiningenschcn 
Schieferindustriesiädtclien  Lchesten.-) 

Überhaupt  brachten  die  früher  sehr  beschränkten  \'erkehrsverhältnissc  des 
ThUringer  Waldes  einen  ständigen  Kleingeldmangel  mit  sich,  dem  schon  von 

1T6C>  an  die  Leiter  der  dortigen  Grcinerschen  l'orzcllanfabriken  fVeilsdorf. 

J>imbach.  Hauenstcin,  Tettau.  Pößnecki.  soweit  er  ihre  Arbeiter  betrai',  abzuhelfen 

snehtcn  durch  die  Schaft'ung  Non  Lohn-  oder  Konsunnnarken.  die  bis  gegen  die 
Mittle  des  XIX.  .Ihs.  und  zum  Teil  noch  länger  dort  in  (iebrauch  blieben.'; 
Es  ist  kein  Zufall,  sondern  eine  Folge  der  staatlichen  Zersplitterung  Thüringens. 

daß  diese  Marken  dort  in  einem  ausgedehnten  l'.ezirk  zu  einem  allgemeinen 
Zahlungsmittel  des  Kleinverkehrs  geworden  und  dies  lange  Zeit  hindurch  ge- 

blieben sin<l. 

Daß  infolge  Aon  Kriegen  imd  politisehen  Wirren  einzelne  Städte  oiler  ganze 

Länder  von  einem  den  Verkehr  unterbin<leiiden  Mangel  an  umlaufender  Münze. 

insbesondere  an  der  kleinen,  heimgesucht  wurden,  und  infolgedessen  der  Verkehr 

notgedrungen  ein  zeitweiliges  Ersatzgeld  sieh  schuf,  das  ist  in  allen  Zeitaltern 

vorgekommen,  l'nter  den  Kippermüiizen  aus  dem  Anfang  des  .'iOjährigen  Krieges 
sind  viele  Emissionen,  deren  Entstehung  man  bisher  schnöder  Gewinnsucht 

zuschrieb,  der  Kleingeldnot  entsprossen. 

f^ine  Anzahl  von  Sehriftstcllcrn  hat  schon  die  ..tokcns-  (d.  i.  Zeichen) 
behandelt,  die  in  England  und  dessen  Kolonien  zu  verschiedenen  Zeiten. 

namentlich  aber  während  der  napoleonischen  Kriege,  von  Gemeinden. 

Banken,    Großindustriellen,    Gntsverwaltungen    etc.    in    Umlauf  gesetzt    worden 

I    .r.  G.  Hoffniann.  Die  Leiire  vom  (ielde  (1838)  .<.  .j.1. 

2i  (  .  Knall.  In  den  Berliner  Mün/.blättern  1908  S.   lü.'i  IT. 
-)  Näheres  s.  K.  Tiedt  in  den  Hl.  f.  Münzfr.  .\ugust   l'.tOO  und  I'.  Selieven  im  Jalirlnieli 

des  Niini.  Vereins  Dresden  I'.IOO  S.  2.3. 
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siiid.i)  Die  Trsnclio  ilirer  Kiricniiig  lag  stets  in  den  (liircli  das  Vei>eliwindLii 

des  staatlichen  Kleinirelds  licrv()r;j:ebraehten  Verkeliisstoekun<,'en.  .Teiic  tokciis 

bestanden  teils  ans  unedlem  .^Fetall,  teils  ans  ra)»ier.  teils  aueli  ans  Silber,  de-cn 

Stoft'wcrt  dem  ihres  Nennwertes  nieht  selten  annähernd   <,'lcielikani. 

Die  Wirren  der  .lahre  l>^4x  nn<l  ls49  braeliteii  in  Osterreieli  das  metallene 

Kleingeld  vollends  znm  A'ersehwinden.  Zunäelist  half  man  sieh  diin-h  Halbieren 
und  Vierteilen  der  Noten;  dann  sdiiitr  man.  \(ir  allem  in  lüihmeii.  /.nr  Ansgabe 

von  Notgeld  im  Nennwert  von  1  bis  zu  'JO  Kreuzer,  das  \i(de  (icmeinden  und 

Gesehäftsleute  aus  l.einwand.  l'apier.  l'aiipe.  Glas.  Leder  und  anderem  her- 

stellten.-) Die  Verbole  der  Regierung  blieben  fruehtlos.  Kndli(di  erschienen  die 

von  dem  Direktor  des  Jlaiiptmünzamtes  gezeichneten  .^eehs-  und  Zehnkreuzcr- 
seheine,  bis  sehliel.Uich   auch  diese  n<icli   zerteilt  wurden. 

Der  in  Dentsehland  durch  den  Kriegsausbruch  von  1914  hervorgerufene 

Kleingeldmangel  war  im  Innern  des  Jlciches  in  einigen  Wochen  notdürftig  wieder 

behoben  und  auch  die  ni  den  Crenzprov  inzen  notwendig  gewordene  Au.sgabe 

von  (meist  papierenem)  Notgeld  (>rreichte  ihr  Ende  mit  dem  Jahre  VM'k  indem 
stiirkere  Aus[)rägungeu  von  eisernen  Fünf-  und  Zehn])fennigstücken  die  Micken 
ausfüllten. 

Im  Jahre  lüDi  aber  trat  aufs  neue  ein  Mangel  an  kleinem  (jelde  ein, 

daherrUhrend,  daß  dieses  teils  \on  den  Itesitzern  zurückgehalten  wurde,  teils 

in  die  damals  okkupierten  Länder  abfloß.  Dies  führte  zu  einer  neuen  Schaffung 

\on  Notg(ddern;  sie  erstreckte  sich  jetzt  über  ganz  Deutschland  und  nahm  einen 

immer  größeren  Inilang  an,  obgleich  das  lieieh  starke  l'rägungen  ̂ on  Flinf- 
luid  Zehnpfennigstücken  aus  Zink  \eranstaltete.  In  dieser  zweiten  Periode,  die 

191<S  ihren  ll(ihei)unkt  erreichte,  bestand  das  N(jtgcld  vorzugsweise  aus  metallenen 

Geldzeichen,  und  zwar  meistens  solchen  aus  verzinkt(.'m  Eisen,  die  fast  dureii- 

gängig  nieht  übel  gearbeitet  sind  und  besser  ausselnMi  als  die  Zink-  und  Eisen- 

tnünzen  des  Deutschen  Keichs.  l'apierschein(^  k(nnmen  auch  Mir:  manche  Orte 

haben  Geld  \on  beiden  Arten  in  den  \'erkehr  gebracht. 'i  Die  Ennttenten  des 

Notgeldes  sind  größtenteils  die  •-•rtsgemeinden.  Der  L'mlauf  bescdn-änkte  sich  aber 
nieht  lange  auf  diese.  Im  Laufe  der  Zeit  gewöhnte  man  sich,  auch  Notgeld 

anderer,  zum  Teil   sehr  enifernter  <  >rte  (dme   Widerspruch  anzunehmen. 

'  Liiscliiii  V.  KliciiLTciitli,  Allgciiiciiic  .Miin/.kumlo  uiul  (icldsjcscliiclitc  1904  S.  21  ff. 

Daselbst  auch  Litcnitiiraiiiralieii.  —  Sclicvori.  liir  inivatcii  (icldiirä'/uiiircn  am  Kiidc  ilc:;  XVIII. 
und  im  AnfauiT  des  XIX.  .laliihs.:  iui  .lahil>ucli  des  Nmu.  Vereins  ])rosileri  19o;t,  S.  21— 31. — 

M.  Pldllips,  Tli(^  tokeii  moucy  (,!'  tlie  iiaril;  of  Kriirlaud.    ci.  J.)  l.uridoii. 
-  \.  Z.  1S74  und  ]>s7:,:  y.  Ilellcrt.  ]iio  iisterreichlselicn  .Münzen  und  iTeld/.eiclien  von 

1848  und  l.SJ'.l.  Ebcndasellist  .laliiu'ariLr  l.sö-':  IJ.  Sclimid,  Die  l'rivat,?cld7-ciclicu  aus  E^or  tind 

l'mgebung,  1818  und  1819.  —  Tr.  ]i\\ urscdiak.  in  den  Mitteilunjrcn  der  listcrr.  Gesellschaft  f. 
Münz-  und  Med.-Kundc,  Ajnil   1917. 

=  Tr.  Dworscliak.  a.  a.  (1.  April  und  Mai  1917.  —  K.  Hohlen,  Das  <lemsche  Xotgeld 

v(in  1911-191."..  s.  lierliner  Mzbl.  191.-|.  S.  344.  374,  392,  414,  G2.'i.  Obwolil  kein  Annahmc- 
zwanjr  bestand,  scheint  es  nicht  gerade  oft  vorgekonniien  zu  sein,  daß  Private  sowohl  als 

die  sta:itlii'lien  und  anderen  (itl'entlichen  Kassen  die  Annahme  dieses  Notgeldes  abge- lehnt hiitten. 
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Großbritannien  ausgenoninien,  salien  sii-li  wolil  alle  am  Krie^'  beteiligten 
sowie  selbst  etliche  neutrale  Staaten  gezwungen,  die  Sclintiung  pri\aten  Not- 

geldes zu  dulden,  obwohl  fast  überall  das  Münzen  gesetzlich  der  Staatsgewalt 
vorbehalten  ist. 

E.  2.  Spezielle  Geldersatziuarkeu  für  hestiiuiiite  Personenkreise.  Die 

jin  vorstehenden  beschriebenen  Geldersatzniittel  besaßen  zwar  meistens  ein 

ziemlich  enges  geogra}»hischcs  l'mlaufs gebiet,  allein  ihre  Anwendungssphiire 
unterlag  innerhalb  des  betreibenden  Staates  last  keiner  tatsächlichen  Beschränkung 

und  jedermann  war  in  der  Möglichkeit,  es  zu  benutzen.  Dadurch  unterscheiden 

sie  sich  von  denjenigen  Arten  von  Geldzeichen,  die  von  vornherein  und  be- 
stimmnngsgemäß  nur  Clir  einen  bestimmt  abgegrenzten  Personenkreis  als 
Geldersatz  dienen  wollen.  Beispielsweise  sind  hier  zu  nennen: 

Die  frllheren  Bursarienzeiehen  der  Domkapitel  Münster  und  l'aderborn, 
wenigstens  in  den  älteren  Zeiten  ihrer  Anwendung; 

die  ehemaligen  Zahlmarken  des  Arbeitshauses  Landsberg  a.  W.; 

die  ehemaligen  Zahlmarken  des  Jesuitenpensionats  zu  Freiburg  in  der 
Schweiz; 

die  MUnzzeichen  von  Lcproseukolonien; 

die  Spielmarken    und 

das  deutsche  und  österreichisch-ungarische  Krieg.<gefaugencnlagergcld  von 
1914  bis  1018. 

Die  Bursarienzeiehen:  Die  Kasse  des  Domkapitels  in  Münster  und  ilie 

gleiche  in  Paderborn  hießen  bursu  (dominont)iu  und  der  die  eine  oder  andere 

verwaltende  Domherr  war  der  hiirsarius.  Dieser  ließ  zeitweise  KupterstUeke 

schlagen,  sogenannte  Bursarienzeiehen,  welche  im  Anfang  längere  Zeit  hindurch 

kein  zum  allgemeinen  Verkehr  bestimmtes  Geld,  sondern  nur  Marken  waren,  die 

zwischen  dem  Rendanten  der  Dondierrnkasse.  dem  Bursarius  und  den  Kapitels- 
beamten zirkulierten  und  kleine  laufende  Fordeningen  einstweilen  l>estritten, 

um  später  gegen  gangbare  Münzen  umgewechselt  zu  werden.  Diese  Bursarien- 
zeiehen dienten  zugleich  als  Präsenzmarken  fsiehe  oben  i  uml  drangen  mit  Beginn 

des  XVII.  Jahrhs.  auch  in  den  allgemeinen  Verkehr  ein.') 

Kupfenies  Notgeld  wurde  von  der  (Jemcinde  G  r o  ß  h  a  r t  m  a  n  n  s  d  o  r  f  i  Schlesien) 
im  Nennwert  von  1  Groeschel  während  des  Siebenjährigen  Krieges  aus  dem 

Grunde  geschaflfen,  weil  es  an  geeigneten  Werten  für  das  Kirchenoid'er  fehlte.-) 
Die  Regierung  erließ  jedoch  ein  Verbot  hiegegen. 

In  Landsberg  an  der  Warte  (Preußen)  wurde  1814  eine  Zwangsarbeits- 

anstalt für  Bettler  und  Vagabunden  eingerichtet.  Diese  sollten  aus  ihrem  .\rbcits- 

lohn  u.  a.  auch  den  täglichen  L'ntcrhalt.  die  Bekleidung  und  <lie  l^ntcrhaltung 
der  Arbeitswerkzeuge  be.streiteii.  Damit  nicht  die  Zwangsarbeiter  durch  Ankauf 

ihrer  Lebensbetlürfnisse    in   einen  dem  Zwecke  der  .Vnstalt  nachteiligen  \'erkelir 

>,i  8.  Halkc.  Ilandwflrtcrhueli  der  MUnzkunilo  (190y  i  S.  58.  —  J.  Weinji^jirtncr,  Hesclircilning 
der  Kupfermünzen  Westfalens    187:?). 

*  Über  dienen  merkwürdigen  Fall  s.  Friedensburg.  .Seliiesiens  neuere  .Münzujcseliifiite 
(189i»..  S.  2(;  f. 
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treten  sollten,  (liirfteii  sie  solche  nur  bei  dem  Ukonoinen  der  Anstalt  einkaufen 

und  ihr  Arbeitslohn  wurde  ihnen  in  einer  eigenen,  nur  in  der  Anstalt  zirkulierenden 

Afiinze  i^czahlt.  welche  dann  der  (Jkonom  jederzeit  bei  der  Kasse  in  Staatsmlinzen 

umsetzen  konnte.  Es  gab  solche  Zahlmarken  zu  1  Grosehen,  'A.  Groschen 

und  1  rtcniiig.  Von  längerer  Dauer  war  die  Eitiriclitung  nicht;  18;)1  wenigstens 

findet  sie  sich  als  bereits  al)geschaift  erwähnt. '; 
Das  Jesuitenpensionat  zu  Freiburg  in  der  Schweiz  gebrauchte  im  Jahre 

ISK»  messingene  Zahlmarken  im  Nennwert  von  1  und  5  Batzen  teils  für  den 

Vcrkclir  im  Innern  der  Anstalt,  teils  mit  gewissen  Kaufleuten  in  der' Stadt,  mit 
denen  den  Zöglingen  ausschließlich  zu  verkehren  gestattet  war.  Man  wollte  damit 
den  Gebrauch  überwachen,  den  diese  von  ihrem  Taschengelde  machten,  indem 

ilinen  dieses  abgenommen  und  durch  jene  Jetons  ersetzt  wurde.  - 1 
Aus  Gründen  der  Gesundheitspflege  ließ  um  1!I14  die  Regierung  der 

rhilip]iineninseln  für  ihre  Leproscnkolonie  eigene  Mlinzzeichen  herstellen  und 

den  l'mlauf  der  gewöhnlichen  Geldsorten  dort  verbieten,  um  zu  verhüten,  daß 
die    schreckliche    Krankiieit    durch    den    (!eld\erkehr    weiter    verbreitet    würde. 

In  die  Kategorie  solcher  Geldersatzmittel  oder  konventionellen  Münzen 

fallen  unter  Umständen  auch  die  Sj)ielmarken,  d.  h.  soweit  um  Geld  gespielt 

wird  und  die  Stelle  desselben  wäiirend  <les  S])iels  die  ]\rarkeii  zu  vertreten  haben. 

Uci  den  gewöhnlichen  Kartenspielen  wird  nämlich  häutig  der  Gewinn  nicht  nach 

jedem  Spiel  sofort  in  (icld  ausgezahlt,  sondern  in  Marken  von  konventionellem 
Werte,  die  dann  erst  nacji  der  Beendigung  des  Spielens  von  den  Verlierenden 

mit  (ield  eingelöst  werden,  oder  es  werden  die  Marken  vor  dem  Beginne  des 

Spielens  an  die  einzelnen  Teilnehmer  verkauft  und  am  Sciiluß  den  Gewinnern  zum 

nämlichen  \\'erte  wieder  abgenommen.  Dem  Gebrauch  von  ."Spielmarken  liegt 
manclicrorten  die  Absicht  zugrunde.  Staatsgesetze;  die  das  Spielen  mit  wirklichem 

Geld  \ crluctcn.  zu  umgehen.  ■>) 

Die  von  1914  bis  l'.)18  in  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  bestehenden 
Kriegsgefangenenlager  bildeten  große  gegen  außen  abgescldossene  Gemein- 

wesen mit  riesenliaften  Wirtschaftsbetrieben.  In  den  meisten  gebrauchte  man  für 

den  Verkehr  im  Innern  des  Lagers  ein  eigens  zu  diesem  Zweck  geschaffenes 

Lagergeld,*!  das  außerlialli  wertlos  war.  Was  diese  Art  von  Geldzeichen  ins 
Dasein  rief,  war  vor  allem,  daß  man  es  den  etwa  entfliehenden  Gefangenen 

unmöglicli  mache,  iiirc  mitgeführten  (Jeldniittel  zu  benutzen.  Man  nahm  ihnen 

daher  solche  al)  und  gab  ihnen  das  außerhalb  ihres  Lagers  oder  Arbeits- 
platzes ungangbare  Lagergeld:  auch  ihre  Löhnung  erhielten  sie  in  diesem  Gelde. 

Bei  iiirer  Freilassung  erhielten  die  Gefangenen  natürlich  ihre  eigenen  Gelder 

wieder  ausgefolgt.  Die  Schafl'ung  dieses  Gefangenengeldes  hatte  auch  den  Vorteil, 
daß  sie  bei  der  im  ganzen  ]>ande  damals  herrschenden  Knappheit  an  Kleingeld 

1/  F.  Bardt  in  diMi   ürrliiier  lÜättiTii  f.  Münz-,    Siejrfl-  und  Wappenkunde  1870  S.  110 

-j  Tobler-.Mcycr  I  o  S.  ;'>1. 
■•I  FuL'lis.  .Nr.  Ol.  —  r.  E.  Sclunit?..  rnvatiniinzcii  in  Madeira.  Herlinor  Miiuzbl. 

I'cbr.   VMM). 

*  l'ifpcr.  Da.«  l>.-;at/j,'rld  der  Kriegsürclangeiicniag-cr.  in  Herlinor  .Münzbl.'  1910 
S.  173— ITCi.  Dvvorscliak.  a.  a.  0. 
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(.■inen  weiteren  AbHiißkanal  flir  dieses  letztere  /.usdiiittctc,  ferner  ilali  sie  eine 

der  versehiedenen  Gelegenheiten  zur  Verbreitung  von  ansteckenden  Krauklieiteu 

nnd  Ungeziefer  beseitigte. 

Die  versehiedenartige  äidiere  ]>esehaftenlieit  dieses  Krsatzgeldes  weist  darauf 

iiin,  daß  weder  innerliaib  Deutschlands  noeli  in  (jsterreieli-l'ngarn  eine  überein- 
stimmende allgemeine  Regelung  des  Geldverkcbrs  der  Kriegsgefangenen  statt 

gefunden  hatte  und  die  Frage  der  SehatTung  sniclien  (ieldersatzes  Sache  der 

Kassenverwaltung  jedes  einzelnen  (Gefangenenlagers  war.  .^lan  trilft  solches  (le- 

faugenengeld  in  der  Form  von  lianknoten  imd  (iutseheinen.  dann  in  der  Min 

{{rief-  oder  N'ersieheningsmarken.  anderes  wieder  ist  den  lüscnbalinfaiirkarten 
vergleichbar,  sehr  vieles  endlich  besieht  ans  niiinzenähnlichen  .Metallsflickeii.  In 

einzelnen  Lagern  war  nur  eine  dieser  (iattnngeii.  in  anderen  waren  zwei  oder 

drei  solche  im  (iebraucli.  Im  Jämicr  lüls  scheint  in  DeutMldaiid  ijnc  \ Crcin- 

heitliehung  des  Kriegsgefangenengcldes  stattgefunden   zu   haben. 

Vu  '.i.  Wertmarkeii  im  engeren  Sinn,  l  licr  die  nihtiiclie  Naiur  der 
l'ostwertzeichen  sireit<'n  sieh  die  .Inristeii  iioeii  iinnier:  iianieiiilieli  ob  >ie  ib-n 

oben  erwähnten  \'er|iflichtungsmarken  aid'  den  Inhaber  zii/iireeliiien  ^ind.  I'.nil 
Labanil  verneint  dics'i  und  faßt  sie  mit  den  ihnen  rechtnch  \  erwaiidlc  ii  ihiiisehiii 

\'ersieherungsmarken  und  Steinpelsteuerniaiken  als  ein  besondeies  l.'echts- 
gebilde,  als  _\Vertmarken".  zusannnen  und  stellt  sie  den  (leldinarkcii  oder  (Jr Id 

Itapieren  gegenüber,  worunter  er  das  l'apiergeld.  Kassenscheine.  Üanknoteii. 
Darlelienskassenscheine  n.  dgl.  bigreift,  insofern  diese  lals  dem  ailgeineinen 

Zahlungsverkehr  dienend  i  zn  allen  Zahlungen  sich  geiirauciien  bissen,  wäiirend 

die  Wertmarken  inn-  zur  Tilgung  speziell  besiimmter  Arien  \on  \'eii)liiclituiiLren 
verwendet  werden  können,  nändich  zur  Zahhnig  mih  vchnldigcn  l'ostgebiihnn. 

beziehungsweise  \on  IJeiiragen  zur  Invaliden-  und  llinteildielienen\  ersidiening 

Oller  von  .^Stempelsteuern. 

I'nter  diese  Wertmarken  i.  e.  S.  siiul  ebenfalls  einznreihen  die  im  \\!l. 

und  XVIll.  .lahrh.  in  Nürnberg  gebraiichien  l.osnngs-.  Inigelds-  und  l'.i'ugcr- 
;ruldens ynibole.  welche  dort  gesetzlich  liei  der  Knirichtung  ircwisscr  Sieiiiin 

und  .\bgaben  zu  \erwenden  w.-iren.  Die  banptsiicidiiiistc  Fin.inzi|iiellc  der  I.'eicjis- 

.«tadt  Nürnberg  bildete  eine  \'ermö;:enssteiier.  dort  l.osnnr  genaiiiii.  Iliie  Wniii- 
lagung  und  Erhebung  ging  aber  ganz  und  gar  anders  \  or  •»ich.  aU  in  der  (le:r.'ii- 

wart  gebräuchlich  ist:  weder  über  den  von  dem  einzelnen  ."^lemridliclitigeu 

gezahlten  Steuerbctrag  noch  über  die  Ib'ijie  des  diesem  zngninde  lic;;'emlen  \  ii - 

niögens  und  Kinkoninicns  durfte  die  ."Steuerbehörde  imrl  übeiiiaii|it  die  ( ibri;^kiit 
etwas  erfahren.  .lederniann  berechnete  die  \on  ihm  zu  zaldemie  Steuer  selln  r 

flir  sich  allein  und  zahlte  sie.  indem  er  bei  dem  l.osnngsamt  die  (leldsiinime  in 

eine  mit  Kinwurfspalte  \ ersehene  Truhe  fallen  ließ,  was  milir  einem  l'eiiiiicli 
geschah,  mit  dem   die  Triilie   bedeckt   war. 

'     I.aliaiul.     I»ic    Wcrtliiarkcii :     in     der    t'r.-lM'lniti     dir     >iaals\v  issiiiM-IwriiicIn-ri    rakiiiiiii 

Ziiriidi   lur  (Irnrj:  ('dlin     llil.'i    S.   :;-2.'3  ~-;>'i  I,    Aliiilicli  erklärt   .lo.sc[ili   Knldir    in   ̂ riiicni    .\rrlii\ 

^      rUr    biirgcri.   K'ci-Iit     l.Sitl      S.  :',!(;— ;U."i     die   l'c]>trreiniarkr    lur   ein   AiialoL'nn    d«>  iMl(lr>.    ,in 

relatives  Zahluiijrsinillel.    das  nur  der  l'osi   :.'i-irenüli'r  und   nur  In   ciiu-r  l"'>iiinnitin    Ui/iihiiu.: 
Wcrteliarakter  hat. 

Nun,.   Z.  il.rhr.   :.::     U'l'ipi.  ,, 
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Die  Zaliluiig:  durfte  aber  nicht  in  der  stetig  im  Wert  sinkenden  Kleinmünze 

erfolgen;  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrlis.  sollte  sie  halb  in  Goldgulden 

und  halb  in  den  silbernen  Gtildengroschen  des  Reichsmünzgesetzes  von  1551t 

geleistet  werden.  Wem  solche  Sorten  mangelten,  der  konnte  sie  von  der  Stadt 
sich  im  Wechsel  verschaffen.  Nun  kam  es  aber  vielfach  vor,  daß  die  von  dieser 

abgegebenen  Goldgulden  und  Gnldcngroschen,  anstatt  zum  Steuerzahlen  ver- 
wendet zu  werden,  mit  Agiogewinn  anderweitig  verwendet  wurden.  Um  dies  zu 

verhindern,  ließ  die  Stadt  denen,  die  zum  Zweck  des  Steuerzahlens  solche  Geld- 
stücke einzuwechseln  begehrten,  keine  wirklichen  Stücke  dieser  Art  mehr  ab- 

gel)en,  sondern  solche,  die  sie  zu  diesem  Zweck  aus  schlechtem  Metall  herstellen 
ließ  und  die  man  Losungssynibole  nannte.  Die  Stellvertreter  der  Goldgulden 

waren  aus  Messing,  die  der  Silbergulden  aus  Kupfer  gefertigt.  Längere  Zeit 

hatte  man  die  Wahl  gehabt,  die  I^osung  in  effektiven  Gold-  und  Silbergulden 
oder  in  Symbolen  zu  entrichten,  wdch  letztere  mit  entsprechendem  Agio  erkauft 
werden  mußten,  da  die  wirklichen  Gulden  höher  im  Kurs  standen  als  der 

gleiclie  Nominalbetrag  in  Scheidemünze. 

Des  bis  1(122  herrschenden  Kipperwesens  halber  zentralisierte  Nürnberg 

den  Kassenverkehr  für  alle  der  Stadtgemeinde  zukommenden  Zahlungen  (ein- 
schließlich der  Losung)  bei  dem  sogcnaimten  Schauamt ;  es  hatte  daher  dieses 

die  Losungssymbolc  zu  verkaufen,  die  der  Steuerpflichtige  dann  in  alter  Weise 

wie  ol)en  beschrieben,  in  die  Steuertruhe  des  Losungsamtes  einzulegen  hatte, 

welch  letzterem  die  Verwaltung  und  Verrechnung  jener  Vermögenssteuer  nach 
wie  vor  zustand. 

Es  haben  sich  von  jeher  manche  den  Koiif  darüber  zerbrochen,  bei  welcher 

von  beiden  Behörden  unter  diesen  Umständen  die  wirkliche  Entrichtung  dieser 

Steuer,  d.  h.  juristisch  die  Tilgung  der  Steuerschuldigkeit  stattfand.  Es  kann  aber 

kein  Zweifel  bestehen,  daß  die  Steuerentrichtung  erst  durch  das  Einwerfen  der 

Symbole  in  die  Losungstruhe  und  nicht  schon  bei  deren  Einwechseln  erfolgte;') 
davon  ging  auch  die  Nurnbergische  Gesetzgebung  bei  zahlreichen  Gelegenheiten 
aus.  Es  war  jedem  freigestellt,  die  Symbole  durch  einen  oder  mehrere  andere 

ohne  Namensnennung  sich  holen  zu  lassen,  auch  stand  nichts  im  Wege,  sie  von 
jemand,  der  solche  bereits  besaß,  zu  erkaufen.  Erst  in  den  letzten  Zeiten  der 
Reichsunmittelbarkeit  der  Stadt  ließ  man  dies  nicht  mehr  zu. 

',  Mit  dem  obigeil  iin  we.sentliclipn  übereinstimmend  erklärt  li.  A.  Will:  Nurnbergische 
Müu/.bclustigunsen  1764—07  (Teil  IV  im  Vorbericlit)  jene  Symbole  „für  wirkliche  Münzen 
oder  miinzartige  Stücke,  welclio  zur  HezaliUmg  der  Abgaben  an  die  Obrigkeit  eingewechselt 

werden". 

Dagegen  Chr.  Fr.  Datmieutlier:  De  trauslatione  jurium  symboliea  (Altdorfer  Diss.  1748) 
liiilt  §  39)  diese  Gejjriige  für  bloße  Ausweise  über  eine  gemachte  Zabhing  und  nimmt  an,  die 
bei  dem  Scliauamt  erhaltenen  ̂ i/mho/a  bezwecken  niobts.  als  daß  die  dort  entriclitete  und 

getilgte  Stoueräelmldigkeit  (rlfc  praesfi/a  exiolatio)  alsdann  iu  den  Büchern  des  Losnngsamtes 
gelöscht  werden  krunie. 

Ungefähr  di-rsellien  irrigen  Ansieht  ist  W  Sander,  wenn  er  S.  877  sagt,  das  .Schauamt 
händige  den  .Steuerzahlern  jene  Symbole  ein.  damit  sie  mit  ihnen  als  Zahlunjrsbelegen  in  der 
Losungsstube  in  den  städtischen  liegistern  die  Buchung  bewirken  könnten. 
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Die  seit  1744  ausgegebenen  Biirgergulden  bildeten  die  Symbole  für  eine 
damals  neu  eingeflibrte  Kopfsteuer,  die  neben  den  seitberigen  Steuern  von  allen 
verheirateten  Bürgern,  einschließlich  derjenigen,  welche  wegen  vollständiger 
Vermögenslosigkeit  von  der  Losungsstcuer  frei  waren,  alljährlich  zu  entrichten 
war.  Die  Zahlung  geschah  ganz  in  derselben  AVeise  wie  die  der  Losung  und 

Zugleich  mit  dieser.  Nur  durfte  anstatt  der  BürgerguldensjTiibole  auch  gewöhn- 
liches bestes  grobes  Geld  in  die  Truhe  geworfen  werden. 
Auch  fllr  die  Entrichtung  des  Umgelds,  die  übrigens  nicht  geheim,  sondern 

offen  stattfand,  wurden  Symbole  für  Silber-  und  für  Goldgulden  verwendet,  teils 
solche,  die  ausschließlich  tTlr  diesen  Zweck  erstellt  waren  und  auf  der  Wappen- 

seite u.  a.  mit  einem  V  (was  Umgeld  bedeutet)  bezeichnet  waren,  teils  die  oben 

berührten  LosungssjTiibole.  Die  letzteren  trugen  dann»  das  Monogramm  ̂   ,  das 
also  einen  Hinweis  sowohl  auf  das  Losungsanit,  als  auf  das  Umgeldsamt 

bedeutet.') 

<]  Bcselirclbung  und  Abbildung  dieser  ."Symbole  bei  Gebert,  18— -21  =  Tafel  VIII  und  IX. 

Inhalt 

Einleitung  l.  Zur  «Jeachicht*'  der  Marken  3.  KiaasititieruDi.-  dfr  Marken  5.  Ai!--eTiioint,d  zu  dt-n  Ixiitcn  irsii-n 

KU.-«'n  8.  Quittungsartige  AusvreUmarkr-n  9.  Konirollzelchen  1-2.  Erkcnnun?>«eicbtri  Hir  I'crsnu'n  und  persÖiiliciie  Eig- n 
•chuftcn  13,  und  fUr  ̂ ^acheti  und  deren  Qualität  15.  Lizenz-  und  ErlauNnisinarken  IG.  .Mlgcmeinc^  zur  dritten  Klass«',  7.u 

den  Verpftichtungsmarkcn  auf  den  Inhaber  19.  Anwel-Aungsmarken  auf  ein^  (ieldzaliiun;:  lU.  zum  EiM[»fang  sonstiger  vor- 

treti-urcr  Sachen  21  und  auf  p'-riiönlk-he  Dien8tl'>lsttin;:fn  l'T.  JHe  \'\*ii>-  Kl.'i.-st-:  LegitiTuierung  d^r  l"ordi>riiiigen  einei- 
be^ttinimten  Person  2S.  Zeiclicngeld  und  Verwandte*-,  allgemeine,  private  und  k'>niniiitule  (Jeldzei-h«  ri  '_'!».  speri-lle  deM- 

er.-.tziiiarken  Tdr  bestimnite  I*er!«<^.nenk reise  31.  U'ertinarkrn  im  engeren  Sinn  .t^. 



Rudolf  Münsterberg 

I.  ..Sardaiiapals  Orab"  ,^'ilt  licutr  l'a.-t  :ill?;i-iiifin  ;ils  .Aixulicnsc  lies  Hc-Mklc's-S.iilil;!!!-. 

NiiiL  liat  aller  iii.  AV.  ilas  als  l'vramiili'  liczcicliiictc  üauwcrk  mit  keinem  der  sonst  liekaniiten 

Schoiterliaul'en  aiieli  mit  die  u'erinL'ste  Alinliehkeit  und  die  Vetlirermnrt<r  mn&te  clndi  aiit'iiem 

Sclieiterlianfen  stattfinden;  Iner  alier  stünde  Herakles  in  dessen  IrLnern;  ant'  s|i.-itcreri  Miin/.i-n 
>telit  zndem  der  ..Sclieiterlianfen-   miter  eiiiei-  viiii   zwri   Kniteii   L'etra^encn  .\iJi,Mihi. 

Der  in.  IC.  sonderliare  Kiiilall  ist  vielleii-lit  mir  diin-li  riiic  ansclieineinl  /.wiriL'i-ndi-  Kt>- 

iiiiilouie  veranlaßt  worden,  indem  man  ttvipuLiic  mit  Tiiifiu  in  A'erliindiin.ü'  liraelite:  aber  in  dem 

;;;;\  iXiselien    W'int   TTUfiiiiiic  is,    die   erste   Sillie  lau;;-,   wälirend    in   Tru()(i  die   Stainin>illie   kurz   ist. 
lue  aiiu'elilielie  l'\  ramide  tiiiden  wir  aneli  liei  Brdii/.ereliefs  vom  Limes  Jaliresii.  .\I  -'^O 

mit  der  Daistellnn,;;-  des  dem  tarsiselien  (iiitte  w  escnsirleiidnn  ndi'i'  dixdi  nahe  verwandten 

.liipiter  Ddüclieiius.  >'iin  liat  alier  U.  v.  Seliiieider  in  seiner  kurzen  lieselireiUiinL'-  der  zwei 
liiinizen  von  'J'raismaner  lieivorLn'lKiln'ii.  daß  dieses  Denkmal  aii>  zwei  di-ieliseiieiikeliireii 

lireieckiilatten  lieslelit.  die  liei  der  ICrwci-lnin^  iicieli  jiiiekeii  an  Jiiiekeii  iiieinaiiderirelalzt 
waren.  Andere  Denkmäler  dieser  Art  haben  die  (ie>talt  einer  l.aiizen^|iitze  uder  eines  stilisierten 

lilattes  ülitzesV  .  Jedenfalls  initerliejrt  es  keinem  Zweifel,  daß  die  immer  wieder  aiiftaneliendc 

\'(irstellim!r  einer  dreiseil ijfen  Px  i'aniide  irrii,'  und  aiieli  auf  den  Miiiizen  eine  zweiseitise  Uclief- 

|ilatte  darjicstellt  ist.  Die  koniselie  l'urm  erinnert  einiL'ermaßeii  an  die  ehetitisclie  Hiemglyplie 

für  den  llerrschertifel  E.  Meyer.  Jieieh  und  Ivnltiir  der  (hetiter  •>■_'  und  D!'.'  :  ebenso  könnte 

man  sieh  die  zeltartij;e  .\e(lieuhi  aul'  der  K'iiekseite  des  Kiimhider  ])oli]ielreliefs  aus  der  bei 

den  (lielitern  übliehen  \'erclop|ielinij;  dioer  Ilierojrlyjihi'  mit  der  petlii^''elteii  Sonili'nselieibe 

darüber  entstanden  denken  \  ui.  H.  .Me\  er  ',):•.  Abb.  ■i4  .  Wie  die  \"erscliiebiinv  des  Adlers  zu 

erkläien  ist  aiil  den  Iv'eliefs  in  eineiii  zindieist  ab:;;-ei:renzteii  /wiekel  innerhalb  des  L'rußeii 

Dreieeks  auf  den  Münzen  darüber  sehwebend  ,  muß  dahin  ucsiellt  lileilieii:  i-beiiso  ist  mir  auf 

den   Münzen   der  kranzarli.uc    Wulst   an   der  Sjiitze   uii\ crstäiidlieh. 

II.  TTepaeÜq  ßon'l'Oq'.-'  .\iif  einer  lironzemünze  der  frühen  Kaiserzeit  A^()lavl');  TupCFoii  . 
die  Perseiis  mit  dem  Kiiltbild  des  .\]jiillon  AuKtioc  in  der  ausi;c>treekieii  Kechten  darstellt 

als  Nebenli;;ni-  die  (iiii]>]ie  des  l.iiwcn  mit  dem  Stier,  steht  1.  im  Felde  BOH  OOY.  woraus 
man  auf  einen  sonst  unbekannten  Deinamen  des  Perseu>  Lresehlossen  hat.  Niilier  lie;;t  es  doeli 

«olil.  Boii.iuO  hier  für  einen  iJeamteiinamen  zu  hallen,  und  es  l>t  .•;ewiß  ki-iii  Zufall,  ilaß  .'bell 

in  'l'arsos  unter  Mareanton  ein  lioethos  l!ür;;crmeister  war  iSmibo  .\l\'  CTJ  :  derselbe  Name 

i>t  auch  aus  Sidon  i'mal  und  aus  J'toleinais  bekannt:  die  Anbrin.iiiiii;-  des  üeamtennamens  im 

Feld    isl    Li'erade   auf  tarsiselien   Münzeirder   Kaiserzeit  niehts   Un,;;ew  lihnliehes. 
III.  OPTYrOQHPAZ.  Wariini  man  an  diesem  lieamtennameii  zweifeln  zu  siilleii  ireslaiibr 

hat.  \ei>relie  ich  nielit  icebt.  Er  steht  an  dersellien  Stelle  im  Felde  wie  andere  15eaiiiteiniaiii<-n 

aiieli  und  eine  ISezielmn.;;-  auf  die  darj;estellte  Stadtiröttin  ist  aiis;;csehlossen.  Freilieli  meinte 

hnli(iiif-l!liimei-.  ilaß  die  .\ufsehrift  OPTVrOOHPA  „in  so  spater  Zeit  nielit  wohl  als  Genetis- 

birm  von  OpTiifoDiipuc  als  Kigeniiame  auf<;efaßt  werden  kann":  dageireii  vl'I.  z.  J!.  die 

dol■i^ehell(o■m•live  'ApiOTtu  in  Stratonieea  Car.  unter  Öeverus  und  in  Dioshieron  unter  C'omniodus. 

V\Xu  iiiSaitti  unter  Salonina.  OpTU-foUiipuc  ist  ein  in  keiner  Hinsieht  anstrißi:;-ei-  Kenifuianie 

epTufOi'b'ipuc  --^  "Waehteljäger  oder -langer  bei  l'laton.  FCiitliyd.  l'9()  D.  wie  Bouth'ipu;  ])itteno. 

S\ll.-'<iil.    1.    EpuuSooc.    IxlHißoXoc   u.a.     Heelitid.   llist.  I'ersoiieiiii.  .'j]>  f.  . 
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Beiträge  zur  Münzkunde  und  Münzgeschichte 
Tirols  im  Mittelalter  VII 

(Hiezu  Tafel  12) 

VII.  Mittel  und  Wege  zur  Bestimmung  der  Zeitfolge  älterer 
Tiroler  Gepräge 

70.  Die  Festsiolliing.  dali  alle  bekannten  TiroJiT  Zwainzi^er  bis  zum 

Jahre  l;56.-!.  kleine  Veriindeningen  ab^ereelinei.  im  j^anzen  (lassell)o  MlinzlyJld 
zeigen  und  einen  Miiiihnnhis  als  MUnzherni  nennen,  erweckt  tlcn  Wunsch  Mittel 

und  Wege  kennen  zu  lernen,  welche  eine  zeitliehe  H.grenznng  die:«er  Gepräge 

ermöglichen  würden.  Eine  ilurcli  .Jahrzehnte  geübte  I'esehäftigung  mit  den 

meist  stummen  A\'iener  und  (Irazer  I'f'ennigen,  die  (iCt  sogar  eines  kcnnzeiclinenden 
Wa|i|>ens  entbehren,  hatte  mir  ähnliche,  ja  nncii  schwierigere  Aufgaben  gestellr. 

Fortgesetzte  und  Überprüfte  Heoliaehtungeii  und  die  dabei  gewonnene  Erfahrung 

haben  mir  schlieliiich  einige  Leitsätze  ers<'hlossen.  welche  mit  der  nötigen  An- 

passung auch  für  die  Zeitbestimmung  der  Tiroler  Mlinzcn  im  Xfll.  und  XIV.  .III. 

A'erwendung  linden  können. 

I>ie  erwähnten  Vcrändeningen  an  'l'iroli'r  Zwainzigern  l)estelien  ent- 
weder aus  wechselnden  l'eizeichen  oder  zeiiren  sicli  in  der  Mache,  am  Mliii/.- 

bild  oder  an  der  Schrift. 

Die  l>eizeichen  timlcn  sich  meist  im  Schriftraum  unter  dem  Adler  uml 

wurden  von  mir  als  Zeichen  der  Mliu/.meister.  \oii  lius^ou  als  Hczeichnung  einer 

bestimmten   Ausgabe  i  Ijuissionszeiclicii  i  erklärt. 

Im  ersten  Falle  hätten  wir  lierauszufimleii.  welelii'u  Münzmeistern  l>e- 

stimmte  Zeichen  angehören,  und  würden  damit,  da  eine  Heibe  \oii  Münzmeisteru 

und  die  Zeit  ihrer  Wirksamkeit  bekannt  ist.  Aidialtspunktc  für  die  Kutstehung-- 

zeit  mancher  (icpräge  gewinnen.  Ich  erinnere  z.  H.  an  den  von  Ladurner 

Taf.  I  .■»  abgebildeten  Zehner,  welcher  ein  T  als  ßcizeiclien  trägt,  das  auf  den 
(in  Abschnitt  45  behatnlelteii)  Mllnzmcister  Tenga  bezogen  werden  könnte,  der 

wie  CS  scheint  von  li'89  bis  130t)  zu  Meran  täti^r  war.  ferner  an  die  von  Busson 

und  l'erini  bemerkte  Ibereinstimniung  mit  dem  sii/)niiii  incr/ii^  sif/inon  cit/i/te  usw., 

die  auf  Florentiner  Münzen  vorkommen.  Da  es  alte  N'erzeichnisse  dieser  glitt 

(vgl.  Villani's  Istoria  del  tiorino  d'oro  lii^rentino  \om  Jahre  1317  bei  Argelati  IV 
27  If.  und  die  beigegebenen  .Mtbildungen  I.  andererseits  Florentiner  oft  als  Münz- 
meister  zu  .Meran  tätig  waren,  so  könnte  man  hotten,  auch  auf  diesem  Wege 

Zeitangaben    zu  gewiimen.  Sachlich  kommt  es.  meint  aucli  l'usson,  ziemlich  aul''' 
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i,'leiclie  liiiiaus,  ..ol)  das  Hcizeiclien  aiifgcfalit  wird  als  Zeichen  der  während  einer 

bestimmten  Pachtzeit  ausgeprägten  Münzen,  oder  als  Sigle  des  Pächters,  die  er 

auf  die  während  seiner  Pacht  ausgebrachten  Münzen  setzte.  Es  wäre  selbst 

möglich,  daß  die  Bedeutung  der  Beizeichen  während  der  langen  Zeit,  in  der 

Meinliardzwainziger  geschlagen  wurden,  gewechselt  hat.  Sicher  aber  ist.  dali  sie 

eine  Nachprüfung  der  ausgegebenen  Münze  auf  Schrot  und  Korn  ermöglichen 

sollten.  Damit  im  Zusammenhang  erwähnen  auch  die  Recbnungsbüclier  ..Versuchs- 

pfennige, (leiiarii  cxaiiiination.h~ . 

11^89,  1').  Dez.  de  Tcnf/oin'  In  Meram)  niarce  LXX,  t-x  liis  fiienttif  XL 
rersurhpfcn,ü<i  (M.  48  T  f.  ?S:^). 

1289,  24.  Dez.  Item  dmarios  examinafioni.^i  libre  XXXiiij  i-f  dimidia  i  a.  a.  i ». 

f.  40  ti),  ebenso  1292,  10.  Juli. 

In  Meran  wurden  also  nach  gutem  .AlUnzgebrauch  \  on  jedem  Gusse  einige 

Stücke  in  die  sogenannte  Fahrbüchse  getan,  damit  Vorrat  und  Stoff  zu  allfälliger 

Nachprüfung  da  sei,  falls  hinterher  Zweifel  über  die  Probehältigkeit  von  Münzen 
einer  bestimmten  Ausgabe  auftaueben  würden. 

Die  beste  Übersicht  über  die  bekannten  Beizeichen  bietet  Busson  im  An- 

hang zu  seiner  Beschreibung  des  Brunecker  Bundes  la.  a.  0.  S.  325  <i).  Da 
diese  Ikizeichen  nicht  bloß  auf  Zwainzigern,  sondern  auch  auf  Zehnern,  Vierern 

und  selbst  auf  einzelnen  Pernern  vorkommen,  so  gewinnen  wir  dailurch  die 

Möglichkeit,  der  Zeit  nach  zusammengeliörige  Gej)rägegrup])en  zu  bilden,  können 
auch  unter  Umständen  auf  diesem  Wege  sichere  Zuteilungen  an  bestimmte 

Herrscher  vornehmen.  So  wird  der  in  Abschnitt  62  beschriebene  und  abgebildete 

Zehner  mit  dem  .Vdlerkopf  wohl  ins  letzte  Viertel  des  XIV.  Jhs.  gehören, 

da  Zwainzigcr  mit  dem  gleichen  Zeichen  von  Herzog  Leopold  111.  (1379 — 1386) 

vorkommen.  Zur  Erklärung  der  Umschrift  ME — IH — 7\R — DV  auf  diesem  Zehner 
bemerke  ich,  daß  Herzog  Albrecht  HL  nach  Ausbruch  der  Zwistigkeiten  im 

Herrsclierhause  die  Prägungen  unter  seinem  Namen  in  Tirol  einstellte  und  i  s.  >!<  >.  6) 
in  der  Zwischenzeit  von  der  vorläufigen  bis  zur  bleibenden  Länderteilung 

(1373  — 1379)  wahrscheinlich  wieder  Gepräge  unter  Meinhards  Namen  ausgab. 
Münzen,  welche  den  Herzog  Leopold  III.  als  Herrscher  in  Tirol  nennen,  sind 

sicher  den  Jahren  1379-1386  zuzuweisen.  Ähnlich  ermöglichen  die  Vierer  König 

Heinrichs  mit  der  secbsblätterigen  Rosette  die  Zeitbestimmung  1312 — Wob  für 
Jene    Zwainziger    ohne   Flügelbinde,    welche    das    gleiche  I^eizeicben    aufweisen. 

7L  Von  den  Veränderungen  am  ̂ lünzbild  ist  die  Flügelbinde  auf  der 

Brust  des  Tiroler  Adlers  als  Merkmal  für  die  Zeitbestimmung  gern  verwendet 

worden.  Die  auf  Bergmann  zurückgehende  Annahme,  der  anfänglich  auch  ich 

gefolgt  bin,  daß  die  Zwainziger  ohne  Binde  der  gemeinsamen  Regierung  der 

Grafen  Meinhard  und  Albrecht  vor  der  Länderteilung  (1271)  angehören,  hat 

Busson  durch  seine  .\bhandlung  über  die  Flugelbinde  des  Tiroler  Adlers  und 

die  Anordnung  der  Meinhards -Zwainziger  N.  Z.  X  (1878)  329  if.  schlagend 
widerlegt.  Es  besteht  heute  darüber  kein  Zweifel,  daß  die  Zwainziger  mit  <ler 

Flügelbinde  die  ältere  Gejjrägegruppe  bilden,  wie  weit  sie  aber  in  der  Zeit 
herabreichen,    bleibt  zunächst    unbestimmt,    (besichert    ist    durch    den  im  vorigen 
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Abschnitt  erwähnten  Zwainziger  mit  der  Rosette  ̂   als  Beizeiclien  nur  das  eine, 

daß  unter  König  Heinrich  (1312—1335)  bereits  Zwainziger  ohne  die  Fliigelbinde 
znr  Ansgabc  gelangt  sind. 

Nach  den  Unterschieden  des  zierlicheren  oder  roheren  Stempelschnitts, 

nach  der  Verwendung  von  Zierpunkten,  der  Zeichnung  und  Stellung  des  Adlers, 

sowie  der  Bnehstabenformen  hat  Busson  die  neuen  Gepräge  des  Brunecker  Fundes 

als  Hauptklasse  11  in  vier  Abteilungen  II  A  bis  II  ü  gesondert.  Perini,  il 

Tirolino  (1902),  übernahm  diese  Einteilung  und  erhöhte  die  Zahl  der  Gruppen 
durch  Ausscheidung  einiger  Zwittergepräge  auf  sieben.  Eine  nähere  Bestimmung 

der  Entstehungszeit  hat  er  nicht  geboten,  doch  ist  anzunehmen,  daß  die  von  ihm 

eingeschlagene  Reihenfolge  mit  den  Geprägen  der  ältesten  Gruppe  beginnt. 

mit  jenen  endet,  die  er  fUr  die  jüngsten  hält. 

72.  Das  wichtigste  Hilfsmittel  zur  Zeitbestimmung  stummer  oder  einförmiger 

Gepräge  von  der  Art  der  Tiroler  Meinhard-Zwainziger  sind  jedoch  immer  wissen- 
schaftlich und  erschöpfend  bearbeitete  MUnzfundc.  F.iue  bloße  Auswahl,  ja 

selbst  die  Beschreibung  aller  darin  beobachteten  Gepräge,  doch  ohne  Angaben 

über  die  Gesamt-  und  die  Stückzahl,  ohne  Durchschnitt-  und  Einzelgewichte  ist 
immer  nur  in  beschränktem  Maße  brauchbar.  Die  Mlinzfunde  haben  individuelle 

Beichaffenheit,  die  berücksichtigt  werden  muß;  ihre  Wertung  ist  abhängig  von 

der  Klasse,  der  sie  zngehören,  sie  ist  anders  bei  einem  Heimat-,  anders  bei 

einem  Auslandfund,  anders  für  einen  Massen-  als  flu-  einen  Einzelfund,  anders, 
wenn  er  nur  wenig  Gepräge,  doch  diese  zahlreicii.  oder  umgekehrt  viele  Gepräge 

in  nur  wenig  StUcken  enthält  oder  gar  als  „Sparbliehsenschatz"  einer  lang- 
dauernden  Aufsammlung  sein  Dasein  dankt.  I5erlick-;iclitigt  man  solches  bei  iler 

Beurteilung  von  Mlinzschätzen,  so  kann  man  diese  als  Aus-Schnitte  aus  dem 
-Milnzverkehr  ansehen,  der  zur  Zeit  ihrer  Bergung  in  der  näheren  oder  weiteren 

Umgebung  des  Fundorts  —  mitunter  auch  in  der  Fremde  geiierrsclit  hat. 
Wir  erfahren  dadurch  nicht  bloß,  welche  Zahlungsmittel,  sondern  oft  auch  in 

welchem  Gemenge  sie  umliefen  und  welcher  Anteil  damals  einem  bestimmten 

Gepräge  verhältnismäßig  zukam.  Von  jedem  Funde  mittelalterlicher  Münzen 

sollte  darum  vor  seiner  Auflösung  ein  Grnndbuchsblatt  angelegt  werden,  um 

dauernd  alle  Fundumstäude,  die  Gesamtzaiil  der  gefundenen  Stücke  sowie 

die  Stückzahl  der  einzelnen  Gattungen,  Durchsciinitt-  und  Einzelgewichte,  l>e- 
merkungen  über  den  Erhaltungsgrad  ii.  dgl.  m.  festzuhalten.  Schematische 

Zeichnungen  vermögen  dabei  oft  langwierige  I'eschreibungen  zu  ersetzen.  Je 
größer  nun  die  Zahl  der  einem  zur  Verfügung  stellenden  sorgfältigen  und  den 

Stoff  erschöpfenden  Fnndbeschreibungen  ist,  desto  sicherer  sind  die  Schlüsse,  die 

sich  daraus  ableiten  la.ssen.  Möglichst  genaue  Ermittlung  des  Bergungsjahres  ist 

dabei  unser  nächstes  Ziel,  denn  sie  gibt  uns  nicht  bloß  die  Datierung  des 
Fundes  selbst,  sondern  auch  seines  Inhalts.  Zufällige  spätere  Beimengungen,  die 

vorkommen  können,  sind  natürlich  auszuneiimen.  allein  im  übrigen  kann  kein 

Stück  jünger,  wohl  aber  ein  jedes  älter  sein  als  das  Jalir  der  ISergung,  das 

wir  unter  Erwägung  aller  Umstände  gewissenhaft  einzuschätzen  haben.  Im  Zweifel 

müssen  wir  den  Fund  eher  um  einige  Jahre  jünger  als  zu  alt  einscliätzen,  weil 
ein  solcher  Fehler  weniger  schadet  als  der  entgegengesetzte. 
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«3.  üei  /Ms;iiiiiiiciif';isseii(ler  ]>ctnu;litung  mehrerer  Funde,  die  zu  ver- 

schiedenen Zeiten  j;-el)oifcen  wcirden  waren,  lassen  sich  aus  der  Prüfung  de« 

irenieinsanien  sowie  aueli  des  liesonderen  Inhidts  Anhaltspunkte  gewinnen,  welche 

(iepräiTf  als  ältei'  oder  jünger  anzusehen  sind,  auch  feststellen,  in  welchem  Jahre 
sie  sclion  iiri  \erkclir  waren.  Dun-ii  Häufung  der  Heohachtungen  lernt  man 

scidielJücli  mit  gr(it.\er  Walirscheinlielikeit  gewisse  Gejn-äge  hestunmten  Herrsehern 
/.ii/.Hweiseii  und  kann  dabei  aueii  Durehsclinittgewichte  für  die  Datierung  be- 

nutzen, oliwühl  /,.  li.  die  Tiruier  Zwainziger  mit  großer  Genauigkeit  geschrotet 

wurden  unil  iiii  der  Ausgabe  nur  Schwankungen  von  wenig  Zentigramm  gestattet 

waren,  so  unterlagen  sie  nichtsdestoweniger  der  Weigerung,  die  durch  betrügliches 

lieschneiden  der  scliwereren  Stückt>  nocli  befördert  wurde.  Je  länger  die  Zwain- 
ziger einer  Gattung  schon  im  liidaitf  waren,  umso  leichter  wurde  daher  ihr 

durchsehtiittlichcs  Gcwiclit.  das  ermöglicht  nun  wieder  EUekschlüsse  auf  die  A'er- 
grabnngszeit  der  Funde  usw. 

Kuinle  von  Tiioler  Münzen,  die  man  in  angegeliener  Weise  zur  Datierung  der 

Zwainziger  nach  (Kmi  Ücizciciicn  inid  den  übrigen  Geprägemerkmalen  verwenden 

könnte,  siinl  mir  leider  nur  wenige  bckainit.  i'erini.  un  Kipostiglio  di  nionete 

Meranesi  c  \'cneio  (19*^2)  besclireibt  oinie  Heigal)e  von  Durehschnittgewichten 
einen  Fund,  der  an  der  Südtiroler  (irenze  an  einem  nicht  bekannten  Orte  ge- 

iioben  wurde.  Kr  bestand  aus  7(t  Matapanen  des  Zeitraumes  125;!  —  l."$ll,  von 

wclciicn  .')U  dem  Dogen  J'eter  Gradeingo  ll'S'.l  \'.)l\  angehörten,  aus 
olO  Mer.iner  Adlergroschen  unil  440  Zwainzigern.  enthielt  jedoch  keine  italieni- 

sciien  Beischläge,  die  seit  l.'jOd  in  1  nilauf  kamen.  I'erini  verlegt  die  Vergrabungs- 
zeit  dieses  l'undes.  den  icii  unter  A  anfiiiu-e.  ins  Jahr  ]29.">.  ich  rücke  sie  vor- 

sichtsweise bis  FJOi")  lierunter. 
H.  Auch  de?i  l'uinl  von  Carribolhi  ln'i  Hassano.  den  ich  mit  B  bezeichne,  hat 

l'eriiii  und  zwar  im  Maih'inder  Hollettino  di  Nuniismatica  1!<0.')  n.  Ü  und  4  be- 

sciirieben.  Kr  eiitiiielt  .'ii  7  \  enezianische  .Matapane  aus  dem  Zeitraum  120-") — 1311. 
ziinH'isf  flO-J  Stück)  von  l'eter  (Jradeingo  ( 128'.i  —  1."!1F)  und  'J]o  Beischläge 

i'Jl'J  serbisciie  Matapane  Min  Frosch  11.  und  Stefan  Dragutin  1272-  lol6,  1  von 

ürescia  I.  .'!  .Meraix'r  Adlergrosciien.  4S'()  Meinliard-Zwainziger  und  2  Mantuaner 

Beischläge,  die  l'ür  die  zeitliche  Begrenzung  des  Fundes  wichtig  erscheinen.  Der 
Bearbeiter  der  Münzen  \on  Mantiia.  .Vttilio  l'ortioli,  hatte  diese  Zwainziger  den 

Gdnzaga  und  daiiiii  der  Zeit  iiacli  lijoO  zugeschrieben,  da  sie  deren  Wappen- 

schild und  den  Adler  zeigen,  der  auf  das  am  •>.  November  132'.'  <lem  Ludovico 

lionzaga  verlieliene  üiichsvik.iriat  bezogen  wird.  Fusehi  hingegen  hat  bei  Be- 

sclueibniig  t\Q-<  .Münzfundes  von  Monfalcone.  auf  welche  wir  unter  ('  zu  sprechen 
kommen,  nachgewiesen.  dal.'>  auch  die  Bonacolsi.  die  Vorgänger  der  (lonzaga 
in  der  llerrscliaft  über  Mantua.  das  gleiche  Waitpenbild,  nur  in  anderen  Farben 

geliilirt  haben.  Da  nun  Kaynald  Bonaecdsi  im  Jahre  1011  kaiserlicher  Vikar  in 

Mantua  geworden  war.  so  können  die  fraglichen  Adlergroschen  ebensogut  von 

ihm  ausgegangen  sein,  das  ermöglicht  aber.  Zwainzigerfunde.  die  solche  Beischläge 

cnflialten.  sofern  die  idirigen  Fmstämle  damit  zu  vereinigen  sind,  bis  zu  zwei 

.lalirzehnte  idter  zu  datieren,  als  man  bisher  angenonnnen  hatte.  Perini  glaubt. 

den    Fund    voji   ('arrib(dlo   nocli   v()r    lOlO    ansetzen  zu    dürfen,     das    ist   jedoeii 
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ZU  frlili.  icli  wiinle  niclit  Über  das  .lalir  Uil'J  ziirlickgelieu  und  auel)  das  nur 
unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Durclisclinittsgewielite  der  Zwainziger  erheblieli 
höher  waren,  als  sein  Fundbericlit  angibt.  Den  Tiefstand  von  llf)  7.  um  den 

sich  lue  meisten  Angaben  bewegen,  hatten  die  Zwainziger  in  Tirol  wie  die 

Oewiehtsverliältnisse  des  Brunecker  Fundes  lein-en  —  erst  in  der  Zeit  der  Luxem- 

burger Herrschaft,  wo  nielit  später  crreieiit.  Ich  g]aul)e  daher.  dal.N  bei  Mitteilung 
der  Zahlen  irgeml  ein  Irrtum  mit  unterlaufen  ist  und  dies  um  so  mehr,  als  mir  im 

Jahre  1!K)4  (hircli  Herrn  l'erini  seil)st  2ori  Zwainziger  aus  einem  i)ei  Bassano 
gehobenen  Funde  zngesehiekt  wurden,  die  ich  flir  einen  Ttiil  des  .Milnzschatzes 

von  C'arribollo  halten  möchte,  weil  aueli  die  Heizeiehen  und  die  Stückzahl  mit 
dem  Fundbericht  in  Einklang  stellen.  Nach  meiner  Aufzeichnung  wogen  nun 

2o]  Stück  zusammen  .">")S  </,  was  im  allgemeinen  Durchsclmitt  ein  Stlickgewicht 

von  l'ö.')  //  für  flen  Zwainziger  ergab,  während  die  nach  sieijen  \erschiedenen 
Beizeiehen  gesonderten  (iejirägegruppen  von  9  bis  KXt  Stück  üurehschnitte  Mm 

1-.")10  bis  1-57.')  f/  zeigten.  Diese  Zahlen  stehen  .•iber  mit  dem  Abschnitt  (>(» 
erreciineteu  Kauhgewicht  von  I"t5;i  </,  das  die  Zwainziger  bis  131'.i  von  der  Münze 
weg  haben  sollten,  in  so  enger  Beziehung,  daß  obige  von  mir  beobachtete  .Stöcke 

unbedenklich  dem  (ieldverkehr  von   l-tli*  entnommen  sein  können. 

7ö.  Nach  der  ̂ 'ergral)ungszeit  folgt  als  Fund  ('  der  Münzscliatz.  der  zu 
Monfaleone  bei  Triest  im  Jahre  D<93  auf  dem  IJaugrunde  des  alten  l'atriarchen- 
palastes  geh(d)en  wurde.  Direktor  A.  Puschi  hat  ihn  zunächst  im  Jahrgang  lS9:i 
der  Ifivista  Italiana  ili  Numismatic-i  uml  das  Jahr  darauf  erweitert  im  Archeo- 

grafo  Triestino  N.  .'^.  XIX   Nerötlentlicbt. 
Gefunden  wurden  über  2l>Ä)  \ielfacli  schbcln  crlialtene  Münzen.  \on  welchen 

Puschi  l'.tS-!  Stück  \ erzeichnet,  inid  zwar  TSS  Maiaparu'  der  Dogen  \()n  Peter 

Ziani  i\'JO') — ]22'.ti  bis  Jobaini  Soranzo  il'M-J-  ]:;i's,  darunter  .MU  Stück  von 
Peter  Oradenigo  t  ll'><9-~i;)ll  i,  ferner  zehn  Beischläge  des  Serl)enkönigs  Stefan 

T'rnsch  i  127.") — l.'ll'l  1  und  einige  mit  absichtlich  entstellten  rmschrifien.  .\m 
zahireii-hsten  waren  jedo<-b  die  Tiroler  Gepräge:  20i'  Meraner  Adlergroschen 

mit  vielen  ."^tempeherschiedenheiteii  uml  1-20  bis  l-.')r>  </  Kinzelg.-wiciii:  IjO  aufs 

Geratewohl  herausgezählte  Stücke  ergaben  l-.)'.'.')  y  als  Durchschnittsgewicht. 
Noch  häufiger  waren  die  >[eiidiard-Z«ainziger.  '.'2i)  an  Zahl,  dazu  lleiscbläge  des 

Bischofs  Otto  >on  .\cqui  (\i,  Incisa  (2i.  hrea  1  .">  1.  Mantu;i  i.'ii  und  \  erona 
(1  Stück).  Leider  ist  kein  Durelisclinitlsgcwiclit  aus  der  großen  .Mas>e  der  Zwain- 

ziger angegeben,  sondern  nm-  das  der  n.icli  ilen  Beizeichen  gebildeten  (irup|)en 

von  1."!  bis  44  Stin-k  mit  L2'»!i  bi'.  |-.'isl  ,/.  während  die  angegebenen  Kinzel- 

gewichte  ̂ (ln  Tl  bis  1  •.">.')  '/  gehen.  (JiMiannt  werden  noch  2  Zw;iinziger  der 
Bischöfe  \on  Trient  ('<!azzoletti  Taf.  I  ti.  s  1.  ein  l'aduanci-  Perin'r  uml  47  Friauler 
Schillinge,  danmter  42  Stück  iler  Patriarchen  von  Aijuileja.  4  des  Bischofs 

.\rl(Migus  von   Triest  innl  1  Lienzer  des  (Jrafen  Albert  II.  von  Görz  (1271  —  D30.'>i. 
76.  Die  \  ergrabung  des  .Münzschatzes  von  Monlalcom^  glaulit  Puschi  \or 

L"j1.">  ansetzen  zu  dürfen.  Den  Einwaml,  den  man  d.agegen  wegen  des  ̂ dr- 
komineus  der  M;intnaner  Beischläge  erheben  könnte,  wird  durch  den  schon 

gewürdigten  Nachweis,  daß  der  kleine  \Va]ipenselnld  elieusogut  den  Bonacolsi 

als  den  (ionzaga  angehören  köime.  behol)en.   Im  übrigen  wird  die  Zeitbestimmting 
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durch  die  zu  Mdiifidpone  als  Lmulcsmüiize  Hinlaufenden  Agleier  gcreclitferti|rt, 

von  welclieii  im  Funde  3U  8tUek  des  ratriarclicn  Ottobonus  (1302 — l.'iir)i  die 
jüngsten  waren.  Da  alle  das  nändichc  Gepräge  hatten  und  Münzen  der  zweiten 

Ausgabe  fehlten,  so  sei  die  Bergung  des  Schatzes  wohl  noch  vor  1315  erfolgt. 

So  gut  diese  Schlußfolgerung  klingt,  so  hege  ich  dagegen  doch  einige  Bedenken. 
Die  Zahl  der  Landesmlinzen  im  MUnzschatze  von  Monfalcone  ist  so  auffällig 

gering  (sie  beträgt  kaum  \4„  des  Ganzen),  daß  er  die  Bedeutung  eines  Heimat- 
fiindes  nicht  beanspruchen  kann;  auch  sind  die  Wirren  zu  Itedenken,  die  nach 

Oltobons'  Tode  das  Patriarchat  zerrütteten,  so  daß  die  .Vusmünzung  erst  unter 
dessen  zweiten  Nachfolger  Pagan  della  Torrc  (1319  — 1.334)  wieder  aufgenommen 
wurde.  Durch  diese  Erwägungen  verlieren  die  von  Puschi  geltend  gemachten 

Beweisgründe  viel,  die  Gewichtsverhältnisse  hingegen  sprechen  entschieden  gegen 

einen  so  frühen  Ansatz;  man  vergleiche  nur  die  durchschnittliche  Schwere  der 

Zwaiuziger  im  Funde  v^n  Carribollo  (l"5ö)  mit  den  von  Puschi  aus  Monfalcone 
l)crichteten  Durchschnitten  von  1-2(59  bis  1-386  (j.  Ich  möchte  darum  das  Alt<>r 
des  Fundes  von  ̂ Monfalcone  mindestens  bis  1320  herabrUcken. 

77.  Etwa  50  km  östlich  von  Monfalcone  liegt  im  Karstlande  Preni.  Hier 

wurden  18GT  beim  Niederreißen  einer  alten  Kirche  ö20  SilberniUnzen  auf- 

gefunden, von  welchen  ich  in  der  N.  Z.  I  (1869)  323  ff.  an  330  Stttek  ver- 

öffentlichen konnte,  darunter  7  Meraner  Adlergroschen,  312  Meinhard-Zwainziger, 
9  italienische  Beischläge  (Acqui,  Cortcmiglia,  Incisa,  Mantua,  Verona  je  1  Stück, 

Ivrea  4  Stück)  und  einen  Agleier  des  Patriarchen  (Jttobonus  (1302 — 131;")).  Die 
Vergrabungszeit  dieses  Fundes  I)  habe  icli  um  1330  angesetzt  und  dabei  möchte 

ich  bleiben,  obgleich  die  aus  dem  Vorkommen  des  Mantuaner  Beischlags  abgeleitete 

Folgerung  nach  dem,  was  oben  in  den  Abschnitten  74  und  76  gesagt  wurde. 

mir  heute  nicht  mehr  zwingend  erscheint.  Entscheidend  sind  mir  die  Gewichts- 

xerhältnisse.  Da  ich  vor  fünfzig  Jahren  die  Wichtigkeit  des  allgemeinen  Durch- 
schnitts für  die  Zeitbestimmung  noch  nicht  erkannt  und  mich  auf  Wägimgen  in 

l'osten  von  10  Stück  beschränkt  hatte,  welche  für  die  einzelnen  Gattungen 

Durchschnittsgcwichte  von  1-24  bis  ISb  ij  ergaben,  so  habe  ich  nun  auch  die 

Einzelgewichte,  soweit  sie  angegeben  waren,  berücksichtigt  und  dadurch  252-57  </ 

als  Gesamtgewicht  von  192  Stück  oder  l-.'U')  7  als  allgemeines  Durchschnitts- 
gewicht der  im  Bremer  Funde  vorhandenen  Zwainziger  erhalten.  Die  Abschwäcluing 

im  Gewicht,  die  sich  im  Vergleich  zum  Funde  von  Monfalcone  zeigt,  läßt  auf 

\'erlust  durcli  längeren  Umlauf,  mithin  auch  auf  eine  spätere  Vergrabungszeit 
schließen,  die  ich,  wie  gesagt,  mit  ungefähr  1330  ansetze. 

78.  Vom  Funde  E,  der  1878  zu  Bruneck  im  Pustertal  gehoben  wurde, 

besitzen  wir  die  ausgezeichnete  Beschreibung  durch  Busson  N.  Z.  XXI  (1889 1 
259  ff.  Derselbe  war  ausgesprochen  ein  Heimatfund  und  enthielt  unter  672  StUcken 

nur  15  landfremde  Münzen,  darunter  4  Goldgulden,  4  italienische  Beischläge  von 
Zwainzigern  (Incisa  und  Mantua  je  1,  Verona  2  Stück),  je  1  Adlergroschen  von 
i'adua  und  Parma.  3  venezianische  Soldini  und  2  Padnaner  Grossi  des  Jacobinus 
de  Carrara.  Die  übrigen  657  Stück  waren  Tiroler  Gepräge,  und  zwar  576  Mein- 

hard-Zwainziger, 5  Zwainziger  Herzog  Rudolfs  und  28  Herzog  Leopolds  III.  von 
Osterreich,    ferner  60  Vierer,    und  zwar  28  von  König  Heinrich,    2  von  Herzog 
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Rudolf  IV.  und  30  von  Herzog  Leopold  III.  Das  Alter  des  Fundes  wird  duroii 

die  Regierungszeit  Herzog  Leopolds  HL,  137ö,  bezw.  1379 — 1386  bestimmt. 
Da  Herzog  Leopold  mit  der  Prügung  im  eigenen  Namen  kaum  vor  der  Nenberger 

Linienteilung  begann,  die  ihm  am  25.  September  1379  Tirol  überwies,  wird  man 

wohl  das  Jahr  1380  als  frühestes  für  die  Vergrabung  ansetzen  können. 

Die  Jahre  1305,  1312,  1320.  1330  und  1380.  in  welchen  die  Münzscliäize 

von  A.  B,  C,  D,  E  nach  meiner  Annahme  der  Erde  übergeben  wurden,  kiiimcn 

mm  unter  Ausnutzung  der  Beizeichen  und  der  übrigen  Anhaltspunkte  zur  Zeit- 
bestimmung als  Schrift,  Zeichüung  des  Münzbildes,  Mache  usw.  derart  \crwendet 

werden,  daß  man  schließt:  Alle  Beizeichen,  die  auf  den  Zwainzigern  von  A 

vorkommen,  kamen  spätestens  1305  in  Gebrauch,  die  in  B  neu  ersciicinenden 

können  gleichfalls  der  Zeit  vor  1305  angehören  oder  sind  erst  zwisciien  1.305 

und  1312  neu  aufgetaucht,  jene  von  C  fallen  ebenso  vor  1320  oder  zwischen 

1312  und  1320  usw.  Wir  können  dies  der  folgenden  vergleichenden  Fund- 

Ubersicht  entnehmen,  welche  als  Kojjf  unter  dem  .\.  B.  (',  I).  F  das  .lalir,  die 
im  Funde  ausgewiesene  MUnzenzahl  und  die  Stückzahl  der  darin  enthalicnen 

Tiroler  Adlergroschen,  Vierer  und  Zwainziger  bringt.  Tafel  12  folgen  die  üoi- 

zeichen,  auf  welche  in  der  Fundllbersicht  durcii  die  gleiche  Nummer  ver- 
wiesen wird.  Neben  diesen  steht  die  für  jeden  Fimd  vom  Verfasser  gibraiidite 

Bezeichnung  nebst  Stückzahl  und  Durchschnittsgewicht,  soweit  diese  angegeben 

sind.  Beim  Funde  B  habe  ich  die  von  Perini  mitgeteilten  Durchschnittsgewicliti- 
in  runde  Klammern  gestellt. 

X 
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SO.  I)iese  Ibcrsic^iif  lictrttciite  icli  als  einen  IJalinien.  in  welchen  noeh 

autlerc  l'imdbeiielite  ein/.uscliiebeii  wären.  Das  ist  jedoch  eine  Arbeit,  die  natiir- 
geniäli  \or  allem  im  Lande  sellist  i^eseliehen  ndlßte.  Je  j;rößer  die  Zahl  solcher 

l>(obaciitnnj;en  werden  wird,  lunsct  sielicrer  werden  auch  die  Schlüsse  ausfallen. 

Schon  iieiite  lassen  sieii  indessen  mit  einiger  AVabrsebeinliclikeit  folgende  Sätze 
aMlsteiien  : 

1.  Meine  ijl'ahrimi:,-ssäi/.e.  dal.''  im  allgemeinen  größere  .Mannigfaltigkeit 
des  Fundinhalts  und  geringeres  Dnrehschniitsgewieht  Kennzeichen  jüngerer  Funde 

sind,  erscheinen  durcli  die  besprochenen  Zwainzigerfunde  bestätigt.  Fund  A  (1305j 

weist  14.  B  ( 1312i  I  I.  ('  i  i;;i*(»:  -J-J.  I)  il.-'.-M))  2.-!.  E  (V\üo\  sogar  oT  Zwainziger- 

arten  auf.  Die  IJui-ehselmittsgewielite  liegen  bei  15  (nach  eigener  AVägungi  zwischen 

1-51  iiis  1-:ü.  bei  ('  zwischen  1 -iS.")  bis  l-SSd.  bei  D  zwischen  1-24  bis  l-3ä, 
bei  F.  zwisciien    l-Oii  bis    1-21  </. 

2.  Das  \  orhandenscMn  oder  Fehlen  der  Flügelbinde  ist  ein  brauchbares 

Kennzeieiieii  zur  Altersbestinnnung  iler  Tiroler  Zwainziger.  Von  der  älteren 

Gattung  mit  der  Fiügclbinde  sind  bisher  16  durch  Beizeichen  unterschiedene 

Ausgalieu  —   u.    !.'>    und    10    allerdings    erst    durcii    den    um   I.')2(l   vergrabenen 
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Fund  r  —  bekannt  geworden,  n.  1  bis  14  liingogcn  waren  selnm  in  dem  luii 

IHOr»  geborgenen  Mtln/.scliatz  A  und  geboren  dalier  größtenteils;  mieii  dein 

XIII.  Jb.  an.  Sache  weiterer  Untersuebnng  dnrcii  Vergleicbung  der  Gepräge  und 

anderer  Anhaltspunkte  wird  es  sein,  aus  ilinen  Jene  /«nin/iger  lierauszusnehcn. 

die  man  mit  Ricberbeit  Meinliard  II.  oder  —  wenn  wir  die  .Jalire  \2~'2 — 127.') 
als  wahrsebeinlieben  Deginn  der  Meraner  Zwain/.iger  annelinien  dllrfen  den 

.lahren  1272/5  — l:?lir>  zuschreiben  kann,  ünssmi  stellt  die  lieizeielien  1  und  2 

an  die  Spitze,  weil  sie  neben  streng  ronianiscli  stilisierten  Adlerzciidiiuingen 

erscheinen.  Einen  Aidialtspnnkt.  um  den  Stücken  mit  den  üeizeieben  2  und  7 

ein  heileres  Alter  beizulegen,  bietet  die  von  Dr.  Walla  in  den  Mitteilungen  (!<  r 

•  »steiTeichisehen  <icsellschaft  llir  Münz-  und  Medaillenkunde  r.iit'.i.  s2  mitgeteilte 

Beobachtung,  dali  ilischof  Odonus  von  Aeijui  ̂   lön.'i  l,;i;;,  ai)genutzte  Meinliard- 
Zwainziger  mit  diesen  lieizeicben  als  Sehrötlinge  lür  >eine  lieiseldiige  lieiiut/i 

bat.  Da  Beizeichen  n.  7  auch  auf  einem  I'enier  mit  diin  Namen  Meinliards  vor- 

kommt ('Abschnitt  Gfn.  so  wird  man  auch  diesen  in  die  .lalire  li'72  12'.'''  vei- 
legen  müssen. 

•j.  Ob  die  Zwainziger  mit  der  FlUgelbinde  tind  deti  ISeizeii-lien  l."i.  ji'i.  die 

Jetzt  erst  durch  den  Fund  C  michgewiesen  sind.  ei>i  naili  I ;;(•."),  I>e/.\v.  1.112 
zur  Ausgabe  gelangten  oder  älter  sind  und  nur  zufällig  liisber  in  älteren  Funden 

fehlten,  steht  dabin.  Als  Jüngste  (re))räge  dieser  (inippt-  möcine  icli  Jene  niii 

den  Beizeiehen  13  und  14  ansehen,  die  aneli  auf  Zwainzigern  "inu'  l"liigelininle  17. 
IH)  erscheinen.  Die  doppcdte  Verwendung  läßt  sidi  \  ielleidit  ~n  erklären.  i\:iis  die 

-Vnderung  des  MUnzbildes  in  die  Betriebszeit  ein  und  derselben  l'äclitergesellscliaft 
fiel,  die  ihre  Beizeiehen  fortillhrfe,  dann  würden  die  (;e)iräge  in  der  Zeitfolge 

ansehlieLsen:  es  könnte  aber  aueli  ein  Zurückgreifen  -.wü'  ein  tildieres  Zeiclien 
.stattgefunden  haben,  in  welchem  Falle  zwiscdien  den  Ausgaben  aiu-li  ein  griÜ.M'rer 

Zwischenraum  denkbar  wäre.  Für  die  Wieilerb<ilnng  des  Ueizeiehens  später 

Meinhard-Zwainziger.  n.  '.)'.>.  auf  Zwainzigern  mit  Herzog  Kud^lfs  l\'.i  |.')t;.";-  l:;r,."), 
jt     Xamen  n.  40,    dürtte    nur  die  erstangedeutete  .Möglichkeit    in  Betracht  kdiunun. 

4.  Zwainziger  ohne  Fliigclbinde  begegnen  uns  erst  im  Funde  C  iI'hIi 

waren  ums  Jahr  1320  .schon  sechs  (^nn't  den  Beizeicben  17.  I'.'  iiis  23  .  nm- 

.lalir  1330  schon  neim  Ausgaben  dieses  jüngeren  Gepräges  im  1  inlauf  i  17  bis  2.">  . 
Wir  dllrfen  wohl  annehmen,  daß  das  (iepräge  mit  der  FlügelbitMle  spätesten- 

lim  1311  aufgegeben  wurde,  als  König  Heinrich  die  .Mleinlierr-iiaft  antrat. 

5.  Die  Beizeichen,  welche  Bussun  bei  Beschreiliung  des  Fundes  V.  llir 

Meinhard-Zwainziger  jüngerer  .\rt  i  Typen  des  Brunceker  Fundes  i  in  Anspruch 

genoninien  hat.  dürften  erst  den  späteren  Kegiernn.irsjalneu  Krmi^-  Heinrichs 

if  133."))  oder  seiner  Naidifolger  angehören.  Die  Zwainziger  mii  den  Beizeichen 
■iS,  39  sind  wahrscheinlich  von  Meinliard  HI.,  ihr  Duichscbniitsgewicht  \(Ui  ili>  7 

im  Funde  E,  der  etwa  20  bis  2.")  Jahre  ilaniacli  in  die  Frde  gelangte,  stiinnit 
zu  dem  durch  die  Münzordnung  l'etermanns  mui  Sclieiina  ang(!sctzten  Bauli 

gewicht  von   l-2.'>  7. 

6.  Für  die  Zwainziger  mit  dem  Namen  der  Herzoge  Kudolf  1\'.  i  I.'lii,"'.  bis 

13(15)  und  l.,cop<dd  IH.  1  1379  l-'!*^'!)  ist  <lie  Zeit  ihni'  Ausgabe  dureli  die 
Herrscherjahre    gegeben,    unsicher    ist  sie  für  die  .Meinhard-Zwainziger  mit  dein 
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Biii(lfn.scliild  (n.  ;!T).  liiissoii  meint,  daß  sie  in  einer  Zeit  ausgeprägt  wurden, 

in  der  es  niclit  nieiu'  zweiielhaft  sein  konnte,  daß  fiir  Tirol  die  Zeit  öster- 
reiciiisc'her  llerrscliaft  kommen  würde,  also  vermutlich  nach  der  Übergabe  des 
Landes  an  Herzog  Rudolf  IV.  (2G.  Jänner  ISBo).  Ich  möchte  meinen,  daß  sie 

erst  Uj65  —  loTU  während  der  gemeinsamen  Regierung  der  Herzoge  Albrecht  lU. 

und  Leopold  III.  entstanden  sind.  Die  Lage  war  1365  ähnlich  jener,  die  in 
Tirol  siebzig  Jahre  vorher  eingetreten  war:  beide  Male  war  nach  dem  Tode 

eines  selbstbewußten  kräftigen  Herrschers  eine  schwächliche  Gesamtregierung 

gefolgt,  welciie  der  älteste  Erbe  im  eigenen  und  im  Namen  seiner  Brüder  führte. 
Da  seine  Stellung  nicht  so  war,  daß  er  sich  auf  den  Münzen  allein  als  Graf 
\6n  Tirol  hätte  bezeichnen  können  und  man  die  Namen  der  Miterben  nicht 

gleichzeitig  anbringen  konnte  oder  wollte,  mag  man  129ä  auf  das  Auskunfts- 
mittel verfallen  sein,  die  .Münzen  auch  weiterhin  auf  den  Namen  Meinhards  aus- 

zuprägen. Daß  man  d.ibei  blieb,  auch  nachdem  dieser  Grund  mit  dem  Antritt 

der  Alleinherrschaft  König  Heinrichs  weggeüillen  war,  mag  mit  der  Beliebtheit 

zusammenhängen,  welche  die  Meinhard  Zwainziger  wegen  ihrer  gleichbleibenden 

Gute  in  weitem  Umkreis  gewonnen  hatten,  da  man  Gepräge  von  HandelsmUnzeu 

bekanntlich  ungern  ändert.  Herzog  Rudolf  IV.  hatte  wohl  als  erster  Erwerber 

und  gestützt  auf  die  Hansordnung  vom  IS.  November  13(34  als  „Vorgeher-'  des 
Hauses  die  Prägung  in  Tirol  in  eigenem  Namen  aufgenommen,  sein  Tod  unter- 

brach jedoch  130r>  diese  Entwicklung,  seine  Brüder  waren  zu  jung  und  nach 

Denkart  und  Bestrebungen  zu  sehr  verschieden,  um  dauernd  die  eingeschlagene 

Richtung  einzuhalten.  Der  IGjälirige  Albrecht  III.  versuchte  allerdings  seine 

Stellung  als  nunmehriger  Senior  des  Hauses  zu  wahren,  allein  der  jüngere 

Bruder  Leopold  HI.  wurde  mit  jedem  Jahre  schwieriger.  Nach  mancherlei  Ver- 
einbarungen, die  seit  1373  über  die  Einkünfte  und  Verwaltung  von  den  Brüdern 

mit  zeitlicher  Befristung  abgeschlossen  wurden,  kam  es  zum  Neuberger  Vertrag 
vom  25.  September  1370,  durch  welchen  Innerösterreich,  Tirol  und  die  Vorlande 

dem  Herzog  Leopold  III.  als  innerhalb  seiner  Linie  vererbliche  Laude  zugesprochen 
wurden.  Der  nun  folgenden  Zeit  bis  zu  Leopolds  III.  Tode,  also  den  Jahren 

137!)  —  J38G,  sind  zweifellos  die  Zwainziger  und  Vierer  mit  seinem  Namen 
zuzuweisen.  Fraglich  hingegen  bleibt  die  Entstehungszeit  der  Tiroler  Gepräge 

Herzog  Albrechts  III.  Von  den  beiden  Perioden  1365—1379  und  1386—1395, 
die  dafür  in  Betracht  kommen  könnten,  erscheint  mir  die  erste  durch  die  früher 

gegebenen  Darlegungen  ausgeschlossen,  wohl  aber  waren  nach  dem  „Zusammen- 

werfen" der  Lande,  das  am  10.  Oktober  138(j  über  Bitte  Herzog  Wilhelms 
erfolgte,  die  Bedingungen  für  die  Ausprägung  unter  Albrechts  Namen  gegeben. 

Den  Jahren  l.'iü5— 1.379  hingegen,  in  welchen  Albrecht  III.  auf  Grund  der 

Hausordnung  a  on  l.'JGi  die  Herrschaft  als  Senior  für  sich  und  seinen  Bruder 
Leopold  JH.  führte,  möchte  ich  wie  gesagt  den  Meiidiardzwainziger  mit  dem 

österreichischen  Bindenschild  zusprechen.  Das  Zurückgreifen  auf  den  alten  Namen 

lag  um  so  näher,  als  die  Zwainziger  dazumal  noch  inmier  eine  gute  und  im 
Ausland  wolilgelittene  Handelsmünze  waren. 

7.  Busson  hat    die  Vermutung   ausgesprochen,    daß   die    Emission,    welche 

durch    das  Beizeichen    gemarkt  werden    sollte,    gleich    der  Pachtdauer  war,    das 
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würde,  da  Veri)aclitungen  auf  2  bis  '■>  Jahre  bekannt  sind,  die  Verteilung  der 
Ton  ihm  angeftlhrten  ;^8,  bezw.  42  Beizciclien' auf  jene  90  bis  100  Jahre  gestatten, 
während  welcher  i[einhard-Zwainziger  ausgegeben  wurden.  Völlige  Gleichförmigkeit 
wird  diese  lange  Zeit  hindurch  wohl  kaum  geherrselit  haben.  Sicher  sind  aueii 

kllrzere  Pachtimgen  vorgekommen,  ja,  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  zeitweise 

die  Beizeichen  wie  in  Florenz  nach  Ablauf  einer  gewissen  Frist,  z.  B.  eines 

Jahres,  gewechselt  wurden.  Der  Gebraucli  der  Beizeichen  war  übrigens  nicht 

auf  die  Zwainziger  als  HauptmUnze  beschränkt,  es  linden  sich  die  gleichen  auch 

auf  Zehnern,  Vierern  und  mitunter  sogar  auf  Perneru.  Dies  ermöglicht,  alle  mit 

demselben  Zeichen  versehenen  Stücke,  ohne  Rücksielit  auf  die  Mlinzgröße,  für 

gleichzeitig  anzuspreciien. 

Mit  diesen  Ausführungen  möchte  icli  meine  ..Beitrage  zur  Münzkunde  und 

MUnzgeschichte  Tirols  im  Mittelalter-  beschließen.  S;ieiu'  der  Forscher  im  Lande, 
die  über  noch  unveröffentlichte  Funde  und  eine  viel  n'iciierc  Auswahl  von  Tiroler 

Geprägen,  als  mir  hier  zu  Gebote  steht,  verfügen,  wird  es  sein,  zu  meinen  An- 
regungen Stellung  zu  nehmen  und  dann  eine  vollsliiiidige  Tiroler  Münzgeschichte 

des  Mittelalters  zu  liefern. 

Graz,  8.  April  1911». 

Nachtrag 

Mancherlei  Nachrichten  ftlr  die  Geschichte  des  Tiroler  Münzwesens  bieten 

die  575  Regesten,  welche  Prof.  Dr.  M.  Mayr-Adlwang  1898  in  der  ."5.  Folge 
der  Ferdinandeums-Zeitschrift,  Heft  42  ,.Zur  tirolischen  Kunstgeschichte'  (bis 
zum  Jahre  13G4)  veröffentlicht  hat.  Da  sie  u.  a.  eine  \on  den  mir  zugänglichen 

Vormerken  Bussons  unabhängige  Auslese  aus  den  Tiroler  Rechenl)üchern  ent- 

halten, so  bieten  -sie  schon  darum  manche  Ergänzung  im  (^uellenstoff  und  ich 
bedauere,  daß  ich  diese  wichtige  Sammlung  erst  während  der  Drucklegung  meiner 

„Beiträge"  kennen  gelernt  habe.  Erfreulicherweise  geiien  indessen  die  Mayrschen 
Regesten  nur  zu  Nachträgen  Anlaß  und  nötigen  nicht  zu  Berichtigungen  der  von 
mir  ausgesprochenen  Ansichten,  denen  sie  vielmehr  zur  Stütze  dienen. 

Bestätigt  durch  Regest  55  erscheint  vor  allem  die  von  mir  Abschnitt  37 

geäußerte  Vermutung,  daß  Graf  Albrecht,  nachdem  sein  Bruder  1274  Aon  Köm'g 
Rudolf  die  Freiheit,  „an  der  Meran"  zu  münzen,  erlaugt  hatte,  auf  seinen  durch 
den  Vertrag  von  1271  vorbehaltenen  Anteil  an  dieser  Münze  gegen  Entschädigung 

verzichtet  haben  dürfte  Das  erwähnte,  dem  Görzer  Schatzarchiv-Repertoriuni 
entnommene  Regest  meldet  nämlich,  d;iß  1275  Graf  Meinhard  seinem  Bruder 

das  Schloß  Heiid'els  bei  Sillian  gegen  die  Münze  zu  Meran  übergeben  habe. 
Über  die  Größe  des  Betriebs  der  Meraner  Münze  habe  ich  im  Abschnitt  49 

gehandelt  und  aus  den  Verrechnungen  des  Miinzmeisters  Tonga  festgestellt,  daß 

1296/7  in  13  .Monaten  3()73  Mark  5'  ..  Lot  Silber,  monatlich  also  im  Durchschnitt 

283  Mark  vermünzt  wurden,  die  man  auf  39.t)0(J  Zwainziger  nebst  einiger  Klein- 
münze veranschlagen  kann.  Mayrs  Reg.  441  mit  446  bieten  nun  Aergleieliszahlcn 

aus  den  letzten  zehn  Regierungsjahren  König  Heinrichs.  Während  22  Monaten 

wurden    in    den  Jahren   1325  — 1327    insgesamt   3255'  -  Mark,    im  Monatsdurch- 
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sc'tmitt  :ils(»  147  .Mark  Silber  oder  etwa  20.000  Zwaiii/.iger  iietist  kleineren 

Stücken  aiisgeniiinzt.  Die  von  mir  Absatz  47  ausgesproebene  N'erniutunj;.  <la(j 
der  Veri'all  des  Meraner  Miinzweseiis  nacli  dem  Jahre  K)20  eingetreten  .<ei, 

erbält  dureli  die  besprochenen  Stellen  ziit'ermäßigen  Ausdruck.  w;ihr(>nd  die  in 

den  Kegesten  4J5.  440  zu  den  Jahren  ].-!2.'i  und  i;)2l)  i  walirscheinlich  auch  i;i40. 

AgI.  IJeg.  4'.iii)  gemeldeten  \erlieerenden  Brände  des  Münzliauses  eine  der  l'r- 
saclien  und   vermiitlicb  den  nnniittelbarcn  Anlaß  des  Niederganges   uns  enthüllen. 

Ergänzungen  erhalten  ̂ ^ir  aus  Mayrs  Jiegesten  durch  Nachrichten  über 

(bis  .Münzinventar  (lieg.  IsOi  und  über  die  in  der  .Münze  bes(diäftigten  Personen 

izu  Abschintt  44  liis  47  i.  Ich  l)ieti'  ihirum,  in(b'm  ich  im  übrigen  auf  die  Bei- 

lagen 1  bis  \i)  verweise,  iiiei'  die  ergänzte  JJste  der  bekannten  ]\reraner  Mün/,- 

licdiensteten  bis    l.'5('i.-!. 

Afünzmeist (')•  und    .M  ÜMzp;ic]it(U': 
Beliottus  J272.  \or  li'S',)  Paganus  von  Bergamo  uml  Gesellschaft:  Tenga 

und  ({enossen  ]2Stt— 12!);i.  Societas  Friscobaldorum.  Cauohis  12'.lO  — 1303 

1  lieg.  ISO),  Tenga  und  Genossen  loO-"!  —  loO'i  i  lieg.  2.")1.  .'lOlh.  ( 'hunlinus  et 
.Vehterius  i;!Ot;— 130i>  (lieg.  -iOii.  .■;21  L  Ch.  aurifex.  II.  prestator,  Isaac  judeiis 

de  Luncz  et  lionisaac  judeus  de  Gereut  l.'io!)  Dil 2  iKeg.  332 1,  Nicolans  von 

Köln  fy  Magister  Nikolaus  am-ile.\  d(>  l'raga  nutnetarius  in  Merano  l.'!]2.  Reg.  34tii. 

Chuniin  und  Acchter.  Nicolaus  und  Dante  Pegulotti  l.'!12— 13Hi.  I>urchard. 

genannt  W'adler  und  IJhicii  \(in  München  ]3lS-"132(i.  "N'endo.  AVadlerius, 
lleroldus  de  Monaco,  Chunlimis  de  .Merano  et  (!wido  de  Florentia  monetarii  de 

>[erano  i;;20  -  1324  (lieg.  .)!)»),  407.  41;").  421 1,  f'hunlinus  aurifex  et  Kberlinus 
l'ornax  de  .Merano  luonetarii  iiüdeni  (132(i  — 1327  flieg.  440.  441.  44G'i. 
y  J'ranciscus  lilank  de  Tridento  rarci\allus  de  l'lorencia  et  Ulriciis  de  Maniaco 

1340  (lieg.  41>9\  Petennann  von  Schenna.  l'fandinbaber  1.347,  ]3i;i.  Charo.  Sohn 
des  Franz  von  rasave(dKl  \on   Florenz.   Münzjiäciiter  1.31)1. 

^[Unzwardein  (cxiniiiiKitor  innniiiK.  1297.  \'ersuch))fennige.  ihnnrii 
c.i-((iiiin<ifi()iii!<  werden  schon   12S'.i   ei'wälmt): 

('hunlinus  1301.  132G  (Keg.  20S.  2]r,.  430i.  I'.onus  12'.i7.  13<)2  (lieg. 

24.3),  Ortlinus  1.'.14,   1324,  132i;  (lieg.  421,  440,i. 

Beilagen 
Auszüge  aus  Tiroler  Rechnungsbüchern 

1.  Il'OT.  i'.'5.  .V)iiil.  S,•lll(lr^  Tirol.  Ainio  iloiiiliii  MCCXCVij,  rHj"  c.nn.ih'  Ajirlli  lim! 

rrifitfi,  Al/"ii"s  if  Hunfisli  r  C/t.  tuirift.r  moiiiiitrU  (h  Mi  ratio  firt-rinif  ritfhitiini  i .rpnUffn-mii 

■-■I    i/rdissr   iijni-itriU   iiio/nfi    ifiKiiii/ii   /■!  i't  ̂ -^1  rinif   tl  X . 

....  //(//(  in  jiriiiiii  riii-iiiiii  l'ailii  XI  uciinti  Jimiu  jli'Ol).  ̂ O.  .TiMii'  i-i itiiiiis(raiit  ii/mtl 

ms  iimri;    LXXXIX  solii/i   .V.V.VI". 

Skiiiiiiii  ti  i-ijifiinnii  iinific  <'('('XX.\1X  snliili  A'.VA'l'i^  sie  ronaiiiiit  iijiin/  ins  il<  iiiihd 

ijiinil  i.iiiiriiiil  Midii-iiii  \-22.  Sc]iti'iiili('r  1-J9t>|  ü  XLIij  sol.  X^'  qiiiis  sfatim  ilcdi nnif  Friiln-ico 

ili    l'iissirii  raiiiirariii  rt  sie  crpn/in  iiinl  tntii/ifvr. 

Xiifd  qitoil  iiridirti  iiiiiiiitKrii  linr  ciiiHij.  sfilii'it  ijiii  iiiiipit  in  fi sto  sfDicti  Maiiricii 

■-'■2.  ScjitcMilicr  121t(;  IT. !  iioii  (hiiit  iiiifii/inii  itnsiiiii  i/c  iiioinlii.  sn/  quid  prori  »it  lim-  daiit. 

IniisliiMick.  Stiiltli;(lrciviaic-Iiiv.  Cdil.  i'^?.  f.  -28'':  .M:i\  r-.\ill\\  :inj;- licircst  133'/..  il.  Fcrdid.TmlcniMs. 
III.  Fdl-c.  42 
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•2.  12'J7.  18.  Oktober.  Seliloß  'lirnl.  .1//»«  pridh-l»  XIIIj"  c.reuiitc  Oi-tuhri  in  'l'inil  Tigmi 

<li  Flnreneiu,  Cli.  nurifex  et  Albertus  iiofiin'iis  ilr  Tridenti),  »lomtarii  de  ilertoio  eoiiijiutdiu  rtoi/ 
ae  nee/ihse  de  hiero  eideiife  duniiiiii  i/i  mnreis  CCCCXLiiij  iiiiinis  ferfi/iie  j  empth  in  iiiotieta 

a  f'eilo  s.  Maurien  uimi  XCVj  :22.  Sejiteiiilier  129iil  qiiei  incepit  aiiinn-  miiiietc  ».«^((c  ad  fe.<tioii 
»unetnritiii  Si/moiii.i  et  Jude  [2S.  Oktober  129(lj  ijkuiuIo  provisio  ipsiiis  iiionete  coinmiisa  fidl 

eh.  jiiirijiiiiiu  et  Wernhero  siirtori  de  Meraiin,  ad  eiistodieiidaiii  ipsaiii  de  eetero  et  de  Jiiern 

cedeiite  iloiiiino  de  iiiareis  trilius  )nilibi(s  rr,VA7A'  //rtutie  j  Int.  iiii- eiiijdis  in  »loiieta  a  jiredieta 

die  .SS.  Siiiioiiis  et  Jude  tisijue  hodie,  ijiiijd  ari/rntnni  in  aiiiiinia  ctipit  niareas  iij  niiliei  tX'I.XXiij 

13673]  fertfJitem  j  /»loiies  i:f- [l' ■.]  de  'jiio  jiruii  niiint  ]'i  mm  iisiion  incirei  CLXXXIII  P  17  r/ros'i 
viij  tili  raeioneni  solidornni  r  de  »lurea.  Kr  liis  dedirnnt  .  .  .  Item  Aihterio  auri/ii!  pni  ear- 

hoiiibii^  et  pliiniho  U  iij  xeji.  V.  Itoti  niaf/intm  Ch.  ((url/iei  pro  eiirhonihns  et  jilianbo  iT  ij  .  .  .  .  Hein 

])rii  eoopertiira  »lonelurie  O  iij  anl.  )'.  Item  Clitnilinu  aiirl/ici  pro  fuainne  eiri/rnti  /?' A'A'A'.  Jtem 

JJonn  niiri/iei  pro  e.raminativne  ari/enti  mtireeis  AI'.  Htm  prn  urf/intn  ad  fialiim  di/cis  L.  [iidn- 

riei/ l'i  1.  Item  pru  upDisis  Ipniriim  mnnilnriuriiin  iiimln  l!ii:aniiin  fnliilns  L.  Item  laboran- 

tiliiis   in   moiiila  et  jirfj   ujieniia    ijiiandu    raeiit   niiinit,iriit   nnina^   XVij  Cl  ii.   Iti  in   Hi/iulto   l~l  X . 

Summa  erpeditnrum  maree  CXXiij  Ü  f'ij  et  nmanint  marn  I.X  i/rnssl  ij.  Kr  Jiis  didi- 

riini  (_'h.  dl  Fridbtreh  eamerarin  mareim  I,\'iij.  Iliin  diiininii<  rimi.<it  lia  (den  .Miin/ineisterii] 
niiircui  iij  pro  omni  defcetii  et  pro  lo  iit  solrerent  liiiiio  momtarin  •xaininatnri  di  im  nsibiis  i-j. 

sahiriiDii  SKiim  et  sie  e.rjiediceriiiit  ad  planum.  Imisbruek.  ((id.  282  f..  II''.  Ma\r  IW'S.  149. 

1297.  19.  Oktober  ....  A7//.  ejeunte  Oetubri  dimi.-'if  dominus  Tiioioni  d,  llonnrio, 

tnaiiistrn  <'h.  aiirifiei  et  AI.  notario  mnnetum  in  Merano  a  fisto  .-am lariim  .\7  miliuin  Mriiinitm 

[21.  Oktober]  ininlo  vrntiirii  ad  annuni  cum  omnibus  juribiis  .v»/.v  pro  ('('I.  marris  Wrniiensium 

gibi  dandis  ....   .Mayr  Itejr.    1  ■')(!. 

3.  1299.  11.  März.  Schloß  Tirol.  Anno  predi.to  Xj  iniranti  .Manio  In  I'irol  Tinf/im. 

Adi  Ijii  riiis  it  eh.  auri/'i.r  munilarii  feeirunl  rm  iom  m  th  l'i  roni  ii.iuin  mnrris  l'Cf,  ijuas  iliiy 
debebant  ili  nionita  in  Mi  rano  de  anno  ijiii  /iniln-i  •  .</  ///  pstn  XJ  mi/l,  liri/lnitin  pro.eiir, 

pretirito  (21.  Oktober  129,S|.  Er  bis  d.diruni  ....  Iti  m  Ililiotto  .„oiielurio  Fl  X.  lt.  m  pro 

refirtiiini  doiinis  nionete  Fl  jX  .  .  .  .  Itim  lilira.-'  X  dunaril  dominn.i  iipirarii<  in  inonita.  Ilim 

pro  tabula  ad  numeramhim  dinarins  in  moneta  U  Vj.  —  Item  Ilonn  aiiri/iri  marnig  l'iij  pro 
rjaminin  iiini  predieti  annl.  ■  Item  pro  argeuti  inunif  ij  diill.<  Cli  eaim  rnrio  nnl,  sikiih  nnioni  in 

fi  XXVij,  [dalier  mana  »/■</./(//  =  13' » /'  reriierj.  .  .  .  lfm,  a  XXVi]  Hoho  nurifui  pro  part, 
»alarii  sui  di    annn  pritiiito. 

1299.  30.  März.  Anno  prnlirtn.  pmuUimo  ilii  .Mariii,  pmlirtl  niomtiirii  ,t  /tonn  anrifi.r 

eoinputaeeriint  si  emiise  in  momta  a  festn  XI  inilli  rirfiiinim  prorlmr  pritirilo  [129S.  21.  Ok- 

tober] UKijue  niine  niareas  mille  XXi'j  [lllj.')'.^!  lolnnes  Ij  aripnfi  lolns  hirrooi  in  furtnrn  ./. - 

varionim  eapil  niarras  l,X\'iij  i)  ij  grossns  X.  I>i  lior  nrijinlo  il  de  ruprl  marris  XI.  I  Iij  snjo  r 

additis  ad  arijentnm  |.MiinzL'ul  Sillier  l'»i>.'i H  Mark  iirul  Kii|il'er -l)^  .Mark.  ziisainirieM  loT.'!  (i  .Mark . 
ller  Kuiiferzusatz  =  11(147  (iewichtteil«'  iiit>i)rii-lit  nalnzii  Uliräii.  Krlaiibt  \\;\rv]'  V  .^  Qiiarti  rio 

pro  iinirea.  d.  i.  3'  .,  (^uiilK-l  iiarli  rroliierj.'e\viclit  =  l.'i  7.'i  rroliierirräii  =i  ."i2  rai]seiidstel|  deilirnnl 
et  eesnernnl  laboriitoribus  infra  pndieluni  tirminnm  i/uando  lalioran  riint  noirn  X  solidi  XI 

ad  rariiinini  f'eronensiiim  pnrrulnrum  XXilf  |\ori  der  \  (•riiliinzteii  .Mark  .  Iti  m  duliiiint  pfi 

earhoniliiis  ä  XXX  l'iij.  Itmi  pro  aptarioin  fi  rraim  ntoriim  if  oli  o  ad  monitain  n  Xj  sol.  1'. 
Itun  pro  enprii  rt  plnmbo  it  randilis^  liiinis  it  prnio  famiili  ijiii  fiiil  in  momta  fi  XLVIII 

grossos  l'iij.  Jti  m  lalinratnriliKs  in  momta  timpori  iptando  nun  Inhoruii  rnnt  0  X  L  l'iij  i/rossos  in. 
Item  lisdein  laboraloribns  it  L  iil  nun  rindirint.  Iti  in  li  '/iii  fnndit  iir>/'iifiim  u  V  iiii  diintur 

in  annn  t'f  A'A'A'.  Iteni  famulis  enstndii  ntibus  stratas  m  friinsporfi  tnr  ari/infoin  ad  iiienses  iilj : 
1)  XXI  iij.  Item  pro  libro  Hj.  Item  pro  nsura  0  Iij.  Iti  m  pro  /irlnrn  niuornin  ipios  eijuitii- 

rirunt  ad  dominum  et  faniuto  monete  grossns  .\.\iij  llini  pro  1,'iiia  Ü  XXV  solidos  X.  Item 

defieiunt  de  fasioni  ih  nariorum  marea  I  lotoms  X  ari/i  nfi.  ipn  villi  nt  it  ,V,\7  solidos  ii 't 
Vi mni  nsium. 

Summa  omninm   i'iiloriim   ad   opus   mitri'i    Liiij  f'i  j  sol.  X  l'iij. 

Ilim   didirunt   ...    ('luinzlino   de    Kriilhi  rili    P    XI,   in   deienariis.   .   .    . 

N.iia.  Zrlisphr.  .'.3  ,i;''JO:.  1 



.')(> 
Arnold  Liiscliiii-Kbi'ngreutli  1-t! 

.<»///;/(«  ,\.pi<1Uor,(tii  pniettr  npus  marce  XIX  a  lij  solidi  V  et  «(V  dederunt  idtrn  ff  X fJJ 

t//-ti.^so.^  iiij. 

Uiiterliall):  Famtihi  qul  fnit  in  muiieia  dantur  omni  ebäomada  sol.  V  H  de  nmiii  Riiziit 

qae  füHdltur  Veromnsei  X.  Innsbruck,  k.  k.  Statthaltereiarchiv.  Cod.  282.  f.  72i'  und  71  •:  .\Iayr 

Keg.  IGT,  170. 

4.  lü'.l'.l.  23.  November.  X(d(i  qiiod  Teiuja  et  Bonii.i  monetaril  de  Merano  assir/iiai-enint 

Frisriibaldis  de  iiioiieta  diias  iiicKjnas  stateras  et  unam  Stateram  de  ramo  de  marcis  XU.  Jt^m 

Hiiam  allam  ile  niprii  de  marcis  Xi'i.  Item  unam  de  marca  iina.  Item  folles  IL  Item  raldarium 

quo  deaibantur  denarii.  Item  rribriim  ßj  eiipreiim.  Item  paeellaiit  [i  pateUam]  de  fern..  Item 

fusorium  de  ferro.   Item  forcipeiii   unam  et  ditas  alias  foreipes.  Mayr  lieg-.  180. 

5,  1301.  2.  Jiinnor.  Schloß  Tirol.  Rechnung  des  Canuliis  de  societate  Friseuljaldornm  de 

Flurentla  et  Xiieiiis  nionrtarii  de  Merano  feeenint  rationem  de  Veronensiiint  marris  rr  de  fieto 

ninnete  in  Merano  de  anno  preterito  qiii  finitii.^  e.>t  die    Vij  intrante  Xoiembri  preterifo. 

E.c  his  dederunt  ....  iaiioratoriliiis  monete  jiro  honoratiira  0'  ij  jassii  domini  iliiei.<  O. 
Item  Chiinlino  (xatninatori  arg<nti  mareas  Vii^  pro  dimidiu  salarlo  anni  iinias.  Innsbruck. 

Cod.  28-_',  f.  901',  :Mayr  Keg.  2)8. 

0.  1303.  3.  April  ....  dimisit  D.  Dnx  Otto  2>raesente  Duce  Ileinriru  fratre  sau  Teni/oni 

de  Florentia,  mayistro  Ch.  aurifiei  et  A!.  notario  de  Tridento  monetam  in  Merano  a  die  quo  anni 

eornm  exspiraverunt,  sciticct  a  Kalendis  Marrii  preteritis  ad  annos  III  pro  marcis  DC  —  qiiorl 

videlicet  anno  qtioiihet  dare  ilchent  mareas  CC  pro  rata  temporis   Mayr  Re<;.  25(5. 

7.  1306.  [24.  Februar.  Zenoberir.  nach  dem  Auszug  bei  Ladurner.  S.  20.]  In  nomine  domini 

amen.  Xos  Otto  etc.  tenore  pireseneiinn  r(  corjno.-fcimiis  per  jiresentea,  qnod  discretis  riris  F.  [bei 

Ladurner  „dem  Cimlin  und  Aechter,  fJold.^chmieden  in  Meran'^]  loeavimiis  et  dimisimns  monetam 
HOstram  in  Merano  inia  cum  caml/io  et  aliis  jnribns  et  jJCrtJfic/iciVs  i/js/ks  monete  a  proxime 

preteritis  kalendis  Marcii  ad  tres  annos  continite  subseqiientes pro  Veronensium  marcis  ('<'  quoUbet 
anno  in  quatiior  terminis  cuiiisJihet  anni  pro  rata  temporis  et  pecunie  nobis  et  carissimo  fratri 

Hostro  diici  II.  e.cindc  persolrendis  interpositis  condicionibns  infrascriptls.  Primo  cidelicet  quod 

■■ii  dictos  monetarios  nostros  occasione  c/uerre  rel  sterilitatis  aiit  jyrohibitionis  nostre  ne  riniim 
rcl  oleum  (diicatnr  e.ctra  terram  nostram  rel  alterins  eridentis  canse  infra  ipsos  tres  annos 

danqyniim  in  ipsa  moneta  continget  incarrcre  secundnm  estimacionem  et  dictum  fidelium  iiostrornm 

II.  d.  liotenbiirg  magistri  ciirie,  Laiirentii  notarii,  Ch.  de  Fridberch  camerarii,  Friderici  liutsch 

cicis  de  Merano  ad  hoc  deputatorion  debchit  eis  reuiissio  fieri  in  pensione  predicta.  .Si  rero  dictos 

monetarios  ultra  expensas  monete  hierum  ulliim  habere  continget.  de  hoc  quartam  partem  ultra 

pi  iisionem  predictam  siih    ilebito  presfiti  jiiramenti  supjeraddere    teuebuntur. 

Item  quidqidd  ad  niilitatcm  monete  predirti  monetarii  crediderint  expedire,  .^erioulum  cnn- 

silium  nostrornm  consili/((rior/iim  ad  reqiiisitionem  ipsorum  monetariorum  pro  nielinramentn 

monete  facere  dehebitnii^  et  sine  difficiiltate  quulibet  proniovere.  Hahebimiis  insiiper  e.raiuiiia- 

torem  uniim  in  ipsa  nioiKta  piro  nobis,  quem  iidem  monetarii  nobiscum  eque  appreriabant, 

iidemque  monetarii  una  citm  examinatore  monete  ad  poiam  personarum  et  rerum  sc  oliligarenint, 

quoll  ipsiim  niimisnia  bene  persistat  in  eodem  pondere  et  mensura  qiiemadmodnm  fiii:  a  domino 

l'agano  de  I'ergamo  et  ejus  sociis  faliricatum,  ridelicet  iit  denarioriim  ij>sorum  tredecim  sididi 
pondercnt  marcam  unam  argenti  jionderis  Tridentini,  ei  eadem  marca  denariornm  continent  cupri 

seu  raini  qiiarteria  fria  et  dimidium  et  non  magis.  I'romittimns  eciam  jiro  nobis  et  larissimo 
fratre  nostro  dfiice]  Il/eiiricn]  quod  non  dahimns  mercatoribus  literas  aliquas  ad  monetarios 

memoratos  iif  permittant  eos  editcrre  riniim  vel  oleum  absquc  seilucione  argenti,  quod  deputatum 

est  dari  ad  monetam,  et  si  dederinrus  literas  in  cont rarium ,  qnidqiiid  prnpter  tales  lilteras 

ipsis  (leperii  in  moneta  hoc  in  pensione  siipradicta  eis  debebimus  defalcare.  Preterea  si  aliqiiig 

mercatoriim  deferens  argentum  ad  monetam  siq^er  rendicione  argenti  concordarc  non  poterit, 

argeutiim  ijisom  comburi  ilebehit  et  pro  marca  combusti  argenti  debebunt  pro  marca  qualibet 

l'eronensiioii  libre  Xiii  et  1  [13i  ;,]  per  ijisos  monetarios  ei  dari  et  combustor  argenti  qui  ad 
hoc  depiitatns  fiicrit,  sub  Jiiramento  juri.yitrandi  se  ad  hoc  obligabit,  quod  in  combarendo  bona 

jide   sini    fraudc  quod  jiistum    est  faciet    et  procuret.    Famulus  insuper  nionetariorum     ipsorum 
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ijiieiii  habebiiiit  In  Bnzano  jirn  xc  ikiii  ihbebit  paiiperes  dKcentcs  sex  eqiios  cel  otii  (!)  pi'o  se  ciiin 

lino  angariari  ail  duntlmii  (i/ijentiiiii  ad  nmitctani  rel  ah  aliqiio  qiiitqitani  m-ijiere  iel  extin'qiiert; 
si(b  (hliitn  jnrainenti.  liecejjiiiuis  iiisiiprr  prefatas  ninneiarios,  faitiUiaiii  et  iiioirios  Ipsuritiii  ar 

eciam  oprrarins  ipsiiis  iiionete,  ijitfis  hahent  rel  hahituri  sunt  per  oiinies  nastnis  disfrietiis  In 

itostre  äefenaionis  jiresidiinn  speeiale  ijisas  aiitein  ja]  (liriiinc  nostri  piireligrarii  et  alionim  offi- 

rialitini  nostroruni  penitiis  exhnentes  ita  qm/d  niilli  eonon  Vreat  e.vactiones  aliijnas  in  ens  facere 

rel  in  ransis  qnibiisriiinfjHe  eiiiergentilins  ens  ad  sinini  jiidieiiiin  eroeare  sed  niisiro  exaniini  lOs 

ipsos  solnitimfjdii  ndiiiniis  leserrnri.  Fcrinins  deniijm  sipedicti^  innnetariis  Jiane  yrariani  in 

Kiihsidium  speeialc  ut  annis  singiilis  dnrendi  narcni  iina/n  iiini  rinn  sine  nnini  tlieloneo  n  Tri- 

dento  iisfjne  Miraniini  habeant  liberam  famltatcni.  In  oniiiinni  igitur  jiredietornm  lestinuiniiiin 

utque  robitr  prefseiites]  n/nstras/  p/armtrsj  litrras  eis  d /mi/  f/rriniiis/.  Innsbruck,  Cod.  STT. 

1.9 '■.  Mayr  Rog.  309  dnminns  hn-urit  monetani  in  Merann  Chindino  tl  Ailiterio  tinrifieibiis  a  kiihndis 

Marcii    ejnsdeni   anni  ad  ins  annos  inligras  prn  niiirri.;  ('('XXX  \'iriinrnsiiiin  annnatini   

S.  1314.  :23.  Aliril.  Meran.  C'linnlinns,  Ehierins  et  Xirnlans  de  Fhireneia  et  linnunntiira 
de  Vetjeciis  vire  magistri  Sirtdai  de  Cnlonia,  nionetarii  in  Merano  frnriint  nttinneni.  Iniprinds 

de  Veronengium  niarris  LXXX  j/inniissis  dnniini}  regi  di  timiiun  i/ian/  (iirrit  n  dii  ihrinin  in- 

trante  Jnlio  in  anno  C'CCXii  nsijne  ad  l,iilendas  Martii  in  nnnn  t'CCXiij  di  ninnrla  in  Mei-ann^ 
ipiod  feinpiis  hahuis^e  dehebant  Juilei. 

Item  feeernnt  rationeni  de  l'eronensinm  inarris  ('('('  juir  prnsinne  ilnsdem  nmnrfe  anno 
iino  eiilelieet  de  anno  CCCXiij  qni  in  kalendi.i  Mairii  j„-n.rin(i   jn-efei-ili  rj.^jdrt(rit. 

Ex   his   dedei-nnf   Iteni    iideni    diio    [Cliuiilinus    et   Klitcrius]    deilirnnt  Ortlinn  exa- 

niinatori  nionete  pro  salario  sno  ile  imdirlis  annnrnni  dimidin.  qni  ixs/ji,ari'  in  kiitindi.<  Marrii 

proxinte  jtreteriti  ut  snpra  Vernmnsinni  niaerns  XV  tt  tiiliin  dt  nnnn  fn-i  s' nfi  if  L  pi  r  lifttrntn 
domini  Ulriei  de  Cordn.  —  Item  pro  dnobiis  patellis  notis  niansnris  in  nmnitii.  tnhnln  nnnn, 

dnobiis  raminis  et  jnniimentis  in  moiirta  (7  XL.  Innsliruok.  (od.  iSi;.  f.  10  ':  Mayr  Koi:.  3.'iii. 

9.  1323.  10.  Juli,  Tirol.  }'rndi>  rt  Chnnlinns  d,  M,  rann  ,1  Cn-idn  d,  Unr,  nria  nnon/nrii 

in    Merano  verrechnen  pro    retdificarionr   monrti    rxn^le  .      .    mnrrn-:  El    Fl    VlJl.  .\la\  I    lIi'Lf   4].'). 
10.  1324.  2»*.  Juli,  Meran.  diesellien  verrcclnien  nnnii-lrn  Orllim,  nnrijiri  pm  piulnndn 

■<nei  e/ni  ent  examintttnr  nnnnti  Vt  rnnrnsinni  niarras  X.  It' nt  t  id' ni  Ortiinn  prn  inst  rnnn  ntis 

nötig  fartis  pro  parrulis    \'i  ronmsibns  mdi  ndis    ]'•  mm  nslnni    ninrnis    l'll.    .\la\r  Iv'i  L'.  421. 
11.  132C.  9.  Juni,  Zenuberjr.  Mngr.  Ortlinns  nnrifiX  d,  Mi  rnnn  \  iTrrcliiirt  i  rnniinntnri 

inonete  magistru  (Jhnnlino  aiirifiri  jiro  jirebinila  snn  it  iiliis  tnlmmlnrilnis  in  innn<  tn  infrn  pn- 

dirtum  tempus  Veronrnginni  niarrns  \"ii]  Fl  1,  gmssns  iiij;  \la\  r  KeL.'.  I:!!'.  .\iri  Lrleiclitn  la^'e 
verrechnen  Chnnlinna  aiirifix  it  Elnrlinns  Fornnx  </<  Mi  rnnn  nnnntnrii  iliid,  m  .  .  .prn  ,  difiriis 

nocis  faetis  in  nioneta  txiista  \'rrnnrnsinm  tnarras  XL  inrlnsis  Inpidilins  in  qni/m^  fnndifnr 
itrgentnm.  Item  mftgintro  Ortlino  anrifiri  pro  jirrbendti  snn  prn  i .ntnünnrinni  nminti  j,rn  nnnn 

predirto  Veronrn.  mareets  X  et  prn  i'ironensibns  pnrrnlis  md' ndis  \'<  rnni  n.-^inm  nntrrn^  ]'ij. 
Mayr  Reg.  440. 

12.  1326.  IG.  Juni.  Chnnlinn.i  nnrifrx  ili  Mi  rnnn  verni-linet  \'i  mm  nsinm  nnirm.i  l'XIII 

/?  i'II  que  pervrnernnt  raeinnr  Inrri  di  l'i  mm  niiinni  ninrris  dnnlins  niitiilin.^  i  't  'LWl  III  qnr 

percenerunt  ad  momtiini  u  dir  s.  Mirhaliilis  in  nmn  ('('(  .\XI'  nsqn.  p,  r  dlim  n'nnilnimni  in 

dir  s.  ̂ 'ili    15.  Junij  in  anno  jirrsenti.   Ma\r  IvCL'.  441. 

13.  1327.  2S.  Juli,  verrechnet  er  \'i  rom  n.-dnni  iminns  l,\.\  \'III  tirn.<.<n.<  I.\  ,/n,  prnri  m  rnnt 

rarione  lueri  de  l'eronensinm  mnrrls  milli  LXiJ  qni  pi  rri  m  rnnt  nd  ninnilnm  n  dli  dnnilnirn  in 

die    8.    f'iti   in    anno   CCtXXVj    nsqnr   jn  r    dii  m   nnrrnrii  prrdirtum   '2'^.  ilulh    /((    nnnn   p  istnti- 
Mayr  Reg.  44i;. 

14.  1337.  22.  März,  l'nlihmarn«  pnrrligmrin.i  'fii-dis  \  erreclinet  jirn  nun  mldari  '  .V.V.V 
(//   quo  falsnrii  irrrtrhnntnr.   Mayr  Heg.  4^(1, 

l.">,  1340.  21.  Jänner.  Meran.  Frnm-ism.i  ll/nnl.-  d,  Trldi  n/n  ,l  l'nrrirnlln.<  d.  FInr  ,  ein  .t 

VIricns  ilr  Maniaeo  verrechnen  pm  idifiriis  f'niH.<  in  dnnm  nnimtr  ]'i  mm  nsinm  innrrn.<  I.W  IX 

f)   I  grossos    1'.  .Ma,\  r  Keg.  499. 
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Fritz  Dworschak 

Studien  zum  österreichischen  Münzwesen 

(1247-1460) 
Hiezu  Tf.  XII  und  XIII;  in  der  Beilage  die  Beschreibungen  der  Münzfunde 

von   Keszthely   1315,    Feldsberg    1405,    Rossa   1426,    Oberhofen  -  Raben- 

schwand  1441  ') 

Diese  ..Stiulien^  sind  nicht  zuletzt  eiiu^  Fruclit  der  Arbeiten  au  der  Xcu- 

ordnuug  der  Serien  Österreich,  und  steir.  ̂ rittchdteriuiiuzeu  iiu  A\'r.  ̂ iiiu/.kabinett, 
die  durch  die  Erwerbung  der  eut<|irechend(,'u  Teile  der  Sauuiduug  des  Ilofrates 

von  Lnschin  notwendig  geworden  waren.  (Jefördert  wurden  sie  durch  die  grund- 

legenden X'erötl'entiiciiungen,  die  wir  dem  üegründcr  der  wissensduiftlichen 
Erforscluing  des  nuttelalterliehen  österr.  .Miinzwescns  gerade  aus  dem  letzten 

Jiihrzelint  verdanken. -j  Den  eigentliciien  .\n-;toli  gaben  die  iui  Aidiang  ver- 

zciehneten  \ier  Funde,  die  zaidreieiie  Aufscldiissc  gewährten,  wch-he  ieii  mit 

ilen  bislierigen  Ergebnissen  zu  ^•ergb■i(•hen  hatie.  Wenn  icii  in  meinen  Au>- 

fUhningen,  öfter  als  mir  lieb  sein  konnte,  den  \ut'>tellungcn  Euschins  neue 
gegenüberstellen  mußte,  so  tut  das  dem  bleibenden  Werte  seiner  Arbeitt>n  ge^vil.^ 

keinen  Eintrag;  im  t!(;genteil,  diese  ..Studien-  wurden  ja  vielfach  erst  durch 
Euschins  Arbeiten  möglich  gemacht  und  kömien  ilberhaujit  mir  an  Hand  der 

unten  zitierten  Eiteratur  gtdesen  werden,  der  die  Miinzzitate  entnommen  sind. 

da  ich  nicht  alle  angezogenen  Gepräge  in  Abliildungen  bringen  konnte.  Es  soll 

aber  auch  billigerweise  schon  hier  auf  das  Mrwiesen  werden,  was  die  «liere 

Forschung  i  voran  \.  Ikaiinann  und  Schalk)  und  die  jüngeren  Arlieiten  und  l'iinil- 

beschreibungen  zur  .\ufhellung  m.-tncher   l'raire   bei^retragen   haben. 

Einen  großen  Schritt  vorwärts  l»edeutet  lloman  .. i"rie<;iciier.  Wiener  und 

böhmische  .Münzen-, ■')  der  vor  allem  die  l'rage  der  N'aclii»rägung  der  östen. 
Pfennige  in  Ungarn  restlos  aulgeklärt  hat.  Auch  sonst  sind  die  Ergebni>--e 

dieser  vorbildlichen  .\rbeit  erstaunlich  reich  und  \ieNiiti;r:  ihre  volle  .\usnlitzuiig 
steht  noch  vor  uns. 

Den  bisherigen  darstellenden  .\iiieiten  für  uii>ere  Periode  scheint  mir 

hau[)tsäcldich  ein  methodischer  ^fangid  anzuhaften:  zu  geringe  Rücksichtnahme 

auf  die  notwendige   l'bereinstimmung  der  (k'präge  mit  den   urkundlichen  Quellen 

',  Den  (U'iitsclicii  Anteil  li;it  lleir  \'i'<(  Alfrcil  \oss  Miinc-lieii  Ijcscliriclicn.  <lcn  tii-.i'i- 
srhcri   I»r.  Kail  Mecscr    Inrisljincki. 

-  \.  V.  Liischin.  Wiener  Miiii/.wi>eii  im  Milfihilter.  Wien  luiil  l.ei]iziL'  lici  Froiniiic  l'.H:!. 
/it.  Wr.  Mn'.  oi'er  knr/,  I,.,  und  D;i<  Miin/.uescn  in  >  i-itencii'li  oli  luid  nnfer  ilcr  Knns  im  ;uisj,'elicii- 

ilcn  Mittelalter    Sep.  und  .lulirli   d   \'    1'^  Lnndc-skiimlc  v..n  N  -ü    l'.'l  I  ')  und  l'.tlO  7  .  zit.  Ost.  Mw. 
■-•  liier  L  und  M  l'JIsH  :ils  .\nsznL'  ans  dem  nnjrarisclicn  Oriiriri:!!  -Mag'yar  jienztör- 

tOnet  KXM)     l.i-2.'.^    IJudapost  inir, . 
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und  uiiigekebrt.  Für  einige  der  wiclitis-.sten  Fragen  kannten  ni.  E.  aus  der  Kritik 

der  Gepräge  und  der  Urkundenstelien  und  ihrer  Nebeneinanderreiliung  neue 

Ergebnisse  gewonnen  werden.  • 
Für  die  Kenntnis  der  erstoren  bedarf  es  der  entsprechenden  Maßregeln  zur 

Sicherung  der  Funde,  die  ja  in  gewisser  Hinsiclit  das  Um  und  Auf  unserer 

"Wissenschaft  darstellen. 
Die  Quellen  fließen  erst  für  die  Zeit  Albrechts  V.  ergiebiger.  Es  ist  vor 

allem  das  Wr.  Münzbucli/)  das  angesichts  der  fast  vollständigen  Zerstörung  des 

Archivs  der  Wr.  Hausgenossen  dojjpelt  an  "Wert  gewinnt.  Die  vorliegende 
Edition  genügt  durchaus  niclit  mehr  den  Ansprüchen  der  Zeit  und  eine  Neu- 

ausgabe unter  Berücksichtigung  der  üljrigen  Quellenstcllen  und  der  Gepräge  ist 

eine  dringende  Forderung.  lJberhau])t  wäre  der  "N'erötfentlichung  von  Quellen 
zur  österr.  llünzgescliichte  ein  erliöhtes  Augenmerk  zuzuwenden.  Desgleichen 

erweist  sich  die  llcrsteliu.ig  beweglicher  Klischees  der  österr.  Mittelaltermünzen 

im  holien  Grade  noiwendig;  ein  Bild  ist  besser  als  die  langatmigste  Beschreibung. 

Gegenwärtig  abar  wird  das  Studium  eines  mittelalterlichen  Fundes  für  Bearbeiter 

und  Benutzer  noch  zu  (;iner  wain-en  Qual. 
Es  ist  selbstverständiieli,  daß  im  Jjaufe  der  Erörterungen  über  das  östeiT. 

^lunzwesen  auch  benachbarte  Länder,  vor  allem  Steiermark,  berücksichfigt  werden 
nnißtcn;  für  dieses  Land  steht  es  mit  der  Überlieferung  urkundlicher  Behelfe 

auch  für  die  Zeit  des  XUI.  und  XIV.  Jh.  etwas  besser.  Die  Hauptfrage  wird 

darin  bestehen,  inwieweit  sich  das  Münzwesen  dieser  Länder  trotz  seiner  Ver- 

schiedcidieiten  gegenseitig  beeinflußt  bat.  Auch  die  steir.  Gepräge  haben  durcii 

V.  Luschin  eine  durchgreifende  Bearbeitung  erfahren,  die  hier  mit  größtem 

Nutzen  verwendet  werden  konnte.  -)  Durcli  das  in  liegestenforra  mitgeteilte 
urkundliche  Material  ist  eine  zusanimenfassende  Übersicht  desselben  Verfassers 

ein  unentbehrliches   Hilfsmittel  geworden. ''j 
Ich  bin  mir  bewußt,  nichts  Vollkommenes  geben  zu  können  und  habe 

gelegentlich  selbst  auf  die  Punkte  hingewiesen,  welche  weitere  Spezialunter- 

suchungen erfordern  bezw.  einer  Naclqnlifung  bedürfen.  Es  war  lediglich  meine 

Absicht,  einen  Baustein  zur  österr.  Münz-  und  Geldgcschichte  und  damit  zur 
Wirtschaftsgeschichte  zu  liefern. 

Die  Kosten  der  beigegebenen  Tf.  lo  wurden  vom  Münzkabinett  bestritten, 
dessen  Bestand  die  meisten  Stücke  entnommen  sind. 

1.  Die  Gepräge  der  drei  österrcicliischen  Münzstätten  Wien,  Wr.  Neu- 

stadt und  Euus  {l'Zili — 1330).  Eines  der  wertvollsten  Ergebnisse  von  Luschins 
Wr.  M\v.  war  die  Anbahnung  gesicherter  Zuschreibungeu  der  Wr.  Pfennige 
an  ihre  Prägestätten.  Für  die  babenbergisehe  Zeit  seit  Leopold  V.  ist  diese  über- 

aus schwierige  Frage  bis  auf  weiteres  als  gelöst  zu  betrachten;    darüber  hinaus 

1:  Tli.  V.  K;irajan,  lietriiso  z.  Cesrhiclitc  d.  It'.  Münze  Wk'ns  iin  Mittelalter  Sep.  mid 
Chniels    Usterr.    Geschichtsforseher    I   l^.'iS  ,    zit.  >Vr.  Mb. 

-  Steir.  Miiiizl'iiudc  im  ,T;ilirl)ueli  für  .\ltertinnskiuide  AVien  I  und  II  1907  und  1008"» 
zit.  St.  Mf. 

■''j  Umrisse  einer  Müiizgeselrchte  d.  altösterr.  Lande  im  Mittelalter  N.  Z.  XLII  1909) zit.  Umrisse. 
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haben  v.  Luschin  und  \.  Kaiman  wiclitige  Hinweise  gegeben,  obiie  daß  die 

scharfe  Trennung  der  Gepräge,  die  für  unsere  späteren  Untersuchungen  von 

weitgellender  Bedeutung  sein  wird,  streng  durchgeführt  erscheint.  AVir  wollen 

sie  im  folgenden  versuchen. 

Das  älteste  Gepräge  des  Fundes  v.  O.-K.  L.  No.  49  führt  uns  mitten  in 
das  I'roblem.  Der  Fund  von  Altenfeldeni)  brachte  eine  bisher  unbeachtete  zweite 

Rs:  gekrönter  Löwe  v.  1..  den  Rss.  L.  Xo.  4.")  und  No.  (JG  nahe  verw.andt.  =) 
Die  gleiche  Erscheinung  —  zwei  verschiedene  Rss.  zn  der  nämlichen  Vs.  — 
weisen  ferner  die  beiden  anderen  Gej)räge  der  Reichsherrschatt  in  Osterreich 

auf.  fllr  welche  als  Prügejahre  nur  1247 — 49  zur  Verfügung  stehen.  Der  Pantcr 
L.  No.  47  b,  wie  wir  es  zweckmäßiger  bezeichnen  wollen,  ließ  schon  Luschin 

an  Enns  als  Münzstätte  denken,  ebenso  der  Hirsch  No.  48  b')  und  die  ver- 

schlungenen Enten  auf  No.  49  b.  A\'as  Luschin  vermutete,  erscheint  mir  Gewiß- 
heit: die  drei  Rss.  47  b  bis  49  b  bringen  uns  das  gesamte  Re(iuisit  der  Ennser 

Reversprägungen  Mmi  Beginn  der  MUnztätigkeit  bis  zu  deren  erstem  Erlöschen 
um  looO.  Ich  möciite  auch  der  Übereinstinnnung  des  Randornaments  auf  Rs.  47  b 

mit  älteren  Ennser  l'andverzierungen  nicht  \crgessen.  Die. Rss.  47  a  und  49  a  sind 
der  Wr.  Typik  entnommen  und  auch  48  a    reiht   sich  zweifellos   hier  ein. 

Die  Übung  in  zwei  verschiedenen  Münzstätten  unter  gleicher  Hs.  und 

individuellen  Rss.  zu  prägen  linden  in  den  L.  No.  52  (Rs.  52  b  =  Rs.  48  b) 

und  f)l  b  (bei  L.  tJlai  ihre  Fortsetzung;  L.  No.  8;5  Rs.  zeigt  denselben  Hirsch 

V.  1.  wie  Ol  b,  No.  .')4  den  älteren  gleichartigen  Revers  wie  48  b  und  .")21);  die 
ganze  Reihe  ist  somit  als  Erzeugnis  der  Ennser  ̂ [iinzstätte  mit  erwünschter 

Sicherheit  festgestellt. 

Für  die  Zeit  Albrechts  L  und  Friedrichs  d.  ."^cii.  hat  sciion  Luseliin  die 

No.  9<i  97  und  123  12tj  für  diese  Stadt  mit  vollem  Recht  in  Ansprucii  ge- 

nommen.*) 
Schwieriger  scheinen  die  Dinge  für  Wr.  Neustadt  zu  liegen:  aber  auch 

hier  bieten  die  Beziehungen  zu  den  älteren  Erzeugnissen  i  L.  No.  25  bis  27 1 

den  ."^chlUssel  zur  Ermittlimg  sicherer  Gepräge  der  Fi)lgczeit:  einen  getiügelten 

Greif  zeigt  das  Bild  der  Rs.  von  L.  No.  (i.J  bis  'i.">  und  bringt  damit  die  not- 
wendigen und  bisher  unerkannten  Belege  für  die  Tätigkeit  der  Wr.  Neustädter 

Münze  unter  Ottokar  II.  Die  habsburgisclic  Zeit  ist  durch  L.  No.  102  '■'>  und  127,8 
vertreten,  worauf  bereits  Raimann  scharfsinnig  aufmerksam  gemacht  hat.  ■')  ohne 

mit  seiner  Ansicht  durchzudringen.«;  Die  Bedenken  werden  Jetzt  angesichts  der 
Gepräge  Wr.  Neustadts  iius  ottokarischer  Zeit  schwinden. 

I    Domani^'.  in  7..  f.  Mz  -  u.  Mcdk.  I  lls. 

=  Ein  E.\eini)lar  im  Wr.  .MüM/.kal)inctt.  cMn  b(\<-iT  (•riialti'in-s  in  dfr  Samnilung  Hjjtni. 

EittiT.  nacli  welchem  diese  AM).  an:;efertii,M  werden  Icdnntc  wofür  icli  dc-m  Eicentiimer  vcr- 
Jiindliciist  danke;  al.>;eli.    Tl.  XIII  lt. 

■■    Wr.  Mw.  S.  41. 

*  A.  a.  0.  ()•'!.  Ilii'  Entwicklun','  der  einzelnen  Rs  -'I' vpeii  in  Enns  und  Wr.  Neustadt 
Tf  Xlll  1  bi9  l.i. 

•  Der  Münzfund  von  Salin?lier?,  .N.  Z.  X\'II    ISS.')    144  und  Amn.   I. 
')  Lusehin,  Die  Clironolo^rie  der  Wr.  rfi'nniü:e  des  XIII.  und  XIV.  .Ilis  .  in  den  .^itzuntrs- 

berccliten  Wien  (!XE  4'.t. 



-,(',  Kritz   Dwiirscliak  l"*l 

Diiiiüt  liütten  wir  zwei  lieilien  von  Geprägen  der  Münzstätten  Wr.  Neustadt 

und  Eiins  sichergestellt,  die  sieli  gleich  wie  die  Wiener  einer  ganz  bestimmten 

Ausdrucksweise  in  den  Bildern  ihrer  Reverse  bedienen;  der  derzeitige  Stand 

der  Kenntnisse  von  den  österr.  Geprägen  läßt  weitere  Schlüsse  nicht  zu.  Der 

-esanite  große  übrige  Teil  der  ..Wr.  Pfennige"  fällt  daher  von  selbst  der  haupt- 

städtisclien  Münze  zu :  .Vdler,  Löwe,  gekrönter  Kopf  wären  auch  stichhältig  kaum 

anderswo  unterzubringen.  Betont  muß  noch  werden,  daß  alle  Unterschiede  nach 

Münzstätten  in  der  Zeit  All»rechts  Tl.  (als*)  seit  looOi  verschwinden:  die 

Uismünzuii"  in  Wr.  Neustadt  und  Enns  erlitt  eine  Unterbrechung  auf  inrhr 

denn   120  Jahre. 

2.  Dio  jähvlicho  Pfennigcrmiierung   und    die  Jüngere  Wiener  Mark. 

Der  Fachkenntnis  Euschins    konnte    nicht    entgehen,    daß    währeml    der   lleiciis- 

herrschaft    liUT   4'.»   sich   auch   die   ..Mache"    der  Wr.  Pfennige   änderte.» i    Sie 

werden  etwas  kleiner,  of.  vier-  oder  rechteckig,  der  breite  Wulstring  tritt  mehr 

und  mehr  zurück.  Dieser  Wandel  scheint  mir  jedoch  niclit  erst  bei  L.  No.  4!» 

eiiizusetzcn,  vielmehr  schon  die  Pfennige  L.  Xo.  47  und  4S  einzuschließen.  Der 

Beginn  des  neuen  Charakters  wär(!  daher  mit  der  Ausprägung  namens  des  Kaisers 

(1247)  gleichzusetzen,  dies  um  so  eher,  als  L.  No.  4t;  noch  ganz  die  Züge  der 

habenbergischen  Denare  trägt  und  sich  auch  im  IMlde  enge  an  Wr.  Gei)räge 

dieser  Periode  anreilit;  der  Adler  erinnert  an  L.  No.  SO,  desgleichen  (bn- 

reitende  Herzog  mit  dem  Schwert,  der  übrigens  auch  auf  L.  No.  '.VJ  gerade  in 
Verbindung  mit  dem  Adler  schon  erscheint.  Für  Abzeichen  der  Reichsverwaltung, 

die  Luschin  bei  Xo.  47  })is  49  zutretTend  festgestellt  hat.  lassen  sieh  bei  diesem 

Stück  keine  Anhaltspunkte  gewinnen.  ̂ 1  ]..  No.  40  ist  daher  noch  den  Geprägen 

Herzog  Friedriclis  11.  lieizu/.ählen. 

Insoweit  Hermann  v.  i5aden  durch  die  Babcnbi-rgerin  Gertrud  (Jsterrei(di 

gewinnen  wollte  (l^üüi.  hat  das  Stück  L.  Xo.  52,  das  den  Löwen  in  der 

Form  der  irrsten  nach  Wien  verlegten  Pfennige  bringt  iL.  Xo.  28  29  und  ;il ), 

sich  abrr  aucli  einer  L.  Xo.  ;!1  Vs.  sehr  ähnlichen  Ps.  Iiedient.  darauf  Anspruch, 

dieser  Episode  zugeteilt  zu  werden. 
Die  vorstehenden  Untersuchungen  haben  ergeben,  daß  die  jährl.  Erneuerung 

des  Pfennigbildes  zumindest  seit  dem  Jahre  1247  (L.  Xo.  47  rt'.)  datiert:  man 
hat  sie  auch  immer  etwa  um  die  Mitte  des  XIIL  Jh.  beginnen  lassen.  Die  große 

Zahl  der  Gepräge  Herzog  Friedrichs  IL,  vor  allem  aber  die  Bestätigung  der 
Hechte  der  steirischen  Stände  durch  Kaiser  Friedrich  IL  beweist  uns,  daß  sie 

eben  auf  jenen  schon  zurückreicht  il2o7i.'M  Enns  als  steirische  Münzstätte  hatte 

zwcifellns  große  Ik'deutung  erlangt  und  Wr.  Xeustadt,  das  Herzog  Fricdricli  11. 

I    Wr.  llw.  5l'. 

-  Dil'  Kniue.  welolie  der  llfiv.dj,'  aiinelilioli  trügt,  fiiiulf  im  gekrönten  Löwen  aul  1,. 

Nu,  -t."!,  AJ  iiiiil  L>!l  Gcicciistüoke.  iivjß  sich  daher  iiii-ht  auf  die  gci)Iantp  Erlicbuiij:  Üstorrcii-hs 

zum  KciMiLrn'ich  beziehrii  !l-i4.')). 

■'  St-hw  iiKl-lJo]iseli.  Aiisirew.  L'rkundcn  fto,  S.  77.  oG  .  .  .  Moiutani  nituqtii,  qut  siiigniis 
(dhils  iiniririd  i.rpii,«-<'iifr  ̂ iiilt  bat  rnioniri  in  priiidliriKiii  coddhiiiii  habitatoniiH  tii(sde»i  firrr,  i.r 

iiinii:  vuliiiiiii.<  .■•i/H'  cniiHilid  (■niiiiiiii/ii.  iniiiisfi  riaUiiDi  )>i<iiori(m  Sfi/rii'  nuUatcnus  reiiorari  et  n  im- 

iii!iii}i  in  in-iiiin  piiiiih  i\  pi  r  ijKiiiqiii  /iiiIkiii  pfrdiiyarr. 
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treu  geblieben  war,  verdankt  wolil  ihm  die  Bestellung  als  Münzstätte;  dafür 

sprecLen  auch  die  bisher  dorthin  verlegten  Gepräge.'!  Weder  die  Wirkungen 
des  Privilegs  von  1237  noch  das  Verhältnis  der  Prägetätigkeit  in  den  drei 
Münzstätten  des  babenbergischen  Territoriums  sind  uns  vor  1247  ersehließb;,r. 

Sicher  bleibt,  daß  Enns  1247  —  50  jährlich  an  der  Ausmiinzung  l)eteiligt  war, 

während  Wr.  Neustadt  (ob  aus  politischen  Gründen?)  stille  steht  und  erst  unter 
Ottokar  wieder  daran  seinen  Teil  hat.  .\llerdings  die  Form,  in  der  die  steirische 

Münzstätte  ihre  Gepräge  ausbringt  (gleiche  Vs.  mit  den  Wienern)  ist  neu,  neu 

ist  ferner  die  Mache  der  Pfennige.  Ks  waren  schwerwiegende  Veränderungen, 

die  sich  da  im  MUnzwesen  vollzogen.  Zu  all'  dem  liat  lloman  in  seiner  auf- 
schlußreichen Arbeit  _Frioeacher,  Wiener  und  bölimische  Münzen-  -i  die  Existenz 

einer  24 1-,"»  bis  24.'5  ;/  schweren  Wr.  Mark  nachgewiesen,  die  etwa  um  12.")0 
dem  früher  als  Wr.  Mark  schlechthin  bezeichneten  Gcwieiit  in  der  ."^cliwere  von 

280.(514  (f  Platz  gemacht  hat;  erstere  geht  auf  die  Itegcnsburger  Mark  zurück, 

was  bei  dem  politischen  und  wirtschaftlichen  \'eriiältnis  (»sterrciciis  zu  Ilayern 
stärker  als  dies  ll(jnian  tut,  licrvorgelioben  werd(>n  soll.  Die  Jüngere  Wr.  Mark 
sucht  er  in  letzter  Linie  von  der  mährischen  Mark  abzuleiten,  die  sich  n.-ieh 

der  Berechnung  auf  2SO-2t)21  //  beläuft:  sie  wäre  also  \i>n  rreinysl  ottokar  II. 
nacli  Osterreich  mitgebracht  worden.  Die  Feststellung  dieses  niähriselien  Ge- 

wichtes gehört  zu  den  wichtigsten  Ergebnissen  Ilomans.  Angesichts  der  oben 

angeführten  Vorgänge  im  iisterr.  Münzwesen,  seit  dem  Österreich  und  Steiermark 

Reichslande  und  Wien  ('124t5)  wieder  reii'iisiminittclb.-ir  geworden  waren,  dürfen 
wir  schließen,  daß  auch  der  von  Homan  für  die  .Mitte  des  XIII.  Jjis.  nachge- 

wiesene Übergang  zu  einer  neuen  Mark,  die  ents|)rcchend  dem  Zug  der  Zeit  als 

selbständige  Bildung  zu  erwarten  ist.  durch  die  ]iolitisclien  Ereignisse  lier\orge- 
rufen  wurde;  damit  würde  die  Herübernahme  der  mäiirisclien  Mark  fallen  und 

in  den  Vordergrund  des  Interesses  tritt  die  Frage  der  Ableitimg  dieses  nemMi  A\'r. 
Gewichtes,  ob  aus  dem  Karolingischen  Pfund  von  120  y  oder  aus  dem  ̂ Vr.  Pfund 

von  .ÖGO  '/;  in  letzterem  Falle,  iler  für  die  i^ireitfrage  zweifellos  die  |i]ausibelsie 

P>klärung  bieten  würde,  wäre  eben  dessen  Alter  eiitseiieidend:  die  maiigelliafte 

Bearbeitung  der  Maß-  und  (Jewichtsverhältnisse  tritt  liier  iiinderuii  in  den  ̂ \'eg. 
Wir  wissen  auch,  daß  Ottokar  dann  die  besondere  Stellung  Wiens  und  damit 

dessen  Einrichtungen  respektierte,  was  schlecht  zur  \'ernuituiig  Ilomans  passen 
würde:  übrigens  stand  Mähren  gerade  in  der  ersten  Hälfte  des  XIII.  .Ihs.  unter 
dem  Einfluß  «ler  deutschen  Kolonisation  sowoid  \i>n  Süden  wie  \on  Norden  her. 

Hand  in  Hand  damit  ging  eine  nicht  minder  wichtige  Xeuertnig:  eine  Verände- 

rung des  Münzfußes,  von  Homan  gleichfalls  für  die  Mitte  des  XIII.  Jhs.  nach- 

gewiesen.»;    Der  entscheidende  Umschwung  setzt   schon   mit    124<)  7   ein.*i 

';  Wr.  .\t\v.  ir,  1'.  Dadureli  soll  (la<.  was  für  i-irieii  /.usiiriniriiliaiiL'  mit  Fiscliau  etc.  sijriclit. 
iilrlit  biTüllit  w'crdeii. 

s  N.  Z.  I,.  und  LI:  für  die  tT.  .\u>rüiiniii,-i-n  ist  der  AKsrlmitt  .Wr.  I'feiiuijje-  I.l  ]  IV. 
von  Bcdeuturi'.'. 

■••  V<.'1.  V.  Iiellii/.y,  Die  Wr.Mark  v..r  Hi'.H  und  die  Wr.  IM'euui.-e  iui  \lV..lli.   N.  Z.  XVIIli  -M.'. 

♦■  Luschiii,  Wr.  Müiizwesen,  Handel  und  Verkehr  im  ,~|]ätcreii  .Mittelalter  Ceseli.  d.  St. 

Wien,  lijrl».  vom  Wr.  .Mtertumsvcrciii  II    T.')S;  zit.   Wr.  .H«..  H.  ii.   V. 
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:{.  Die  Organisation  der  PrJiguii!?  in  den  Münzstätten  Wien,  Wr.  Neu- 
stadt und  Enns  uacli  S  1*>  «1«*  Priyilesjs  König  Rudolf  I.  für  die  Wiener 

Hausgenossen  (1277).  Die  richtige  Erklärung  der  Tätigkeit  der  drei  österr. 

Münzstätten  hängt  neben  der  verläßlichen  Zusclireibiing  ihrer  Gepräge  haupt- 

sächlich auch  von  der  richtigen  Interpretation  des  §  15  des  Hausgenossen- 

privilegs ab;  .beides  zusammengenommen  dürfte  die  Schwierigkeiten  einer  end- 
gültigen Klärung  dieser  Frage  beseitigen. 

Die  ̂ orllan(lenen  Auslegungen  dieser  Urkundenstelle,  deren  Sinn  durch 

spätere  Übersetzungen  nicht  gerade  deutlicher  wurde,  können  uns  nicht  voll 
befriedigen;  wenn  wir  hier  die  Ansicht  Luscliins  durch  eine  andere  zu  ersetzen 

versuchen,  die  dem  tatsächlichen  "Wortlaute  und  den  wirklichen  Verhältnissen 
näherzukommen  trachtet,  so  ist  sie  eben  nur  durch  die  bahnbrechenden  Zu- 
schreibungen  der  Wr.  Pfennige  an  ihre  .Münzherren  und  teilweise  auch  an  ihre 

Münzstätten  durch  Luscuin  erst  möglich  geworden. 

Text  des  §  1")  des  Privilegs  und  dessen  Übersetzungen:' 
ItciH  si  (Jomhuis  Icrre 

deiHiriof:  uno  siniplkl  ferro 
euch  (Jecrfrerit  innovandos 

Wyennenscs  i»  Xora  Ciri- 
tafe  et  in  Anoso,  eus  fcuifum 

coH!^orfitin  diligencia  voht- 
viHS  ciiafodiri,  nulJoque 

loconim  per  iotaiii  ternini 
Aiistrie  uisi  in  Wijenna,  que 

principalis  et  cdpitalis  est 

ejnsdeiii  terre  eivitus,  nione- 
tam   rohiiiuis  iiuwvari. 

Item  ob  der  fürst  des 

landes  schüfF  die  verneun- 
den  Wienner  phennig  zu 

slahen  mit  ayneni  ainvol- 
tigen  eysen,  wellen  wir, 

das  sy  allain  zu  derXewn- 
stat  und  zu  Enns  mit  der 

hausgenosseu  vleiss  sullen 

Item  ob  der  fürst  des 

landes  wolt,  das  die  ver- 
neuung  Wienner  phennig 

solten  geslagen  werden  mit 

aym  ainvoltigen  eysen  wel- 
len wir,  das  sy  allain  zu 

der  Newnstatt  vnd  zu  Enns 

mit  vleis  der  hausgenossen 

behalten  werden  und  in  '  sullen  behuet  werden  und 

kainer  statt  des  ganzen '  in  chainer  statt  des  gan- 
landes  zu  Osterreich  nur  zen  landes  zu  Osterreich 

allein    zu   Wieun.    die    dy  nur  allein  zu  Wienn,    die 

dy  vodrist  vnd  haubstat  ist 
desselben  landes,  sei  die 

müns  verneut  werden. 

vodrist  vnd  haubtstatt  ist 

'desselben  landes,  sol  die 
munss  verneut  werden. 

Im  Wr.  Mw.  55  hat  Luschin  seine  letzte  Auffassung  dieser  Stelle  gegeben. 

„Es  wurden  für  jede  Münzerneucrung  entsprechende  Stempelpaare  für  die  Haupt- 
und  Piückseite  angefertigt,  zwischen  hinein  aber  auch  Prägungen  mit  dem  Stempel 

der  Ilauptseite  allein  \orgcnommen,  die  den  Wr.  Hausgenossen  ^orbehalten 

waren."  Die  beiden  anderen  Jlünzstätten  ( Wr.  Neustadt  und  Enns)  hätten  somit 
keinen  Anteil  au  solchen  einseitigen  Pfennigen  gehabt.  =) 

Frülieren  Deutungen  Luscliins  liegt  die  wichtige  Beobachtung  zugrunde, 

daß  für  eine  Pückseite  mehrfach  eine  ganze  Folge  verschiedener  Vorderseiten 

bekanntgeworden    ist;     die    Erneuerung    habe    sich    zu    Wien   in    solchen  Fällen 

'    Den  latoiriisclicn  Text  liat  Luscliin  ̂ .  Z.  IX   1877    180  f.  publiziert.  Die  beiden  Über- 
setzungen   sind    nach    den    im    .Mr.   Ml)."    erhaltenen  Bestätisunsren    de<   Hudoltmums    durch 

AUjreeht  I.    ISiH    und  Friedrieli  d.  Seh.    l:!li;    gefrelien. 

-    Luseliin.  linrisse  ■")1. 
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auf  die  Hauptseite  bcscliränkt.M  Nun  fand  aber  uacii  den  in  Abschnitt  1  mit 

Sicherheit  nacbgewieseuea  Gepriigen  der  Neustädter  und  Ennser  Hausgenossen 

auch  dort  die  Erneuerung  durch  fünfzig  Jahre  hindurcli  mit  gleichbleibender  Rück- 
seite und  variierenden  Vorderseiten  statt  und  auch  sclion  vor  der  Zeit  Albrechts  1. 

weisen  gerade  die  Kückseiten  ihrer  Gepräge  eine  große  Stetigkeit  auf.  Das  also 
kann  in  der  Urkunde  nicht  geraeint  sein,  denn  Wr.  Neustadt  und  Enns  werden 

ausdrücklich  der  hauptstädtischen  Münze  gegenübergestellt. 

Treten  wir  unbefangen  an  die  rrüfuiig  der  Gepräge  und  der  Quelle  heran! 
Wir  besitzen  heute  mit  verschwindenden  Ausnahmen  für  die  Zeit  von  12r)0  bis 

1330  zu  jeder  Pfeunigvorderseite  eine  gesicherte  Itiiekseite,  deren  Feststellung 

allerdings  nur  auf  Grund  eines  Materials  möglich  war,  wie  es  Luschin  für  seine 
Arbeiten  zu  Gebote  stand:  denn  die  Anbringung  der  Rückseiten  geschah  so 

nachlässig,  daß  zur  Feststellung  jeder  einzelnen  eine  große  Anzahl  von  Originalen 

notwendig  war.  Die  Schwierigkeit  kann  nicht  inicii  genug  angesetzt  worden. 

welche  der  simple  Prägungsvoigang  dem  Aufdruck  einer  korrekten  und  immer 

sichtbaren  Rückseite  entgegensetzte.  Neben  Stücken  mit  unkenntlicher  Rückseite 

gibt  es,  man  kann  ruhig  sagen,  bei  allen  Pfennigtypen  der  drei  Münzstätten 

Exemplare,  denen  die  Rückseite  überhaupt  fehlt.  Diese  sollten  nun  jene  Gepräge 
sein,  deren  Ausmünzung  den  Wr.  Hausgenossen  vorbehalten  war. 

Wir  werden  eine  andere  Erklärung  suchen  müssen.  Zunächst  möchte  ich  dem 

Moment  der  fehlenden  Rückseiten  eine  übergroße  Boileiitung  absprechen.  Von 

der  technisch  so  primitiven  Herstellungsart  der  zweiseitigen  österr.  Mittelalter- 
Pfennige  bis  zur  Weglassung  der  Rückseitenprägung  ohne  besondere  Al)siciit  ist 

nur  ein  Schritt.  Ich  mochte  diese  Stücke  eher  als  eine  Art  Fehlprägnngen.  als 

eine  andere  Art  des  Bloßgeldes  bezeichnen,  keineswegs  aber  in  ilinen  die  Belege 

für  eine  Norm  von  dem  Gewichte  des  g   1.')  sehen. 
Es  wäre  ganz  falsch  auf  eine  geringere  üedcutung  der  Rückseiten  sowohl 

für  die  Zeit  selbst  als  (ür  die  Forschung  schließen  zu  wollen.  Wie  weitreichende 

Zusammenhänge  und  Aufschlüsse  sjjcziell  für  die  uns  hier  beschäftigenden  Fragen 
daraus  gewonnen  wurden,  muß  nicht  erst  betont  werden:  auch  die  Funktion  der 

Kückseiten  als  eine  Art  Kontrolle  des  für  das  Gejiräge  verantwortliehen  Mannes 

ist  durchaus  gesichert. -J 
Das  Hauptkennzeichen  des  jährlich  erneuerten  Pfemiiges  war  das  Bild  der 

Vorderseite,  l'num  simple.\  ferrum  (ayn  ainvoltiges  eysem  hat  daher  die  Be- 
deutung, daß  die  Anordnung  der  jährliehen  Pfennigerneuerung  zugleich  auch  die 

Vorschrift  für  das  Bild  der  Hauptseite  als  des  jedermann  wahrnchmlciren  Kenn- 
zeichens der  neuen  .Münze  enthielt.  Die  Bildung  der  Rückseite  war  in  der  Regel 

den  Münzstätten  überlassen  und  es  war  nur  natürlich,  daß  sich  für  die  einzelnen 

derselben  gewisse  Kenuzeichen  der  I'rägungen  gerade  naeli  ihren  Rückseiten 
herausgebildet  haben.  Schon  in  der  Babenbergerzeit  lassen  nahe  verwandte,  zu 

verschiedenen  Hauptseiten   gehörige  Reverse  den  Schluß   ̂ nf  Entstehung  solcher 

')  Lusciiin.  Chronologie  tlcr  Wr.  rrcnni.L'i-.  .")()  f.:  llie  Wr.  riVniii^c  zu  Zeiten  Köiii^'' 
Ottokar«  (N.  Z.  XVI  1881  471  f.;  Zur  österr.  .Münzkunde  des  XlII.  und  XIV.  ,lli.*.  A.  Ü.  (i. 

XXXI  2.-)7  f. 

')  Lusciiin,  Chronolosie  .').')  f. 
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Pfennige  in  dei-sclbeii  Münzstätte  zu.  Während  des  Zwisclienreiclie.<  und  der 
ottokarisclioii  Ilerrseliaft  wird  dies  nocli  deutlicher,  bis  dann  in  der  Zeit 

Albreclits  T.  und  Friedrichs  d.  8ch.  zwei  Drittel  aller  Gepräge  sieben  Suiten  von 

"•leichen  Itückseiten  aiigeiiören  und  nur  ein  Drittel  inilividuell  gebildete  Kss.  auf- 

weist.  Au  eine  so  strenge  Vorschrift  für  die  Ivücksciteu  wie  Luschin  sie  annimmt, 

glaube  ich  nicht,  i)  Wolil  aber  an  eine  gewisse  Ordnung  in  der  Wahl  und  im  Ge- 
brauch der  Reversbilder.  15ei  den  rro\  inzniüuzstätten  tritt  dies,  wie  wir  gesellen 

haben,  mit  besonderer  Deutlichkeit  liervor:  ICnus  prägt  die  ganze  Zeit  von 
1248 — 127G  mit  zwei,  AVr.  Neustadt  mit  einer  üs.I  Eine  einzige  Es.  nur  ist  in 

jeder  der  beiden  Trägcstätten  dann  von  1281— l.']oO  zu  konstatieren,  ich  meine 
11)10  si/iip/iri  ferro  iiiiior((ri  ist  genugsam  erklärt. 

Das  Hausgenossenprivileg  von  1277  ist  eine  (Quelle  ersten  Kanges.  Es 

ordnet  im  g  1.')  das  Verhältnis  der  drei  österr.  Münzstätten  zueinander,  das  sonst 

völlig  unklar  geblieben  wäre.  Aus  dem  Sinn  und  dein  "Wortlaut  geht  hervor, 
daß  die  Prägung  in  AVr.  Neustadt  und  Euns  eine  Ausnahme  von  der  Regel  be- 

deutet.-) Die  starke  Betonung  des  Charakters  von  Wien  als  Hauptstadt  Öster- 
reichs läßt  auch  die  AVr.  Münzstätte  und  deren  Hausgenossen  v(jr  allem  hervor- 

treten; die  gleichen  Körpersciiaften  in  Wr.  Neustadt  und  Enns  bleiben  dem 

Kämmerer  unterstellt.  Euscliin  hat  in  seiner  großen  Arbeit  über  die  Wr.  Pfennige^ i 

bemerkt,  daß  die  ̂ Münzstätten  zu  Wr.  Neustadt  und  Enns  durch  die  Bestätigungs- 
urkunde lierabgedrückt  worden  seien:  ich  meine,  daß  der  bestehende  Zustand 

festgelegt  werden  sollte,  daß  den  beiden  Landstädten  bezw.  ihren  Hausgenossen 

das  Recht  auf  Teilnahme  an  der  Ausprägung  erst  recht  klar  zugestanden  wurde. 

obwohl  die  Notwendigkeit  dreier  ̂ lünzstätten  für  (Österreich  keineswegs  vorlag, 

zumal  seitdem  für  Steiermark  Graz  die  Ausprägung  der  Landesmünze  übernommen 

hatte  (12;-57  tf.). 

l)eniti-ii  ]VijinHfii!<e^  bezeichnet  in  der  l'rkunde  daher  auch  nicht  die  in 
Wien  zu  prägenden  Pfennige,  sondern  die  ganze  t-iattung  ritegensburger.  Frie- 
sacher),  die  österr.  Mtinzen  nach  Wr.  Schlag  schlechthin,  deren  Erneuerung  über 
Picfehl  des  Landesherru  außer  in  Wien  auch  in  Wr.  Neustadt  und  Enns  vor- 

genommen werden   konnte  ;M     dann   natürlich   nach    den  Vorschriften   des   §  15. 

Es  kommt  dann  schließlich  auf  die  Deutung  des  rustod/rl  an.  Mit  der  farb- 

losen Übersetzung  ..behuet  werden"  kann  man  das  Auslangen  nicht  finden.  Unserem 

S]irachgebrauch  näher  steht  das  ..lichalten  werden"  der  älteren  Übertragung.  Custo- 
(i/re  heißt  im  mittelalterlichen  Sprachgebrauch  eben  auch  ..beachten",  soviel  wie  „sich 

an  etwas  halten".  Bedenken  wir  noch,  dal.s  die  iM-neuerung  ..xno  ̂ impJiii  ferro'- 
auch  in  Wr.  Neustadt  und  Enns  nicht  eine  Ausnahme  von  der  Regel,  sondern 

die  Regel  selbst  war,  dann  kommen  wir  zur  folgenden  Interpretation  des  §  15: 

Wenn  der  Landesfürst  die  Landesmiinzc  durch  die  Hausgenossen  zu 

Wr.  Neustadt  und  Enns  zu  erneuern  befahl,  dann  hatten  sich  diese 

strenge  an  die  in  der  Hauptstadt  id.  h.  von  der  obersten  MUnzbebörde) 

1  Wr.  Mw.  (;:i 

-  Der  Beistrieli  iiiu&  richiij.'-    wie  bei  .■^L'liwiuil-tlcinsi-li    vcir  in/  zu  stellen  kommen. 
■•  N.  /..  VIII    1878    -JC,.'.. 

«  Wr.  Mw..  IL  1111(1  V.  7.')--'. 
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getroffeneu  Anordnungen  zu  lialten.  J^ie  bezogen  sich  auf  das  Miinz- 

bild  der  Vorderseite,  aber  auch  lund  das  trat  in  den  bisherigen  Deu- 
tungen noch  nicht  hcrvori  selbstverständlich  atif  den  Mlinzfuß. 

Diese  Vorschrift  enthält  ni.  E.  S  l-^>;  ich  linde  sie  in  den  Geprägen 
Albreehts  I.  und  Friedrich  d.  Scii.  bestätigt,  durcli  die  Ottokars  veranlaßt.  Die 

Verteilung  der  österr.  ]'feniiige  auf  di(^  einzelnen  Zeiträume  ist  von  Luschin  so 

meisterhaft  besorgt  worden,  daß  eine  wesentliche  I'mordnung  für  alle  Zukunft 
ausgeschlossen  erscheint.  Von  Kaiser  Friedrieh  11.  kennen  wir  drei  (Gepräge,  jedes 

mit  einer  Wiener  und  Ennser  Rllekseite:' I  für  sie  stehen  nur  die  Jahre  1247 — 41» 
zur  Verfiigung;  man  muß  denmaeh  annelinieii.  daß  mit  derselben  Vorderseite 

zugleich  in  Wien  und  Enns  geprägt  \\urde.  Der  liegierungszeit  Ottokars  ent- 
spreclien  nach  Luseliin  oti  (iepräge.  davon  sind  einige  Gepräge  nicht  ganz  sicher 

österr.  Herkunft,  andere  werden  als  Konventioiisgepräge  mit  dem  Bistum  Passau 

außer  der  strengen  Ueihe  fallen;  inmnrhin  al)cr  bleibt  ein  l'lus  von  mindestens 

fUnf  Ge]»rägen,-i  wenn  wir  au  der  jährlichen  l'.rneuenmg  des  Pfeiniigs  (12.")2 
bis  127Gi  festhalten.  Sieher  in  Abzug  zu  bringen  ist  aueli  das  (iepräge  I.usehin  52. 

das  gleielifalls  eine  Wiener  imd  eine  Ennser  Kückscite  aufweist  und  das  schon 
Luseliin  aus  diesem  Grunde  der  Zeit  Kaiser  Friedriciis  IL  zuteilte.  Am  besten 

paßt  es  w(»hl  —  wie  schon  erwidint  —  in  das  .lahr  12.')<i.  da  Hermann  von 
Baden  wirklieh  im  Besitze  der  Regiennig  Ostcrreiciis  gewesen  war. 

Neben  Enns.  das  ja  für  die  Zeit  M>r  12.')4  als  stcirisciie  Münzstätte  anzu- 
sehen ist.  setzte  unter  Ottokar  Wr.  Neustadt  seine  unter  Herzog  Friedrich  H. 

in  stärkerem  .^L^ße  bemerkbare  Miinztätigkeit  fort,  ̂ \'ollell  wir  nicht  mehrfache 

Erneuerung  des  Pfennigs  in  einem  .Jahre  ainiehmen.  dann  krmiien  wir  den  l'ber- 
sciniß  an  Prägungen  l'femysl  (tttokars  nur  so  erklären,  daß  man  infolge  der 
Erriclitung  einer  eigenen  steir.  Landesmiinze  zu  (!raz  mhi  der  fortlaufenden 

gleichzeitigen  Prägung  unter  einer  gemiMiisameu  \Orderseite  in  Wien  und  Enns 

abging:  zugleich  aber  rückte  damit  l^iins  in  die  zweite  Linie  und  es  hat  nttr 

wie  auch  ̂ \'r.  Neustadt,  von  Zeit  zu  Zeit  an  der  Erneiiermig  des  Pfeiniigs  teil- 
gehabt: doch  so.  daß,  wie  unter  Kaiser  Friedrich  IL  die  Prägung  jeweils  auch 

zugleich  in  Wien  erfolgte.  Indem  man  al>er  in  den  Proviiizmiinzstätten  unter  eiiu'm 
Bild  prägte,  das  von  dem  des  zu  Wien  geschlagenen  Pfennigs  verschieden  war. 

ergibt  sich  eine  l'berzahl  von  Pfeimigty))en.  Den  Ibergang  zu  diesen  Veriiält- 
nissen  bezeichnet  das  (jepräge  L.  No.  »iL  <las.  obwohl  schon  aus  der  Zeit 
Dttokars  stammend,  eine  Vorderseite  und  zwei  I!ss.  aufweist:  der  Hirsch  der 

Rückseite  ist  dann  später  auf  einem  selbstäiuligen  Kiiiiser  (icpräge  L.  Xo.  s;! 
verwendet. 

In  diese  unklaren  Verhältnisse  brachte  die  Handfeste  König  Kudolfs  Ord- 

nung, indem  sie  den  Hausgenossen  zu  Wr.  Neustadt  und  Kiins  ihr  Privileg  be- 
ließ, jedoch  ihrer  Tätigkeit  genaue  Vorschriften  machte. 

Daß  die  Hausgenossen  von  Wr.  Neustadt  und  Einis  nach  1277  nicht  zu 

prjigen  hatten,  wenn  der  Pfennig  in   Wien  erneuert  wenlen    sollte,    sciiien    auch 

'    Vgl.  S.  b:>  [3J. 

=  .'»l;  <;:}  bis  »;.'..  fi:\. 
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l.uschin  eine  allerdings  auf  anderem  Woge  gewonnene  Tatsache. ' )  An  Hand  der 
Gepräge  dürfen  wir  weiter  folgern,  daß  umgekelirt  auch  Wien  pausieren  mußte, 
wenn  in  Neustadt  odcrKnns  gearbeitet  wurde.  Den  49  Regierungsjahren  Albrecht  I. 

und  Friedrichs  d.  Seh.  entsprechen  —  L.  No.  151»  zugezählt  —  genau  die  gleiche 
Anzahl  von  Pfennigtypen,  eher  um  ein  oder  das  andere  Stück  weniger,  falls  die 

geäußerten  Bedenken  bezüglich  der  österr.  Herkunft  einzelner  Gepräge  zu  Recht 
l)estehcn.  Die  ]3eweisstücke  für  die  Prägung  in  Wr.  Xenstadt  und  Enns  haben 

wir  im  ersten  Abschnitt  dieser  Arbeit  beigebracht;  selten  genug  traten  dort  die 

Hausgenossen  als  Münzer  in  Aktion.  Ihre  Betätigung  erfolgte  in  einem  gewissen 

Turnus;  nach  den  Geprägen  könnten  die  Abstände  zwischen  den  MUnzungen  in 
AVr.  Neustadt  und  Enns  sieben  bezw.  neun  Jahre  betragen  haben  und  es  entsteht 

die  Frage,  welche  Aufgaben  den  Hausgenossen  in  den  Zwischenräumen  zufielen. 

Sie  waren  die  Verleger  der  zu  Wien  geprägten  Pfennige.  Durch  die  "\Vr.  Bricf- 
sammlung  wird  diese  ihre  Stellung  besonders  für  Wr.  Neustadt  deutlich;  dort 

hatte  die  Einwechslung  der  alten  gegen  neue  Pfennige  für  die  südöstlichen  Ge- 

biete Niederösterreichs,  aber  auch  für  den  Nordosten  Steiermarks  zu  erfolgen -j 
und  Enns  spielte  die  gleiche  Rolle  etwa  für  den  Traungau  und  das  Land  nördlich 

der  Donau.  Das  Urbar  von  129;")  setzt  dies  geradezu  voraus.  Daran  ändert  auch 
nichts  der  Titel  Münzmeister  für  den  Vorstand  der  Hausgenossen  in  Wr.  Neustadt 

und  Enns.  lanfitm  im  §  15  scheint  sich  ebensosehr  auf  die  privilegierte  Stellung 
derselben,  wie  auf  eine  Beschränkung  ausschließlich  auf  diese  beiden  Städte  zu 
beziehen.  Als  Sitz  einer  Wechselstelle  haben  sie  auch  über  1330  hinaus  fort  be- 

standen.») 

4.  Die  Gepräge  Albrechts  I.  und  Friedrichs  <l.  Seh.  Nach  den  Erörte- 
rungen im  3.  Abschnitt  ist  es  von  besonderem  Interesse,  die  bisher  nicht  durch- 
geführte Aufteilung  der  Gepräge  L.  No.  90  bis  137  auf  Albrecht  I.  und  Friedrich 

d.  Seh.  zu  versuchen.  Die  Aufstellung  einer  Tabelle  für  diese  Typen  nach  Funden, 

Feingehalt  und  Gewicht  ergab,  wenn  auch  noch  keine  volle  Gewißheit,  so  doch 

zahlreiche  Hinweise,  in  welchen  Punkten  zukünltige  Arbeit  klärend  einsetzen 

muß.  Feste  Anhaltspunkte  geben  für  Wien  die  Landschreiberwappen,  für  Enns 

ist  1289  ein  brauchbares  Datum;  ̂ i  sonst  steht  uns  an  äußeren  Merkmalen  die 
Typik  der  Rückseiten  zu  Gebote.  Die  Jlethode  des  Stilvergleiches  ist  bei  diesem 

s])röden  Material  derzeit  nur  in  Einzelfällen  anwendbar:  so  ergeben  die  Rückseiten 

L.  No.  87  und  101  gewiß  stilistische  Verwandtschaft,  ebenso  wie  die  Verwendung 
eines  Dreiblattes  auf  den  Vorderseiten  von  L.  No.  109  bis  111  auf  unmittelbare 

Aufeinanderfolge  dieser  Pfennige  schließen  läßt,  die  obendrein  auch  gleiche 

Adlerrückseiten  besitzen.  Andrerseits  hat  schon  die  Aufzählung  bei  Luschin  dar- 

getan, daß  ein  mehrere  Jahre  hintereinander  verwendeter  Revers  auch  später 
wieder  in  Gebrauch  genommen  werden  konnte. 

Natürlich  gibt  auch  das  Gewicht  der  Pfennige  wertvolle  Anhaltspunkte. 
Das    beste    Kriterium    aber    bietet    sich    im    Feingehalt    der    einzelnen    Typen. 

'  Uinrisst.'  ol. 

-'  l'iiirissp  Rojj.  Xo.  Sl;  zu  ergiiazon  \o.  -212. 
■  Tiiirisse,  Kcir.  N'o.   1-20. 
'  I.uscliiii.  rinrisso  Fu-s.  Xo.  Sl. 
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Gerade  hier  fehlt  es  au  genügenden  und  wirklich  sicheren  Daten;  so  sind  z.  B. 

die  Feingehaltsproben  des  Fundes  von  Sallingberg  durchwegs  zu  hoch  angesetzt. 

Der  im  Anhang  publizierte  kleine  ungarische  Fund  von  AVr.  Pfennigen  wurde 

zur  Gänze  im  Hauptmünzamt  der  Feingehaltsprlifung  unterzogen,  wobei  allerdings 

wieder  die  geringe  Zahl,  in  welcher  die  meisten  Typen  vertreten  waren,  zur  Vor- 

siebt, mahnt.  Muffats  Berechnungen')  —  zum  Teil  schon  von  Schalk  widerlegt -i  — 

ergäben  flir  die  Zeit  von  1302 — 1375  wohl  ein  abnehmendes  Schrot,  dagegen 
ein  gleichbleibendes  Korn,  was  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  der  österr. 

Mllnzgeschichte  ein  No\'um  wäre.  Nach  dem  Durchscimitt  der  Feingehaltsproben 
und  unter  Berücksichtigung  der  übrigen  Kriterien^)  sclieint  mir  eine  gesicherte 

Zuschreibung  der  Pfenuige  L.  No.  90  bis  137  durchaus  im  Bereiche  der  Möglich- 
keit gelegen;  es  lassen  sich  sehr  gut  drei  Gruppen  auseinanderhalten,  deren 

Gepräge  im  Durchschnitt  (570 — 650,  650 — 630  und  630— 610  Tauseudteile  Silber 
enthalten;  sie  finden  ohne  Schwierigkeit  den  Anschluß  an  die  vorhergehenden 

bzw.  nachfolgenden  Gepräge. 

Die  erste  Gruppe  fällt  mit  der  Kegierungszeit  Albrechts  I.  (1281  — 13()8) 
zusammen,  umfaßt  L.  No.  Wien  90  bis  95,  98  bis  lol,  104,  109  bis  112, 
114  bis  119;  Wr.  Neustadt  102  bis  103;  p:nns  123  bis  125.  Die  zweite  Gruppe 

füllt  ungefähr  das  erste  Jahrzehnt  der  Regierung  Friedrichs  d.  Seh.*)  Wien  I05  bis 
107,  120,  159;  Wr.  Neustadt  128;  Enns  96  bis  97.  Die  dritte  und  letzte  Gruppe 

endlich  deckt  sich  etwa  mit  dem  dritten  Jahrzehnt  des  XIV.  Jhs.,  Wien  1 -io  l)is 

134,  136  bis  137;  Wr.  Neustadt  127;  Enns  126. 

Die  Versuchung  einer  Aufteilung  selbst  bis  auf  die  einzelnen  Jalirc  läge 
sehr  nahe.  Wir  wollen  es  bei  dieser  Probe  bewenden  lassen,  zumal  einzelne 

hier  nicht  berücksichtigte  Gepräge  noch  einer  gesicliertcn  Prüfung  bedürfen,  die 

erst  durch  genaue  Untersuchung  neuer  Funde  ermöglicht  werden  kann.  Zur  Er- 
leichterung der  Kontrolle  sind  die  Ge])räge  der  im  Anhang  publizierten  Fuude 

nach  der  oben  skizzierten  Zuteilung  an  die  Münzherren  und  Münzstätten  geordnet. 

5.  Der  Ertrag  dos  .Müiizregals.  In  der  Verrechnung  der  Einnalnuen  aus 

dem  Münzregale  zum  Jahre  1334  wird  die  Höhe  der  Einnahmen  mit  fast  50(At 

Pfund  festgestellt.  Das  1.  f  Urbar  von  etwa  1295  schätzt  deren  größten  Ertrag 

auf  14.000  Pfund,  wie  v.  Loehr  im  (Jegensatz  zu  v.  Luseliin  festgestellt  bat.  ■) 
Das  war  gegenüber  der  herrschenden  Ansicht  ein  so  wichtiges  Ergel)nis,  daß 

eine  weitere  Stütze  desselben,  die  ich  gefunden  zu  haben  glaube,  hier  wohl  am 

Platze  ist.  Es  ist  die  weitgehende  textliche  (bereinstimmung  der  Abrechnung  des 

'    Über  tlas  Gewieht  und  den  (ielialt  der  ö.sterr.  Pfennige    Münclien   ISC,;! 

2  Der  Münzfuß  der  Wr.  Pfennige  vo.-  der  Heform  Herzog  Allireeht  IV  v.  J,  1  •!;•',•  N. 
Z.  XI    1879. 

3  Lu.schin.  Die  V>t.  l'tennige  zu  Zeiten  Krmiir  Ottukars.  .\.  '/..  XVI   IT:!. 
♦  Vgl.  V.  Bi-liiazi  a.  a.  0.  .'iO.  Es  .soll  liier  betont  werden,  daß  die  oben  gewonnene 

Zuteilung  der  Geprügc  ausscliließlich  auf  dem  rundvorkonniien,  Gewiehte  und  reingeiialle 

beruht.  Die  notwendige  Verschiebung  der  Vergrabungszeit  einzelner  .Miinzscliätze  um  wenigo 
.lahre  kann  dagegen  nicht  ins  Gewicht  fallen. 

■    Mbl.  d.  X.  Kes.  X    I!)l.'.    X«..  •>•-'. 
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von Landsclireibers  Konrad  von  Tulln    aus    dem  Jalirc  12S2    mit  dem  Wortlaut    der 

entsprechenden  Urbarstelle: 

]Ä.  Urbar  von  etwa  129.')'): 

1.  Muiietii  Jicr  Austriam  (lehrt 

t'hnjiili.^  aiinis  circa  fc^tniii  hcati 

Jolnnnn's  J'xipti^lc  in  Wieniui,  in 
Nora   Ciiitatc    et    in    Anasa    reiiorari, 

< '  if  r .-:  II  s  iiionefuc  iiiaior  eat 

circa  14.000  tal.  et  hoc  quamJo  terra 

e^t  in  statu  pacifico  et  rjtiietii  una  ciait 
aliis  terris  ndiacentihiis. 

V.  Item  III  Uta  iiia</iia  in  Liii- 

tza  qiiaiido  est  in  Ijoiid  ciirsii  potest 
solrere  r>üOO  tal. 

6.    Itcni     niuta    in    Medlico    et 

in   Em a rsdorf  potest  solrere  200  tal. 

Landschreiberabrechnung 

1282^): 

Consequenter  memoratus  magister 

Cliunradiis  ostendit  et  docuit,  se  a  fesfo 

jientecostes  sxpradicto  quo  rex  recessit 

alj  Austria,per  rerohicionem  unius  anni 

continuani  et  cdiinde  nsqne  ad  festum 

heati  .Joliannis  haptiste  subse- 

qnens.  se  de  officiis  Austrie,  tidelicef 

rnonetis^  niuta  magna  Liutze)i.si 

et  III II  tu  in  Km a rsdorf  et  quibus- 

dain  recejjfis  de  iudiciis  et  proventibus 

denariorum,  url/ore  et  aliis  ohvencioni- 

biis  quibiiscHinqne  18.695  tal.  minus 

'^0  den.  et  in  arejento  600  marcasperab- 

batem  Admonfensem  de  Stiria  recepisse. 
Y.nA  dann  weiter  vom  24.  VI.  bis 

4.  X.  1282  .  .  .  de  pretactis  officiis 

Allst riae  11.  735  tal.  den.  Wiennen- 

siinii,  in  argento  rero  1361  \U  niarcas 

tarn  de  Allstria  quam  de   Stiria. 

"Wenn  die  Einnaiimen  in  zweieinhalb  ."^onunerraonaten  des  Jahres  1282 

allein  schon  11. 7o.')  l'fund  l)etragcn.  läßt  dies  schließen,  daß  in  der  Summe 
ganz  überwiegend  das  Ergebnis  der  Münzerneuerung  des  Jahres  1282  enthalten 

ist;  nni  d;is  Fest  des  Tiiufers  hatte  Ja  nach  dem  Urbar  die  Umwechslung  des 

Pfennigs  zu  erfolgen.  Der  Ertrag  käme  dem  dort  schätzungsweise  eingesetzten 

Betrag  verhältnismäßig  nalie. 

Der  Eandschrciber  kann  unmöglich  unter  den  Einnahme])osten  den  Umfang 

der  im  Ausland  umlaufeiidcn  \Vr.  Pfennige  (^so  erklärte  man  ciirsiis  monetae) 
einsetzen. 

i\.  Die  Yoigoschichte  de«  liigeldpatonts  Kudolf  IV.  you  1359.  (Die 

Oeprägc  Albreclits  II.  und  Albrechts  III).  Der  Verzicht  Herzog  Eudolfs  IV.  auf 

die  jährliche  Münzerneuerung  gegen  Bewilligung  einer  Tranksteuer  (Ungeld) 

wurde  bisher  als  ein  Wendepunkt  in  der  österr.  Münzgeschiehte  betrachtet;  dies 

um  so  mehr,  als  im  Gefolge  dieses  Verzichts  der  Herzog  13G2  den  Münzfuß  der 

Pfennige  von  dem  Silberpreis  und  den  Prägekosteri  abhängig  machte.  =1  Bedeu- 

tende ^^'aI^ll^ngen.  wie  hier  der  Übergang  von  Pfennigeu  mit  einjähriger  zu 
solchen  mit  mehrjähriger  I>aufzeit,  vollzogen  sich  in  der  Regel  nicht  so  jäh,  als 

man  rückschauend  annehmen  möchte.     Der  Verzicht   des  Herzogs  auf  den  jäbr- 

I     J)()list'll,     Die 

Schwind- DuiisL-h.  Aii<;;.'-t'\v.   Irk.     1^9 
Luscliiii,  riniissc  Keir.  No.   \M.    IGS 

rliure  Xiedor-    iiml    Obcr-dstcrr.  des  XIII.    und    XIV.   Jlij.     Wien 

1-.>!I  No.  (H;. 
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liehen  Gewinn  aus  der  Pfennigeinwecbslung  ist  gewiß  ebensowenig  plötzlicli 

erfolgt,  als  die  dafür  eingetauschte  Einhebung  des  Ungclds.'j  Die  beiden  Tatsachen 
stehen  am  Endjmnkt  einer  Entwicklnng.  deren  Verlauf  nicht  immer  leicht  zu 

verfolgen  ist. 

Den  2'.t  Kegierungsjaliren  des  Herzogs  Albrecht  II.  entspricht  bei  weitem 
nicht  mehr  eine  gleiche  Zahl  von  Pfennigjahrgängen;  Luschin  verzeichnet  deren 

nur  14  einschließlich  des  äußerst  seltenen  Gepräges  des  MUnzmeisters  Heinrich 

des  Würfels  aus  dem  Jahre  IS-tO,-)  welches  heuer  in  einem  recht  gut  erhaltenen 
E.vemjjlar  an  das  Münzkabinett  kam.  Selbst  ein  oder  das  andere  Stück  aus  der 

Zeit  .Mbrechts  III.  zugezählt,  wird  doch  dadurch  die  für  die  Annahme  einer  jähr- 
lichen Jlünzerneuerung  auch  noch  unter  Albrecht  II.  erforderliche  Anzahl  von 

Pfennigtypen  nicht  voll. '  i  Eine  weitere  Neuerung  betrifft  das  allmähliche  Ver- 
schwinden aufgeprägter  Rückseiten :  es  fehlen  somit  auch  alle  .\uhaltspunkte  für 

eine  Unterscheidung  der  Prägungen  nach  den  drei  Münzstätten,  deren  Tätigkeit 

(wie  schon  frliher  gezeigt)  um  l.'JiJO  ihr  Ende  gefunden  haben  muß.  Das  Aufhören 
urkundliciier  Nachrichten  ftir  Wr.  Neustadt  und  Enns  tut  ein  übriges.  Nacli  dem, 

was  an  sicheren  Erzeugnissen  bisher  für  sie  vindiziert  werden  konnte,  darf  uns 

ihre  Sistierung  nicht  überraschen. 

Der  Fund  von  O.-R.  trug  durch  einzelne  seiner  Stücke  zur  l'ntersuchung 
der  MUnz\erhältnisse  des  XIV.  Jhs.  wesentlich  bei,  indem  die  Pfennigtypen  L. 

No.  140  147,  154  und  IGO  auch  Stücke  mit  je  drei  Punkten  im  Fehle  neben 

solchen  ohne  diese  Heizeichen  auswiesen.  Ihre  Erklärung  wird  leichter  möglich 

seiu.    wenn    wir  dort   beginnen,    wo   deren  Bedeutung  ohne   weiteres   klar  liegt. 

Zu  den  Steinboek))fennigen  L.  No.  104  vermerkt  schon  Luschin  das  Vor- 
handensein von  einem  bis  drei  Punkten  oder  Ringeln:  da  es  auch  Böekler  gibt, 

welche  diese  Kennzeichen  nicht  füliren.  dieser  Typus  alter  l.'SOH  ff.  ausgeprägt 
wurde,  so  erkennen  wir  sie  unschwer  als  Jahrgangsinerkmale.*i  L.  No.  15.3  ist 

das  erste  Gepräge,  welches  IJudolf  IV.  ,,nach  der  Teuerung  des  .'^iihers"  aus- 
prägen ließ.  Auch  davon  sind  Stücke  mit  drei  Heizeiciien  bekannt;  das  gleiche 

gilt  von  L.  No.  142  und  145,  letzteres  von  Puchenan  aus  dem  Fund  von 

Stuhlweißenburg  festgestellt.  >) 
Der  erste,  welcher  zur  Frage  der  Peizeiehen  Stellung  nahm,  sie  auch  schon 

in  seinen  Fundbesehreibungeu  berücksichtigte,  war  v.  Kaimann.  Er  sah  sie  als 

Emissions-  oder  Münzerzeichen  an.  Ihre  kritische  Bedeutung  vermochte  er  doch 

nicht  genau  zu  fassen.  «) 
Es  kann  kein  Zweifel  mehr  darüljcr  liestehen.  daß  das  .Minus  an  (lejträgcn 

Albrecht  II.   im  Verhältnis   zur  Zahl   seiner  Pegierungsjahre   sich  ilureh  das  Ab- 

I  Dopsfli.  Die  iiltpstf  .\k/,isi'  in  U.-trrrcich  MKKi  X-WIII  S">1  IT.:  rajUniajcr  cIhI. 
XXL\  4SI  ff. 

a    Lusfiiin.  Wr.  Mw.  fl'.i  Abb.   10.  Tt.  Xlll   1... 

3    Lusi-hin.  ("m.  Mw.    I!tl4    .'.'iT  8. 

♦    Buflienau,   Ti-ilstiickc  der  Wr.  .Stoinbocliiit'enniffc.    lii.  I'.  .Mf.  XIII    üt.S.'i. 
■'•  Biiclicuaii.  Ein  unirar.  Fund  von  Wr.  riVnni;ren  .11».  f.  .Vit. -Kunde  V.  10]  I  l'JT  ff. 

AIh  Beispiel  für  die  al?  Beizeiclien  erscheinenden  drei  Punkte  diene  I.    Xo.   1  IJ    ii.   1.').'!,    ab^'. 
'Vf.  XIII  n.  18. 

•,  Zwei  üsterr.  .Mf.  in  N.  Z    XX    1888;  82. 

Nuni.   Z'-itsrJir.  .'^3  llü-").  5 
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i,'elieii  vuu  der  jälirliclieii  Münzenieucnuig  und  dem  Übergang  zu  Priigungen 

herleitet,  denen  man  eine  Laufzeit  von  mehreren  Jahren  zubilligte.  Es  mag  ein 

erster  Versuch  gewesen  sein,  den  Geldwert  zu  stabilisieren,  ein  Beginnen,  das 

mit  der  liegierungsmetliode  Albrechts  II.  sich  sehr  wohl  vereinbaren  läßt.  Die 

ruhigen  .Jahre  ließen  ihn  wohl  auch  leichter  auf  den  Vorteil  aus  der  Aufwechs- 

hing  verzichten,  was  Kudolf  IV.  nicht  mehr  möglich  schien.  Der  Ersatz  ist  eben 

das  Ungeld. 

Das  üngeldpatent  und  damit  jene  Neuerung  im  Münzwesen  werfen  ihre 

.•^chatten  voraus.  Was  sich  unter  Albrecht  II.  herausgebildet  hatte,  das  wird  uns 
zufällig  durch  das  Patent  von  1359  bekannt.  Nicht  Rudolf  IV..  vielmehr  Albreeht  II. 
werden  wir  in  Zukunft  als  den  Neuerer  ansehen  müssen.  Durch  die  .Münzung 

..nach  der  Teuerung  des  Silbers"  (loG2  ff.j  wurde  nur  ein  Schritt  weiter  getan, 
der  sich  aus  der  vorhergehenden  Entwicklung  ergibt.  Die  Pfennigtyi)en  aber,  die 

eine  mehrjährige  Unilaufszcit  haben  sollten,  versah  man  bei  der  Fortprägung  über 

das  Jahr  der  Erneuerung  hinaus  mit  drei  Punkten  als  Kennzeichen. 

In  diesem  Zusammenhang  ist  aucii  ganz  besonders  das  Gepräge  L.  No.  l.")G 
zu  nennen,  das  als  neuntes  Punktbeizeichen  trägt.  Bei  genauem  Zusehen  ließ 

sich  die  bisher  nicht  festgestellte  liückseite  ermitteln.  Um  wesentliche  Merkmale 

ergänzt,  ist  sie  eine  Kombination  der  Rückseiten  von  L.  No.  l.j.j  und  147:  Zwei 
einander  zugekehrte  Köpfe,  darüber  durch  Bindenschild  und  eine  Lilie  getrennt, 

ein  got.  Majuskel  H  und  B.  Es  bedarf  der  Bemerkung,  daß  keiner  der  beiden 

K(ipfe  eine  Krone  trägt  und  der  erste  Buchstabe  nicht  R  sein  kann,  sich  also 
Beziehungen  auf  Friedrich  d.  Seh.  oder  Rudolf  IV.  nicht  finden  lassen.  Vielmehr 

läge  nahe,  diesen  Pfennig  mit  der  Vermählung  Albrechts  III.  mit  Beatrix  1375 

in  Beziehung  zu  bringen,  i)  Doch  auch  das  ist  nicht  möglich,  denn  (wie  schon 

angedeutet)  auch  L.  No.  147  zeigt  einwandfrei  ganz  dieselbe  Rückseite  und  end- 

lich noch  L.  No.  135. -i  Es  ist  somit  eine  neue  Suite  von  Wr.  Pfennigen  ge- 
w(mnen.  charakterisiert  durgdi  ihre  gemeinsame  Rückseite;  es  entsteht  nun  die 

Frage  des  zeitlichen  Verhältnisses  dieser  drei  Pfennige  zueinander  und  der 

Deutung  dieser  sonderbaren  Rückseite.  Durch  das  im  Fund  von  Ilörweix  (1335 1 

liefindliclie  Glied  unserer  Serie  L.  No.  135  ist  eine  Verweisung  der  ganzen  Reihe 

TL.  No.  135,  147,  15ü^  in  die  Zeit  der  Regierung  Albrechts  IL  sehr  wohl  mög- 

lich geworden;  der  scheinbar  ungewöhnlichen  Abkürzung  A-B  für  Albrecht  er- 

steht in  dem  R-V  auf  L.  151  eine  günstige  Parallele;  die  beiden  Köpfe  wieder 
eiinnern  an  das  schöne  Gepräge  Gttokars  L.  No.  59. 

Die  Gepräge  Albrechts  III.,  deren  Zuschreibung  Luschin  im  Wr.  Mw.  nur 

bedingt  vorgenommen  und  dann  schon  im  ..österr.  Mw."  dahin  revidiert  hat.  daß 

No.  153  Rudolf  IV.  und  dem  Jahre  1302,  No.  1.50  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 

einer  siiäteren  Periode,  nämlich  Albrecht  III.  zugehört,  vermindern  sich  nach  dem 

Fundvorkommen  auf  No.  154  1^1368 1,  155  und  1G2  bis  1G4,  was  mit  der  ui-kuud- 
lichen  Überlieferung  sehr  gut  übereinstimmt;    denn    nur  mehr   selten   wurde    der 

li  Vgl.  ]5uclien;ui,  Deutiiiiiisvw-suelie  des  Wr.  Ptbiiiiigs  lu't  dorn  Hi'ai-kcnkopf  (zu  1.57.') 
lü.   f.  Mf.  No.  4-iO    i;iM    .•<p,  ÖG-_'G,7.  L.  Xo.  V>:>. 

-;  Die  Ermittlung  dieses  IJv.  war  nur  auf  Grund  eines  griißeren  Materials  möglicli.  aus 
dem  auf  Tf.  XIII   IGa— e  die  wielitigsteii  Stücke  abgebildet  siiul. 
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Pfennig  erneuert.  Xo.  157  und  158  halte  ich  nach  ihrem  Äußeren  für  Fälschungen, 

159  gehört  in  das  erste  Viertel  des  XIII.  Jhs.;  und  Ttir  160  und  IGl  ist  der 

Platz  höchstwahrscheinlich  unter  Albrecht  U.,  dessen  Pfennigtypen  damit  noch  nicht 
die  Zahl  20  erreichen  würden. 

Hier  ist  Gelegenheit  an  das  steir.  ̂ liinzweseu  zu  erinnern,  dessen  Repräsen- 

tanten, die  ,,Grazer  Pfennige",  trotz  Verschiedenheit  in  der  Griiße  und  Dicke 
des  Schrötlings  und  im  Feingehalt  doch  vielfache  Zusammenhänge  mit  den 

„Wr.  Pfennigen"  der  gleichen  Periode  aufweisen.  Zunächst  sind  es  die  ̂ liinz- 

bilder,  welche  zahlreiche  Parallelen  erbringen,  die  nach  eingehender  i'etrachtung 
gewiß  die  gewonnenen  Datierungen  zumindest  festigen  werden. ' )  Dann  sind 
auch  in  Steiermark  einerseits  Serien  von  Geprägen  mit  verschiedenen  Vss.  und 

gleicher  Rs.  =)  bezw.  gleicher  Vs.  und  unterschiedlichen  Kss.  ̂ i  zu  beobachten.  Er- 
scheinungen, die  sich  nach  Luschins  Datierungen  auf  die  Zeit  Ottokars  II.  bis 

Albrecht  I.  (1260—1308)  erstrecken.  Im  ersten  Falle  ist  keine  Sdiwierigkcit  der 
Erklärung;  fraglich  ist  ob  fiir  die  Tatsache  der  .leicheu  Vs.  bei  verscliiodenen 

Rss.  die  analoge  Erklärung  zulässig  ist,  wie  für  die  österr.  Pfennige  aus  der 

Zeit  von  1247  bis  etwa  1270  (L.  Xo.  47/49,  52.  61 1,  nämlich  Verteilung  auf 

die  beiden  steir.  Münzstätten  Graz  und  Zeiring.  *> 
Daß  steir.  Prägungen  keineswegs  so  selten  sind,  als  man  nach  dorn  Pri\ilcg 

König  Friedrich  II.  von  12.']7  (1277  bestätigt  von  König  Kudolfi  nniielimcn  kiinnti', 
hat  die  Zusammenstellung  Luschins  ergeben,  die  für  etwa  150  Jalire  üIkt  ]()m 

verschiedene  Gepräge  aufzählt.  Für  die  obeiistehenden  Erörterungen  über  die 

Punktbeizeichen  auf  Wr.  Pfennigen  aber  ist  eine  Heobachtung  von  Wichtigkeit. 

die  mir  mit  den  österr.  Verhältnissen  ebenso  in  Verbindung  zu  stehen  scliciut. 

wie  die  schon  genannten  und  belegten  Parallelen. 

Eine  ganze  Anzahl  von  Grazer  Pfennigen  nach  1.J40  weist  gleich  ilen 

Wr.  Geprägen  dieser  Zeit  Punkt-(Ringel,  Kleeblatt  ibcizeichen  auf:  doch  wülirend 
auf  letzteren  ausnahmslos  drei  Punkte  festgestellt  werden  konnten,  war  auf 

ersteren  in  der  großen  Üiierzabl  derselben  nur  ein  Punkt  zu  kcm.statiereii. 

Diese  Beizeichen  sind  wohl  zu  unterscheiden  von  ähnliclicn  Gebilden,  die  jednch 

als  zum  MUnzbild  gehörig  zu  betrachten  sind.  Die  Unterscheidung  wird  dort 

sofort  klar,  wo  das  nämliche  Gejjfäge  mit  und  ohne  lieigaben  auftaucht.  Nun 

scheint  der  Gebrauch  solcher  Unterscheidungsmerkmale  in  Steiermark  weiter 
zurückzureichen  als  in  Osterreich.  Denn  St.  ̂ Ff  Xo.  36  und  sf)  Albreclit  i. 

bringen  schon  durch  Punkte  unterschiedene  Kniissionen,  was  bisjier  unbeaclitct 

blieb.     Luschin  hat  in  seinen  Ergei)nissen  der  steir.  .Miiii/.funde  diese  IJeizeiclieu 

'    Luschiii.  Sieir.  Mf.  ull>.  f.  Ak.   II   lHos  : 

Graz     Ks.   14,  41    41   Vs.  4:J  Vs.  .Si!  Vs.    110  Vs.    1:!l>  Vs.    I.i.',   Vs.   l's;!  Vs.   l'TO; 
Wien    Us.  02  Vs.  Ol'  Vs.  s'.i  Vs.     '.U    \  s.   Il'i;   Vs    11.'.  Vs.   KJ«  \s.   l-!.;. 

2)  Oleidie  IJs.  14.  41,  44;  .%.  .iS;    l;i.  .!  ̂ >.2nl:  .;C,1..  :lhi. 

=  ,  Gleiche  Vs.   1,   1  a    S.  :.'0T  :    J.  Ja    S.  i'OT  :     10,  -lOa;    34.   .IIa:  nC.  :',C,a. 
♦    .Joh.  Schnmt.    Oherzeiriiig,    P^in    Beitrag    zur  lierL'-    inid   Miinzjrescliichte   .*teieriii,irl  s 

'Borg-  und  lliittenniännsches  Jb.  der  liervakadeniiiii  zu  LcdKcii.  rfibrani  und  .'^che'niiit'.  I.II 

Danach  münzte  man  zu  Zeirinir  Il'Ci.') — llUil. 

■M  Steir.  Mf.  No.   144.    271.    -212.  .'74.  -'lU.  2S0    2St;.    110.    148.   2r,;i.   als  Er;,'iinzun,a-  zur 
Aafzählunfr  Luschins  elid.  S.  20!>. 
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anf  Grazer  rteuiiii,'en  mit  der  Münzorduung  Albrechts  II.  vom  Jahre  1339  derart 

in  Verbindung  gebracht,  daß  die  verschiedene  Aufzahl  in  den  drei  dort  festge- 

setzton Perii)den  des  Jahres  durcli  Anbringung  eines  oder  zweier  dieser  Bei- 
zeichen kcnntllich  gemacht  werden  sollte.  M  Es  dürfte  keinem  Zweifel  unterliegen, 

daß  auch  diese  Heizeichen  tatsächlich  ein  zeitliches  Moment  zum  Ausdruck  bringen 

sollen.  Der  Hinweis  auf  die  dritte  Jahresperiode  wäre  aber  nach  dem  bisherigen 

Bestände  an  Originalen  nur  höchst  selten  festzustellen,  da  nur  zwei  Gepräge  mit 

je  zwei  Reizeichen  sich  vorfanden. -i 

Zumindest  kann  diese  Deutung  fiir  die  Wr.  Pfennige  nicht  übernommen 

werden,  da  jeder  Unterschied  in  der  Zahl  der  Kennzeichen  bei  ihnen  wegfällt. 

Es  wäre  aber  doch  daran  zu  denken,  daß  die  Bestrebungen,  die  in  der  Münz- 

onlnung  von  lo-'ü)  zum  Ausdruck  kommen  —  Fortdauer  desselben  Schrots 
und  Korns  —  zugleich  aucli  die  Erklärung  dieser  Beizeichen  geben:  Luscbin 
selbst  hat  in  den  steir.  Münzfunden  die  jtarallele  Erscheinung  in  Nordhausen 

herangezogen  und  aijdrcrseits  auf  die  entsprechenden  Bestrebungen  Herzog 

Albrecht  IL  hingewiesen.  ')  Die  Dinge  stehen  also  so,  daß  wir  für 
Steiermark  eine  nrkundliclie  Nachricht,  für  Österreich  unzweifelhafte  äußere  Merk- 

male au  den  Münzen  für  eine  verlängerte  Geltungsdauer  gewisser  Pfennige 

besitzen.  Es  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  auch  in  den  steir.  Beizeichen  eine  Ana- 

logie zu  der  gleichen  österr.  Erscheinung  vorliegt.  Die  wirtschaftlichen  Verhält- 

nisse nötigten  zu  einer  Stabilisierung  des  (Geldwertes.  Das  Beispiel  der  Stein- 

bocksgepräge mit  ein  bis  drei  (^nach  Buclienau  auch  vier")  Punkten  als  Jahrgangs- 
zeichen machen  die  Anwendung  der  Beizeichen  in  diesem  Sinne  schon  seit  der 

Zeit  Albrechts  11.  erklärlich. 

Eine  eingehende  Untersuchung  dieser  Parallelen  des  österr.  und  .steir.  Münz- 
wesens würde  sich  gewiß  lolmcn. 

Für  Steiermark  brachten  die  im  nachstehenden  verzeichneten  Funde  nichts 

besonders  Bemerkenswertes,  es  wäre  denn  die  in  O.-R.  aufgetauchte  Variante 

des  Pfennigs  Herzog  Ernsts  mit  f{— fi— K  (regelmäßig  ist  «  — R— I?)  bisher 
nicht  beobachtet  worden.  Es  ist  dies  ein  Seitenstück  zur  Variante  dieses  Ge- 

präges mit  dem  ». 

Oiine  die  unbedingte  Bildnistreue  der  österr.-steir.  Pfennige  des  XIII.  und 

XIV.  Jhs.  behaupten  zu  wollen,  sind  doch  älinlich  wie  bei  dem  Pfennig  Albrechts  11. 

^\r.  Mw.  L.  No.  147  zwischen  dem  Gepräge  Herzog  Rudolfs  IV.  —  gek'önter 

Kopf  zwischen  R— V  (Steir.  Mf.  No.  137)  —  und  dem  Porträt  des  Herzogs  im 
Wr.  Domkapitel-Archiv  durchaus  übereinstimmende  Züge  festzustellen.*)  Dieser 
Tyi»us  war  in  O.-K.  vertreten. 

i)  Steir.  Mt.  S.  200. 

-1  No.  138,  l.'ü).    Von  .Stoir.  Mf.  -213  befinden   sieh  im  Wr.  Münzkabinett  nur  Exemplare mit  einem  Funkt. 

•"    Vor.-ichliig-o    und  Erfordprnissp    für    eine  Geseliichto    der  Preise    in   Österreich    (Wien 1874  .  S.  111. 

*i  II.  Tietze,  Wien    Berühmte  Kunststiitten  LXVII  .  Abb.  40. 
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7.  Die  Gepräge  Albrechts  V.  Das  Münzwesen  Albreehts  V.  —  nicht  immer 

leicht  zu  verfolgen  —  liegt  nun  in  einer  Bearbeitung  Lusehins  vor.  die  alles 
Wesentliche  erkennen  läßt.  Was  ich  hier  anführen  kann,  dient  meist  nur  zur  Be- 

stätigung der  gewonnenen  und  grundlegenden  Ergebnisse:  ganz  neu  ist  die  Zu- 
eilung eines  bisher  unerkannten  Gepräges  an  den  Jlünzvertrag  Kaiser  Sigismunds 

und  Herzog  Albrecht  V.  Die  wichtige  Frage  der  Xachprä'gungen  aus  dieser 
Periode  soll  in  einem  eigenen  Abschnitt  behandelt  werden. 

Mit  Beginn  der  IJegierung  Albreehts  V..  die  1405  l)is  1411  durch  seine 

Vormünder  besorgt  wurde,  erhält  der  Wr.  Pfennig  für  ein  Jahrhundert  seine 

stereotype  Form,  die  im  wesentlichen  aus  Elementen  zusammengesetzt  ist.  welclie 

schon  in  der  Prägung  der  vorangehenden  .Tahrlnuiderte  eine  große  Pollc  gespielt 

hatten:  Bindenschild  und  Dreipaß.  Neu  ist  die  ständige  Anbringung  von  Buch- 
stabensiglcn   oder  des  ganzen  Namens,    weniger   die   gewisser    Ijcizeiclien.     Di 'b'"-"     ""^'     "^•'    o c 

Kritik  hat  also  scheinbar  viel  mehr  Mittel  zur  Hand,  um  diese  (ie])räge  genau 

zu  fassen,  und  doch  gingen  gerade  für  diese  Zeit  die  Meinungen  weit  auseinander. 

Nicht  zuletzt  hat  v.  Loehr  zur  endgültigen  Klärung  der  Gepräge  Albreelits  V. 

beigetragen. '  i 

Neben  der  richtigen  Deutung  der  Buchstai)ensiglen  und  der  nun  in  größerer 

Mannigfaltigkeit  auftauchenden  Beizeichen  muß  immer  wieder  der  l'eingclialt 

entscheidend  t"ilr  eine  Zuteilung  in  die  M'age  faHen.  Dazu  konnnt  nocii  als 
günstiger  Umstand,  daß  die  Quellen  für  diese  Zeit  schon  reiiluT  fiiel.M'u. 

Für  die  Beurteilung  der  vormundscliaftliclKn  Gi'iniige  Herzog  A\'ilhelnis 
und  Eeopolds  sind  m.  E.  ihre  Beizciehen  die  wielitigste  (Quelle.  Während  \(>n 

den  W — H  und  L — P — D  Ge|)rägen  Stücke  mit  gotisciien  und  Kleeblättern 

existieren,  hat  der  L — H  Pfennig  nur  Kleeblätter  gcliradit.  i.iiscliin  deutet  sie 

auf  ,.Jahrgangs-  oder  Münzmeisterzeichen".  Eetzterrs  ist  in  ilirsmi  Falle  :;c\viß 

imrichtig,  denn  Dietricii  der  Prenner  hatte  das  Miinzmeisteranii  \('U  l.'i'.t'.'  Mos 

iune;  die  W — H  Pfennige  aber  fallen  in  die  Jahre  1  J(».")  •>.  jjiunrrn  wir  uns 

daß  unter  demselben  Prenner  DJi'U  fl'.  die  Steinbock]>feiinige  mit  uiitcrscliicdliclier 
Kennzeichnung  der  Jahrgänge  durch  einen  od(M-  melirerc  Punkte  ;uisge|)r;igt 
wurden,  so  liegt  der  Deutung  dieser  Blätter  als  Jahrgangszeielien  nielits  im  Wege. 

Diese  nicht  seiir  wandlungsfliiiigen  Beizciehen  ^man  kam  ülier  zwei,  mit  dem 

Punkt  und  Stern  \ier  Formen  nicht  hinaus  i  ersetzte  man  im  zweiten  t Gepräge 

Herzog  Leopolds  durch  die  Aiikürzung  L  — P — D,  nachdem  scliiui  liülier  lier 

Tod  Wilhelms  eine  Änderung  des  W — H  in  L  — H  unter  Beüielialtung  der  Klee- 

blätter gestattet  hatte.  Der  L  — P — D  Pfennig;  ist  .lußerdem  unter  dem  Münz- 
ineister  Paul  WürtTel  geprägt,  was  wieder  gegen  die  Deutung  der  Hlätter  als 

.Münzmeisterzeichen  spricht;  das  Gepräge  gehört  den  Jahren  1  JOS  '.'  an.  der  h — H 
Pfennig  dem  Jahre  1407.  Dafür  zeugt,  daß  diese  (Jrupiie  \on  fünf  Pfennigen 
nur  eine  Emission  darstellt,  die  in  fünf  aufeinanderfolgenden  Jahren  bei  einer 

Anfzahl  von  .'iO  Stücken  auf  das  I^ot  siebenlötig.  d.  i.  **"/.o()o  fein  ausgebracht 
wurde,  wie  es  Luschin  zunächst  nur  für  die  W-  H  Pfennige  nachgewiesen  hat. 

Für  die   beiden   andern  Typen   hat   uns   der  Fund  von   Ilossa  die  P.elege  in  un- 

'    Loehr.  Der  rund  von  Kottin;:iiru.'<ii<lfl    .111    f.  Alt-Kunde   III   lIMiir, 
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zweideutiger  Weise  erbraeiit,  naclidem  die  Probe  für  die  h — P— D  Stücke  aus  dem 
Fuud  von  O.-R.  sicherlich  uiciit  den  notwendigen  Durchschnitt  ergab;  denn  der 

Pfennig  wäre  damit  TV» lötig  «''er  *--,')ooo  fein.  Ein  weiterer  Beweis  dafür  liegt 
in  der  Münz<irdnung  Herzog  Ernsts  für  Graz  vom  1.  Jänner  1409;  die  ö— R— D 

Pfennige  Heinrieh  des  Propstes,  die  danach  in  Korn  und  Aufzahl  den  gleichzeitigen 

\Vr.  Pfennigen  entsprechen  sollten, ')  erscheinen  auch  im  Funde  von  O.-R.  als 

siehenlötig  ( ""  looo  fein):  schließlich  ist  auch  die  Übernahme  dreier  Buchstaben 
H — R— R  an  Stelle  des  gekrönten  Bindonschildes  ein  Hinweis,  daß  die  L— P — D 

Pfennige  eben  schon  vorhanden  waren. 

Albrecht  \.  behielt  in  seinen  Geprägen  diese  umständliche  Kennzeichnung 

der  Jahrgänge  nicht  bei.  Der  neunlötige  Pfennig  vom  Jahr  1416  mit  dem  ober- 

östcrr.  "\Vap])en  und  aiicli  der  J420  tf.  ausgegebene  weisen  nur  Punkte  bezw. 
gotische  Blätter  als  Beizeichen  auf.  Während  Luschin  für  den  Pfennig  der  Jahre 

1427  11'.  die  Beziehung  seines  Beizeichens  (Stern)  zum  MUnzmeister  hergestellt 
hat.  können  die  beiden  anderen  Charakteristica  vorerst  nur  als  Kennzeichnung 

der  Emission  angesehen  werden.  Die  Beurteilung  dieser  wichtigen  Beigaben  auf 

österr.  Pfennigen  des  XV.  Jhs.  wird  demnach  von  Fall  zu  Fall  verschieden 
sein  müssen. 

Die  Emission  von  1411)  mit  dem  ob  der  Enns'schen  Wappen  war  ob  ihres 
Feingehaltes  bis  auf  ein  Stück  im  Fund  von  llossa  aus  der  Barschaft  ver- 

schwunden. Sie  war  die  erste,  welche  den  Xamen  Albreehts  (allerdings  durch 

Kürzungen!  voll  wiedergab.  Die  Buchstabenformen  variieren  leicht,  sind  aber 

iiinner  verhältnismäßig  klein. 

Die  Emission  von  142<i  if.,  die  wieder  den  Bindenschild  aufninnnt,  zeigt 

zahh'ciche  Steni])elverschiedenheiten  gerade  in  den  Buchstaben  und  in  der  Rieh- 
timg  einer  Vergrößerung  derselben,  wie  sie  dann  die  Emission  von  1427  tf.  »mit 

dem  neuen  Schild"  übernimmt.  Die  Datierung  des  Pfennigs  mit  gotischen  Blättern 
als  Beizeiehen  zum  Jahre  1420  erhellt  aus  der  Urkunde,  welche  die  Pfennig- 

erneuerung im  Jahre  141()  anordnet,  wo  es  heißt  ..die  Ordnung  sol  gehalten 

werden  von  hinnen  untz  auf  die  neehst  künftigen  Weihnachten  und  von  dannen 

über  dreu  jar  nacheinander  ungeverleich".-)  Im  Funde  von  O.-R.  fehlte  merk- 

würdigerweise die  Emission  des  Xiklas  unterm  Himmel  1427  ft".,  was  zunächst 
auf  eine  Bergung  des  Schatzes  gegen  das  Jahr  1430  sprach.  Er.st  die  Augsburger 

(Tcpräge  brachten  die  Ermittlung  der  tatsächlichen  Vergrabungszeit. 

Euschin  verölfentliehte  Ö.sterr.  .Mw..  Abb.  10  ein  Gepräge,  das  im  Fund« 

von  (l.-R.  in  einer  .\nzahl  von  zehn  Exemplaren  vorgefunden  wurde;  er  kannte 
es  aus  dem  Funde  von  Höllenstein,  vergraben  gegen  1450; »)  ein  Stück  kam 
ans  (Iciii  Fund  von  Popelin M  an  das  Wr.  Münzkabinett,  wo  schon  ein  sehr  gut 

erhaltener  Pfennig  dieses  T\]»s  seit  dem  Jahre  1854  vorhanden   war;     die  Ver- 

'    LiiriL'hin,  Umrisse  ücg.  No.  2()ö. 

-    .-^c'lialk,  Der  Münzfuß  der  Wr.  I'lVniiigo  14-2;i— 1480    X.  Z.  XIII   1S81     S.  r)6  No.  III. 

'■'    Luscliiii,    Der   Münzfuiul    von    lloUrnsrcin    in  Xiotl.(").st.     ,1b.  f.  Alt.-Kunde    V    1011 1 
S.  -J.'i.',  ff.  No.   l!i. 

♦    L-elir,  Poiieliu    ,1b.  f.  Alt.-KuaiU'  I     1:!2  ff. 
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grabangszeit  des  Fundes  von  Popelin  fallt  frühestens  nach  1440,  da  die  Pfennige 

Friedrichs  IV.  F— R— I  (1440  fi.)  bereits  darin  vertreten  waren.') 

Die  Datierimg  nach  der  Form  des  Schildes  auf  die  Zeit  von  1416 — 1427 

hat  gewiß  viel  für  sich,  wofür  auch  noch  die  zarten  Buchstabenformen  zu  sprechen 

scheinen.  Das  Fehlen  der  Beizeichen  aber  und  die  Anbringung  eines  Kreises 

um  den  Dreipaß  verleihen  dem  Gepräge  von  vorneherein  einen  besonderen 
Platz  unter  den  Münzen  Albrechts  V.  Wir  werden  für  dasselbe  eine  seiner  Aus- 

nahmsstellung   entsprechende  Erklärung    suchen    müssen    fabgeb.    Tf.   XIII    1'.*). 

Luschin  hat  aus  dem  Wr.  Jlünzbuch  (Kap.  XLIV)  nachgewiesen,  daß  ge- 
legentlich einer  Pfennigerneuerung  Albrecht  ..die  Ausmünzung  und  den  Münzwechsel 

an  sich  nahm-.-i  Schalk  hat  dann  in  der  italienischen  Literatur  ein  österr. 

Gepräge  mit  relativ  hohem  Feingehalt  festgestellt,  3)  das  auch  MutTat  behandelt 
hat.*'  Endlich  ist  uns  im  Wr.  Münzbuch  ein  undatierter  Vertrag  Kaiser  Sigis- 

munds  mit  seinem  Schwiegersohn  Herzog  Albrecht  V.  überliefert,  ■)  demzufolge 
eine  in  Ungarn  und  (Jsterreich  gleichzuhaltende  Pfennigmiinze  nacli  angegebenem 

Münzfuß  ausgebracht  werden  sollte.  Sehen  wir  in  dem  Vorgehen  des  Herzogs 
einen  ersten  Schritt,  die  Macht  der  Hausgenossen  einzuschränken,  so  sollte  dieses 

Gepräge  den  Zusammenschluß  Ungarns  und  Österreichs  auf  dem  Gebiete  des 

Geldwesens  vorbereiten,  der  ja  politisch  durch  den  Anfall  des  Ki'inigreiches  an 
den  Schwiegersohn  des  Kaisers  zu  erwarten  war.  Übrigens  stellt  diese  Gleicli- 
setzung  der  nngarischen  und  österr.  Denare  kein  Novuni  dar.  wie  wir  aus  dem 

Dekret  Karl  Roberts  von   ].')oS  ersehen."! 

Xaeli  dem  erwähnten  Münzvertrag  sollten  diese  Pfennige  8'  .  liitig  sein  bei 
einer  Anzahl  von  25  auf  das  Wr.  Lot,  bezw.  4(  K}  auf  die  rauhe  Wr.  Mark.  In 

Ungarn  sollten  sie  zu  3.")0  ."^tück  auf  die  Ofener  Mark  l)ci  gleichem  Feingehalt  aus- 
gebracht werden.  Auch  über  die  Silberlieferung  von  Seiten  Ungarns  an  den  Herzog 

und  über  die  Einführung  des  neuen  Geldes  enthält  das  Scliriftstiick  die  näheren 

Bestimmungen. 

Die  Versuche,  das  (jlien  zitierte.  Ijisher  niclit  näher  bestiniiiite  ('>epräge 
dem  Münzvertrag  Sigismunds  mit  Albreclit  zuzuteilen,  liihrten.  wie  icii  glaube,  zu 

einem  Erfolg.  Wohl  sind  in  ilen  «isteir.  Funden  nur  Stücke  mit  einem  llöchst- 

gewicht  von  0'57  (j  nachgewiesen  werden,  während  das  Kauligewiclit  0-7  g  be- 
tragen sollte,  also  dem  der  1427  tf.  ausgebrachten  Pfennige,  lieizeiciien  Sterne. 

glciehgehalten  war. 

Diese  guthältigen  Pfennige  waren  eben  rasdi  ins  .Vusland  i  Italien  i  abge- 
strömt und  nur  wenige  untergewichtige  Stücke  liaben  sieii  uns  in  den  österr. 

Münzfunden  erhalten.  Schalk  hat  diese  zutretlende  Erklärung  gegeben,  ohne 

allerdings     seine     wichtigen    Belege    aus     der     italienischen    Literatur     mit    dem 

1    I.uscliiii.  ("»sterr.  M«.  :i7:!  Alili.   IM 
•  Wr.  Mw..  Haiiilol  und  \"crkiljr  T'iii 
■    Der  Miiii/Iuß  der  Wr.   rrciuii-c-   HJI-  Us(i    N.   /,    \|I    -j:!;;  Aiiiri.  7:i 

*  (icwiclit  und  (iehalt  drr  österr.  I'lViiui.si'  S.   17  I'     ll!i  1' 
•'    Aiisgalio  v(  n  Kanijan,  S.  it.'i,  Kap.  XWIII 
-    Hpüiazv  (X    Z.  .X.WIII    L'oo 
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^Ilin/.vertrag  in  bestimmte  Verbindung  bringen  zu  kiinnen;  üir  den  Nachweis 

eines  entsi)rechenden  Gepräges  fehlten  von  vorneherein  die  Voraussetzungen. 

Dieser  Tvp  teilt  damit  das  Schicksal  der  Böckler  und  der  Emission  mit  dem 

ob  der  Enns'schen  Wappen  von  1416.  Feingehaltsproben,  die  ich  von  einigen 

Exemplaren  vonielinieu  ließ,  ergaben  ■''■'^'looo  Silber.  Diese  Münzen  Aibr(,-chts  V. 
waren  somit  nach  der  Probe  8-80  1 0-554. löj  oder  bei  Berücksichtigung  der 

solchen  Untersuchungen  anhaftenden  Zufälligkeit  vorschriftsmäßig  8'  ̂ lötig.  l'nter 
Annahme  dieses  Korns  enthielt  das  Lot  9-294  7  tind  der  Pfennig  0-;!72  g  Silber 

gegen  0-25i)  l)ezw.  0-2<')2  in  den  Geprägen  von  1420  und  1427.  Die  l'nter- 
suchung  stimmt  bestens  mit  den  Vorschriften  des  ̂ fünzvertrages  überein  und  wir 

dürfen  mit  Sicherheit  in  dem  rtennigtypus  ohne  lieizcichen  den  Nachweis 

erblicken,  daß  die  Ansmünzung  nach  dem  Vertrag  zumindest  eine  Zeitlang  auf 

Kosten  des  Herzogs  unter  Ausschaltung  der  Hausgenossen  tatsächlich  vorge- 
nommen wurde.  Das  Fehlen  eines  Beizeichens  erklärt  uns  diesen  Umstand. 

Diese  Gepräge  Herzog  Albrechts  V.  kamen  als  Schwarzpfennige  in  den  Verkehr 
und  mit  vollem  Becht  hat  Luschin  die  Kostenberechnung  über  19  Güsse  schwarzer 

Münze  auf  die  in  Bede  stehende  Emission  bezogen. '  i  Leider  verhindern  zahl- 
reiche und  sinnstörende  Bechenfehler  eine  weitere  Ausnützung  der  Quellenstelle; 

dann  aber  ist  es  das  Mißveriiältnis  des  eingekauften  Silbers  1  lOtiO  m  \ö  f  1 '  3  '^ 

1 1061  X  280]  =--  207.080  </)  zur  Menge  des  Kupfers  780  Pfund  ( X  560  =--^  4;!6.800 ;/), 
welches  unbedingt  die  Erwerbung  Aveitercr  Silljcrmengen  —  eventuell  zu  dem 

im  Vertrag  vorgesehenen  Preise  von  690  «^  der  neuen  Prägung  für  das  Wr. 

Pfund  —  notwendig  macht.  Aus  diesen  1061  )ii  Silber  wurden  .j.3'^4  m  2  /  Münze 

oder  ..an  ])fennigen  und  lielblingen-  5()44  a  2  ß  24  »"^  hergestellt:  letztere  sind 
bisher  nicht  bekannt  geworden:  10  Mark  ..abschrotten-  werden  16  n  75  ß 

gleichgesetzt:  auch  diese  Aufstellung  stimmt  nicht  ganz:  l.."!57.6.jO  stehen  gegen 
1,354.644  ,^.  Nachhaltigen  Einfluß  im  Sinne  einer  Besserung  des  Giddenkurses 

—  120  solcher  Pfennige  gingen  auf  den  (loldgulden  —  hat  auch  diese  .Münz- 
verbesserung nicht  geübt.  Es  mtiß  der  ungarischen  Forschung  überlassen  werden, 

das  entsprechende  Gepräge  Sigismunds  festzustellen 

Es  erübrigt  uns  no(-h  die  Entstehungszeit  zu  fixieren.  Luschin  setzt  den 

undatierten  Vertrag  zum  .lahre  1435,-)  Muft'at  zu  1437:  daß  die  Emission 
Albrechts  V.  der  Zeit  \or  seiner  AVahl  zum  deutsehen  Könige  angehört,  unterliegt 

keinem  Zweifel.  Auch  nach  UzzanoM  fällt  sie  wohl  in  die  .Mitte  der  dreißiger 

Jahre  des  XV.  ,Tlis.  Cicnaueres  läßt  sich  derzeit  nicht  sagen. 

Interessant  ist  noch  der  Vermerk  im  ̂ Binzbueh.  daß  das  Korn  dieser 

Pfennige  dem  Bischof  von  Passau  mitgeteilt  wurde.  ( *b  die  ebendort  enthaltene 

..berednuss"  zwischeti  .Vlbi-echt  V.  und  seinem  Schwager,  dem  Herzog  Heinrich 
von  Bayern-Landshut,  ztir  Herstellung  einer  den  AVr.  Pfennigen  gleichwertigen 
Münze  in  dessen  Herrschaftsbereich  mit  diesen  Bestrebungen,  für  weitere  Gebiete 

I    Wr.  Mli.  ICap.  XLIX,  Luschin  a.  a.  0.  S.  TöC,  Aimi.  i. 

-    Uiiii-isse.  ilvis.  Xo.  lüT. 

■'  \'.LrI.  daiiilKT  l.uscliin,  Wr.  Pt'oiinigo  (N.  Z.  VIII  S.  iiOS  imd  Solialk.  Münzfuß  der 
Wr.   I'lciinige    14-_'I-H8()  a.  a.  0. 
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einheitliches  Gehl  zu  schaffen,  in  Vcrbimlung  zu  bringen  ist,  muß  gleiciifalls  noch 

dahingestellt  bleiben.  '^ 

8.  Die  Xachprägiuigen  aus  der  Zeit  Albroclits  V.  Die  Besclireibunjr  der 

Gepräge  dieses  Herzogs  im  „Ostcrr.  Münzwcscn-'  zeigt  unter  Abb.  9  und  12 

Typen,  von  denen  schon  Luschin  die  Möglichkeit  ins  Auge  t'alite.  daß  sie  nicht 
der  AusmUnzung  der  Wr.  rrägestiitte  angehören,  sondern  Xaclimünzungcn  sein 

könnten.  Die  Abfolge  der  otfiziellen  Emissionen  der  Zeit  von  140.")  bis  1439 

liegt  heute  so  klar  vor  uns,  daß  wir  Stücken  mit  solciien  L'nterschieden  wie  sie 
die  bisher  pubUzierten  aufweisen,  nur  mit  Mißtrauen  aucli  dann  gogenüborstolien 

müssen,  wenn  .sie  gerade  nicht  zu  den  allerseltenstcn  in  den  Münzfunden  ^olKircn. 

Mehr  noch  als  der  Fund  von  O.-H.  brachte  der  von  Üossa  au  solch  zweifel- 

haften Stücken;  ein  wichtiger  Typus  kam  in  lieiden  vdr  und  ernKiglidu  eine 

Revision  der  von  Lusehin  vorgenommenen  Zuteilung  dos  Tlcnnigs  (jsterr.  Mw. 

Abb.  4ä  mit  Hindenschild  im  Dreipaß,  Beizeichen  g(nisciie  Bliitter  und  den  lliicii- 

staben  P— K-S  (Tt;.  XIII  ̂ >0).  Mit  Vorbehalt  allerdings  liat  Lusehin  darin  eine 
Prägung  des  Andreas  Paumkircher  sehen  wollen,  der  1449  von  König  Friedrich  111. 

das  MUnzreeht  verliehen  erhielt.  =J  Nach  der  Vergrabungszeit  des  Fundes  vun  IJossa 

(ca.  1426)  ist  dies  nun  vollends  ausgeschlossen:  der  l'feiinii;  muß  in  dir  (inipjie 
der  Naehprägungen  verwiesen  werden. 

Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  dem  Pfennig  Abb.  47:  aui'li  er  ist  mit 
einem  Hälbling  im  Fund  von  Kossa  in  ausgezeichneter  Erhaltung  \(itreten  und 

gehört  somit  in  die  er.-ite  Hälfte  der  Regierungszeit  Albreciits  V.,  und  inner  die 

Nachmünzungen    (Tf.  XIII  '21). 

Das  Fehleu  solcher  Heischläge  nach  A\'r.  Pfennigen  würde  dir  gieiclizeitigen 
Quellen  geradezu  LUgen  strafen,  die  in  bewegten  Worten  über  die  rrenide  Münze 

und  nicht  weniger  darüber  klagen,  daß  jedermann  in  des  Herzogs  Schild  -liiliigt. 

Das  beste  Zeugnis  bringt  das  Münzbucli,  indem  es  M-rmerkt  1  Kap.  XLVIIL:  ..Item 
80  sein  velseher  in  eurn  landn  die  auch  slahen  in  cnr  nnnis  das  ducli  voraus 

verpoten  i.st".  Die  zahlreichen  Urfchdebriefe  und  nicht  weniger  die  Verleihmigs- 
urknnde  einer  llausgenossenschaft  an  Hans  den  Seliarfenlierger  zeugen  gleich- 

falls für  die  schweren  Schäden,  die  dem  herzogüclien  .Münzwesen  linn-h  die  im 
großen  MaßsUib  vorgenommenen  Nachprägungen  der  Lamlesmünze  zugetiigf  winden. 

Noch    steht  uns   das  sicherste   Kriterium  der   Feingehalt    —  dieser   Bei- 
schläge nicht  zur  Verfügung.  Vielfach  aber  können  wir  selion  aus  ilireni  .Vußcien 

die  Täuschungsabsicht  erkennen,  wiewohl  sie  sicii  bemühen,  den  otllzielien 

Prägungen  zu  gleichen.  Bindenschild.  Dreiiiaß  auch  \'iersclilag  ist  getreu  naeh- 
geahnit;  in  der  Hegel  werden  die  abnorm  gezeichneten  Bueiistaben  und  falsch 

angewendeten  Beizeiehen  zum  Verräter:  sei  es.  daß  man  sie  roh  und  unver- 
standen nachzeichnete  oder  Buchstabentolgen  anbrachte,  die  entweder  frei  erfunden 

waren  oder  deren  Sinn  wir  begreiflicherweise  nicht  mehr  erniitt(>In  können. 
Der  Pfennig  L.  Abb.  47  scheint  sogar  aus  zwei  (Quellen  zu  schöpfen,  indem  er 

einerseits  die  Krone  und  den  Buchstaben  \V  dem  W     H.  das  I^  steir.  H     H  -If 

>■  Kuj».  LH.  Der  (jul(Iciil<urs  vnii  H  ß  (leiitcl  J('(lciil':ill.s    auf    di<'  Zeit    von    1  IJO     H.'i> 
2    Umrisse,  i:c>'.  287. 
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J^fenniffen  entiiiiiimt;  das  Gleiche  gilt  von  der  Nachmünzung  O.-K.  Xo.  60.  Der 

Tvi)iis  L.  Al)b.  9  wieder  hält  sich  an  die  Emission  von  1420,  verwendet  aber  als 

Bcizeicheii  die  Punkte  der  von   141t). 

Im  übrigen  verweise  icli  auf  die  Fundbeschreibungen  und  auf  die  Be- 
merkungen zum  Hälbhng  Abb.  l.j  Ost.  Mw.  unter  dem  Kapitel  ,.Müuzen  der 

r>aiidgr!ifen  von  I.euchtenberg".  Wir  werden  aus  neuen  Funden  gewiß  noch 
manche  1  berrascliungen  gerade  in  dieser  Hinsicht  zu  erwarten  haben. 

!>.  Ein  angebliclier  Kremser  Pfennig  vom  Jahre  1463.  Üsterr.  Mw. 

Abb.  2'2  und  Wr.  Mw.  Abb.  4  l)ringt  Luschin  einen  Pfennig  aus  dem  Münzfund 
von  Jugorjc  in  Krain:  Bindenschild  im  Dreijjaß  unigebeu  von  den  Buchstaben 

P — K — I.  in  den  äußeren  Winkeln  K — K — K.  An  der  Ausstattung  ist  bis  auf  das 
K  uiclits  Bemerkenswertes:  der  Pferiuig  paßt  gut  zu  den  gleichzeitigen  Geprägen 

Kaiser  Friedrich  III.  Die  Zeit  der  Vergrabung  (14ü5i  gibt  uns  den  tcrminus 

ante  quem.  Luschin  dachte  dieses  Gepräge  den  Städten  Krems  und  Stein  zu, 

wohin  1403  der  Kaiser  ..die  münssung  mit  sambt  der  hausgeuossenschaft"  von 
Wien  übertragen  hatte. '  j  Die  geschichtlichen  Verhältnisse  dieser  Städte  schließen 
aus,  daß  die  Verleiiiung  des  Münzrechtes  an  die  älteste  If.  Münzstätte  Oster- 
reiclis  damals  in  Kraft  getreten  wäre. 

Das  interessante  Stück  gehört  vielmehr  näher  zu  seinem  Fundort,  nämlich 

nacii  Kiirnten  (Münzstätte  St.  Veit).  Unter  dem  30.  Dezember  1460  hatte  der 

Kaiser  dem  Andreas  Wcispriacher,  Erbhofmeister  in  Tirol,  die  Prägung  von 

Weil.^llfenuigeu,  llälblingen  und  Vierern  (Kreuzer)  und  Groschen  in  Kärnten  und 

Krain  gestattet.-)  Krain  kommt  schon  wegen  der  Schreibweise  mit  C  nicht  in 
Betraclit,  während  in  der  Abschrift  des  Reverses  Weispriachers  im  I.  Band  des 

-Vrchivrepertoriums  von  Wilhelm  Putscli  Kärnten  ausdrücklich  mit  K  anlautet. ') 
Die  Ausprägevorschriftcn  stimmen  genau  mit  jenen  überein,  die  Friedrich  III. 

1460  A]irii  'JS  Nikolaus  Tcsehler  für  Wien  gegeben  hatte,  mit  des.sen  Geprägen 
es  aucli  die  Anbringung  von  P>nc]isialjen  in  den  Außenwinkeln  verbindet.*) 

10.  Münzen  der  Landgrafen  von  Leuchtenberg  (Hals).  Obwohl  ihr 

.Münzwesen  wiederiiolt  behandelt  wurdi'  und  insbesondere  zuletzt  1.  V^  KulL') 
eine  durch  glückliche  arclii\alischc  Funde  gestützte  ..Münzgeschiehte  der  Land- 

grafen von  Leuclitenberg  und  Grafen  von  Hals"  gesciirieben  hat.  seheint  mir  doch 
das  Problem  der  Leuclitenbergischen  Prägungen  keineswegs  erledigt  zu  sein: 

gerade  aus  den  beidt'ii  im  Anliang  verölfentlichten  Funden  des  XV.  Jhs.  lassen 

sich  m.  E.  neue  „llalser"  ebenso  wie  neue  Datierungen  und  Lesungen  schon 

bekannte)'  Gepräge  gewinnen,  die  ich  bei  der  Wichtigkeit  dieser  Münzen  für 
die  Gescliiclite  der  österr.  fiehherhältnisse  nicht  übergehen  will. 

'  StrobI,  Die  Städtr  Krrins  und  Stein  im  Mittehilioi-  .lli.  d.  L.  Oliorrealseliule  Krems 
IS8:!    ',(7. 

-     l.iiseliiii.    Iriirisse   Itejr.   Ni).    -ilO. 

■  Den  Hinweis  anl'  die  wertvolle  .'^aniinUinjr  verdanl^e  ieli  Herrn  Staalsvizearcbivar 
Dr.  Otto  11.  Stowas-er;  \is].  dessen  Studie,  Das  Andiiv  der  Herzo^-e  von  Österreich  (Mitt.  d. 
d.-(i.  Arehivrates  Hl  . 

*    Ost.  Mw.  :i7!). 

■''    Z.  f.  Münz-  uikI   Medailleiikiinde.  H  o.s.')  tV. 
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Der  Kern  der  Sache  liegt  darin,  daß  die  Lcuclitenberger  im  weißen  Felde 

einen  blauen  Querbalken  fiilirteu,  ein  Wappenschild,  das  insbesondere  nach  l-tOö, 
als  man  in  Österreich  im  Münzbild  ständig  den  Bindenschild  verwendete,  sehr 

geeignet  war.  Verwirrung  in  den  Geldumlauf  su  bringen,  zumal  Johann  III.  zu- 

nächst mit  seinem  Vetter  Georg  I.  1410 — 25  Massen  unterwertiger  Münzen 
ausbrachte. 

Wälirend  wir  über  die  Prägungen  vor  und  nach  Johann  in,  der  in  arge 

•Schuldenlast  geraten  war,  leidlich  unterrichtet  sind,  fehlten  gerade  für  die  wicli- 

tige  Periode  von  1410 — 2.")  bisher  sichere  Gepräge  von  No.  8  der  KuU'schen 
Reihe  abgesehen. 

In  den  Funden  von  Sciiweinbart.  Höllenstein  luid  nun  auch  Rossa  fanden 

sich  Hälblinge  in  größerer  Zahl,  'j  die  auf  der  Vs.  den  Biudensehild  zwisclion 
zwei  Buchstaben  und  darüber  verscliiedene  Beizeichen  tragen;  Lnsehin  verwies 

sie  unter  Lesung  von  I— S  (Johannes i  nach  Leuchtenberg;-)  daran  kann  im  Hin- 
blick auf  die  ebendort  gegebene  endgültige  Zuweisung  der  Ii — I — S  Pfennige 

kein  Zweifel  sein.  StUcke  mit  I  S  hat  Kull'i  noch  zuletzt  nach  Wien  ver- 

legen wollen,  indem  er  der  Zuschreibung  ."Schalks  folgte.  *j  Ich  halte  diese 
Frage  mm  gleichfalls  tlir  erledigt,  nachdem  der  Fund  V(m  Langenlebarn  ̂ )  zwei 
dieser  seltenen  Pfennige  gebracht  hat,  die  im  gestürzten  Dreibogen  den 

Bindenschild  zwischen  I — S  (Johannes),  darunter  eine  llosette  und  auf  der  Ks.: 
die  Buchstaben  IiS  dlals)  in  einer  Kreislinie  aufweisen;  sie  sind  unzweifelhafte 
Halser. 

Die  erwähnten  Leuehtenbergischen  Hälblinge,  welche  sich  amli  durcii 

ihre  verschiedenen  Beizeichen  in  Parallele  zu  den  späteren  Pfennigen  der  Land- 
grafen setzen,  gehören  der  gemeinsamen  Prägung  Johann  III.  und  Georg  1. 

( — 142.'))  an.  denn  die  Buchstaben  sind  nicht  mit  I  — S  sonderii  mit  i — 0  auf- 
zulösen; das  hat  eine  genaue  Untersuchung  von  etwa  zciin  ."Stücken  iTf.  XIII 

22  a,  bi  sieben  verschiedener  Beizeichen  (Jalirgangsnu'rkmaleVj  ergeben.  Eine 
neue  Unterart  dieses  einseitigen  Hälblingstypus  zeigt  den  Bindenscliild  zwischen 

t — }t  in  Kreislinie  iFund  von  Kossai. 

Und  schließlich  gilt  es  ein  Gei)räge  hieher  zu  verlegen,  das  man  bisher 

nirgends  recht  unterbringen  konnte;  es  ist  der  stumme  llälbiing,  Abi».  15  in 

Luschin's  (».st.  Mw. :  iJindenschild  in  gestürztem  Dreibogen,  in  den  äußeren 

Winkeln  krabbenförmige  15lätter.  AU'  dies  gehört  zu  den  Llenienten  leuchten 
bergisclicr  Miinziirägung.  nicht  minder  das  Felden  von  (auf  den  Mün/.lierrn  be- 

züglichem Buchstaben,  wie  wir  an  einem  späteren,  sehr  verwandten  Gepräge 

desselben  i^andgrafen  sehen  werden.  Sein  Vorkommen  in  den  Münzfunden  von 

Gutenstein  und  Bossa,  die  etwa  gleichzeitig  vergrabe:i  wurden,  gibt  uns  als 

terminus  ante  (picm   1425;  es  ist  eher  älter  als  die  i— 0  Prägungen. 

',  Vgl.  Luscliin,  Die  Ix'isi'n  II;il-tT    .\Iitt.  d.   Itaxr.   rimn    r,r<.   \II     1    IV 

-    Der  .Münzfiiiiil  von  Höllenstein    .llj.  I".  Ait-Kumlr  V    2i;(;  tV. 
•'■    Kuli.  a.  a.  0.    S.  400.  Anm.   1    und  S.  4o.!.  Arini.   1. 

♦    Schalk,  Der  Yldiscr  Miinzruud    N.  Z.  XXII    lol. 

'■■    Von  mir  verüflVntlicht  im  Monatshlatt  d.  N.  ('•.  \o.  'J'.i.I  4     I'.'IG  . 
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lii  diesen  Halblin^'stypcii  luilicn  wir  aiicli  vorneliinlicli  jene  HtUeke  zn  selten, 

niiC  welelie  sicli  die  Kiaj^en  der  zeit^^emissiselien  Quellen  über  die  sclilechten 

llalser  inid  llälblinjje.    sowie    die    ̂ on  Selialk    i)nl)lizierten  Ansätze    bezielicn.'i 
Im  Osterr.  Mw.,  Abb.  71  beschreibt  Luseliin  einen  Pfennig;  der  Saniinlungltabr- 

feldt-Heriin,  weicher  ̂ Maximilian  1.  zu;;ehiiren  soll.  .Selion  Raimann  publizierte 

ilin  al)er  aus  dem  Funde  von  Ober-I'löttbaeli,-)  der  '^('{!;Qn  1440  vergraben  wurde, 
und  vernnitcte  darin  ein  östcrr.  (iepräj^e  aus  dem  l'jide  des  XIV.  Jhs.  Zwei 
Fundstüelvc  des  Sciiatzes  \on  überliofen-üabensclnvand  scheinen  nun  Auf- 

klärung zu  bringen;  sie  ergänzen  sich  gegenseitig  zu  einem  vollständigen  Bild 

des  seltenen  Gepräges  i  lY.  XIII,  2oa,  l»,  O.-I!.  l'Ji)).  Daß  es  kein  österr. 
Pfennig  ist,  dürfte  wohl  kaum  bezweifelt  werden;  die  Zuweisung  nach  Hals 

bedarf  allerdings  der  Begründung.  Das  Münzbild  weicht  im  Bindenschild  erhei)- 

lich  von  den  leuchtenbci'gisclien  Ge]trägen  ab,  indem  es  den  Querbalken  des 
Schildes  nur  als  Strich  g'bt.  Auffallender  ist  aber  das  0/  über  dem  Bindensdiild 
und  die  Anbringung  von  Kreuzen  in  den  beiden  unteren  Ausbuchtungen  des 

Dreipasses  an  Stelle  von  Buchstaben.  Für  die  Erklärung  gibt  uns  vielleicht  Xo.  .jss 

des  deutschen  Fundanteiles  einen  Hinweis,  dessen  ÜV  man  geneigt  ist  mit  dem 

Xann'n  des  ̂ [ünzmeisters  in  Verbindung  zu  bringen.')  Xun  vollzog  sich  14.'U; 
zu  Hals  insofernc  eine  bedeutsame  Xeuei-ung.  als  Graf  Johann  III.  die  Münze  an  ein 
Konsortium  verpachtete,  an  dessen  Spitze  als  Münzmeister  Thomas  Motz,  früher 

in  dieser  Eigenschaft  in  Bern  tätig,  stand.*)  Der  noch  im  nämlichen  J.alirc  erfolgte 

Verruf  der  neuen  llalser  Gepräge •■;  läßt  die  Selteidicit  dieses  Typs  erklären, 
welcher  unter  analoger  Deutung  des  0/  und  im  Hinblick  auf  die  eifrige  Xach- 
ahmung  des  Wr.  Pfennigtypus  den  (irafen  von  Feuchtenberg  zugeteilt  werden  nuiß. 

Im  Ost.  yiw.  (S.  4i)'2)  kommt  Fuschin  auch  auf  zwei  Stücke  zu  sprechen,  die 
ini  Wr.  Münzkabinett  aus  dem  Fund  von  Vbbs  erliegen.  Der  Pfennig  Abb.  4s, 

den  Fuschin  l'ür  ein  (iepräge  der  Grafen  nou  Feuchtenberg  hält,  ist  schon  von 
Beyschlag'O  und  sj)iitcr  von  Kuli  iS.  4(»4Anm.  h  unter  Hinweis  auf  .stichhältige 

Zuschreibungen  als  ein  Gepräge  der  Münzkonvention  von  l'.VJC)  zwischen  Herzog 
Feopohl  IV.  als  Grafen  von  Hohenberg  und  dem  Bistum  Augsburg  u.  a.  ange- 

sprochen worden.  Xeuestens  hat  diese  Zuschreibung  auch  v(tn  J.  Ebner  ihre  Be- 

stätigung erfahren  (Münzstätte  Bottenburg  a.  X.). ")  Hingegen  ist  der  von  Fuschin 
ebendort  zitierte  Ilälbling  ein  unzweifelliafrcs  Halser  (iepräge  ̂ Oln  Typus  der 
(ibenbehandelten  T  — jt  llälblinge. 

I;  ,M.  I.  ü.  r..  IV  .V,)8. 

=    \.  Z.  XIII  :]'.). 

•"  Ich  vi-rdaiike  den  Hinweis  auf  diese  Parallele  lileieluTiiiarNCii  den  Ileneii  l'rof.  Biielieiiaii 
und  Ndss. 

^    Kuli,  a.  a.  0.  s.  :>s7  |-. 
■'I   fori,    liavi-.   Miiiizreelit,   1   IJCi   ND.   40. 

'■    \"eisueli  einer  Münzgescdiielite  von  Auj;>luir!r  im  Mittelalter.  VII :?."). 
-    rntersueliuH,!,'en     zur     Miinzirescliielite     der     Orat'seliaft     lltilienbers:      }!I.     für    M.-F. 

Xo.  ;;>'.!  ;i(i.  i;)i2  . 
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Fundbeschreibungen 
I.  Der  Fund  von  Keszthely  (?) 

Durch  die  Firma  IJrlidcr  Eg^t-r  wurde  dem  Mliiizkabinett  ein  Fund  von 

AVr.  Pfennigen  aus  Ungarn  Uberlas^iL^n.  der  in  der  Gegend  von  Kesztlielv  am 
Plattensee  (Komitat  Zala)  \or  längerer  Zeit  gehoben  worden  war  und  zum 

Bestand  einer  l'rivat!«amnilung  gehi'irt  liatte.  Wcnngleieh  es  sieh  nur  um  den 
Teil  eines  Mllnzseiiatzcs  handeln  dürfte,  der  fiir  die  Untersuchung  in  Betracht 

gezogen  werden  konnte,  so  kommt  diesen  Pfennigen  wegen  ihrer  guten  Krhaltung 

und  des  relativ  hohen  Durehschnittsgewiehtes  (OTii.")'/!  doch  ein  spezifischer 
Wert  zu.  Von  allen  Typen  wurde  im  IIau])tmlinzanit  der  Feingehalt  festgestellt; 

die  Proben  ergaben  vielfache  Übereinstimmung  mit  dem  von  Kuschin  im  Wr.-Mw. 

verzeichneten  Angaben.  Nach  den  vorliegi-nden  Arten  reicht  der  Fund  nicht  Über 

die  ersten  Jahre  Friedrichs  des  Schönen  hinaus:    er  wurde  um   l.'ilö  vergraben. 
n>.tcrrciclj, 

,,,     „       ,,.  Allufclit  I.,   MüMzstiitti-  Wim.  ,,„  ,,., Wr.-Mw.  ist.  1)0.  FC. 

1.  118  (SO)  Rulicnilcr  Löwe  v.r.;  I!>.  ;,'ekr.  Kopt'  (iIkt  /.«ei  .\(IIitii   OSO.'i  UGM 
2.  100  16  Stern  mit  Klcehiättem  in  ilcn  Winkeln:  Ks.  .\dii  r  im   Nicrpat.  .i)  77'!  ()Ct4 

3.  HC  Clb    Gekrönte  llarpyie;  Ks.  Könif.'!>k(Pi>t'  im  Secli>iiiiri   (»slJ  0  G:!G 
4.  117  .  14    Stern  aus  Laubzienit:  Ks.  wie   1   0  78'.)  OÜH) 

5.  11-2  '8    Osterlamni;  Ks.  wie  •_'   0-77.'.  OG-'):'. 

r>.  0;$  i()    IJliitterkreuz;  IIs.  Seliild  Ka]i(ito.-i  V(in   Irl'alir   0  7.'>S  (i  Gl  I 
7.  119  G    Draehc  v.  I.;  Ks.  wie  1   nnd  4   (i  s];!         OGl:! 

8.  114        '3    Königsbnistbild  mit  Sehwert;  Ks.  wii'  3   0  7'.t:!         Ü-G.'d 

y.     99         (2j  Kopr  mit   Ilörnera;  IJs,  Hiiulenscliilil  ciljer  zwei   Iinirlnri   (JS  (((;.').') 

10.  101         1-2    Leopanlierter  Löwe  v.l.;  Hs.  liindeiisdiild  im  nniliojjcn   0  77.')         0G7I 
11.  ',»2  1    Draelie  v.  1.;  Üs.  Seliild  (inndaebars   (l-7Si)         (IG40 

12.  9s  1;  Einhorn  v.l.;  Ks.  Ho^'eii.  darüber  <lrei  Türme,  darunter  Siirii.  .  .0  S,^  OGK! 

13.  111  l;  Drei   Kisrlie  um  ein   Kleeblatt;  K.<.  wie  2  unil  .'i   (isl  O-GIS 

.MiiiizstUtte  Wr.  Nriistadt 

14.  103        2G.  Aufreeliter  Löwe  v.  1.;  Ks.  Greil'  vi   OSIG         OCls 

.Münzstätte   Kriiis. 

15.  124        28.  Hase  v.  r.:  Ks.  l'antlier  v.  I.  im  Si  clispat   ()  7GG         ()(;4il 

IG.  123      '11    Meermann  v.  r.;  Ks.  wie  15   (isM         Ot'>'.)b 

17.  12.J  1    Gekr.  Engelsbruslbild;  Ks.  wie   l-'i  unil   IG   OSJ  Ddll 

l'riedrleli  der  Seliöne.   Münzstiitlc  Wim. 
18.  105        IS    Herzogskopf  v.  v.:  Ks.  Adler  vi   OS  OOIS 

19.  107  1    Nonnenkopf;  Ks.  wie   Is   0  770         0G2.") 

Mliiizstälte  Lnns. 

20.  97  1    Stern  aus  sechs  Lilien;  Ks.  Panther  v    I.  in  Kriis   OS.')  0(;i;i 

König  li'udoir.  Miin/statti-  Wii'n. 
21.  89  1.  Hirsch  v,  I.;  Ks.  gekr.  Keitcr  v.  r   OS  OGGS 

list.  l'assaii. 

22.  Nr.  5      1,  N.  Z.  XXX,  297,    Unter    vun    zwei  TUmien    Hank.   Torbogen, 

Kopf  mit  Mitra.  (!a:ü)>(i   Kreuz;   Ks.  Löwe  vi   (JSG 

(Zus.  193^  Stück 
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II.  Der  Fund  von  Feldsberg 

Beim  ]>au  des  Feldsberger  Eathanses  im  Jahre  1887  wurden  Wr.  Pfennige 

gefunden,  aber  größtenteils  zerstreut.  Der  Rest  kam  kürzlich  dem  Münzkabinett 

\on  der  Stadtgemeinde  Feldsberg  zur  Bestimmung  zu.  "Wegen  des  Typenreich- 
tums  wird  er  anschließend  verzeichnet;  er  brachte  nichts  neues  außer  der 

Ikstätigung,  daß  auch  L.  Nr.  14")  mit  drei  Punkten  als  Beizeiclien  umlief. 
•  isterreieli. 

Albrpclit  I.,  Münzstätte  Wien. 
Wr.-Mw.  St.  I)(t. 
1.     90  I    Blätterl;reuz:  I!s.  Schild  llapatos  von  Urfalir   OT, 

•2.  110  2    Drei  Kleebliittor  im  Dreibogen;  Ks.  Adler  im  Vierpaß   0-4o5 
3.  111  (1)  König  mit  Sollwert  und  Reichsapfel;  Rs.  Königskopf  im  Sechsbogen   008 

4.  Uli  (,1)  Gekrönte  Harpyie  v.  1.;  Rs.  wie  3   0-3T 

.">.  HO  (1)  Drache  v.  1.  mit  Vogelkopf;  Rs.  Gekr.  Kopf  ober  zwei  Vögeln   0-57 
Münzstätte  Enns. 

0.   12.1        2)  Meermann  mit  Kapuze  v.  r. ;  Rs.  Panther  im  Sechsbogen   0-.dS 

7.   124        1,!  Hase  v.  r.;  Rs.  wie  0   Oi", 

Friedrieh  der  Schöne.  Münzstätte  Wien. 

''.  106        1    Ankerkreuz  mit  Kleeblättern;  Rs.  Adler  v.  1   0(!3 

'.V  107      1 1)  Nonnenkopf  v.  r. ;  Rs.  wie  S   ()-.j3 
10.  130        1)  Drache  v.  r.;  Rs.  wie  5   063 

11.131        1;  Lockiger  Herzogskopf;  Rs.  wie  5   0-4() 
12.  132       (1)  Eichhorn  v.  r.;  Rs.  wie  2   0-53 
13.  131        1    Rechtsblickender  Adler  über  Tiu-m ;  Rs.  unkenntlich   040 

1  I.  l.')9  1    Sechsblättrige  Rose  mit  Biridenscliild;  Rs.  Zwei  auswärts  gestellte  Drachen. 
dazwischen  Bindenschild   Q-.j.j 

Münzstätte  Wr.  Neustadt, 

l.'i.  12b        1    Gekr.  Meeriuann  mit  zwei  Fischschwänzen:  Rs.  Greif  v.  1   05 

Mün/.>tätte  Enns, 

K;.  12G        3    Twin  zwischen  zwei  Bindenschilden:  Rs.  wie  G   0023 

Albrecht  II..  Münzstätte  Wien. 

17.  13,')        2^  Offener  Flug,   darüber  Bindenschild;  Rs.  zwei  einander  zugekehrte  Köpfe. 
darüber  A — B.  dazwischen  Lilie  und  J>indenschild   CG 

18.  139        1 1  Bärtiger  Judenkopf  v.  1. :  Rs.  Schild  Schuchelers   OG.") 
19.  141        3    Rebenblatt:  Rs.  Wappen  Dietrich  Flußharts   OGG 

^^^20.  142        1 :  Drei  Vogelköpfe;  Rs.  wie  19   0-49 
21.  143       .2,  Drei  große  Blätter;  Rs.  wie  19   DG 
22.  144        2    Bindenschild  von  drei  Laubzieraten  umgelien   OGS 

'•■23.  14.'j        3    Drei  Liliensze|iter  und  drei  Bindenschilde   0  Ö6i) 
24.  14G  2  Einhorn  v.  r..  darüber  IJindenschild   07 

2').  14.'^  1  Nonnenkopf  v.  r   0G2 
2G.  147  2  Bärtiger  Herzogskopf  v.  1. :  Rs.  wie  17   OGG 

27.  149  1  Brustbild  des  Herzogs  n.  r.  mit  Schwert  und  Schild   0-4 

28.  l.jG  3  Seeblätterkreuz,  in  den  "Winkeln  Ringe   0-GG.j 
29.  IGO  G  Drache  v  1..  darüber  Bindenschild   0693 

•>0.  IG]  2  Bindenschild,  umgeben  von  drei  Kronen   0-.')65 
31.  Abb. 10    1  Mönchskoiif  mit  Kapuze:  Rs.  Schild  Heinrich  des  Würfels   0-j5 
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üudoll'  IV. 
32.  153        2    Reiter  mit  BinJenschiiil  v.  r   0(> 

Allireolit  III. 

33.  löO       6    Lockiger  Kopf  v.  r   0-.')r)6 

'M.  154        2    Tiimi  zwischen  zwei  auswärts  jrestellton  Fisclien;  I!s.  Wap]>eii  der  Tinia.  .D-ld 
35.  155        2    Hundekopf  v.  1   0725 

All.reelit  IV. 

*3G.  ICt        9    Steinbock  v.  I   U  .')83 

Zus.    76.  .>^tück 

III.  Der  Münzfund  von  Rossa  bei  Karlstein  (politischer  Bezirk 
Waidhofen  a.  d.  Thaya) 

Durch  private  Mitteilung  erhielt  das  iiuiiiisinatiselic  llcferat  des  .^taats- 

denknialamtcs  Kunde  von  einem  in  Kossa  gehobenen  Mliiizt'iinde.  Die  Eiiielunigcu 
beim  Eigentümer,  dem  Wirtschaftsbesitzer  Johann  Erliart.  ergaben,  daß  der  in- 

zwischen vom  Münzkabinett  erworbene  Fund  am  10.  August  I'JIU  in  einem  alten 

Schuttkasten  '  '■.  iii  unter  der  Erde  von  dem  Kneciit  des  Besitzers  aufgedeckt 
wurde;  der  irdene  Topf,  welcher  die  Silbcrmlinzen  barg,  war  zersclilagen  worden. 

Nachträglich  wurde  festgestellt,  dali  der  Besitzer  einen  Teil  des  Fundes  nach 

Erhalt  der  Aufforderung,  ihn  vorschriftsgemäü  zur  wissenschattiiehen  Bearbeitung 

einzusenden,  verschenkte I  —  Die  z.  T.  schon  im  vorstehenden  erörterten  (iitinde 

lassen  als  Zeitpunkt  der  Vergrabung  die  Jahre  14l't) — 1427  um  so  sirlierer 

bezeichnen,  als  sich  die  Kämpfe  zwischen  Albreclit  ̂ '.  und  den  llussitcn.  deren 
.Mittelpunkt  die  Schlacht  bei  Zwettl  i.März  1427 1  bildete,  gerade  im  Wald- 

viertel abspielten;  es  findet  sich  kein  Gepräge,  das  diesen  Ansatz  in  Zweifel 
setzen  könnte. 

Die  spezifische  Bedeutung  des  kleinen  Schatzes  liegt  in  der  Zaid  der  in 

ihm  enthaltenen  HalbstUeke  und  Nachprägungen  des  österr.  l'fennigs  sowie  in 
den  Beischlägen  der  Grafen  von  Leuelitenberg;  diese  erfahren  eine  neue  Deutung 

und  mit  jenen  eine  genauere  Datierung. 
Von  besonderem  Interesse  ist  der  Fund  als  Ausschnitt  aus  dem  Geldundauf 

der  Zeit  von  1425  an  der  Grenze  Österreichs  und  Böhmens.  Mehr  als  -  ̂   des 
Gesamtgewichtes  entfallen  auf  die  31  böhmischen  Groschen,  die  sich  längst  als 

eine  Art  Oberwährung  in  (Jsterreich  eingebürgert  hatten  und  deren  einer  damals 

für  7  Wiener  Pfennige  genommen  wurde. 

Was  wir  hier  in  einem  Mllnzt'unde  klar  zutage  treten  sehen,  das  liat  sich 
als  urku^dlicher  Niederschlag  im  Sta(ltl)uch  der  unserem  Fundort  zunächst  gele- 

genen Stadt  Waidhofen  a.  d.  Tliaya  gefunden  I ):  mehrfach  ersdicinen  dort  Groschen 
(Schockj  als  Ansätze  in  Keeht.sgeschäften,  allerdings  nur  bis  etwa  1413;  vielleicht 

i.st  es  das  Verbot  H.  Leopolds  von  14Hi,  das  fremde  Münze  ausschlot, 
welches  hier  eine  Wirkung  zeigt.  Tatsäclilieiic  Änderungen  im  Geldverkchr 

liclien    sich    zu  jener  Zeit    so    wenig   durcii  Verordnungen   erzwingen  als  heute; 

";  Dr.  Otto  Stowasser:    Das  .stadtljurli    von    Waidliofen   a.  d.  'I'liaya,    .Jli.  d.  \'.  1'.  I.K.  v. 
NÖ.,  XV  XVI    1917    n.  1,  30,  34. 
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der  hiilimisehe  (irosclien  und  ungarische  Gulden,  ja  selbst  die  verhaßten  fremden 

Hälblinge  liefen  weiter  um  und  die  Vorschrift,  alles  fremde  Geld  bei  den  Haus- 

genossen gegen  österreichisches  einzuwechseln,  ging  den  Weg  aller  Gesetze,  die 

sich  einer  natürlichoii  Entwicklung  entgegensetzen. 

Allireclit  Iir.,  •'•stt-rreich. St.  JXji  FG. 

1.  L  104  1    Turm  /.wi.solicii  zwei  auswärts  gestellten  Fischen;  Ks.  Wappen 

der  'J'inia.  l'fennig   1372/3;   OoS 

2.  L  1(33  1    Widderkopf  v.  I.  Ilälbling   0-245 

Albreeht  IV. 

3.  L  1G4         . 1,  Stciiilioekkopf  v.  1.  Pfennig   139it  ff. ,   0-515 

4.  L  KU  b       7,  Wie  :!.   Iliilbling    1399  ff   0-217 

Albreeht  V.  Vonuuudsehaft  Wilhehns  ;  1404— HOfi,. 

Mm.  Dietrich  der  l'renner. 

ö.  Tf.  21.  2    '27    Ib.  f.  Alt.  III.    Im  l)reibogen   gekrönter   Bindenschild    zwischen 

W— A,  in  den  Winkeln  gotische  Blätter.  Pfennig    1405   0-501       443-9 
G.  Tf.  24.  1    26    Wie  5,  in  den  Winkeln  Kleeblätter.  Pfennig    1406   0524       4374 

7.  59    Hälblinge  zu  5  und  6   0-213 

Vormundschaft  Leoi)olds    1406—1411. 

8.  Tf.  24,  3  r24.  Wie  G.  doch  L— A.  Pfennig    1407   0503       4350 

9.  (33;  Wie  8.  Hälbling   0208      450-2 
10.  6;  Unbestimmt  ob  5/G  oder  S.  Pfennig   0506 

11.  28;  Unbestimmt  ob  7  oder  9.  Hälbling   0204 

Mm.  Paul  der  Würffei. 

12.  Tf.  24,  5      1    hn  Dreibogen  Bindenscliild  zwischen  L— P— D,  in  den  Winkeln 

gotische  Blätter.    1409/10;   046         430-0 
13.  1)  Wie  12.  Hälbling   0132 

Albrecht  V. 

Mm.  Rudolf  Angcrfelder. 

14.  L  8  1;  Im  Scchsbogeu  das  Wappen  des  Landes  ob  der  Enns  zwischen 

i^_B — 5,   in  den  Winkeln  Punkte.  Pfennig  (1416   06  533-0 

Mm.  Ulrich  Gundlach. 

15.  Tf  24,  7    60)  Ib.  f  Alt.  IH.  Im  Dreibogen  Bindenscliild  zwischen  .(?  — B— C 

in  den  Winkeln  gotische  Blätter  'zahlreiche  Stempelvarianten  . 

Pfennig   051         481-9 

IG.  (54;  Wie  15.  Hälbling   0195       486-9 

Ernst.  Steiermark. 

17.  L  17  3    Im  Dreibogen  Bindenschild  zwischen  9 — R — R  in  den  Winkeln 
gotische  Blätter.  Pfennig   0406       4370 

18.  19;  Wie  17.  Hälbling   0218      4480 

(14  St..   die  eingeschmolzen  wurden,   wogen  im  Durchschnitt 
0-211-/. 

Xaclijirägungen  habsburgischer  Münzen. 

19    L  47  2    Tf  13,  21.    Im    Dreipaß  Bindenschild    zwischen   OD— I?— W 
in  den  Winkeln  gotische  Blätter.  Pfennig   0495 

20.  (1;  Wie  19.  Hälbling   0-25 
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21.  1.45 Tf.  13,  20 il  Im  Dreipaß Bindenseliild  zwiselien  P — R — S  in  den  Winkeln 
gotische  Bliitter.  Pfennig   0ACr2 

22.  l.  12  (2"  Iin  Dreipaß  Bindenseliild  zwischen  H — R — CL  in  den  Winkehi 
gotische  Blätter,  lliilbling   0  137 

23.  (2)  Im  Dreipaß  Bindenseliild  zwischen  ? — B — 5.  Hälbling   0137 
24.  (1    Ebenso,  statt  5  jedoch  g.  Hälblinc:   0113 

25.  (1    Im  Dreipaß  Bindenschild  zwischen  H — V  — ü.  Hiilbling   0185 

26.  (li  Wie  2ö,  zwischen  t\ — '? — /.  Hälbling   0-25 
27.  -     '9  Bloßgeld.  HälbUng   0  177 

Bayern.  Johann  II.    1375—1397. 

28.  Witt.  155  '1)  Kantenschild;  IJs.  schreitender  Hmid.  Pfennig,  (ittlug   0-394 

Heinrich  IV.    1393-1450,. 

29.  Witt. 3430  2   h  zwischen  zwei  Stenien ;  Ks.  Ilehii.  Hälbling,  Laudshut   0193 

Leuchtenberg,  Johann  III.  und  Georg  I.  gem.    1410—1425. 

3ti.  Tf.l3,  23t(3   Bindenschild  zwischen  i— g,  darüber  ein  Beizeiclien.   Hälbling  0  193 
31.  ili  In  Kreis  Bmdenschild  zwischen  t— 9.  Hälbling   017 
32.  L  15  (1,  In  gestürztem  Dreipaß  Bindenschild,  in  den  Winkeln  gotische 

Blätter   0  2t;  1 

Böhmen,  Wenzel  lU.    137.S— 1419. 

33.  '31)  Prager  Groschen   2  74-2 

Hussitenperiode    14-20  -1430. 
S4.  Don.  913     5   Pfennig   0  lir. 

35.  (l:  Hälbling   02 

Mähren,  Albreclit  V. 

31;.  Tf.  11,  35  10.  X.  Z.  XXT.  Adler  im  Krei.s.  Hälbling   ((195 

Polen,  Wladislaw  Jagiello    13^0  —  1431  . 

37.  Nr.  514       (1    Gumowiiki  Pod.  num.  polskioj.  Krone:  IIs.  Adler    Dinar   o  los 
Zus     404 

IV.  Der  Münzfund  von  Oberhofen-Rabenschwand 
(Ger,  Bez.  Mondsee) 

Am  18.  Oktober  l'J04  wurde  j,'elcgentlieli  der  Xiedcrlejj:un^'  des  der  Go 

nieinde  Oberhofen  gebörigeii  Hauses  N'r.  s  linzwiscLcu  wieder  aufgebaut)  im  DortV 
Kiibenscbwand  (Ortsgemeinde  Oberbofen  1  ein  Milnzfund  geboben.  der  zu  den  größ- 

ten gehört,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  auf  österreiciiischem  Gebiet  beicanni 

geworden  sind.  Den  anerkennenswerten  Bemtlbimgen  der  Gemeindevorstebung 

gelang  es.  den  größten  Teil  beisammenzuhalten.  Die  Zentralkoniniission  für  Denk- 

maljiflege  veranlaßte  Über  Anzeige  des  Mondseer  Uiirniaehers  Hager  die  Ein- 
sendung wenigstens  eines  Teiles  an  das  Wr.  Münzkabinett,  wo  er  von  Kustos 

Dr.  MUnsterberg  bearbeitet  wurde. '  1  Der  Gewichtsverlust,  den  die  stark  von 

Oritnspan    überwucherten    KlUmpcheu    beim   Keinigeu    selbstverständlich    erlitten 

')  Ein  summarisches  Verzeichnis  ist  Mitt.  Z.  K.  19(J5,    ein  genaues  im  .Mbl.  d.  X.  G.  19is 
jfedruckt:  danach  befaniieu  sich  in  dem  Teilbestande  auch  drei  ungarische  Dukaten  Sigisniuiid>. 

SuNi,  /eltichr.  r..":  (üOiii.  fi 



82  Dworscliak,  Noss.  Moescr  [30] 

liatteii,  veranlaßte  die  Gemeinde,  ihr  Eigentum  zurückzuverlangen.  Am  23.  Juli 

1005  brachte  sie  dann  den  Gesamtbestand  in  Sack  eben  zu  ungefähr  je  .")CK)  Stück 
zur  Versteigcnmg,  wobei  das  Ferdinandeum  in  Innsbruck  den  Hauptanteil,  gegen 

lO.CKX)  Pfennige,  Kreuzer  und  Groschen,  erwarb;  ner  Säckchen  gingen  an  nnter- 
schiedliclie  Bewerber  in  Wien,  Berchtesgaden  und  Oberhofen  ab.  Die  Gesamt- 

zahl der  Silberstücke  belief  sich  daher  auf  etwa  12.000  Stück,  was  dem  Ge- 
wicht von  6  kg  entspricht;  dazu  kamen  15  (nach  einer  anderen  Meldung  nur  9) 

meist  ungarische  Dukaten  Sigismunds  (j  1437). ')  Vom  Ferdinandeum  erwarb 
das  Wr.  Münzkabinett  im  Frühjahr  1918  den  ganzen  Bestand,  nur  die  tirolischen 

Gepräge  blieben  dort  zurück.  Der  deutsche  Anteil  (6537  Stück)  wurde  verein- 
barungsgemäß nach  München  weitergeleitet  und  dort  von  Prof.  Noss  bearbeitet. 

Der  3040  Stücke  umfassende  Rest  und  die  beiden  Leuchtenbergischen  Pfennige 

(D.  A.  No.  16G)  wurden  in  Wien  der  Untersuchung  unterzogen;  2818  Stücke 
gehören  davon  habsburgischen  Münzstätten  in  Osterreich  und  Steiermark  zu.  Das 
starke  Überwiegen  bayrischer  Gepräge  kann  bei  der  Lage  des  Fundortes  nicht 
überraschen,  zumal  die  Hauptbestände  des  Schatzes  in  die  ersten  Jahrzehnte  des 
XV.  Jhs.  gehören. 

So  konnte  doch  der  Großteil  der  Bearbeitung  zugeführt  werden  und  der 
Verlust  von  etwa  20(X)  Gepvägen  kann  um  so  eher  verschmerzt  werden,  als  die 
Münzen  in  unberührtem  Zustande,  in  Klumpen  von  Grünspan  überzogen  und  nicht 
sortiert  in  den  Säckchen  vorgefunden  wurden.  Die  kritische  Bedeutung  dieses 
Moments  möchte  ich  hier  anmerken.  Der  King,  welcher  den  Schatz  barg,  war 
schon  bei  der  Bergung  zertrümmert  worden.  Das  Gesamtbild  dieses  Fundes  ähnelt 

am  ehesten  dem  von  Ober-Plöttbach  bei  Zwettl,  gehoben  1877;  2)  wichtige  Tyi>en 
sind  ihnen  gemein,  andere  fehlen  beiden,  so  sehr  man  sie  erwarten  durfte.  Die 
Vergrabungszeit  unseres  Münzschatzes  konnte  erst  auf  Grund  (ier  Untersuchungen 
von  Prof.  Noss  festgestellt  werden;  sie  fällt  knapp  nach  1445.  Dazu  stimmt  sehr 

gut  das  Ergebnis  der  Wägung  der  österr.  Steinbockpfennige  (0'7  g  schwer, 
1399if.   ausgeprägt),    die    durchschnittlich   nur   mehr   0-53  g    wiegen   und  deren 

jährlichen  Gewichtsverlust  Luschiu  mit  0-0()4  t/  berechnet  hat:  — r--r  =  42-5. ') ''  ()-004  ' 

I.  Außcrdentsflicr  Anteil:*) 

(jsti'rreicli.  K.  Friedrich  II.  Münzstätte  Euus. 
Wr.-Mw.  DG. 

1.  4f)?j  (1)  Gekr.  Bb.   mit   Zepter  nnd  Keiclisapfel ;  Rs.  zwei  verschlun- 
gene Enten   041 

Herzog  l'femysl  Ottokar.  Münzstätte  Wien. 
2.  02»  ^li  Löwe,  ober  dem  Rücken  Bindensehihl ;  Ks.  Adler  ober  Bogen, 

daninfer  ein  Panther   0-55 

I    Diese  Daten  verdanke  icli   den  Akten  des  Ferdinandeums,  des  Münzkabinetts  und 
der  Z.  K. 

V  Von  Kaiman  veröffentlidit  X.  Z.  .\I1I  31  IT. 

■•■:  N.  Z.  IX  137. 

*   Im  Sinne  der  bis  1018  bestandenen  österr. -ung.  Monarchie. 
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Albreelit  I.  Münzstätte  Wien. 

3.  93  (1 1  Bhitterkreuz ;  Rs.  Schild  Rapotos  von  Urfahr   049 
4.  106  (1)  Ankerkreuz  mit  Kleeblättern;  Rs.  Adler  v.  1   06 

5.  110  (1)  Drei  Kleeblätter  im  Dreibogen;  Rs.  Adler  im  Vierpaß   043 
6.  111  (li  Drei  Fische  nm  ein  Kleeblatt;  Rs.  wie  5   044 

7.  112  (1)  Osterlamm;  Rs.  wie  5   0-53 
8.  109  (2.)  Stern,  in  den  Winkeln  Kleeblätter;  IIa.  wie  ü   0  52 

9.  118  (1)  Löwe  mit  zuriickgew.  Kopf;  Rs.  gekr.  Kopf  ober  zwei  Vögeln  0-57 
10.  119  (l)  Drache  mit  zuriickgew.  Kopf;  Rs.  wie  9   0  04 

Münzstätte  Enus. 

11.  123  (1)  Meemiann;  Rs.  I'anther  im  Sechsbogen   0-5 
12.  125  (1)  Engelsbrustbild  mit  Bindenschild;  Rs.  wie  11   057 

Münzstätte  Wr.  Xciistadt. 

13.  102  (S'  Kopf  in  Reifen;  Rs.  Greif  vi   0  5G. 

Friedrich  der  Schöne,  Münzstätte  Wien. 

14.  132  (li  Eichhorn  v.  r.;  Res.  Adler  mit  Vierpaß   0  4 

15.  105  (2)  Herzogskopf  v.  v. ;  Rs.  Adler  v.  1   0-.')5 
16.  159  (2;  Rose  amBindenschild;  Rs.  zwei  Drachen,  darülx-r  Bindensehild  0-58 
17.  130  (3)  Drache  v.  r.;  Es.  Königskopf  zwischen  zwei  Adlern   048 
18.  131  (S.  Lockiger  Herzogskopf  v.  v.;  R.s.  wie  17   0  56 
19.  133  (3)  Drei  Drachenköpfe;  Rs.  wie  16   0  56 
20.  134  (4)  Adler  ober  Turm;  Rs.  unkenntlich   055 
21.  136  (4)  Adler  v.  r.,  JSindenschild  a.  Flögel;  Rs.  Ko])f  des  Erlösers..  .0  54 
22.  137  (4,  Blätterkreuz;  Rs.  nndeutlich   0  42 

23.  120  (6>  KGnigskopf    ober  Laubzierat;    Rs.   Adler    mit    zwei  Binden- 
schilden an  den  Flügeln   0  46 

Münzstätte  Enns. 

24.  126  (8;  Tnnn  zwischen  zwei  Bindenscliilden ;  Rs.  Panther  im  Sechspaß  0  55 

Münzstätte  Wr.  Neustadt. 

25.  128  (1)  Meermann  mit  zwei  Fischschwänzen;  Rs.  Greif  v.  1   0-54 
26.  127  (3)  Stern,  darin  Bindensehild;  Rs.  (Jreif  vi   0  45 

Albrecht  I.  oder  Friedrich  der  Schöne. 

27.  113  (1)  Geflügeltes  Brustbild;  R.«.  Schwan  vi   0  37 
28.  121  (1)  Drache  v.  1. ;  Rs.  unkenntlich   0  .31 

Albrecht  H.,  Münzstätte  Wien. 

29.  149  (1)  Brustbild  des  Herzogs  mit  Schwert  und  Schild;     0-42 
30.  135  (1)  Flug  darüber  Bindenschild ;  Rs.  Bindeiiscliiid  und  Lilie  zwischen 

zwei  Köpfen,  über  welchen  A  bzw.  B   046 

31.  139  (2)  Judonkopf  v.  1.;  Rs.  Schild  Sclmchelers   0-54 
32.  141  (2)  Rebenblatt ;  Rs.  Wappen  Flußharts   0-78 
33.  138  (8)  Zwei  Mönchsbilder,  dazwischen  Bindenschild;  Rs.  wie  31.... 0  52 

34.  140  (3)  Hase  v.  r.;  Rs.  wie  31   0-63 
.   35.  148  (3)  Nonnenkopf   0-55 

36.  156  (8)  Kreuz  ans  Seeblättern;  Rs.  wie  30   0-52 
37.  143  (4)  Drei  Blätter;  Es.  wie  32   0  55 
88.  144  (4>  Laubzierat,  darin  Bindenschild   06 
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30    161  4  Drei  Kroueu,  dazwischen  Biiidenscliild   057 

40.  142  (5-  Drei  Vogelköpfp:  Ks.  wie  32   0-4G 
41.  145  (5  Drei  Lilien  und  drei  Bindenschildc   055 

*42.  14G  (5i  Einliom  und  Bindensehild   «   050 

43.  160  16    Draclie  v.  I.,  darüber  Bindensehild   052 

*44.  147  (7,  Bärtiger  Herzogskopf  v.  1. ;  Ks.  wie  30   :   053 

Rudolf  IV. 

*45.  153  (9   Reiter  mit  Bindenschild:  Rs.  AVappen  der  Tima   051 

Albrecht  UI. 

46.  150  (Q    Lockiger  Kopf   049 
*47.  154  9    Turm  zwischen  zwei  Fischen;  Rs.  wie  45   054 

48.  155  il,  Hundekopf   0-G5 
*49.  Iß3  35    AVidderkopf  vi   0  43 

Albrecht  IT. 

*50.  164  (159;  Steinbockkopf  v.  1   053 

Albrecht  V. 
Vormundschaft  Wilhelms. 

51.  Tf  24.  2  662;  Jlj.  f.  Alt.  111.     Im  Dreibogen  gekr.  Bindenschild  zwischen 

W— H.  Bz.  got.  Bit   0-491 
52.  (2    Fälschungen  d.  Pf   

53.  Tf.  24,  1   246    ATie  51,  doch  Bz.  Kleeblätter   0-511 

Vormundschaft  Leopolds. 

54.  Tf  24,  3     57    Wie  51.  doch  li— H.  Bz.  Kleeblätter   0-561 
55.  Tf  24,  4    (15;  Wie  51,  doch  li— P— D,  Bz.  Kleeblätter   051        0482 
56.  Tf  24,  5       3    Wif  51,  doch  Bz.  gotische  Blätter   0473 

Albrecht  V. 

57.  Tf 24. 7, 1441)  Wie  51,    doch   K — B— 5,    Bz.  gotische  Blätter   zahh-eiche 
Stempelvarianten  1   0497 

58.  L  10  (10   Wie  57,  keine  Bz.,  doch  Kreis  um  den  Dreipaß   051        0554 

Nachpriigungon  d.  Z.  Albrechts  V. 

59.  L  12  (3    Wie  57.  doch  H— R— GL.  gotische  Blätter   0463 
60.  <  1    Wie  57,  doch  KKOHE— B— T   0-4 

St.  Mf.  Steiermark,   Rudolf  IV. 

61.  137  .2    Gekr.  Kopf  zwischen  R— V   056 
G2.  148  1    Kopf  n.  r   04 

XIV.  Jalirhundert. 

63.  14(1  rl ,  Steinbock  n.  r   06 
64.  2G9  ;  1 1  Panther  n.  1   043 

65.  113  (1)  Kopf  unter  Bindensehild   038 

GG.  27(;  il )  Gefl.  Drache  n.  1   0-53 

67.  2S(»  (1 1  Drache  n.  r   0-46 

Herzog  Ernst. 

68.  L  17  13   Bindenschild  im  Dreipaß  zwischen  6 — R — R,  Bz.  Kleeblätter 051 
69.  r2)  Wie  G9,  doch  £—U~U   043 

70.  (20)  Bloßgeld   0-44 
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Ebt.  Salzburg. 

71.  (1)  Unbestimmt  inaeh  Prof.  Nossi.  Iiu  wtilstigen  Kreis  eine  drei- 
türmige  Barg;   Es.  im  Kreis  fünfteilige  Rosette   

Pilgrim  von  Buchheim    1.365—1396). 

72.  Zeller  3      18i  Um  das  Wappen  P— I— L— G   048 
73.  Zeller4        3)  Brustbild  v.  v.  zwischen  P— 1   0-45 
74.  ,7;  Wappen  de»  Erzstiftes   0-46 

Böhmen.  Wenzel  III. 

75.  '43,1  Prager  Groschen   26 
llussitenpcriodo. 

76.  131)  Don.  916  n.  Var.  Pfennig   042 

Mähren,  Albrecht  V. 

77.  Tf.  11,  35  (12,  NZ.  XXI.  Gekr.  Adler  n.  r   0  39 

78.  Tf.  11,  33    (5;  Wie  78,  doch  geschachter  A<11(t   0-5 
79.  (1)  Wie  78,  auf  der  Brust  ein  I   (j  35 

Ungarn,  Königin  Maria. 

80.  CNH  II 114  1^  Denar   0  :37 

Der  deutsche  Anteil  am  Rabenschwander  Fund 
Von  Professor  Alfred  Xoss 

Milnzordnungeu  und  Landesteilungen  in  Bayern,  i 

1373.  9.  August.  Pfennige  in  München.  9  Lot  fein,  36ü  auf  die  miiiichener  .Mark    224,  i>l'2  g  . 
1375  nach  Stephan  II.  Tod  Gemeinschaft  seiner  drei  .Söhne  unter  Zutritt  Herzog  Otto  V  .    des 

Besitzers  der  Pfandschaft  vor  dem  Wald. 

*''     1379  Tod  Ottos  V.  Die  bisherige  Gemeinschaft  bleibt  bestehen. 
1391,  6.  Juni.  Pfennige  in  München  und  Ötting,  8  Lot  fein,  AW  auf  die  regensburgische  .Mark 

<24C,  144^. 
l;?92  Teilung  in  die  Linien  Ingolstadt,  Landshut  und  Milncheu. 
1.393  Zwist  nm  die  Vormundschaft  in  Landshut 

1394  Gemeinsame  Vormundschaft  von  Ingolstadt  und  München. 
1395  Gemeinsame  Regierung  von  Ingolstadt  und  München. 

1395,  31.  Oktober.  Einseitige  Pfennige  in  Ingolstadt,  München  und  \intcr  Umständen  in  Laiul.<- 
hut,  8  Lot  fein,  432  auf  die  regensburgibche  Mark. 

1397  Stephan  III.  von  Ingol.stadt  verlangt   nach   dem  Tode  .loliauns   von  München   die  Alleiii- 
regierung;  Wirren  in  München,  Herrschaft  der  Zünfte. 

1400,  24.  Juni.  Pfennige  in  Ingolstadt  und  München.  7  Lot  fein.  410  auf  die  regen.sburgisclie  Mark. 

1403.  Teilung  wie  früher.  Rückkehr  zur  Ordnung  in  .Müm-hen. 
1406,  19.  Juli.  Zweiseitige  Pfennige  mit  dem  Xaniensbuchstaben  des  Münzherrn  und  dem  Wapiicu 

der  Münzstätte,  6  Lot  fein,  378- ,  auf  die  Lamlshuter  .Mark    249,  4(;0  ;/}. 
1422  Ludwig  YII.  von  Ingolstadt,  6  Loi  fein,  416  auf  die  .MUnchener  Mark  (224,  512  <?;.    Diese 

Urk.  bei  v.  Lang,  (iesch.  Ludwigs  des  Bärtigen,  S.  Jb-"» . 
1435,  21.  Nov.  Ernst  von  München,  wie  vorlier. 

1454,  19.  November.  Albert  III.  von  München,  6  Lot  fein,  44()  auf  die  .Münchener  Mark. 

Für  den   fränkischen   Bezirk   wurden   20.  l»e/.eiid)er   l."0ij   in   Neustadt  a.  d.  Aisch   lin- 
ritige  Pfennige  bestimmt;  Herzog  Stephan  trat  dieser  .\bmucliung  sofort  bei. 

')  Vgl.  Lori,  Sammlung  des  bayr.  MUnzreclit.<;    Döberl.    Entwicklungsgeschichte  Bayern: 
(München  1916). 
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Beierleiu,   Die  bayrischen  Münzen  des  Hausos  Witteisbach  von  dem  Ende  des  zwölften  bis 
zur  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  München  1868. 

Großhausor,  Verzeichnis  usw.  der  Münzsammlung  der  Stadt  Augsburg.  Augsburg  1872. 

Oberplöttbaclier  Fund,  von  Kaimann,  Num.  Zeitschr.  XIII.  Wien  1881. 

V.  Löffelholz,  Oettiugiana.  Als  Ms.  gedruckt    1883). 

Grafenauer  Fund,     Schratz,     Verhandlungen     des     Historischen     Vereins     für    Niederbaj'em. 
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Donebauer,  Boschreibung  der  Sammlung  böhmischer  Münzen  und  Medaillen.  Prag  1888. 

Kuli,    Studien    zur  Geschichte    der    Oberpfiilzischen  Münzen    des   Hauses   Wittcisbaeh.    Stadt- 
amhof  1890. 

—     Studien  zur  Geschichte  der  Mün/.ou  der  Herzoge  von  Bayem-Landshut    Zeitschr.  für 
Xum.  XX,  1697. 

Die  Münzen  und  Medaillen  des  Gosamthauses  Witteisbach.  München  1897  und  1901. 

Hollensteiner  Fund :  Lu'ichin  v.  Ebengreuth,  Jahrbuch  für  Altertumskunde.  Wien,  Bd.  V  (1911'. 
Ungarischer  Münzfund:  Bucbenau,  Jahrbuch  für  Altertumskunde.  Wien,  Bd.  V  (1911.) 

Die  Gohaltsproben  wurden  von  der  staatlichen  Münzanstalt  in  München  vorgenommen. 

Bei  der  Linrechnung  in  die  frühere  Bezeichnung  sind  3"  „  abgesetzt  worden,  weil  die  Münzen 
scharf  gereinigt  sind,  vielleicht  ist  dieser  Satz  noch  nicht  genügend  hoch. 

Rechts  und  liuks  bei  den  Beschreibungen  ist  in  heraldischem  Sinne  gebrdueht. 

Diesen  Fuiidtoil  beabsichtigte  \irsi)rünglich  Herr  Professor  Dr.  Buchenau  zu  bearbeiten, 

wegen  anderweitig!  r  Inanspruchnahme  hat  er  mir  dessen  Beschreibung  überlassen. 

Sämtliche  Fundstücke  mit  einer  Ausnahme  Iliilbling)  sind  Pfennige,  die  meisten  mit 

Vierschlag.  Die  ursprüngliche  dunkle  Farbe  (Schwarzpfennige)  ist  durch  die  scharfe  Keinigung, 

anscheinend  seitens  des  Finders,  verschwunden. 

Abkürzungen:  B  ̂   Beierleiu:  bei  Augsburger  (iepräge  =  Bcysehlag.  W  ̂   Witteisbach. 
G  =  Grafenau.  11  ̂ ^  Höllenstein. 

Regensbnrg.    Gemeinsame  Gepräge  des  Bischofs  Heinrich  II.  (1277 — 1290;  und  des 

Herzogs  Otto  III.  i  1-2'.10— 1312    von  Xiederba yern. 
1.  B  33.34  G  1  W  3114  1  .  In  wulstigem  Kreis  barhäuptiges  Brustbild  v.  v.  über  Zinnen- 

mauer, H — 0;  rings  Sterne.  —  Bs.  In  Linienkreis  zweiteiliges  Gehäuse  mit  Spitzbogen, 
darin  zwei  Brustbilder,  das  rechte  mit  Mitra.  das  linke  mit  Hut. 

2.  B  35. .'iG  G  3  W  3115  i3).  In  wulstigem  Kreis  bischötiiches  Brustbild  v.  v.  unter  säulen- 
gestützteni  Kimdbogen.  —  Es.  In  Linienkieis  Gehäuse  mit  zwei  Brustbildern  wie  vorher.  — 
Diese  Pfennige  sind  nach  den  Funden  viele  Jahre  lang,  wenigstens  bis  Mitte  des  XIV.  Jh. 

gei)r;igt  worden. 

Gemeinsanu'   Ge])r;igc  des  Bischofs,  des  Herzogs  und  der  Stadt  (1392 — 1404). 
3.  B  31  (It .  In  Linienkreis  Bischofsbrustbild  v.  v.,  die  R.  segnet,  die  L.  hält  den  Erumm- 

stab.  -  Ks.  In  Linienkreis  der  Rogensburger  Stadtschild  izwei  gekreuzte  Schlüssel)  im 
Dreipass.  welcher  mit  je  drei  kleinen  Bogen  geziert  ist.  In  den  äußeren  Winkeln  des 

Dreipasses  Punkte. 

4.  B  28—30  G  7  W  327G  i3i.  In  Linienkreis  Brustbild  des  Herzogs  v.  v.,  in  der  R.  Schwert, 
in  der  L.  Fahne.  —  Ks.  Wie  vorher. 

Nach  Schrat/,  gehören  diese  Pfeimigc  in  die  Jahre  1392 — 1405  ;  man  darf  sie  wohl  mit 

dem  Tode  Herzog  Alberts  l)egrenzen.  Der  Übergang  des  Straubinger  Landes  an  den 

fcru  in  den  Xi<derlauden  lesidierenden  Herzog  Johann  bedingte  sicher  eine  Unter- 

scheidung in  der  Pt'ennigpn'igung  und  es  fügt  sich  die  zweite  Art  Grafenau  S}  mit  dem 
schmäleren  llerzogsbihlnis  zwanglos  in  die  neue  Zeit.  Es  beweisen  die  vorliegenden, 

schön  erhaltenen  Fundslücke  wieJennn.  daß  die  Pfennige  nicht,  wie  man  früher  annahm, 
ins  Xlll.  Jh.  gehören. 
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Niederbayern.  Unbestimmt,  vielleicht  Heinrich  II.  (1310—1330;  Üttiug. 

5.  B  24—26  W  3112  '2  .  In  Linienkreis  der  Panther  von  Xicderbayern  n.  r.  —  Rs.  In  wul- 
stigem Kreis  reclits  schreitender  Hund,  hinter  ihm  drei  Blumen  an  Stengeln;  1  Stück  = 

0.760  g. 

Der  Panther  ist  ursprünglich  der  kärntische,  wegen  der  Grafschaft  Ortenbnrg  seit  12;')!) 
geftthrt.  Witt,  legt  diesen  Pfennig  dem  Herzog  Heinrich  I.  ̂ 1255— 1290)  bei;  dies  er- 

scheint indessen  nach  sonstigen  Fundergebnissen  und  dem  Charakter  der  Stempel  als  zu 
früh;  auch  spricht  die  Erhaltung  der  vorliegenden  für  eine  spätere  Zuteilung. 

Oberbayem.  Rudolf  I.  und  Ludwig  IV.    1294—1317;. 
6.  B  41  Oberplöttbach  S.  43  W  63  4).  In  wulstigem  Kreis  ein  Pferd  nicht  Panther)  v.  1., 

darüber  RL.  —  Rs-  In  Linienkreis  Wecken.schild,  au  dessen  Seiten  Pahnzweige; 
1  Stück  =  0.605  g. 
Buchenau  (Mitt.  bayr.  num.  Ges.  1910,  174  sieht  mit  Recht  in  dem  Tier  ein  Pferd  luid 

bezieht  dieses  auf  eine  Viehsteuer,  welche  die  Landschaft  den  Herzogen  1302  und  wieder 
1307  überlassen  hat.  Die  seit  1307  von  der  Landschaft  geprägten  Pfennige  waren  nur 

-j  fein,  während  die  RL-Pfennige  angeblich  15  lötig  sein  sollen. 

Ludwig  IV.  oder  V.    1294-1347—1361),  München. 

7.  B  39  W  61  H  30.  l'ng.  Mzfd.  54  (Mitte  des  XIV.  Jh.  (2).  In  wulstigem  Kreis  grobes 
Bmstbild  eines  Mönchs  v.  1.  mit  Pilgerstab.  Auf  der  Schulter  großes,  vertieftes  Kreuz 

mit  geraden  Schenkeln.  —  Rs.  In  Linienkreis  gekrönter  rechts  gewandter  Löwe. 

Stefan  II.  (13<;3— 1375;.  München. 

8.— 13.  B  52—54  G  1—3  W   146  H  31.     Brustbild  eines  Mönchs  n.  r.  mit  Pilgerstab,  auf  der 
Schulter  vertieftes  Kreuz.  —  Rs.  Weckenschild;  in  folgenden  Verschiedenheiten: 

i*.  (176.  Großer  Kopf  und  großes,  schmales  Kreuz  mit  eckigen  Armen;  9  Stück  =  5.030  <j. 
9.  '9)  Kleiner  schmaler  Kopf,  Kreuz  wie  vorher;  5  Stück  =  2.770  g. 

10.  1237,  Kleiner  Kopf  und  kleines  ElTcuz  mit  keilförmig  verbreiterten  Armen;  200  Stück  = 

91.100  ff,  18  Stück  =  9.290  ff,  Gelialt  0.580  =  9  Lot. 
11.  li  Schmaler  Kopf,  breite  Gugel,  das  Kreuz  abgenindet;  0.480//. 
12.  (6;  Kleiner  Kopf  wie  10,  der  Schild  der  Rs.  hat  viele  8  ganze  Wecken;  6  Stück  = 

3.200  ff. 

13.  1;  Hälbling  zu  10:  0.210  ff;  kann  auch  ein  beschnittener  oder  aligcschliflfener  Pfennig' 
sein. 

14.  B —  W —  Cl).  Brustbild  eines  Mönchs  n.  I.,  auf  der  Sch«lter  vertieftes  schmales  Kren/..  — 
Rs.  Weckenschild  0.490  </. 

15.  B —  W —  (1).  Mönchsbildnis  n.  r.  mit  Pilgerstab  ?)  und  langem  schmalem  Kreuz  auf 
der  Schulter.  Dahinter  senkrechte  Linie  mid  drei  üliereinandcr  stehende  Wecken.  Rings 

Spuren  eines  Kreises.  —  Rs.  Schild  mit  drei  Ringen  anstatt  der  Wecken ;  das  mangel- 
haft erhaltene  Stück  (Xachprägimg  ?i  gestattet  keine  bestimmte  Zuteilung,  es  mag  auch 

der  Zeit  Johannes  angehören. 

16.  B  71— 75  G  6— 8  W  155  H34(1443i  Ütting.  Rechtsschreitender  Huud.  Ulm- demsell>eu 
drei  Blumen  mit  Stengeln:  Rs.  Weckenschild;  100  Stück  =  47.350»/,  Gehalt  O.jOü  = 
7  Ix)t  15  ff. 

17.  B  74  G  9  W  155  lo).  Ebenso,  Hund  mit  besonders  großem  Kopf. 
18.  il    Ebenso.  Hund  gewöhnlich,  die  Stengel  nicht  zusammenhängend. 

19.  B—  Ober-Plöttbach  42  W —  i3  .  Rechtsschreitender  Hund,  darüber  nur  zwei  Blumen  oImk' 
Stengel.   —  Rs.  Weckenschild. 

Bayern-Ingolstadt.  Stefan  HI.  (1375—1413). 
20.  B—  Kuli  Ingolstadt  5  W  502  Anm.  (2.  Rechtsgewaudter  Panther.  —  Rs.  Zweiteiliges 

Gehäuse  mit  Spitzbogen,  darin  zwei  Brustbilder  mit  Hüten.  Unten  der  schräg  gestellte 
Weckenschild;  2  Stück  =  0  990 

Dieser  .Regensburger"  Pfennig  muß  vor  13ii5  geschlagen  worden  sein,  weil  nachher  der 

Typus  nicht  melir  vorkommt,  wahrscheinlich  ziemlich  früher  als  l.'W5. 
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nnjern-Iriirolstadt    und    Bayern-München.     Stefan  III.   mit  Johann  II.    zwischen    l:Wb 
und  1397. 

21.  15-  Ober-Plöttbach  12  W—  Mitt.  bayer.  niim.  Ges.  vAo,  172  H  36  (2ii}.  In  Kreis 

vorwärts  schauendes  Brustbild  mit  Hut.  —  Ks.  In  Kreis  AVeekenschild;  KW  Stück  = 

■14.250  .(•/.   Gehalt  0-520  =  8  Lot  1  ;/. 
Dieser  l'fennig  ist  bisher  nur  vereinzelt  vorgekommen,  die  trügerische  Strieliprobe 
erirab  1910  bei  der  kgl.  bayer.  Münzanstalt  einen  15-lötigen  Gehalt.  Der  tatsächliche 
Gehalt  von  etwa  8  Lot  weist  den  Pfennig  in  die  Zeit  der  gemeinschaftliclien  Verwaltung, 
wozu  das  neutrale  Gepräge  gut  paßt.  Zu  erwägen  bleibt  indess  immerliin,  ob  er  nicht 
von  Pfalzgraf  Ruprecht  I.  oder  II.  in  Amberg  für  den  Handel  mit  Bayern  geschlagen 
sein  könnte. 

Bayern-Ingolstadt.  Stefan  III.  (1375—141.'!).  Einseitig.  Ingolstadt  seit  1305. 
22.  Zu  B  80,  G  18,  W  ."381a  62  .  Reclitsgewandter  Pantlier  mit  einfachem  Schweif: 

50  Stück  =  25i)50  ff. 

23.  B—  "\V  3381b  (2).  Panther  wie  vor,  dahinter  Pinikt.  2  Stück  =  0.780  </    scldeehti. 
21.  B—  AV—  (4 ;.  Ebenso,  aber  drei  Punkte. 
25.  E —  W  3382  II  59  10;.  Kechtsgewandter  Panther  mit  einfachem  Schweif,  daiiinter 

Weckenschild. 

26.  Zu  B  88  W  3382  1159  0).  Ebenso,  der  Schild  ist  aufrecht  gestellt,  sein.e  Auüenlinien 
fehlen  zum  Teil. 

27.  B—  W  3382  H  59  (140  .  Ebenso,  der  Schild  steht  scliräg.  ihm  fehlen  zum  Teil  die 

AiUienlinien;  100  Stück  =  47.150  ;/.  Gehalt  0.555  =  8  Lot  11  ff. 

KuU  Landshut  S.  02  weist  diese  Pfennige  an  Herzog  Heinrii'h  von  Landsbut  nach  seiner 
Besitznahme  von  Ingolstadt  1447 — 1450.  ihr  hoher  Gehalt  widerlegt  dies. 

28.  B —  \V  3457  als  L  gelesen  (GO  .  Rechtsgewandter  Panther  mit  einfachem  Sehweif,  da- 
hinter, fast  liegend,  der  Buchstabe  I.  50  Stuck  =  23.150  ff. 

Der  Buchstabe  dürfte  kaum  mit  Ingolstadt  aufgelöst  werden,  denn  dies  steht  schon 
durch  das  Pantherzeichen  auf  der  Münze;  wesentlich  wahrscheinlicher  ist  damit  der 

Münzmeister  gemeint. 

Stefan  III.  (1375—1413;  und  Ernst    1397-1438..  Einseitig. 
20.  B —  W-  2).  Kechtsgewandter  Panther  mit  einfachem  Si'hweif.  dahinter  SP.  1  Stück  = 

0.540  ff. 

Der  zweite  Buchstalje  ist  nicht  ganz  deutlich:  er  hat  hinten  einen  Strich  nach  unten, 
der  aber  mit  einem  verzierten  gotischen  6  wohl  vereinbar  ist.  P  kann  man  nicht  lesen, 
weil  Friedrich  von  Landshut  1493  gestorben  ist  und  die  einseitigen  Pfennige  erst  Ende 
1405  aufkamen.  Es  kann  auch  ein  d  in  Mönchsschrift  sein.  Das  Gepräge  muß  aus  der 
Zeit  nach  1397  stammen,  als  Stefan  sich  die  Gewalt  in  ganz  Bayern  anmaßte  und  mit 
seinen  Neffen  in  München  desliall)  Zerwürfnis  hatte.  Entsprechende  Pfennige  für  München 
enthält  der  Fund  unter  87  imd  88. 

Stefan  111.   und  Ludwig  VII.  (1402  — 1413j. 

■  iO.  B    81    W   3388    (36).     Die    Buchstaben  Sli.  —  Rs.  Rechtsgewandter  Panther  mit  diei- 
faciieiu  Scliweif;  7  Stück  =  3.840  g. 

:'A.  li—  W  3390  G  17    0).  Ebenso,  hinter  dem  Panther  ein  Punkt. 

:;2.  B—  ̂ ^■  3301  (l).  Ebenso,  hinter  dem  Panther  drei  Punkte. 

■■>3.  B  87   \V  3389  (5).    Ebenso,   hinter  dem  Panther  ein  großes  Ringel:   5  Stück  =  2.610  </. 
■  il.  B—  \V—  (3).  Tf.  1 3.  24.  Elienso.  hinter  dem  Panther  liegend  der  Buchstabe  B.  1  Stück  = 

0.540  ff. 

Der  Buchstabe  wird  auch  hier  den  Münzmeister  bedeuten. 

>.i.— 40.  Die  Buchstaben  SIj,  etwas  kleiner  wie  vorher,  mit  verscliiedenen  Beizeichen  darjnter.  — 
Rs.  Reclitsgewandter  Panther  mit  dreifachem  Schweif  Unter  den  Buchstaben: 

35.  B  85  G  16  W  3385  .35;.  Ein  Punkt;  9  Stück  =  4.530,7. 
36.  B  86  W  3386  G  57    6).  Drei  Punkte;  1  .Stück  =  0.680  </. 
37.  B  83  (i   14  W  3303  11  57  (69.  Ein  Ringel;  50  Stück  =  26.750  ̂ . 
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38.  B  82  W  339-2  (75).  Ein  seclisstrahliger  Stern;  50  Stück  =  26.300  g. 
39.  B—  W  3391  (G).  Ein  liegender  Halbmond. 
40.  B  84   G  15  W  3387   H  57    68).    Ein  Hammer;    50  Stück  =  26.350  <j.    Gehalt  0.3S.T  = 

5  Lot  17  g. 

Stefan  lU.  (1375—1413).  Seit  1395.  einseitig.  AVasserburg. 

41.  B —  W—  ill  Gekrönter  rechtsgewamlter  Löwe  mir  Rachen. -ilmlich  dem  emes  Panthers, 
über  dem  Kopf  ein  Punkt. 

42.  B —  W—  i20).  Ebenso,  hinter  dem  Schweif  des  Löwen  ein  S;  20  Stück  =  8.850  g. 
43.  B —  W—  (2).  Ebenso,  der  Buchstabe  hinter  dem  linken  Hinterbein  des  Löwen. 

44.  B —  W—  (5).  Tf  13.  25.    Gekrönter  reehtsgewandter  Li'iwe  in  gewöhnlicher  Zeichming, 
dahinter  S;  4  .Stück  =  1.730  g. 

Der  Löwe  ist  das  Siegelbild  der  Stadt  Wasserburg  (Eimer  in  Mitt.  bayor.  nuni.  lies. 
1892,  52  .  Laut  Vertrag  vom  Jahre  1406  sollten  die  Münzstätten  ihre  Wappen  auf  den 
Ifennigen  zeigen.  Daraufhin  werden  die  folgenden  Stücke  für  Wasserburg  beansprucht. 
Vielleicht  darf  man  auch  für  die  unmittelbar  vorliergeliende  Zeit  eine  Priiiriinnr  in 

Wasserburg  annehmen.  Es  sieht  aus.  als  wenn  der  Löwe  auf  41— 4.>  von  einem  Künst- 
ler herrühre,  der  bis  dahin  viele  Panther  geschnitten  hatte.  Es  kann  nicht  otwa  der 

Passauer  Wolf  sein,  denn  dieser  hat  stets  einen  kurzen  Schweif  während  das  hier  dar- 

gestellte Tier  einen  laugen  hat.  Als  man  des  Irrtums  inne  geworden,  liefahl  man  die 

Änderung  des  Löwenkopfes.  Der  Buch.sta))e  S  wird  Stefan  bedeuten,  um  jene  Zeit  war 

aber  auch  ein  Claus  der  Seger  (ni  Ingolstadt  als  Münzmeister  tätig  Lori.  p.  i'S  tür  das 
Jahr  1400),  der  sieh  indess  walirscheinlich  mit  einem  ('  bezeichnet  haben  würde 

Stefan  IH.  und  Ludwig  VII.  (1402— 1413i,  seit  1406. 

45.  B—  G  10  W  3.396   H  60  illO,     Die  Buchstaben   ^{.  —  Ks.  Im  Kreis  recht.-geuniidter 
gekrönter  Löwe;  100  Stück  =  55.600  y.  Gehalt  0..>s5  =  5  Lot  17i ..  g. 

46.  B—    G  11    W  3396  II  60    20;.     Wie   vorher,    aber   unter   den  Huchstaben   ein    K'iM-eJ. 
5  Stück  =  3.040  .'/. 

47.  <\)  Elicnso,  das  S  ist  nur  von  einem  Bogen  mit  Ilaken  gebildet. 
48.  B—  G  12  W  3397  (IS.  Eine  fünfteilige  Rosette:  2  Stück  =  \X1^\<,. 
49.  (3)  Ebenso,  doch  zwischen  den  Buchstaben  ein  Punkt;  3  Stück  =  1.S70;/. 
50.  1)  Ebenso,  doch  zwischen  den  Buchstaben  zwei  Punkte. 

Vgl.  für  45  — 50  Ebner  a.  0.  Anzuschließen  an  die  Wasserliurger  Pfennige  sind  zwei 
Xachahraungen,  deren  Löwen  den  Wasserburgern  zwar  nicht  gleich,  aber  ihicli  ~(hr 
ähnlich  sind. 

51.  ;5)  Tf.  13,  26.    Großer  Buchstabe,    sehr  wahrscheinlich   ein  verziertes  H  in  sogiiiaiuuer 

Mönchsschrift.    • —    IJs.  In  Kreis  rechtsgewandter  gekrönter  Löwe;    5  Stück  =  l'  Jl'i  v. 

•'>2.  (1;  Einseitig.  In  Kreis  reehtsgewandter  gekrönter  Löwe. 

Bayern-Landsbnt.  Friedrich  (1375— 1393\  Landshut 

53.  B—  W —  (1).  Tf.   13.  27.  Im  Sdiild  gro&er  Helm  niii   Kinniiemen.  -    l.'s.   Kreis  gefüllt 
mit  Wecken.  0.530  </. 

54.  B —  W —  (1;.    Im  Kreis  großer  Helm  mit  doiipelt   gescIilungeMem   Kinnriemen.    —    K'-^. 
Kreis  gefüllt  mit  Wecken:  0.490(7. 

55.  B —   W —    5 .    Im  Kreis   Helm   mit   einfai'lieni    Kinnriemen.    —    Ks.    Kreis    gelullt    mit 
Wecken:  3  Stück  =  1.610  g. 

56.  II —  W —  (3;.  Öttiug.  liechtsschreitender  Hund  ulme  lüiiine.  —    lls.   Weckensehihl  im 
Kreis. 

57.  B —  W —  (7).    Im   Kreis   rechtsschreitender   Himd.    über    demselben    eine   fünf  blätterige 
Blome  ohne  Stengel.  —  Ks.  Weckenschild:  5  Stück  =  2.800;/. 
Der  Stempelschnitt  dieser  Pfennige  ist  wesentlich  feiner  als  der  von  IG — 11>,  weslialb 
sie  für  eine  spätere  Z<'it  in  .Anspruch  genommen  werden  müssen. 

58.  B—  W—   5).  Tf  13,  28.  Im  Kreis  re<-iitsschreitender  Hund,  darüber  ST/.  —  Ks.  Weekeii- 
schild  im  Dreipaß;  3  Stück  =  1.37<i  g. 
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Am  St.  Vi-itstagc  (K).  Juni)  1391  (Lori,  p.  24)  wurde  die  Müiizstiitte  Ötting  wieder  er- 

öft'nct  uud  Markwart  Giclicr  als  Münzmeister  angestellt.  Der  Buchstabe  wird  diesen  an- 
deuten, da  der  Pfennig  für  jene  Zeit  nach  Form  und  Beschaffenheit  passt. 

Heinrich  IV.  (lo<J3-U5()).  Landshut. 
59  B_  zu  AV  3432  (4.  Einseitig.  Im  Kreis  großer  Helm  ohne  Kinnriemeu;  3  Stück  = 

1.520//. 

60.  B—  KuU  28  zu  W  3432  H  67  (161i.  Einseitig.  Im  Kreis  Helm  mit  Kinnrieraen; 

100  Stück  =  4!).300  g.  Gehalt  0.480  =  7  Lot  8  g. 
61.  B—  zu  W  3432  (121).  Einseitig.  Im  Kreis  Helm  ohne  Kinnrieraen;  50  Stück  =  24.400 ^. 

Heinrich  war  beim  Tode  seines  Vaters  noch  unmündig  (geb.  1386)  und  die  Führung  der 
Vormundschaft  bildete  den  Gegenstand  eines  ZwLstes  zwischen  seinen  Oheimen.  Als 

diese  1395  den  A' ertrag  über  die  Ausprägung  der  einseitigen  Pfennige  schlössen, 
wurden  als  Münzstätten  Ingolstadt  und  München  vorgesehen.  Für  den  Fall,  daß  auch 

Herzog  Heinrieh  prägen  wolle,  könne  dies  in  Landshut  geschehen.  Augenscheinlich  ist 
dies  eine  Bestimmung  für  den  Fall  der  erlangten  Mündigkeit,  denn  bis  dahin  verfügten 

ja  die  Vormünder.  Heimicli  « nrde  1404  mündig,  seitdem  sind  vermutlich  diese  Pfennige 

geschlagen. 
62.  B  114  G  25  KuU  27  ̂ \  3431  H  05  (21).  Der  Buchstabe  h.  —  Rs.  Im  Vierpass  Helm 

mit  Kiiinriemcn;  15  Stück  =  8.670  g. 

63.  B—  G  23  KuU  21  W  3425  H  63  (55).  Der  Buchstabe  h.  —  Rs.  In  Kreis  Helm  mit 
Kinnriemen:  50  Stück  =  28.350  g.  Gehalt  0.395  ,9  =  6  Lot  2\.g. 

64.  B—  KuU  20  W  3424  (18).  I)  zwischen  zwei  Kreuzchen.  —  Rs.  Wie  vorher;  10  Stück  = 
5.920  (/. 

65.  B—  G  21  Kuli  23  ̂ \  3426  H  66  (55).  h  zwischen  fünfteiligen  Rosetten.  —  Rs.  Wie 
vorher;  50  Stück  =  28.250  g. 

66.  B—  G  21  KuU  23  W  3426  H  66  (23).  Wie  vorher.  —  Rs.  In  Kreis  Helm  ohne  Kinn- 
riemeu: 3  Stück  1.660;/. 

67.  B  113  KuU  26  W  3430  (7).  h  zwischen  fünfstrahligen  Sternen.  —  Rs.  In  Kreis  Helm 
mit  Kinnriemcn. 

Das  Anbringen  odiT  Weglassen  des  Kinnriemens  wird  nicht  zufallig  gewesen  sein. 

68.  B —  G  24  W —  H  64  (17).  Der  Buchstabe  h,  in  Kreis.  —  Rs.  Helm  ohne  Kinnriemen; 
5  Stück  =  2.590  g. 

69.  B—  W—  H  74  (83;.  Der  Buchstabe  h..  Ötting.  —  Rs.  Reclitsschreiteuder  Hund,  über 
demselben  drei  Blumen  an  .Stengeln;  50  Stück  =  27.350  pr,  Gehalt  0.412  =  6  Lot  Tg. 

Die  folgenden  l'feunige  genau  wie  vorher,  nur  hat  der  Buchstabe  Beizeichen  und  zwar: 
70.  B—  AV—  (10).  Hinter  II  ein    Punkt;  5  Stück  =  2.930^. 

71.  B—  W-  (15).  A'or  II  ein  Punkt;  10  Stück  =  5.350  .</. 
72.  B—  G  29  AV—  H  72  .42).  h  zwischen  zwei  Punkten;  40  Stück  =  21.350  jr. 
73.  B  117  G  30  Kuli  30  W  3434  i50i.  h  zwischen  zwei  sechsstrahligeu  Sternen;  30  Stück  = 

15.450  g. 

74.  B—  G  28  Kuli  3:'.  AV  3437  H  73  62).  In  Kreis  der  Buchstabe  h;  Rs.  Rechtssehreitender 
Hund,  über  demselben  drei  Blumen  an  Stengeln;  50  Stück  =  26.450^. 

75.  B—  AV  3440  (14.  Genau  wie  vorher,  hinter  h  ein  Punkt;  10  Stück  =  5.520  g. 
76.  B—  AV—  (7.  Ebenso,  vor  h  ein  Punkt;  5  Stück  =  2.800  5-. 
77.  B—  G  20.27  Ku!l  34a  AV  3439  (4).  h  in  einem  Kreise  von  kleinen  Wecken.  —  Rs. 

Hund  wie  vorher:  1  Stück  =  0.540  g. 

78.  B—  zu  KuU  35  W —  (1\  Einseitig.  Kleiner  AA'eckenschild.  Braunau? 

Bayern-München.  Johann    1375—1397^  München. 

79.  B  55  G  4  W  146  11  32  (298".  Langes,  schmales  und  sehr  rohes  Bnistbild  eines  Mönchs 

mit  Pilgerstab  n.  r..  auf  der  Schulter  in  vertieftem  Schild  zwei  AA'ecken.  —  Rs.  AVecken- 
seliild.    Gehalt  0.535  =  8  Lot  5"jsr. 

80.  Zu  B  56  zu  AA^  147  (9  .  MOnchsbildnis  n.  r.,  auf  der  Schulter  vertieftes  kleines  Kreuz.  — 

Rs.  In  schwachem  Kreis  quadratischer  Schild  mit  AA'ecken;  6  Stück  =  2.740  g. 
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81.  15  56  W  147  ̂ 68.  In  Kreis  Mönehsbiltims  n.  r..  auf  dor  Schulter  veideftes  kleines  Kreuz 

mit  verbreiterten  Annen.  —  Rs.  In  Kreis  quadratischer  Schild  mit  Wecken-,  50  Stück  = 
24.750  g,  Gehalt  0.565  =  8  Lot  14  g. 

82.  B  57  G  5  W  148  H  33  (99).  Wie  vorher.  —  Ifs.  Kreis  mit  Wecken  gefüllt;  50  Stück  == 
26.000  g. 

83.  B  144  W  163  (27).  Einseitig.  Monchskopf  n.  r.  in  einer  Einfassung  von  kreisförmig 

gestellten  Wecken ;  8  Stück  =  3.'.170  g. 
84.  B—  G  38  W—  (,237).  Einseitig.  Im  Sechspaß  derselbe  Mönchskopf  u.  r..  wie  vorher; 

100  Stück  =  48.450  g,  Gehalt  0.540  =  8  Lot  7  g. 

85.  B—  W—  (48).  Einseitig.  Wie  vorher,  aber  Keile  oder  \Vecken  in  den  äußeren  Winkeln 
des  Seebspasses;  7  Stück  =  3.690  1/. 

86.  B  161  G  57  W  178  H  49  (351  >.  Einseitig.  Wie  vorher,  aber  Punkte  statt  der  Keile, 
auch  ist  der  Kopf  etwas  kleiner;  100  Stück  =  48.650  </. 

Witteisbach  und  Hollenstein  legen  die  Pfennige  84—86  zu  Albert  III.:  der  Gehaltsbefuud 

zeigt,  daß  diese  Annahme  irrig  ist  und  dieselben  vor  das  Jahr  139.')  gehören. 
Ernst  I.  mit  Stefan  IIL  (1397-1413. 

87.  B  78  W  159a  H  37  (,26i.  Einseitig.  Mönchskopf  n.  r..  unten  neben  dem  Halse  die 
schlecht  ansgedrttckten  Buchstaben  0  E  schnüg  nach  außen  gestellt. 

Wilhelm  IIL  mit  Stefan  IIL  (1397—1413. 

88.  B—  W  159  b  (24).  Einseitig.  Wie  vorher,  nur  0^11;   -20  .Stuck  =  9.010  3. 
Die  beiden  letzten  Pfennige  sind  die  Parallelgepräge  zu  29  aus  Ingolstadt,  als  Stefan  III. 
sich  mit  lebhafter  Beflissenheit  in  die  Angelegenheiten  seiner  Neffen  mischte.  Sie  sind 
ziemlich  schleuderhaft  geprägt. 

Ernst  I.  und  Wilhelm  III.  (1402—1435).  89  bis  93  ein.seitig 

89.  B—  W—  (3).  Im  Kreise  Mönchskopf  n.  r..  an  den  .'<eite  die  Buchstaben  B  iU. 
90.  B  ir>0  G  34.35  W  166  H  41  (7).  Ebenso,  aber  ein  Kingel  über  dem  Kopf;  5  Stück  = 

2.130  g. 

91.  B—  G  36  W—  (12).  Im  Dreipaß  Mönchskopf  n.  r..  an  den  Seiten  die  Buchstaben  t\0; 
11  Stück  =  4.830  g. 

92.  B—  W—  (5).  Ebenso,  aber  ein  Ringel  über  dem  Kopf:  4  Stück  =  1.830  g. 

93.  B  149  W—  H  40  (6).  Im  Vierpass  Mönchskopf  n.  r..  an  den  Seiten  des  Kopfes  t\0, 
über  und  unter  demselben  ein  Ringel,  ebensolche  Ringel  in  den  äußeren  Ecken  des 

Vierpasses;  5  Stück  =  2.230  jr. 

94.  —  97.    Brustbild    eines  Mönchs    n.  r.  mit    schräg  vor  sich  gehaltenem  Pilgerstaii,    auf  der 
Schulter  vertieftes  Kreuz  mit  verbreiterten  Armen. 

94.  B  141  G  33  W  160  H  38  (166).  Rs.  Im  Kreis  ChJ;  lOf)  Stück  =  5-.>.3(K) ,,/. 
95.  B  142  W  161  (50).    Rs.    Wie  vorher,    aber  sechsstrahliger  Steni  über  ilen  Buchstaben. 

%.  B—  W—  (1).  Rs.  Ebenso  mit  fUnfstrahligem  Stern. 
96a.  B —  W —  (2|.  Rs.  Ebenso,  aber  der  fünfstrahlige  Stern  unter  den  liurhstaben. 
97.  B  143  G  32  W  162  H  39  (59).  Rs.  Die  Buchstaben  ßiU  in  einer  Einfassung  von  krei.'i- 

fSrmig  gestellten  Wecken;  50  Stück  =  27.300  jr.  (iehalt  ().3(;ö  =  5  Lot  12.«/ 

Ernst  I.  und  Heinrich  IV,  (1404—1438). 
98.  B —  W —  (2).  Genau  wie  vorher,  nur  ist  der  Kopf  ein  wenig  kleiner.  —  Rs.  Im  Kreise 

die  Buchstaben  C  u,  etwas  größer  wie  die  auf  den  vorhergehenden  Pfennigen. 
Der  Endstrich  des  zweiten  Buchstabens  ist  durch  den  Kreis    verkümmert,    es    ist    aber 
wohl  \  zu  lesen,  da  U  nicht  zu  deuten  möglich. 

Ernst  L  und  Adolf  (1435—1438). 

99.  Zu  B  151  und  zu  W  168  (1).  Im  Kreise  die  Bui'listaben  G'f?,  erster  zum  Teil  ausgebrochen.  — 
Rs.  Verwischt. 

Herzog  Adolf  ist  1434  geboren.  Durch  den  Tod  seines  Vaters  Wilhelm  14.'!.")  wurde  er 
dessen  Nachfolger  und  starb  liereits  1441  (nach  Iläutiej.  Sein  Ohcini  Ernst  führte  die 
Vormundschaft  und  ließ  den  Knaben  auf  den  Pfennigen  mit  auftreten. 
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Pfandschaft  lor  dem  Wald.  Otto  V.  und  Friedrich  J.  a375— 1379).  Lauf? 

100.  B  66  KuU  Landsliut  3  W  3411  a  (2).  In  Linienkreis  barhäuptiges  Brustbild  ülier  Zinuen- 

niauer  an  den  Seiten  0 — F.  —  Rs.  In  Linienkreis  zweiteiliges  Gehäuse  mit  jJpitztiogen^ 
darin  zwei  Brustbilder  mit  Hüten. 

Friedrich  von  Landshut  (1375—1393),  Sulzhaeh, 
101.  B  105.  Kuli  Oberpfalz  187,  Kull  Landshut  10  (2).  Im  Vierpaß  Lilie  (Wappen  <lor  Stadt 

Sul/.bacli)  zwischen  zwei  Punkten.  —  Es.  Weckenscliild  zwischen  zwei  Punkten  in 
Kreis.    Die  Wecken   sind  erhaben,    die  Teilungslinien  vertieft.     Buchstaben  sind  nicht 
sichtbar. 

Stefan  III.  (1375-1413). 
102.  B    W —  (1).    In  Kreis  ein  Vieri)ali.    darin  großes  S,    unter   diesem   ein  fünfstraldiger 

Stern,  links  ein  lüngel  sichtbar.  —  Rs.  In  Kreis  Weckenschild,  links  ein  Ringel  .sicht- 
bar. 

103.  B  59  W  150  (4).  Ebenso,  doch  an  den  vier  Seiten  des  S  ein  Hingel.  —  Rs.  In  Kreis 
Weckenschjld,  oben  und  an  beiden  Seiten  ein  Ringel. 

104.  B—  W—  (2).  Einseitig.  Über  Weckenschild  der  Buchstabe  S;  2  Stück  =  0.980^. 
105.  Kull  Oberpfalz  —  (1).  Weckenschild,  oben  und  rechts  S,  links  verwischt.  —  Rs.  Schild 

mit  trekröntem,  recbtsgewandtem  Löwen. 

(»bcr-Pfalz.  Rupprecht  L  (1353—1300),  Amberg. 

lOG.— HO.  In  wulstigem  Kreis  barhäuptiges  Brustbild  v.  v.  über  Zinnemnauer,  R — Ä.   _   Rs. 
Zweiteiliges  Gehäuse  mit  Spitzbogen,  darin  zwei  Brustbilder  mit  Hüten. 

106.  Streber  I  3.4  Kull  3.4  (1). 
107.  Streber  II   8.9   Kull  8.9   (3).     Ebenso   mit  fünfstrahligen  Sternen   über  den  Buchstaben. 
108.  Zu  Streber  II  10  zu  KuU  10  (1).  AnsclieineiKl  kein  Kreis  um  das  Brustbild. 

109.  .'^treberll  12  Kull  12  (2).  Xeumarkt.  Neben  dem  Brustbild  RR. 
110.  Streber  II  22  Kull  22  (4).  Sulzbach.  Neben  dem  Brustbild  RS. 

Sulzbach  gehörte  zu  dem  1353  an  Böhmen  abgetretenen  Teil  der  Oberpfalz.  Es  liel 
1373  mit  der  Entschädigung  für  Brandenburg  an  Herzog  Otto.  Nach  dessen  Tode  1379 

gehörte  es  zu  dem  gemeinsamen  Besitz  der  Ingolstädter,  Landshuter  und  Münchener 
Herzoge,  bis  es  1395  in  den  Landbesitz  des  Pfalzgrafen  Ruprecht  IL  überging.  So  die 

Urkunden.  Erst  von  1395  an  hätte  Rupreclit  dort  prägen  können.  Der  T^-pus  der  .alten 
Regensburger'^,  welcher  zuerst  136G  in  Amberg  aufgenommen  wurde,  war  aber  1395 
schon  verlassen  und  es  widerstrebt  die  Annahme,  daß  damals  seine  Wiederbelebung 
versucht  worden  sei.  Vielmehr  ergibt  sieh  aus  numismatischen,  aber  ziemlich  zwingenden 
Gründen,  daß  Ruprecht,  wahrseheinlieh  der  Erste,  bereits  vorher  Rechte  in  Sulzbach 
gehabt  haben  muß,  die  ihm  eine  ftägung  gestatteten, 

111.  Streber  111  40  Kull  40  (G).  Amberg,  Im  Vierpaß  mitten  R,  in  den  vier  Winkeln  oben 

anfangend  links  herum  D  V  K  Ä.  —  Rs.  Quergeteilter  Schild,  oben  wachsender,  rechts- 
gewandter gekrönter  Löwe,  unten  Wecken:  angeblich,  aber  irrig,  als  Wappen  der  Stadt 

Amberg. 

112.  Streber—  Kull—  (1).  Ebenso,  nur  steht  der  Buchstabe  D  umgekehrt  (Q\ 

Zu  111  112  besitzt  das  Beriiner  Kabinett  ein  Parallelstück  von  Kaiser  Karl  r\".  aus  Laut 
(bis  1374),  unsere  Stucke  werden  nicht  lange  nach  jenem  entstanden  sein.  Vgl,  Berl, 
Bl,  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenk,  V  (1870)  291, 

113.  Streber  111  43  Kull  43  (39),  Ein.seitig,  In  Kreis  der  Schild  wie  vorher, 

114.  Zu  Streber  III  42  (1),  Einseitig,  Quergeteilter  Schild,  oben  wachsender  rechtsgewandter 
gekrönter  Löwe,  unten  Wecken.   Oben  ein  Ringel,  r.  R.  1,  verwischt, 

Kuprecht  IL  (1390—1398), 
115.  Streber  III  41  (3).  Im  Dreipaß  vorwärtsgekehrtes  Brustbild  mit  Hut,  an  dessen  Seiten 

R  TT-  Über  dem  Brustbild  und  in  den  äußeren  Winkeln  des  Dreipasses  Ringel.  Unten 

schräger  Weckenschild.  —  Rs.  Schild  wie  vorher,  oben  und  an  den  Seiten  Ringel. 
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116.  Zu  Streber  IV  55  '1).  Sulz b ach.  In  Kreis  die  Buclistaben  R  S,  oben  und  unten  Rosette.  — 
Rs.  In  Kreis  qnergeteilter  .''child,  oben  rechtsgewandter  wachsender  gekrönter  Löwe, 
unten  Wecken. 

Hier  erscheint  das  sogenannte  A\'appen  der  Stadt  Ainberg  (vgl.  111)  auf  einem  un- 
zweifelhaft Sulzbacher  Gepräge;  es  beweist  dies,  daß  die  landläufige  Deutung  unrichtig 

ist.  und  es  sich  um  den  Schild  des  Landesherm  handelt.  Im  allgemeinen  erscheint 
dieser  auf  Siegeln  und  Münzen  gespalten  oder  geviert,  nicht  aber  quergeteilt. 

117.  Zu  Streber  lY  -19  2.  Vorwärtsgekehrtes  Brustbild  mit  Hut,  au  den  Seiten  R  S.  _ 

Rs.  A'ierpaß,  darin  rechtsgewandter  Löwe, 
118.  Streber  IV  52  (.')|.  Wie  vorher.  —  Rs.  Wie  IIG. 
119.  Streber  IV  53    1.  Wie  vorher.  —  Rs.  Gevierter  Sehild  von  Löwe  und  Wecken.  0.470  <?. 
120.  Streber  IV  60  d).  Vorwärtsgewandtes  Brustbild  mit  Hut,  um  dasselbe  ein  Kreis  von 

kleinen  Ringeln.  IJings  Linienkreis.  —  Rs.  Rechtsgewandter  ungekrönter  Löwe,  um  den- 
selben ein  Kreis  von  kleinen  Ringeln.  Rings  Linienkreis. 

Ruprecht  m.  ,1398—1410,. 

121.  Streber —  (5).  Tf  l;>.  •J9,  Einseitig,  lu  Kreis  rechtsge\vaiidter  gekrönter  Löwe,  hinter 
demselben  Punkt,    am  linken  Hinterluß  schräg  R- 
Diese  Pfennige  schließen  sich  eng  au  diejenigen  Stefans  III.  (44,    an   und  sollen  wohl 
diese  lür  den  Verkehr  in  Bayern  vortäuschen.     Die  Zuteilung  an  <len  Pfalzgrafcn  ist 
wahrscheinUch,  aber  nicht  sicher. 

Unbestimmt.  Aniberg? 

1-22.  Streber —  il  .  Tf.  13.  30.  In  Kreis  der  Buchstabe  H  zwischen  zwei  Türmen  mit  spitzen 
Dächeni.   über  und  unter  dem  Bachstaben  ein  dickes  schräg  gestelltes  Kreuz.    —    L's, 
Unförmlicher  Löwe  nach  r   unter  schwebender  großer  Krone;  0.360  </. 
Im  Buxheimer  Fund   ̂ noch  unbeschrieben  in  der  .Münchener  Staatssammlung)    war    ein 
ähnliches  Stück,    ohne  das  H  und  (lie  Kreuze  zwischen  den  Türmen,    aber  mit  P  vor 
dem  rechten  Turm.  Die  fast  gleiche  Rs,  stammt  wohl  von  derselben  Hand, 

>'en-Böliuien.  Wenzel  (1378 — 1400),  Erlangen. 
123.  .Streber  I  10  (."i.  In  Kreis  gekröntes  vorwärtsgekehrtes  Brustbild,  an  den  beiden  Seiten 

r.  ö,  1.  fünfteilige  Rosette.  —  Rs.  In  Kj-ois  rechtsge«  andtcr,  doppell  geschwänzter,  ge- 
krönter Löwe. 

124.  Streber  I  12  (1).  In  Bereis  gekröntes  Brustbild  zwischen  W  H  iil)er  Ziniienbalkcn.  —  Ifs. 
Unter  Spitzbogen  gekröntes  Brustbild  zwisirhen  W  H. 

125.  Streber  11  9  di.  Ebenso,  nur  W  W  auf  beiden  Seiten, 

126.  Streber  II  3  (2).  Brustbild  mit  großer  Krone,  r,   W,  —  R«    Der  böhmische  Löwe 
127.  Zu  Streber  II  11  (3).  Brustbild  wie  vorher,  r,  d.  —  Rs,  Große  Krone, 

128, — 131.  Auerbach,  In  Kreis  der  Buchstabe  H.  —  Rs.  Der  böhmische  Löwe  n.  r.,  rings 
Sparen  eines  Kreises. 

128.  Streber —  f2|.  Um  den  Buchstaben  vier  Ringel.  —  Rs  Über  <lem  Löwen  Rosette  aus 
sechs  Punkten, 

129.  Streber —  (3|.  Um  den  Buch8tal>en  vier  fünfteilige  Rosetten. 
130.  Streber  —  (2).  Um  den  Buchstaben  vier  fünfstrahlige  Sterne, 
131.  Streber —  (1|.  Über  dem  Buchstaben  r,  kleines  H.  unten  fünfteilige  Rosette,  sonst 

verwischt. 

132.  Streber —  (1|.  R.  und  1,  des  Buchstabens  kleine  Jx.  oben  und  unten  fünfteilige  Rosette.  — 
Rs,  Der  böhmische  Uiwe  n,  r, 

133.  Zu  Streber  II  HCl).  In  Rhombus  großes  gekröntes  Ä.  an  den  Seiten  und  unten  Kleeblätter 

mit  doppelten  Stielen.  —  Rs,  In  Rhombus  großes  W,  rings  vier  Kleeblätter  mit  ein- 
fachen Stielen, 

184.  Streber  II  16  (1).  Großes  H,  über  demsell>en  zwei,  unter  demselben  ein  fünfstraldigcr 

Stern,  An  beiden  Seiten  W  mit  Ringel  darunter,  —  Rs.  Große  Krone. 
135.  Donebaner 856-868  f2j.  Erlangen?  In  Kerbkreis  große  Krone,  WöH   VÄRTVS 

—  Rs.  Gekrönter  Kopf  n.  1   ö  ■  RÖX 
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Biirggrafscliaft  Xiirubcrg.  Friodricli   V.  (1361—1396).  Langenzenn. 
136.  Streber  I  7  (3).  Barliäuptigo.s  Brustbild  v.  v.  über  Zinnenbalkeii.  an  den  Seiten  Pj-  — 

IJs.  Zweiteiliges  Geliäuse  mit  Spitzliogen.  darin  zwei  barhäuptige  Brustbilder  v.  v. 
137.  Zu  Streber  II  1  (1).  Barliäuptiges  Brustbild  v.  v..  an  den  Seiten  Buchstaben,  r.  ver- 

wisclit.  1.  H.  über  und  unter  dem  Burlistaben  fünfteilige  Rosetten,  unten  Braekenkopf 

)i.  r.  —  Ks.  Wie  vorher,  unten  Kleeblatt. 

138.  (1).  In  Kreis  Brackenkopf  n.  r.,  ö — I?,  oben  und  unten  fünfteilige  Rosette.  —  Ks.  Ver- 
wischt und  verpriigt,  nur  zwei  fünfteilige  Rosetten  sichtbar. 

13!!.  Streber  —  (1).  In  Kreis  Brackenkoi)f  n.  r.  Ff?  —  Rs.  In  Kreis  gevierter  Zollemschild 
PI? 

WUrzbnrg'.  Gerliard  von  .^cii warzlnirg  (1372 — 1400). 
140.  Zu  Streber  2 — 4  (1).  (bekrönter  halber  Löwe  n.  r.  —  Rs.  Reditsgewandter  leopardierter 

Löwe. 

141.  Zu  Bl.  f.  Mzir.  TJ07,  36G7  (1).  Haßfurt.  In  Kreis  rechtsgewandter  leopardierter  L«we.  — 

]\s.  Rechtsgewandter  wachsender  Hasenkopf,  G — G. 

Bamberg.  Lambert  von  Brunn  (1374-1398|. 

142.  Heller  6  (1).  Im  Kreis  liischofskopf,  rechts  H,  links  L,  unten  die  Bninn'sche  WoHs- 
angel.  —  Rs.  Im  Kreis  der  bambergische  Löwe. 

143.  Heller  8  (1).  Schild  mit  Wolfsangel,  links  rj  (umgekehrtes  h).  —  Rs.  In  Kerbkreis  der 
bambergische  Löwe. 

144.  Grote  Mzst.  I.  T.  VII  49  (1).  In  Perlkreis  Schild  mit  Wolfsangel,  rings  Umschrift,  davon 

sichtbar  links   ...^R'H*...    —  Rs.  In  Perlkreis  der  bambergische  Löwe. 
145.  Heller  —  (1)  Tf.  13.  31.  liischofsbrustbild  in  Kreis  zwischen  HL,  unten  Wolfsangel. — 

Rs.  lärustbild  des  heil.  Kaisers  Heinrich  II. 

Kobnrg.  Friedrich  der  Strenge.  Landgraf  von  Thüringen  (1353 — 1381). 
146.  Zu  Streber  I  8  (2).  Unter  Spitzbogen  reditsgewandter  Mohrenkopf,  rechts  K.  —  Rs. 

Zweiteiliges  Gehäuse  mit  Spitzbogen,  darin  zwei  Brustbilder,  danuiter  Punkt. 

Friedrich  der  Streitbare.  Landgraf  von  Thüringen  (1381  — 1428). 
147.  Streber  II  5  1).  Im  Vier))aß  linksgewandter  Mohrenkopf.  in  den  iiußeren  Winkeln  des 

Vierpasses  Rosetten.  —  Rs.  In  einem  Kranz  von  Zweigen  Löwe  n.  r. 
148.  Zu  Stieber  II  6  (2).  In  einem  Kranz  von  Zweigen  Mohrenkopf  n.  r.  —  Rs.  Löwe  n.  r. 

Ob  Kranz  ringsum? 

Henneberg-Solilenslngcn.  Heinrich  XI.  (1375 — 14(i5),  Wasungen. 

149.  (1)  Tf.  13,32.  Der  Buchstabe  W.   —  Rs.  Tu  Kreis  der  burggrüflich  wurzburgisdie  Schild. 
150.  (1).  h  in  einem  Linienkreis,  in  welchem  an  den  vier  .Seiten  fünfteilige  Rosetten  einge- 

fügt sind.  —  Rs.  Wie  vorher. 
151.  Fikentsdier,  Z.  f.  X.  XVIII,  24,  1  (1).  Themar.  In  Gehäuse  barhäuptiges  Brustbild,  oben 

D.  —  Rs.  Barhäujjtiges  Brustbild,  unten  Buchstaben  (?). 
152.  Fikentsdier  Tf.  3.  21  (1).  Römhild.  Gekrönter  Jungfrauenkopf  n.  r.  zwischen  Vierhlättern, 

über  und  unter  diesen  je  drei  Punkte.  —  Rs.  R  zwischen  vier  Vierblättem. 

Hildbiirgbausen.  Balthasar,  Landgraf  von  Thüringen  (1353 — 1381). 
153.  Zu  Fikentsdier,  ;Mitt.  ba\r.  num.  Ges.  1894  n.  42.43  (1).  In  Kreis  Judeukopf,  vor  dem- 

selben U.  —  Rs.   Ebenso. 

Hobenlohe-Öhrlngon.  Ulrich  (1380  —  1407).  Öhringen. 
154.  Streber  2  (1).  Barhäuptiges  Brustbild  über  Zinnenbalken,  darunter  füufstraliliger  Stern, 

an  den  Seiten  VO.  -  -  Rs.  Zweiteiliges  Gehäuse  mit  Si>itzbogen,  darin  zwei  Brust- 
bilder mit  Hüten. 

155.  Streber  zu  3  (8).  Wie  vorher,  ohne  Stern  aber  OV.   —  Rs.  Wie  vorher. 

156.  Streber  —  (2).  Wie  156  mit  Kreissiiuren.  —  Rs.  Wie  vorher,  unten  fünistrahliger  Stern. 
157.  Zu  Streber  14  (2).  In  Kreis  unbedeckter  Kopf  über  großem  Zinnenbalken,  zwischen  VO, 

unten  nochmals  0.  _  jjs.  Wie  vorher,  aber  unten  liegendes  Kreuz. 
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Ottingen.  Ludwig  XI.  if  1440)  nnd  Friedrii  h  III.  (f  1423). 

158.  V.  Löffelliolz  5  (1).  Brustbild  mit  Hut  v.  v.  über  schräg  gestelltem  öttingisclien  .^^cliild.  — 
Rs.  Brackenkopf  n.  r. 

Württemberg:.  Elisabeth  (1362—1402,   Tochter  Kaiser  Ludwigs  des  Bayern  und  seit  1388 
Witwe  des  Junggrafen  Ulrich).  Ilöchstädt. 

159.  Fikentscher,  Z.  f.  N.  XVIII,  21  a  und  b  (3).  Unter  Spitzdach  Brustbild  mit  Hut,  links  0, 

darüber  und  darunter  ein  Stern.  Verwischt  sind  die  Buchstaben  rechts  h,  oben  9.  — 
Rs.  Doppelgehäuse  mit  zwei  Brustbildern  im  Hut. 

Fikentsclier  legt  die  Pfennige  nach  Sdimalkalden-Henneberg,  Dies  trifft  keinesfalls  zu, 
weil  die  Gräfin  Elisabeth  von  Henneberg  bereits  1361  gestorben  ist.  als  der  Typus  der 
Regensburger  in  Franken  noch  nicht  aufgekommen  war,  Buelienau  (Mitt.  bayr.  Xuni. 
Ges.  1911,  86)  hat  auf  die  Bemerkung  Günters  (das  Munzwesen  in  der  Grafsehatt 

Württemberg  1897,  0)  aufmerksam  gemacht  und  die  rfentiige  auf  die  Münze  zu  Höeh- 
städt  bezogen,  welches  zu  dem  Heiratsgut  der  Gräfin  Elisabeth  von  \Viirtteml)crg  gehörte. 

l'assau.  Unbestimmt. 
160.  V.  Höfken  21  (1).  Wolf  nach  rechts,  hinter  demselben  Krummstab.  —  Rs.  Vicrfüßiges 

Tier  n.  r.  an  den  Vorderbeinen  ovaler  Schild  mit  Lilie  (V). 

161.  Zu  V.  Höfken  21  (3).  Einseitig.  Wolf  mit  Krummstab  wie  vorher. 

Lenchtenberg.  Johann  I.  a3:i0)  (1375—1407).  Hals. 
162.  (16j.  Im  Dreipaß  Kopf  mit  Hut  n.  r.,  in  den  äußeren  Winkeln  des  Dreipasscs  Klee- 

blätter. —  Rs.  Vieri)aß,  darin  inmitten  ein  dickes  Kreuz  und  rings  um)  dieses  illc  Huch- 
suben  hHLS. 

163.  (3j.  Wie  vorher,  aber  die  Buchstaben  wesentlich  kleiner. 

164.  H  103,  Mitt.  Bayr.  Num.  Ges.  1890,  5.  n.  11  (9).  Wie  vorher,  aber  die  Buchstalxn  so 
grot  wie  auf  162  und  das  Kreuz  fein.  Auf  Vs.  vor  dem  Kopf  dasselbe  Kreuz  liegend. 

165.  Mitt.  Bayr.  Num.  Ges.  1890,  3,  n.  1—4  (1).  Im  Kreis  der  hiuhtenbergische  Hinden- 
Rchild.  —  Rg.  Doppelgehäuse  mit  zwei  Brustbildern. 

166.  f2)  Tf  13,  23  a,  b.  Im  Dreipa.ss  Balkensehild  darüber  0?,  I.  und  r.  je  ein  Kreuz;  in  den 

äußeren  Winkeln  de»  Dreipatses  krabbenfömiige  Blätter.  —  ils.  Vierschlag;  ii-55  und 
0  487  g. 

AiigTsbiirg.  Bnrkart  von  Eilerbach  (1373—1404).  Vor  1396  geprägt.  Dillingen. 
167.  15 —  Großh.  —  (\).  In  Kreis  Bisehofskopf  v.  v.  Innerer  Durchmesser  des  Kreises  \i)mm. — 

Rs.  In  Kreis  G  (?);  0  380j/. 

Gemeinschaft  von  Bischof  und  Stadt  seit  1402. 

168. — 183.    In  Kreis  vorwärtsgekehrter  Bischofskopf,    roh  gezeichnet,    an  den  Seiten  r.  aus- 
wärtsgekehrter   Bischofsstab,    l.   der  städtische  Pyr.   —   Rs.  Abzeichen  verschiedenster 

Art  nnd  zwar: 

168.  B  43  Großh.  71  G  4—6  H  90  (1^  Tf  12.  Um  1402. 
169.  B  44  Großh.  72—74  G  7—9  H  91  (15;.  Tf  12. 
170.  B—  Großh.  75  G  10.   11  H  92  (7).  Tf  12. 
171.  B—  Großh.  78  H  93- (3).  Tf  12. 
172.  B—  Großh.  80  (2).  Tf.  12. 
173.  B—  Großh.  83  G  16—17  H  95  (11)   Tf  12. 
174.  B  45  Großh.  87  G  21—28  H  98  (4).  Tf.  12. 
175.  B  46  Großh.  88  G  27  (b).  Tf  12.  Mzm.  Franz  Basinger  1441.  5  mm  hoch. 

176.  B  46  Großh.  88  G  27  (ü).  Tf.  12.  Mzm.  Franz  Basinger  1441.  Gmm  hoch. 
177.  B  48  Großh.  89  (1).  Tf  12.  Mzm.  Joh.  Stefan  Grä.sslin  1441.   l  mm  horh. 

178.  B—  Großh  —  (l).  Tf.  12. 
179.  B  —  Großh.  —  a).  Tf.  12. 
180.  B—  Großli.  —  G  20  H  99  (6).  Tf.  12.  Schratz:  Federartige  Figur,  vielleicht  halbes 

Geweih;  Luschin:  Steinbockhorn. 

181.  Großh.  85  G  24,  25  H  96  (ii).  Tf  12.  Mzm.  l'eutingcr  um  1425. 
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1S2.  Großii.  70  G  2  (30).   Leer,  mit  großem  Pyr  auf  Vs. :  24  Stock  =  11.680  ./ir. 

ISfS.  Großli.  70  G  1  (2).  Leer,  mit  kleinem  Pyr  auf  Vs. 
IJin  1  leiden  letzten  Xummern  sind  walirscheinlicli  auf  den  Rs.  nnr  verwischt,  sie  zeigen 

in  keinem  Falle  die  bei  einseitigen  Geprägen  charakteristischen  Ilohlstellen  vom  Bilde 

der  Vs. 

181.  fl;  In  feinem  Kreis  sorgfältig  ausgeführter  lilschofskopf.  Der  Kand  der  Mitra  hat  nenn 

l'erlen,  der  Stoff  lieiderseits  tiinf.  Knimmstab  und  Pyr  sind  fein.  —  Rs.  6  5  mm. 
DieserTfennig  wird  auch  dem  Mzm.  Joli.  Stefan  Grässlin  gehören,  erweist  sich  aber 

durch  die  besondere  Arbeit  des  Vs.-Stempels  als  eiu  Nachfolger  von  Xr.  177,  der  selbst 
in  das  Jahr  1441  gehört.  Wieviel  Zeit  zwischen  den  beiden  Erzeugnissen  des  Grässlin 

liegen  mag,  laßt  sich  nicht  schätzen.  Ein  Stefan  Grässlin  war  in  den  sechziger  nnd 
siebziger  Jahren  Miinzmeister  in  Augsburg,  kommt  aber  für  den  Pfennig  nicht  in  Betracht. 

185.    5)    Unentzifferbare  Pfennige,    wahrscheinlich   fränkischer  Herkunft.     Zusammenstellung: 

Bayern  verschiedene  Linien   6249  Stück 
Pfandschaft,  Ober-Pfalz  und  Neuliöhmen      112      ̂  
Frauken       34      . 

Passau.  Hals       30      ,. 

Augsburg      102      ,. 

Uneutzifferliar         •")      „ 
Insgesamt   6537  Stück 

Für  die  Bestimmung  der  Vergrabungszcit  des  Schatzes  kommen  nur  die  bayerischen 
und  die  augsburgischen  Pfennige  in  Frage.  Erstere  reichen  mit  einem  Stück  liis  spätestens 

HS!^.  vor  diesem  ist  auffallenderwcise  eine  Lücke  von  etwa  25  Jaliren.  Die  augs- 
liurgischen  Gemeinschaftspfennige  bringen  uns  zwei  Stücke  mit  dem  Abzeichen  O,  von 

denen  das  eine  durch  Ausstattung  und  ."Schnitt  sich  als  Jünger  erweist,  als  das  andere. 
Das  G  bezeichnet  den  Mzm.  Joh.  Stefan  Gräßlin,  welcher  zuerst  1441  vorkonunt.  In 
dieses  Jahr  muß  der  erstere  Pfennig  deshalb  gehören,  weil  ein  ganz  gleiches  Gepräge  mit 
B  vorhanden  ist:  in  der  ersten  Hälfte  des  gleichen  Jahres  1441  war  als  Mzm.  Franz 
Basinger  tätig.  Das  zweite  Stück  mit  G  niuß.  wie  gesagt,  später  liegen  als  das  erste. 
wieviel  läßt  sich  nicht  sagen;  es  mag  immerhin  ein  paar  Jahre  sein.  Da  auch  etwas 
Zeit  erforderlich  ist.  \\m  die  Pfeimige  von  Augsburg  nach  Rabenschwand  zu  bringen 
und  der  fragliche  Pfennig  durchaus  nicht  stempelfrisch  ist,  so  wird  man  die  Bergung 
des  Schatzes  früliestens  etwa  in  das  Jahr  1444  setzen  müssen. 

Von  allen  einigermaßen  gut  erhaltenen  Pfennigen  wurde  das  Eiuzel-  oder  Durchschnitts- 
gewicht festgestellt.  Dieses  läßt  aber  gar  keine  Schlüsse  auf  die  Prägezeit  der  Münzen 

zu,  da  es  in  allen  überprüfbaren  Fällen  weit  hinter  dem  Vollgewicht  der  Verträge 
bleibt.  Dagegen  halien  die  leider  nur  in  beschränktem  Maße  möglichen  Gehaltsi)roben 
Gutes  gezeitigt  und  zum  Teil  überraschende  Ergebnisse  gebracht,  wie  z.  B.  die  der 

I'feimige  ('84;.  welche  man  bisher  dem  Herzog  Albert  III.  zuschrieb. 

Die  tirolischen  und  italienischen  Bestände  des  Fundes 
von  Dr.  Karl  Moeser 

I.  irerancr  Meinliard-Zwainziger. 
Hauptklasse  I.  Abteilung  A  (zusammen  159-1-109  Stückei. 

(Die  Bezeichnimg  der  Beizeichen  nach  Biisson  XZ.XXl  (18S0-  284 ff., 

Beizeii-heii      1  a        (1-1-2;. 

1  h       (G-h;!;. 
3«        (Ij. 

3/*        (ll-i-!4i.  Bei  einem  Stück  ist  das  Fliigelbein   auch  nach   unten  mit  Feder- 
chen besetzt. 

3.-        (1). 
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Beizeiclieu    •'!  </       (G-t-5). 
3  </  -     (-2+2;. 

4  (G-t-2.), 
■'  (!)• 

(i  (14-+-5;.  JJei  viiT  Stücken  Hri/.ciclieii  iiiidiMiilicli. 

7 «       (5-i-f)|. 
7  6       (}). 

7  (1).    Alicr  ohne    die    mclirfaclie  Wiciliriiohing  in    der  l  ini^olirift   der  Adlci- 

t^eite   (  +  COMES  •  TIROLj,     Vs,   mit  MH  III  HR  DVD.    Fehlt    im 

liriineeker  Fnnd;  Liiseliin.  Miin/.f'und  von  l'rcm,  n.  48. 
,  7  (1;.  (Seliwäelierer  l'nukt).     oliiie  Wied('rlioliiii_<;.     Fehlt    in   dini  Funden  xon 

IJruneck  und  I'rem. 
8«        ni)+13). 

8A       (12+13j. 

!•  (7).  Hri  zwei  Stücken  infolirc  üosciineidens  nur  teilweise  erhalten. 

loa        lh)-h9). 

11  12      (3+2).  Sechsstrahl.  Sternciien  zw  isidien  I'unken.  letztere  nur  teilweise  sicht- 
liar.  Die  zwei  nichtervsorlienen  Exemplare  schlecht  erhalten. 

X^  tl).  (iroüer  sechsstrahl.  Stern.     Fehlt  im   lirunecker  Fund:  I.uschin,  l'niiier 

Fund  Ik'izeichen  ri  ii.  '■>■>. 
13  (,:,>. 

14  (22-i-14i. 

.  'W'  Kurzer,  dicker,  nach  olieu  1,,'egalielter  und  in  Kmijilihen  endigender  Schalt. 
(i).  Ks.    +  :COMES  (Beizeiclieni  TIROL:.  In  den  Funden  von  Bruneck 

und  I'rem  nicht  vertretener  und  lusher  unhckannter    lyp.    Zwei  Exemplare 
stark  lieschnitten.  iloch  sich  gegenseitic;  ergänzend. 

unkenntlich  (S+12).   mit  MEIIIHRDVS  (grcißtenteils  jedenfalls  zu  IJei/.iiihen  .s, 

einige  zu  Ueizeichen  ."!  und   1   geluirigi. 

dcsgleichon  (2(H-'i),  mit  ME  III  HR  DVD. 

Ilauptklasse  I.  Ahleilung  1!  (zusannniMi  Sl)-)-2l'>  Stüi'ke, 

1  (33+23).  Heizeichen  entweiler  dundi  eine  einheitlii-he  oder  dun-h  drei  Teil- 

punzen hergestellt.  Zwei  schfin  erhaltene  Exemplare  halieii  (.OMK^.  ISei 

vier  Stlii-ken  IJeizeichen  infolge  liesclmeiilens  nder  Almützung  unsicher  ii- 
kennhar. 

2  (2,.. 

•'!  (lO).     llei   einem  Stück    scheint   lieizeiehen  .'!   in   lieizeichen   1    umknrrigiert. 
4  Fndeutlich  erhalten.  (2i.  Ailler  mit  je  drei  und  vier  Scliwungrederu. 

,  undeutlich,  vielleicht  identis<di  mit  lieizeichen  4.  (ly.  Huclistahentypus  den  (;ei)rägeii, 

mit  Heizeiidien  4  entsprechend.  Adler  nach  älterem  Tvp.is,  streng  stilisiert, 

mit  langem  dünnem  Hals  un<l  aulTallend  schmalem,  reiherartigem  Kopf. 

')  (9+1).     Ein    f^xemplar    von    dem    durcdi    liusson  2".tS    erwähnten    Steni]ie!, 
dessen  Adler  zwei  alistehende  llalsfedeni  aufweist. 

(;  (l).  An  di-n  Htichstaben  teilweise  feine  Zierpunkte. 

,  ^  Eigenartige  Form  (HlumeVi.  darL'estellt  hei  liusson  l".W;.  Anui.  -l  zu  lieizeichen  (i, 
wo  das  »ehr  seltene  Stück  jedoch  irrtündiidi  als  dem  Typus  l  A  (statt  I  lii 

aMgehöreiid  bezeichnet  ist.  (F.  Adler  und  liuchstahen  mit  feinen  Zierpunkten 

entsprechen  den  (ieiirägen  mit  lieizeiidien  li 
1  (It;.    Mit  heraldisch  stilisiertem  Adler  niii  >elir   kleinem  Kopf,    siehe  liussun 

297  mach  lieizeiidien  <>;. 

,  wahrscheinlich  7.    (lesiieltes  lilalt,    infolge  liesidmeidens  unvollständig;    vielleicht 

identisch  mit  lieizeichen  '■  iles  I'reiner  Fundes  (2/.  Fmschrifr.  soweit  erkenn- 

bar, nicht  fehlerhaft. 

Nam    Zcit>-hr.  M  ()'.«i)  - 
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üii/.eiciK'ii    7  »        Äliiilicl]  7.  Kleeblatt  leicht  n.  r.  ■,'e\vendet,    vgl.  Kusson  297,    Beiuerkunu'  zu 
IJeizcielien  7  (1).    Hals  des  Adlers  mit  zwei  feinen  abstehenden  Federclien; 

COME^. 
7  Ij       Unvollständig,    veriiuitlicli  ein  n.  1.   gewendetes  gestieltes  Blatt  (1).    Adler 

älinlich  den  Geprägen  mit  Beizeichen  0,  Buciistaben  jedoeh  ohne  Zierpnnkte. 

uiikcniitlieli  (5-1-:?).  (iewölinli<-lrc  Typen. 

Hauptk lasse  11.  Aliteilung  A  (zusammen  52-4-')  Münzen). 

,  \  (I       (7+3). 

,  1  o  1     (5). 
1  h       (5). 

1  h  1     (4). 

1  (")).    Mit   TIROL  iohne  Kürzungshakoheii)   imd   OTEIII;    Kopf  des  Adlen» 
sehr  steil  gestellt.  Fehlt  im  Briinecker  Fund. 

2«  (2).  Jedoch  das  kleine  Kreuz  stärker  gegabelt. 

2«=  (1).  Mit  HE  in. 
_  2  rt  -  (1).  Jedoch  das  kleine  Kreuz  scliwach  gegabelt:  mit  07E  III. 

.,  2  rt  •"  (1).  Kopt  des  Adlers  sehr  steil  gestellt. 

.,  2 /<  '  (1-t-lj.  Jedoch  »las  kleine  Kreuz  mit  Punkten  an  den  Enden:  mit  0?E  III. 

„  2  c  (1.0+1 !.   1   t^tiiek  mir  (".OMvES  ̂ nieht  Doppelsehlag!). 2,:.  (2;. 

.,  2'«  (2).  Mit  l'unkteii  an  den  Enden  des  kleinen  Kreuzes  und   ME  III. 
2  1  0  I  ( 1). 

uiideutlicli,  da  stark  lieschuitten  (2j. 

II  aujjtkla  ssc  II.  Aliteilung  B  'zusauiiuen  93+G  Stücke). 

Die  Zuweisung  der  (leiiriigc  dieser  und  der  folgenden  Abteilung  II  f  zu  den  einzelnen 

H>'izeichengrui)pen  ist  infolge  der  mehr  oder  weniger  rohen  Ausführung,  welche  die  Form  der 
ISeizeiehen  zumeist  nur  unsicher  oder  gar  nicht  erkennen  läBt    und    auch    deren  zeichnerisi-her 

W  iedergabe  bei  Busson  .<eliwierigkeiten  bereitete,  vielfach  sehr  erschwert,  bezw.  nur  mit  einer 
gewissen  AValirscheinlichkeit  erreichbar. 

Beizeichen     1  (4).  Bei  zwei  Stücken  fraglich. 

2  (18+1).  Bei  drei  Stücken  fraglich. 

,  .■)  (12).  Teilweise  vielleicht  zu  Beizeichen  4  einzureihen. 
_  4  i35+2).   Bei  einigen  Exemplaren  das  Beizeichen  nicht  ganz  sicher  erkennbar. 

zum  Teil  vielleicht  auch  dem  Beizeichen  3  zuzuteilen.  Bei  zwei  Stücken  die 

fehlerhafte  Umschrift  ME  KR  DV  III  (nicht  Dopi)elschlag!). 

„  w  ahi-scheinlich  5  (4). 

„  von  den  obigen  vermutlich  verschieden,  doch  nicht  bestimmt  fixierbar  3).  Kopf  des 
Adlers  auf  kurzem  Halse  sitzend,    nur  wenig   aufwärts   geriehtet. 

.,  unhestiuimbar  (10+3).  Stempel  von  feinerer  Ausführung. 

,  (i).  Koherer  Stempel. 

Ilau]itklasse  II,  Abteilung  C  (zusanmien  82+3  Stücke). 

^Sifho  ̂ "^^h^llH■rklmg  zur  vorhcriiehcnden  Abteilung.^ 

1  2S+1l 

1  '         '1). 

,  2  A).  Teilweise  vielleii-ht  auch  Beizeichen  3. 
„  3  11+1 1.    Äußerst  rohe  Präge,    weshalb   das  Beizeichen   zum  Teil  nicht  be- 

stimmt erkennbar. 

-  uubeslimmbar  (38+1). 
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Hauptklassc  11.  Abteilung  ])    /.usamnuMi  '^i^'i). 
Beizeichen    1  «        'dS-t-di 

1  c       (G,. 

„  1  ("ij.  Xielit  gt-uaiiiT  ciiiiiiiibar. 
2«        i»). 

•2  6  ?    (I). 

--     il.  Meraner  Zwaiiizi^'LT  der  älteren   Il;il)sl)urj:er7.eit 
fzusaiiiiiicn  141-t-l  Stückci. 

1.  Herzog  Rudolf  IV.  (1363—1365;  H). 

2.  Herzog  Leopold  HF.  (1365— l;!8€i.  Ältere  Typen  der  LVPOLDVS-  uii.l  LIVPOLDVS- 
Zwainziger  (48). 

3.  Herzog  Albreelit  llf.  HSSG— 1395)  ̂ 21). 

4.  Herzog  Leopold   IV.   (1395—1411).    .Iün<rcrc   (iepriige  der   LVPOLDVS-  und  LIVPOL- 

DVS-Z«  aiiiziger  (71-1-1). 

III.  Italienisclie  Bciscliläfre  von  Mennicr  .\(llcrj,'rosclicM  ( .\(]iiilinen) 
iznsaiiimen  S  Stücke'. 

üantua  1  i4).    a  D«  Mn  IIT  V7t  jl  Kinfarhes  Kieuz.    -  I.'s.  4-  *  VIKCJILIVS  a  iWapiuii- 

[  sehildehen  der  (toiizaga)  .«.  Iinpcrialenadler.  Zwei  Stüeke  zeigen  auf  dir  \'s  entsprechend 
dem    Doppelkreuze    de.s    Tirolino    das    aufgelegte    kleinere    Kreuz    roli    eingraviert. 

Drei  Exeuiplaie  wenig,  das  vierte  sehr  stark  besdiuitteii,  alle  stark  al)geniitzt. 

2(2).    Desgleichen.,  statt     der    Kleeblatt- Itosettchen     üliendl     flinfhliitlrige     dnrcldocliie 
Kosettchen. 

t     Padua  (1).    CIVITÄSI    (Sehildehen,     •::•      Eirifaches     Kreuz.  I.'s.    ']r  •  VTvWVTv   :: 

R«Gm  !*■  Adhr. 

I  Verona  (1).  Q  Vö  '  KO  •  II«  H  .Leiter;  STl.  Einfaches  Kreuz.  -  lls.  -i-  Q'&ÖCIVU 
THS  O  w  O  Alller.  zwischen  dessen  llals  und  linkem  Flügel,  sowie  ober-  und  untei- 

lialb  seines  rechten  Fanges  je  ein  l'unkt.  Das  kleinere  aufgelegte  Kreuz  auf  der  V- 
roh  eingraviert. 

IV.  Italienisclie  Beiscliliige  von  Meraner  Meinlinnls-Zwainzigern  (  Tirolincni. 

Ineisa  (2).  MC  Il'I  CI  SE  Doppelkreuz.  -  Ks.  -J-«)T(>  ;  IIirEimTOR  Adler  nach 

Typ  I  A  der  .Meiidiards-Zwainziger.  der  stark  aufwärts  gerichtete  Kn|d'  ist  durch  eine 
lappenartig  nach  vorne  vorstehende  llalsfeder  verunstaltet. 

Ivrea  (3i.  «^  F  OR  G  IH  ̂   Doppelkreuz.  I.'s.  -!-  FREDERICVS  X  I-P-  Adler  nael, 
Typ  I  A  der  .Meiidiards-Zwainziger. 

.Mantua  (2).  DE  MH  IIT  VH  Doppelkreuz,  an  iIomu  F^iideii  nach  bzw.  unter  dein  Wnite 

DE  je  ein  Kiiigelchen  als  I'.eigemerk.  —  Its.  -J-  VIRGILIVS  :;•  Waiipenschildclipii 

der  «Jonzaga;  :':  Adler  naidi  Typ  I  A  der  .Mi'inliards  Zwainziger.  am  Kojife  drei  km'ipl- 
clienartige  Fedirn.  Ein  Exemplar  am  liande  lein  geliuht  (zum  .Vufzielicn  an  diinneiu 
Draht  oder  Faden). 

V.  .Vnilerc  italienisebc  Heiiniscluingen. 

Mailand  (1..  «laleazzo  II.  Visconti  13.'(4  -  b'STs  .  (Jrossn  mit  Schlange  zw  6  3  im  VieniaTi 
und  sitzendem  hl.  Ambrosins. 



Wilhelm  Kubitschek 

Eine  alte  Fälschung  aus  Samos 

\'(iii  (l(rKii|it't'riniiii/.('  di's  'WiciuT  Knliiiietts.  irricdi.  lbl-l(i.  aiij  altfm'Bcsit/.';.  iUmm,  19-3y 

(}  I.  AVTKMIOVA-.    r.   ■<l>IAinnOC 
Bnistliild  des  älteren  IMiiüitp,   ).. 

1'.  M..   V.  h.  K.  r. 

Q  1.  ZA,M:.    r.  ON 
jugciullieliei-  Krieger,  mit  Ixtrbecr 
Panzer  Mantel,  v.  v.  K.  I.,  stellt  vor 

einem  (1. gewendeten)  SchiflF,  in  der 
ausgestreckten  K.  eine  Schale,  im 

1.  Arm  schräge  ein  Szepter.  . 

halic  ii-h  im  Laiilc  der  Zeit  noch  iiielirerc  ICxciiijilarf  gesellen,  kann  sie  indes  nicht,  da 

iili  Lreiade  dieses  l'iUllilalt  aiisriiliieii  soll,  naeliweiseii.  Vor  allem  unter  den  falschen  Stücken 
in  \Vieii  u.  (iö7  t'M  inni.  IST.'j  '/  ;  Paiis  Num.  Cliron.  188-2.  ̂ Sl!  Tf.  (i,  4:  London  (/atalojnie 
Brir.  Mus.  Joiiia  Tf.  :!7.  8  IN.!:  Cilli:  Inilioof-BliiiiUT  V,  Nomisma  0.  lill».  S.  .33.  Tf  l>.  27Rs.); 

Fürst  ̂ \'indiscligr;itz  'in.  1  "(••').  Tf  1  (beide  Seiten).  Aufjfefallcn  war  mir  auf  der  Vs.  die  Stirn- 
liildun»:  mit  einem  vortiefl  liii'  die  8tirnrun/,elii  ausgesiiaiten  Feld;  noch  auffälliger  war  die 
ilf.  mit  der  ZeicliiuniLC  des  Siliiffes  erteliienen.  die  in  der  Mitte  auslileilit,  und  mehr  als  dieses 

(sehlicßlieh  doch  noch  fiaglieliej  Anzeichen  der  Si'hriftcharakter.  indem  vom  C  des  Stadtnamens 
immer  nur  die  beiden  wagrechten  Linien  sich  erhalten  haben  und  das  I  jedesmal  fast  völlig 

aufgeblieben  ist:  ja  vor  dem  E  das  doch  mit  der  senkrechten  Haste  ausgeblieben  ist,  scheint 

auf  allen  Exemplaren  der  oberste  Teil  einer  senkrechten  (und  nicht  zum  C  zu  ziehenden)  Ha.ste 
vorhanden  zu  sein. 

Daß  die  Erklärung  dos  Tyiius  Schwierigkeiten  bereitet,  will  natürlich  weniger  foder  so- 

gar sehr  wenig  besage]].  Der  Letzte,  dem  i]i.  V( .  das  Stück  (Jriind  zum  Nachdenken  gegeben 

hat,  ]iid]oof-]51umei-.  hat  in  seine]n  Aufsatz  über  seefahrende  Heroen  im  fünften  Heft  des  No- 

misma a.  a.  0.  ein  Stück  (ver]n]itlicli  seiner  eigenen  Sammlung)  abgebildet  und  sich  mit  jener 

Erklärung  zufiieden  gegeben,  die  I'ercv  Gardner  (Xiim.  Cliioi].  ISSJ  a.  O.i  und  Ilead  im  Joniscben 
Teilband  des  Katalogs  des  britischen  Museums  ai]lgestellt  hatten:  es  sei  nicht  der  Argonaut 

Ankaios.  den  Imhoof  früher  (.\lo]in.  gr.  ■>iy2)  angenommen  hatte,  sondern  .der-  Kaiser  Philipp, 

„der  mit  Lorbeer  bekräi]zt.  i]i  I'aiizer  und  Mantel,  mit  Schale  und  Szepter,  vor  einer  Galeere 

stehe."  Gardner  hatte  an  .den  Kaiser  I'hilijip  oder  dessen  Sohn"  gedaclit:  -das  .Schiff  im 
Hintergrund  mag  auf  seine  Landung  auf  Samos  hinweisen,  vielleicht  um  seine  Ehrfurcht  der 

großen  (iöttin  zu  beweisen."   Head  hatte  ebenso  auf  den  Kaiser  oder  dessen  Sohn  ('.?-)  geraten. 

Ein  anderer  uiteilsfähiger  N'umismatiker  von  (;eschi]iack,  Eckhel  in  der  Doctrina  2  p.  öG9, 
hatte  vielleicht  auch  dieses  Stück  vor  Augen,  als  er  von  den  Münzen  der  Stadt  Samos  sagte, 

sie  seien  unter  den  ersten  Kaisern  seltener,  dann  vo]i  Caracalla  bis  auf  Gallienus  so  zahlreich 

und  insbesondere  in  den  späteren  Zeitlagen  von  so  gearteter  .fabrica  hiulca-,  daß  man  oft  an 

ihrer  I^'htheit  zweifeln  koi]ne.  Verniutli<'h  wird  er  an  der  i]iclit  antiken  ]5ehandlung  des  Randes 
Anstoß  genommen  haben;  das  sind  Dinge,  die  das  (iefühl  auch  bei  einzelnen  Stücken  aufweist, 

ohne  daß  deshalb  eine  klare  For]nulierung  möglich  wäre.  Wenn  aber  die  Lage  des  Stempels 

zur  Fläche  des  Schr('itli]igs  so  stetig  gleichbleibt  wie  auf  den  Ks..  deren  Abl)ildungen  ich  oben 

zitiert  lia)>e,  so  ist  die  l-'rage  der  Herleitung  von  einem  und  demselben  Vorbild  entschieden. 
Daß  die  Vs.  genau  so  wieder  unter  einander  stimmen,  wie  die  beiden  Wiener  Stücke  und  das 

Cillier,  von  dem  ich  eine  Durchreibung  genommen  habe,  mit  dem  i^in  Abbildung  vorliegenden) 

Exeiiii)lar  Wi]idischgrätz,  möchte  ich  noch  hinzufügen;  obwohl  dies  eigentlich  schon  überflüssig 

sein  sollte,  da  j(!de  der  beiden  Ks.  die  genaue  Wiederholung  der  übrigen  bihlet.  Mit  dieser 

Äußerlichkeit  wird  auch  wohl  zusammenhängen,  daß  keine  der  modernen  Versteigerungen  ein 
gleiches  Exe]]iplar  zutage  gelVirdert  hat. 

1)  Fehlt  noch  in  Eckhels  Cat.  1  (1770)  176;  vorhanden  bei  Arneth  Synopsis  1  (1837)48; 

ebei]so  z.  B.  auch  bei  Wise  (1750)  p.  .'i8  u.  211;  J:nnery  (1788)  p.  431  n.  2422;  Mionnet  3  (1808; 295  n.  217. 



Otto  Voetter 

Die    Kupferprägung    der    Diocletianischen 

Tetrarchie'i 
Hiezu  Tafel  1  bis  U 

Siscia 

Bevor     icli    auf   l)ioelcti;uis    Kefitrin    ülteij^clio,     bin    icli    gonötifrt.     einige 

Antoninianc   anzuführen,  die  icli  im  Jaln'c   1*J01-)  noch  nicht  kannte,  u.  zw.: 

IMP  C  M  A  VAL  MAXIMIANVS  P  F  AVG  <:   ̂ ^  VIRTVS  AVGG  Diodetiau   steht A  All 

nach    r.   und    emptliu^t    von   (ialerius.    mit    schräger  I.anze    nadi    !.,    eine 

Victoriola;    dazwischen    ein    trauernder    Gefangener 

IMP  C  M  A  VAL  MAXIMIANVS  AVG  1>  ̂   CONCORDIA  MILITVM  J     wie  Diocleiian XX I 

.S.  2'.t4 

GAL  VAL  MAXIMIANVS  NOB  CAES  i>  #"  PRAESIDIAREIPVBLIC  Tafel  20.    :'>:> A  AI  A 

GAL  VAL  MAXIMIANVS  NOB  CAES  V    ̂   lOVI  ET  HERCVLI  CONS  CAES     '^     Dar- A  A  I 

Stellung  wie  Tafel  1*1»,  "JO 

FL  VAL  CONSTANTIVS  NOB  C    p    #"  PROVIDENTIA  DEORVM    -^^     stellt   nach 

*  A  All 

1.  mit  Kugel  und  schrägem  Zepter. 

Obwohl  noch  von  Chlorus  lOVI  ET  HERCVLI  CONS  CAES  zu  erwarten  ist  und 

dann  das  Übersichtsbild  ziemlich  vollständig  sein  wird,  bleibt  docli  liic  Stück- 
zahl der  Münzen  sehr  gering,  die  von  den  am  1.  März  2\y.S  crnannicn  (acsaren 

geprägt  worden  sind;  es  kann  daher  die  .\us|M;igung  der  Antoniniane  nach  der 

Erhebung  zu  Caesaren  nicht  von  langer  Dauer  gewesen  sein:  es  niiiii  also  die 

Reform  bald  nach  obigem  Datum  eingesetzt  haben. 

(ileich  zu  Anfang  dieses  Zeitraumes  stolicn  wir  bei  einer  zeitlichen  Reiluing 

iler  neuen  Gepräge  auf  eine  Schwierigkeit.  So  wie  in  Treviri  sciieinen  auch  in 

Siscia  die  Mittelbronzen  mit  dem  Genius  und  der  Mnueta  gleiciizeitig  oder  alter- 

nierend zur  Ausgabe  gelangt  zu  sein.  Kiiien  .\idialt  bieten  a)  die  Kuptiegende 
und  h)  die  Größe  des  Kopfes. 

'    Antoninianc   \.  Z.  30  11.  3]     ISUl)  ».  lilOOi:    Alcx;in(lria   44   (HUI)    171  IT.:    Aiitiucliiu 

'.O  fl917i  11   ff.;  Lu-rdiiimm  50.  24   IT.;  Treviri  Ol.   ISI    IT. 
»I  X.  Z.  XX.XI    1901    2!)4  f. 
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Zu  a) :  (iewöliiilicli  werden  zuerst  die  vollständigen  Xanien  angeführt,  erst 

später  fallen  die  Vornamen  weg. 
Zu  h) :  Wir  finden  in  allen  .Münzstätten  anfänglich  kleine  Köpfe  mit  langem 

]{als,  der  Koj)f'  wird  s])äter  immer  größer.  Hier  kann  als  maßgebendes  Beispiel 
Nieomcdia  angeführt  werden,  welches  etwa  .001  von  Diocletianus  zur  Residenz 

gewählt  wurde,  und  bald  darauf  eine  Münzstätte  erhielt;  die  aus  ihr  hervor- 
gegangenen Gc])r;ige  zeigen  durchaus  den  Kopf  der  Kaiser  so  groß,  daß  er  das 

ganze  Feld  der  MUnzstücke  einnimmt.  Als  Gegensatz  ist  Serdiea  zu  bezeichnen, 

welches  später  uaeii  Thessalonica  überging:  hier  finden  sich  kleine  Köpfe  bei 

den  Fj'st]ingsgc]ir:igen  mit  S  |  A.  S  B,  S  |  f.  Diese  Erscheinung,  die  ich  besonders 
(N.  Z.  L  IUI 7)  in  der  Tafel  I  von  Antioehia  nachgewiesen  habe,  hilft  uns  auch 

die  Ciironologic  für  ."^iscia  herzustellen.  Es  steht  nichts  im  Wege  die  Ausmünzung 
mit  GENIO  POPVLI  ROMANI  zu  l)eginnen.  u.  zw.  mit  den  kleinen  Köpfen  und 

den  Legenden 

IMP  C  C  VAL  DIOCLETiANVS  P  F  AVG 

IMP  C  M  A  MAXIMIANVS  P  F  AVG 

FL  VAL  CONSTANTIVS  NOB  C    |_A          \B_  |r 
GAL  VAL  MAXIMIANVS  NOB  C  *SIS         *SIS         *SIS 

\'on  Diodetian  habe  ich  auch  ein  Stück  ohne  PF  gefunden.  Selten  kommt 
im  Abschnitt  SISC  oder  -SISC"  statt  dieser  Marke  vor. 

Eine  zweite  J'jnission  hat  bei  gleichem  Kevers: 
IMP  C  DIOCLETIANVS  PF  AVG 

IMP  C  MAXIMIANVS  PF  AVG 

CONSTANTIVS  NOB  CAES    _^           [B           T 
MAXIMIANVS  NOB  CAES  *SIS         *SIS  *SIS 

Audi  hier  habe  ich  von  Diodetian  ein  Stück  ohne  PF  gefunden  und  auch 

f      1  .        lA.  B,  r  |A,  B,  r  ^.        p    .    .  .  1    1      ,      • 
liier  konnnt    c,-^  oder  7^"^-         vor.  Diese  Emission  wird  durch  eine 

vierte  Oifizin  vermehrt. 

Mit  gleichen  Ko])fseiten  ist  jetzt  die  seltene  Emission  einzustellen: 

MONETA  AVGG  ET  CAESS  NN  Tafel  2   oben;     zuerst  mit   den  erstangefUhrten 
A       iE      I  r 

langen,  dann  mit  den  zweiten  kürzeren  Kopflegenden  und 
*SIS    *SIS    *SIS. 

Die  Stücke  sind  aber  so  selten,  daß  ich  in  der  Literatur  und  in  natura  den 

(.'onstantiiis  und  den  Galerius  mit  kurzer  Legende  noch  nicht  aufgefunden  habe: 
daher  ist  anzunehmen,  daß  die  Rückseite  sehr  bald  umgeändert  lautete: 

SACRA  MONET  AVGG  ET  CAESS  NOSTR  Tafel  2,  2.  Gruppe 
IMP  DIOCLETIANVS  P  F  AVG 

IMP  MAXIMIANVS  P  F  AVG 

CONSTANTIVS  NOB  CAES       |  A.  B,  T    »  |  A,  B,  f    jj?  j  A,  B.  P       A.  B.  f    w    A,B.  P 
MAXIMIANVS  NOB  CAES       i^iS  SIS  *SIS       ̂   SIS  SIS 

Diese  fünf  Emissionen  zeigen  schon  größere  Kö])fe.  besonders  die  letzteren. 

Da  jedoch  der  Anschluß  an  die  folgende  Moneta-Emission   augenfällig  ist,    muß 
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gleichzeitig  noch  eine  Emission  mit  dem  Genius  eingeschoben  werden:    mit  den 

gleichen  Hauptseiten 

GENIO  POPVLI  ROMAN!  Tafel  1,  ü.  Grupiic; 

Ä  ,B  ir  ,    .     .  . 
—r-hr  ■  dann   aber  mit  folsenden  Gcheimsiglen   im zuerst  m.t        ̂ ^       3,3 

linken  Felde: 

bei  Diocletianns   

bei  Herculius 

bei  Clonis    . 

bei  Galerius 

SIS 
L  A,  B  j;^ 

XXISIS 
S   B 

XXISIS 

Gir 
XXISIS 

LIB.  r 

XXISIS 

ijA,  B.  r XXISIS 

J^  A^X 
XXISIS 

XXISIS 

^  B_ 
XXISIS 

C|A 

XXISIS 

L|A,  r XXISIS 

sjB,  r XXISIS 

Läßt  man  die  Abschnitts-  und  <  »iTizinsbuchstaben  weg,  l)leibt 

ABT 

I  B 

XXISIS 
LIB 

XXISIS 

XXISIS 

bei  Diocletianus 

bei  Herculius 

bei  Chlorus 

l)ei  Galerius 

I     G 

I     L 

I 

L 

S      I 

L      I 

L     C 

I      L 

I 

zusanniicii 

L     C     S 

S      I     G 

G     I      L 

d.  i.  in  allen  drei  (Jffizinen  dieselben  Zeichen,  die  nach  gegenseitiger  Ergänzung 

LCS  SIG  GIL  LIS  ergeben,  vielleicht  [y  IJed.]  locus  siggilli  sacri,  übrigens  wäre  inSiscia 

auch  siggillis  möglich.  Obwohl  ich  nicht  alle  in  diese  Serie  gehörigen  Stücke  aus 

Sammlungen  oder  Katalogen  nachweisen  kann,  halte  ich  von  den  angeflihrten 

Ott  mehrfache  Kxeuiplare  gefunden:  außer  diesen  von  Diocletianus  noch  einmal 
18  .  „       ..        LIB          C  I  B 

XXISIS' 
auch    von   Herculius 

XXISIS -  und  von  Galenus  )e  einmal 

(auch  oben  au.xgewiesenen  1  MUnzcn  sind  wahrscheinlich 

XXISIS' 

ivbrid. 
alle  die; 

Noch  einmal  tritt  die  Ilückseite  mit  der  Ae(|uitas  zum  Schlüsse  der  ersten 

Tetrarcliie  mit  der  neuen  Legende  auf:  SACR  MONET  AVGG  ET  CAESS  NN,  zu 
der  Mondsichel  im  Felde  tritt  links  noch  das  Emissionszeichen  V  und  später  VI, 
während  der  OflTizinsbuchstabe  im  Abschnitte  an  SIS  anschließt:  auch  zwei  Stücke 

mit  IV  im  Felde,  aber  ich  halte  dies  nur  für  eine  verkehrte  VI.  Es  ist  dies  die 

letzte  Eniis.sion,  weil  VI  noch  wciterreielit  und  weil  in  dieser  l'.niission  VI  der 
Wechsel  der  Imperatoren  deutlich  erkiniibar  ist. 

|VI 

SISA,
  

B,  r 

IMP 
 
CONS

TANT
IVS 

 

PF  AVG 

SACR  MONET  AVGG  ET  CAESSNN 

IMP  DIOCLETIANVS  PF  AVG 

IMP  MAXIMIANVS  PF  AVG 

CONSTANTIVS  NOB  CAES 

MAXIMIANVS  NOB  CAES 

■x  Mai   303 
IMP  MAXIMIANVS  PF  AVG 

FLVAL  SEVERVS  NOBC 

GALVAL  MAXIMIANVS  NOBC 
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Diese  sehr  wichtige  Gruppe  bringt  also  den  Übergang  von  der  ersten  zur 

zweiten  Tetrarchie.  15ei  Cohen  kommt  von  der  ganzen  Anzahl  nur  T'hlorus  als 

Au"-ustns  vor.  'Slau  möge  mir  erlauben,  meiner  Freude  über  diese  Vervollstän- 
dio'uii"-  Ausdruck  zu  geben.  Denn  es  gilt  jahrelang  zielbewußt  zu  sammeln,  um 
ein  solches  Resultat  zu  erreichen:  es  sind  gewiß  keine  gewöhnlichen  Stücke,  die 

sich  hier  in  eine  Gruppe  vereinigen  konnten. 
Die  zweite  Tetrarchie  prägt  zwar  in  der  Periode  des  VI  Veiter:  es  treten 

aber  geänderte  Rückseiten  auf.  Al)er  der  Revers  GENIO  POPVLI  ROMAN!  er- 
scheint in  einem  kleineren  Kurant  für  eben  diese  vier  letzteren  Personen  mit: 

IMP  C  CONSTANTIVS  P  F  AVG  CONSTANTIVS  AVG 

IMP  C  M  A  MAXIMIANVS  P  F  AVG      '        ,.  MAXIMIANVS  AVG 

FL  VAL  SEVERVS  NOB  C  "' ""  ""*^ '  SEVERVS  NOB  C 
GAL  VAL  MAXIMINVS  NOB  C  MAXIMINVS  NOB  C 

In  einer  solchen  Gesellschaft  ist  es  ausgeschlossen,  daß  mit  IMP  C  M  A 

MAXIMIANVS  P  F  AVG  Ilereulius  gemeint  sei.  Diese  Münze  war  vielmehr  gewiß 

für  Galerius  ausgegeben  worden  und  nur  die  Legende  ist  fehlerhaft:  denn 
Maximianus  Ilereulius  hatte  damals  abdiziert  und  auch  in  Sicsia  wunlen  für  ihn 

Abdikationsmünzen  ausgegel)en.  Wo  wären  dann  diese  Münzen  für  (ialerius,  der 

doch  zweifellos  in  die  zweite  Tetrarchie  gehörte'.-'  Wäre  al)er  Ilereulius  gemeint, 
so  fehlen  wieder  entsprechende  Münzen  für  Diocletian  und  Chlorus  müßte  noch 

Caesar  sein.  Übrigens  ist  aucli  der  Kopf  als  Galerius  gut  kenntlich.  In  .Siscia 

kommen  sohdie  Fehl(>r  oft  V(n-;  da  haben  wir  gleich  in  dieser  Serie  einen 
GAL  VAL  MAXIMINVS  P  F  AVG.  obwohl  Daza  damals  bloß  Caesar  war  und 

als  Augustus  doch  IMP  MAXIMINIVS  P  F  AVG  genannt  sein  müßte. 

Die  kleinen  ̂ Fünzen  unten  auf  Tafel  1  gehören  in  die  Zeit  der  ersten 

Tetrarchie;  wenn  nicht  zur  Zeit  der  Antoniniane.  so  sind  sie  zu  Anfang  der  Reform 

ausgegeben.  Die  beiden  Caesareii  mit  dem  Konsulszepter  scheinen  in  das  Jahr 

294  zu  gehören,  als  beide  gerade  Konsuln  waren:  der  fehlende  Ilereulius  mit 

VIRTVS  AVGG  und  dem   Reiter  wird  bei  r'ohen  unter  n.  i'ilO  verzeichni't. 

Silber 
Gleichzeitig  mit  der  Ausgabe  der  vorgeschriebenen  Mittelbronzen  brachte 

die  Diocletianische  Reform  auch  einen  Denar  in  gutem  Silber.  'Mi  .stück  auf  das 
römische  Pfund.  Aus  Tafel  10  wird  die  Reihenfolge  für  Siscia  erkenntlich.  -Sie 

beginnt  mit  der  Darstellung  der  \ier  opfernden  Kaiser  \oy  einem  Stadttor  und 

gleich  dem  yi.  B.  *SIS  im  Abschnitte:  auf  der  Ilauiitseite  erscheinen  kleine 

Köpfe  mit  langem  Hals.  Die  Rückseiten  haben  meist  VIRTVS  MILITVM,  aber 

auch  VICTORIA  AVGG  und  PROVIDENTIA  AVGG.  Bei  den  weiteren  Ausgaben 

bleiben  die  vier  Kaiser  weg  und  das  Stadttor  allein  zurück:  zuerst  mit  drei 

Türmen;  es  folgen  dann  die  Stadttore  mit  vier  Türmen  und  offenen  Torflügeln; 

die  letzten,  nur  mehr  mit  SIS  im  Abschnitt,  zeigen  ein  offenes  Tor.  Die  Legenden 
wechseln  mit  VIRTVS  MILITVM  und  VICTORIA  AVGG:  auch  VICTORIAE  SARMATIC 

ist  aus  Sammlung  Weber  bekannt.  Die  letzten  Denare  tragen  die  größten  Köpfe, 

ihre  Ausprägung  wird  immer  seltener,  doch  gibt  es  von  der  letzten  Ausgabe 

noch  einen  Chlorus  als  .\ugustus  (Wien).  Daß  aber  in  anderen  Münzstätten  auch 
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noch  ein  Galerins  als  Aiigustns  vorkommt,  beweist  ein  Siiberdenar  MAXIMIANVS 

AVG  !^  VIRTVS  MILITVM  *■  ANTH  *  dreitiinnigos  Stadttor  ( Wien )  mit  dem  aus- 
gesprochenen Bildnis  des  Galerins  und  ein  anderer  SEVERVS  AVG  f  VIRTVS 

MILITVM    "SMSDA-    (Katalog  Weber,')  Nr.  2r);!7i. 
Chlorus  hatte  \erabsäumt,  tlir  seine  Genialilin  Helena  prägen  zu  lassen, 

daher  konnte  auch  Galerius  für  Galeria  Valeria  keine  Münzen  ausgel)en  und 

können  von  dieser  keine  Denare  vorkommen.  Erst  nach  dem  Tode  des  f'hlorus 
ließ  Galerius  auch  für  seine  Gemahlin  Valeria  Münzen  ausgeben,  aber  damals 

prägte  man  nicht  mehr  Denare.  Erst  Maxentius  (in  Kcmi  und  Ostia)  und  C<m- 
stantinus  fin  Treviri  und  Tarracoi  konnten  wieder  Silber  einführen. 

Zweite   und   dritte  Tetrarchie. 

Auf  Seite  KU!  |3|  war  ich  imstande,  den  l.bergang  bei  dem  Reverse  SACR 

MONET  AVGG  ET  CAESS  NN   ̂   ' — -— p  naolizuweisen.  Wie  wenig  davon  geprägt 

worden  ist,  ergibt  sieh  daraus,  dalS  soleiie  Stiick(>  sonst  kanni  \erzeiclinet  sjnil; 
nur  VI  verblieb  im  Felde.  Wir  finden  den   Ik^ers 

HERCVLI  VICTORI    mit    IMP   C  CONSTANTIVS  PF  AVG  und    IMP   CONSTANTIVS 

PF  AVG  und 

lOVI  CONSERVAT  mit  IMP  C  MAXIMIANi/S  PF  AVG  und  IMP  MAXIMIANVS  PF  AVG, 

also  mit  je  zwei  Kopf'legenden ,  also  in  der  Mehrzaid.  Wemischon  von  beiden 
Kaisern  auch  der  andere  Revers  in  kleinerem  .Vusmaße  gebraueht  worden 

ist,  ja  sogar  die  Caesaren  hier  und  da  mit  diesen  vorkonnnen,  so  ist  doch  zu 

erkennen,  daß  Chlorus  zu  Hercules  und  Galerius  zu  .Juiipiicr  hielt,  l'iir  die  Caesaren 
war  aber  eigentlich  CONCORDIA  IMPERII  und  PERPETVITAS  AVGG  vorgeschrieben 

und  es  verblieb  so  noch,  als  Chlorus  starb  und  Severus  Augiistus  imd  Constan- 

tinus  zweiter  Caesar  wurden.  Zuletzt  wurde  der  Typus  des  Hercules  geändert 
nnd  von  Galerius  und  Severus  benutzt. 

Die  für  die  alten  Kaiser  geprägten  .Mxlikationsmüiizen  iiaiicn  die  Marke 

VI  zwischen  Providentia  und  Quies;  links  im  Felde  habe  icli  VI  bisher  erst  auf 

einem  einzigen  Exemplare  gesehen.  Die  Zalden  V  und  VI  erscheinen  um  dieselbe 

Zeit  auch  auf  den  M.  B.  von  Aquileia.  In  Siscia  bleibt  VI  bis  zum  Ende  der 
vollen  .Mittelbronzen.  Da  V  und  VI  nicht  als  Wertzeichen  auznsehen  sind,  müssen 
sie  eine  Periode  oder  Aera  bezeichnen. 

VI  schließt  das  Ende  der  ersten  Tetranliie  bis  zur  Ausscheidung  des 

Severus  aus  der  Prägung  ein. 

Erste  Reduktion. 

Findet  man  von  Severus  keine  reduzierten  Mittelbronzen,  so  kommen 

andrerseits  von  Lieinius  keine  vollen  M.  W.  vor.  Alle  Stücke  der  ersten  Reduktion 

tragen  links  im  Felde  eine  Mondsichel.  Es  erscheinen  Galerius  und  Lieinius  als 

Augusti,  Maximinus  als  C«'sar  und  Con.<tantinus  als  fil(ius)  Augg. 

')  Herr  Forcliliciiiipr.  nuiiiisinatiscIiiT  Mcinit  ilcr  Finiui  K'.'^rcr  in  Wien,  crzäliltc  mir  oft 
von  fincin  Denar  Severus  II,  den  iiiiii  ein  Agent  aus  Essei:  frebradit  liabe  Er  entsann  sieh 
leider  nielit  der  Münzstätte  und  des  .Mmehniers.  leli  werde  kaum  irren,  wenn  ieli  heide  Stücke 
kniDuliore:  Welier  war  damals  einer  der  liesten  Käufer. 
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Im  weiteren  Verlaufe  wächst  die  Anzahl  der  Offizinen  von  3  auf  6;  wir 

krmnen  aber  entschieden  zweierlei  Größen  mit  verschiedenen  Gewichten  unter- 

scheiden. Die  irröl.'.eren  und  schwereren  Stücke  haben  T-")— 9  f)  und  17  mm 

Durclimosser:  die  kleineren  ;">•.')  </  und  bis  IT)  nnii  Durchmesser.  Die  Münzen  mit 
GENIO  CAESARIS  sind  alle  größerer  Gattung  und  nur  mit  A  B  und  V  gezeichnet. 

Jeii   habe  gefunden: 
IMP  MAXIMIANVS  PF  AVG  (Oaleriusi 

IMP  LIC  LICINIVS  PF  AVG 

IMP  LIC -LICINIVS  PF  AVG 

MAXIMINVS  NOB  CAES 

CONSTANTINVS  FIL  AVGG 

IMP  MAXIMIANVS  PF  AVG  (Galerius) 

IMP  LIC  LICINIVS  PF  AVG 

IMP  LIC  •LICINIVS  PF  AVG 

MAXIMINVS  NOB  CAES 

MAXIMINVS  FIL  AVGG 

MAXIMINVS  FIL  AVGG 

CONSTANTINVS  FIL  AVGG 

CONSTANTINVS  FIL -AVGG 

IMP  MAXIMINVS  PF  AVG 

CONSTANTINVS  PF  AVG 

GAL  VAL  ERIA  AVG 

GAL  VALERIA  AVG 

DIVO  GAL  VAL  MAXIMIANO  AVG 

DIVO  GAL  VAL  MAXIMIANO 

Hingegen   kleinere   sind: 

IMP  MAXIMIANVS  PF  AVG  (Galcriusi 

IMP  LIC  LICINIVS  PF  AVG 

IMP  LIC  LICINIVS  PF  AVG 

MAXIMINVS  FIL  AVGG 

MAXIMINVS  FIL  AVGG 

IMP  MAXIMINVS  PF  AVG 

CONSTANTINVS  FIL  AVGG 

CONSTANTINVS  FIL  AVGG 

IMP  CONSTANTINVS  PF  AVG 

GENIO  CAESARIS 
._.|B 

w  B 

w|B 

w|B 

wir 

w|  r v_/|  r 

GENIO  AVGVSTI 

wlB 

w|B 

w|B 
>-.  B 

v>  B 

w|B 
w  B 

w!B 

l_L_L_l_L_l_l_l_l_l_ 
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")
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T 

v^  A 

w  e 

VENERI  VICTRICI 

B 

FORTI  FORTVNAE 
B  I 

GENIO  AVGVSTI 

w  A w[B w|  r w  A 
^.  e 

v_.|A 
wB 

w|  r 
w|A 

wie 
w  A 

v-^|B 

w;  r 
w  A w  e 

w  A 

^   A 
\^  \  A 

w|  B w  r 
wi  r 

wir w|A 

w|e| 

w  B 
v_.  B 

w|B 
# 

w;  A 
v^  B 

w|B 

w  r 

w  A 
w|B 

w|  r 
w|A wie 
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VENERI  VICTRICI 

w|A  !  w   B ^|r^|A     w6:w|Z 

^    B 

FORTI  FORTVNAE 

^   ̂   '  ̂\B               '             1             1 

|A           B 
T  ,,     1 A  1       e       \z 

GAL  VALERIA  AVG  Mantel 

DIVO  GAL  VAL  MAXIMIANÜ 

alle  mit  SIS  im  Abschnitt. 

Es  ist  liier  kein  Zweifel,  daß  mit  IMP  MAXIMIANVS  PF  AVG  nur  Galorius 
gemeint  sein  kann,  da  nur  sein  Bildnis  Mirkmnmt  uiid  er  ausdrücklich  nacli  seinem 

in  diese  Emission  fallenden  Tode  (T).  Mai  .'SHi  DIVO  GAL  VAL  geiiaimt  wird. 
Diese  große  Emission  mit  der  Mondsicliel  im  Felde  reicht  \on  dem  Eintritte 

des  LiciniiLS  I Dezember  307)  bis  nach  dem  Tode  des  Oaieriiis  i^ollj  und  umfalit: 
1.  Die  ersten  Münzen  des  Licinius. 

2.  Constantinus  kommt  zuerst  als  /?/.  -l«////.  vor:  icii  habe  noch  keine  solciic 

Münze  von  ihm  mit  NOB  CAES  gesehen. 

3.  Wohl  aber  hat  Daza  erst  nach  (onstantins  Vorgang  die  Bczeiclmuiig  als 
FIL  AVGG  angenommen. 

4.  Für  flaleria  Valeria  wird  gicidi  \oii  Anfang  geprägt, 
r».  Von  Jlaxentius  findet  sich  keine  Münze  in  Siscia. 

6.  Die  größeren  Stücke  haben  meist  nur  A.  B  und  f. 

7.  Constantinus  wird  307.  Daza  30s  Augustus. 

>?.  Obwohl  die  kleinere  tiattung  dieser  Münzen  meist  in  sedis  Offizinen 

Torkoiunien  inid  als  spätere  l'rägnng  angesehen  werden,  konnnen  solche  von 

Daza  und  Magims  mit  fil.  Auyf/.  doch  nur  in  A  B  f  vor.' 
0.  Andrerseits  gibt  es  größere  Stücke  Aon  Oalcrius.  die  nadi  seinem  Tode 

ausgeführt  worden  sind;  jedenfalls  sind  zu  Anfang  auch  kleinere  .Stücke  um! 
später  auch  größere  geprägt  worden:  diese  Vermengung  sclicint  eher  in  einer 

verschiedenartigen  zweifaciien  Fabrikation  als  in  einem  Weciiscl  der  Valuta 
zu  liegen. 

Als  Licinius  nach  des  Galerius  Tode  das  Imperium  im  (»stcii  Europas  über- 
nommen hatte,  wurde  sein  Patron  Juppiter  auf  seinen  .Münzen  in  Bild  und  Legende 

dargestellt:  aber  nicht  nur  seine  eigenen  Münzen,  sondern  auch  die  dort  für  Con- 
stantinus und  Daza  geprägten  Stücke  tragen  nur  diese  Ciottbcit.  mit  der  sicli 

Liciniu>  eigentlich  ohne  UUcksieht  auf  seiuo  Kollegen  identifizierte,  während 

Constantinus  im  eigenen  westlichen  ]m))criuni  auf  seine  Sdiutzgötter  Sol  und  Mars 

prägen,  die  Münzen  für  Licinius  alicr  mit  .ln|ipiter  versehen  ließ.  Es  zeigt  dieses 

Vorgehen  des  Licinius  kein  freundliches  Entgegenkommen. 

Nachdem  Daza  besiegt  war  und  Licinius  auch  Asien  und  Ägypten  dazu 

bekommen  hatte,  prägte  er  im  gleichen  Sinne  weiter.  Bei  der  nändichen  Ordnung 
verblieb  es  auch,  nachdem  er  nach  dem  ersten  Bürgerkriege  sein  Imperium  in 

Europa  verloren  hatte  und  Constantiiuis  seine  Gepräge  nicht  mehr  mit  den  alten 
Idolen  zierte.  Licinius  ließ  sich  in  keine  Konzession  ein  und  alle  seine  Münzen 

tragen  auch  weiterhin  seinen  Juppiter. 
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IHe^c  mit  Jiipiiitcr  auf  der  lüickscite  ausgegebenen  Stücke  des  Lieinins 

lulnnen  <leii  Zcitramn  von  des  Galerius  Tode  bis  zum  ersten  Bürgerkrieg  ein 

und  lassen   sieli  nocli   in  vier  Perioden  einteilen. 

A.  Die  ersten  Cur  Lieinius.  Maxiniinus  ])a/.a  und  Constantiiuis  geprägten 

Stücke  /.eigen  deren  belorlieerte  Köpfe  nach  rechts  und  lOVi  CONSERVATORI. 

Jii])piter  steht  mit  Blitz  und  Szepter  nach  links,  links  voti  ihm  ein  Adler,  der 
einen  Kranz  im  S(hnahel  hält.  Von  allen  dreien  habe  ich  alle  sechs  Offizinen 

ABFAE'^  gefunden.  Diese  Stücke,  so  groß  und  im  gleichen  Gewicht  mit  den 
größeren  früher  angeführten  (ieniusmlinzen,  haben  aber  außerdem  tjffizinszeieben 
auch  nocli  ein  wahrsclieiniicli  griecliisches  Zahlzeichen,  das  ich  in  der  Keihe 

dieser  nocli  nicht  gefunden  habe.  Es  sieht  einem  H  ähidich,  nur  laden  die  beiden 
Schenkel  nach  unten  aus  und  sind  in  der  Mitte  durch  eine  mehrfach  gebrochene 

Linie  \erbuiiden.  Es  ist  um  so  mehr  anzmiehnien,  <laß  dies  ein  Zahlzeichen  ist, 

naclidem  zu  dieser  Zeit  auch  für  floldmünzcn  im  Felde  ein  X  liguriert.  das  auch 

niu-  diese  liedcutung  lialten  kann.  Dieses  Zeiclien  liabc  ich  ferner  auch  auf  den 
Münzen  des  Galerius  mit  FORTI   FORTVNAE  gefunden. 

So  wie  bei  den  Geniusmünzen  eine  größere  und  eine  kleinere  Sorte  zu 

unterscheiden  ist.  so  gil)t  es  auch  hier  eine  Ausgabe  in  kleinerer  Gattung,  die 
aber  diese  Zahlzeiclien  im  Felde  nielit  hat.  Icli  habe  dazu  auch  eine  (laleria 

\'aleria  gefunden,  die  in  iinen  Ausmaßen  mit  dieser  Serie  stimmt  und  nicht  die 
^Fondsicliel   links    im  Felde    trägt,     i  Diese  Stücke  sind  auf  Tafel   ü  abgebildet.) 

B.  Eine  zweite  Serie  nnt  derselben  Darstellung  des  Jupjiiter  und  bclorbeer- 
ten  Köi)fen  nach  rechts,  aber  mit  einem  Kranz  im  linken  Feld  statt  des  Adlers, 

hat  auch  sechs  Offizinen,  uml  es  scheint  auch  des  (jaleriiis  FORTI  FORTVNAE 

liercinzupassen.  Diese  aber  hat  nicht  wie  bei  den  lebenden  drei  Imperatoren 

den  Kranz  im  Feld,  sondern  rechts  eine  Mondsichel  nut  einem  Stern.  Ausnahms- 
weise kommen  amdi  l)ckleidefe  Büsten  vor.  und  zwar  Jiabe  ich  solche  von  Daza 

und  Constantinus  gefunden. 

r.  Eine  dritte  Serie  liat  lOVI  CONSERVATORI  AVGG  NN  und  .Tuppiter.  der 

eine  Kugel  mit  Victoriola  in  <ler  IJechten  und  ein  Szepter  trägt,  liier  steht  wieder 

der  Adler  mit  dem  Kranze  links  von  ihm.  Für  alle  drei  Imperaturcn  sind  zuerst 
Büsten  mit  Küraß.  dann  mit  rundem  raludamentum  und  zuletzt  nur  mit  dem 

belorbecrten  Kopf  nach  rechts  geprägt  worden.  Die  letztere  Ausgabe  macht  Daza 

nicht  mehr  mit  und  es  kommen  Stücke  mit  dieser  Anordnung  nur  von  Lieinius 

und  Constantinus  vor.  Dtis  zeigt  ganz  unabweislich  den  Zeiti)unkt  des  Aus- 
scheidens dieses  Kaisers.  Auch  hier  finden  wir  von  Lieinius  und  Constantinus 

ausnahmsweise  andere  Büsten.  \'on  dieser  Seite  habe  ich  eine  sechste  Offizin 
noch  nicht  gefimden. 

D.  Die  Münzen  werden  wieder  kleiner,  die  Darstellung  ist  die  gleiche,  die 

Legende  aber  nur  lOVI  CONSERVATORI.  Dieselben  konmien  nur  von  Lieinius 

und  Constantinus  vor;  es  ist  dies  die  letzte  von  T.,icinius  in  Siscia  gejjrägte 

Emission.  Die  Legende  der  Hauptseite  ist  bei  Lieinius  öfters  interpunktiert,  auch 
gibt  es  Stücke  mit  IMP  LICINIVS  PF  AVG  und  IMP  CONSTANTINVS  AVG  und 

selten  noch  Büsten  mit  einer  Sjjur  von  rundem  raludamentum;  diese  aber  nicht 
aus  allen  fünf  Offizinen. 
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Nach  dem  el■^^ten  lUirgerkrieg  behielt  Constaiitimis  das  östliclie  liiiperimii 
Europas  und  wir  selien  nun  auch  die  neuernannten  Cäsaren  niitjträgen. 

IMP  CONSTANTINVS  AVG  c  f^  SOLI  INVICTO  COMITI 
IMP  CONSTANTINVS  AVG   V    ̂   SOLI  INVICTO  COMITI 

IMP  CONSTANTINVS  PF  AVG  e  <                 SOLI  INVICTO  COMITI 

IMP  CONSTANTINVS   PF  AVG   V    rf  SOLI  INVICTO  COMITI 

CRISPVS  NOB  CAESAR    P    f  PRINCIPIA  IWENTVTIS 

CONSTANTINVS  IVN  NOB  CAES  P    <          CLARITAS  BEI   PVBLICAE 

IMP  LIC  LICINIVS  PF  AVG  <  lOVI   CONSERVATORI 

LICINIVS  IVN  NOB  CAES   P    !<  PRINCIPIA  IWENTVTIS 

Es  ist  noch  zu  lieniorken.  daß  auf  den  ̂ [iin/.cn  (h's  Constantinus  iini^s  im 
Felde  ein  Stern  erscheint,  der  liei  den  anderen  fehlt.  Ja  seilist  ein  ansdieinend 

hybrides  Stück  des  C.nistantiniis  Augustus  mit  CLARITAS  REI  PVBLICAE  hat 

diesen  Stern,  andrerseits  feldt  dieser  aucii  auf  einem  gleiciifalls  bylirid-'n  Stück 
des  C«nstantinus  junior  mit  SOLI  INVICTO  COMITI. 

Eine    ganz    eigentündiche   Ausgabe    ist    die    f'ciigeiidc    nhnr    iiildliche    Dar- 
stellung auf  der  Rückseite,    und  zwar  CONSTANTINVS  AVG  als  .\\ers,    auf  der 

Rückseite  CONSTANTlNI  AVGVSTI  als  Kreislegende,    in    deren    Miite  VOTIS  XX, 
darunter  A  SIS. 

IMP  LICINIVS  AVG  mit  LICINII  AVGVSTI  in  Kreisicgende.  in  der  Mitte  VOTIS  XX, 
darunter  B  SIS 

IVL  CRISPVS  NOB  CAES  mit  CAESARVM  NOSTRORVM    in  Kreislegende,    in   der 
Mitte  VOTIS  V,  darunter  V  SIS 

LICINIVS  IVN  NOB  CAES  mit  CAESARVM  NOSTRORVM  in  Kreisk-gende,    in  der 
Mitte  VOTIS  V,  darunter  A  SIS 

CONSTANTINVS  IVN  NOB  CAES  mit    CAESARVM   NOSTRORVM   in   Kreisicgende. 

in  der  Mitte  VOTIS  V,  darunt.'r  E  SIS 

Alle  diese  Herrscher  haben  belorbecrte  Kö|)fc  und  ihre  eigenen  Oftizimn 

und  es  kommt  bei  keinem  Stück  eine  andere  (»ftizinsbczeichnung  \or. 

l'ni  diese  Zeit  kommt  in  Siscia  sowie  auch  in  anderen  westlichen  .Müiiz- 
sfäiten  unter  dem  Kegime  des  C(jnstautinus  Magnus  die  Legende  VICTORIAE 
LAETAE  PRINC  PERP  vor.  Zwei  Victoricn  Ii;ilten  über  einem  Altar  einen  Schild 

mit  VOT  PR.  Auch  diese  Stücke  .sind  \(tn  Constantinus  Magnus  häutig,  ̂ oii  den 

anderen  aber  weit  seltener.  Ich  habe  schon  bei  Tre^iri  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dali  diese  Stücke  abweichende  llauptseiten  haben  und  eine  ganz  eigene 

Ausgabe  bilden,  die  dort  zuerst  in  schlechtem  Silber,  dann  aber  immer  melir 

kupferhältig  geprägt  worden  waren.  Auch  hier  scheint  sie  gleichzeitig  mit  den 

folgenden  Emissionen  kursiert  zu  haben,  .ledetifalls  Idldet  sie  eine  Abweichung, 

schon  durch  die  nicht  gerade  lieiduisdie  Darstellung,  von  der  schon  in  der 

früheren  Emission  abgewichen  worden  war.  Aber  hier  sind  noch  Itesonders 

Stücke  des  Constantinus  Magnus  zu  bemerken,  auf  welchen  er  einen  mit  ̂  

(dem  Monogramm  Christi)  geschmückten  Helm  trägt;  da  dieses  Zeichen  auf 

so  auffallender  Stelle  erscheint,  ist  ausgesprochen,  dali  er  sich  schon  zum  Christen- 

tum bekannte,  ja  es  wahrscheinlich  zur  Hauptreligioii  im  .'Staate  gemacht  haben 



I  10  Otto  Vootter.  Die  Kuiifcipiä^'-iini,'  der  Dioeletianischen  Tetiarehie  [10] 

wollte.  Diese  Ausstattung  kommt  nur  in  der  zweiten  Offizin  (B  SIS)  vor.  wie 

ich  an  drei  von  mir  gesehenen  .Stücken  feststellte.  Diese  Reverse  erleiden  dann 

eine  Verkürzung:  VtCT-LAETAE  PRINC  PERP;  diese  Schreibang  kommt  auch 
hier  von  Constantinus  häufig,  von  den  anderen  seltener  vor.  ̂   findet  sich  aber 
auf  den  so  verkürzten  Stücken  nicht  mehr  vor. 

Es  folgt  eine  Emission  mit  VIRTVS  EXERCIT,  einem  Labanim  mit  VOT  XX 

und  zwei  Gefangenen: 
S    F 

CONSTANTINVS  AVG  c  ̂  

LICINIVS  AVG  c  ̂  

IMP  LICINIVS  AVG  c  r^ 

IVL  CRI3PVS  NOB  CAES  c  f' 

LICINIVS  IVN   NOB  CAES  ̂    t 

CONSTANTINVS  IVN  NOB  C   >   t 

ASIS 

ALL 
BSIS 

S_1F 

BS]S~ 

ALL 

rsis 

_S|F_ 
ASIS 
Al_L 
ESIS 

Man  sielit  liier,  wie  in  den  früher  erwähnten  Münzen  ohne  bildliche  Dar- 

stellung auch  eine  Verteilung  der  Offizinen  an  die  einzelnen  Herrscher.  Später 

wird  derselbe  IJcvers  für  alle  in  verschiedenen  ( »ffizinen  weiter  geprägt.  Die 

("aesaren  haben  meistens  auf  den  Labaren  nur  VOT  X.  Die  Büsten  a  erändern  sich 

dann,  und  zwar  liat  Crispus  r»'^, '^c.  der  Jüngere  Licinius  und  der  jüngere 
Coustantiniis  aber  Y  ̂   m.  Auf  manchen  Stücken  kommt  wieder  links  im  Felde 

^  vor.  Bei  den  letzten  Ausgaben  kommt  noch  rechts  im  Felde  unter  dem  S  |  F 
das  Monogramm  H_  vor.  dessen  Bedeutung  ich  niclit  kenne. 

Gold 

Die  Ausführungen  über  das  Anwachsen  der  Büsten,  von  der  kleinen  be- 

kleideten ]*)üste  bis  zu  den  gröl.Umiigliehen  Köpfen,  bestätigen  sich  auch  auf  den 
Goldmünzen,  also  \oin  gewiihnliehen  Solidus  bis  zu  den  gröLUen  Medaillons.  Icli 

habe  eine  kleine  Auslese  davon  auf  Tafel  11  gezeichnet  und  berichte  hier 

darüber  nur,  daß  das  erste  Stück  in  der  vierten  Zeile  nur  ein  Kupferabschlag 

aus  der  Sammlung  Trau  nach  einem  noch  nicht  aufgefundenen  Goldmcdaillon 
und  das  Goldmedaillon  \on  Chlorus  im  Berliner  Kabinett  sich  befinden.  Auf- 

fallend ist  noch  Constantin  d.  Gr.  in  der  vorletzten  Keihe,  welcher  die  Bechte 

erhebt,  in  der  Linken  eine  Kugel  hält  und  dessen  Haujit  mit  dem  Nimbus 

geziert  ist. 
Die  Fortsetzung  der  Kuiiferpräguiig  findet  man  in  meinem  Heft  Constantinus 

.Junior,  Xuin.  Zeitschr.  XLH  (1909).  An  dieses  schließt  noch  die  Zeit  der 

FELIX  TEMPORVM  REPARATIO  an.  Ich  hoffe  auch,  später  einmal  diese  Miinz- 
stätte  wieder  aufnehinen  zu  können. 

I 



Alfred  Nagl 

Die  österreichische  Münzordnung 
Kaiser    Maximilians  I.   von    1510  und    1511    und   ihre 

Vorgeschichte 

Verzeiclinis  der  Abkürzungen,  (icdoiikbiiclier.  Dir  im  clicnialigen  k.  k.  Ilofkaniiiifr- 

archiv  (derzeit:  Gemeinsames  Finanzarchiv)  zu  Wien  unter  diesem  Titel  aufbewahrten  hand- 

sehrifthehen  Bücher  in  Folio.  Sie  enthalten  eine  lange  Itcihe  von  I'rkundenaliselirit'teii.  nlTin- 
bar  zu  amtlichem  Naehsehlageltedarf  angelegt.  Ihre  nestiiniiiung  selieint  am  bisroii  li(r\or/.u- 

gehen  aus  dem  'J'itelblatt  des  jetzt  mit  XIII  bezeichneten  Bandes  mit  dem  Wortlaute:  ..l)as 
erst  Original  piiecli  durch  Jacoben  Villinger.  Ko.ku..M.  buechhalter  an  Freitag  den  er^ti  n 

tag  septembris.  1  ..">.(». 3.  angefangen,  darinen  findet  man  copeyen  aller  pHeg  ambf.  verü'ab, 
prouision  und  dienstbrief.  auch  vertreg,  Obligation  und  aimilerer  geschcfTt.  tinant/.-licndel  bc- 

treflfend,  so  mit  des  beruerten  Jacobeu  \'illingers  wissen  ausgaimgen  und  nach  innlialt  der 
nevcn  Ordnung  gefertigt  sein:  es  zeigt  auch  ilits  Original  ferrer  auf  die  anndom  zway  jiueelier. 

nemlichen  das  ambt-  und  schuldbuech  und  dan  dieselben  widerunib  auf  ditz  original-buecli  in 

der  gestalt  das  in  den.sell)en  buochern  alle  handluug  so  ausgeet.  wie  vor  gemelt  ist.  kurc/.  und 

clerlieh  ausgezogen,  auch  nach  der  lenng  eingetragen  worden  -  .Vni  ehesten  würde  m;in  die-e 

Büclier  für  den  Amtsgebraucli  der  'l'iroler  Raitkammer  zu  Innsbruck,  vielleicht  für  den  geniein- 
sameu  Gebrauch  nut  dem  dorfigen  Regiment  bestimmt  erachten.  Der  genannte  JJuchhalter  kom)iit 

unter  der  Xaniensfonn  Jakob  Villunger  zum  Vorschein  in  dem  Haller  Kaitbuche:  ^^Slginuud 

Yseregkcrs  gegenpuch  der  . "Silber.  .Anno  etc.  l.')0"  Titel  Auswendig  au>gab.-.  wonach  ihin  niii 

1.").  November  d.  J.  vom  .Münzmeister  auf  Befehl  Sr.  kais.  .Mf.  mit  <igi'Mhäniligem  Brief  dto. 
Steten,  den  7.  d.  M.  ein  Betrag  von  ll>fi  ft.  rb.  ausgefolgt  winl.  Ilallcr  ltaltl)iiclier.  Die 

Rechnangsbücher  der  Münze  zu  Hall  im  Inntal,  beginnend  mit  der  KnitTnuiigszeit  dieser  .Müii/.e. 

Iiezember  1477.  Sie  verzeiclmen  einerseits  die  dieser  Münzanstalt  aufgetragene  Einlösung  des 

dem  „Wechsid-  unterliegenden  Silbers,  andrerseits  die  .\brechnuiig  des  Ausmünzungsgesebiifies. 
Sie  sind  derzeit  verwahrt  im  k.  k.  Haupt-Münzamt  zu  Wien.  Sie  waren  glücklicherweise  iler 

Zerstönnig  durch  die  Bayern  im  Jahre  18(l!i  entgangen,  wovon  Ladurner  nach  Jos.  v.  Berg- 

mann im  Tiroler  Xationalkalender  für  184S  Meldung  macht.  —  F.  .H.  P'erdinandeum-Manuscriiit. 
Handschrift  Z.  I(l4!t  vom  J.  li;87  in  der  Bibliotheca  Tirolensi^  des  Innsbrucker  Landes- 

musenms  ^vergl.  Ladurner  •27.'» .  —  Ijadunier.  .\bliandlung  von  1'.  .Fustinian  Ladurner  im 
.\rchiv  für  Geschichte  und  .\ltertumskunde  Tirols.  ̂ ■  IfSfJ'.t  1:  Über  die  Münze  und  das  Münz- 

wesen in  Tirol  im  lo.  Jahrhundert  bis  zum  Ableben  K.  .Maximilians,   l.'ilH,  mit  Nachtrag  •27.")f. 
—  Nagl.    Erzh.   Sigmund.    Das   Tiroler  Geldwesen   unter   — .    Nuni.   /.tschr.    X.XXVIII    l'.)<)6;. 
—  Schwind-Oopseli.  Ausgewählte  Urkunden  zur  Verfassungsgeschichte  der  deutschösterr. 

Erblande  im  M.  A.  18!'.').  —  Zeibiir.  Der  Ausschuß-Landtag  der  gesamten  österreichischen 
Erblande  zu  Innsbruck  l.MlS  von  Dr.  H.  F.  Zeibig.  An'hiv  für  Kunde  iisterr.  Gescluchtsi|wellen  XIII 

1854),  2fKl.  —  Macliitivelli.  Die  von  ndr  benutzte  Au.sgabe,  deren  Zusätze  durch  genaue 

Kenntnis  der  Quellen  deutlich  den  Florentiner  verraten,  gibt  als  Verlagsort  an:  Filadelfia  nelle 

provineie  f!j  unite,    in  t!  Bänden,    17'.»j  7.  —  ÜK.V  Deutsche  Reichstags-.\kten,  jüngere  Reihe. 

—  MO  und  M0<»  .Münz  Ordnung  imd  Münz-Ordnungen. 



llL'  Allred  Najrl  [2] 

Diese  Müii/.onlniing,  welclie  sieb  in  zwei  kurz  aufeinander  folgenden  Akten 

vollzogTn  liat,  1)  bildet  naeb  derjenigen  Kaiser  Friedrichs  III.  vom  Jahre  1481 -) 
die  zweite  der  Ilauptstiifen,  mit  denen  in  jener  für  die  österreiehischen  Lande, 

aber  auch  für  das  ganze  Deutsche  Keich  so  wichtigen  Zwisclienzeit  der  Über- 
gang von  dem  uralten  Pfenningszeitalter  zur  endgültigen  Einführung  der  der 

Goldmünze  gleichwertigen  silbernen,  sogenannten  groben  Münze  vor  sich  ge- 
gangen ist.  Es  ist  die  Zeit  von  der  im  Jahre  1482  durch  Erzherzog  Sigmund 

in  seiner  Tiroler  Münze  zu  Hall  im  Inntal  eingeführten,  1484  durch  Aus])rägung 

des  silbernen  Guldeins  (des  halben,  sogenannten  Dreißigers,  und  des  ganzen,  des 

Sechzigers)  beendeten  Geldreform  bis  zu  den  beiden,  das  ̂ littelalter  des 

deutschen  und  österreichischen  Geldumlaufes  endgültig  abschließenden  MOO,  vom 

Jahre  1524.  nämlich  derjenigen  Erzherzog  Ferdinands  für  Österreich,  vom 

15.  Februar,  und  der  deutschen  I!eich.s-MO  vom  10.  November  j.J.,  welch  letztere 

von  Eßlingcn  als  Iiciehsgesetz  unter  dem  Namen  Kaiser  Karls  V.  ansge- 

gangon  ist..'ij 
Der  schweren  Zerrüttung,  in  welche  das  Geldwesen  der  niederösterreichi- 
schen Länder  im  fjaufe  des  XV.  Jhs.  geraten  war  und  die  sich  bis  auf  die 

innerlich  völlig  wertlosen  vom  Volkswitz  als  „Sehinderlinge'',  auch  .Hebrenko" 
bezeichneten  Pfenninge  erstreckt  hatte,  sollte  zunächst  durch  die  MO  von  1481 

begegnet  werden  -)  und  da  dieser  Schritt  von  unzureichender  Wirkung  blieb,  folgte 
ihm  als  zweiter  der  Erlaß  der  MO  von  1510  11.  Diese  letztere  soll  hier  zur 

näheren  Erörterung  kommen,  indem  zuerst  ihre  äußere  Vorgeschichte  und  dann 

ihr  Inhalt  selbst  in  Betrachtung  gezogen  werden. 

1.  Als  ein  folgenschwerer  Umstand  für  die  Entwicklung  des  Geldwesens 

in  Österreich  konnnt  hier  zuvörderst  in  Betracht  der  persönliche  Charakter 

Maximilians  1..  allerdings  dessen  ungünstigste  Seite  und  für  eine  gerechte,  zu- 

treffende ^\'ürdigung  dieses  Herrschers  minder  geeignet. 
(i)  Einfach  und  klar  liegt  scheinbar  der  Charakter  Maximilians,  des  letzten 

Ritters,  offen  vor  alier  Welt.  Dennoch  lassen  die  starken  Widersprüche,  die 

seine  Beurteilung  schon  während  der  Lebenszeit  des  Kaisers  und  bis  zum  heutigen 

Tage  beeinträchtigt  haben,  auf  eine  schwierige  Aufgabe  sehließen,  die  damit 

dem  Geschichtschreiber,  oder  wer  sich  sonst  gelegentlich  mit  dieser  Sache  zu 

beschäftigen  hat,  sich  vorstellt.  ■!  Schon  die  Weehselfälle  der  äußeren  Schicksale, 

1  IJeilasc'ii  I  iiiiil  II.  1  la  lieule  Akte,  lii;^  auf  weiiijre  Einzelheitcu.  völlig  gleirhiantend 

sind,  ziehe  ieli  vor.  den  jiiiijreren  bloß  durch  Fe.'ststellung  der  Ahweieliungon  wiederzugeben. 
Ihr  Studium  wird  sieh  dadurch  weseiitlieh  erleiehtert  zeigen. 

-'    Ahgedruekt  in  Nuni.  Zeitsclir.  XLI    1008  =  N.  F.  I    Vü. 

'■'■  ̂ .  meine  Allhandlung  .l'>-24-  in  der  Festsclirlt't  des  Ver.  f.  I.andeskimdo  von  Nieder- 
Osterreieh.   lltl.";    Jahrbueli  XllI  und  XIV  . 

*  Für  die  (ieldiiesehiehte  dieser  I'eriodc  verweise  ieh  auf  die  Schrift  von  Dr:  Karl 

Schalk.  Der  .Miinzluß  der  Wiener  Pfenninge  iu  den  .Tahren  14-24  bis  1480.  Num.  Zeitsclir.  XII 

M88(),  insbesondere  S.  245  ff.,  dann  XIII  ."):3  mid  XV  oOlI. 

■'  Von  (legensätzen  aus  der  jüngsten  Zeit  sei  erwähnt  das  l'rteil  Flmanns  in  seinem 
Werk  id)er  Maximilian  und  die  Entgegnung  hierauf,  die  Friedjmig  in  der  Beilage  der 

Müncliuer  Allgeiii.  Ztg.  Xr.  l'MK  vom  li.  XI.  l'.H)T  erscheinen  ließ.  —  Der  florentinisehc 
Gesandte     FraucescD     Vcttori      Nie.    Maelnavelli,     opere,     Filadelfia    1797.    V    121     berichtet 



[•'i  Dil'  üsterrt'icliiselie  Müijzordiiiiiii^  Kiiiser  Maximilians  F.  1 1  •> 

die  die  Laufbahn  dieses  Fürsten  begleitet  iiaben,  erseliweren  mächtig  ein  solehes 

rnternelinicn.  V(in  den  kleinen  Anfängen  eines  Erbprinzen  der  steiriselien  Linii> 

des  Hauses  Ilabsburg  eriiebt  sieh  seine  Stellung  allinählieh  zur  Herrschaft  über 

sänitlielie  «isterreiehische  Länder  samt  einer  wohlbegründeten  Anwartschaft  auf 

die  anliegenden  Königreiche  L'ngarn  und  Böhmen,  zur  AVürde  eines  römisch- 
deutschen  Königs,  später  Kaisers,  endlich  zu  einem  IUmcIi  im  Westen  Europas, 

in  dem  bald  die  Sonne  nicht  mehr  untergehen  sollte.  Schon  beim  Eintritt  Herzog 

Maximilians  ins  Leben  —  er  war  geboren  am  (iründonnerstag.  den  '22.  März 

14."i(i  zu  AViener  Neustadt,  das  damals  sein  Vater  Kaiser  Fnc(hieli  IH.  innehatte 
und  nocli  als  einen  Ikstandtcil  der  Steiermark  zu  betrachten  schien  — .  war  seine 

dereinstige  Wcltstellung  durch  unerwartete  Zufälle  bedeutsam  vorbereitet  worden. 

Kaiser  Albreclit  H..  der  Herrscher  über  Xiederöstencich  und  jene  beiden 

benachbarten  Königreiche,  war  im  Jahre  14."!'.'  unerwartet  und  mit  einer  dunklei; 
Anwartsciiaft  auf  Nachfolge  eines  leiblichen  Erben  gestorljen,  wodurch  es  ge- 

sciiehen  konnte,  daß  der  altösterreichische  persöidiciie  Seniorat  und  die  deutsciie 

Königswlirde  von  seiner  Linie  auf  die  steirische,  auf  Friedrich  HI.,  damals 

Herzog  Friedrich  V..  überging  und  sein  nacligeborner  Sohn  Ladislaus  sich  vor- 

läufig beiseite  geschoben  sah.  .\uch  dieser  starb  plötzlich  seiion  im  Jahre  14,')7 
und  hinterließ  die  Herrscliaft  über  Österreich  seinem  genannten  Vetter,  Kaiser 
Friedrich.  Auch  was  sich  sonst  dieser  Herrschaft  vorderiiand  noch  (Irohend 

entgegenstellte.  Herzog  .\Ibreclit  A'L.  der  P>ruder  Friedrichs,  der  diesen  sogar 

schon  aus  der  Wiener  Hofburg  verdrängt  hatte,  und  der  l'ngarkönig  .Matthias 
('or\inus,  dem  die  Herrschaft  über  den  Osten  \uu  Osterreicli  wohl  nicht  mein- 
zu  entreißen  gewesen  wäre,  sie  starben  l)eide  unversehens  und  ohne  nachfolge- 

bcrci-htigte  Erben,  der  erstere  im  Jahre  14');;,  der  letztere  14',tU.  und  lielM'n  dem 
steiriselien  Fürsten  das  Land  kani|)flos  frei.  Kommt  dazu  die  burgumlische 

Heirat  Alaximilians  im  Jahre  1477  und  die  sjtanische  seines  .Suhues  Philipp  im 

Jahre  14!'G.  Ereignisse,  die  die  Herrscliaft  des  Hauses  llabsburg  im  Westen 

Euroj)as    begründeten    und    der  A\'eltgescliichie    eine   neue   Iliclitniig  gaben.     l!ei- 

ail  ilcii  i;  t  der  Zeliii  von  l-'lcjniiz,  I.  i'eli.  l.'jOT  \cc|].,  liier  l.iOS  ;  ..iJifcriscc  (•s>cr^li 

Statu  (lisji(i>l(>  dl''  Pnivcditori  vnii  N'ciicdij.'  .  .  I'aco^c  iiitciiderr  a  (|iie>ta  Ma(st:i 
(dem  Köiii,^  Maximilian i.  clic  sc  volcva  jiassari'.  come  iia.s>o  il  padrr.  sarrlil«-  rircviiti] 

oiKirato:  (|iiaiido  altriiiienti  iioii  rraiio  jicr  HccvitIm.-  ll>  L'i-Iit  dcnllii'li  licivoi-,  daß  i\ir 

Veticziaiicr  Maximilians  t'lierjrritTc  in  Italien  nircliieten,  weiiii  ei-  da>cllist  mit  irnilierer  lle(•l(■^- 
niacht  crselicincii  würde-.  Machiavelii.  A'  7.  Selireilieii  vom  -i-s,  ,\iiirii>t  I.'iOi;,  Ipeinerkt  dies 
ausdrücklicli:  _la  (|nalc  sna  vcnuta.  iniandu  >i  liri  avariti.  c  di  jrraiide  momcnto,  c  |inn  tmliaie 

as.-ai  Ic  cosc  d'Italia.  c  mcrita  d'csscrc  cuM^iderata".  I'a;:.  -A,  Brief  \iim  31.  An;^usf  l.'ior,; 
.11  IJe  dei  Ildiiiani  saii/.a  d\dibio  vu(d  venire  in  lialia  ..  iria  (jiicsto  esen'ito  iion  liasta  a  venire 

di  si  t'atta  sorte.  clif'  possi  ritbnnare  Italia.  euirie  si  vanta.  .  .-  Madiiavellis  1  rtcilc  iil>er  Maxi- 

milian j.'cli(ircn  zu  den  naclisiclitigsten  iinliel'anfrener  rersoiieii.  Er  saj;t  \  on  ihm:  .Ha  iidiiiite 
virtü  .  .  c  jierfcttii  Caiiitano.  cid  ticnc  il  smi  iiai-se  con  L'iii>tizia  L'rande.  e  laeile  iicllc  udien'c- 

VI  I.VJ  Indes  hclit  aiicli  er  hervor;  .Non  lia  mai  un  soldo.  e  ehi  e  jx't.'U'-io,  e'  non  si  vede 
dovc  p'  se  ne  vadino.-  Dasselbe  bcrielitet  ulier  Maximilians  (ieldverliältnissi-  ein  Zeiti^cnosse 

pcinesTodes.  ein  AngslMirfrcr  (lironikcnsiOireilier  .'s  Lucas  Kelnn.  'fairelincli.  .\nm.  177.  Schlimmer 
tiiid  die  Urteile  von  Maximilians  Näclislstchcmlcn.  wie  dem  Tiroler  Kanzler  Cyiirian  Serntciiier, 

Brief  an  l'aulscn  von  Liechtenstein  vom  .'1  \]iv\\  1"j0Ii.  Kraus.  Maximilian  I.  und  Siej,'mnnd 
I'riischi'iik,  120. 

Niini.  Zciterbr.  5.1  iliUo).  S 



114  ~  Alt.vdX:i<?l  [4] 

•/.iifii"-eii  is^t  diesem  ]}il(le  nur  noch,  (laß  Erzherzog  Maximilian  im  Jahn-  14^6 

zum  römisch-deutschen  König  gewählt  -worden,  im  Jahre  1490  in  die  Herrschaft 

üher  die  Grafschaft  Tirol  samt  den  Vorlanden  durch  einen  Abtretungsakt  Erz- 

herzog .Sigmunds,')  endlich  durch  den  Tod  seines  Vaters  Kaiser  Eriedrichs  III. 

am  19.  August  149o  in  die  volle  Oberherrschaft  seines  neu  eniiiorgekonnnenen 

Hauses  eingetreten  war.-) 

So  begegnen  wir  mit  unserem  von  der  Zeitgeschichte  stark  beeintlußten 

(Gegenstand  einer  Lage,  die  eine  sturmbewegte  Neugestaltung  aller  politischen 
und  kulturellen  Verhältnisse  mit  sich  braclite  und  an  die  Denkungsweise  eine.s 

Herrschers,  der  wie  Maximilian  sich  plötzlich  an  ihre  Sjjitze  gestellt  sah,  die 

stärksten  Anforderungen  stellte.  Wenn  aber  das  Erteil  der  Zeitgenossen  über  ihn 

nicht  immer  günstig  ausgefallen  war.  so  hatten  wieder  andere  sich  seiner  Person 

geradezu  mit  Bewunderung  und  Liebe  zugewandt.  A])er  das  alles  scheint  weniger 
l)caclitenswert  als  die  Tatsache,  daß  dieses  günstigere  Urteil  schließlich  zur 

allgemeinen  Meinung  des  Volkes  geworden  und  dauernd  in  dessen  Erinnerung 

eingetreten  war,  indem  es  aus  dem  kriegerischen,  unruiiig  drängenden  Unter- 
nehmungsgeist Maximilians  noch  zu  seinen  T^ebzeiten  ein  Losreißen  aus  ilen  in 

i>ethargie  versunkenen  Verhältnissen  Deutschlands  erhoffte.  Nach  alledem  wird  es 

nicht  leicht  fallen,  über  diesen  Gegenstand  den  richtigen  Standpunkt  zu  ge- 
winnen. 

Aber  alsbald  zeigten  sich  neben  treft'lichen  auch  seine  bösen  Eigenscliaften: 
sein  Hang  zur  Haltlosigkeit  in  den  Entschlüssen,  zu  abenteuerlichen  Unter- 

nehmungen und  zur  Unbesonnenheit  in  der  Geidgebarung,  Eigenscliaften,  die 

seine  persönliche  Eignung  für  die  schwierige  Aufgabe,  die  das  verworrene 
(ieldwescn  Österreichs  mit  sich  bra(dite,  sowie  überhaupt  für  alle  damals  so 

dringend  gewordenen  Neuordnungen  der  öft'entlichen  Verhältnisse  in  ernste 
Zweifel  stellen  mußten.  Gleich  in  das  Jahr  149(j  fällt,  durch  einen  damals 

beabsichtigten  Kriegszug   nach  Italien  veranlaßt,    eine   von   ähnlichen  Geschäften 

'    Si-li\viii(l-l)(iiisc,li.  Xi-,  ■2-2'i. 
■-';  Das  plOt/.lielic  Eiiiporkoiiiiiieii  des  Hauses  (Isterreieli-Biiririiiid  hatte  selbstverstündlicb 

im  ganzen  Alieiidlaiid  \\m\  naiiieiillieli  unter  den  Ständen  des  Deutselieii  Reiches  bedeutendes 

Aufseilen  und  große  Eif'ersiielit  erregt,  riustände.  die  auf  die  Entwicklung  des  neu  gesehart'enen 
deutselieii  Münzwesciis  in  der  Folge  nicht  ohne  Küekwirkiing'  gebliebi'ii  sind.  Maximilian  und 
Ferdinand  I.  selbst  gelieii  liievon  Zeugnis,  der  eistere  in  einer  bistiiiktiou  für  seine  Koiiiniissäre 

am  Laniltag  von  Österreich  u.  d.  E.  zu  Wien,  III.  März  l.")()'.t:  _lnd  dieweil  wir  dann  die 
anstosser  Grenznachbarii  nnnser  liewser  Osterieieh  und  Bnrgundi,  durch  die  teglieh  betraeht 

wirdet,  diesell)eii  unser  liewser  nicht  höher  oder  in  grosser  macht  komuien  zu  lassen.  .  ." 

Zeibig  :5-21.  Max.  im  limslinieker  Libell  der  kais.  llofordnung  --'t.  Mai  l.'ilS:  „Dieweil  wir  nun 
guetlich  betracht  solche  sclnverliclie  zeit.  dar\  im  wir  bißlier  aus  anfechttiug-  und  yebiing  unserer 
lind  uiisers  Hans  Ostcireiclis  mißgonner  und  wideiwertigen,  so  vielfeltig  beinueht,  belastet  und 

lieladen  gewest  sein.  .  ."  Brandis  iGl).  Erzli.  Ferdinand  an  Kaiser  Karl  V.  l.')-.>4,  IV  -21.  Miru- 
berg:  ...  .  comnuiiiis  nostiae  Aiistiiacae  donuis.  ciiiiis  exaltatiiuiem  et  potentiaiii  oblitiiiis  iioii 

paiici  ocnlis  coutiieutur  et  aiiiino  saue  peri|uam  invido.  .  .-  DRA  IV  783  f  Hanuarf  an  Statt- 

halterin  Erzherzogin  Margarethe.  1.Ö24,  IV  !<!,  Nürnberg:  .,Ie  crains  aussi  <|  e  tous  idie  Reiclis- 

siände  n'aj'inent  la  inaison  d'Aiitrice  et  eraindeut  son  augineiitacion.  et  i|u'ilz  feroient  plus 
tost  et  plus  voluntiers  uiig  antre  roy  des  Romains  (|ue  inoudit  seigneur  Ferdinand  .  .  .  ib. 
Tl'ilt  MO.   2.Ü. 
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Erzherzog  Sigmiinils  sclum  stai"k  in  Anspnicli  genoiiiiiKMie  Belastung  des  Scliwazer 

Bergwerkes,  der  „Verkauf"  der  Erzeugung  von  12Ü:U00  Wiener  Mark  Brand- 
silbers, ein  Gescliäft,  das  erst  in  jüngster  Zeit  dureli  die  Entdeckung  der  Tr- 

kundenabsclirift  im  damaligen  Kaiibueli  der  ̂ Binze  von  Hall  i.  .T.  bei  meinem 

Studium  dieses  Buches  hervorgekommen  ist.  1 1  Im  Jaiire  I.'jOö  spätestens  hatte 

dann  Maximilian  seinen  Durchzug  über  das  vcnetiauisclie  A'erona  zur  Kaiserkrönung 

nach  Korn  in  Aussicht  genommen,  ein  \'ornelimen,  das  ihn  in  einen  seine 
finanziellen  Mittel  bis  an  den  Rand  der  Erseliii|diing  autzehrenden,  seine  Tatkraft 

i)is  gegen  sein  Lebensende  lähmenden  Krieg  mit  der  IJepubük  verwickelte.  Diese, 

gegen  die  Maximilian  seit  jeher  eine  gewisse  ̂ 'l»reingenou^neldleit  bekimdet 
hatte,  antwortete  damals,  sie  sei  hereit,  dem  riimisciicn  Ki'mig  den  Durchzug  zu 
bewilligen,  wenn  er  sich  wie  dereinst  sein  Vater  auf  eine  angemessene  persiinlieiie 

Begleitung  beschränke,  verweigerte  jedoch  die  Ziistimniiuig  zum  Durclizug  mit 

einer  größeren  Heeresmaeht,  ohne  Zweifel  aus  Besorgnis  vor  Macht übergrüTen 

in  ihrer  Terra  ferma.  Anfangs  Fel)ruar  l.")'is;  sammelte  dann  Maximilian  zu 

Trient  ein  ansehnliches  Heer,  nahm  dort  Tam  4.  I'ebrnan  feierlich  den  Titel  eines 

.erwählten  römischen  Kaisers"  an  und  erklärte  den  Krieg  an  A'enedig.  •  i  Es  ist 

hier  nicht  der  Ort,  außer  der  für  unseren  (Jegenstand  unerläßlichen  l'.rwidiming 
ilieses  folgenschweren  Untcrnehmeus.  auch  dessen  ziemlich  dunkle  Politik  zu 

prllfen,  genug  daran,  daß  Maximilian  zeitlebens  davon  nicht  mehr  hiskani  und 

noch  im  Jahre  1.')1<S  am  fiesamtlandtage  zu  Innsbruck  <lie  Besorgnis  aussi)reclii'n 
mußte,  mit  Venedig  nicht  zum  Friedcnsselduß  gelangen  zu  können,  'j  Diese  für 
die  Geschichte   der  österreichischen  ifonarchie    bedeutsame  Versammlung. M    viun 

<  leb  veröffriitlichc  tlicsc  liislicr  iiiibrkaniiti'  Iikuiiilr  mum  l'J  Aii^'n^r  1  I'.m;  als  liii- 

iago  III  (lein  volli-ii  Wortlautf  iiacli.  ila  sie  das  |cilL:i'ii>i-l]\\crstr  ilii<ii-  An  von  i  HSi-liäftm 

darstellt,  zugleich  ülier  den  Mcfhaiiisiiiiis  der  ücscliät'tsaliu  ii'Uliiiijr.  ilii'  dirsrr  Miiiizi-  anvcrtr.inr 
war.  aufli  über  die  stäiidiLM'  liesciiaffiiilifit  des  Sdiwa/.i  i  IJrandsillMis  I'ciidK'ir  1  |i  ,  I.oi 
authentische  Auskunft  gilit.  lUc  Kiiitraguujr  <lfr  .\liscliiiri  im  Jlaitlm.-li  <li  r  Mün/r  Lfiscliali  als 
<  ieschäftsvormerk. 

'  Es  hiingt  viclleiclit  mit  sciiu'i  I\rif;:sabsiclit  /ii.saiiimcii.  «riiii  K  .Maximilian  am 

(  .liinncr  1.j08  in  der  .Münze  zu  Hall  i  I.  ijersiinlieli  ersclieiMt.  .wo  kaiscrlicli  Majestät-  der 

Eintrag  im  Kaitbuch  ist  also  nach  dem  1.  l'eliruar  erfolL'i)  .sellist  ijersönlicli  im  lieiwe.'ien  seines 
Hauskammerers  Martin  Aichhoni  und  seines  Kammerdieners  Mattlnis  llofer.  d<in  miin/.maister 

»Bernhard  Hehem  d.  .1.  17  stück  lirand-siHjer.  dann  sillierseliii6eln.  schalen,  alte  miin/en-  usw. 

übiTgibt,  die  ihm  zusammen  mit  -ö<i  .Mark,  7  Ldt  l'eiiisillier  zu  H  tl  rh  .  ̂ i"  .,  Kr  mit  lM04  ti., 

'■>  Kr.,  0  fierer,  1  I'ernor  verrechnet,  dann  zu  'j-anzen  und  lialbin  i  Hilden  i:eiLia<lir  und  so  zu- 
geschickt worden. 

5,1  Zeibig  218,  219;  224.  2!»  1.  Die  dort  u  iederliolt  er\\;diriten  .l'arisiteii-  sind  die  Fuor- 
usciti,  die  aus  ihren  Heimatstiidten  vertriebenen  italieiiiselien  l'aiteiL'änL'er  de.s  Kaisers  In  seinem 
Testament  nennt  er  sie  etwas  deuilicher  die  lorrositin. 

♦  Sie  «ar  eine  lifichstwiehtige  Verfassungsliandinng,  eine  kräl'tii.'e  und  vcrhcißmigsvollo 
Lehensäußerung  des  sich  entwickelnden  (Jesamtslaates.  hedeut.sam  insliesondere  ilnieli  ilio  ein- 

flußreiche Rolle,  die  auf  derselben  ilern  städ  t  iselien  Hiirgertum  zuliel.  lOin  eiiiL'uhendir 

gleichzeitiger  Bericiit  über  den  Gang  dieser  VirliandlunL'eii  ist  erhalten  von  der  Hand  eines  diT 

Verordneten  des  Propstes  Georg  II.,  Hausmaiinstättir,  autlKwahrt  im  ChDrlierrenstifte  Kloster- 

neuburg, dem  ich  für  die  freisinnige  (Bestattung  der  lieiiiitzunL'  dieser  wertvollen  llandseliritt 

hier  meinen  verbindlichsten  Dank  sage.  Ein  guter  .\uszuv'  vom  Cliorherrn  weil,  llartmann 

F.  Zeibig,  womach  ich  hier  die  Anführungen  niaclic.  siehe  im  I^iteraturverzeielmis.  .Sclnin  für 

den  St.  Gallentag  ill'i.  X.|  1517  hatten  sieh  die  ideiler(isterreieliiscli(>n  Verordneten  auf  den  Weg 
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Kaiser  gogen  Ende  lölT  zur  Ikscliaffiuig  von  Geldmitteln  für  seine  drückend 

gewordene  Lage  und  wegen  einer  Iteabsichtigten  größeren  Unternehmung  gegen 

die  Türken  einberufen,  endete  mit  den  Libellbriefen  vom  24.  Mai  1518  und  mit 

Kaciitragsveriiandhiugen  bis  T).  Juni,  nach  mehr  als  fünfmonatlicher  Dauer.  Die 

Verhandlungen  erstreckten  sicli  über  alle  kulturellen  und  politischen  Angelegen- 

heiten der  österreichischen  Ländermasse,  wovon  diejenigen  über  das  arg  zurück- 

gebliebene Geldwesen  Österreichs  einen  hervorragenden  Teil  bildeten  und  uns 

noch  beschäftigen  werden.  Maximilian  war  einige  Zeit  selber  zu  Innsbruck  an- 
wesend und  verhandelte  persönlich  mit  den  Verordneten.  Es  folgt  dann  seine 

Abreise  auf  den  damaligen  Keichstag  zu  Augsburg  und  seine  Wiederkehr  nach 

Innsbruck  im  S])iitherbst  desselben  Jahres,  wo  jener  traurige  Vorfall  sich  er- 
eignete, von  dem  Landeshauptmann  Brandis  Kunde  gibt.  Er  ist  ein  Zeugnis  von 

der  gänzlichen  \'erarmung  des  Kaisers  um  jene  Zeit.  Tief  gekränkt  reiste  der 
Kaiser  sogleich  wieder  \()n  Innsbruck  ab  und  starb  bald  nachher  zu  Wels  am 

12.  Jänner  I.')li».  Vom  Zustande  seiner  Finanzen  bei  seinem  Lebensende  gibt 
wohl  am  besten  Kunde  eine  Bemerkung  seines  Nachfolgers  in  der  Regierung 

von  Österreich,  Ferdinands  L,  mit  welcher  dieser  noch  im  Jahre  ir>30  eine 

Geldanforderung  an  den  Landtag  \(>n  Österreich  «.  d.  Enns  in  einer  Instruktion 

seiner  Kommissäre  begründete:  ,.vnd  dann  des  vnuermogens  vnd  erschopfung 

vnsers  camerguts,  welches  wir  im  anfang  mkI  eingang  vnser  regierung  von  wegen 

der  treft'lichen  krieg,  die  weilaudt  kaiser  Maximilian  hochloblicher  gedachtnuü 

gegen  den  ̂ 'eTlediger  vnd  andern  lange  zeit  geführt  hat,  hoehbeschwerd  vnd 
verpfend  gefunden."  ') 

l>)  liei  dem  angedeuteten  Gang  der  Finanzverhältnisse -j  Maximilians  kann 
es  nicht  wundernehmen,  wenn  dieser  Herrscher  das  Münzregal  durchaus  im  alten. 

hergebrachten  Sinne  festhielt,  mit  dem  steten  Hintergedanken  nändieh,  daß  es 

ihm  zu  einem  Geldeiid<ommen  nutzbar  sein  solle  (Schlagschatz!).  Eine  unvermeid 

liehe  Begleiterscheinung  war  dann  das  Herandrängen  bedenklicher  Projekten- 
macher und  Mithelfer,  wovon  freilich  nur  vereinzelte  Vorfälle  und  nur  durch 

Zufall  sich  im  Gedächtnis  der  Nachwelt  erhalten  konnten.  Lobenswerte  Absieht 

scheint  noch  einem  I5riefc  des  kölnischen  Kanzlers  Johann  Menchen  an  den 

König,    vom  l.'J.  Oktober  1494,    ein  Jahr  bwor   der  große  Reichstag  zu  Worms 

jrcinaclit.  um  den  inspriiii.i.'-licli  liestiiiuiittn  ViTsainiiilunsrsort  Scliwiibiscli  Wörth  Donauwörtli  . 
der  wäliicnd  dieser  Heise  iiaeli  liuislinick  verlejrt  wurde,  zu  erreiclieo.  Braudis  4f<3.  Zeibig 

2Gi>  3,  314  12.  Bei  IJraiiilis  sind  die  siiiutliclien  Iniisbruckcr  I.iiiellen  vom  24.  Mui  1518  abgedruekt 
.<eite  454,  45fi.  408    4G0,  877;. 

1    Wien,  I.andcs-Areliiv.  Laudta.srsiiandluiii^en  1529—1531,  Nr.  1,  Blatt  154. 

-  Der  Ausdruck  ,.Finau/.en"  wiril  in  der  modernen  Wis.senseliaft  auf  die  (Teldbewegiin^ 
in  den  Staatskassen  im  engeren  Sinne  bezogen.  Aber  der  Landesherr  betraelitetc  zu  jener  Zeit 

iKicli  alle  .•^taatseinkiinl'te  als  ..llegaüeir,  ihre  Erträge  als  sein  rrivateigentum.  Es  ist  jedocli 
zu  l)emcrken,  daß  man  dagegen  von  ilim  die  ]5estreitnng  der  Staatscrfordeniisse  erwartete. 

Ma.ximiliau  wurde  deslialli  vorgerechnet,  daß  er  ein  beträelitlielies  Einkommen  mit  seinen 

liegalien  bezielu'  Maeliiavelli  III  152  nennt  die  Sunnne  von  jälirlieli  000.000  t1.  rli.  Vergl.  aueli 
Zeibig  287  ;  und  die  ibm  viui  dem  Innsbrucker  Gesamtlandtage  bewilligte  Geldausliilfe  von 

400.000  tl.  rb.  wurde  dem  Kaisir  mir  mit  dem  dritten  Teil  zur  Verfügung  gestellt,  die  anderen 

zwei  Drittel  alier  zur  Einliisiuig  der  veri)t'äiulcten  KaimnergiUer  bestinnnt  und  für  die  Verwendmig 

eigi-ns  eine  Abordnung  gewiiblt.  Brandis  483  fl'. 
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1495  der  AlUnzfrage  näliertrat,  zugrunde  gelegen  zu  sein.  Menclieu  verspricht  au.s 

seinem  Vorschlag  dem  König  Euhni  und  Ehre,  wie  noch  kein  Reichsoberhaupt 

sich  erworben  liabe,  will  aber  seinen  Vorschlag  nur  mündlich  mitteilen  und 

geheimgehalten  wissen,  ein  bedenkliches  Anzeichen  für  eine  Reform  des  MUnz- 
wesens,  an  der  nachmals  alle  erreichbaren  Rachverständigen  mitberaten  haben. 

Es  folgt  dann  der  Beschluß  Maximilians  mit  dem  Generale  vom  1').  Jiinner  1502, 

die  seit  Abgang  Erzherzog  Sigmunds  ("1490)  auf  den  Sechser  eingeschränkte 
Ausmllnzung  zu  Hall  i.  I.  auf  eine  ausschlieliliche  Herstellung  von  Kreuzern  und 

Fierem  auszudehnen,  den  freilich  schon  ein  Schreiben  \om  nächsten  19.  Februar 

an  die  Innsbrucker  Raitkammer  insofernc  widerrief,  als  der  König  die  Fort- 

setzung der  Sechscrausmünzung  hieniit  verfügte.') 
Nicht  unerwähnt  soll  hier  aucli  die  Ausmünzuiig  zu  l.ienz  seit  dem  im 

Jahre  1500  erfolgten  Übergang  des  Landes  (lörz  nut  dem  Pustcrtal  an  das  Haus 

Habsburg  ))leiben.  Obgleich  die  Annahme,  daß  Maximilian  das  Pustertal  sugleich 

dem  Land  Tirol  angegliedert  habe,  nicht  haltliar  scheint, -i  so  i'olgte  ducli  die 

Lienzcr  AusmUnzung  von  nun  ab  in  der  "Wescidieit  der  tirulisclicn.  Aber  der 
Auftrag  des  Königs  an  den  dortigen  Münzmeister  Hans  Strigl  (15041,  daß  dieser 

mit  Rücksicht  auf  den  mangelhaften  Zustand  des  (leldwesens  in  Kärnten  anfange. 

Pfenninge  zu  vier  auf  einen  Kreuzer  zu  gleichem  Münzfuß  zu  schlagen,  ist  als  die 

früheste  Annäherung  des  österreichischen  Münzwesens  an  das  tirolischc  anzusehen. 

Sehr  schlimm  war  die  Erfaiu'img.  die  Kaiser  Maximilian  im  Jahre  15ih; 
mit  Jörg  Jordan  an  der  Münze  zu  Wien  machen  mußte.  Dieser  war,  wie  aus 

den  im  Archive  der  Stadt  Wien  aufbewahrten  alten  (irmidbiichsaktcn  iiervorgeht. 

ein  angesehener  RUrger  und  Hausbesitzer  der  Stadt,  als  welcher  er  sicli  wohl 

dem  König  empfohlen  hatte.  Mit  einem  Generale  Maximilians  Deto  Rewmagcn. 

vom  14.  Oktober  150G  wurde  Jörg  Jordan,  der  schon  vordem  zum  „Müiizmeisier 

in  Osterreich"  bestellt  worden  war,  nunmehr,  ..angesehen  sein  schicklichkeit. 

auch  getrewe  fleissig  vnd  willig  dienst"',  zum  ..obristen  miin/.maister  vnd  \(i- 

walter-*  der  Münzen  in  den  Landen  Osterreicii,  Steyr,  Kärnten  und  Krain.  dMs 
ist  in  den  fünf  niederösterreicliischen  Landen  ernannt,  ihm  darin  zugleicli  eine 

eingehende  Münzinstruktion  erteilt,  auch  die  Reigabc  von  Wardein  und  Proliicrer 

in  jedem  dieser  Lande  bekanntgegeben.  Jedoch  ein  unter  dem  Namen  des 

Königs  ergangenes  Schreiben  von  Salzburg  15'  <i,  November  10,  an  sein 

-regiment  und  raitcamer  zu  Innsprugg"  •')  beauftragt  dieselben  zur  Alignhc  eines 

1  IJeilag-en  IV  und  V.  .Miscliril'teu  im  (Ji-denkliinli  MI.  1(H;  und  IW .  I)ie  Kiiizcllji-itcii 
>(illen  noch  später  bcriilirt  werden.  Die  stäiidiire  Khiirc.  _daz  die.^cllien  sccliser  ans  uriserm 

laiid  g'efuert.  alsdann  ̂ 'ehroelieii  vnd  anderswo  verriienirt  wcrdrn-.  stellt  sii-h  liier  als  liesondeis 
iinzutreffenil  dar.  da  wesentlieii  die  .Vi-rkäiif-  diT  Si-hwazer-Sillier  es  \v;irrii.  die  di-n  SüIm'I- 

inangcl  im  Lande  lier\or<.'erid'en  lialien. 

':  Noch  jreiren  Emh'  1517  wühlen  dii'  (irarsi-liat't  'l'irol  iiail  die  Herrschaften  I.ueii/.  im  I 

I'ustertal  fresondert  ihre  Verordneten  liir  den  bevorstehenden  (JesamtlandiUL'.  lirandis  147.  KiC,  ('. 

Zfiblg  -201.  Aueh  die  Vermutunu'  Ladurners  S  Ut,  daß  die  Miinzstiitte  Lienz  liald  naeli  IfiÜ.'» 

eingegangen  sei,  widerlegt  sich  dureh  deren  LrwidiniiiiL'  in  ilir  .M   ".  von   l-'iKi  11.  lil,  I  und  11. 
'■'■  Dieses  Schreiben  -Comni.  doi  Ki-^ris  iirojiria-.  grz.  \  on  Senitainer.  liegt  im  (»rig.  im 

k.  k.  Slatth.-Arcliiv  zu  Innsbruck,  dem  das  eiwidmtc  Generale  vom  14.  Oktober  in  Abselirift 

lieiliegt.  ])aselbst  auch  das  Orig.-Konzepl  der  Antwort  vom  l."i  Dezember,  m  bst  einer  mula- 
tierten  Abschrift  des  (iutachtens. 
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Giitiu-litciis  übrr  den  in  Abscliri  t  :il)gesclili).<sciicii  Münzvertrag  mit  Jordan,  mit 

dem  üeirii.^Tn.  dali  diesem  bis  zum  Einlangen  dieses  Gutachtens  das  Einhalten 

mit  dem  Münzen  aufgetragen  worden  sei.  In  iiiren  Gegenvorstelhmgen  zu  Händen 

des  Landniarschalls  l'aulsen  von  Eieciitenstein,  Freilierrn  von  Castelkorn,  vom 

i').  Dezember  löOG  machen  diese  die  Bemerkung:  „wo  nun  kgl.  Mt.  den  nieder- 
osterreicliisehen  binden  zu  guet  ain  niiintz,  die  sieh  mit  der  müntz,  so  zu  Hall 

im  Inntal  geslagen  wirdet.  vergleichen  sol.'i  aufzurichten  willens  ist,  somit  (wird) 
nol  sein  zu  nermerken,  oh  dieser  Jörg  Jordan  dartzu  genugsam  verstendig  vnd 

taugenlicli:  dann  als  es  angezeigt  wirJet,  so  hab  einer  vor  etlicher  zeit  zu 

Wien  so  geling  vnd  ])üs  kreuzer  gemünzt,  dass  solehs  wieder  abgestelt  (wordenj 

sev."  Das  dem  König  unterbreitete  Gutachten  lasse  ich  hier  als  Beilage  VI  voll- 
inhaltlich aufnehmen,  da  es  auf  die  Gesamtheit  der  damaligen  MUnzzustände  in 

Osterreich  ein  helles  Eicht  wirft.  Die  IJemerkung  insbesondere,  daß  der  Schreiber  — 
CS  war  üernhard  Belieni  d.  Ä..  Münznieister  zu  llall-i  —  alle  Gulden  rheinisch 

mich  damals  zcrscliuiiten  iiabe.  wenn  sie  zu  gering  (Reiehsfuß  107  Stück  auf 

1 1  .,  Mark  kölnisch  ans  Gold  von  18'  ;.  Karat  feinj  waren,  und  daß  er  sie  alle 

mit  18  I/o  Karat,  und  nie  ärger  oder  leichter  befunden,  ist  ein  wichtiges  Zeugnis 
für  die  Beschaifenheit  des  damaligen  deutsehen  Goldumlaufes,  wie  er  sich  seit 

dem  Beschlüsse  des  Wormser  Beichstages  von  1495  gefestiget  hatte.  Auch  daß 

man  aus  den  zerschnittenen  wiederum  Chüden  nach  Sigmunds  Schlag  gemacht 

habe,  ist  l)cmerkenswert.  =  )  Bezüglich  des  Verfassers,  der  sich  in  diesem  Schrift- 
stück durchweg  sehr  unumwunden  äußert,  sagen  die  Innsbrucker  Räte  in  ihrem 

Berichte  an  den  König  v(nn  selben  15.  Dezember,  sie  hätten  den  Auftrag  er- 

halten, den  ..\'ertragsentwurf"  über  den  mit  Jörg  Jordan  abgeschlossenen  Vertivig 
mit  Fachmännern  zu  prüfen  dahin.  ,,olj  Ew.  Mt.  solch  minz  also  anzunehmen. 

auch  gemeinen  Ew.  Mt.  landen  nutzlich  ̂ nd  somlerlicli,  ob  die  der  minz  zu 

Hall  in  Tirol  gleichmäßig  sei."  Sie  hätten  nun  den  Vertragsentwurf  dem  Münz- 

meister zu  Hall  im  Inntal  -Mirgelesen  und  ihn  über  seine  Meinung  befragt,  ob 
(iicser  Jorig  Jordan  genügsam  verstänilig  und  tauglich  sei.  Sie  sprechen  endlich 

auch  ihrerseits  die  Fürsorg  (Besorgnis)  aus.  daß  Jordan  ..der  münz  wenig  beriebt 

\nd  \ielleicht  andenc)    mit    ihm    im    handl  vnd  nutz  der  muntz  sein,    durch  die 

')  Kin  ili'utliclies  Aiizeiclien,  dali  Maximühui  (lict;es  Vorhaben  solion  im  Jalire  lüOG  an- 
geküniligt  hatte. 

~j  Von  den  mancherlei  Tormm.  in  denen  der  Name  Beliem  aufiritt,  wälde  ieh  diese, 

weil  Süwold  der  ältere  als  der  jiinjrere  Bernliard  sieh  eigenluindisr  so  nnterselireiben.  auch  so- 

«üld  die  Medaille  des  Erhardt  von  1571.  als  der  Reehenpfenniriir  des  Hans  Beliem  diese  Nainens- 

forni  tragen.  Ilartmann  v.  f.  li-2  und  Uli.  Xum.  Zeitselir.  VI.  VJl.  Aueb  hat  sieh  der  Familien- 

name in  dieser  I'onii  erhallen. 

•"    Die  'l'atsaehe,  ü-dk  Maximilian  mit  dem   Guldeneisen  seines  Vorfahren  Erzh.  Sigmunds 
rhei.  isclie  Gulden  in  (iüld  ihrer  lielieljtheit  wegen  hatte  selilagen  lassen,  wird  aueli  bestätiget      ; 

durch  eine  spätere  Vorstellung  der  Imisbrueker  Kammer  an  Erzherzog  Ferdinand  vom  14.  Xo-     j 

vember  1525    -  llofjahrbuch  II  U.  IGO."),    Xinn.  Zeitselir    XXXIV    240,    worin   erwähnt   werden     j 
„herzog  Sigmunds  alte  eisen  und  grad  J'robierstiieke)  so  noch  vorhanden  und  auf  welche  etwieoft     j 

Hheiriisch  giild  liei  lebzeiten  Kaiser  Maximilians  und  seither"  geschlagen  worden,  auch  jetzt  geprägt     j 

werden,  ..dieweil  dasselbig  gepreg  vnd  kern  wolhekannt  und  angoniim-  sei.  Es  widerlegt  sieh 
hiedurcli    die   Annahme   in   meiner   Abhandlung   Erzh.  Sigmund   iXmn.    Zeitselir.   XXXVIII  TG), 

dali  alle  vorhaiideni'u  Sigmund-Gulden  rh.  in  Gold  in  die  Heg-ierungszeit  des  Erzherzogs  gehören.     J 



[9|  Die  (istoircicliisciie  MüHzoriliumg  Kaiser  Maximilkins  I.  ll*-* 

E.  Mt.  zu  jsülclieiii  vcrtriij,'  bewdjjen  werden  inöclite,  der  doch  E.  Mt.  nachteilig; 

vnd  nacli  gcnielteii  vrsachen  dliaineswegs  anzunehmen  ist".  Folgt  wiederholt  die 

Bitte  um  Geheimhaltung  dieses  Berichtes.')  Übrigens  trägt  auch  die  Zuschrift 
Kaiser  Maximilians  aus  Salzburg  vom  10.  Kovember  1506  „an  landhofmeistcr, 

marschalch,  stathalter  vnd  rate  unsers  regiment  \ud  raitkammer  zu  Innsbruck", 
womit  die  Übersendung  der  Abschrift  des  Jordanschen  Vertrages  zur  Begut- 

achtung geschah,  den  amtlichen  Vermerk:  ..Münzmeister  von  Hall  geh  darauf 

sein  schriftlich  gutachten."  Jörg  Jordan  hatte  uiciitsdestoweniger  sein  neues  Amt 
alsbald  angetreten  und  auszuüben  begonnen.  Die  Folge  seiner  Wirksamkeit  war 

eine  Zuschrift  Sr.  röm.  kgl.  ]\[t.  Hauptmanns,  des  Statthalters  und  der  Regenten 

des  Landregimeins  der  niederösterreichisehcn  Lande  an  diejenigen  der  ober- 

österreiehischen  zu  Innsbruck,  d.  d.  Wels.  4.  August  15<l7,  worin  sie  Maßregeln 

bezüglich  der  Münze  und  des  Münzmeisters  Jörg  Jordan  beantragen.  Sie  erwähnen 
darin  auch  Mustergewichte  von  den  hungeriselien  und  den  rheinischen  Gulden 

ftlr  ihre  l'nterbehörden  zu  benötigen  und  machen  ilie  bezeieimcnde  Mitteilung: 
^Nachdem  aber  hieniden  derselben  gewicht  ̂ eleich  mit  dem  zaichen  zemaclien 

nicht  vurderlichen  besteen  mocht.  dann  das  so  darzu  geliert,  nicht  vorhanden  ist, 

dardurch  lang  verzug  bescheen  vnd  mittlerzeit  die  leut  mit  andern  gewicht 

vasst  beswert  wurden,  ist  vnser  rat  vnd  gutbedungken  das  ir  derselben  Hunge- 
rischen und  Reinischen  guidein  ( Gewichte  i  in  der  münss  zu  Hall  machen  lasset, 

vnd  vns  die  zusendet--)  etc.  Man  erkennt  aus  dieser  Stelle,  wie  aus  der  ganzen 
Urkunde,  deutlich  die  Abhängigkeit,  in  der  damals  die  Wiener  Münze  \on  der- 

jenigen zu  Hall  i.  I.  in  geistiger  und  technischer  Hinsicht  stand.  Daß  diese  Ab- 
hängigkeit auch  hinsichtlich  der  Silberbeschatfung  bestand,  erklärt  sich  daraus, 

daß  in  den  fiinf  n.-ö.  Landen  von  jeher  sich  nur  sitäiiielu'  (iänge  von  Edel- 
metall finden  ließen.  Der  weitere  Verlauf  dieser -"^ache  und  das  schließlich  heim- 

liche Entweichen  Jordans  anfangs  August  1507  mögen  aus  Schalks  Darstellung 

in  der  Num.  Ztsch.  XIII  300  entnommen  werden.') 

'  Alles  nach  Akten  iiu  k.  k.  .>»tattli  -.\reiiiv  v.u  Inii.*lir\ick,  die  mir  seinerzeit  mit  (i;iMkeM>- 

wer:er  Bercitwillisfkeit  7,ur  Verführung  ;^estellt  wurden  sin<l. 

-  Beil.i?e  VII.  Nur  ungern  wird  man  sicli  in  Ost  erreich  eiitsehlieüeu.  die  l{ii('kst;iiidij.'k(it 
der  Wiener  Münze,  der  docli  eine  alte,  nielit  uiirülinilielie  (iescliielite  vorausgiiig  vergl.  das 

»o.sr.  Elierstorff-Münzliueli  ,  anzuerkennen.  Sie  erklärt  sieli  indes  aus  ihrem  Verliarren  in  der 

alten  Pfeuninj.'I'nixis,  wogegen  die  Ilaller  Münze  mit  dem  l.")-lötigcn  Grosehensystem  von  148- 
dem  Munzwesen  ein  neues  Zeitalter  eröffnet  hatte.  Die  Zusage  Kaiser  Maximilians  vom  .Talire 

1510.  in  Österreich  das  hocliberühinte  .Münzsystetn  von  Hall  i.  I.  einzuführen,  zeigt  dies  Ver- 
hältnis auf  das  deutlichste.  Dieses  erstreckte  sich  selhstverstüudlicli  auch  auf  das  Technische 

So  sagt  z.  li.  der  Kaiser,  als  er  gelegentlich  der  wichtigen  Zusaimnenkunft  mit  den  Königen 

von  L'ngani  und  von  Polen  zu  Wien  vom  .lahre  \')1.)  einer  größereu  Anzahl  von  Gold-  unil 
.Silbennünzcn  zu  Verehrungen  Iicnötigte.  in  einem  .Schreiben  vom  7.  Juni  jenen  Jahres  an  das 

Regiment  zu  Innsl)iuck,  er  gedenke  den  Ilaller  Müiizmeister  liernhard  Hohem  mit  nach  AVicn 
zu  nehmen  und  dort  durch  ihn  diese  Münzen  schlagen  zu  lassen,  da  der  Wiener  .Münzmeister 

die  nötigen  Eisen  nicht  besitze,  vielloii'ht  auch  incht  geschickt  genug  sei.  solche  grobe  und 
kleine  Münzen  zu  machen.  Jahrbuch  II  K.,   11!U, 

'■  Vergl.  besonders  das  Schreiben  von  Schrätäl  und  Gwiiriich  Wolfgang  Gwärlicli,  auch 
Beisitzer  des  llofgerichtes  zu  Wr.  Neustadt)  an  den  Ilaui)tmani:,  die  Statthalter  und  Regenten 

des  Landesregiments  iler  n.-ö.  Lande  vom  HO.  .\ugust  l.'iOT,  Wien  Orig.  im  .\rcliiv  des  Min. 
d.  I,    und  lloljahrbuch  V  K..  WX>. 
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Als  nun  auf  dt'r  yclcgcntlifli  des  Heiclistagcs  zu  Augsburg  von  1510  da- 

selbst abn-clialtoneii  Ziisanimcnkunft  die  Verordneten  der  n.-ö.  Lande  abermals 

:mf  die  Neuordnung  des  Geldwesens  zu  sprechen  kamen,  verlangten  sie, 

..S.  kav.  Mt.  wiille  diese  lande  jedes  mit  beständiger  guter  müntz.  so  ander  vor- 

liegenden lande  vnd  fiirstentlnnnb  münz  an  dem  kern  iKorn)  vnd  werde  gleieli- 

messi"-  sei,  schlagen  vnd  aufrichten-',  was  der  Kaiser  billigt  mit  dem  Beisatz, 
ilali  er  ̂ (■rordncn  und  dabei  auch  im  Einvernehmen  mit  den  Hausgenossen  zu 

Wien  vor"-elien  wolle,  auch  der  ..schlagscliatz.  wie  von  alter  iierkommen  ist, 

"•ehalten  werde."  (Actum  zu  Angspurg  am  zehenden  tag  des  inonats  aprilis 

n.  Ch.  G.  1510.;')  Es  geschah  damals,  daß  der  Kaiser  ges]iräclisweise  die  Ein- 

führung des  Haller  Münzsystems  in  Aussicht  stellte  ('s.  o.i. Im  Jahre  151U  läßt  sich  dami  im  Ilaitbuch  der  Haller  Münze  eine  Aus- 

ünbenpost  finden,  die  augenscheiidicli  mit  den  Vorbereitungen  für  die  m-ue 
Miinzordnung  von  1510  11  znsannncnhängt.  ..Itcm  dem  munzmaister  (Bernhard 

Hehem  d.  J.  ausbezahlt),  vmb  das  er  ditz  jar  zweimal  auf  beueih  Römischer 

kayr.  Mt.  gen  Wienn  geritten  ist,  für  sein  zerung  zugelassen  (bewilliget),  nem- 
lich  von  zwelf  wochen,  tundt  s4  tage,  in  (und)  auf  zwey  pferd  iiij  t  Tlire  i.  e. 

I'fund)  pringt  H.  rh.  (i4.  12.  und  weiter  als  er  auf  dem  ritt  gen  AVienn  etlicli 
numtzmuster  gemacht  \nd  hinab  gefuert.  vnd  die  lierrcn  rate  dasselbs  sehn 

lassen,  haben  sy  dieselben  gehalten  vnd  im  lihmi  dafür  nicht  zait.  vmb  süllich 

Huister  im  auf  lierrn  l'aulsen  von  Liechtenstein  peuelh  zuelegen  zuegelassen. 

II.  rh.  17.-' -^ 
II.  Der  Einfluß  der  Münze  von  Hall  i.  1.  auf  diejenige  von  Wien  und  auf 

das  ̂ lünzwesen  von  Ciesamt-Osterreicli  überhaujjt  ist  übrigens  viel  älter.  Die 

MO  Kaiser  Friedrichs  HI.  von  1481  hatte  die  Klagen  der  Nieder-Osterrcicher 
über  die  Zustände  des  I\Iünzwesens  nicht  verstunmien  gemacht.  Wenngleich  es 

hier  an  einer  klaren  Einsicht  in  die  Anforderungen  des  Zeitalters  im  Münzwesen, 

die  auf  die  Einführung  einer  groben  Silbermünze  von  hinreichender  Feinheit 

und  Größe,  um  die  bisherige  Alleinherrschafr  der  Goldmünze  im  Groüverkehr 

zu  brechen,  gerichtet  waren,  mangelte  und  die  Anträge  der  Landschaften  noeh 

auf  der  Zusammenkunft  zu  Augsburg  1510  lediglich  dahin  gingen,  der  Kaiser 

möge  sich  mit  den  Nachbarn  über  ein  gleiches  Münzgesetz  einigen,  so  hat  doch 
der  Kaiser  hier  die  höhere  Erfahrung  und  Einsicht  bewährt,  wie  seine  oben 

erwähnte  Zusage  zeigt.  Die  hervorragende  Stellung,  die  die  Haller  Münzanstalt 

bald  nach  ihrem  Entstehen  erlangt  hatte,  erweist  sich  aus  mancherlei  Anzeichen, 

als  da  sind:  die  oftmaligen  Besuche  regierender  Häupter  und  ihrer  Gemahlinnen 

daselbst,  sowie  anderer  hervorragender  Persönlichkeiten  Tirols,  oder  die  von 

auswärts  dorthin  geführt  wurden,  wie  Philipps  des  Schönen,  des  ..Cardinals- 
( gemeint  ist  im  liaitbuch  der  Kardinal  a  Santa  Croee.  Johann  Carjaval,  der  von 

der  päpstlichen  Kurie  im  Jahre  1507  an  den  römischen  König  in  Angelegenheit 

'    IJbell,  über  der  fünf  ii.-ii.  Laude  tk'seliworunjr.  Ilandveste  fiir  Steyr. 
-'  Als  ein  üeweis  des  besonderen  Ansehens  der  Münze  zu  HaU  i.  I.  darf  es  wohl  auch 

I  eiraehtet  werden,  daß  der  Ueiehstag  zu  Augsburg  von  1500  Hirsch  I.  178.  als  er  die  einst- 

weili,!,'c  Einstellung  alles  Münzens  im  Reiche  verfügte,  liievon  nur  die  Münze  von  Hall  i.  F. 
ausnahm. 
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der  Kaiserkröming  entsendet  worden)  usw.,  dann  die  Prägungen  lur  die  Gesandt- 

schaft von  „Arrogonia-',  für  den  Biscliof  von  Gurk  (Matthäus  Lang),  als  er  in 
Staatsgeschäften  nach  Frankreich  gelien  sollte,  den  Biscliof  Bernhard  von  Cless 

in  Brixen  und  den  Fürsterzbischof  Bernhard  Keutschaeh  \on  Salzburg.  Auch  die 

erwähnten  Beziehungen  zur  .^Binze  in  Wien  sind  hichcr  zu  rechnen,  i) 
III.  Der  Beweis  fiir  das  wirkliche  Inslebentreten  der  Maximilianischen  MO 

von  1510/11  ist  znnäciist  ihr  tat.säcldiches  Vorhandensein  in  Auitsurkunden,  die 

Abschrift  der  erstcren  Urkunde  mit  dem  Datum  Mittwoch  (vor)  Maria  Himmel- 
fahrt 1510  (14.  August^  ohne  Ausstellungsort,  nach  der  vom  Tiroler  Kanzler 

Johann  Schneidpöck  gezeichneten  Urscln-ift,  und  die  Eintragung  der  zweiten, 
il.  d.  Reutlingen,  am  letzten  Ai)ril  15]  1.  in  die  sogenannten  Gedenkbücher.  Als 
weitere  Zeiclien  sind  festzuhalten  das  tatsächliche  Hervortreten  Bernhard  Behems 

d.  J.  als  oberster  Mtinznieister  sämtlicher  österr.  Länder,  wie  es  in  den  Urkunden 

von  1510  11  ausgesi)rochcn  wird.-)  «und  das  Vortinden  wenn  auch  weniger 
Stücke  der  Ortguldcn  und  der  Kreuzer  nach  den  Vorschriften  dieser  MO.  Die 

Wardein-Instruktion  vom  1.  August  1512  für  Ulrich  Urscntalcr  an  der  Münze 

zu  Hall  i.  I. ')  beweist  für  die  wirkliche  Einführung  dieses  in  der  MO  vcni  1510  11 
für  die  Haller  ̂ lünze  neugeschatfenen  Amtes.  Uralt  war  es  an  der  Wiener  Afünze, 

wo  sein  Träger  als  „Anwalt"  bezeichnet  wurde.  Dieser  hatte  die  Interessen 
<les  MUnzherrn  gegenüber  dem  Münznieister  zu  vertreten,  überhaupt  die  Aufsicht 

in  der  Münzanstalt  zu  führen.  '*) 

'  Schon  Kaiser  Fricdrieli  III.  hatte  im  .lalin-  119:3  von  .Müiiziiu'istcr  Beiiilianl  Hilii  ni 

<I.  A.  zu  Hall  einen  soj:.  .Münzunterricht    Gutachten    verlan<,'t.  Lailurner  _".•-*.  \jrl.  .')9. 
'j  Beil.  XI,  XII.  .lalirbiicli  II  M..  lOi'.j:  Kaiser  Maximilian  nennt  in  einem  ."^clinilicn 

vom  18.  Mai  l-'dl  ilen  Beniljanl  lielieni  d  J.  seinen  obersten  Münzmci>ter  nitMl('rristcrici<>lii>c|ifr 
und  tirolisclier  Lande. 

3  Beil.  VIII  nach  der  rrsclirift  im  k.  k.  Stattli-Anh  zu  Innsbruck.  Vollständiir  bei 

Latlunier  07  f..  leider  selir  inanL'elhal't.  Inter  anderem  ist  in  der  Drdmini;  der  .'SilliermiiMze  die 

Kreujer-Norm  durch  Versehen  \ve<rgeblieben.  Zu  dem  bekannten  N'orlall  vcmi  1ö17.  I.adurner 

73,  74  (Aubdurf,  17.  April  151.").  riclitif;  l.'>17)  mit  dem  ein.Lreseid^teii  Kiislein  ist  zu  Anm.  auf 

S.  7.3  zu  bemerken,  dali  nur  Imperator-.'^liicke,  also  StUcke  seit  l.")(H  mit  diesem  lüislein  xoi- 

koiumen,  keineswegs  auch  solche  von  1.0(i.">  .Hex-,  wie  Lailurner  1>il]auptet.  Iiie  Hildnismiinze 

mit  ,1479-  bezeichnet  der  Kaiser  in  seiner  /uschril't  als  .ineiin'  erste  lienialin  mit  autVe- 
schiirztem  Haar-.  Es  ist  aber  auch  die  aridere  Iiarstellunir.  mit  dem  liuriruriderlnit  durch  die 

I«o.--ette  gekennzeichnet,  vorhanden.  Katalog  Lgger-Morosirii  S:!. 

*,  J)as  wichtige  .Wardeinamt-  tindet  sich  für  die  Münze  zu  Hall  i.  I.  erst  in  der  .MO 

\on  1511  (Beil.  II  erwähnt.  Bestellt  wird  hieflir  laut  der  Instruktion  vom  ].  August  151-2,  Inns- 

bruck Beil.  VIII,  Ladurner  07  Ulrich  l'rsentaler.  der  gelegentli<-li  des  .Milebens  des  Benedikt 
liurkhard  mit  einem  Bckennen-Brief  des  Kaisers  vom  5.  .März  l.'iOS.  limsliruck  Beil.  IX  zmn 

.l)iener  und  eyseiisidmeider-  daselbst  bestellt  worden  war  und  diese  ."Stellung  aucli  fernerhin 
beibehielt.  Das  Haller  Wardeinamt  kann  also  bis  dahin  iioidi  nicht  bestanden  haben.  ÜbriiTens 

zeigt  der  Inhalt  von  Bernhard  Behems  (iutachten  aus  dem  Jahre  1506  Beil.  M  das  Ver- 

ständnis und  die  Gewissenhaftigkeit,  womit  man  damals  an  dieser  Münzanstalt  die  geschäftliche 

Seite  der  Aufgabi'  erfaßt  hatte.  Bemerkenswert  ist  die  Doii])elstellung.  die  nach  dem  Bestellungs- 

brirf.  Beil.  IX.  der  Kisenschneider  einnalim  Als  .Diener-  ))ezieht  er  „Sold-  und  Wartgeld- 

jährlich  50  H.  rh.  und  hat  gelegentlich  auch  .ander  Arbeit",  die  ihm  aufgetragen  wird,  zu 

It^istcn.  Als  Eisenschneider,  dessen  .Kunst-  gleieliwolil  anerkannt  wird,  ist  von  der  ,nmntz  die 

mit  den  neuen  eyseii.  so  er  schneiden  wird  .  geslagen  wirdet".  ein  „Lohn''  als  entfallend  er- 
wähnt   mit  der   seltsamen  Klausel,    „das   sol   vns   zusteeii   vnd   durch   vnsren  muntzmaister  zu 
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Die  llaller  Wardcin-Iiistniktiuu  von  1512  ist  durclnvegs  auf  die  MO  von 

1510  11  iicgi'üiuU't.  nur  ist  die  Anweisung  auf  die  grobe  Silbermünze  wegge- 
lassen, für  den  Sechser,  weil  liier  die  alte  Anweisung  von  1502  (JJeilage  V), 

bzw.  diejenige  von  14s2,  welche  wohl  schon  damals  ergangen  sein  wird,  maß- 

gebc'nd  war.  füi-  die  größereu  Silberstücke  aber,  weil  sie  jetzt  ohnehin  nur  mehr 
über  besonderes  Verlangen  (vornehmlich  als  Gescheukmünzen)  ausgeprägt  wurden. 

Aber  durch  Kiuzeiheiten,  die  nur  auf  die  tirolische  ]Münze  Anwendung  iiatten,  wie 

namentlicii  auf  die  iür  den  Kleinverkehr  in  Tirol  noch  immer  wichtige  Fierer- 
(Vierer-i  Münze  wurde  ihre  Abfassung  nötig  gemacht.  Nach  alledem  kann  e.s  auch 
nicht  zweifelhaft  sein,  daß  Erzherzog  Ferdinand  eben  diese  MO  von  1510  11 

gemeint  iiat  und  ihre  lortdauernde  Geltung  betonen  wollte,  als  er  in  seiner 

Münzbegnndigung  der  Landschait  Kärnten  vom  Jahre  1521  sieh  auf  die  Weisung 

beschräidctc:  ..wie  .  .  .  vnser  lieber  herr  vnd  alinherr  kaj'ser  Maximilian  .  .  . 
die  Ordnung  in  S.   kays    MaJ.   münzhaus  zu  Wien  aufgericht. ') 

Auch  über  den  mit  der  MO  von  1510/11  zum  obersten  Müuzmeister  in 

sämtlichen  österreichischen  Ländern  bestellten  „Bernhard  Behem  d.  J.-  sei  liier 

einiges  nachgetragen.  Es  war  der  älteste  Sohn  des  gleichnamigen  Haller  Münz- 

meisters, dem  das  Ilaujitverdienst  für  den  rülnnliehen  Aufschwung  dieser  Münz- 

anstalt zufällt.  Der  ältere  Beheni,  vordem  Goldschmied  zu  Innsbruck,-)  war  an 
der  llaller  Münze  seit  deren  Gründung  im  Dezember  1477  mit  der  Ausbringung 

der  Goldmünze  (Gulden  rheinisch)  betraut  uud  hatte  demnach  eine  ziemlich 

selbständige  Stellung,  da  diese  Aufgabe  dem  damaligen  (ersten)  Münzmeister, 
dem  von  Meran  aidier  übersetzten  Hermann  Grünhofer,  wohl  gänzlich  fernestand. 

Als  dieser  im  Sommer  1482  starl),  fiel  das  Münzmeisteramt  dem  Bernhard 

Behem  d.  A.  zu.  in  welcher  Stellung  er  sich  sofort  durch  die  Einführung  der 

fünfzelinlötigen  Grcjschenmünze,  voiläufig  der  Sechser  und  Zwölfer,  ein  dauerndes 

Denkmal  setzte.  Es  folgte  in  der  Vervollständigung  des  neuen  Systems  bald  dar- 

auf mit  der  Jahreszahl  14S4  der  Dreißiger,  und  mit  demselben  >Stempel  der 
Sechziger  ider  Guldiner,  von  seinem  Gleichwerte  mit  dem  Gulden  rheinisch), 

endlich  im  Jahre  14S(;  der  Guldiner  zweiter  Form.  ̂ )  Behems  Todeszeit,  2.  Sep- 
tember 1507,  ist  sowohl  aus  ilem  Haller  Baitbuch,  wie  insbesondere  aus  der  Inschrift 

auf  seinem  Gedenkstein  an  der  Pfarrkirche  zu  Hall*)  zu  entnehmen.  .Vußer  dem 
ältesten  gleichnamigen  hinterließ  er  noch  vier  Söhne:  Thomas,  der   in  der  MO 

vnsprcn  liaiiiU'ii  eiii.i;etzii,i;(':i  vnd  vcrrait  werdoii.  Vcnmitücli  wollte  ̂ ieli  der  Kaiser  damit  die 

j)ersijnlielie  Kiitlolmwn.ü'  Iür  neue  Münzt'ormeu  vorlielialten.  den  entfallenden  Lolin  aber  trotzdem 
in  die  Aiisgabenreclinunjr  der  Münze  eingestellt  wissen. 

'    Hirsch  1  -J:'.'.!. 

2|  l'ber  diese  Familie  vergl.  Dr.  E.  v.  Hartniami-Franzensliuld:  Die  Medaillen  der  öster- 
reieliiselien  lielieni  Nuni.  Zeitselir.  VI.  VII  ISTt!  142.  —  Scliönlierr  berielitei  im  Hotjalirbuoh  I 
200.  daß  llernliard  ISeliem  d.  A.  1474  iirkiindlieh  als  Goldschmied  zu  Innsbruck  erselieiue.  Die 

Vennutunü-.  ilaTj  er  deshalb  zu  den  ersten  .«rroßereu  Münzen  Maximilians  I.  die  Stempel  gesehnltten 
habe,  kann  ich  jedoch  um  so  weniger  teilen,  als  der  Verkehr  des  Königs  hierüber  mit  dem 

llallir  Stempelsclmeider  ('.  IJurkhanl  urkundlich  feststellt. 
^    S.  hierüber  meine  Schrift  Erzh.  Signunid. 

'  Abbildung  dieses  wenig  annmtenden  Denksteines  im  Eülirer  für  Hall  in  Tirol  (Iims- 
liru(d<  l'.io:!,  S.  804. 
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Ferdinands  von  1524  in  einer  im  Kun/.ept  ausgestrichenen  Stelle  als  zu  jener 

Zeit  Bernliardts  Verweser  in  dessen  Abwesenheit  geiKuiut  ist,  später  Münzmeister 

zu  Wien,  dann  Hans,  sjiäter  Miinzmeister  zu  Hall  i.  I.,  Mathias.  Doktor  beider 

IJechte  und  Domherr  des  Hoclistiftes  ürixen.  eiidlic'n  ISertliold.  Diener  der  verw. 

Köniirin  Itaria  zu  Kremnit'z  und  ̂ 'erwalter  der  Kannner  zu  Kremuitz.  Bernha  rd  d.  ,1. 
folgt  seinem  Vater  unmittelbar  im  Amte  inid  tritt  hervor  in  jenen  vorbereitenden 

Schritten  ftir  die  MO  von  lölO,  bzw.  iVn-  die  Neuoivlnung  der  Münze  zu  Wien. 
Seine  Betrauung  mit  der  Oljerleitimg  des  Münzwesens  in  ganz  Österreich,  wie 

sie  aus  der  M<  >  von  1.j10  11  hervorgeht,  lag  wohl  in  der  damaligen  Lage,  allein 
sie  war  kein  glücklicher  Schritt.  Während  die  gefestigten  Zustände  an  der 

-MUnzc  zu  Hall  durch  Iberlieferung  luid  diu-ch  die  Tüchtigkeit  des  Tersonales 
dauernd  blieben,  maclite  sich  an  Beridiard  Beliem  d.  .1.  selbst  alsbald  der  Ein- 

fluß schlimnu'r  Lebensgrnndsätze  geltend.  Schon  uii;;-efiilir  l.')li>  wurde  er  in 
Untersuchung  gezogen  wegen  Unterschlagungen  ;in  der  llaller  Münzi'  (unter- 

lassene Verrechnung  von  Zisalicn  und  anderer  .\bf;ille.  auch  an  (Johl),  die  ei- 

hiebei  auch  offen  eingestand  und  durch  Anerbieten  eines  EntscliädigiingslM'trages 
zu  sühnen  suchte.']  Ein  zweiter  NDrfall,  \ieileiciit  mit  dem  ersten  zusammen- 

liängend,  kommt  hervor  im  Jahre  l.Mö  ..über  der  miinzer  anzeigen-,  ein  \drhalt 
vom  i'tj.  März.  ...Vuf  solch  fUrhalten".  heißt  <'s  darin,  ..iiat  müntzmaister  der 

■wenigem  summa  der  niünczer  anzeigen  erpotten  unil  bewilligt  zu  bczalen  mit 
fleissigkeit  in  (ihn)  dabey  bleiben  zulassen,  das  alter  die  rät  ides  licgiments) 
nit  vermainen  anczunemen.  Verrer  (ferner)  so  soll  müntzmaister  in  der  miintz  zu 

Kempten  und  Wien  auch  in  etlichen  gesellsehalien  vi'rwamlt  ilieteiligt)  sein,  das 
do<?h  seinem  ambt  der  nnmtz  zu  Hall  nachteilig  vnd  in  dhainsweg  leidlich  ist. 

daraus  der  rät  guetbedunkhen  war.  aus  angezaigten  uml  andern  lieweglichen 

ATsachen  die  niuncz  zu  Hall  mit  einem  andern  müntzmaister  zu  versehen."  So 

iiat  es  damals  auch  mit  der  Erteilung  des  Kaitbrii'fes  i(!enchmigung  der  Jahres 

reclniungi  Schwierigkeiten  gegeben,  worauf  daini  die  si'ltsame  Entschließung  des 

Kaisers  vom  14.  März  l.')10,  Beilage  X,  die  der  Kaiser  eigenhändig  und  zur 

Bekräftigung  seines  Willens  mit  den  \\'orten  ..Tuet  im  also-  zeichnet(\  ergangen 
ist.  Es  scheint,  daß  sich  Bcheni  damals  durch  llatschliige  empt'ohlen  hatte,  die 
vielmehr  auf  des  Kaisers  persönliches  Interesse,  wie  auf  das  allgemeine  Wohl 
berechnet  waren. 

Der  Kaiser  hatte  diesen  .Mann  für  dii-  Ausmünzung  zu  St.  \'eit  in  Kärnten, 
wo  die  landesfürstliclie  Münze  damals  im  Betrieb  stand,  ersehen,  liier  \ollzog 

sich  die  Herstellung  der  von  den  Landtags\erordni'ten  zu  Innsbruck  1.")18  so  sehr 

beanständeteu  Münzen, -i  die  dann  auf  dem  Keiclist;ig  zu  Nürnberg  l.")l'4  sogar 
zum  allgemeinen  gänzli('hen  \  erbot  der  llatzenmünze  getührt  hat.  m  Bernhard 
Behems  Verwcmlbarkeit  hatte    ihm    später    unter  Königin  .Maria    nach    dem  Un- 

')  Orig.-rrkmide  im  k.  k.  .siattli.-.Vn-ljiv  zu  Iiiii>linirk:  Iristniktidii  inul  Mi'iiKirial  Cmirail 

kainisczcn,  secrctari  vim  «cu'eii  llcriiliaril  licliciMi>.  iciiiii-ziiicistris  zu  Hall  im  Inntal.  )iesclielien. 

M.  XI  -2. 

'  Zcil)i^  ̂ riO.  Vcr^'l.  ille  zu  Niinilii-ij;  veraiilaßte  I'iciln'  iler  lialzeniuürizeri  Dli.V  l\' 
27.0.  Nr.  32, 

••    DKA  IV  T'.»l. 
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i^liicksjaliro  152G  zur  Stellung  eines  kgl.  ungarisclien  Kammergrafen  und  zur 

(iheraulsicht  der  wiclitigen  Münze  zu  Kremnitz  verliolfen.  Endlich  wird  von 

seinem  lUicktritt  in  den  Ruliestand  und  von  seinem  Ableben  zu  Lengenfeld 

I  nordöstlich  von  Krems  a.  d.  U.  in  Österrcicli)  beriehtet. ' ) 
IV.  Die  unmittelbare  Yorgcschiclite  der  310  von  lö  10/11  läßt  sich  zunächst 

aus  den  Yerliandlungen  auf  der  Zusannncnkunft  zu  Augsburg  1510,  gelegentlich 

des  dortigen  Keichstages  erkennen.  ..Die  landsciiaften  begereir'.  heißt  es  in  dem 

damaligen  ..Augspurgischen  libell.  darin  der  fünf  Niederösterreicliischen  landen 

besciiwärung  erlediget  werden- :-i  Xaeiidem  die  alten  vnd  guten  müntz  ail  auß 
denen  landen  verfürt  werden  vnd  nur  mit  freinbdcr  leichter  und  geringer  müntz 

in  diesen  landen  gehandelt  wird,  das  dann  jrer  May.  reinanentz  (Restforderungen) 
auf  diesen  landen  in  allweg  zu  mercklichem  abfall  vnd  \erderben  reichet.  Ist 

der  landsciiaften  untertiienig  bitten,  die  kay.  May.  wolle  diese  lande  jedes  mit 

bestendigcr  guter  müntz,  so  ander  vinligende  lande  \nd  fürst(>nthumbe  müntz  an 
dem  kern  vnd  werde  glaiciimessig  sey.  scidagen  vnd  aufricliten  lassen,  wie 

(iaim  Sr.  May.  zu  thun  wissen,  \nd  nacii  inhalt  der  freilicyten  Jedes  landes  von 

alter  herkommen  ist." 
Die  im  Libell  beigeschriebene  Antwort  lautet: 

..Auff  (Auch)  disen  articl  mag  die  kay.  May.  leiden,  vnd  verwilligt  dauon 

zu  reden,  vnd,  jreni  gut  bedunken  nach  iiandlen,  ein  bestandig  müntz  auffzu- 
ricliten,  darzu  will  jr  kay.  May.  einen  erbarn  müntzmeister  so  solcher  sach 

bestandig  sey,  verorchien  vnd  zugeben,  doch  sol  bemeltein  regiment  hierin  zu 
handien  befohlen,  vnd  zu  derselben  handlungen  vnd  aufrichtung  bestimptcn 

landen  etlich  landleut,  deßgleichen  den  haußgenossen  zu  AVien  verkünd  werden. 

\nd  mit  derselben  aller  rathe  ein  müntz  aufgericht,  vnd  mit  dem  schlagschatz 

wie  von  alter  herkonnnen  ist,  gehalten  werden."-')  Es  sei  für  die  Ausführung 
dieser  Zusagen  dann  verwiesen  auf  des  Kaisers  Vertröstiuig  bezüglicli  der  Ein- 
liilirung  des  Tiroler  3lünzsystems  in  Niederösterreich,  endlich  auf  die  Anzeichen 

der  Mitwirkung  des  fL-iller  Mi'mzmeisters  durch  dessen  wiederholte  Reisen  nach  Wien. 
Aber  andere  Xachriehten  wiederum  geben  Kunde,  wie  schwer  und  schließ- 

licli  unzureichend  die  MO  \on  1510  11  ins  Leben  getreten  war.  Noch  am 

it.  Dezember  desselben  Jahres  1510  wenden  sich  „die  ausschieß  und  gesanten 

der  fünf  Niederösterreichischen  lande,  so  yetzt  hie  (zu  Wien)  versammelt  gebesen 

sein",  mit  je  einem  Schreiben  an  den  Kaiser  selbst  und  an  dessen  vielvennögen- 
den*)  Marschall  Paulsen  von  Liechtenstein,  Freiherrn  zu  Kastelkorn  (Beilagen  XI 

und  Xll),  worin  der  endliche  Beginn  der  Ausmünzung  betrieben  und  Abhilfe 

gegen  den  Mangel  an  Silbermateriale  erbeten  wird,  „vnd  sonderlich  dem  muncz- 

maistcr  zu  verschaft'on,  damit  er  also  zw  Wynn  vnd  zu  Gratz  auf  das  paldigst 
zu  muntzcn  anfach.''    Klärlich    geht    aus    diesen    zwei  Zuschriften    das  Ziel    der 

i|  AiiiKi  l.')3.j  erkaufte  er  die  llerrscliaft  I.engeut'eld  im  \'.  0.  MI!.  I.eiiseiifeld  l)ei  Lan<ren- 
l(iis),  woliiii  er  sieli  zurüek/.<ig  und  1547  starb,  llartmanu  lAS. 

''    I>aiidliaiidvest  von  Steyr  .'tu'.  38'. 
')  Vertrl.  aueli  daselhst  ]).  43  aus  dem  gk'iolizeitigen  .Aun-spurjriseli  I.ibell.  darinen  des 

laiiiles  Steyr  lieseliwerung  erledigt  worden-,  die  auf  den  Gekhnulauf  bezüglielien  Besckwerden. 

'i  Maeliiavelli  III  l.")G  e  ((uesto  mess.  I'aolo  de  I.itcstan)  e  uuo  de  tre  primi.  Maeliiavelli 
war  mit  ikm  in  nalie  Ikv.ieliuiigen  gekouuuen. 
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Landscliaft  hervor,  das  sich  auf  die  Kieuzeniüiii/.e.  iin  Wert  der  tiroliseheii  gleich. 

beschränkt  und  alle  Stücke  höheren  Wertes  außer  Betracht  läßt,  aber  auch  die 

Zusendung  jährlicher  zehntausend  Mark  Silbers  W.  G.  zu  angeniesseneui  Preise 

gegen  bare  Bezahlung  betreibt.  Sie  wird  damit  wenig  Erfolg  gehabt  haben,  denn 

auch  in  Tirol,  wo  allein  die  jn-aktiselie  (^»uelle  iiiefür  zu  findi^n  gewesen  wäre. 
war  das  Silber  seit  langem  durch  jene  früher  erwähnten  Geschäfte  für  das 

Miinzgeschäft  rar  geworden,  so  daß  aucli  die  Münze  \,pn  Hall  selbst  oftmals 

stillstehen  mußte.  Weiter  aber  geht  aus  den  Beschwerden  des  Gesamtlandtages 

zn  Innsbruck  von  1.")!^  hervor,  daß  die  seitherige  Ausmünzung  in  Nieder- 
österreich  als  geradezu  schädlich  \erworfen  und  iiocli  immer  eine  neue  Münz- 

ordnung vom  Kaiser  beansjirucht  wurde.  M  Die  Stände  hatten  diesen  Punkt  schon 

in  ihre  Instruktion  an  die  \"er<irdneten  aufgenommen.  Im  Libell  der  18  Blätter 
von  lb\x,  das  diese  dem  Kaiser  überreichten,  ist  ein  nniständlicher  Artikel 

darüber  enthalten,  der  den  ..merklichen  l'all  der  .Münze  vorzüglich  zn  St.  Veit 

in  Kärnten"  beklagt,  die  Folgen  eingehend  darstellt,  die  Eröt^'nung  (den  Betrieb) 
ordentlicher  Münzstätten  in  den  n.  ö.  Landen,  zu  Hall  im  Inntal  und  in  den 

Vorlanden,  unter  l'berwachung  der  l>ehörden.  und  sonst  nirgends,  auf  die  Her- 

stellung der  .Münze  in  der  M'eise  verlangt:  ..das  sich  ain  yede  silberne  münz 
gegen  ainen  gucten  Komischen  gülden,  so  weillandt  erzherczog  Signnmd  von 

Österreich  loblicher  gedachtnus  der  eurfursten  ordnung  nach  geslagen  hat.-i  vnd 

nennczenthalben  grat  an  rein  gold  halten  soll."  \ ergleiche,  daß  der  Kaiser  bei  allen 
mllnzbereclitigten  Reichsfürsten  eine  gleiche  (Ordnung  anrege,  wozu  schon  am  Frank- 

furter Tage  eingewilligt  worden.' i  oder  im  Fall  de>  Mißlingens  wenigstens  mit 
den  Nachbarländern  über  eine  Eiidicit  im  Korne  sieh  verständige.  Sie  begehren 

noch  im  April  l.MS,  daß  der  Kaiser  mit  ihnen  über  die  .Münze  übereinkomme, 

worüber  er  ihnen  die  bezeichnende  .\ntwort  gab,  sie  nn'igen.  ,.ol)  sy  hie  so  viel 
weil  haben"  ili  ihre  Ratschläge  über  die  neue  Münzordnung  zusammenstellen. 
Die  Ausschüsse  wiederholten  gegen  Ende  .\|iril  ihren  Antrag  uiul  bemerkten,  die 

MUnzordnung  solle,  wie  früher  \erlangr  worden,  jetzt  und  imch  zu  Innsbruck 

aufgerichtet  und  den   Reichsständen  zum   Beitritt«'   mitgeteilt   werden. 

Es  geschah  \on  alledem  nichts,  als  daß  der  Kaiser  schließlich,  ut  aliijuid 

fecisse  videatur,  mit  einem  der  am  24.  Mai  Ifls  ergangenen  l,ii)ellbriefe*i  die 

Landesverordneten    M'rtröstcte.      Und    so    war    dam: .     als     Maximilian    I.     schon 

'i  Die  Steücii  ülier  die  liinslirurker  N'erliainiluiiL'i'ii  vini  1-ils  licticlVs  der  Münze  tindeii 

sitdi  bei  Zeiliip.  |>. 'JO.'i  liistniktiuu  an  ibe  Venirdricteiii.  i'2'K  2.'!0  i  l!i>cli\MTde])iiid<t  im  Liliell 
der  Ih  Hliitter.  ■-';!.').  -.'til.  l'T).  -.'76.  -281.  -JST.  _';•->.  .".iS.  .'iO^.  .'iO'.t.  •■!1G.  :!-2T.  Ver-I.  au.'li  die 

Sidiril't  der  .Aiis>eliiisse  vom  ."^oiiiitaL'  iiaidj  .•>(.  Kra~iimis   löls    7,  .luiii  ,   liiaiidis  4S4. 

'  Erwiiiinenswerf  i>t  iiiimerliiii.  dat  maji  zu  Wien  .-.elicni  am  IT.  .\i)ril  1  lOO  \<in  Kaiser 

Friedrieli  111.  verlan<,t  liatte.  ,das  iiu  fiirlia>er  in  allen  miiiizliciren  kairi  ireriiiire  mlinss  mci- 

geslagen.  sunder  ilas  gute  miinss  hie  geslagen  wurde  nai-li  altem  lierU<innnen.  die  den  wert  des 

guldens  an  sillier  in  in  hielte".  Wiener  f'()iie\  Imeli.  l'untes  r  a.  II  7.  p.  '200.  Es  ist  ein  Zeugnis. 
daß  einzelne  die  Wiehtigkeil;  dieses  (ileiidjwcrtes  einer  Ix'stinwnten  .siiliermenge  mit  der  ii))lielien 

Goldmünze,  dem  (iidden  rlieiniseli.  selion  lange  vor  der  .Mürizrclorm  Krzlierzog  Sigmunds  er- 
faßt hatten. 

')  lf)0".).   Ilirseh  I  200.  besonders  2()1. 

*    Brandis.  -168  t'.  lieil.  .\1II.  liier  aligedruckt   luu-li  i\rtn  Orii:iiiale  im  ii.  ü.  Landesareliiv. 
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71  .,  ;\lniiato  später  die  Augen  für  immer  selilolS,  (Ins  Münzwesen  der  fünf  n.  'i. 

Liinilcr  in  pin/.lieli  iini;eordneteni  Zustande  verblieben  und  seinen  Enkehi  aiudi 

liierin  eine  sehwere.  drinjcende  Aufgabe,  der  Bevölkerung  alier  ein  Grund  nielir 

/.iir   In/ufriedcnlieit  mit   den  ötfentliclien   Zuständen   liinterlassen. 

^■.  Der  materielle  Inlialt  der  MO  Maxinnlians  von  lülO  11  führt  zuuächst 

(i)  auf  die  Goldmünze  in  den  zwei  zeit-  und  laudesübliclien  Gattungen, 
den  Dukaten  und  den  Gulden  rheinischer  Währung.  Der  Dukaten,  an  Gold  uml 

(Jewicht  gleich  dem  ungarischen  und  dem  Salzburger,  soll  2;5  Karat  <j  Grän 

(d.i.  1^1' '2  Karat)  halten  und  sollen  St)  Stück  eine  ̂ ollc  Wiener  Mark  wägen, 
das  Stück  mithin  3'  .-,  Wiener  (iewichtspfenning  (2515  :  HOj.i)  Da  an  eine  praktisch 
erhebliche  Ansmünzung  dieses  ̂ fünzstückes  in  den  nieder-  und  obcrösterreiehi- 
<chen  Ländern  nicht  zu  denken  war,  s^o  wäre  es  verfehlt,  sich  hier  in  eine 

I'rüfnng  seiner  geschichtlichen  IJolle  einzulassen.  Gleichwohl  mag  es  in  Öster- 
reich u.  d.  Enns,  wie  von  altershcr,  und  trotz  des  seit  14S1  in  den  Vordergrund 

tretenden  Guldens  rheinisch,  noch  vielfach  zur  Abwicklung  größerer  Geschäfte 
i;((lient  haben,  und  eben  dies  war  wohl  der  Grund,  warum  es  in  den  MOO 

jener  Zeit  noch  festgehalten  wird.  In  der  .MO  von  14sl  war  der  Dukaten  nocli 

allein  valviert.  .Jetzt  wird,  unter  Verbot  jedes  Aufvvechsels  dem  Münzniei.ster  der 

Wechsel  desselben  mit  f  1  Schilling  vorgeschrieben,  derjenige  des  fl.  rli.  mit 

S  Schilling  AViener  Tfenninge. 

Es  war  der  A'organg  des  Deutschen  Keiches,  der  im  Jahre  1477  Erzherzog 
Siguuuid  von  Tirol  zur  Ausljringung  des  Guldens  rheinisch  in  Gold  veranlaßt 

h.atte, -)  und  so  ward  denn  ̂ on  jetzt  ab  auch  in  Österreich  der  ..Guldeu,  so  guct 

als  der  churfüi'Sten  am  Ra'in,  erzherzog(en)  Sigmund  in  Osterreich  vnd  des  erz- 
bischof  zu  Salzburg"  seinem  Fuße  nach  genau  in  die  M()  \on  1510/11  aufge- 
nonnnen  und  valviert.  Maximilian  bestimmt  ihn  im  Feingehalt  mit  18  Karat  (5  Grän 

(l!S' o  Karat),  wie  dies  die  üeichstage  seit  1495  festgesetzt  haben,  jedoch  mit 

einem  liemedium  Non  '2  Grän.  Das  Gewicht  war  bestimmt  mit  der  Aufzahi  von 

SC)  Stücken  auf  die  Wiener  Mark,  Reniedium  1  ̂   Stück,  .Stückgewicht  o-i*G74 

(iramm,  Wiener  l'fennige  2*201G  Gramm.  Trefflich  geht  die  Praxis  jener  Zeit  in 

diesem  wichtigen  Geldstück  hervor  aus  l'ernhard  Behenis  d.  .\.  IJemerkungen.-')  Die 

'    .'^tiickgowiclit  3-5125  (Traiiiin.  die  Wiener  Mark  zu  281   Gra>nm  srcroelinet. 
-I  S.  nu'iiie  Sclirift  Erzlierzoc;  Si<;iiuiiid.  ScIkiii  auf  ileni  Tase  zu  Frankfurt  1477, 

Iliis<-1]  1  1t)!I.  s]ircciicii  die  rlicinisclieii  Gcsaadten  .L'eradezu  aus,  daß  -uft'  der  turstcii  am 
IJinc  iruldea  allciitlialben  iuie  reiidie  bezahiujrc.  vorsdirciliuiigc  vnd  irultc"  iGiilten  .^esast 

sicM.  davon  yemant  wyter  zu  lu'st-lirilicn  oder  zu  liesi-hciden  sy  idt  not  dunkc":  WfsliaH>  es 
uucli  niclit  in  ilirer  Maciit  stelle,  an  dieser  Münze  zu  riiliren.  Oline  Zweifel  hatte  sieli  dieses 

eiusc-lnu'idende  Verhältnis  zunächst  auf  Tirol,  dann  aueli  auf  die  illirifren  österreieliisc-lieii  Länder 

Ncilircitet  und  hier  zur  Auspiä.ffung:  dieser  (Toldniünze  für  den  Oroßverkehr  s^etVdirt.  —  Die 

fortdauernde  lielieljtJK'it  der  von  Erzherzog  SIgnuuul  einige  Zeit  in  Hall  geschlagenen  Gulden 
rheinisch  in  Gold  s.  meine  Schrift  Erzherzog  Siginiuid  geht  insbesondere  aus  jener  Xaehriclit 

hervor,  daß  mit  seiiu'U  leisen  und  nach  seinem  Münzfuß  nodi  iin  .Tahre  1525  Gulden  rli. 

geschlagen  worden,  „dieweil  dassi'lhig  gepreg  vnd  körn  wolliekannt  vnd  a?igenäm  ist".  Hot- 
jahrhuch  11.   1;.  1605.  Nmu.  Zeitsdn-,  XXXIV  246. 

■■  Es  liescliäftigten  sieh  damit  außer  dem  Reichstage  zu  Worms  1405  diejenigen  zu 

l.iiidau  1497  .  zu  Ereihurg  i.  1!.  (llOSl.  zu  Augsburg  |1500|  und  der  kaiserliche  Tag  der  Gulden- 
miiiize  halKer  zu  Frankfurt  a.  M.  (1509|.  Hirsch  I   108  —  200. 
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Feinheit  von  \><^  ■.  Karat  und  der  Aufseluiitt  von  107  Stück  auf  !•  ,  Mark  köluiscli 

waren  zuerst  gesetzlicli  festfrelegt  worden  \()n  dem  Woriuser  großen  Keiclistag 

von  1495,  und  die  folgenden  lieichsversainnilungcn  hielten  unverwandt  daran 

fest.')  wobei  die  Lücke  der  fehlenden  5  i  .  Karat  durch  die  ..Sciiicknng-  mnedlo 

Beimengung)  auszufüllen  war.  Auch  sie  wurde  genau  geregelt  auf  dem  Frank- 
furter Tage  1509  (..wie  die  gülden  der  vier  churfürsten  am  Rhein  seit  o  jareiu  1 1.  die 

vor  wersehal't  zu  nehmen,  vnd  kein  ander-'!,  durcii  die  Vorschrift,  dali  sie  aus 

3'/»  Karat  weiß  (Silber)  und  2  Karat  mt  i  Kupfer i  zn  liestciicii  habe.  I'nd  diese 
Schickungsvorschrift  hat  nun  Maximilian  genau  ebenso  in  seine  MO  ül)eruoninuin. 

r.,eichter  war  es  dann  mit  dem  Gewicht,  das  sieh  im  Itedarfsfalle  jedermann  mit 

der  Wage  nachprüfen  konnte,  wie  es  Ja  aucli  heutzutage  nocli  notwendig  und 

üblich  ist.  Der  Gulden,  „der  sein  re(dites  gewicht  liaf.  ward  von  den  genannten 

Reichsversammlungen.  nach  dem  stetigen  Aiiwärisgleiien  dieses  wichtigen  (ield- 

stlickes  im  X\'.  Jh.,  fest  bestimmt  mit  dem  erwähnten  Aiifsciniitt  von  I(»7  Stück 
anf  1  '  ■..  Mark  kölnisch  „und  nicht  mehr",  d.  i.  oline  alles  liemedium.  Kaiser 
Maximilian  bestimmt  die  .\ufzalii  dieses  (ioldstlickes  mit  siC)  Stück  auf  die  rauhe 

Mark  wieneriscii.  Auf  die  Kölner  Mark  ergibt  dies  nach  dem  liergelirachfen  N'erhält- 
nis  zur  Wiener  Mark  >on  •«  eine  Aufzahl  von  71-;  Stink  und  auf  1'  .  Kölner 

Mark  eine  solche  von  107  '  «  Stüi'k.  so  daß.  abgesehen  \iin  der  praktischen  Al»- 
rnndung  und  da  die  Wiener  Mark  bekaimtermalien  etwas  stärker  w.ir.  als  jenes 

Verhältnis  anzeigt,  so  ziemlich  von  einer  (Jleiclibeit  des  Fußes  gesprociien  werden 

kann.  .Vllerdings  hatte  Maximilian  auch  im  (iewicht  uml  in  ilcr  Feinlieit  llemedien 

gestattet,  ein  Vorteil,  der  erfahrungsgemäß  auch  fast  stets  ausgenutzt  wuiile.  Seine 

Valvation  geschah  jetzt  durch  die  Vorschrift  für  den  Wechsel  mit  I  l'fund  l'tennig. 
gleieli  y  .Schilling  oder  tiO  Kreuzer. 

Iij  Praktisch  wichtiger  fVir  die  niederöstcrreiciiisciien  Länder  war  die  Noiin 

für  die  „SilbermWncze".  Der  ..Viertelgulden".  1.5  Lot  fein  ..wie  die  Sechser". 
ward  durch  diesen  Beisatz  M)n  vornherein  an  die  bisjierige  Norm  lier  Malier 

MUnze  gelehnt,  Aufschnitt  ."5^1  .,  .Stück  auf  die  Wiener  Mark.  \\'enn  man  ,ius  der 
.\nzahl  der  noch  heute  \drhan(lenen  .Stücke,  wohl  mit  einigem  Keclit.  auf  den 

Umfang  der  ganzen  -Vusprägung  dieser  Münze  scddießcn  darf,  so  kann  der>ilbe 

nur  ein  sehr  beschränkter  gewesen  sein.  Jedenfalls  der  praktischen  P.edeutung 

völlig  entbehrend.  .\u(di  hier  beklagen  wir  den  .\bgaug  der  ll.iller  Miinzicchnungen 

vom  Jahre  1512  bis  zum  Tode  Kaiser  Maximilians  1.  Px'k.inni  ̂ iml  dermalen 

nur  wenige  Stücke,  nach  der  L'mschrift  Comes  'i'irolis  dei-  Münze  noii  Hall  i.  I. 
zugehörig.-)  Es  trägt   das  Bildnis  der  Münzherrn.   Seine  äußere   Frsclieinung  und 

■)  S.  IJeiiaj.'.'  VI. 

^1  }5ci  Ilcrrii  1{.  Si-Iiercr  in  Wii-n  ans  dci  Samnilnn;,'  \.  Moi-o>ini.  Katalnf,'  Ivir^'ir  l'.ii:!, 

Nr.  05.  ."»»'in  Gewicht  ist  7-4G2  r/.  würde  also  anf  eine  Wicmr  .Mark  von  7  4ü2  x  38  ö  =  äs?  287  7 
führen.  Zwei  weitere  Sliii-ke  tiei  Herrn  Miinzliiimlhr  K^'L'ir  in  Wien,  wovmi  eines  als  Dnliliife 

aus  der  Eremitage  zn  St.  l'eti'rslinr;,'-  erkanl'f.  Sii-  sind  ohne  .lahr/.ahl  LTi'prÜL't.  j<'d(icli  Maximilian 
darauf  .schon  als  Iloni.  Iiniierator  lienannt.  IMr  cinircsehrünktc  üolli'  der  •.'loln'n  Miin/.r  jmer 

Zeit  lenrlitct  am-li  daraus  lirnor.  dat  Erzlicrziij.--  Fcrdinaml  in  siiiicr  Bcp^nadijjnn;,'  an  die 
lAnds(diaft  Käniten  mit  dein  Miinzrecdit  |1521.  ilirseli  I  2:!0  .  die  >\rh  ansdrlicklicli  auf  die 

MO  Kaiser  Maximilians  I,  für  Wien  licrntt,  und  alle  Münzcinliciti'ii  d<r  MO  von  1510,11  anfidirt, 
als:    DnkatiMi.    rheiniscdi  (inhleri    lieiilf-  infMild.    dann  l.eoiioldir  zu  ■)  Kreuzer.  Zwiuknnzcr- 
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die  Anorclmingen  der  MO  von  1510/11  hierübei'  sind  zugleich  weisend  für  die 
Gestalt  Jener  groben  Münzen  (Gulden  und  Halbgulden  rli.),  die  man  damals  für 

den  Umlauf  im  eigentlichen  Sinn  bestimmt  hatte. 

I-)  Das  gaiigl)arste  Stück  im  Kleinverkchr  von  (Österreich  blieb  einstweilen 

der  Kreuzer.  ,,Wie  der  Grafschaft  Tirol",  setzt  die  MO  bei,  was  im  Zusammenhang 
mit  der  gleichen  Andeutung  in  den  Beilagen  XI  und  XII  daranf  hinweist,  daß 

OS  den  Xiedcrösterreichern  hauptsächlich  um  diese  Münze  zu  tun  war.  Ihr  Auf- 

schnitt ist,  dem  Stande  der  Zeit  gemäfi,  mit  IT'  ,  Stück  auf  das  AViener  Lot, 
zu  71  ;  Lot  fein  bestimmt.  Tatsäcldich  fällt  der  Kreuzer  der  MO  von  1510/11 

aus  dem  System  der  Münze  von  Osterreich  u.  d.  Enns  heraus,  wie  später  noch 

gezeigt  werden  soll. 
Die  Geschichte  der  Kreuzermünzc  ist  für  das  österreichische  Geldwesen 

nicht  ohne  Jicdeutung.  Zuerst  in  Tirol  seit  dem  XIll.  Jh.  aufgekommen, 

war  sie  dort  bis  zum  Jahre  1482  die  stärkste  Münzart,  und  gegen  Mitte 

des  XV.  Jhs.  auch  \on  Ostei'reich  u.  d.  Enns  übernommen. 'j  Erzherzog 
Sigmund  hatte  sie  bis  zu  Ende  seiner  Regierung  (1490)  in  Hall  unter  dem  ur- 

sprünglichen amtlichen  Namen  ,.Zwainziger",  d.  i.  zu  dem  Rechnungsfuß  von 
20  Pcrner  neben  der  15-lötigen  Groschenmünzc  fort  schlagen  lassen,  und  zwar. 
wie  aus  <leu  Ilaller  Kaitbüchern  (von  1508  f.)  hervorgeht,  zum  Anschlage  von 

22  Pfund  (Silbergeld)  für  1  Wiener  Mark  Weißplatten,  d.  i.  2G4  Kreuzer  auf 

IC)  Lot.  oder  Ki'/:.  Stück  auf  1  ]>ot  weiß.  Die  Feinheit  ist  leider  aus  diesen 

Verrechnungen  nicht  bestimmbar,  sie  mag  T'/j  Lot  betragen  haben.  Dagegen 
hatte  Kaiser  Friedrich  III.  in  Osterreich  diese  Münze  durch  die  MO  von  1481 

mit  IT'/.  Stück  auf  das  Lot  und  T'/^  Lot  fein  festgesetzt,  also  bedeutend  ab- 
geschwächt. .Maximilian  sagt  im  Jahre  1502,  daß  er  seit  dem  Abgang  Erzherzog 

Sigmunds,  d.  i.  seit  lo  Jahren  zu  Hall  nur  Sechser,  aber  keine  Kreuzer  noch 

Ficrcr  mehr  habe  münzen  lassen.  Und  diese  für  den  täglichen  Geldumlauf  sicher 

sehr  beschwerlich  gewordene  Maßregel  bestätigt  sich  auch  durch  die  erhaltenen 

stücke.  l'fcMiiingc  1111(1  lIcUci-.  eine  Aiisiialinu'  mir  für  die  jrnilje  Münze  inaelit.  die  er  eiufaeli 
weirliißt.  Allerdings  könnte  der  Giiuid  dafür  auch  ein  jiolitiseher  gewesen  sein,  wpiiu  Ferdinand 

die  Ausliriiignng  xon  gnilier  Sillieniiün/.e.  die  das  Bildnis  des  Landeslierrn  trug,  der  Staats- 

gewalt viirlielialten  wollte.  Wahrselieinlieli  ist  (lies  alier  keineswegs.  Der  I'cingehalt  der  groben 

.Münze  von  l.'i  Lot  winde  liekanntlieli  seit  der  Keichsniünzordiuing  von  1Ö24  i^von  Eßlingen 

zum  (M-genstaiid  liel'tiger  Meinnngsverseliiedeiilieit  seitens  der  deiitsclien  Bergwerksliositzer 
geniaelit.  ein  Kainiif.  der  sieh  dann  dnreh  Jalirlmiiderte  fortzieht.  Alier  ein  hei  Hirsch  VII  5(i 

aligedrnckter  ̂ .Katsehlag  ülier  die  Keiehsinünzen".  worin  Maxiiiiiliiin  I.  schon  als  Komischer 
Ivaiser  liezeielinet  wird,  also  nach  4.  Felirmir  löOS.  wahrscheinlich  für  den  Landtag  von  151b 

aufgestellt,  niniiut  unter  der  ..reichsmüntz-  in  Aussieht  ,den  silliernen  pfening  von  einem  gülden. 

von  einem  halben,  drey  vf  einen  giilden.  vnd  vier  vf  einen  gülden",  somit  die  ganze  Stufenleiter 
der  grollen  Münze,  und  zwar  zu  l-P/^  oder  15  Lot.  letztere  mit  dem  Beisatz:  „wie  dieser  zeit 

gennmzt  wurdet".  Vorher  sagt  der  Verfasser:  -dieselben  sollen  alle  gleich  gut  von  silher  sein, 

als  XI.  ]if -.  d.  i.  "/,2,  oder  14^,3  Lot.  Das  Münzkabinett  in  Wien  besitzt  auch  einen  .\bschlag 

des  Kärntner  Stückes.  Gewicht  31-93  //.  Cat.  inip.  91.  Sehulteß  T.  C.  30  hiit  M.  D.  X.  V. 

'  Ihr  msprünglicher  Name  war  neben  diesem  deutschen  das  Wort  -grossus".  Zeichen  gr: 
dri  Name  „Ivreuzer-  war  der  volkstümliche  und  stammte  von  der  Präge  zweier  ineinander- 

liegender  Kreuze.  Schalk  -IM.  .\nni.  lOoj  fand  ihre  älteste  Krwiilmuug  in  Österreich  zum 
J.  I4.'j8  f. 
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Haller  MUiizreclinungen  insofern,  als  dort  seit  1490  in  der  Tat  nur  mehr 

Groschenplatten  als  hergestellt  erscheinen.  In  diesem  Jahre  beauftragt  ntm  Maxi- 
milian den  Haller  MUnzmeister,  die  Prägung  der  Kreuzer  und  Fierer  wieder 

aufzunehmen,  und  zwar  so,  wie  sie  zu  Hall  vormals  geschlagen  worden  sind,  die 

Kreuzer  mit  17  Stück  auf  das  Wiener  Lot  zu  7'/o,  und  die  Fierer  mit  36  Stück 
zn  2  Lot,  3  Quintcl.  1  Pfenning  fein,  aufzuziehen  je  mit  4  Lot.') 

Im  Jahre  1504  wird  dann  genau  dieselbe  Norm  dem  gleichzeitig  bestellten 

Münzmeister  Hans  Strigl  von-  Lienz  im  Pustertal  aufgetragen.-)  Dieser  hat  aber 
kurze  Zeit  nachher,  Ende  Jänner  1505,  mit  einer  Vorstellung  an  den  König 
geltend  gemacht,  daß  er  mit  der  ihm  vorgeschriebenen  Aufzahl  der  Kreuzer  und 
Fierer  nicht  bestehen  könne.  Dies  gab  Anlaß  zur  Erhöhung  des  Aufschnittes, 
welche  Kaiser  Maximilian  mit  einer  Verfügung  vom  22.  Februar  1505  für  die 

Kreuzer  auf  1T</,.  ftlr  die  Fierer  aber  auf  3G  l)is  37  Stück  bestimmte  und  .so 
gleichzeitig  auch  der  Münze  von  Hall  auftrug.')  Die  MO  von  1510/11  hält  dann 
dieselbe  Kreuzernorm  fest.  Dagegen  erscheint  in  der  Wardein-Instruktion  für  Hall 
von  1512  auffallenderweise  die  alte  Aufzahl  der  Kreuzer  von  17  Stück  wieder,*) 
offenbar  durch  ein  Versehen;  denn  dieser  Grund,  und  nicht  Reue,  also  einfach 
Eiehtigstellung  war  es,  wenn  der  Kaiser  schon  am  31.  August  1512  die  seit  1505 

in  Übung  gestandene  Aufzahl  der  Kreuzer  von  17«/..  Stück  aus  7'/2-lötigem 
Silber  verfügte. M 

Diesem    Gang   der  Dinge    entsprechend   verrechnet   nun    auch    das  Haller 

Münzraitbuch  ftlr  1505  (dasjenige  für  1504  ist  leider  nicht  vorhanden)  das  Ein- 
nehmen aus  dem  in  Kreuzern  ausgemünzten  Silber  mit  dem  in  Fonu  und  Inhalt 

ungewohnten   Beisatze:    „angeschlagen    an  17'  ..  kr.    auf   1   lot  Wiener   gewicht 

ftr  ain  markh  23  h  (Pfimd)  4  kr.-    (17,5  kr.  X  10  lot  =  280  kr.,   diese  :  12  ̂ - 
23  Pfund  4  kr.)   und    ähnlich    in    den  Jahren  150lj  bis  1511    mit    dem  Beisatz: 

„die  nV  (Gewicht)  angeschlagen  ye  auf  ein  wiennisch  lot  17  kreutzer  '  a,  ist  auf 

ain  ntr  4  gülden  rh.  \-nd  viertzig  kreutzer"  (280,0  kr.  :  GO  =  4  fl.  rh.  40  kr.).  Die 
Verrechnung   der   Ausmünzungen   von  1511,    der   letzten    aus  Maximilians  Zeit, 
die  noch  erhalten  ist.  will  ich  hier  vor  dem  Verschwinden  bewahren.  Sic  lautet : 

„Sechser   schwarzplatten    1023  mr.  1  lot,   ab  von  ge)  G4  mr.   3  sechser   tut 

8  lot,  rest  1022  mr.  9  lot,  per  9  fl.  G  kr.  9305  fl.,  19  kr.,  0  tierer.  2'/-!  perner. 
Kreuzer  schwarzplatten  ü870mr.  2  lot,  ab  132  mr.  11  lot  (Abfalle  beim  Weiß- 

machern rest  6737  mr.  7  lot,  davon  ab  zisalien.    d.  i.  geprochen  gelt,   14  mr., 

7  lot,  rest  6723  mr.  0  lot;  da  wirt  ye  auf  ain  wiennisch  lot  ger.iyt  17'  j  kreutzer, 
tut  auf  1  rar.  4  fl.  40  kr.  31.174  fl.   jO  010 

'    Ladurner  Gl  f. 

»  LadiimiT  63.  falscli  wegen  irriger  Lesungen.  Es  siinl  dascllist  S.  G2  niid  63  die  8  Lr>t 

für  7'/,  Lot.  und  die  5  Quintel  für  3  Quintel  /.ii  lesen.  Kevers  des  Hans  ̂ tng\  vom  LS.  Juli  1G(M 

im  Innslirucker  Scliatz-Archiv-Repertorium  III,  fol.  IMJJ.  Sein  liestallungslinef  ist  eingetrap-eri 
in  den  Gedenkbüchom,  III  fol.  129h.  Vergl.  127  und  XII  fol.  171G. 

')  Ladurner  64. 
♦.  Beilage  VIII. 

»)  Innsbruok  Emliiethen  und  bonelh  1512.  fol.  376'.  Bei  Ladurner  wiederum  lielitig  zu 
«eilen  VIj  (6'/,.  statt  gelesenen  VII)  und  XVIIj  (17»/,.  statt  XVIII.  Die  irriire  Lesung  des  Seniis- 
Zeichens  j  hat  auf  diesem  Geliiete  viel  Unheil  angerichtet. 

.Vum.  Zcilschr.  53  (192fi).  .  0 
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Fierer  sfliwarzplattcu  4542  nir.  4  lot,  ab  115  mr.  9  lot,  tut  4426  mr.  11  lot; 

ab  zisalien  19  mr.  16  lot,  rcst  4407  mr.  0  lot,  auf  1  wiennisch  lot  36'  ..  fr 

(Fierer),  1  mr.  (zu)  1  fl.  56  kr.  4  fr  tut.  8578  tl.  57|3,0  " 
Ein  vom  Haller  Münzmeister  über  (eiuen  au  ihn  ergangenen)  Auftrag  auf. 

gestellter  Mlinzansclilag  vom  Jahre  1518,  <)  wohl  mit  den  damaligen  Verhandlungen 
des  Innsbrucker  Gesamtantrages  zusammenhängend,  enthält  Vorschläge  für  Rheinisch 

Gold  (d.  i.  Guldenmünzen  rh.  W.),  Sechser,  Kreuzer  und  Fierer,  ein  Anzeichen, 
(laß  die  Tiroler  Münzanstalt  ihre  alten  Typen  Sechser  und  Fierer,  trotzdem  sie 

in  der  MO  von  1510/11  und  der  Wardein-Instruktion  von  1512  fehlen,  nicht 

aufgegeben  hatte.  Der  Kreuzer  ist  in  diesem  Anschlage  mit  7  '/s  Lot  fein  und 
im  Stuckgewicht  dahin  bestimmt,  daß  188  Mark  11  Lot  (weiß,  über  allen  Ab- 

gang) 899  Gulden  24  kr.  ergeben.  Der  Aufschnitt  auf  das  I^t  war  danach  ver- 

anschlagt mit  899  fl.  24  kr.  :  188mr.  11  Lot  =  53.964  kr.  :  3019  Lot  =  17-87  kr. 
Die  Tendenz  dieser  für  den  Kleinverkehr  so  wichtigen  Münze  war  demnach  gegen 

Ende  der  Kegierungszeit  Kaiser  Maximilians  I.  ersichtlich  eine  sinkende. 

Die  'Tiroler  Kreuzermünze  hatte  schon  um  die  Wende  des  XV.  Jhs.  eine 
wichtige  Veränderung  im  deutschen  Geldumläufe  veranlaßt.  Als  dieselbe  um  das 
.lahr  1472  die  im  Geldwesen  bedeutsame  Wcrtgleichnng  von  60  kr.  ==  1  fl.  rh. 

m  Tirol  erstiegen  hatte,  wurde  der  Kreuzer  zu  einer  Kechnungsmünze,  d.  h.  er 

stellte  von  nun  an  den  arithmetisch  60.  Teil  des  Guldens  rh.  in  Gold  dar,  auch 
als  dieser  bald  nachher  darüber  im  Kurse  gegen  die  umlaufende  Kreuzemiünze 

stieg,  und  bald  verdrängte  er  in  diesem  Sinne  auch  die  alte  Schillingsrechnung. 

d)  Der  Lewpolder.  Während  der  Kreuzer  schon  im  XV.  Jh.  auch  in  Öster- 
reich eingeführt  wurde,  blieb  der  alte  tirolische  Fierer  (Vierer),  benannt  nach 

seiner  Valuta  von  vier  Einheiten  der  kleinsten  Münze  (Ferner,  d.  i.  Bemer,  Vero- 

ncser,  der  alte  als  Münze  längst  verschwundene  Tiroler  Pfennig)  auf  Tirol  be- 
schränkt. Sie  wurden  beide  im  Auslande  wohlbekannt  und  dort  nach  ihrer  Heimat 

als  „Etschkreuzcr''  und  ..Etschvierer"  benannt.')  Der  Lewpolder  war  nun  nach 
seiner  Valuta  von  vier  Kreuzer,  d.  i.  1/15  des  Gulden  rh.  nichts  anderes  als  der 
im  Reich  weitverbreitete  und  übelst  beleumundete  Batzen,  der  hiemit  in  das 

Geldwesen  Österreichs  eingeführt  wurde,  der  Zweikreuzerer  aber  sein  Halbstück- 

Beide  sind  wegen  ihres  unzureichenden  inneren  Wertes  und  der  großen  Menge 
ihrer  Ausbringung  in  der  landesfürstlichen  Münze  zu  St.  Veit  in  Kärnten  eben 

der  Gegenstand  jener  lebhaften  Beschwerden  auf  dem  Innsbrucker  Gesamt- 

laiidtag   von    1518    geworden.  =)     Daß    gerade    diese  Münzgattung  und    nameut- 

';  IJilil.  Tirol.  Dipaiiliana  l-22().  Ladurner  77  (N15.  Die  Angaben  über  das  .Schwazer  Braml- 
r^illier  sind  insgesamt  mit  ll'/s  statt  15  Lot  zn  lesen). 

2  _Das  Land  an  der  Etseli"  war  langeliin  der  amtliche  Titel  des  Landes.  So  nannten 
siili  die  l^andesliauptlent(>:  ..Landesliaiiptniaiin  au  der  Etscli  mid  Burglianpfmaini  von  Tirol- 
fder  Burg  liei  Merau).  liraudis  passini.  Kaiser  Friedrieh  IIL  erinnert  seinen  .^olni  Maximilian 

diiran,  daß  er  iliu  zum  .Laude  au  der  Etscli"  habe  kommen  lassen.  Kraus  Briefwechsel  ."SG. 
D<m  Hans  Striegl  werden  1504  für  Lieiiz  von  Kaiser  Maximilian  dieselben  Privilegien  des 

Miinzpersonales  wie  diejenigen  „an  der  Etscli-  zugesichert.  Ladurner  ß3  usw. 
')  Zeiliig  230:  „abfall  aller  geringen  münze",  dann  ,,ein  merklicher  vall  in  den  mmizen 

d(  s  kayscrs  zu  Wien  \uid  Hall  im  luntall  vorzüglich  aber  zu  St.  Vait  in  Kärnten".  Vergl.  <iie 
Beschwerden   an   den   deutschen  Reichstag.    Dieselben  Batzen  waren  es  auch,   die  die  Wiener 
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lieh  das  Zweikreuzerstlick  es  war,  die  zu  dieser  Beschwerde  geftthrt  hatte,  geht 
noch  heute  aus  der  großen  Anzahl  der  erhaltenen  MtinzstUcke  hervor. 

e)  Der  Pfennig  und  der  Hälbling.  Das  Zeichen  .^S  (denarius)  fttr  den 
Pfennig  erinnert  daran,  daß  dieses  MUnzstUck  seit  2G9  v.  Chr.,  dem  Jahre  der 
Einfuhrung  des  Silbergeldes  bei  den  Römern,  mit  zahlreichen  WechHclfällen  die 
Geschichte  der  Menschheit  begleitet  hatte.  Einst  die  stärkste  Münze  in  Silber  und 
wieder  seit  dem  Ende  der  Merowingerzeit  bis  zum  Erscheinen  des  Goldfloreus  der 

Stadt  Florenz  von  1252  die  ausschließliche  Geldwähruag  von  Mitteleuropa  und 
Oberitalien,  war  er  nach  den  Zeiten  Karls  d.  Gr.  allmählich  zur  schwächsten 

Münze  herabgesunken,  zugleich  mit  seiner  HalbmUnze,  dem  Hälbling,  der  mit 
dem  Pfennig  der  Münze  zu  Hall  am  Kocher  wegen  dessen  geringen  inneren 
Wertes  und  wegen  des  Namensanklanges  gerne  verwechselt  wurde.  Als  kleinstes 
Wertmaß  hatte  der  Pfennig  stets  seine  Bedeutung  im  Geldwesen  behalten.  Hervor- 

gehoben sei,  daß  er  darin  stets  eine  doppelte  Bedeutung  hatte,  eine  monetäre  und 
eine  arithmetische.  Während  er  in  ersterer  Beziehung  als  die  kleinste  Geldeinheit 
bei  seiner  stetigen  Verschlechterung  auf  die  nominelle  Bewertung  der  größeren 

zurückwirkte  (durch  das  sog.  „Auflaufen"   der  vollwertigen  Münze),    war   er   in 

Hausgenossen  in  den  .Jalircn  1519,  1520  und  1521  mit  diesen  .Jalires/.alilen  und  mit  dem  Zeichen 
WH  ausgebracht  hatten.  Es  lohnte  sich  mitliin  nicht  des  Lärms  und  der  traurigen  Foigfii,  die 

diese  mit  dem  eigenmächtiÄ'en  Eindringen  in  die  landesfürstliehe  Münze  zu  Wien  her^■orgenlfeu 
lialien.  Allerdings  zeigt  die  am  11.  August  1522  zu  Wiener  Neustadt  jregi  ii  den  stiindiselien 

Münzmeister  Seliwarz,  genannt  der  Leinbotter  (Leinwander,  V.  v.  Krau.s,  Frrdiiuuiil  I.,  81),  er:,'an- 

^•ene  Verurteilung  wegen  Falschniiinzerei  zum  Feuertod  mehr  von  dem  Trieb  naeli  Raelie  als 
von  Jurispnidenz,  deini  das  liiezu  notwendige  .Moment  der  Täusehungsabsielit  des  Pulilikiinis 
war  schon  deswegen  ausgeschlossen,  weil  die  Hausgenossen  ihr  Münzzeielien  ausdrüeklieh  und 

deutlich  auf  jede  ihrer  MUnzen  gesetzt  hatten.  „Die  aehtundviurzig  Wiener  Hausgenossen-', 
seinerzeit  von  König  Rudolf  von  Halisburg  privilegiert  (1277,  Toma.schek  I  iH,  H  212)  und  in 
gleicher  Zahl  noch  immer  tätig,  finden  sich  gleichwohl  in  der  .MO  von  1510/11  nicht  erwähnt. 
Nichtsdestoweniger  wurde  über  sie  und  ihre  Keehte  auf  dem  Innsbruekcr  Gesaintlaiultag  von 

1518  eingehend  verhandelt.  Die  vier  .'pfände  dos  Erzherzogtums  (in  Wirklichkeit  woIjI  die 
Wiener  Hllrgerschaft)  machen  in  einer  besonderen  Denkschrift  an  den  Kaiser  gellend,  daß  sie 
liisher  48  Hürger  von  gutem  Leumund  unter  dem  Namen  der  Hausgenossen  erwählt,  welchen 

sie  (unter  Ausschluß  aller  Anderen  bei  schwerer  .'^trafe)  die  .Münze  und  das  Wechselgescliäft 
verliehen  haben.  .So  lange  diese  in  ilirem  Hechte  geblieben,  liatie  der  Unterschied  der  Valuta 

bei  einem  Gulden  (ungarisch)  nie  über  2  l'fennige  l'i'tragen,  sei  (iold  und  .'-^ill)er  in  genügend(;r 
Menge  im  I>ande  gewesen,  waren  auch  die  Nachbarläniler  bemüßigt,  eine  vollwichiigc  .Müii/.e 
zu  schlagen,  seien  emUich  viele  Einwohner  (isterreichs  ohne  Schaden  des  Landes  reich  geworden. 

Seit  aber  das  Münz-  und  Wechselgeschäft  in  andere  Hände  gekommen,  sei  der  ungarische 
Gulden  nahe  bis  auf  zwölfthalb  Schilling  aufgelauteii,  Gold  und  Silber  in  vorlier  nie  erhörter 

Menge  aus  dem  Laude  geführt  worden  unil  das  Land  dadurch  verarmt  (Zcihig  253).  Der  Kaiser 

encidert,  er  habe  die  Münzfreiheit  der  Hausgenossen  nie  eingesti^Ilt,  er  gehe  damit  um,  -jetzt 

mit  Rat  der  Ausschüsse  eine  neue  .Münzordnuiig  aufzurichten"  (Zeibig  ;j02|.  Diese  Außcruiig 
nehmen  die  Ausschüsse  an,  doch  sollen  die  Fieilieiten  der  Hausgenossen  erhalten  und  geschützt 

werden  (ib.  309).  Diese  Vorgänge  werden  hier  eingehend  erwähnt,  da  die  all<'n  Hausgenossen 
Wiens  noch  heute  allerwärts  schief  lieurteilt  werden.  Mit  dem  rfonnings\  stem  war  ihre  Stellung 

allerdings  veraltet  und  dem  öffentlichen  Wohl  ein  Ilemniscliuh  geworden,  jedoch  war  dii'  Anf- 
hebung  ihres  Bestandes  durch  ein  geiichtliches  Urteil  (1)  im  Jahre  1523  ein  rein  politischer  Akt, 

kein  juristischer  Vorgang.  Immerhin  mag  die  Stadt  Wien  stolz  sein  auf  ihre  liürger  von  151><. 
die  damals  mit  soviel  Sachkunde  und  Freimut  ein  Stück  Selbstregierung  verteidigt  haben,  denn 

Ausübung  ihnen  und  dem  ganzen  Lande  zum  Segen  gereichte. 
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letzterer  nur  eine  rechnungsmäßige  Teiluugseinheit  der  WälirungsmUnze  und 

insofern  eine  ständige,  unabänderliche  Geldgröße.  Am  besten  erscheinen  beide 

Bedeutungen  in  früherer  Zeit  in  Italien  mit  den  Ausdrücken  picciolo  und  denaro 

(danaro)  auseinander  gehalten. 

f)  Die  heftige  Bewegung,  die  das  österreichische  Geldwesen  jenes  Zeit- 
alters erfahren  hat,  macht  hier  auch  eine  Untersuchung  der  Frage  notwendig, 

wie  weit  damals  die  einzelnen  Alünztypen  im  Verkehr  miteinander  im  Zusammen- 

hang blieben.  Die  Frage  kommt  nicht  in  Betracht  für  die  in  ihrem  T3-pus  un- 
A  erändert  gebliebenen  Goldmünzen,  ebensowenig  als  für  den  Kreuzer  der  Silber- 

währung, der  sich  durch  seine  geschichtlich  gefestigte  Rolle  in  seiner  währungs- 
mäßigen Bedeutung  unabänderlich  erhielt.  Aber  die  utn  jene  Zeit  nebeneinander 

auftretenden  Bezeichnungen  Groschen,  Grossettl,  Pfennig  und  Kleinpfennig  be- 
dürfen hier  um  so  mehr  einer  Besprecliung,  als  die  Tatsache  sich  nicht  bezweifeln 

läßt,  daß  der  wirkliche  Geldumlauf  seine  (Jeldrechnung  und  seine  Wertungen 
immer  nach  demsellten  unveränderten  System  festgehalten  hatte,  wenn  er  auch 

an  die  schwankende  Münze  gebunden  war. 

Seit  den  Karolingerzeiten,  also  von  altersher,  war  im  Abendlande  aller- 
wärts  die  Rechnung  nach  dem  Geklpfunde  üblich,  welches  rechnungsmäßig  aus 

240  der  umlaufenden  Pfenninge  zusammengesetzt  und  in  20  Schilling  zu  je 

12  Pfenning,  auf  dem  bayrischen  Stammesgebiet  jedoch  und  in  Österreich  (mit 

Ausschluß  von  Tirol)  in  8  Schilling  zu  je  30  Pfenning  (langer  Schilling,  solidus 

longus)  unterteilt  war.  Ein  teihvcises  Zurückdrängen  dieser  alten  Geldrechnung 
wurde  in  Osterreich  herbeigeführt,  als  in  Tirol  der  Gulden  rheinisch  den  Kurs 

von  GO  der  dortigen  Kreuzer  erreicht  hatte  (um  1492,  Num.  Zeitschr.  XXXVIII 

1G7,  Z.  78)  und  man  nun  dabei,  als  einer  zweckmäßigen  arithmetischen  Unter- 
teilung, unabhängig  von  dem  allmählichen  Weitersteigen  des  Goldkurses,  stehen 

blieb.  Mit  dem  Hervorkommen  der  groben  Silberwährung  und  sicher  begünstigt 

von  der  politischen  Stellung  des  Hauses  Österreich,  hatte  dieser  Rechnungs- 
guldcn  zu  60  Kreuzer  im  XVI.  Jli.  besonders  in  SUddeutschland  und  Österreicli 

im  Geldverkehr  an  Boden  gewonnen.^)  Die  ReichsmUuzordnung  von  1524  kehrt 
zwar  wieder  zur  Scliillingsrechnung  zurück,  aber  alle  folgenden  halten  sich  dann 

an  die  Rechnung  nach  Gulden  und  Kreuzer.-)   In  Österreich  wurde  der  Kreuzer 

1)  Liicns  Rt'liin  35  („Goklg-iildeii-),  55.  G3  („Miutz"). 
')  Aber  in  der  österreiehischen  MO  von  1481  geseliieht  die  \Yertung  nach  Scliülmg  und 

Pfenning.  In  Tirol  hatte  man  eine  Verbindung  beider  ßechnungsweisen  angenommen  und  war 
hiedureh  zu  einem  sehr  verwickelten  Gcldreclinungssystem  gelangt.  Da  dieses  über  die  Wende 
des  XV.  Jahrhunderts  fortdauerte,  so  sei  hier  seine  Übersicht  gegeben. 

lark Gulden Pnind Kieuzer fierer Perner 
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Die  Mark  als  Geldeinheit  ist  in  Tirol  wohl  zu  unterscheiden  von  der  Mark  als  Gewichts- 

einheit, welche  hier  wie  allerwärts  zu  16  Lot  gerechnet  wurde. 
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mit  der  Währung  zu  4  österreichischen  Pfenning  eingeführt  und  mit  diesem 
llechnungsverhältnis  stets  festgehalten  bis  zum  Verschwinden  des  Pfennings  im 
XIX.  Jh.  Da  der  Gulden  rh.  hiedurch  auf  60  X  4  =  240  ̂ S,  d.  i.  die  auf  ein 
Geldpfund  gehende  Pfenningzahl  zu  stehen  kam,  so  erklärt  sich  daraus,  daß 

man  an  der  alten  Vorstellung  der  Gleichheit  der  Guldenmünze  mit  dem  Geld- 
pfunde festhielt  und  in  Österreich  dafür  den  Namen  talentum,  Zeichen  tl.,  an- 
nahm. Man  hat  also  darunter  in  Osterreich  den  Recbnungsgulden  rheinisch  zu 

00  Kreuzer,  gleich  240  Pfenning  zu  verstehen. 

g)  Die  Verwirrung  des  Geldwesens  in  Osterreich  ging  aus  von  der  Ver- 
schlechterung der  PfenningmUuze  gegen  Mitte  des  XV.  Jhs.  Sie  verstärkte  sich  um 

die  Todeszeit  König  Ladislaus  des  Nachgehorenen  (gest.  23.  November  1457)  und 
hatte  besonders  in  den  Jahren  1458,  1459  und  14G0,  der  Blütezeit  der  sogenannten 

.Schinderlinge",  einen  solchen  Stand  erreicht,  daß  der  Kurs  des  ungarischen 
Guldens  in  österreichischen  Pfenningen  von  dem  alten  Stand  von  0  f.  ̂ ^  bald 

auf  8  und  von  da  bis  auf  32  f.  (4iS>^),  ja  auf  (5  und  S/ti^,  d.  i.  4S  bis  G4f. 
stieg.  Schließlich  kam  es  so  weit,  daß  die  Bevölkerung  dieses  Geld  im  Verkehr 

gänzlich  ablehnte  und  selbst  die  kaiserliche  Maut  es  nicht  mehr  nelmien  wollte.') 

Dieser  unerträglich  gewordene  Zustand  drängte  endhch  den  Kaiser,  A^ersuchc 
zu  einer  Besserung  zu  machen.  Er  veranlaßte  am  Samstag  vor  Lactarc  in  der 

Fasten  1400  die  Ausbringung  einer  stärkeren  Münze  unter  dem  Namen  ..Groß- 

Köm",  wovon  6  f.,  d.  h.  180  StUck  x^  auf  den  uugarisciicn  Gulden  gehen 
sollten.*)  Aufgeworfen  wurde  sie  am  nächstfolgenden  20.  April,  aber  noch  am 
15.  April  beschweren  sich  die  Wiener,  daß  diejenigen,  denen  der  Kaiser  die 
Münze  zu  schlagen  erlaubt  hatte,  derselben  „geringen  münß  so  unermeßlich  vil 

geslagen  haben''.  Ein  Beschluß  vom  3.  Dezember  1409  für  die  .Münze  zu  Wiener- 
Neustadt  führte  außer  den  alten  Goldmünzen  ein  neues  Münzsystem  in  Silber 

ein:  Groschen,  Kreuzer,  Grossettl  und  Pfenninge,  insgesamt  zu  s  Lot  fein.')  Das 
/.ahlenmäßige  Verhältnis  dieser  Münzen  ist  zum  Teil  in  sicherer  Weise  aufgeklärt 
gelegentlich  einer  Abwürdigung,  die  sie  im  Jahre  1474  erfahren  liabcn.  Es 
sollten  nunmehr  gelten 

der  Sechzehner,      ursprünglich  10,  jetzt  12  Pfenning 
der  Achter  (Groschen )    „  8,      „       6         „ 
der  Kreuzer  (Vierer)      .  4,      „       3         „ 

Danach  und  mit  Hilfe  der  Münzfußverhältnisse  ^ )  läßt  sich  nun  auch  der 

noch  fehlende  Münztypuß  „Grossettl"  feststellen;  er  galt  2  Pfenning,  war  mithin 
der  Zweier.  Denn  dasselbe  Münzverhältnis  ergibt  sicii  auch  genau  aus  der  Neu- 

städter Prägiuig  von  1409;    es   wurden    dort   geprägt    aus    der    8-iötigen  Mark: 
der  Pfenning  mit  576  Stück 

das  Grossettl    „    288      „     ,  somit  1  Stück  =  2  Pfenning 
der  Kreuzer      „    144      „     ,      „       1      .,      =  4        „ 
der  Groschen    _72,,„1„=8        ., 

•)  Das  Näliere  über  diese  Bewegung  Ik'i  Si-lialli.  Xuin.  Zeitsclirift  XII  (1880)  2:37— -271. 
•)  22.  März  146<).  Der  bei  Schalk  267  angegebene  23.  März  ist  der  Sonntag  selbst. 
»)  Jahrbuch  IV  (1886)  XX.  R.  .3245. 
•j  Schalk  296  f. 
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Äj  Es  entsteht  nun  die  Frage,  wie  sich  diese  MUnzsorten  zu  denjenigen 

der  MOO  von  1481  und  1510/11  verhielten,  wobei  wir  auch,  um  den  Gegen- 

stand zu  erle(h'gen,  die  MO  PVj-dinands  I.  vom  15.  Februar  1524  als  den  Ab- 
schluß der  ganzen  Übergangszeit  mit  in  Betracht  ziehen  wollen.  Das  Verhältnis 

ergibt  sich  aus  der  nachfolgenden 

Übersicht  1 

der  IJecliuuugsfülio   iiacli    den    östeir.  MOO    vou   1469,  1481,  1510,11  und  1524. 

1.  Halbguldiiier  von  1524  gleich  30  Kreuzer,  gleich  120  Pfennig 

2.  Ortguldcii  von  1510 
3.  Lewpoldor  von   1510,  früher  Seclizchner 
4.  Grosehf'u  von  1481 
5.  Grosclien  oder  Achter  vo)i  1459,  Zweon- 

Kreuzerer  von  1510 

6.  Kreuzer  (österr.  Vierer) 
7.  Grosscttl  oder  Zweier 

8.  Pfenning,  Kleinpfonning  von  1481 

0.  Hälbling,  Haller  «      '»         ,  r        '3 

Den  Ivcitfaden  gibt  die  Tatsache,  daß  der  österreichische  Kreuzer,  von  Zeiten 

der  Abwürdigung  abgesehen,  in  Österreich  stets  zu  vier  Pfenning  gerechnet  wurde, 

worauf  sich  der  Grossettl,  als  dessen  nachweisbare  Hälfte  (s.  S.  23),  von  selbst  ein- 

reiht zwischen  den  Kreuzer  und  den  Pfenning.  Der  „Kleinpfenning"  der  MO  von 

1481  ist  identisch  mit  dem  Pfenning  der  übrigen  MOO,  der  „Pfenning"  dieser 
MO  identisch  mit  dem  Grossettl.  Groschen  Nr.  4  und  Kleinpfeunig  Nr.  8  von 

1481  verschwinden  in  der  nächsten  Folgezeit,  obwohl  der  Groschen  zu  drei 

Kreuzer  hier  nachmals  wieder  auftaucht.  Der  Lewpolder  von  1510  ist  wohl  sclion 

mit  dem  alten  Scchzclmcr  gegeben,  verschwindet  jedoch  ebenfalls  in  der  öster- 
reichischen MO  von  1524,  wahrscheinlich  infolge  der  damals  hervorgetretenen 

Mißstimnumg  gegen  den  Batzen,  und  dasselbe  gilt  von  seiner  Halbmlinze  dem  Zween- 

Kreuzerer.  Der  Sechzeliner  scheint  ursprünglich  eine  um  Mitte  des  XV.  Jhs.  auf- 
gekommene BcchnungsmUnze  gewesen  zu  sein. 

Schließlicli  sei  auf  den  Unterschied  zwischen  dem  Rechnungsfaß,  der  den 

Nennwert,  und  dem  Münzfuß,  der  den  inneren  oder  wahren  Metallwert  darstellt, 

hingewiesen.  Dieser  Unterschied  war  im  besprochenen  Zeitalter  bisweilen  sehr 

beträchtlich,  so  zwar,  daß  die  Ablehnung  des  Gebrauches  der  Münze  durch  die  Be- 

völkerung eines  Tages  zur  Tat  geworden  war.<)  Die  letzte  Ursache  dieses  Zustandes 
lag  in  dem  gänzlichen  Mangel  einer  geordneten  Handhabung  der  Scheidemünze, 

im  allgemeinen  der  uuterwertigen  Münze.-)  Ihr  Gebrauch  ist  für  den  täglichen 
Kleinverkehr  unentbehrlich,  ist  aber  nur  dann  gesichert,  wenn  ihre  Menge  das 

Landesbedürfnis  nicht  überschreitet;  sie  verführt  aber  bei  Nichtbeachtung  dieses 

Zusammcnlianges  mit  ihrem  erhöhten  Münzgewinn  die  Münzherrlichkeiten  leicht 

zum  Mißbrauch  der  übermäßigen  Ausbringung. 

1)  Nuni.  Zeitschr.  XII  249. 

')  Ihr  Verstiindnis  geht  hervor  aus  den  Zusätzen  der  Ilaller  Münzanstalt  zur  MO  vou 
1510/11,  welche  zweimal  betonen,  daß  die  volhviehtige  Ausbringung  eine  für  den  Umlauf  im 
Kleinverkehr  zu  kleine,  zu  unscheinbare  Münze  ergeben  würde. 
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VI.  Die  numismatische  Seite  der  M(^  von  1510/11  bedarf  in  mehrfacher 

Hiiisielit  einer  Erörterung,  zunächst  ))ezii<jlich  der  Vorsciiriften  über  die  Äußer- 
lidikeiten,  die  Präge. 

a)  Die  nälieren  Vorschriften  über  die  Präge,  die,  abgesehen  von  frliheren 

vereinzelten  Anweisungen,  zum  erstenmal  in  der  MO  Kaiser  Friedrichs  III.  von 

1481  auftraten,  betreffen  zunäclist  die  Darstellung  der  menschlichen  Figur. 

.Sie  wird  in  dieser  Periode  in  zweifacher  Hinsicht  von  Bedeutung,  einmal  be- 
züglich des  Erscheinens  des  Bildnisses  des  Mllnzherm  und  dann  der  Einführung 

desjenigen  des  heiligen  Lewpold.  In  ersterer  Beziehung  waren  wegen  ihrer 

größeren  Schwierigkeit  seit  den  Kömerzeiten  um  jene  Zeit  nur  Mailand  mit  den 

»iogenannteu  Testoni  und  Venedig  mit  dem  Bilde  des  Dogen  Nicolö  Tron  vor- 

gegangen. Die  Sache  war  also  auf  dem  Gebiet  des  Miinzwesens  eine  Neuerung.  Erz- 

herzog Sigmund  hatte  sämtliche  Sorten  seiner  im  Jahre  1482  geschaffenen  Groschen- 
mllnze  mit  seinem  Bildnisse  versehen  lassen  und  damit  augenscheinlich  die  neue 

und  besondere  Bedeutung  dieser  MUnzart  hervorheben  wollen.  Dieser  (Grundsatz 

bleibt  lllrderhin  maßgebend.  Auch  Maximilian  I.  beschränkt  in  der  MO  von  1510 

die  Vorschrift  des  Anbringens  seines  .Konterfeis"  auf  jene  Sorte  der  Groschen- 
uilinzc.  die  er  in  diese  MO  aufgenommen  hat,  den  Ortgulden.  Bekannt  sind  seine 

oft  sehr  schönen  Bildnisse  auf  den  durchwegs  im  Guldenfuß  ausgebrachten  fUnf- 

zeimlötigen  Münzen  von  Hall  i.  I.,  die  er  aber  einmal  selbst  als  Geschenk- 

niünzen,  .zur  Letz",  bezeichnet  und  denen  giößtenteils  nur  schwer  die  Eignung 

fln-  den  (Geldumlauf  beizulegen  ist. ')  Noch  von  Kaiser  Friedrich  III.  fehlen 
.Miinzbildnisse  gänzlich,  und  so  bleibt  diesseits  der  Alpen  Erzherzog  Sigmund 

von  Tirol  der  erste,  der  die  Darstellung  seines  Bildnisses  auf  Münzen  ver- 
anlaßt hat.-) 

Die  andere  Neuerung  ist  dann  die  Aufnahme  der  Darstellung  des  heiligen 

Lewpold  auf  Goldmünzen.  Sie  wird  in  der  MO  von   IT)  10  vorgeschrieben 

1.  für  den  ö.sterreiciiischen  Dukaten  f_sand  Lewbold  aut  dy  hungriseh 

art.-  Umschrift  Sanctus  Lewboldus  mit  der  .lahrzahl  der  Prägung), 

'2.  für  den  österreichischen  Goldgulden  rheinisch  („sand  Lewbold  im  har- 
nasch  (1511):  in  seinem  gewöndlich  rogkli  .  .  bey  den  füssen  alt  und  ncw  Oster- 

reich, yedes  in  einem  schiltl-,  1511  bloß:  „alt  Osterreich  an  einem  schiltlein", 
auf  (las  Fähnlein  in  der  rechten  Hand  des  heiligen  Markgrafen  bezogen, 

;}.  endlich  im  Silbergeld  für  das  VierkreuzerstUek  und  darum  Lewpolder 

benannt.  Das  Bild  des  Heiligen  war  natürlich  reine  Pliantasiedarstellung.  Er  war 

gestorben  ILiJtJ,  seine  Heiligsprechung  erfolgte  1485  und  man  wird  nicht  fehlen. 
in  der  Anordnung  für  die  Silbennünze  ein  Stück  MUnzpolitik  zugimsten  dieses 

Geldstückes  zu  erblicken.  Allerdings  ist  es  nicht  das  erstemal,  daß  das  Wappen 

der  ftlnf  Adler  in  der  Anordnung  1,1  auf  den  Münzen  der  österreichischen  Länder 

')  Als  iiiiilaiifeiide  ."^illicrnuiiizcii  können  von  der  grolien  .Münzt'  dot-h  iinr  die  Hitrli 
gehaltenen  mit  Hlldni»  und  eiufaelieni  Wappen  gemeint  gewesen  »ein. 

•|  Zu  erwälinen  sind  wogen  ihrer  Jaliniahl  1470,  die  wold  dem  angegebeneu  Alter  der 

l'erxinen.  nicht  aber  Ihrem  Vermählungsjahr  (1472)  entgprielit.  die  mit  dem  Bildnisse  Maximilians 
und  der  Hereugin  Maria  von  linrgund.  ̂ ie  sind  alier  zweifellos  viel  s]iiiter  hergestellt.  S.  Domanig, 
im  .laiirhuch  XIV  (1893)  2o. 
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erscheint,  liier  geschiebt  es  aber  in  offenbar  demonstrativer  Weise,  indem  man 

den  lieilig  gesprochenen  ilarkgrafen  ein  Fähnlein  init  der  Darstellung  dieses 

Wappens  schwingen  läßt. 

b)  Die  Wappen  waren  schon  unter  Kaiser  Friedrich  III.,  und  zwar  nicht  bloß 

auf  den  Münzen  zu  größerer  Bedeutung  gelangt.  Es  sind  hier  zwei  Haupterseheinnn- 

gen  wohl  zu  unterscheiden:  der  deutsche  Reichsadler,  ein-  und  zweiköpfig,  mit 
und  ohne  Heiligenschein,  mit  und  ohne  Reichskronen,  dann  die  Wappen  der 

einzelneu  österreichisclien  Länder,  mit  denjenigen  des  österreichischen  Herrscher- 
hauses. Bei  der  Anordnung  der  Länderwappen  hält  schon  Kaiser  Friedrich  HI. 

in  seiner  MO  von  1481  die  Bezeichnung  von  „rechts"  und  -links"  im  streng 

heraldischen  Sinne  fest.')  In  der  MO  Maximilians  von  l.ölO'll  greifen  hier 
mehrfach  die  poHtischen  Verhältnisse  ein.  Von  S.  Lewpold  war  oben  die  Rede. 

Die  Scheidung  ..Alt-  und  Neuösterreich",  die  schon  in  der  MO  von  1481  vor- 

kommt, hängt  mit  der  Frage  des  Fünf- Adler- Wappens,  genannt  _Alt-(>sterreich-, 
zusammen.  Nachgewiesenermaßen  gehört  es  unter  die  Fälschungen  Herzog 

Hudolf  IV.  des  Stifters  vom  Jahre  1359/60.  Seine  Bedeutung  erhellt  aus  der 

L^mschrift  des  zu  ihm  gehörigen  rudolfinischen  MUnzsiegels  - j  und  sollte  danach 
die  fünf  Fürstentümer  Austria,  Stiria,  Karinthia,  Suevia  und  Alsacia  vorstellen. 

Nach  der  Brechung  dieses  Siegels  infolge  Besclduß  der  ReichsfUrsten  ver- 

schwindet das  Fünf-Adler- Wappen  für  längere  Zeit,  um  erst  vereinzelt  wieder 
aufzutauchen,  auffallenderweise  niemals  in  Osterreicli  n.  d.  Fnns,  wo  es  lieutzu- 
tage  als  Landeswappen  geführt  wird.  Auf  die  MHnzen  gelangt  es  erst  durch 

Herzog  Albrecht  VI.,  den  Bruder  Kaiser  Friedrichs  111..  und  zwar  in  den  Münzen 

des  Landes  o.  d.  Enns')  und  kommt  schließHcli  in  der  MO  von  1481  still- 

schweigend und  nur  insofcrne,  als  das  darin  genannte  ,.Neu-Osf erreich-  ein  -Alt- 

Osterreich"  voraussetzt,  zur  Anwendung.  Tatsächlich  ist  dieses  „Neu-Osterreich" 
eben  durch  die  Münzen  als  der  Bindenschild  erwiesen.  Es  ist  das  älteste  und 

ursprünglichste  Wappen  des  Landes,  entstanden  im  XIII.  Jh.  unter  Herzog 

Friedrich  dem  Streitbaren.*)  Aber  Beide  ilOO  meinen  an  allen  Stellen,  wo  sie 

das  ..land  Österreich"  schlechtweg  anführen,  wiederum  den  Bindenschild. 

')  Es  ist  (lies  ans  dem  Zusammenliang  der  Anordnungen  Kaiser  Friedrichs  III.  in  der 
MO  von  1181  mit  den  bezügliolien  Münzen  beweiskräftig  zu  entnehmen. 

^ !  Die  Tatsache,  daß  das  die  fünf  Adler  zum  erstenmal  aufzeigende  Siegel  stehende 
Figur  des  Herzogs.  Sava  Fig.  28)  als  Münzsiegel  zum  Reitersiegel  (ebenda  Fig.  27)  gehört,  geht 
hervor  aus  dem  leider  einzigen  und  dermalen  unerreichbaren  Exemplar  im  Domschatz  zu  AVien 
lOgesser.  Beschreibung  von  St.  Stephan.  100.  mit  Abbildung).  Es  Itesitzt  nach  der  Abbildung 
liei  Ogesser  eine  merkwürdige  IJandschrift  von  dunkler  Beschaffenheit,  die  aber  in  Ausdrucken 

wie:  Austria  scutum  Lnpcrii  u.  dgl.  deutlich  den  Zusammenliang  mit  dem  zu  seiner  Entstehungs- 
zeit gefälschten  i)rivilegium  malus  verrät.  Auf  dem  Reitersiegel  sin<l  außer  den  fünf  Fürsten- 

tümern noch  aufgeführt:  das  dominium  Carniola.  die  Marehya  und  l'ortunao. 
Es  galt  im  besonderen  der  Aufnahme  von  Schwaben  imter  die  österreichischen  Fürsten- 
tümer, wenn  die  Reichsfürsten  auf  der  Brechung  dieses  Siegels  beharrten. 

'I  Sava,  Siegel  der  österreichisclien  Regenten  259,  260. 
*l  Sehr  richtig  sagt  Julius  Strnad  im  Eingang  seiner  Bemerkungen  zum  historisclieu  Atlas 

der  österreichischen  Alpenläuder  (7.  Blatt  1  etc.):  „Das  Land  ob  der  Enns,  in  neuerer  Zeit 

Bequemlichkeit  halber,  jedoch  unrichtig  Oberösterreich  genannt,  ist  aus  drei  größeren  Bestand- 
teilen erwachsen.    Der  eine  im  Norden  der  Donau,  die  alte  Riedmark,  gehörte  von  jeher  zur 
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Ein  weiterer  Punkt  von  geschäftlich-politischem  Charakter  betritft  das  I^and 

ob  der  Enns,  heutzutage  gewöhnlich,  aber  mißbräuchlich  Obcr-(  »stcrreich  genannt. ') 
Sein  Wappen  wird  in  den  MOO  des  Kaiser  Friedrich  III.  und  Maximilian  I. 

nicht  genannt.  Obgleich  nämlich  das  Land  im  XV.  Jh.  unter  einem  selbständigen 

Herrscher  —  Herzog  Albrecht  VI.  —  vereinigt  war.  hatte  sich  seine  ständische 
Individuation  nur  schwierig  und  sogar  unter  heftigem  AViderspruch  vullzogen. 

Noch  die  beiden  hier  besprochenen  MOO  sprechen  ausschließlich  nur  \(m  ..Öster- 

reich", von  -Neu-  und  Alt-Osterreich",  sie  schreiben  die  Landeswappen  vor.  aber 
weder  von  Osterreich  unter  noch  ob  der  Enns  ist  darin  die  Kede.  Wenn  Fried- 

rich lU.  1481  sagt:  7;Dcr  Schild  imsers  Fürstentums  Xeu-Ostcnoiclr'.  oder 

-Österreich"  schlechtweg  (der  Bindenschild),  dann  ansciiließend  die  Schilde 

„unserer  Fürstentümer  Steyr,  Kärnten  und  Krain-  aufzählt,  so  kann  diese  Aus- 
drucksweise auf  etwas  anderes  nicht,  als  auf  die  Länderwappen  als  solche  be- 

zogen werden.  Und  genau  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  MO  Kaiser  Maximilians  I. 

von  1510/11.  Doch  zeigt  hier  „Österreich-  sciion  seine  zweite  Bedeutung  als 
Wappen  des  Fürstenhauses  über  alle  österreichischen  Länder.  in<lem  es  mit 

Burgnnd  zusammengestellt  die  beiden  Ländermassen  der  Häuser  ( »stcneicii  und 

Burgund  vorstellen  soll  und  in  dieser  Zusammenstellung  auf  die  Brust  des  lieichs- 

adlers  verwiesen  wird.  Während  Maximilian  I.  anderwärts  und  offiziell  um  jene 

2ieit  immer  von  den  fünf  niederösterreichischen  Fürstentümern  s])riciit.  woltei  das 

Land  ob  der  Enns  mitgezählt  wird,  ist  hier  von  dem  letzteren  Lande  auch  nicht 

andeutungsweise  die  Rede,  es  wird  einfach  unter  dem  Landesnamen  ..Osteireicir- 
mitbegriffen,  als  Bestandteil  des  Landes  Österreich  u.  d.  Enns  angesehen.  So 

wird  hier  eine  kurze  Aufklärung  über  dieses  widerspruchsvolle  gcscliiclitliche 

Verhältnis  um  so  mehr  notwendig,  als  dasselbe  bisher  noch  wenig  zur  Sprache 
gebracht  worden  i.st. 

Während  noch  aus  dem  XV.  Jh.  kein  Imstand  bekannt  ist.  (l(>r  dieses 

seltsame  Verhältnis  in  den  Vordergrund  gestellt  hätte,  war  die  Tatsaclu«.  daß 
insbesondere  die  Landschaften  Steyr,  Kärnten  und  Krain  dem  Lande  ob  ilor  Enns 

den  öffentlich-rechtlichen  Charakter  einer  Landschaft  zuzuerkennen  verweigerten, 
hervorgetreten.  Sie  instruierten  einst  ihre  Verordneten  daiiin.  daß  denselben 

untersagt  sei,  mit  denjenigen  des  Landes  ob  der  Enns  zusammen  an  kirchlichen 
Feiern  und  anderen  ZusanmienkUnften  teilzunehmen.  Sciion  in  den  triilioren 

Jahren  des  neuen  Jahrhunderts  hatte  Kaiser  Maximilian  I.  die  (iewoimlioit  an- 

genommen, das  Land  ob  der  Enns  als  eine  -Markgrafschaft-  zu  bczeicimen.  wo- 
gegen endlich  seine  Landschaft  im  Libell  vom  10.  April  ir)l()  für  die  Zusammen- 

kunft in  Augsburg  Widerspruch  erhob  und  unter  deutlicher  Bezugnahme  auf  das 

Privilegium  Mains  sich  dahin  aussprach,    daß   dem  Lande   der  Titel   eines  ..Erz- 

Ostmark,  der  zweite,  der  Trauiigau  zwischen  llausruck.  Donau.  Enns  und  Steyr,  sowie  der 

Attergau,  wurde  erst  1180  vom  Ilerzogtum  liavem  abgelöst  tiud  dem  neuen  Iler/.ogtuni  Steier- 
mark zugewiesen.  Der  dritte  IJestandteil,  der  Landstrich  zwischen  lianua  und  Großer  .Mülicl, 

das  Hondseegcbiet  mit  dem  St.  Wolfganger  Ländchen  und  das  sogenannte  Innviertel  verblieb 

noch  lauge  bei  Bayern-. 

')  Joseph   von   Kolb,    Jiie   MUuzen    etc.   des    Erzherzogtums    Osterreich    ob    der    Enns. 
Tafel  I  Fig.  J3  (Enns),  18  (Freistadt)  und  '_>!  iLinz). 
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herzogtuuis"  gebühre.  Maximilian  erwiderte,  er  wolle  es  in  Zukunft  als  ̂ .FUrsten- 

tum'-  bezeichnen.  1) 
Noch  schlininier  war  der  Zusammenstoß  bei  der  Versammlung  von  Innsbruck 

im  Jahre  1518,  an  deren  Beratungen  die  Verordneten  des  Landes  ob  der  Enns 

von  Anfang  nicht  teilnahmen,  sondern  sich  nur  durch  jene  des  befreundeten 

Landes  unter  der  Enns  jeweils  berichten  ließen.  In  einer  Eingabe  an  die  kaiser- 

liehen Kommissare  vom  6.  April  ir)18  drücken  sie  sich  in  den  stärksten  Aus- 
drücken über  ihre  Zurücksetzung  aus.  Gegenüber  Steyr,  Kärnten  und  Krain 

wollen  sie  sicii  ohne  Wissen  ihrer  Auftraggeber  in  nichts  einlassen,  weil  diese 

drei  Lande  ,.unvervrsacht,  muetwilliger  wais,  wider  alle  pillichkait  vnd  recht 

sie  aus  ircui  geprauchten  stand  zu  dringen,  auch  ir  Vaterland  nit  allain  ver- 
klaincrn,  sondern  dasselb  ganz  auszulöschen  sich  vnderstanden,  vnd  zu  dem 

allen  vor  dem  ganzen  loblichen  ausschuss  mit  vnmeßlicher,  grymer,  hitziger 

tronuss  gegen  sy  haben  hören  lassen"  usw.^)  Der  Kaiser  erklärte,  diese  Zwie- 
tracht ,.der  Session  halben"  bei  seiner  nächsten  Anwesenheit  in  den  niederöster- 

reichischen Ländern  gütlich,  iiötigenfalls  auf  dem  Rechtswege  austragen  zu 

wollen-')  und  veranlaßte  schließlich  die  Aufnahme  einer  Erklärung  in  das  ge- 

siegelte Innsbracker  Libell  vom  24.  Mai  1518  „der  rüsstigiing  halben",  daß  das 
Land  ob  der  Enns,  obgleich  es  an  der  Session  nicht  teilgenounnen  und  nicht 

gesiegelt   habe,    dieselben   Verbindlichkeiten   trage,    wie   die   übrigen  Länder.*) 
Völlig  und  für  längere  Zeit  ward  dieser  seltsame,  unpolitische  Gegensatz 

erst  beigelegt  unter  Ferdinand  L,  wir  sehen  aber  die  MO  von  1510/11  noch 

mitten  darin  stehen  und  ihre  Wirkungen  darin  deutlich  zum  Vorschein  kommen.*) 
Auch  ist  noch  herxorzuheben,  daß  Kaiser  Maximilian  I.  unter  den  „drew  land 

Osterreich,  Steyr  vnd  Kheniten"  (auf  den  Zwei-Kreuzerern),  und  ebenso  unter 

„den  zway  land  Osterreich  vnd  Steyr"  (^auf  dem  österreichischen  Pfenning)  den 
Bindenscliild  ausdrücklich  als  Landeswappen  versteht.  So  gewahren  wir  um  jene 

Zeit  den  Übergang  des  Bindenschildes  als  österreichisches  Landeswappen  zur 

gleichzeitigen  Bolle  des  Wapjtens  der  österreichischen  Gesamtländer.  Aber  stets 

bleibt  (las  Fünf-Adler-Waj)pcn  von  unbestimmtem  staatsrechtlichen  Charakter  und 

')  Siinitlielie  Akten  liiriiibcr  im  Liindesarchive  zu  Linz. 

2)  Zeibig  208  f. 
3|  eb.  271. 

')  „vnd  wie  wolil  der  ausschuss  unsers  Fürstenthums  Oesterreieli  ob  der  Enns  nit  bekenut 

uocli  siegelt,  aus  lu-saeli  der  yrung,  so  sy  gegen  den  drcyen  vnsere  filrstentuuiben  Steyr, 
tiarnten  vnd  Crain.  der  session  lialber  liaben.  ."  IJrandis  467.  Hier  nacli  dem  Originale  des 
Libellliriefes  im  Wiener  Landesarel)iv. 

'1  Vollständig  wurde  diese  Angelegenlieit  erst  ausgetragen  im  XVII.  Jahrhundert,  wie 
iieuestcus  Ur.  Martin  Wutte,  Ein  Rangstreit  zwiseiu'u  Ober-  und  Innerösterreich,  Zeitschr.  d. 

liist.  \'er.  i'.  Steiermark  XV  (UU7)  102  dargetan  hat.  Es  erging  damals  eine  kaiserliehe  Ent- 
scheidung vom  16.  Februar  1632,  worin  es  heißt:  „Wann  aber  obgemeltes  land  (Osterreich  ob 

der  Enns)  mit  den  andern  dreien  landen  Steyr,  Khämdten  und  Krain,  oder  einem  und  andeni 
allein  ohne  Unter-Österreidi  für  sicli  und  ain  sonerliches  land  zusamben  kommen  oder  einen 

actiUM  publicum  begehen,  so  soll  es  denen  selben  insgesambt  und  einem  jeden  insonderheit  zu 

weiclu'n  und  naclizugebeu  schuldig  sein  und  also  auch  mit  andern  Sachen  im  cantzleystyle 

nnd  sonst  gehalten  werden."  .  ' 
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seltsam  und  nicht  völlig  aufgeklärt  ist  seine  Verbindung  mit  der  Gestalt  des 

heiligen  Lewpold. 

c)  Übersicht  der  Mlinzfußnonnen  von  1510/11. 

Die  hier  angeschlossene  Übersicht  II  bildet  die  notwendige  Ergänzung  zu 

der  Übersicht  I  (s.  S.  24)  Über  die  Rechnungsfliße  und  die  Fortsetzung  zu  meiner 
Übersicht  fllr  die  MO  von  1481.  Hervorgehoben  sei  daraus 

1.  von  Absatz  I  zu  (t)  und  b),  daß  jetzt  (1510)  die  monetäre  Stellung  von 

Dukaten  und  Gulden  rheinisch  gegen  die  JIO  von  1481  sich  geändert  zeigt, 
indem  die  Valvation  derselben  in  umlaufender  MUnze  von  ersterem  auch  auf  den 

letzteren  übergegangen  ist;  zu  b)  ist  der  Münzfuß  der  rheinischen  Gulden  von 

86  Stück  aus  18'/ä  Karat  Gold  zu  vergleiciien  mit  demjenigen  von  85'/,  Stück 

aus  derselben  Schickung,  gemäß  der  Haller  AVardein-Instruktion  von  1512  (La- 
durner 68),  dann  dem  Haller  Münzansehlag  von  1510  feb.  77)  und  Ferdinands  I. 

MOO  von  1523  imd  1524  (Nagl  im  Jahrb.  d.  V.  f.  Landeskunde  XIU/XIV  399), 
ein  Zeichen,  daß  Maximilian  I  seinen  Münzfuß  für  fl.  rli.  ernstlich  gemeint  hatte; 

2.  von  Absatz  IV  zu  d).  Der  Ausbringungsanschlag  dieser  .MO  für  den 

Kreuzer  mit  2389  «/s  -^^  zeigt  gegenüber  den  regelrecht  fortschreitenden  Ziffern 
dieser  Rubrik  deutlich  eine  Unterbrechung  und  damit  den  Umstand,  daß  die 

Kreuzermünze  in  dieser  MO  ein  fremdartiges  Element  darstellt.  Nicht  uninteressant 

wäre  eine  leider  fehlende  Nachricht,  von  wem  die  Abänderung  des  Anschlages 

ftr  den  halben  Lewpolder  (c),  womit  die  Ausbringung  der  feinen  Wiener  Mark 

von  2528  auf  2614«/7  ̂ '^  erhöht  wurde,  ausgegangen  ist.  Diese  unbegründete 
MUnzverschlechtenmg  dürfte  den  Beschwerden  des  Inusbmcker  (Jesamtlandtages 
von  1518  hanptsächlicii  zugrunde  liegen,  da  gerade  dieses  MUnzstüek  zu  St.  Veit 

in  Kärnten  in  großer  Menge  au.sgebracht  worden  zu  sein  scheint. 

3.  Zu  beachten  ist  von  Absatz  VIH  die  Wappenstellung  des  Landes  oh 

der  Enns  in  den  Prägevorschriften  zu  I,  u  und  b,  ferner  die  zu  I  (t  auf  der 

Rtlckseite  erscheinende  Anhäufung  von  Wappen,  die  einen  großen  Gesamtschild 
und  eine  sehr  kleine  Ausführung  der  Einzelschilde  erfordert  haben  würde, 

sowie  die  Vereinfachung,  die  die  MO  von  1511  darin  vorgenommen  iiat. 

4.  Schließlich  soll   hier  zum   leichteren  Verständnis  des  Ganzen  folgen  die 

Übersicht  II 
<Ier  MUnzfiißiioriiien  der  österreiehisclieii  und  tirolisclien  Miiiizordnuiig  von  1510,  August  II, 

«ine  toco  und  liz«.  von  1511,  August  30,  Reutlingen,  crstcrü  für  Österreich,  Steyr,  Kärnten 
und  Krain,  letztere  für  diese  und  die  tirolisclien  Lande  (1  Mark  Wiener  Gewicht  =  281  Graiinn). 

I.  Miinzfuli  in  (•cid. 
auf  die  auf  die 

rauhe  Mark     feine  Mark 

A.  a)  Dukaten,  wie  huugrisclie  und  Salzhurger   2;5i..  Karat         80  Stück         Sl^'i^- 
h)  Galdeu  rheinisch,  wie  die  der  Kurfürsten  a.  Uli., 

des  Erzherzog  Sigmund  von  Osterreich  und  des 

Erzbischofs  von  Salzburg  (Schickung  18 1.^  Karat 

Gold,  8 1„  Karat  weiß,  2  Karat  rot I   18' ^       „  8ti       „  lH-'a? 
B.  Verhältnis  der  itineren  Werte  derselben:  111,567:81,702=  1,3655.,:  1 
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II.  Recliiiiin^sfnß  In  Silber. 

Gulden  rh  Sill.enii..FiinfzelincT.  Lcopolder.  Zweikreuzerer,  Kreuzer.  Zweier,  öst. Pfenning-,  Hälblin? 

(1)                       4                 15                   80                60          120             240  480 
1                  334                 71/3             15            30               60  120 

1                     2   "               4              8               16  32 1                   2              4                8  16 
12                4  8 

12  4 
1  2 

III.  Münzfuß  des  Sllbergcldes. 

Feingehalt  Aufzahl  Aufzalil  .?ieicli 
in  Lot  rauhe  Mark  feine  Mark  Pfenning 

«;  Fünfzehner   l.')  38",                         41',;  2464 
h)  Leopolder    8  79                           158  2328 
r;  Halber  Leopolder    8  158                           316  2528 

Tiroler  Abänderung     7  143                           326  »V  2614«;, 

d)  Kreuzer  wie  in  Tirol     7 1  ,  280 1)                         597 1  '3  2389«', 
c;  Zweier    0  49C.  =)  1322^  ,  2645«  , 

/>  Österr.  Pfenninge    i  672=)  2688  2688 

g)       ,       Hälblinge     31.  1-21G4)  5558  2779«', 

Abänderung    3  1056  ̂ )  5632  2816 

IV.  Valvation  der  Goldmünzen  in  Silbermünze. 

a)  Österr.  Dukaten  =  11  Schilling  ̂   in  Münz  =  330  ,^6) 
h)  Österr.  Gulden  rheinisch  =  1  fl.  rh.  Silber  =  60  Kreuzer  =  8  Schilling  ̂   =  240  ̂   «) 
Wertverhältnis  lieider  330  :  240  =  1,375  :  1  (vergl.  U). 

V.  Wertvcrhiiltnis  Ton  Gold  and  Silber. 

0;  nach  Ja,  III a,  IV a    1:10,942..  />;  nach  Ib,  Illa,  IVb  1:10,867.. 
,     la,  Illd,  IVa    1:11,284..  .,     Ib,  lUd,  IVb  1:11,265.. 
„     la,  Ulf,  IVa    1:10,303..  „     Ib,  Ulf,  IVb  1:    0,961.. 

\I.  Remedien. 

I  a)  und  h)  Aufzahl  1  ̂   Stück,  Gehalt  2  Grän 

III  a)  Aufzahl  1 2  Stück,  Grän  1  dgt.  mit  Aushilfe  (vergl.  N'uui.  Zeitschr.  XXX  4) 
h)        „        1,',      „  ,      1     „  0  Aufzahl  1  auf  1  Lot,  Grän  1  dgt. 

<■;        ,       '^^     .         .     1    ,  f;        „       1    ,    1    ,        „     1    ̂ 
'U        n        1<2  -      1     ,  ff)        n        2     ,    1    „        .      1     . 

VII.  Prägen  samt  Umschriften. 

A.  nach  der  Münzordnung  von  1510. 

Zu  I  fl)  St.  Leopold  ungarisch;  Rs.  Großer  Schild  mit  Kaiserkrone  und  KR, 

U,  ö,  B,  St,  K.  C.  ob  der  Entis. 
Sanctuö  Lewboklns.  Jahrzahl;  Ks.  Maximilianus    Romauoruni    Imperator  X. 

l)  St.  Leopold    im  Harnisch,    bei   den        Ks.  St,  K,  V,  ob  der  Enns;  Xummus  Aureus 
Füßen  zwei  Schildchen  mit  Alt-  uud  Archidueis  Austriae. 

Xeu-Üsterreich,  Sanctus  Lewpoldus, 
Jahrzahl ; 

1)  17'  2  Stück  =  1  Lot.  —  =)  31  Stück  =  1  Lot.  —  ■"•)  42  Stück  =  1  Lot.  - 
♦)  7G  Stück  =  1  Lot.    —     ■')  GÜ  Stück  =  1  Lot. 

**)  Gesetzliche  Bestimmung  in  der  MO  für  den  'Wechsel  durch  den  Münzmeister  unter 
V^erbot  jedes  Aufwechsels. 
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Zu  III  u)  Grehamischtes   Brustbild,    kay.  Mt. 

mit  Krone,    Maximilianus  ßoraano- 
min  Imperator  Angnstus: 

h)  wie  I  h). 

e)  0  mit  Erzherzoghut,  Moneta  Arelii- 
dncis  Anstrie: 

rfy  Zwei    zweifache    Krcaze,    Illtistris        Es.  C :  Diix  Caniiole 
Archidux: 

t)  Gand.  Ö,  St,  K  im  Dreipaß,  auf  Ö  einseitig. 

das  Erzherzoghi'itl ; 
f)  Geviert.  Ö,  St;  einseitig. 

g)  0  mit  Erzherzoghütl ;  einseitig. 

Rs.  Zweiköpf.  Reichsadler  mit  kais.  Krone, 
Brustsohild,  halbiert  mit  0,  B,  Archiducis 
Austrie  Stirie  und  Jahrzahl. 

Rs.  St,  K,  C;  Stirie.  KJiarinthie,  Jahrzahl. 

B  nach  der  MO  von  1511    Abweichungen). 

Zn  I  a)  Rs. :  Tene  Mensuram. 

h)  In  seinem  gewöhnlichen  Bock;   Rs.  0,  St,  K.  C.  ob  der  Enus.  Tone  Mensuram  Alt- 
Österreich  in  einem  Sehildlcin. 

Im  folgenden  Band  wenliH  die  IieUa{f€»  :i<  diesem  Aufsat:  eischiinen. 



Literarische   Anzeigen 

Englische  Forsclmngsinstitute  und  wissenschaftliche  Gesellschaften  haben  vielfach  zuerst 
den  Verkehr  mit  Österreich  aufgenomnien,  speziell  mit  den  mimismatischen  Zentren  Wiens, 

lind  ihnen  die  während  des  Krieges  in  England  erschienene  Fachliteratur  zur  Verfügung  ge- 
stellt. Dies  sei  mit  gebührendem  Dank  und  Anerkennung  festgehalten. 
In  dem  Einlauf  befand  sich  auch  der  Katalog  der  Jlünzen  der  nonnannischen  Könige 

Englands  (lOGli— lOöl!),  bearbeitet  von  P.  C.  Brook  (London,  1916,  2  Bde.);  seine  Besprechung 
kann  leider  erst  im  nächsten  Bande  unserer  Zeitschrift  erfolgen. 

I.  George  Macdonald,  The  silver  coinage  of  Crete,  a  metrological  note  (froin  the 

Proceedings  of  the  British  Academy,  vol.  IX).  London  1019,  gr.  8°    30  SS.  und  1  Lieht- 
drucktafel).  —  Ladenpreis  4  sh. 

Eine  gute  und  wichtige  Untersuchung.  Sie  hat  ihren  Anfang  aus  einer  der  jüngsten 
Im  Weiterungen  des  Besitzstandes  der  alten  Huntorschen  Münzsammlung  genommen,  jener 
Sammlung,  deren  griechischer  Bestand  in  Maedonalds  großem  Katalog  mustergültig  bescliriebeu 
\orliegt  und  die  uns  Österreichern  deshalb  gleichsam  ans  Herz  gewachsen  ist,  weil  zu  ihrem 
<  inuidstock  auch  eine  Sannnhmg  des  Joseph  de  France  gehörte,  die  in  Wien  entstanden 
und  über  Wunsch  der  Erben  im  Jahre  1781  zum  Verkauf  ausgeboten  war;  unser  großer 

Joseph  Eckhel  war  dafür  gewonnen  worden,  die  Münzen  in  einer  Hälfte  der  für  diese  Zeit 

ausgezeichneten  Musei  Franciani  Descriptio  zu  beschreiben.!) 
Die  vorliegende  Studie  Macdonalds  über  Grundlagen  und  Wandlungen  der  kretischen 

Münzfüße  ist  durch  zwei  glückliche  Umstände  beeinflußt  worden.  Einmal  war  das  riiigsmu 
durch  das  Meer  abgegrenzte  Münzgebiet  Kretas,  das  weder  allzugroß  oder  schwierig  erscliemen 
mochte,  noch  auch  durch  allzuenge  Grenzen  abgesteckt  war,  Gegenstand  einer  ausgezeichneten 
und  mit  frischestem  Wagemut  durch  Svoronos  ausgeführten  Verwirklichung  der  damals  ganz 

neuen  Theorie  eines  griechischen  Münzkorpus  geworden  ,1890),  und  was  seither  i'ach,  nun  ist 
schon  fast  ein  Meusclienaltcr  seither  verflossen)  neu  gewonnen  oder  aus  äheren,  nur  bis  dahin 

nicht  von  Svoronos  durchgemusterten  Münzkabinetten  angeschlossen  worden  ist,  hat  die  Zu- 
verlässigkeit unserer  Kenntnis  jenes  Materials,  das  größtenteils  in  die  ältere  Schicht  des 

hellenischen  Markt-  und  Kaufmannslebeus,  selb.st  noch  bis  gegen  die  Anfänge  des  V.  Jh., 
zurückreicht,  dargetan  und  noch  wesentlich  erhöht.  Ferner  erscheinen  die  Münzen  des 

..100  Städte-"  Eilandes,  die  so  ziemlich  alle  aus  den  genau  gleichen  Gmndbedingungen  hervor- 
gegangen sind  und  unter  ebenso  ähnlichen  Bedingungen  sich  fortentwickelt  haben,  in  ein 

merkwürdiges  Bild  hineingewachsen.  Die  Züge  dieses  Bildes  können  nicht  mit  den  landläufigen 
liemerkungen  über  Gleichgültigkeit,  Unfähigkeit.  Unempfindlichkeit,  Unreellität  der  zur  Münzung 
berufenen  Faktoren  erledigt  werden,  so  sehr  alle  diese  Urteile  gerade  durch  Macdonalds  neue 

.<tudie  ausgiebige  Nahrung  mid  Bestätigung  gefunden  zu  haben  scheinen.  Macdonald  hat  vielmehr 
den  fruchtbaren  und  also  doch  wohl  glückliehen  Gedanken  gehabt,  einen  Teil  dieser  Störungen 

'  Wer  mehr  darüber  zu  lesen  wünscht,  möge  den  Maedonaldschen  Catalogue  of  greek 
coins  in  the  llunterian  collection,  university  of  Glasgow  I  1899;  pp.  XXXIV  ff.  nachlesen. 
liabclon  hat  im  Traite  zwar  von  der  Benützung  der  Franeeschen  Sammlung  durch  Khell,  aber 

liiclits  von  Ei'khels  Anteil  am  Katalog  gesprochen. 
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ulcht  durch  zeitliche  Abfolge  zu  erklären,  sondern  hat  ihn  mit  der  Rücksicht  auf  verschiedene 

Marktbedürfnisse  verständlich  gemacht,  also  verschiedene  und  gleichzeitige  Währungsfü&e  für 

denselben  Produktionsort  postuliert. 

Dieser  Gedanke  schmeichelt  sich  um  so  leichter  in  unser  Denken  ein,  als  er  sich  aut 

das  trefflichste  in  Beobachtungen  einfügt,  die  bei  Marktgewichten  und  auf  anderen  Gebieten 

antiker  Münztechnik  gemacht  worden  sind.  Macdonald  hat  selbst  auf  Beispiele  aus  den  großen 

syrischen  Handelsstädten  an  der  Küste  aus  sj)äterer  i>^eleukidenzeit  und  auf  eine  gewisse 
Periode  in  der  Numismatik  KjTenes  hingewiesen  und  von  diesem  selben  i<tandi)unkt  aus  die 

Miinzpolitik  Abderas  neu  zur  Frage  gestellt.  Ich  habe  wiederliolt.  so  aucli  noch  znletzt  in 

dieser  Zeitschrift  LI  (1918)  225,  Anm.  1,  in  einer  Anzeige  von  Viedebantts  P'orschungen  zur 
Metrologie  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  gewisse  Erscheinungsformen  eben  nur  aus  der 

Rücksichtnahme  auf  wichtige  Satzungen  anderer  Märkte  verstanden  werden  können;  und 

ähnliche  Beobachtimgen  haben  auch  andere  Forscher  gemaclit,  wenn  aucli  meines  Wissens 

niemals  systematisch  vereinigt.')  Auf  dem  richtigen  Weg  ist  Strack  gewesen,  einer  der  feinsten 
Beobachter  auch  auf  nnmismatisrhem  Gebiete;  man  vergleiche  seine  allerdings  bloß  fastenden 

Einfälle  in  dem  unvollendet  zurückgelassenen  Teilband  der  Xordgriecli.  Münzen  H  1  19]i?) 

3-2 — 42  über  die  Handelspolitik  der  .^tadt  Abdera.^  AVarum  aber  der  Verfasser  in  diesem 
Zosammenhang  davon  abgesehen  hat,  auf  die  Analogie  des  Vicroriatus  Iiinzuweisen.  als  der 

für  das  Ausland  geschlagenen  Handelsnuinze  Roms,  vergleichbar  etwa  den  Maria  Tlieresia- 

Talem  des  XIX.  Jh.,  ist  mir  nicht  klar  geworden. 

So  ist  Macdonalds  Studie  lehrreich  gewordi'U  sowohl  durch  iiire  knapp,  um  niclir 
allzuknapp  sagen  zu  müssen,  zusammengefaßten  Ergebnisse  als  auch  durch  jene  (iedanken, 

zu  denen  der  Verfa.sser  gelangt  sein  muß,  ohne  sie  auch  bereits  zu  fonnulieren.  Durch  >ie 

ist  eine  Tür  ins  Freie  geöffnet  worden;  sie  zwingt  zu  einer  Revision  unserer  bisherigen  .An- 
sichten über  das  Oszillieren  verschiedener  antiken  Gemeinde-  und  Staatsmünzen  des  Alterrums 

zwischen  den  Währungsfüßen  verschiedener  Systeme  und  l'lrich  Kölihr  sciwie  Ernst  ("urrius 
haben  mit  richtiger  Empfindung  in  diesem  übrigens  nur  scheinbaren  Uszilliereii  politisi'he 
Gründe  vorausgesetzt)  merkantiliwlitischer  Anschlüsse;  sie  zwingt  ferner  dazu,  Anspielungen 

auf  politische  Geschichte  noch  sjiärlicher  vorauszusetzen,  als  wir  unter  dem  Druck  iler  zu- 

nehmenden Einsicht  in  die  Elemente  der  numismatischen  Ausdrucksmittel  uns  gestehen  wollti'u: 

sie  zwingt  endlich,  last  not  least,  eine  viel  größere  Freiheit  und  Ileweglichkeit  der  Münz- 

nieistcr  beim  Adjustieren  von  Münzen  anzmiehmen,  als  jenen  nuxlcrnen  Virtuosen  reclit  sein 

wird,  welche  antike  und  mittelalterliche  Münzen  mit  allen  Finessen  der  modernen  W'ägetcchnik 
und  Präzisionsmittel  nicht  bloß  auf  Zehntel  luid  Hundertstel,  sondern  si'lbst  auf  Taasendstel 

und  Zelmtausendstel  festzustellen  empfehlen.  Es  wird  ja  gewiß  gern  zugegeben,  daß  dii' 
rnvollkommeuheit  der  antiken  Wägeteclmik  zum  Teil  durch  das  instinktiv  feine  Empfinileii 

L'eilbter  MUnznieister  wettgemacht  worden  ist.  Ich  sage  aber  absiclitlicli  bloß:  zum  Tiil; 
denn  eolcbes  Empfinden  ist  bloß  relativ  und  also  auch  verschieden  fein  ausgebildet. 

Es  kann  also,  wie  gesagt,  nur  mit  besonderer  Genugtuung  konstatiert  werden,  dafs 

.Maedonalds  Studie  einen  wichtigen  und  überaus  lehrreidien  Versuch  darstellt,  unser  Eindringiii 

in  die  antike  Numismatik  zu  befördern,  und  wenn  bei  einem  solchen  ersten  (vgl.  j).  li  Versudi 

')  Nachtrag:  Auch  in  dem  Auszug  des  Vortrages,  den  ich  zur  Feier  des  fünfzigjälirigcn 

Bestandes  unserer  Num.  Ges.  im  April  d.  J.  gehalten  habe,  ist  dieser  mein  Eindruck  fest- 

gehalten worden,  vgl.  die  Mitt.  der  Num.  Ges.  VJM.  7.'>.  Professor  Pick  liatte  die  Güte  midi 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  er  auf  dem  Londoner  Kongreß  191.3  einen  Vortrag  über 

die  „Handelsmünzen  des  Altertums-'  gehalten  habe;  freiüch  ohne  Fälle  aus  Kreta  zu  erwähnen. 
Ein   Bericht   oder  ein  Auszug  aus  jenem  Vortrag  ist  mir  bisher  nicht  zugänglicli   geworden. 

»)  Von  Macdonald  nicht  zitiert;  aber  vielleiclit  nur  deshalb  nicht  birücksiclitigt,  weil 

Ferey  Gardner,  Historj-  of  ancient  coinage  I  276  ff.,  welches  Buch  ich  freilich  zu  sehen  bishc  r 

keine  Möglichkeit  gefunden  habe,  schon  auf  Strack  hingewiesen  haben  nuig.  INaehtrag:  Seit- 
her durch  Herrn  Macdonald,  über  Vennittlung  ilurcli  Herrn  Hill,  aucli  zu  meiner  Kenntnis  ge- 

bracht;  vgl.  jetzt  meine  eigene  Anzeige  dieses  Buclies  unten  S.  152  ff.] 
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nirlit  alk's  L'clobt  werden  kaiiii.  so  möge  man  sieh  darüber  nicht  wundern,  zumal  die  Hinder- 

nisse außerlialli  des  Verfassers  liegen.     .So  muß  man  liier  bedauern: 

1.  daß  der  Ladenpreis  des  Aufsatzes  infolge  der  heuligen  Valutaunterschiede  für  die 

Mitteleuropiier  iiliaiitastiscli  hoch  liegt.  JJenn  4  Schillinge  stellen  derzeit  füi  den  Deutsdi- 
österreiclicr  eine  größere  Summe  vor,  als  vor  dem  Krieg  für  den  Ankauf  von  zwei  Dutzend 

gut  gemästeter  Gänse  nötig  gewesen  ist,  und 

i.  daß.  also  auch  eine  Folge  des  Krieges  für  die  siegreichen  Staaten,  die  Druekver- 

teuernng  so  groß  geworden  ist.  daß  mit  dem  Platz  überaus  gespart  werden  muß,  und  daß  also 

der  A'erfasser.  obwuhl  der  Alxlruck  mit  den  offiziellen  Mitteln  einer  staatlichen  Bildungsstelle 
«folgt  ist.  nicht  ausführlicher  über  sein  Material  den  Leser  unterrichten  konnte.  So  gibt  er 
wohl  eben  mir  aus  diesem  Grund  nicht  an,  woher  er  die  über  das  von  Svoronos  gesammelte 

Material  liinatisreicliendcn  Notizen  genommen  hat.  Unter  anderem  gibt  er,  p.  13  f.,  die  Ge- 

wichte der  Silber-Tetradraclimen  von  bisher  7;  kretischen  Städten  nach  attischem  Muster  und 

also  mit  irgendeiner  Beziehung  auf  Athen,  aber  leider  ohne  Nachweis  der  nicht  wenigen  seit 

Svoronos  zugewachsenen  K.'ceinplare,  so  daß  ich  nicht  weiß,  ob  die  beiden  Weber(Hamburg>- 
schen  Exemplare  noch  inbegriffen  sind.  Ich  hal)e  sie  seinerzeit  für  die  Wiener  Münzsammlongp 

erwerben  können.  Weber  n.  2130  =  Wien  n.  33780  -Gortys}  und  Weber  2182  =  Wien  33784 

iPolyrheiiion  :  die  erste  Münze  hat  Macdonald  sicher  nicht  aufgenommen  lil  gi;  bei  der 

zweiten  weiß  ich  nicht,  ob  er  sie  aufnehmen  wollte  oder  ob  er  mit  ihrem  Gewicht  (16-7  ff) 
ein  anderes    aber  bei  Svoronos  nicht  vorhandenes    Exemplar  gemeint  hat. 

Diese  Gelegenheit  benütze  ich  auch,  um  zur  Erledigmig  einer  Frage  des  Verfassers 

ip.  1 1.  4  beizutragen.  Es  handelt  sich  dort  um  Drachmen  von  Keraia,  mit  den  Gewichten 

490.  4ii-'  und  37G.  „Wenn",  sagt  Macdonald,  -dieses  letztere  Stück  in  vergleichsweise  gutem 
Zustand  sich  befindet,  wird  es  wohl  als  Vierobolenstück  anzusehen  sein.  Da  es  in  Wien  sich 

befindet,  lialic  ich  kein  Mittel,  mich  über  den  Tatbestand  zu  unterrichten."  Die  Wiener 

Münze  n.  14544  ist  gut  oder  vielmehr  sehr  gut  erhallen;  sie  ist  aber  trotzdem  von  den 

beiden  anderen  Drachmen  nicht  zu  trennen.  Denn  Svoronos  hat  statt  478Ö  g  eine  unrichtige 

Gewichtsbestimmung  ans  einem  sehr  alten  Beschreibzettel  des  Wiener  Museums  abgeschrieben; 

das  war  unaufmerksam,  aber  verübeln  könnte  ein  solches  Vorgehen  nur  derjenige,  der  beim 

Arbeiten  in  einer  öffentUchen  Münzsammlung  nicht  von  den  etwa  verzeichneten  Gewichts- 

angaben ohne  weitere  Prüfung  Gebrauch  zu  machen  gewohnt  ist.  Ohne  Macdonalds  Wamungs- 
ruf  a.  a.  0.  wäre  gewiß  auch  ich  nicht  darauf  verfallen,  das  Gewicht  nachzuprüfen,  und 

wenn  ich  das  Stück  zehnmal  in  die  Hand  genommen  hätte;  die  menschenfreundlichste  Absicht 

irgendeines  längst  verstorbenen  Beamten  des  Wiener  Münzkabinetts  wollte  eben  den  späteren 

Benutzern  derselben  Sammlung  das  lästige  und  zeitraubende  Nachwägen  ersparen,  und  also 

verstand  sich  das  Zutrauen  eilender  Späterer  von  selbst.  Freilich  und  selbstverständlich  ist  die 

Benutzung  dieser  Hilfe  dem  Erfahrenen  nicht  ohne  weitere  Nachprüfung  statthaft;  ich  bringe 

im  weiteren  aber  diesmal  noch  das  Gewicht  einer  Wiener  Münze,  jetzt  nach  einer  neueren 

Erwerbung,  und  auch  hier  ist  die  Angabe  des  Beschreibzelteis  irreführend  diesmal  sog^  tun 

5  (/,  offenbar  weil  beim  Wägen  und  Zusammenzählen  der  auf  die  Wagsehalo  gelegten  Gewichte 

ein  10  (/-Gewicht  mit  5  ,'/  verwechselt  worden  ist  . 

Es  kann  auch  nicht  mehr  fraglich  sein,  daß  die  Herkunft  und  überhaupt  die  Frage  des 

Victoriatus  neu  untersucht  werden  nuiß.  Die  Bezeichnung  des  Maecianus  45  (rictoriatiis)  oUni 

itt  pereyriniii  viiiiiinns  hiio  iiiercis  iif  nunc  tefiaclimuin  et  drachma  habehatiir,  und  offenbar 

aus  der  gleichen  Anschauung  um  nicht  zu  sagen:  Quelle,  aber  mit  einem  neuen  und  bei  der 

Kürze  der  Darstellung  die  Sache  noch  mehr  verwirrenden  Zusatz  bei  Phnius  im  Kapitel  Ober 

die  Geldgeschielite  XXXllI  4(!  untea  eiiiiii  hie  hidiiiuks  ejc  Ilhjrico  advectus  mercis  loco  habe- 

hatitr'^  bedeutet  sclion  durch  die  knappe  rnvollständigkeil  eine  Gefahr  für  die  Erkenntnis  der Wahrheit. 

'  „Wonach  also,  wer  300  Denare  scimidete,  wohl  gezwungen  werden  konnte.  GOO  Qninare 

oder  1:.'1)0  Sesterze.  nicht  aber  400  Victoriati  in  Zahlung  zu  nehmen"  statt  .nehmen-  soll  es 

offenbar  heißen:  „geben";  erklärt  Monnnsen.  Geschichte  des  römischen  Münzwesens.  S.  391, 
in  richtiger  Folgerung  aus  den  Autoren  und  den  Wertraarken  auf  den  Münzen. 
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Auf  der  Insel  Kreta  ist  man  bei  den  .Merkantilge|ir;iL'-en  entweder  ebenen  wie  in  Kon\ 

luit  dein  Vi<'t<n-iat  vertahren.  man  liat  also  clie  Typen  IVir  den  Kxi)ort  verändert  (ai  oder  auch 
man  hat  «rar  kein  iinterselieidendes  Merkmal  verwendet,  «cniffstens  kein  mit  unseren  bis- 

heriL'cn  Mitteln  lafibares    b. 

Kin  Hoisiilel  für  diesen  let/.teien.  ansi-lipinenil  nnterscliiedsliiseii  (iebrancli  (l)i  derselben 

Müuztypen  bei  aller  Walirsclieinlielikeit  nach  üleieli/.eitiirer  X'erwondiniL'  anf  verscliiedeiieii 

Markru-ebieteu  udbt  eben  die  Münze  von  Itanos.  die  den  Anlaß  zn  Macdoiialds  l'ntersucliunjr 
gegeben  liat:  seelizelin  Stücke  zwiselien  WH  nnil  lOlS  </  waren  bekannt  gewesen,  das  fiir 

die  Huntei>elie  Sanmilniig  neu  erworbene  StiU'k  wiiizt  aber  HÖH*/.  Jeiu'  IG  Stüeke  hat  man 
dem  aeginetiselien  Fnß  zngereelmet.  das  nene  Stüek  ist  für  den  rliudisclieii  Handel  bestimmt 

gewesen.  ])iese  unabw eisliche  Fül$rernie_'  verdanken  wir  dem  Zwange,  initer  dem  die  Kr- 
klärung  der  so  seltsam  anmutenden  Abweichung  von  der  Kegel  gemacht  weiden  mußte. 

Demselben  Zwang  verdanken  wir  ilie  von  .Maedouald  gewc^nnene  Erkenntnis  fa  ,  daß  /..  15. 

für  Knossos  eine  (iruppe  der  Labyrinthpr.igun^en  Svoronos  Tf.  VI  18—20;  sieh 
duridi  die  verschiedene  liehandlung  beider  Münzseiten  zn  gliedern  scheint,  nnd  zwar  so  daß  die 

rhodische  Wiihrniig  prägender  Beamter:  TTuXxo?  durch  A]iollons  Kopf  und  ein  rundes  Labyrinth, 

der  attische  Fuß  durch  Zeuskopf  und   ein  viereckiges  Labyrinth   au.siinandergehalten  werden. 

oder  für  Kydonia  durch  diu  Variation  einer  der  lieiden  l'rägeseiten:  es  wird  nämlich 
in  der  JJeilie  der  Silberstücke  mit  d<'in  seinen  liogen  siiannenden  Kydun  Svoronos  Tf.  IX  2 — öl 

die  aeginctische  Tetradrachine  von  einem  leichteren  Fnß  scharf  geschieden,  indem  liei  sonstiger 

Gleichheit  der  Motive  der  Hogenspanncr  anf  l.'i  Stücken  im  (uwiclit  von  Ils:)  bis  905  ;/ 
anders  als  auf  14  im  Gewiclit  von  '.'72  bis  SOo  r/  erscheint,  hier  n.-imlicli  mit  seinem  Hund 

(imd  meist  noch  einem  Beizeiidien  .  dort  bloß  lalso  ohne  llnnd  nnd  IJeizeichen  .  l'reilich 
einigermaßen  schli-ierhaft  bleibt  es.  wie  d<>r  kretische  Kaufniaim  ohne  den  <!ebranch  <lpr  Wage, 

den  allerdings  der  Verfasser  p.  23,  2:  dort  aiu'h  ein  heute  in  MitteleMrojia  nicht  zn  ver- 
wertender Hinweis')  auf  einen  Aufsatz  im  Kuglish  Historical  i;e\iew  vom  Jahre  l'.'l'J  in 

größerem  l'mfang  anzimehracn  scheint,  als  mit  Rücksicht  anf  dii-  Knianzi]iation  der  liarzaliluniren 
von  der  Wage  man  ihm  zubilligen  inociite.  sich  dann  znreclit  gefunden  haben  soll,  l'nter  den 
verschiedenen  Hercicherungen  des  AViener  .Münzkaliinetts.  die  nach  clem  Krsclieinen  des  kretischen 

Miinzkoqius  von  Svoronos  eingetreten  sind,  wiire  n.  .SixilT  ans  dem  .lalire  l'JOl  zu  ver- 

zeichnen, ein  ."^tüek  mit  dem  Heros  Kydon  ohne  lliinil  oder  lleizeichen.  Sein  Gewicht  Hb'/ 
paßt  zu  der  aeginetischen  (inippc:  aber  nicht  etwa  um  <inen  Znsatz  anzubringen,  habe  ich 
diesen  Zuwachs  verzeichnet:  denn  wie  \iele  andere  änliche  Zusätze  hätte  ich  darm  noch  an- 

schließen dürfen,  und  wie  leicht  verschwindet  eine  solche  Bemerkung  in  eiriiT  literarischen 

Anzeige!  Aber  wenigstens  sei  ein  länglich  viereckiger  (iegenstenjpel  dieser  .Münze,  der  in 

sclj;irfer  Zeii'hniing  ein  iingeHügeltes  Kerykeion  uihI  die  ]  Legende  MI  AA  zeigt,  und  den  zn 
meistern  mir  sonst  nicht  mfiglicli  geworden  ist,  den  Faehgenosseii  zur  Besiimirning  empfohlen. 

April   i;'2"  IC.  Kiihii^.hrk 

•i.  G.  F.  Hill,  The  medallic  portraits  of  Christ,  u.xiord  (  larendon  l'ress,  l'.'2<i;  ut  I", 

12:!S.  mit  69  Abb.  —  (Jebnndeii    l'pd.i   l-'i  sli 

.  Drei  Aufsätze  'p.  9 — 77:  .Münzporträts  (  hristi  auf  Krzeiignisseri  des  X\'.  und  Wl.Jli.: 
)).  78— 9(1:  Fäläichtingen  von  Schekeln:  p.  97— IIS:  die  von  Judas  Ischarioth  als  Entlohnung 

fiir  seinen  Verrat  empfangenen  .'!('  Silberlingei.  nicht  (bis  erste  .Mal  vom  \'erf:isser  behandelt; 

vielmehr  bereits  in  den  Jahren  19"3  bis  19(l.'j  in  Z<itscliriften  gedruckt  und  jetzt  in  Bucldorm 
zusammengefaßt,  und  gleiehzeitig  neu  durchgearbeitet  und  eigänzt.  Ihr  (iegenstand  ist  geradi^ 

dem  englischen  I'ulilikum  so  nahe  gelegen  wie  nur  irgendeiner  und  es  ist  daher  nicht  zn 
Terwundern.  daß  die  Behandlung  und  das  Aufsammeln  des  Stoffes  seit  dem  ersten  Abdruck 

bis  luT  gegenwärtigen  (iestalt  durch  solche  Teilnahme  wesentlich  gew (innen  haben  kann.  Was 

'    [Audi  er  ist  mir  seitdem  durch  direkte  Verständigung  mit  Herrn  .Macd(mal(l  zugänglich 

geworden:  es  handelt  sich  um  eine  ̂ selir  jnlialtsreiclie   Anzeii-'c  des  liiicbes  von  l'ercy  Gardner, 
die  Macdonald  zum  Verfasser  hat.; 

N«m    ZuHilir.   'A  (lOidi.  l'^ 
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Verfasser  sell)st  l)eiliringt.  ist  so  rcii-li  uml  so  saiilier  dureliilaelit,  daß  alle  drei  AVjsehnittc  im 

rroßen  und  ganzen  unser  ungefiilires  gegenwärtiges  Wissen  um  den  Gegenstand  darstellen. 

Dabei  werden  gegen  alles  Halbwissen  und  gegen  Versehen,  welche  sieh  in  diesen  Fragen  eiu- 
L'enistet  halien.  die  Forderungen  der  Gegenwart  Ireimütig  und  naclidrücklich  betont;  so  z.  B. 
insbesondere  in  einer  längeren  Amuerkung  gegen  Wilhelm  von  Bode,  ̂ .dessen  Sorglosigkeit  im 

Denken  und  in  der  Methode  sieh  auf  dem  Boden  des  Mysteriums  bewege",  und  die  zu  dem 
Satze  Anlaß  gibt,  dem  aueh  wir  (sellistverständlieh;  beistinunen  müssen:  daß  „die  Kritik  der 
Medaille  eine  spezielle  Sehulung  verlange  und  nicht  von  einem  Fachmann  im  Skulpturwesen 

nur  so  ni'benbei  als  Zeitvertreib  seiner  etwaigen  Mußestunden  ausgeübt  werden  dürfe-. 
Das  Buch  bewegt  sich  also  an  den  Grenzen  verschiedener  Wissensdisziplinen;  ebenso 

mußte  auch,  wer  die  A'erpflichtung.  eine  Anzeige  dieses  eigenartigen  Werkes  zu  schreiben,  auf 
sich  ninniit.  in  ihnen  allen  so  viel  gelernt  haben,  daß  er  sich  ohne  Gefahr  eines  Fehltrittes 

frei  bewegen  könnte.  Es  wäre  daher  dem  Keferenten  sehr  lieb,  wenn  sich  für  den  ersten  Ali- 
schnitt.  der  dem  ganzen  Buch  den  Titel  gegeben  hat,  jemand  fände,  der  sich  hier  besser  als 
Iteferent  zuhause  wüßte.  Hingegen  glaube  ich  mich  für  die  beiden  folgenden  Abschnitte  im 

ganzen  kompetent  und  jedesfalls  sehr  interessiert. 
Allschnitt  I.  für  den  wie  gesagt  ich  noch  einen  Rezensenten  zu  gewinnen  wünsche,  handelt 

über  I'orträtc  Christi  innerhalb  der  Auffassung  der  Renaissance.  Er  beginnt  also  ungefähr  mit 
<lem  npi(S  Miäthaei  Pasti  Viroiitiish  nicht  viel  später  anzusetzen  als  1400)  und  schließt  jede 

andere  Abgrenzung  des  Themas  aus,  so  auch  (ausdrücklich  vom  Verfasser  bemerkt  i  die  Dar- 
stellung Christi  auf  den  byzantiiiistlien  Münzen  seit  Justinian  II.  bis  zum  Ende  der  Prägungen 

dieses  Reiches. 

Abschnitt  II  kommt  zwei  Gruppen  von  Münzen  zugute:  a)  den  Prägungen  der  Juden  in 

ihren  beiden  großen  Aufständen  gegen  die  Römer,  also  in  erster  Linie  den  seltsamen  dicken 
Geprägen,  welche  wir  noch  vor  kurzem  mit  einem  in  methodischer  Hinsicht  und  für  unser 

.'Selbstgefühl  bedenklichen  Fehler  um  zwei  Jahrhunderte  zu  früh  angesetzt  und  als  Makkabäer- 
Freihcitsmünzen  angesehen  haben;  und  h)  den  breitflächigen  modernen  Nachahmungen  solcher 
Stücke,  die  wir  heute  meist  als  Görlitzer  oder  ähnliche  andere  Prägungen  bezeichnen.  Durch 

Hill's  Ausfuhrungen  A\ird  gezeigt,  wie  wenig  solche  Benennungen  wie  z.  B.  die  Görlitzer  und 
was  damit  von  ims  sonst  verbunden  wird,  genügend  fundiert  sind,  und  wir  werden  auch 

daran  erinnert  (p.  78,  Ij,  daß  nach  dem  offiziellen,  freilich  allzu  sparsamen  Bericht  der  Augu- 
stiner Mönche  von  Jerusalem  über  die  Funde  vom  Hause  des  Kaiphas  und  dessen  nächster 

Umgebung  unter  Geprägen  der  ersten  Revolution  und  zugleich  mit  römischen  Münzen  auch 
mindestens  ein  sog.  Makkabäer  Schekel  und  seine  Hälfte  konstatiert  worden  seien,  also  eine 

neue  Bestätigung  aller  Verdachtsgründe  gegen  die  bisherige  Auffassung  gewonnen  sei.  [Gemier- 

Dm-and  sagt  nämlich  Revue  Bibliijue  1914,  234  zu  Fig.  14:  .Les  numismates  discutent  sur  l'äge 
de  ces  pieces  (gemeint  sind  siele  et  demi-sicle  trouves  dans  les  fouilles  ä  Saint-Pierre),  qu'ils 
voudraient  faire  remonter  :i  Tßpoque  des  Macchaböes.  Je  les  crois  seulement  du  temps  du  siege. 

et  j"ai  de  bonnes  raisons  pour  cela;  mais  ce  n"est  pas  le  moinent  de  les  exposer."] 
Im  dritten  Kajiitel  handelt  es  sich  um  die  30  Pfennige,  die  Judas  Cwt  seinen  Verrat 

empfangen  hat,  oder  vielmehr  empfangen  haben  soll;  denn  der  einzige  Bericht  des  Evangelltuns 

des  Matthäus  (26,  l.j)  über  diesen  Gegenstand,  nämlich  über  die  Zahl  der  'Silberlinge',  ist  doch 
nur  eine  Wiederholung  einer  alten  Prophetie,  die  zur  Zeit  der  Xiederschrift  jenes  Evangeliums 
ein  Alter  von  mindestens  einem  halben  Jahrtausend  erreicht  hatte.  Es  liegt  also  hier  der  Fall 

eines  Vaticinium  ex  eventu  vor,  aber  nur  scheinbar  und  obendrein  in  Verbindung  mit  offen- 

kundigen Cedächtnisfehlern  und  Flüchtigkeiten  (vgl.  über  diesen  Theodor  Zahn's  Kommentar 
zum  Nenen  Testament  P  1910  S.  706  ff.).  In  Wahrheit  kann  das  vom  Evangelisten  berichtete. 

Faktum  bei  den  vielen  Miiglichkeiten  einer  logischen  Entwicklung  doch  eben  nur  aus  der  Pro- 
phezeiung erkannt  und  rekonstruiert  worden  sein.  Wäre  diese  Rekonstruktion  richtig,  so  würde 

imscre  Überlieferung  nicht  müde,  die  Übereinstimmung  der  Prophezeiung  des  Zacharias  und 
des  durch  diesen  Propheten  vorausgesagten  Faktums  (samt  mehreren  Begleitumständen !j  zu 
Itetonen;  und  läge  diese  Betonung  vor,  so  müßte  man  fragen  dürfen,  warum  die  andern 
Evangelien  darauf  verzichtet  haben,  ein  so  dankbares  Motiv  einer  äußeren  Bestätigung  jener 
alten  Prophetie  zu  verzeichnen. 
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Wenn  aber  die  Prophezeiung  des  Zacharias  die  Quelle  (nicht:  eine  Quelle,  sondern: 

die  einzige  Quelle;  der  Angaben  des  Matthäus-Evangeliums  über  die  Zahl  der  von  Judas  Iseharioth 
angeforderten  oder  empfangenen  Silberlinge  und  über  deren  ganz  an  die  magische  und  dem 

jeweiligen  Eigentümer  trostlos  verderbliche,  an  das  Halsband  der  Harmonia  oder  an  den  Nibe- 
Inngenscliatz  mahnende  Bedeutung  sein  sollte  'oder  vielmehr  sein  muß),  müßte  die  Frage  neuer- 

dings von  uns  unterteilt  werden:  a)  Was  mag  der  jüdische  Prophet  des  V.  oder  VI.  Jh.  v.  Chr. 
sich  unter  Sillierlingen  anderes  vorgestellt  haben,  als  was  die  Juden  damals  im  Umkreis  des 
Kultnrgebietes,  zu  dem  sie  gehörten,  unbefangen  verstehen  mußten?  Oder,  da  die  Prophezeiung, 
als  deren  Aotor  wir  Zacharias  jetzt  vor  uns  haben,  doch  ein  noch  höheres  (fast  in  münzlose 

Zeit  weisendes;  Alter  haben  und  vom  Propheten  unbeanstandet  und  unverändert  herüber- 
genommen sein  mag.  anderes  als  in  jenen  Berichten  vom  Ackerkauf  durch  Abraham  oder  vom 

Verkauf  Josefs  durch  seine  Brüder?  b)  Was  hat  der  A'erfasser  des  Matthäus-Evangeliums,  also 
ein  Autor  des  II.  Jh.,  oder  sein  (es  ist  nicht  genauer  zu  erkennen,  um  wie  viele  Jahre  oder 

Dezennien  älteren  Urbericht  unter  dpfOpict  (oder  upTupüi  oder  a-:arf-\p(.c,  sich  vorgestellt?  Ich 
kann  mich  nicht  entsinnen,  bei  irgendeinem  der  modernen  Historiker  oder  Nuniisniatiker  oder 
bei  den  wenigen  theologischen  Exegeteu  des  15ibelbericbtes.  die  ich  gelegentlich  hier  zu  Kate 

gezogen  habe,  außer  bei  v.  Zahn,  die  m.  E.  nach  nötige  Schlußfolgerung  aus  dem  Zusammen- 
hang des  Evangeliumberichtes  mit  der  Zacharias-Stelle  bemerkt  zu  haben  und  hege  nur  die 

eine  Befürchtung,  daß  weiteres  Nachdenke;*  ülier  den  Zusanunenhang  einer  ins  lilaue  hinein 
gemachten  Voraussage  tuid  eines  (wenn  auch  nur  nebensächlichen)  Berichtes  über  ein  Faktum. 

das  nur  aus  jener  national  und  einseitig  getlirbten  Pr()])hezeiung  bezogen  worden  sein  kann. 
irgendwie  nützlich  oder  der  Autorität  jenes  Berichtes  zuträglich  sein  werde. 

Hill  untersucht  aber  vielmehr  zwei  Dinge,  die  nicht  direkt  mit  dem  eben  erörterten, 
von  ihm,  wenigstens  soweit  ieh  bemerke,  auch  nicht  berührten  Dilemma  zusammenhängen: 
<i)  Was  hat  das  Mittelalter  und  dessen  Legendeubildung  aus  der  Sache  gemacht,  und  wie  liat 
OS  diesen  Münzschatz  des  Judas  sich  vorgestellt  und  vorausgesetzt,  und  was  hat  es  von  ilnn 
tatsächlich  erhalten  zu  haben  gemeint?  Eine  Fülle  von  Material,  die  in  einer  Besprechung 
auch  nicht  einmal  angedeutet  werden  kann,  zumal  wenn  irgendwelche  Ergänzungen  sich  dem 

Leser  aufdrängen  können:  6^  In  welcher  .Münzsorte  wurde  Judas  die  Summe  bezahlt?  Verfasser 
sieht  nur  die  Wahl  zwischen  dem  rOmischen  Keichsdenar.  den  er  übrigens  alilehnt,  und  einem 

provinzialen  Tetradrachmon.  am  ehesten  dem  von  T\  ros  oder  des  syrischen  Antiocliien,  ofi'en. 
Bei  dieser  Annahme,  die  unter  anderem  auch  in  der  (oben  erwähnten;  Variante  der  L"l)ei- 

lieferung  des  Matthäus-Evangeliums  OTaTfipei;  eine  Stütze  benutzt  (p.  11.')/.  könnten  die  .'iO  Sillier- 
linge  ̂ zosanimen  in  unserem  (leid  etwa  i'  ,  bis  5  (englische,  Pfunde  lietragen  lialien''.  Die 
Auskunft  wird  man  mit  Dank  und  mit  Anerkennung  der  geleisteten  Arlieit  und  Umsicht  gein 
zur  Kenntnis  nehmen. 

August  iy-2ü  ff.  Kiihitschek 

s.  Josef  Raudnitz,  Das  österreichische  Staatspapiergeld  und  die  privile- 

gierte Nationalbank,  erster  Teil:  17i;2  bis  1^l(I.  Wien.  Staatsdruckerei.  I'JIT; 
Lex.  8».  IV  ̂ 255  SS. 

An  der  Spitze  ein  von  dem  früheren  Sektionselief  im  Finanzministerium  J.  Gruber 
verfaßtes  Vorwort  mit  trefflichen  Leitsätzen,  deren  Befolgung  durch  die  Finanzbürokratie  von 

größtem  Nutzen  für  die  Allgemeiuheit  wäre.  Dann  folgt  die  durchwegs  ausgezeichnet  nieder- 
geschriebene, auf  eingehenden  Aktenstudien  begründete  Darstellung  der  Anfänge  des  öster- 

reichischen Papiergeldes  und  der  Einrichtung  der  Xationalbank.  Den  Begiim  macht  die  erste 

Bankozettelausgabe  ITti-J'^  in  der  Höhe  von  12  Millionen  (Luiden,  von  denen  ITiiG  bereits  zwei 
Drittel  wieder  eingezogen  und  verbrannt  waren.  Das  (ielingen  dieses  ersten  Versuches  führte  zur 

zweiten  Emission  von  1771.  ebenfalls  l-.>  Millionen.  178.'>  wurden  die  abgenutzten  Noten  durch 
die  dritte  Emission  eingetauscht  und  dabei  der  Umlauf  auf  -'(>  Millionen  eriiölit.  unter  gleichzeitig!  r 

')  Vergleiche   den   von  Loehr   im  November  11)1 1    vor  der  Numismatischen  Gesellschaft 

abgehaltenen  Vortrag,  abgedruckt  in  .Österreich-,  I.  Jahrg..  Heft  2. 
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Ki-wcitciiiii;;  clc'>  riiilaiilVfl'ii'ti'^  ;uif  ilii>  östliclic  lliiHtc  (Irr  Mmiarcliii-.  1 TSS  erfol.u'tc  die  erste 

i;eliciiup  l■jllis^;i()Il  1(1  Milliiiiicn  .  1794  eine  weitere  (--'n  Millionen),  so  daß  nunmehr  nach  Ein- 

zielnin^'  von  *>  Millionen  II  Millionen  im  l'in'anC  waren.  Aber  trotz  aller  Heiinliclikeit.  oder 
gerade  we.üeii  diesei'.  wnrde  (k.s  l'uliliknni  iniGtrauiscIi.  nnd  die  ISankozettel  bekamen  ein  Dis- 
ao-io.  Die  Finan/.verwaltunir  zo<r  1  TDIi  die  alten  .Voten  ein  und  er.-setzte  sie  dnrcli  neue,  ohn<! 

die  Eniissionshölie  liekannt/.iigeben.  1707  konnten  bereits  <liese  iJankfizettel  nielit  nielir  ein- 

i^elöst  werden:  die  Ein.stellung  der  liarzaliliuis-  uctrante  man  sicli  alier  nur  in  versteckter  Form 

bekaniitzusi-ben.  Ganz  erfoliilo.s  blieb  die  masscidial'te  Ausgabe  von  Selieidemünzc  in  Silber 
(1-2  nml  li  Kreuzer  und  Ktipfer.  .\nn  schritt  man  zur  Ausgabe  kleiiu'r  Noten  zu  2  und  1  (julden 

nnd  zu  einer  nenen  Emissioji  ISOO  untei-  gleichzeitiger  P^int'ührung  des  Zwangskurses  auch  im 

Privatvcrkehi'.  18(K(  war  bereits  eine  halbe  .Milliarde  liberseliritten.  iJie  Friedenszeit  bis  18<^»rj 
«nrdi-  zur  Kinziehung  von  12  .Millionen  Wiener  üankozcttel  beuiitzt,  nicht  ohne  daß  die  voraus- 

sehende l'inanzNcrwaltnng  gleichzeitig  die  innlkssemlsten  Vorbereitungen  IVir  künftige  Massen- 
ausijnben  (Staatsdrnckereii  traf.  Schon  1S(I(>  rechnete  die  Öffentlichkeit  mit  einer  Abstempelung 

der  Noten  und  ließ  sich  auch  dnrcli  (>in  zu  lieruhignngszwecken  ausgegebenes  kaiserliches 

l'atent  von  ihrer  Vermutung  nicht  abbringen.  Zunächst  wurde  das  ganz  ungeeignete  Mittel  der 

Ausgabe  von  Kniifergcld  \eisuclil  i  liankozetteltellungsmiinzen  zu  l-')  und  oO  Kreuzer  und  Klein- 
mÜMzeni.  Nun  kam  der  nngliicUiii'he  Krieg  von  b"^(iü  und  der  Wiener  Friede  mir  seineui  kata- 

strophalen Verlust  an  (iebicten.  ans  denen  mimnelir  eine  Unmenge  von  Noten  in  den  ver- 

verstünnnelten  i>nm|ir  der  Mimarcliie  zuriickHdß.  l'nheindich  schwoll  das  Disagio  an.  Der 
Augsburger  Kurs  hatte  Ix'ieits  ln()(i  mid  li'oo  überschritten,  nnd  eine  Milliarde  üulden  aii 
üaidiozettel  war  im  linlanf.  Die  Finanzbchöide  wußte  keinen  anderen  Ausweg  als  den 

Knoten  zu  durchhauen  und  glanlite  durch  den  Staatsbankerott,  die  Herabsetzung  des  Wertes 

auf  den  füid'ten  Teil,  die  Finanzen  ordnen  zu  können.  Zwar  hatte  man  damals  die  Macht,  die 
Versuche  der  Einholung  der  rreise  zu  vereiteln,  aber  die  fnrchtliare  Maßregel  blieb  ein  Miß- 

erfolg schon  deshalb,  weil  sie  im  unrichtigen  Moment,  vor  Stabilisi(n'ung  der  politischen  und 
wirtschaftlichen  Verhältnisse,  versucht  wurde.  Die  an  die  Stelle  der  1.(M;o,(MM).0()0  fl.  Banko- 

zettel  tretenden  21-2  MillioiuMi  (Julden  Einlösungsscheine,  deren  IJetrag  nach  feierliehem  Ver- 
sprechen der  IJegiernng  nie  erhöht  werden  durfte,  genügten  nicht;  bereits  181:!  wurden 

45  Millionen  .Antizipationsscheine"  ausgegeben;  bis  iSKi  waren  sie  auf  das  Zehnfache  ange- 

schwollen, da  wieder  ()7S  Millionen  Gtd<len  in  l'apier  im  l  inlauf  waren  und  das  Di.sagio  dieser 

Wiener  Wiihrung  auf  :!•')!)  gestiegen  war.  Der  endgültige  Sturz  Napoleons,  Gebietszuwachs, 

Kriegsentschädigungen  und  der  Eintritt  ruhiger  N'erhältnisse  erun'iglichten  es  dem  abwartenden 
lirafen  Stadion,  eine  zweckmäßige  nnd   erfolgreiche  Finanzreform  durchzuführen. 

Jiaudnitz  erörtert  eingeheinl  verschiedene  l'riijekle  und  schildert  die  Geburtswehen  der 
.Xationalbank:  denn  tlie  staatliche  Finanzliürokrati<',  die  sich  in  ihrer  Einsichtslosigkeit  und 

UnaulViclitigkeil  wieder  einmal  um  jedes  Vertraiu'ii  gebracht  hatte,  hätte  eine  (»rdnung  der 

öffentlichen  Finanzen  nicht  nu'in-  voinehnu^n  können.  Eine  dem  Zug'riff  des  Fiskalismus  einiger- 
maßen entriickti'  l)aid<  mußte  die  Einlösting  des  Papiergeldes  durchführen:  im  Jahre  1842  war 

diese  Aufgabe  mihezn  vollständig  geh'ist:  für  14  i  (itdden  Wiener  Währung  wurden  40  fl.  in 

]jaid<noten  und  eine  l|)rozeiitige  Oldigation  auf  Idd  11.  Wert  20  tl.  ('.  .M.i  ausgegeben.  Man 
erhielt  also  für  140  II.  Wiener  Währung  (io  tl.  f.  M..  was  genau  einem  Kurs  von  23:>'/3  ent- 

spricht. Zwar  waren  n<icli  große  Scliwierigkeiten  z\i  überstehen,  die  Bank  vermochti'  aber  der 
ihr  gestellten  Aufgabe  gerecht  zu  werden. 

Als  Anhang  folgen  mclirere  Aktenstücke  und  sehr  instruktive  Tabellen  über  Ausgabe  der 

IJankozcttelteilungsniünzen  nnd  Zettelumlauf,  Wechselkurs  und  Faiiiergeldeinlösuug. 

Dem  Verfasser  gebührt  der  grrüßte  Dank  lür  die  AuH^lärung.  die  seine  Arbeit  für  wichtige 

l'ariicn  der  österri'ichischcn  FiiKtnzgescliichte  bringt.  Die  Lektüre  legt  den  Wunsch  nahe,  daß 

Tlieoretiker  und  l'raUiikei-  nnd  ganz  besomlers  die  Finanzbehörden  die  Lehren  der  Vergangen- 
heit beherzigen  möi-liten. 

.'uli   1021)  A.  O.  Loehr 
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4.  G.  F.  Hill:  Medals  of  the  Renaissance.  Oxloi-a  l'.ii^d.  A',  182  Seitin  unl :!()  Tafeln. 

Es  wurde  nielit  erst  einmal  —  allerdings  bisher  erfolglos  —  aiisgesproclien.  daß  diu 
Kunstforscliung  an  der  Medaille,  dieser  echten  luid  kiistliehen  Frucht  der  Kenaissance  sowohl 

jenseits  als  diesseits  der  Alpi'n,  sn  zicirdicli  regelmäßig  vorbeigehe.  Kein  Kompendium,  keine 

Methode  nimmt  auf  sie  Illicksicht.  Man  krmnte  iibiigeiis  diese  Klage  auf  <las  \'evh;dtius  der 
Geschichtsforschung  zur  Numisinatik  überliau])t  ausdehnen. 

Umso  crfieulicher  ist  es  von  einem  Kuche  lieiiditen  /.u  Uiinni  ii.  das  Fac-liiiianu  und 

I.aie  mit  gleich  großem  Nutzen  zur  Hand  nehmen  werden,  das  sich  keine  geringere  Aufgabe 

gestellt  hat,  als  eine  zusammenlassende  Darstellung  der  Kenaisiancemedaille  zu  geben.  Gerade 

aber  im  Hinblick  auf  die  einleitend  angemerkte  Tatsache  mc'ichte  ich  Hills  Arbeit  besonders 
begrüßen:  stellt  sie  doidi  gewissermaßen  die  erste  eiugelienden-  Hiliandlung  des  Stoffes  über- 

haupt dar,  die  auch  dem  auf  anderen  Gebieten  der  Kunstlorsihung  Arbeitenden  zuverlässige 

Auskunft  und  eine  Vorstellung  des  IJegiitTes  .IJenaissancenudaillc-  bieten  wird  Was  ein  über 

den  Kreis  der  .Medaillenliebhaber  liiriausgehende>  lnttres>i-  au  dieser  iju  Kleiiicii  großen  Kunst 

zur  Wieilereinsetzung  clei-  Medaille  in  ilne  alle  l'unklicm  beitragen  würde,  braurlir  nidit  erst 
gesagt  zu  werden. 

Der  Verfasser  ein  hei  vorragender  Forscher  i.esiiiiilii>  ;iiil'  dein  G, 'biete  der  itaiit  uiselien 

IJenaissancemedaille  I  hat  bei  \'einieidung  alles  Nebensiichlieheii  die  .Markstrine  der  Geschichte 
unseres  Stoffes  herausgehoben,  dalür  aber  in  ilankciiswerter  Alt  iiclegentlicii  ilie  Ijeziehungeii 

zu  den  anderen  Künsten,  zur  Zeit-  und  Kuliiirgescliiehti'  her'.'estellt.  bdi  Miiiiied  zu  sagen 

^Entwicklung  der  Medaille-,  denn  diese  tritt  uns  in  den  llauptliindern  Italien  und  Deutsch- 

land —  in  Antonio  l'isano  I'isancllo  und  Hans  Schwarz  als  Anfang  und  Ibilujiunkt  /imliMcli 

entgegen,  nur  daß  die  Wurzeln  für  die  ilalienisehc  Medaille  nuch  inniier  nii-lit  ganz  eikeniiliai- 

sind,  während  wir  sie  in  Deut>chlaiid  naiuigcinäß  lM'>ser  \ei  folgen  küniiiii. - 

Daß  Ildls  liiich  aus  einer  lleilie  mpii  Vurlrägeii  eiit>tanden  isi.  giTeidit  iliiii  iiiclit  zum 

Nachteile.  Die  Literatur  ist  sorgfältig  \erailicitet  und  zitiert,  in  der  Kinleitiing  u  arde  ;nit  alle 

Vorfragen  liücksicht  genommen.  Eine  iiitere>saMte  l'arallele  liil  mir  aiit.  ohne  hier  nidier 
darauf  eingehpri  zu  können:  in  Italien.  Deiit>chlaiid  uncl  den  Niedeilandeii  hat  man  die  Anlange 

der  Medaille  mit  einem  .Malerin  Verbiiidiiii',''  gelnacht.  Aninniu  ri-aiio.  .Miirei-hi  Dürer.  <;iientiii 
Matsys. 

Für  di'ii  Fachmann  ist  das  I.  K;ipitel  ...\ledallii-  recliiiii|ue-  in  ■jewJN^eni  Sinne  da> 

wichtigste  nn<l  lelirreiidiste.  .Mit  gnißter  S:u-Iikenntni.-  sind  die  |jgebni>>e  eigener  ll<niiaidi- 

ttiDgcn  an  den  wenigen  erhaltenen  italieni>chen  .Mixlellen  nml  ilmi  zalüreiclien  Medaiileiiniati'rial 

nnt  den  Berichten  zeitgenössisi-her  .Viitoteii  verbunden.  Der  \\  iidegang  der  i  iiißiiiedaille  wird 

eingehenil  dargelegt  und  ;iuf  :dle  Det:iil>  mi  genau  einuegaiiL'eii.  d.iß  ihr  reiche  Inhalt  hier 

nur  in  Schlagworteii  :iiigedeutel  werden  kann:  l!:i>is  für  das  MimIi'I!  Ihodie  Scheil«  aus 

Schiefer.  Hein,  (ila.s  oder  Holz:  das  Modell  >ellist  lärbi'.'c..  \\  acli<.  nach  \  erscliiedi  neu  K'e- 

zepten  mit  Talg,  Terpentin,  l'ecli  vermengt,  die  Failie  in  rnlverl'orin  zngcMtzt  :  .\nbrin'.;nii'.;' 
der  Unisclirift:  hier  wie  bei  den  Enirteniiigen  iibertiiiß  und  üeaibeitiiiiL''  dessellien  /ei:;i  -^ich 
der  kritische  Sinn  des  Verfassers  auf  bescnidenr  Ibihe:  die  unoße  \Vichtigkeit  dfi  letzteren 

Fragen  für  Echtheit  und  L'uei-htlieit  ist  ohiieweilere«  einlencliteiid.  Die  diiii<clien  liionze'.'iisse 
ernten  ein  besonderes  Ixdi.  Im  tiegen^atz  zu  lt;dien  licMnznuie  in:iii  in  Deutsehlaiid  llolz- 

und  .SteiiiiniMlelle:  die  Zahl  der  erhaltenen  --tüi-ke  i~t  dc>li;di.  auch  eine  \  iel  größere.  Das 

Eindringen  des  \\'aclismodi'lls  bi-di'utet  gleichzeiti'j  lin  Foit-chiiiten  des  italienischen  Ein- 
rtnsse»  auf  die  deutsidie  Medaille  .UMUidin  .  .\iic-li  ilie  s(  it  der  zweiten  Hallte  iles  \\l  .Ih.  in 

Italien  in  Aufschwung  begritTene  l'rägeinedaille  \irgleiili  mir  der  Kiiclidruckerknnst),  die 

Herstellung  der  Stempel.    Verwendung  von   l'unzen    ZimcIuii    des   \  (rfa'N     wird    (  ntsprecliend 

')  Pisanello.  London  1!»05:  veigl.  dazu  A.  v.  I.iiM-liin.  I'i>aiins  pidor.  X  Z.  17.  IUI  IV.  - 

l'ortrait  .Medals  of  lt:dian  Artists  of  the  l;enai»ance.  I.oiidon  i'.HJ  bespr.  \.  Z.  -l-'j.  -'Ki  . 

Select  Italian   .Medals   of  the  Henaissance    in    thc'  British   Miisi'       I',H.")  .    besj).   N.   '/..  .'i:'>,    l.")<j. 
•-■)  .(.  v.  Schlos>cr.  Die  ältesten  Mi'(laillcn  und  die  .Vnlike  .Ib.  d.  kli.  Sbii.  Wien,  IS, 

W   (T.  —  A.  (>.  V.   I.oelir.  Zum   Koriins  der   De^nischeii  .■»chaninüiizen.   .V.  Z.  .'i<>,  -i.!  If. 
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"■i'\vür(li''r.   Hat;,  was  Hill  über  Patiua  der  Broii/.cmcdailleii  sagt,  ist  iiisliesonderc  ain-li  für  die 

Krage  der  entspreeljeiideii  Kehandhing  dieser  Stücke  von  großer  Bedeutung. 

Es  entspriclit  dem  Gewichte  der  italienisclieii  Kenaissanceuiedaille,  wenu  ihr  in  den 

drei  Kapiteln  „Xortherii  Italy  in  tlie  t'il'teenth  Century-,  „Korne  and  Florence  in  tbe  fifteenth 
(  iMitury-  und  „Tlie  Italiari  Medal  in  the  sixteentli  Century-  der  Ilauptanteil  an  den  kunstgesehieht- 
liclien  Betrachtungen  des  Buches  zufällt.  Es  kann  nicht  Aufgabe  dieser  Anzeige  sein,  dem 

Verfasser  ausgelieiul  von  l'Isano  und  Ferrara-Mantua  über  all  die  Zentren  der  Medaillenkonst 
und  deren  Meister  zu  folgen,  bis  wir  schließlich  bei  den  Abondios  landen.  Der  Verfasser 

liewegt  sich  liier  in  seinem  eigensten  Gebiet,  dessen  Darstellung  überall  den  neuesten  Stand 

der  Forschung  erkennen  läßt.  Seit  Friedländers  bahnbrechender  Publikation  wieder  eine 

ZiisanunenfassiMig,  die  zeitlich  noch  weit  über  diese  hinausgeht,  heute  als  die  beste  angesehen 

werden  nniß!  Was  die  italienischen  .Medailleure  der  Kenaissance  im  Porträt  und  in  der  Kom- 

])ositioM  geschaffen  haben,  reiht  sich  würdig  den  AVerken  der  andern  Künste  an. 

Kaj).  V  handelt  von  den  „(iermun  Medals";  die  deutsche  Medaille  erhielt  damit  wohl 

den  ihr  zukommenden  K'aiig,  nicht  aber  die  ihr  gebührende  Würdigung.  JMe  Arbeiten  llabiehs 

haben  uns  l'mfang  und  Qualität  der  deutsehen  Kenaissanceinedaille  in  einem  weit  größeren 
und  höheren  Ausmaß  gez(  igt,  nachdem  schon  Domanig  auf  Grund  des  Wiener  Materials 

und  für  (li(^  Zeit  bis  z\ir  .Mitte  des  Xl.\.  Jhs.  die  Gcächicke  der  deutschen  Medaille  ge- 

scliildert  hatte,  deren  erster  Höhepunkt  im  XVI.  Jh.  lag.  Wir  vermissen  in  diesem  Abschnitt 

ein  Mehr  über  die  ge)iriigte  Schaimiünze  insbesondere  des  tiroli.schen  Kreises,  vor  allem  aber 

eine  Beleuchtung  der  „Medaille  in  der  Kultnrgeschiehte-,  deren  Behandlung  als  eine  deutsche 
Eigentündiehkeit  von  der  Porträtmedaille  nicht  zu  treimen  ist,  soll  das  Bild  vollständig  bleiben. 

J)en  großen  deutschen  Medailleuren  ist  ihre  Schilderung  zuteil  geworden:  das  (iesamturteil  aber  über 

die  deutsche  Medaille  ist  unerfreulich  und  unzutreffend.  Mit  einem  Konii)linient  vor  der  Leben- 

digkeit des  Porträts,  vor  dem  Geschick  der  Entwürfe  der  WaiJi)enrüekseiten  und  der  handwerk- 

lichen Kunst  der  technischen  Ausführung  kami  es  nicht  sein  Ik-wenden  haben.  Daß  der  Ge- 

samteindruck schließlich  „eintönig",  um  nicht  zu  sagen  .langweilig-  sei,  dafür  liege  der  Grund 
in  dem  Mangel  an  künstlerischer  Phantasie,  die  (das  wird  niemand  bezweifeln)  allein  geeignet 

sei.  ein  Bildnis  über  den  Kang  einer  Photographie  hinaus  zu  heben.  Der  Mangel  an  dieser 

verbunden  mit  vorbildlicher  Technik  entsijreehe  der  Charakteristik  des  Deutschen  überhaupt. 

welche  ein  Deutscher  selb.st  ich  weiß  allerdings  nicht,  wer'  treffend  in  dem  Wort  gegeben 
habe:  Kenntnis  ohne  Kultur;  Kiiltnr  im  guten  alten  Sinne,  nicht  im  Sprachgebrauch  des 

Jahres  ]'.>14.  Nnn  läßt  sich  freilich  nicht  bezweifeln,  daß  die  deutsche  Renaissauce  nicht  die 
Italiens  ist  und  es  ist  auch  ohne  weiteres  zuzugeben,  daß  die  deutschen  Medailleure  —  nicht 

nur  in  der  Itenaissance  —  vor  allem  in  der  Komjiosition  Italien  nicht  erreichen,  daß  ihnen  — 

Hans  Schwarz  ausgenommen  —  jene  Monumentalität  fehlt,  die  wir  freilich  bei  einer  ganzen 

Anzahl  italienischer  Meister  preisen.  (lewiß  —  darin  hat  der  Verfasser  recht  — ,  die  deutsehe 

Benaissanecmedaillo  gibt  das  Bild  ihrer  Zeit  wieder,  aber  in  anderem  Sinne:  des  bürgerlichen 

Deutschland,  dessen  üenaissance  wir  eben  auch  an  diesen  Porträts  bewundern,  deren  Schön- 

heit noch  viel  zu  wenig  im  eigenen  Volke  geschätzt  wird.  Es  ist  wohl  der  AViderhall  der 

durch  den  Krieg  erzeugten  Stimmung,  der  da  lierüberschallt:  wohl  mag  auch  etwas  von  dem 

AVesen  mancher  dcntscher  Kriegsmedaillen  zu  dieser  für  uns  schmerzlichen  Charakteristik  bei- 

getragen haben,!  i  vor  allem  aber  eine  begreifliehe  starke  Vorliebe  für  die  italienische  Medaille. 

Jedenfalls  wäre  es  verfehlt,  dem  Verfasser  Mangel  an  Sachkenntnis  anzumerken.-  Die  deutsche 

Medaille  ist  n(irdlich  der  Alpen  nicht  nur  der  Zahl  nach  das  Wertvollste,  was  wir  der  Medailleur- 

kunst verdanken.  Gleich  wie  in  den  Holzschnitten  und  Kupferstichen  äußert  sich  darin  ein 

eigener,  deutscher  Stil,  der  schon  insofern  eine  Bereicherung  der  Kunst  Dedeutet,  als  er  vom 
italienischen  vielfach  unbeeinflußt  ist. 

Die  niederländischen  Medaillen  finden  in  Kap.  VI  ihre  Behandlung.  Am  burgundischen 
Hofe    arbeiten  Italiener;    die    heimische    Mcdailleurkunst    hält    bis    ans    Ende    des    XVI.  Jhs. 

')  (i.  F.  Hill.  'I'lie  Connnemorative  .Medal  in  the  Service  of  (iermany  il.ondon.  1917). 
-)  A   Medal   of   Lorenz  Staiber.    b\-  Maurice  Bosenheini   and   G.  F.  Hill.    Num.  Chronicle 

PJll),  244ff. 
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zwischen  deutschen  und  italienischen  EinHUsseu  die  Mitte.  Das  Problem  der  Medaillen,  die 

dem  Quentin  Matsys  zugeschrieben  w  erden  (voran  das  Stück  auf  Erasmus  von  Rotterdam  . 

ert;ihrt  durcli  Hill  eine  gleich  eingehende  Behandlung,  wie  die  Frage  der  Dürer-Medaillen  im 

vorhergehenden  Abschnitt.  Beide  Gruppen  bleiben  ohne  Einfluß  auf  die  Entwickhing  unserer 
Kunst  in  ihren  Ländern. 

Die  Anfänge  der  französischen  Medaille  (Kap.  VII  reichen  in  die  Mitte  des  XVI.  .Ilis. 

zurück,  auf  Kail  VII.  und  Ludwig  XL.  die  Begründer  französischer  Macht  nach  Außen 

und  Innen.  Henri  Nocii.  dessen  prächtiges  Tafelwerk  dem  Verfasser  noch  unbekannt  ist,i)  hat 
neuerdings  die  Herkunft  der  französischen  Medaille  aus  den  Werkstätten  der  Goldschmiede 

und  Siegelstempelschneider  wieder  betont.  Gleich  J.  v.  Schlosser  sieht  Hill  die  berühmten 

Stücke  auf  K.  Konstantin  und  lleraklius  (Inventar  jlcs  Herzogs  Jean  von  Berry}  als  in  Nord- 
Irankreich  oder  Flandern  entstanden  an.  Seit  Franz  I.  arbeiten  einheimische  und  italienische 

Meister  in  Frankreich  nebeneinander:  die  kgl.  Münze  bildete  den  Mittelpunkt  für  die  Tätigkeit 

der  ersteren.  Die  eigenthche  Blüte  der  französi.schen  .Medaille  tlillt  jedoch  in  die  Sjiät- 

renaissance;  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  XVII.  Jhs.  wirken  Meister  wie  Guillaume  Dupre  und 

Jean  Varin,  die.  mit  großer  l'roduktivität  einen  festen  Stil  verbindend,  die  große  Zeit  der 
französischen  Medaille  heraufführen. 

Ein  Kapitel  (VIII)  über  England  und  Schottland  beschließt  das  Buch.  Die  Heimat  des 

\'erfassers  war  nie  ein  eigentUches  Land  der  Medaille:  im  XVI.  Jh.,  überhaupt  dem  unproduk- 
tivsten in  der  englischen  Kunst,  arbeiteten  vielfach  fremde  .Medailleure.  Erst  die  Zeit  Crom- 

wells  kennt  bedeutende  einheimische  Künstler:  Thomas  Kawlins.  Abraham  und  Thomas  Simon. 

deren  zarte  Arbeiten  immerhin  medaillengeschichtlich  interessant  sind. 

Umso  mehr  ist  bei  diesem  Stand  der  Medaille  in  P^nglaiul  das  große  Verständnis  l'iii 
die  Medaille  des  Festlandes,  voran  für  die  Italiens  zu  bew  undern,  das  in  dein  Dictionary  Forrer>. 

in  den  Arbeiten  Ilill.-i  und  in  zahlreichen  l'rivatsaminhingen  zutage  tiitt  und  uns  zuletzt  diesi- 
ibersiclit  beschert  hat. 

Der  große  wissenschaftliche  Wert  von  Hills  Werk  wird  durch  eine  Bibliograj)hie  noch 

erhöht,  die  nach  Ländern  geordnet  eine  Übersicht  der  wichtigsten  Literatur  gilit  und  uns  dir 

AufziUilung  der  vielen  vorzüglichen  Einzelpublikationen,  auf  denen  das  AVerk  neben  den  eigenen 

Forschungen  des  Verfassers  beruht,  erspart,  obgleich  nicht  oft  genug  auf  Jede  einzelne  der- 
selben aufmerksam  gemaclit  werden  kann.  Wir  hätten  gerne  Bolzenthal,  wiewohl  veraltet. 

\or  allem  aber  .Max  IJernharts  .Medaillen  und  I'laketten-  darunter  gefunden,  obgleich  sich 

diese  viel  weitere  Grenzen  gezogen  haben.  Bei  I'isano  die  Literatur  der  italienischen  Schulen 
und  Meister  ist  alphabetisch  angeordnetj  wäre  das  schon  erwähnte  Tafelwerk  von  Henri  Noci| 

anzumerken,  das  ja  allerdings  für  unsere  A'erhältnisse  leider  ebenso  s<'hwer  zu  beschaffen  ist. 

wie  Hills  Medals  of  the  Kenaissance  (.'jO  sli.i.  Bei  Deutschland  möchte  ich  Domanigs  Alieste 
Medailleure  in  Österreich  (Jahrbuch  il.  kh.  Sign.  14.  Bd.  und  für  die  Schweiz  E.  Ibiliii. 

Jakob  Stampfer    Zürich  191.'),  nicht  vergessen. 

Auf  :!0  Tafeln  sin<l  iu  vollendeter  Ausführung  über  l'oii  .Medaillen  meist  die  besti'ii 
Stücke  ihrer  Meisteri  wiedergegeben;  der  Text  nimmt  auf  alle  Bezug.  Die  Veihältnisse  bedingen. 

daß  deutsche  Stücke  nur  aus  englischen  Sammlungen  herangezogen  werden  konnten:  hier 

scheint  mir  an  mancher  Stelle  die  Auswahl  etwas  zufällig.  Wie  sehr  gerade  die  Alibilduiigeii 
dem  Buche  zustatten  kommen,  muß  betont  werden 

Schließlich  sei  noch  des  Begisters  zu  den  Tafeln  und  des  (ieiieraliiidex  daiikliar  geilaelit. 

«eiche  die  Benutzung  des  Werkes  wesentlich  erleichtern.  Die  jirachtvolle  Ausstattung  in 

l'apier,  Druck  und  Einband  muß  hervorgehoben  werden 
r.it:    Dltln^illid. 

<j  Les  Medailles   d'Antonicj  I'isano   dit    le  l'isanello,    Serie    coniplete   iiuui!ee   et   decrin 

par  Henri  Nocf|   et  reproduite  en  helintypie  par  Leon  Marotte.  I'aiisliMl    iiscliieiien  erst  !',)17 
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5.  Percy  Cardner:    A  history  of  ancient  coinage  700  -300  B.  C.    <i\iur<l. 
«'lareiuloji  Pros.  8°.  XM  und  -IC:!  .'^oircii  mit  11   Liclitdrucktafclii.   IfMs.    Duri-Ii   Hcnii 

Maedimalds     daiikciiswprti'  (üitc    liabc    irli    die  .Mi'i;;lii-jikcir    L'ct'uiidcii .    in    clii-srs  ]{iii-li 
Killblick  zu  iicliincii.i 

Oardiiers  Biioli  ist  keine  llal■st^llull^■  der  Kiit«  iekliiiiLr  der  LTieeliis<-lieii  Xiiini^niatik. 
tioudcrn  es  setzt  ilire  Erirel misse  und  deren  iveiintnis  voraus.  Ks  suclit  aus  den  nniiiiMiiatiseheii 

'l'atsaeiien  die  politisclie  (iescliiclite  nicht  etwa  zu  kdnstriiieren,  sondern  ihren  l-aiiL'  zu  lieirleiten. 

Es  ist  so  jiackend  und  interessant  ucscjirielieii.  oline  irL'endwie  mit  liesonderer  t>or'.:l'alt  'um 

nicht  i:ar  von  auffälliger  .'^u<-lit  nacli  EleL'aiiz  zu  siireclieii:  sich  der  l'urm  aiizunehiiien.  daß.  wer 
seiner  lialihalt  wird,  es  in  einem  Zu,L;e  durchlesen  möchte.  Es  ist  ferner  eine  lan^'  L'enuir  u-ereifle 

Leistung',  deren  einzi'Ine  Kapitel  zum  Teil  schon  tViilier  verrdTentliclit  und  verschiethntlich  in 

den  letzten  Jahren  auch  umircforint  woiden  sind.  ]Jer  >'erfasser  hat  vor  Jahren  in  den  Aiitansren 

seiner  i'iflVnt liehen  T;iti^:keit  als  Beamter  des  Eomloner  Miinzkaliiiietts  an  Jiarclay  Head.s  Seite 
mitgewirkt,  und  hat  nun  in  zäher  ErinnerunL''  an  jene  IG  in  u'eiiieinsamei-  Arbeit  und  -iiiiireträbter 

I'reiimlsehat'f  zuücluachlen  Jahre  das  üucii  als  l)enkmal  der  Gemeinsamkeit  mit  Mineiii  Studion- 

treiinde  zu  j;cstalten  sich  liemüht.  l)iese  Erinneruni;"  und  der  Hinweis  auf  die  irroße  Zahl  inünz- 

geschichtlicher  Studien  aus  ( .ardners  l'edei-  soll  einen  vorläutigen  Heweis  dafür  erbiinu'Pu  oder 
ersetzen,  daß  der  Verla>>ei  das  Beste,  was  derzeit  möiilich  ist.  anirestrebt  und.  das  ilürfcn  wir 

■'man  möye  diesen  Satz  nii'lit  als  i;ar  zu  |ies>)niistiseli  ;;cdachl  eiiis<diätzeii  hinzusetzen,  insofern 
uns  Menschen  diesem  Ziel  nachzustreben  ,:;i'.sOnnt  ist.  aucli  i'rreicht   hat. 

Jvs  ist  nur  ein  Ausschnitt  aus  der  <;riecliisclien  Miinzjreschichte.  odii-  was  da>.-elbe  br- 

douten will:  aus  den  Anfängen  der  mensehliclien  Miinzü-esidiichte  iiberhaujit.  Die  Anf;inv:e  dieses 
durch  den  Geldverkehr  iinterstiitzren  Handels  reichen  Ijis  ins  Vll.  Jh.  ziiiiiek.  und  die  Unter- 

suchung: wird  in  immer  stattlicherer  |iieite  bis  d(U'thiii  jfeflihrt.  wo  das  erste  Mal  eine  ansehn- 

liche. 1'iir  antike  Verhältnisse  sogar  überaus  umfassende  rnifiziening  der  zahlreichen  uiiil  durch- 
einander wogenden  autonomen  Lokal)irägiiiigen  einsetzt,    also   bis   auf  Alexamler   den  <  Großen. 

Dieses  Datum  selnieidet  tief  in  die  (ieschichte  der  hellenischen  Kultur  ein.  wenn  aui-h 

der  hclleniselie  oder  \  iclmehr  mit  griechischen  Anschauungen  durchsetzte  Westen  der  Mittel- 

meerh'inder  durclians  nicht  sofort  darauf  reagiert.  Dem  Stoff  nach  aUo  eiits|iricht  Gardiiers 

Werk  den  ersten  drei  Bänden  des  groß  angelegten  'J'raite  ]5abelons.  deren  erster  die  Zeit  vor 
den  i'erserkriegen  behandelt,  während  die  beiden  folgenden  den  ungefähr  V;  .lli.  bis  auf  die 
makedonische  \Veltmonarcliie  gewidmet  ist  oder  gew  iilmet  sein  soll:  II.  für  den  Osten.  IIF.  für 

den  ̂ Vesten  dei-  hellenischen  \Velt.  (iesehen  und  benützt  haben  wir  tiloß  die  beiden  ersten 

Bände  des  Babeh  n^clien  'l'rait»'.  Der  dritte  Band  ist  durch  die  Tyrannei  der  Grenzabsiierrung 
während  des  Kriegs  von  den  Donaulandsdniften  fern  gelullten  worden,  und  jetzt  wo  die  Groizen 

der  einzelnen  Länder  :iiigeblich  «ieiler  dem  II:indel  frei  gegeben  worden  sind,  und  da  die 

Einführung  auch  dieses  Buches  nicht  oft.  nii-ht  laut  und  nicht  eindringlich  genug  als  eine 
ernste  und  sittliche  Forderung  der  Wissenschaft  in  die  Öffentlichkeit  hinaus  geschrien  werden 

sollte,  ist  unsere  V;iluta  so  erbärmlich  tief  gesunken,  daß  wir  nun  g:ir  lüclit  (hiran  denken 

können,  das.  w;is  nns  bishi'r  aus  militärischen  Rücksichten  versagt  worden  war.  nun  aus  wisseii- 

scliaf'tli<-hen  (Iründen  für  uns  einznnnihnen.  Für  den  freien  Verkehr  im  Ausleihen  aber  stellen 

sich  unsere  Schancen  g-er:ide  den  Franzosen  gegenüber  sehr  ungünstig,  obwohl  wir  alle  ge- 
hört h;ittcn.  mit  dem  Friedensschluß  nach  den  berühmten  oder  berüchtigten  14  Wilsonschen 

Punkten  müsse  aller  (iroll  und  ;dle  Verstimmung  zwischen  den  versidiieilenen  Nationen  ;iuf- 

hören.  und  insbesondere  werde  der  Verkehr  aul' dem  neutral  gebliebenen  (iebiete  von  Wi^^ell- 

schaft  und  Forschung  genau  dort  üliendl  einsetzen,  wo  er  elieii  durch  den  Krieg  im  .■^oniiner 
1014  unterbrochen  worden  w;ir. 

G;irdners  Werk  entsiuicbt  :ilso  wie  ges;(gt  in  stcdTlicher  Beziehung  ungetähr  den  bisher 

erschieneii  drei  ersten  Bänden  Babelons  und  nimmt  ;iucli  fleißig  auf  seine  Ausführungen  Rück- 

sicht, ist  aber  von  ihm  völlig  unabhängig.  Aber  auch  wenn  es  von  jenen  Bänden  abhängiger 

wäre,  ließe  sich  gegen  diese  Art  der  Entlehnung.  Ausbeutung  und  Zusammenfassung  nielits 

ernstlich  einwenden.  Denn  einmal  wiire  eine  Verwertung  der  Babelonselien  liarstellung  eine 

der  ersten  Forderungen,  welche  die  Allgemeinheit  von  allen  jenen  verlangen  dürfte,  die  das 

große  NNerk  zu  benützen  in  der  Lage  sind.     Aber    ich   will  nur  noch  ausdrücdvlidi  fotsteilen, 
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(laß  eine  Abliiiiijf igkcit «')  sclimi  (IoIkiHj  nicht  iiiizijiu'liiiicii  wiirf.  wi'il  (^ardiur  siiii  ̂ \'(ik.  das 
in  niciir  als  (inet  liiv-iehiinir  an  sein  im  Jaliie  18^:)  eisoliicnoMcs  Biu-Ii  Grcfk  eoiiis  ofiai'iee 

eriimcrt.  sclion  friilier  kon/.ijiii'it  und  seine  Gedanken  länv^st  geformt  haben  muß.  Aneh  v(in 
aller  übrigen  Faehiiteratnr  ist  Gardners  Bucli  nnaliiiängig.  wenigstens  ansclieiiiend.  innl  iiisotcrii 

Gardner  seine  volle  .Selbstständigkeit  ancli  ihr  ge;;i'niil)er  sich  bewahrt  liat.  -i 
Denn  was  (iardncr  hier  gibt,  ist  das  Ergebnis  des  Naclidenkciis  über  die  IVirtsehritte 

der  nnniismatisclien  Forschungen  iiberliaii]it.  besonders  natürlich  derer  aus  den  letzten  Jalii- 

zelinten.  Also  stellt  das  Ijucli  ein  Ziel  dar,  dem  wir  alle  zustreben:  es  will  die  Verschieden- 

heiten der  antiken  Wälirungen  in  ihren  Ursachen  und  letzten  (iründeu  irmitteln  holten 

Natürlich  ist  I'ornuilierung  und  Gruiipiernng  jener  Tatsachen,  aus  denen  wir  unsere  ninuisma- 
tischen  Schlüsse  gewinnen  sollen,  sehr  subjektiv.  Auch  Ist  unsere  Keimtnis  des  Mateiials  nach 

Zeit  und  Ort  (Stoft";  sehr  lückenhaft,  (iewiß  betont  auch  (iardncr  diesen  Maugel  iiiiseicr 
Erkenntnis  und  unserer  Kenntnisse  öfter,  vielleicht  imii-  nicht  scharf  genug  inul  nicht  imrcr 
ausreichender  Heranzieinnig  des  arcliäologischen  .Materials  Deiikiniiler-Vorrates  .  .\lier  (iardncr 

betont  dotdi  auidi.  daß  wir  unsere  Kenntnisse  des  Materials  nach  jeder  liichtmig  hin  blnü  dem 

Zufall  zu  ilanken  haben:  er  betimt  ferner  mit  Kecht.  daß  Si-hlüsse  e\  silenticj  inizulässiir  sind' 
ferner  daß  die  wissensdialtliche  Aufnahme  so  und  so  vieler  Münzen  mir  <line]i  wir  zu  rechnen 

haben  um  soviel  unzureichender  ist.  als  andererseits  in  der  Feststeihmg  \oii  (iewichten  üljertrie- 

bene  Genauigkeit  'bis  in  die  Tausendstel  hinein:  ja  weiter  mich  als  (iardncr  annimmt  ist  diese 

Fexerei  betrieben  worden;  besteht,  usw.  Aber  genide  weil  unsere  l'raemissen  \  ielfach  so  hd)il 
sind,  können  die  Darsteihmg  und  ihre  Krgebnisse  nicht  etwa  katjonisches  Ansehen  für  sieh 

in  Ansi)rueh  nehmen.  Aber  trotzdem  und  zugleich  eben  cleshalb  habe  ich  nach  schwerem 

Kampf  mit  mir  selbst  mich  endlieh  dahin  entschieden.  l)ei  der  l!es|i]ec|juiig  dieses  lUu-hes  in 

kein  einziges  Detait  einzutreten,  weil  jede  Krörtennig  eim's  einzelnen  liegen.standes  l'larz 

benötigt  (kostbaren  l'latz,  mehr  l'latz  als  überhau|)t  zur  \'erfiiguiig  >te|]t.  mehr  l'hitz  als.  wie 
ich  nach  so  langer  Tiitigkeit  tmn  selbst  zugeben  muß.  <ler  Itezcusent  bei  der  Nachlese  nach 

dem  S<-huitter  sicli  selbst  gegenüber  zu  verantworten  imstaiul  wiice.  und  weil  schon  eine 

Auswahl  der  zur  Diskussion  stehenden  (iegenstiiiule  ein  I'nrecht  gegen  den  hohen  lari-r  eines 
IJuclies  wie  des  (iardiuMschen  bedeuten  möchte. 

(iardner  sieht  als  Pioniere  seiner  Art  numismaiischei  Ketrachtun^'  clic  liciden  \\'erke  von 
Theodor  Mommsen  und  JiduiniU's  lirandis  au,  jenes  Geschichte  des  römischen  Münzwesens  bstlii,- 

und  nicht  l^flö,  praef.  p.  VMi.  von  diesem  .Münz-.  Maß-  und  (iewichtswcsen  in  Vorderasien.  .\ber 

diese  , Epoche  machenden*  Werke,  so  sehiitzt  (iardner  selbst  sie  ein,  kormten  mn'h  seiner 
Ansicht  nicht  wünschenswert  weit  zur  Sichermig  neuer  lücignisse  führen,  da  ihnen  für  die 

einzelnen  Daten  aus  der  Entwicklung  selbst  iler  mäehtigsteu  Städte  no(!h  /u  wenig  gesicherte  und 

spezialisierte  .Münzen  vorlagen. 

Daß  wir  nun  heiiti'  die  gleiche  Arbeit  mit  größerer  .Vussidit  ;iuf  l'.rfolg  als  unsere  \'(.r- 
gänger  vor  5(»  oder  60  .lahren  (oder  wenn  wir  des  großen  Eckhel  Doctrina  mimorum  \eterum 

als  ein  Huch  betrachten,  .das  no<di  heute  als  .Magaziti  lür  l.emende  und  .ds  .Muster  des  ge..unden 
Menschenverstandes  anzusehen  sei.  freili(di  mir  mit  sehr  unbestimmten  Vorstellungen  von  den 

Datierungselementen  der  einzelnen  .Münze-,  jiraef.  ji.  VII.  vor  mehr  ;ds  '^  Jahrhiniderten,  vei- 
inögen,  ist  eine  Frucht  internalion:der  IJemiihungen,  ili<'  i  iardner  scharf  und  kurz  cliar:iUteiisiert.>) 

')  Gardner  zitiert  den  Hand  bald  als  111.  des  Iralie  so  ,..  IJ  S.  litlt!.  -iSO.  ;!S9.  .311 1  i. 

bald  als  11  3  (so  S.  225.  375,  3SG.  391.  'i'H  .  Weingsten>  darf  man  wohl  ch-rzeit  die  Identiilit 
beider  (so  verschieden  zitierter)  Hände  voraussetzen. 

=)  Das  gilt  aber  nicht  für  die  liehandlung  |iliilologi.>.c-her  Kritik.  Aber  freilich.  wi(^ 
Gardner  zur  literarischen  Feststellung  und  Krkläruni.'  an:iUer  .Vutorenstellen  -ich  \eihält.  ist 
eine  Sache  für  sich. 

■■■•I  Im  (iroßen  unil  (ianzen  auch  richtig.  lOs  würde  sich  aber  verlohnen,  die  Angaben 
an  einzelnen  (»rten  zu  ergänzen,  V(uu  (  orpus  numorum  ist  doch  auch  Asien  in  Angriff  ge- 

nommen worden,  und  der  vcrstorbeiu'  Dr.  von  Fritze,  der  einzige  .Mitarbeiter,  der  seine  ganze 

Z<'it  in  die  Arbeit  zu  stecken  berechtigt  war.  hat  den  m\  sischen  Üand  weit  gelörderl.  Das 
ist  eben  das  Sejiicksid  <ler  großen  Serien\urke.  <laß  ihre -Vnsführung  so  viel  Zeit  in  Anspruch 
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GardiuTS  Voraussetzungen  berühren  uns  allerdings  zum  Teil  auch  verstimmend,  unbe- 

greiflich ist  vor  allem,  was  er  Seite  24  sagt:  „Es  ist  zwar  beliauptet  worden,  daß  Studium 

des  französischen  Mau-  imd  Gewichtssv  stems,  das  in  der  Zeit  der  lievolutiou  eingefUiirt  und 

auf  wissenschaftliche  Grundlagen  basiert  worden  ist,  die  nötige  Vorljediugung  für  das  Ver- 

ständnis antiker  Gewichte  und  Maße  sei.  Das  (iegenteil  ist  walir.  Die  moderne  wissenschaft- 

liche Methode  Gewichte  imd  Maße  zu  bestimmen,  ist  Völkern  jener  Geistesrichtung  vollständig 

fremd,  aus  der  die  Griechen  ilir  Münzen  begannen.  Wir  Engländer,  die  wir  die  mittelalterlichen 

Gewichte  und  Maße  in  modifizierter  Form  behalten  haben,  die  Meile  zu  1760  Klaftern,  die 

Kiite.  den  Faden,  das  Viertel  für  die  Kornfrucht,  das  Gold-,  Krämer-  und  Apotheker-Gewiclit 

und  Ähnliches,  sind  weit  besser  für  das  Verständnis  der  AVege  vorbereitet,  die  zu  jenen 

.Alaßcii  geführt  haben.  Die  Versnche,  griechische  Münzen  und  Gewichte  ins  metrisclie  Maß  zu 

zwängen,  müssen  zu  Mißgriffen  verleiten.  Wir  müssen  diese  Einrichtungen  so  nehmen,  wie  sie 

sind,  mit  allen  ihren  Unregelmäßigkeiten  uud  Ungenauigkeiten,  und  müssen  versuchen,  iiire 

Entwicklung  zu  verstehen,  olme  uns  einer  vorgefaßten  Theorie  anzubequemen,  sondern  mit 

der  iiraktischen  Erfahrung  eines  kautmiinnischen  Volkes.  Nur  so  können  wir  uns  den  ge- 

schiclitlichen  Daten  des  griechischen  Münzwechslers  und  Kaufmaims  nähern."  Solche  Vor- 
stellungen, als  wären  die  Engländer  dadurch,  daß  sie  ein  aus  antiken  Maßen  hervorgegangenes 

System  immer  noch  festhielten,  während  nahezu  alle  Welt  sonst  zum  metrischen  System  über- 
gegangen ist,  besser  lür  das  Verständnis  antiker  Währungen  prädisponiert  als  die  im  metrischen 

System  Aufgewachsenen,  sind  (gelinde  gesagt)  schief  und  daher  alizulehnen. 

Widersprüche  aus  verschiedenen  Teilen  des  Werkes  zusammenzutragen  und  gegen 

einander  zu  halten,  liat  liei  diesem  umso  weniger  Sinn,  als  das  schon  von  anderen  Kritikern 

geschehen  isti)  oder  gewiß  nocli  geschehen  wird.  Finden  sich  solche  WidersjffUche  auf  einer 
und  derselben  Seite,  so  kann  der  Leser  allerdings  nicht  über  sie  ungestraft  hinweg  gelangen. 

So  S.  M.  wo  vom  Kurs  der  Ijeiden  A\'ertnietalle  zu  Athen  im  V.  und  IV.  Jh.  v.  Chr.  die 
Kede  ist.  Wir  hören  da  von  Zeugnissen  für  die  lU'lation  14:1,  dann  für  12:1,  endlich  für 
die  durch  König  riiilipp  11.  imd  Ale.Kander  III.  von  Macedonien  gezeitigten  neuen  Verhältnisse 

1(1:1.  nämlich  aus  dem  Schluß  des  IV.  Jhs.  Nun  hat  (alles  dies  auf  der  nämlichen  S.  3G)  das 

Veriiältnis  12:1  schon  für  den  Beginn  der  athenischen  Goldprägung,  die  gleichfalls  Notgelil 

dargestellt  hat,  sich  dem  Verfasser  als  sicher  ergeben,  und  wir  lesen  umnittelbar  daran- 

schließend: .In  Sizilien  scheint  (iold  seinen  Wert  besser  behauptet  zu  haben  als  im  eigent- 

lichen <iriiH'hcnland.  Zu  Tinioleons  Zeiten'-)  stand  es  noch  zwölfmal  höher  im  W'crt  als  Silber-. 

Deiuosthenes'  K'ede  gegen  Phormion  liehandelt  eine  Schuklforderung  von  2600  attischen 
Drachmen.  Dem  Einwand  des  ]?eklagteii.  er  habe  diese  Seliuld  durch  Bezahlung  mit  120  Kyzi- 

kenern  beglichen,  begi'gnet  der  gegnerische  Sachwalter  mit  dem  größten  Mißtrauen,  da  ein 

Kyzikener  mit  2''^  :ittischeri  Dra<-hmen  mid  nicht  wie  Phormion  aimehme,  mit  21 -3  einge- 

wechselt werde''-.  ..Wir  haben-,  sagt  (iardner  S.  242.  .kein  Mittel,  um  hier  zwischen  den  beiden 
Parteien  zu  entscheiden.  Aber  wenn  wir  die  beiden  Wertungen  als  äußerste  Schwankungen 

des  Kmses  ansclu'n.  so  liegen  •}■)  Drachmen  gerade  iu  der  Mitte.  Alle  diese  bestimmten 
j;eclienlinieii  scheinen  eine  normale  oder  ideale  Gleiclistellimg  der  Dareiken  mit  dem  Kyzikener 

anzudeuten."  Aller  mit  solchen  Mitteln  inid  mittler^'n  Werten  wollen,  köimen  und  dürfen  wir 

nicht  rechnen,  wcini  wir  nicht  uns  in  die  Gefahr  begeben  wollen,  daß  den  Richtern  seitens 

des  Advok:iten  zuviel  zugetraut  worden  sei;  denn  die  beiden  Kurswerte  21 1  3  und  28  ver- 
halten sich  wie  70  zu  100.  Ein  solcher  Unterschied  ist  ganz  unverhältnismäßig  mehr,  als  etwa 

heutzuta>re  in  den  Städten  Kleinasiens  dem  Publikum  seitens  der  Geldwechsler  zugemutet  wird. 

nimmt;  num  denke  mir  ;in  das  liier  nächstliegende,  an  den  britischen  Münzkatalog,  der  nun 

ein  hallies  Jh.  nach  dem  Ersclieinen  des  ersten  Bandes  ebensowenig  beendet  ist.  Auch  daß 

Svoronos  sowohl  Kreta,  als  die  Ptoleniaeer  in  Coriiusform  erledigt  hat.  wäre  in  diesem  Zusammou- 
hange  wissens-  und  erwähnenswert. 

',  Gesehen  habe  ich  die  von  Macdouald  \  erfaßte  Anzeige  The  English  liistorical  Review 

X.XXlV  (1919j  90  -93;  und  eine  von  ll(ill  im  Journid  of  hellenic  studies  XXXVIII  ( 1918  196  —  198. 

'-;  Also  zwischen  den  Jahren  ;U4  und  337. 

'■'■)  Flir  einen  bestimmten  Ort  des  Nordostens. 
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Er  ist  viel  zu  groß,  als  daß  er  ilie  Ansicht  stützen  konnte,  der  Ky/.ikener  sei  einfaeli  als  eim 

liestimmte  Größe,  etwa  als  so  und  so  vielfaches  Wertstück  gegemil)er  der  attischen  Drachme, 

eingeschätzt  worden.  Unsere  eigene  Sicherheit  in  Schätzungen  dieser  Art  und  bei  Wieder- 
holung angeblich  feststehender  Berechnungen  müßte  dann  dahin  schwinden. 

Aber  gerade  hier  liegt  ein  typischer  Fall  für  die  Fonneii  und  den  Geist  vor.  in  denen 

(iardner  (vergl.  übrigens  auch  das  oben  S.  l.')3,  Anni.  1.  Gesagte)  mit  der  literarischen  Über- 
lieferung des  Altertums  umzugehen. vermag,  wenn  es  nämlich  ihm  gerade  so  paßt.  Denn  liei 

Demosthenes  (oder  wer  sonst  diese  Rede  oder  vielmehr  diese  beiden  Gericlitsredi'n,  die  ungefähr  in 
Alexanders  spätere  Regierungszeit  gehrmn.  aufgesetzt  haben  mag)  steht  auch  nicht  ein  Wort  von 

einem  Kurs  des  Kyzikeners  zu  21 1  3  att.  Drachmen:  auch  zwischen  den  Zeilen  steckt  dieses  Ver- 
hältnis nicht:  ja,  es  ist  überhaupt  nicht  statthaft,  einen  solchen  (iedanken  in  die  Worte  de> 

Advokaten  hineinzulegen.  Vielmehr  hat  Gardner  ulieser  Kinwand  kann  ihm  meines  Erachtens 

nicht  erspart  bleiben)  den  Kurs  von  21 1;  Drachmen  sich  durch  liloße  Imagination  erschlossen 

und  (anscheinend  ohne  viel  Bedenken!  eine  Bestätigung  seiner  .\nuahme  in  die  Rede  hinein- 

getragen, ohne  ihren  Text  nochmals  nachzuprüfen.  So  wird  dem  hilflosen  Durchschnittslesei-. 

der  doch  wirklich  nicht  eiiunal  leicht  eine  Textaii.-igalie  von  Demosthenes'  (Jerichtsreden  nach- 
zusehen vermag,  und  der  dann  meist  sie  zu  interjiretieren  noch  sehr  viel  weniger  in  der  Lage 

ist,  und  der  jedenfalls  dem  Verfasser  des  Buches  mit  aller  Aufmerksamkeit  und  Dankbarkeit  zu 

folgen  bereit  ist,  ein  imnützes  und  unberechtigtes  l'hantasiebild  eines  antiken  Kursberichtes  ent- 
worfen. Es  ist  ein  Glück,  wenn  in  solchen  Fällen,  wi»  auch  in  iliesem,  schon  die  imien- 

rnwahrscheinlichkeit   der  Annahme   init   automatischer  Kraft  den  Widerspruch  herausfordert.  1 

Die  Frage,  wieweit  (Jardner  in  den  neuen  und  neuesten  Forsclnmgen  sich  umgesehen 

hat,  drängt  sich  immer  neu  auf.  Wer  »S.  :>7)  über  l'rägungcn  der  Juden  für  die  Aligabe  von 
Upfeni  im  Tempel  schreibt.  ,so  daß  die  Wechsler  solche  .Münzen  in  den  Tempelliallen  zum 

Austausch  gegen  fremdes  (Jeld  feil  hielten. '^  kann  meines  Erachtens  mn-  ;in  Wertgeld  denken 
Also  liegt  der  Verdacht  nahe,  daß  auch  Gardner  bloß  an  die  .Makkabäer  Scliekel  gedacht 

hat,  die  doch  nur  aus  der  Zeit  des  ersten  Aid'standes  stannnen  können  (vgl.  oben  S.  1  16;:  u.  zw 
trotz  des  Zu.satzes.  daß  diese  Wechsler  ,in  römischer  Zeit-  ihren  (ieschäften  so  nachgegangen 
seien.  Gardner  macht  es  einem  überhaujit  rjiclit  leicht,  sich  ein  Urteil  darüber  zu  bilden,  oli 

und  wie  und  wieweit  er  die  Literatur  in  jedem  Fall  kennen  und  würdigen  gelernt  oder  ver- 
worfen habe.  Er  hat  sich  überhauiit  das  Zitieren  leiclit  gemacht,  die  Titel  minder  genau  angefülirt 

i:nd  gewöhnlich,  auch  bei  seltenen  oder  selteneren  Werken,  das  Erscheimingsj;ihr  fortgelassen. 

wie  das  aui-h  sonst  jetzt  wieder  (ich  meine  in  den  letzten  Dezennien)  Engländer  gern  zu  tun 

pflegen,  vielleicht  weil  er  zu  sehr  im  Konversationsstil  seine  Ansichten  vorzutragen  liebr.  viel- 
leicht auch  weil  er  zu  stark  von  seinen  eigenen  Exzerpten  gebunden  wird:  wahrscheinlicli 

ebendaher  nehmen  auch  die  Zitate  mich  Sonderabdrücken  statt  nach  den  Originalerscheinungcn 

einen  so  breiten  Raum  ein:  vielleicht  hängt  gerade  mit  dem  bezi-iclineten  rmstand  auch  die 
Erscheinung  zusanmien.  daß  (iardner  den  SatraiMii  Maussollos  von  Karlen  fast  jedesmal  (ich 

habe  mir  S.  &)■).  .'520.  424  herausgeschrieben  nicht  mit  seinem  Namen,  sondern  als  the  i)Ower- 
ful  Maussollos  anführt.  Mit  diesem  Konversationsstil  mag  es  dann  weiter  zusanunenhängin. 

daß  die  einzelnen  Bemerkungen  zum  Teil  nicht  scharf  und  klar  genug  vorgebracht  werden 

Z.  B.  auf  S.  65  kann  er  doch  nicht  meinen,  dalj  erst  Macdonald  einen  so  i)latten  und  utl^ 

allen  geläutigen  Satz  gefunden  habe,  daß  .in  tlie  .Middle  Ages-  die  Münzprägung  al  marco 
id.  h.  in  Bausch  und  Bogen,  also  eine  bestiuimte  Anzahl  von  Stücken  sollte  ohne  Einzeli)rüfung 

des  (Jewichtes  aus  einer  bestinunten  Metalleinheit,  z.  B.  aus  einem  l'fund  oder  einer  ̂ lark. 

hergestellt  werden,  vorgeschrieben  gewesen  sc'i:  ,it  has  been  sliown  by  Dr.  Macdonald  usu," 

ist  somit  ein  kaum  glücklich  gewählter  Ausdruck.  st:itt  „shown-  wäre  besser  ein  Wort  verwende! 

worden,  das  soviel  als  .ausiillirlich  beweisen-  oder  , deutlich  d;irstellen-  ausdrückte.  Ebi'uda 

wird  behauptet,  daß  Hill  zuerst  eine  (gTai)hischei  Bezeichnung  für  die  Stellung  der  .Münz- 

stempel zu  einander  (z.  B.   [\   oder  ft'  '"  J'^"  Katalogbände  des  liritischen  Münzkabinetts  ein- 

'.  Es  soll  mich  der  (legenstand  nicht  wiiter  aufhalten  und  ich  will  mich  daher  nidii 

auch  noch  damit  beschäftigen,  dieselbe  S;iche  in  Babelons  Traite  und  bei  Lenormant  und  anderen 
Autoren  festzustellen  uml  mit  Gardners  Austüliruniren  zu  vergleichen 
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^■(■liih;.'<Tr  lialic;  (hi>  ist  ricljtii;:  :ilici-  das  \'er\vcn(lcii  vciii  ITcilcll  zur  lii'/.(.-i<-liiii]iii:  ilr>  Wi- 
hältnisses  dci' A<-li>riist(lliii)i;'  /.u  riiiaiidiT  ist  niclit  ziicrst  im  KalaUiiio  des  ISriiisciicii  Miim'Uiiis 

aii,i:c\M'iiclrt  w.iidcii.  und  die  ältcicii  lalle  oder  die  ältcstr  Anw  ciidiiii.L'  'iiicin(>s  Eiiniiciiis  hat 

Macdonakl  sie  /.iicrst  in  die  l.ilciatiir  cin.iiidTdirt.  \  icllciidit  alicr  auch  aiidciwärts  das  N'nlaliivn 

aiisjjcliildct  NOi-ucl'iiiidciij  dicsci'  Art  sdlltoii  also  irciiaiici-  lic/.ciehMCt  wcnloi]. 
Auch  stüicii  (es  ist  mir  nicht  ciwiiiisclit  ein  aiischoinoiid  iciii  loiiiialos  Gebrechen  bei  einem 

wahrend  des  Krieges  «gedruckten  Buche  hervorzulieben.  und  ich  glaube  ich  würde  es  nicht 

wagen,  auf  die  Diuckniängel  iigend  eines  anderen  gleichzeitig  mit  (ianbier  gedruckten  \^■erkes, 
z,  I!.  Scludiarts  Eiuluhruug:  in  die  I'a]i\  i'uskundc,  hinzuweisen,  \er?chiedejie  ,M;ing-el  :ui  Voraus- 

sicht lür  den  hinck;  liieher  rechne  ich  auch  die  genau  so  liei  Hinweisen  au t' die  Tafeln  des 

britischen  Musealkatalogs  und  aid'  die  Tafeln  des  Jialielonsclien  Traite,  durcliaus  fett  gesetzten 
(Oder  wenigstens  für  Kettdruck  bestinniitem  Verweise  auf  die  eigenen  Tafeln,  die  ab  und 

zu   schdu  gar  nicht  zu  dem  iui  'J'ext  ('Csagten  stimmen  wollen. 
Also  um  ziisannuenznfassen  nml  ibdiei  dennoch  nu'iuem  V<u',-atz  treu  zu  bleiben  und 

allem  ])etail  ausziiw  eichen,  sehe  ich  mich  (hirch  das  Ibirli  (/arduers  im  (imßen  und  (ianzcii 

liet  riedigt  und  erfreut. 

Die  antike  .Miinzgeschi.  lile.  die  scinst  auf  die  stotflic-he  Ausbeutung  bcstinnnter  (iebiete 
eingestellt  zu  werden  jiHegt.  ist  hier  in  llorizontalscliiiditen  \ urgetragen  worden.  Das  Vorgehen, 

das  in  den  meisten  Fällen  sich  mju  sellist  em])rn'hlt,  (ihne  damit  die  hrrkiinnnliche  Art  der 
Darstellutig  zu  tangieren,  hat  seine  guten  Früchte  gleich  getragen.  iJenn  auch  .Macdonalds 

gliinzende  Untersuchung  über  clie  kretischen  Ilandelsmünzen.  von  der  i<'h  oben  .S.  1  FifF.  berichtet 

habe,  wäre  wahrscheinlich  (dme  fJardruTs   lUii-h  nicht  geschrieben  wurden. 
Au'iust  r.l2(l  IF.  Kithit.-'rluk 

«.  G.  F.  Hill,  Select  Italian  Medals  of  the  Renaissance  in  the  British  Museum. 

1915.   ]<;  S,  Te.xt  und  .'i(i  Tafeln. 

Itie  reiclie  Serie  der  \eriiirentlithungen  des  Kritischen  Museums  hat  dur<d]  dieses  Tafel- 
werk eine  willkommene  üereiclierung  erfahren.  Hill  vereinigt  darin  aus  den  Schätzen  der  ihm 

unterstellten  Sammlung  ruihezu  l.'ifi  Medaillen  ineist  (Jiit  der  italienischen  Renaissance  in 
einer  vom  Standjurnkt  ..des  kiinsilerisclien  Interesses  oder  der  Seltenheit"  gegebenen  Auswahl 
in  durchaus  vorzüglichen  Abbihlimgeii.  An  dieser  sell>st  ist  eine  Kritik  unmöglich  und  es  sei 

mir  darauf  liiiig<'W  lesen,  daß  der  Verfasser  die  g'anze  Zeit  vom  Anftn-fen  l'isanos  bis  gegen 
das  Ende  des  .\VI.  .His.  berücksichtigt,  wdbei  nalurgemäß  dein  W.  Jh.  der  weit  größere  An- 

teil zufällt.  Die  s]iezilische  liedeiitung  der  einzelnen  Künstler  und  Schulen  kommt  auch  zu- 
meist in  der  /.alil  der  re|iroduzierten  Werke  gut  zum  AiisdiU(d<.  Fewundernsw  ert  ist  die 

außerordentliche  i^tualität  des  Materials  im  britischen  Münzkabinett.  I  len  Tafeln  ist  ein  knapper 

Text  beigegeben,  der  neben  einer  Kennzeichnung  des  Stückes  die  J  lateii  des  Künstlers  und 

des  Dargestellten  sowie  kritische  Anmerktmgen  enthält  und  gelegentlich  sehr  interessante 

Fragen  anfwirft:  /..  li.  über  das  miitmaliliche  Sclbstporträt  dc'S  lüan  IMetro  (riveili.  Im  Hin- 

blick auf  das  oben  S.  II',)  ff.  besi>roclieiie  IJuch  desselben  Verfassers  kann  liii-r  von  einer  Würdi- 
gung der  italienischen  Kenaissancemedaille  abgesehen  werden.  Viele  Stücke  besitzen  eine 

über  das  Kunst-  und  Zeitgeschichtliche  der  Medaille  im  engeren  Sinuc  hinausgehende  Be- 

deutung, wie  die  Medai'.'e  von  Caradosso  auf  l'apst  Julius  II..  deren  IN.  liramantes  Entwurf 

zur  l'eterskircho  festhä  :  oder  die  Darstellung  der  Fortuna  auf  einem  l'orträtstück  der 
Caterina  Sforza,  ein  Motiv,  das  wie  selten  eines  in  die  deutsche  Kunst,  nicht  zuletzt  auf  die 

.Medaillen  und  Jetoiis  übergegangen  ist. 

7.  Max  Bernhart,    Die    Bildnismedaillen    Karls    des    Fünften.    München  VM9. 

Verlag  Otto  Ilelbing  Xachf.  S".  ',)S  S.,   U;  Tafeln  und  -Jl'  Abb.   im  Text. 

Eine  Ikonogr.iphie  dir  Medaillen  Karls  V.  verspricht  bei  deren  Zahl  und  «^lalität  von 

vorneherein  Eilolg,  unsere  heutige  Kenntnis  vorab  der  deutscheu  >ehaumünze  vorausgesetzt 

denn   nahezu    zwei  Drittel   der   vom   Verfasser    zusammengestellten   -230    Bildnismedaillen    des 
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Kaisers  L'eliörcii  dciitsclien  Meistern  zu.  Ein  jrewalti^er  Beweis  für  die  Stolhiri.s;'  der  ileiitsclieii 
Schaumiiii/.e  in  der  ersten  Hälfte  des  WI  .llis  :  warf  innii  doch  Karl  V.  vor,  daß  er  zumeist 

fem  vom  dentselien  Iteielie  weile.  In  zweiter  Linie  stehen  an  Zahl  die  italienischen  I'ortrats, 

denen  sich  dii>  niederländischen  und  si)anischen  .'^tiicke  anreihen.  An  (iewicht  jjeiien  die 
Niederlande  voran.  <lie  liaujitsächlich  wertvolle  .Inifendliililnisse  \  ermitteln.  IJnrch  die  ganze 

Regiernngszeit  des  Kaisers  läuft  die  deutsche  Medaille,  ."^o  wird  die  Darstellung  seines 
rorfräts  v(m  selbst  zu  einem  lehrreichen  i.ängsschnitt  durch  ihr  (iebäude  bis  gegen  löOti. 

Fürs  Erste  müssen  wir  die  grolie  Sor^^falt  imd  das  (llücU  hervorhelien,  mit  welcher  der 

Verfasser  ein  so  weitverzweigtes  Material  aus  in-  und  ausländischen.  ('iflVntlichen  und  privaten 
Sammlungen,  aus  der  älteren  Literatur,  die  ja  für  diese  Zeit  \ielfach  i^uellenwcrt  besitzt  und 

scldießlich  aus  dem  Handel  zusanmieuiniL'  Ls  ist  auch  dieser  Arbeit  als  hohes  Verdienst  an- 

zui'cclinen.  daß  sie  sich  nicht  auf  die  Medallli'  beschränkt,  sondern  die  Werke  der  Graphik. 
vor  allem  aber  der  Kleinjilastik  heranzieht  so  unter  andern  die  licliefs  II.  Dauehers  imd 

Lov  Herings'),  wie  auch  die  den  Medaillen  so  nahe  verwamlten  lirettsteine.  au  denen  gerade 

die  Wiener  kunstindustriclle  .'^annnlung  so  reich  ist;  dadurch  gewiiini  das  lüld  niclit  nur  an 
Vollständigkeit,  sondern  mehr  auch  an  Lebendigkeit  und  methodischem   Wert. 

Fürs  Zweite  ist  es  die  Einleitung  zum  beschreiliendeii  \'erzeiclmis,  deren  eindringliche 
Sachkenntnis  des  Verfassers  Ziel  (.'^.  -J)  voll  erreichen  läßt,  .-^ie  riinnnt  auf  die  llauptstücke 
eingehend  Hczug,  bringt  manch  Neues  zur  *  haraktcristiU  einzelner  dentschci  Medailleure  und 

zu  deren  Tccimik  Ilagenauer  S.  1 1  .  I>aß  auch  Inedita  auftauchen,  kann  inclit  Wunder  nehmen 

Uns  interessiert  zunächst  ein  l'orträt  Karls  V.  aus  dem  .lalire  löoi'  von  Konrad  Osterer,  dem 
in  (töttweig  iiachwcisbarcii  Hililliaucr  und  .Mcdaillunr.  Der  Kaiser  weilte  in  eben  diesem  .lahre 

in  Wien.  Überhaupt  sind  die  Ziiselireibinigen  an  Schulen  ninl  Namen  dei-  schwierigste  wie 
erfolgreichste  Teil  des  IJuches.  Die  Sachkenntnis  des  .Vulors.  der  am  Korpus  der  deutschen 

Schaumünzen  in  hervorragender  Weise  mitarbeiti't.  und  siin  kritischer,  scharfer  lilick  haben 

das  vielgestaltige  .Material  fast  in  jedem  Falle  einer  gesieljcrten  Xamengebmig  miterzieheii 
können.  Nahezu  alle  großen  Meister  und  .Schulen  haben  neben  kleineren  und  mehr  handwerks- 

mäßig arbeitenden  Anteil  an  den  deuischen  liildni^niedailleii  Karls  V.  Eine  Aufzählung  sei 
unter  Hinweis  auf  Uernharts  Werk  erspart. 

Im  Einzelnen  wäre  mir  anzugeben,  daß  die  sehöncn  Dicken  cler  Stadt  Kempten  vnn 

1011  mid  l.'ill)  die  Abb.  -1  nml  5  sind  umzustellen  nicht  in  Schwaben  ihre  Heimat  haben, 
sondern  sicheres  Erzeugnis  eines  Malier  Siempelschneiders  sind,  wie  ein  Vergleich  mit  den 

Stücken  Max  I.  aus  der  gleichen  Zeit  ohne  weiteres  ergibt  Katalog  Moiosiiii  'Jö  und  ein 

Tiroler  i  ̂   Taler  im  Wiener  Mün/.kaliinett  vcjii  l.'ill, .  Die  Medaillen  Luihvig  Xeufahrers  er- 
fahren einen  Alistricli.  indem  Nr.  .'sJ  jetzt  wohl  dem  bisher  als  Medailleur  unbekannten 

Stcnipelsclineider  der  \Viener  .Münze  aus  der  Tiroler  Schule  .\iuiii-  llaitmann  zufälh.  Dci 

Nachweis  hiefür  wird  an  anderer  Stelle  gelioten  werden.  Nr.  S.'i  wieihtr  ist  dein  Stück  dc:^ 

David  Endcrlcin  Nr.  123  so  nahe  \erwanilt  und  gleich  miselbst.'iii<lig  wie  diiMs;  wir  legen  e> 

daher  aueh  in  ilie  (jrujipe  dieses  Medailleurs.  Für  den  Monograinnn>ten  S\\'  kommt  wohl  nur 

Joachiiiistal  ni<'lit  auch  Kremnitz  als  Tätigkeitsort  in  üetracht.  .\u  Datii-run^cii  wäre  lö.'jl  bei 

Nr.  13U  mich  dem  vom  V<'rtasser  am/ezogeniii  Wiener  Ori'.'inal  in   L'ill    zu  koiriL'ieren. 

ICine  L'iitersiichung.  inwieweit  di<'  zahlrc-iehen  Medailli'Ujiorträts  Karls  \'.  tat.sächlich 

ein  verläßliches  Konterfei  des  Kaisers  bieten  komieii.  wüte  angesichts  der  \ielen  auf  N'orlagen 
Miaunigfacher  Art«,  zurückgehenden  Stücke,  nicht  iihin^  Interesse  gewi'si'ii.  In  diesem  Znsamnien- 

liang  hätte  auch  das  Wiener  Steiinnoilell  Iternliait  Nr.  ̂ I'^  .  das  wir  unter  den  Allbildungen 

vennissen,  den  gebühri'iiden  l'latz  erhalten.  Dage.;en  hat  d'r  X'erfasser  mehrfach  uiiil  zutrelTend 
das  Abhängigkeitsverhältnis  ver>chii-dener  Me(laillengnj]i]ien  festgestellt:  insbesondere  gilt  dies 

meines  Erachtens  auch  von  den  Stüeken  liolsterers  iMi':!,  die  sich  in  V>  und  L's.  gleich  eng 
an  Hans  IJeiidiart  anlehnm    '.i7.   101  . 

•)  l>a8  Grabmal  des  (irafen  Sahn  in  der  Wiener  \dti\kirche  ist  allerdings  neuestens 

wieder  und  wie  mir  scheint  mit  Hecht  dem  Lo\  Hering  abgespnichen  wurden  11  'l'ietze.  Wien 
(llerUhmte  Kunststätten  lid.  CT    S.  12;!. 
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Der  Katalo.i  der  Medaillen  Karls  V.  gliedert  sich  gleieli  dem  Text  in  fünf  Gruppen: 

I'oinedello,  niederl.  Arbeiten  vor  1.J30,  deutsclie  Medaillen,  niederl.  naeli  1530,  die  späteren 
ital.  (auch  spanischen)  Medaillen.  Durchgeliends  ist  eine  genaue  Beschreibung  jedes  einzelnen 
Stuckes  unter  Angabe  der  wichtigsten  Aufbewahrungsorte  und  der  Literatur  geboten.  Ein 
Pafelnachweis  leitet  zu  den  Illustrationen  über,  deren  Zahl  gegen  150'  so  außcrordentUch 
reiclilicli   bemessen   erscheint,    wie   wir   es   der  Arbeit   des  Verfassers  nur  wünschen   konnten. 

Dafür  und  überhaupt  für  dii^  Ermoglichnng  der  Drucklegung  der  so  wertvollen  und 
umfaugreielien  Arbeit  in  diesen  schwierigen  Zeiten  gebührt  auch  dem  Verleger  Dank. 

Frliz  Dworschak 

!>>.  Nachtrag  zu  der  Notiz  über  „einen  Weclislerstreik  im  III.  Jli."  N.  Z.  51  (1918,  215  fg. 

Der  Oxvrhynclios-Pa])yrus,  der  dieser  Notiz  zugrund  gelegt  ist,  erscheint  soeben  neu 

herausgegeben  und  erläutert  in  den  , Juristischen  Papyri"  des  nandiaften  Berliner  Jurisreii 
Faul  M.  Mever.  S.  249  ff.  unter  n.  73.  Das  würde  kaum  sonst  hier  erwähnt  werden  müssen. 

Al)er  besondere  Verzeiclmung  verdient  der  Hinweis  Meyers  auf  .einen  unveröffentlichten  Privat- 
brief des  l\.  Jh.  II.  Chr.,  in  dem  ein  Kaisererlali  mit  folgenden  Worten  zitiert  wird,  die  an 

ähnliche  wie  die  unserer  Urkunde  zugrundeliegende  Verhältnisse  anklingen:  irpoo^raEe  i^  *€ia 

Tuxri  TLÜv  fetöTTOTÖJV  r)|aLÜv  TÖ  'ItoXiköv  vöniöua  eic  i'iiaiöu  vouiJfjou  KaraßißaoO'fivai  •  öiroubaaov  oöv 
TTÖv  TÖ  'iraXiKov  üpYupiov  ö  e'xeic  övaXuüaai  .  .  .  ■'  d.  h.  Tnsere  Kaiser  haben  das  Italische  Geld 
auf  einen  hallten  Nunuis  herabzusetzen  angeordnet:  beeile  Dich  somit  alles  Italische  Silber, 
über  das  Du  verfügst,  abzustoßen  ...  In  welcher  iSai.unlung  dieser  Privatbrief  sich  befindet, 
wird  nicht  angegeben.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  aber  seine  Veröffentlichung  uns 

Neues  lehren  oder  zwingen  zu  neuen  Fragen  Stellung  zu  nehmen.  —  Freilich  nicht  leicht  und 
nicht  allzuoft  versetzen  ims  neue  Funde  in  die  Lage,  unser  numismatisches  Wissen  als  aus- 

reichend gesichert  oder  genügend  vervollständigt  anzusehen.  Wir  sind  nun  wirklich  sonst  nicht 
verwöhnt.  Wenn  aber  die  anscheinend  einzige  Stelle,  in  der  der  gleichfalls  soeben  veröffentlichte 

liiiomon  des  Idios  logos  dem  Numismatiker  etwas  bieten  kann  §  106:  Eine  Münze  in  mehr 

Kleingeld  umzuwandeln  als  sie  Wert  hat,  ist  nicht  erlaubt  =  voßxOfxa  nXiov  ou  iöxuei,  oök 
eEöv  KcpuaxiZciv,  noch  dazu  bei  uns  anscheinend  ganz  geläufigen  Dingen  und  aus  heller  Zeit, 
uns  offenbar  zum  Besten  hält,  wird  unsere  Iloffimng  auf  die  Zukunft  doch  etwas  mager. 

ir.  Kiihitscheh 

!».  Albert  Hübl,  Die  Münzensammlung  des  Stiftes  Schotten  in  Wien,  11. Band : 
Griechische  Münzen.  4°.  1920.  VII  und  477  SS. 

Seine  Vollendung  ist  zehn  Jahre  nach  dem  ersten  Bande  erfolgt.  Dieser  hatte  3634  römi- 
sche und  553  byzantinische,  zusammen  4187  Münzen  umfaßt;  der  neue  Band  zählt  5250  grie- 

chische und  93  barbarische,  zusammen  5343  Stück.  Der  römische  Band  durfte  selbstverständ- 
lich bei  zahlreichen  Lesern  auf  Interesse  rechnen:  dem  griechischen  hatten,  wie  sich  von  selbst 

verstellt,  noch  sehr  viel  mehr  Leute  mit  hohen  Erwartungen  entgegengesehen.  War  doch  be- 
kannt, daß  er  in  der  Hauptsache  die  vom  ehemaligen  österreichischen  Generalkonsul  Franz  von 

fimoni  in  Kagusa  gebildete  Sammlung  darstellt,  und  war  man  durch  verschiedenes,  was  der 

Schottenkapitular  Norbert  Dechant  und  (unser  kürzlich  verblichenes  Ehrenmitglied)')  Friedrich 
Imhoof-Blumcr  veröffentlicht  hatten,  ungefiilir  auf  das  gefaßt,  was  zu  erwarten  stand.  Gewisse 
IJeihen  hatten  sich  recht  ansehnlich  vereinigen  lassen:  so  ist  Alexander  d.  Gr.  in  nicht  weniger 

als  23  Gold-,  164  Silber-  und  47  Kupferstlicken  vertreten,  zusammen  234  Münzen:  Dechant 
liatte  NZ  1  (18(J9)  72  allerdings  noch  24()  Alexandergepräge  im  Schottenstift  konstatiert  und 

()ö  ff.  von  zwei  Timonischen  Tetradrachmen  jenes  Königs  gesprochen,  während  der  Verfasser 
M.  1283)  nur  noch  ein  einziges  in  der  Stiftssanmilung  konstatierte  und  den  Unterzeichneten 

nuindlich  darauf  verwies,    daß  Dechant   und  sein   nächster  Nachfolger  bei  gelegentlichem  Aus- 

< )  Vergl.  den  diesem  gehaltenen  Nachruf,  den  der  Almanach  der  Wiener  Akademie  für 
das  Jahr  1920  ungefilhr  im  Wortlaut  bringen  und  durch  einen  Überblick  über  seine  wissen- 

schaftliche Publizistik  ergänzen  wird. 
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scheiden  antiker  Münzen  deren  Zahl  und  Art  nielit  verlmcht  haben.  Daeia  ist  mit  2'->,  Viini- 
naeiuin  mit  104,  von  den  dem  Wolinort  Timonis  nächstgelegenen  Wirten  an  der  Ostkiiste  des 

jonisclien  Meeres  ist  Apollonia  mit  24  Silber-  -+-  7  Kupfer-.  Dyrrhachion  mit  70  -t-  5.  Korkyra 
mit  17  -+-  83  Münzen  vertreten.  Um  gerade  ein  Wort  mehr  zu  Dyrrhaehium  zu  bemerken, 

sind  n.  1946  NiKavbpo;  und  'Api  )ava[aTOul  und  n.  1984  'A9po  biaioc  und  TTap|  fjevi  |okou]  weder 
in  Maiers  Dissertation  noeli  in  Münsterbergs  Nachträgen  ausgewiesen:  letzteres  Stück  konnte 

man  eigentlich  schon  aus  der  Halbviktoriaten-Reihe  ergänzen  i  voraussetzen),  vergl.  Maier  n.  489 

TTap,u€viOKOu  und  'Acppo  ftiöioc).  Beide  Viktoriateu  liabe  idi  jetzt  im  .'^chottenstitt  eigens  noch 
nachgesehen,  da  ich  trotz  alles  Vertrauens  auf  die  Verläßlichkeit  des  Verfassers  nicht  ohne 
weiteres  diesen  Tatbestand  anzunehmen  wagte. 

Die  vortreffliche  Ausstattung  des  Uandes,  auf  dessen  technisdie  Drucklegung  so  viel  m:iri 

weiß  weit  mehr  als  fünf  Jahre  aufgewendet  worden  sind,  scheint  glücklicherweise  gleich 

durch  den  ersten  Band  in  das  riclitige  (ieleise  gebracht.  Daher  stammt  denn  auch  die  herr- 

liche Wahl  von  Papier  und  Satz,  daher  konnten  auch  korrekte  Scliriftformen  in  den  Legenden 

^auch  in  den  semitischen)  in  wünschenswerter  Weise  angestrebt  werden.  Es  hat  freilich  in- 

folgedessen der  griechische  Band  ungefähr  ein  Vermögen  gekostet,  und  wenn  bloß  die  der 

Druckerei  bezahlten  Selbstkosten  für  die  Berechnung  des  Ladenpreises  in  J?etracht  kämen. 

könnte  der  Band  nicht  unter  240  Kronen  abgegeben  werden:  nur  enthielte  dieser  Preis  dann 
immerhin  noch  ein  sehr  ansehnliches  (leschenk  des  Stiftes  an  die  Käufer.  Man  wird  also  umso 

weniger  sich  darüber  wundem  dürfen,  daü  Abbildungen  trotz  der  besten  Absichten  des 

Verfassers  und  trotz  aller  auf  ihre  Herstellung  venvendeten  Bemühungen  schließlich  unter- 

bleiben niu&ten.  Mit  geringem  Aufwand  hätte  dann  allerdings  ein  l'briges  geschehen  kömi(  n 
und  es  wäre  nur  sehr  erwünscht  gewesen,  wenn  Verfasser  dann  noch  zu  einigen  .Münzen  außer 

dem  übrigen  bibliographischen  Material  auch  den  Nachweis  jener  Stellen  gefügt  hätte,  ;ui  deni'ti 
Abbildungen  gerade  dieser  Stücke  gegeben  worden  waren,  z.  B.  bei  der  Münze  der  Stadt  Tiberias 

mit  dem  Bild  des  f'ommodus  S.  3*)2  =  Br.  Mus.  Palaestina  Tf  -iO.  .'!.  Freilich  wäre  dazu  nötig 
gewesen,  die  nOtigen  Aufzeichnungen  rechtzeitig  zu  machen:  eine  Ergänzung  und  An^fülluIlg 

di(>ser  Lücken  im  letzten  Augenblicke  wäre  untunlich  gewesen.  Alles  L<ib  verdient  die  reichliche 
Beifiigimg  von  Literatur.  Vielleicht  hätte  der  Verfasser  doch  gut  daran  getan,  z.B.  bei  n.  2838 

Nikaia  in  Bitliynien  mit  i'ius  und  >ich  ringelnder  Schlange,  den  Hinweis  auf  die  Literatur  aus- 
zugestalten; das  Stück  ist  im  Becueil  g6n6ral  aus  Mionuets  Supplement  genommen  nlort 

wieder  aus  Sestini  geholt)  und  als  „non  revue"  bezeichnet:  wäre  das  anzuführen  und  etwa,  falls 
noch  die  Zeit  und  der  Platz  dazu  reichten,  auch  noch  weiter  auszugestalten  eine  Süiiile  gegen 

die  Bescheidenheit  gewesen,  die  gewiß  auch  an  einem  Klosterka|)itular  als  .Zier-  anzusehen  ist? 

Ich  will  nun  nicht  auch  noch  ein  Verzeichnis  der  L'nika  und  der  Itarissima  dieses  Bandes  anfangen ; 
denn  anfangen  ist  hier  entschieden  leichter  als  aufliören. 

Um  auch  noch  Dinge  anzuführen,  die  nicht  so  ganz  nach  meinem  Oesclimack  erscheinen. 

die  aber  freilich  durch  Anlehnung  an  ein  anerkannt  treffliches  Muster  gerechtfertigt  werden 

könnten,  will  ich  Überschriften  herausheben  wie  jene  bei  Sidon  oder  bei  Tyros,  die  nach  deui 

Katalog  des  Britischen  Museums  dort  aber  innerhalb  längerer  Reihen!  gegeben  werden,  während 

die  Exemplare  des  Schottenstiftes  so  wenig  zahlreich  und  so  bestinnnt  zu  datieren  sind,  daß 

ein  offenbarer  Widerspruch  entsteht;   bei 

Sidon:     ,ca.  44  —  117  n.  Chr.-     n.  39.'iil 

.   3!i.-i;! Tyros:     „ca.  18  v.— 114  n.  Chr.-    .   39G<t 

,ca.  93-19.')  n.  Chr.''     .   39t;i 

13.  Okt.   1920 
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ir.   Ktihifschfl: 

')  Das  sidonische  Jahr  läuft  parallel  dem  römischen,  vergl.  die  Hemerologien  s.  meine 

Ausgabe  in  den  Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  jih.  bist.,  LVII  3,  191.'>;;  sein  Neujahr 
liillt  auf  den  1.  Jänner.  —  Das  tyrische  Jahr  begiimt  (allem  .Anschein  nach)  um  nahezu  andert- 

halb Monate  früher. 
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i<>.  George  Francis  Hill,  Coins  and  medals    =  n.  ;j(i  <i.i- Koilic:  Hclps  for  studeiits 

(if  liistorv  .    I.üiHlori    1'.ti><i,    Sooict>    l'or   jirdiiiotiii.sr  ('liri>tiaii  laiowlrd-rc.    S°.    G^  S?;.  — 

L:Kli'ii|]ri'i>   1  sli  C. 

Kill  iiii;ir  Zeilen  stellen  für  diese  Anzeit^p  noch  zur  VerfiiL'iiM,i(.  Sic  frenusjen.  iiiii  auszii- 

iliiiekeii.  daß  zu  meiner  Ülierraselnins  der  alte  Satz  sicli  neu  bat  erweisen  lassen,  daß  auch 

über  ein  so  ,i,'-rolk's  und  w  ielititres  Thema  wie  das  vom  Vert'assi'r  aiiüreschla^erie.  auf  wenigen 
Seiten  elementave  und  zuirleich  liedentsaine  Ansichten  geäußert  werden  kfiinien.  Der  dritte  und 

vorletzte  Alisehiiitt  wird  mit  einer  l!clllerl^-llll^■  über  Naiioleoiis  Medaille  zur  Erinnerung  an  tlie 

idoch  nur  ])rojektiertei  ]iesetzung  Londons  im  .Jahre  1S()4  abgeschlossen.  Das  ist  ein  Kapitel, 

das  ich  schon  seit  .laliren  für  eine  Nenbeliandlung  der  antiken  l'rogranini-Münzen  mit  in  Aus- 

sicht .lieiionnnen  lialie.  Der  letzte  Abschnitt,  der  Hibliograpliie  gewidmet,  hätte  nicht  i)raktisclier 

und  zwecUentsprechender  geschrielien  werden  können:  daß  England  und  seine  Kolonien  in  ihm 

einen  so  breiten  üaiim  in  Anspruch  nehmen,  versteht  sich  von  selbst.  Der  Ladenpreis  ist  eine 

]!a<ratelle.  wenn  die  heutigen  Arbeitslöhne  in  IJücksicht  gezogen  werden:  freilieh  in  die  heutige 

Valuta  (isterreichs  umgerechnet  und  o  h  n  e  alle  Zuschläge  unseres  hiesigen  notleidenden  Buch- 
handels liedeiitet  er  (im  Augenblick  der  Mcdersclirifti  nicht  weniger  als  9(1  Kronen  inid  ist  wie 

die  letzten  Tage  gezeigt  haben  leider  nocli  in   weiterem  Ansteigen! 

:.'().  (tktolier  UV.'O  ir.  Kiihif^rheh 

11.  G.  F.  Hill,  Grains  and  grammes,  a  table  of  ei|uivaleiits  for  the  use  ol  nuniis- 

niatists,  London,  IJritisli  iluseinn,  Ui2(l.  .s«.  30  SS.  —  Ladeniueis  :>  Schilling. 
Von  den  griechischen  Katalogbäiiden  des  britischen  Münzkaliinetts  zeigen  der  älteste 

]iaud  I  Italien,  ]s7:'i  crschii'iieni  und  der  jüngste,  der  mir  zu  (iesicht  ge'kommen  ist  (Palästina, 

rjl4i  das  iiiiinliche  ('bersichtsliild  in  Form  einer  vergleichenden  Taltelle  der  grains  (Troy 
grains)  und  (;ramm  des  .Metermaßes),  im  Anschluß  an  ein  Schema,  das  die  lineare  Entwickhnig 

des  ..iiieh-  und  der  .Miouiietschen  Skala  neben  die  metrischen  Längenmaße  stellt.  Beide  Ver- 

gleicbuugen  sind  soviel  ich  sehe,  von  l!:ind  zu  Band  unverändert  weitergegangen,  das  zweite 

Schema  (ein  Holz-  oder  Zinkstock)  ebenso  unlierührt  in  dje  vorliegende  Publikation.  JMe  ver- 

gleichende Talielle  war  auf  S  Kolumnen  zu  je  40  Zeilen  so  abgedruckt,  daß  die  Zahlen  von 

1  bis  i'sO  grains  anstiegen  und  die  achte  Kolumne  zunächst  um  je  10  Grains  bis  GOO,  von  da 

um  JOO  liis  KHM).  endlich  um  1000  bis  .'lOOO  ( Jrains  aiistieg.  Diese  Tabelle  war  sehr  praktisch, 
und  ilir(iebrauch  belohnte  sich  insofern  von  sellist,  als  die  gewünschte  Gleichung  ohne  iagend- 
welches  lüättern  im  Band  sieh  feststellen  ließ.  Kreilich  hat,  wer  auch  «och  Zehntel  von  Grains 

einzurecliuen  hatte,  eine  besondere  llilfstabelle  sich  anlegen  müssen.  Diese  Arbeit  ist  für  die 

Zukunft  dem  Benutzer  der  engiisclien  Kataloge  abgenommen  worden.  In  rationeller  Art:  durch 

eine  Iveelieiimascliine  überprüft,  sind  nun  auch  Zehntel  der  Grains  zunächst  unter  1.  dann  bis 

einschließlii-h  ^i.'il  (also  um  70  N'uramern  weiter  als  frühen  =  ̂ 27444, 7  aufgezählt,  dann  die 

(irains  der  nächsten  .'lO  Stufen  (bis  400  (.irains  =  --'.'lOlOGf/:.  dann  die  Zehner  bis  öOO  Grains, 
und  schließlich  noch  lOOo  (Jrains.  Also  zwar  nicht  soviel  als  früher:  aber  man  darf  jetzt  erwarten, 

daß  dieser  Behelf  völlig  ausreicht,  und  daß,  wer  ans  irgendeinem  (iruiuie  Umrechnungen  höherer 

(iewiclite  aus  grains  i]i(iramme  benötigt,  in  diesen  (übrigens  ganz  seltenen  Fällen  mindestens 

nicht  schwerere  Arbeit  als  bisher  linden  wiul:  ganz  abgesehen  davon,  daß  eine  Fehlerquelle  dem 

Bechner  jetzt  so  gut  w  ie  \  erschüttet  ist.  Verschiedene  .Ansätze  habe  ich  überprüft  und  (selbst- 
verständlich) in  Ordnung  befunden.  Daß  ich  mich  nicht  auf  den  Standjinnkt  jener  Engländer 

stellen  kann,  die  wie  unlängst  wieder  l'ercy  (iardner  (vgl.  oben  S.  l.")4,  für  metrologische 
Fragen  einen  siieziüsch  englischen  Sonderslaudpnnkt  iin  (iegensaiz  zur  comnumis  opinio  der 

gesamten  iilirigen  zi\ ilisierten  Welt  rühmen  und  verteidigen,  wird  man  begreifen.  —  lud  nun 
noch  alle  Anerkennniig  der  auf  den  Druck  verwendeten  Sorgfalt!  Wenig  freilich  habe  ich 

<lie  ;iiii  oberen  Rand  der  Seiten  fettgedruckten  Mantissen  verstanden,  um  diesen  TenniuHS 

aus  dem  Ldgarithmusrechnen  anzuwenden:  die  Mantissen  für  grains  würden  durch  Hinzufügen 

lies  Appellativums  gewiumeu  haben,  die  für  Gramme  sind  im  gegenwärtigen,  nun  doch  eigent- 
lich unverändeilichen  Zustande  nicht  so  bianchli;ir  als  der  Verfasser  gewünscht  haben  mag. 

Sollte  nicht  .iiicli  der  Bildstock  für  das  lineare  Maß  einer  ganz  einfachen  und  handsanien  Ver- 

besserung fäl»g  gewesen   sein?  M'.   Kiibit.^clK'h 
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Ihren  Ehrenmitgliedern 

\ 

j      Hof  rat  Dr,  Arnold  Luschin- Ebengreuth 
und 

Oberstleutnant  Otto  Voetter 

zum  80.  Geburtstage 

26.  August  und  18.  Oktober  1921 

die  Numismatische  Gesellschaft 

in  Wien 



Die  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  hat  ihrem  wirklichen  Mitglied 

Hof  rat  Prof.  Luschin-Ebengreuth 
durch  eine  Adresse  die  Bedeutung  seiner  wissenschaftlichen  Tätigkeit  für  die 

Geschichte  des  älteren  Gerichtswesens  in  Österreich  sowie  für  ihre  Aus- 
gestaltung zu  einem  wichtigen  Zweig  der  deutschen  Rechtsgeschichte 

anerkannt.  Die  Ergebnisse  seiner  Forschung  habe  Luschin  in  seinem  Lehr- 
buche und  seinem  Grundriß  der  österreichischen  Reichsgeschichte  in 

klassischer  Form  zusammengestellt  und  in  den  neuen  Auflagen  dieser  Bücher 
der  alten  Monarchie  das  würdigste  Denkmal  errichtet,  auf  das  künftige 
Generationen  immer  zurückgreifen  werden,  wenn  sie  sich  über  den  ver- 

wickelten Bau  dieses  Staatsgebildes  Klarheit  verschaffen  wollen.  Im  Zu- 
sammenhange mit  diesen  Studien  habe  Luschin  die  Münzkunde  durch  zahl- 

reiche Einzelarbeiten  gefördert  und  sie  für  die  Kultur-  und  Rechtsgeschichte 
fruchtbar  gemacht.  Möge  das  Jubelfest,  das  zu  begehen  ein  glückliches 
Geschick  ihm  gewährt  habe,  seine  unglaubliche  Lebensfrische  für  noch  viele 
Jahre  zum  Wohl  der  Wissenschaft  und  zur  Freude  seiner  zahlreichen  Verehrer 
und  Schüler  ihm  erhalten.  Dem 

Oberstleutnant  Voetter 

hat  dieselbe  Akademie  als  ihrem  korrespondierenden  Mitgliede  ihre  Glück- 
wünsche übersendet  und  zugleich  einen  Rückblick  auf  seinen  wissenschaftlichen 

Werdegang  geworfen.  Mehr  als  irgend  ein  anderer  Zeitgenosse  habe  er  zur 
Ausfeilung  und  Entwicklung  der  spätrömischen  Münze  beigetragen  und  eine 
geradezu  dominierende  Stellung  auf  diesem  Studiengebiet  sich  erworben.  Die 
Aufsätze,  in  denen  er  seine  Ergebnisse  dargestellt  habe,  seien  als  wesentliche 

und  lehrreiche  Erweiterungen  unserer  Kenntnisse  gewertet  worden.  Die  Münz- 
sammlung, welche  er  zur  Aufhellung  der  römischen  Prägung  des  dritten  Jhs. 

bis  zum  Ende  des  konstantinischen  Hauses  durch  Dezennien  und  mit  klügster 
Organisierung  der  befreundeten  Sammler  angelegt  habe,  sei  durch  seinen 
elf  bändigen  handschriftlichen  Katalog  auch  für  die  Zukunft  fixiert  und  eine 
Hauptquelle  für  den  Numismatiker  und  den  Historiker  geworden.  Was 
die  Zukunft,  wenn  die  Arbeitslust  wiederkehrt,  aus  diesem  Material 
machen  kann,  zeigen  fünf  Kapitel  zur  Diokletianischen  Tetrarchie,  die  Voetter 
1911  begonnen  und  wirksam  durch  eigene  Zeichnungen  illustriert  habe. 

Die  Numismatische  Gesellschaft  freut  sich  beider  Ehrungen,  die  diesen 

ihren  Ehrenmitgliedern  durch  die  Akademie  der  Wissenschaften  ausge- 
sprochen worden  sind.  Sie  ehrt  ihrerseits  beide  Männer  heute  durch  die 

bloße  Wiederholung  dieser  Glückwünsche.  Fast  sieht  es  so  aus,  als  ob 
wir  vom  Oberstleutnant  Voetter  in  nächster  Zeit  keine  Fortsetzung  seiner 
Artikel  zur  Dioliletianischen  Tetrarchie  zu  erwarten  hätten:  nicht  als  ob  seine 

geistige  Frische  nachgelassen  hätte,  sondern  vielmehr  weil  er  ein  um- 
fassendes Werk  über  die  Münzsammlung  unseres  verstorbenen  Mitgliedes 

Paul  Gerin   auf  Ansuchen  von  dessen   Söhnen   in  Angriff  genommen  hat. 
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Die  österreichische  Münzordnung  Maximilians  I. 

I'orlsi'lzuiig  aus  Num.  /.fsciir.  5.')     1',I20     111—111 

Beilage  I.  1.">10  Augunt  14.  s.  I.,  Ortentliclicr  Miin/.liiief  Kaiser  Maximilians  I 
fttr  Osterreicli  unter  und  ob  der  Enns,  Steyer.  Kärntlicn  iiiid  Crayn  für  den  Mlin/- 

nieister  Hernliard  Beheni  d.  J. :  gleielizcitigc  .Vbselirit't.  i'aiiicr.  Kr.iiiiiselics  F/aiides- 
niuseum  in  Lailiach  fasc.  381. 

Wir  Maximilian  iV  bekliennen  offenlieli  mit  diesem  brii-r  :il>  wir  liiruiir  viimtm  L;etreuen 

'üemhartn  l'eheym'  zu  unsern  niunsmaister  zw  Hall  im  Yrmt;d  bisteilt  IiiiImh.  w  ir  aiigeselnii 

sein  (^schigkigkait-)  aneh  getrew  vleissig  vnd  willig  dienst  darin  wir  in  lii>lM'r  li  tuiiden  viid 

iiic  zue  vnserni  obrifiten  rauntzmaister  (Hnd  Verwalter  viisrer  immss  in  uiisirn  l'iirstiiiiliiinibcn 
vnd  landen  Osterrrieli  Steyr  kherndten  vnd  crayn-'  angcnomnien  vnd  miniss  znc  .--lalien  vnd 

zw  machen  lieuolhen.  vnd  tliuen  d:i>  liiemit  « i>sentlieli  mit  dem  briet'  »bi^  ;iiif  mimi-  wiiliT- 
ruefen  vnd  wolL'efallen*i.  Nemblii'li  von  erst  sdl  er  (»sterrci  cli  i  scIi  d  n  e  ;i  t  n  munssen,  die  so 

guet  vnd  gerecht  an  gold  vnd  gewieht  als  Hnngriseh  vnd  Salizlunizer  duiMln  M-in.  der  gcent  auf 

ain  Wienni.sch  markli  achtzigk  sfugkli  vnd  iiit  mer  vnd  Indien  i>.\\IIj  i;radt  \'i  i;ren'i  vein- 
gold.  auf  gemelte  osterreidii^eli  iluratn  sol  er  auf  die  aine  ."»eyln  mnnssen  s^nid  Leu  lii.lilt  auf 

dy  Hnngriseh  art  mit  iler  nmbsehrift  .'^anetus  Lewboldus  mit  yeder  j:iiz:il  xnd  ;uif  der  andern 
M'Vtn  mit  ainem  gids>en  srhildl  vnd  ain  kayserliehe  cnm  (I:uiinf.  d;nin  die  rnieliiienannten  laridt 
cingetailt  "das  Kiiiniseli  reich  Vngern  O.-terreich  Unrirundi  Ste\  r  Kbeiinlln  (riiyn  \  rid  das  Ob 

der  Enn»'')  mit  seiner  wmbschrift  Maximiliami>  li'omanoriini  lniiier:il(pi  ><:.  Ilini  Kiiniseli  ^u'ul- 
den')  sol  er  slahen  so  gnet  als  der  idinrfursten  am  Kein.  iMtzlierznL'  Siu^nimnlt  von  Osterreicli 

vnd  de»  ertzbischof  zu  Saltzlnir'.' sein,  der  sniln  anf  ain  Wieniiiscli  markli  geen  «l.\.\.\\"j  gül- 

den vnd  nit  mer.  \nd  aiiier  W'IIJ  gradt  vnd  Vj  green  *■  vein  giild  halten.  Wn  sich  aber  begeh 
das  die  genielten  gülden  :in  cler  ;nitz;il  \nib  ;iin  halb  oiler  g;iiilz  ort  zin'  lirig  gerieten  oder 
am  gehalt  vmb  ain  oder  zwo  green  zw  arg.  so!  sy  der  wardein  ansgeen  hissen,  wann  alier  die 

gemelten  giil'b'n  von  der  anfzal  odiT  an  dem  gehalt  vbe  r  tUa^  renH'dinmb  w  je  uor  stet  zue  ring 
vnd  arg  wiierden.  sol  sy  der  gesworne  wardein  zvsclmeiden  \  nd  nicht  ausgecn  lassen  getreu- 

lieb  vnd   vngeuerlicdi.  die  i"schigkliiiirtr"    zt   Iigemelten    gülden  sol  sein  vierllialben  i;rad  weiss 

vnd  zwo  grad  rot.  Item  auf  die  mergemelten  Keinisch  gniden  sol  er  aut  die  ain  se\fn  shihen 

sand  Lewhold  f'"im  liarnasch'"i  mit  saiiier  Miibschrift  Sam'tns  l.e\\|ioldns  mit  \cder  iarz;il. 

Neben  dem  pild  sand  Lewpold  bey  den  (iissen  Halt  \ ml  n  ew  Österreich  \  edes  in  ainem 

8chiltl<"i,  auf  der  andern  seitn  die  i-'vier  landi-,  Steyr  Kherndtn  (  rayn  vml  das  landt  ob  der 
Enns  mit  seiner  vmbschrilt  n^Nummus  .\nren^  Archiducis  Austriei-    shihen  X;.   Item  von  silber- 

Niim.  Zfiluchr.  51  (VJil).  1 
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iiiuiiss  sol  or  slalicii.  Erstlioli  viiT  für  uiiieii  Jifiiiisclicn  giildeii  oder  aiiioii  fiir  fiiiit/.flicn  crewtzer. 

der  sollen  newiidhalb  viid  dreyssig  stugkli  auf  aiii  Wienuiseli  margh  gceii  vud  sullen  ('»XV«*) 
lot  vein  silber  halten  wie  die  secliser.  vnd  ob  sich  begeb  das  die  genielt  munss  vinb  ain  vlertl 

aines  stugklis  plicning-  bis  in  aineii  halben  vnd  nit  mer  zuring  an  der  aufzal  gervedt  an  ainer 
niarekli,  aiieh  ob  die  benielt  munss  au  den  gehalt  viub  ain  phcning  gewicht  zu  arg  geriet,  so 
sol  SV  der  wardein  ausgeen  lassen,  wo  aber  die  obgonielt  uuinss  aui  schrot  vnd  gohalt  vber 

das  reiuedinni  zu  leicht  vud  am  khorn  zwe  arg  wiird.  so  sol  sy  der  wardein  nicht  ausgeen 

lassen  bis  ain  swerers  darunter  gemacht  wierdt  vngeuerlich.  vud  auf  beruerteu  pheningen  an 

der  ain  seytn  ain  jirustbildt  im  haruasch  mit  kay.  Mt.  (i^khunderfedt i'»  vnd  ain  kay.  cron 
auf  dem  liawbt  mit  der  \  iiibschrift  Maxiniilianus  Koinanoium  lmi)erator  Augustus.  auf  der 

andern  seitn  des  lieiligcii  reichs  adler  mit  zwaxen  khöiifl  ain  kay.  cron  darauf  vnd  in  der 

brüst  des  adlers  ain  schildtlein  halbirt  darin  Osterreich  vnd  liuigundi.  die  vmbschrift  Arclii- 

dtix  Austrie  Stirie  &  vnd  yedes  jarzal  darauf  slahen.  Item  nier  sol  er  inXV"!  phening  oder 

stugkli*),  benernit  werden  liCwpolder,  für  ainen  lioinisi'hen  giildeu  slahen  vnd  sol  ainer  vier 

crewtzer  oder  ("XVj  ̂ ''')  gelt<'M.  der  sollen  auf  aiu  Wii-miisch  iriarckh  geen  (islXXiX'») 
stiigkh  \  nd  dy  marckh  sol  ualten  acht  lot  veiusilber.  vnd  ob  sich  begeb,  das  an  der  aufzal 

an  einer  marckh  vmb  aiu  vierti  bis  in  ainen  halben  zw  ring  wurd  oder  am  gehalt  wmb  ainen 

phening  zw  arg,  so  sol  sy  der  wardein  ausgeen  lassen,  wo  er  aber  darüber  wie  ob  steet  zw 

ring  wurd,  so  sol  sy  der  wardein  nicht  ausgeen  lassen,  auf  die  gemelten  phening  sol  er 

auf  bed  seytn  das  geprägkh  uuiiisseu  in  allcrmass  wie  durch  in  auf  dy  Keinischen  gülden  ge- 
slagen  vnd  gemacht  werden.  Item  mer  sol  er  dreißig  phening  oder  stuckli  für  ainen  Keinisclien 

gülden  slahen  der  ainer  zwen  crewtzer  oder  acht  phening  gelten,  der  sullen  auf  ain  Wienniscli 

margkh  geen  aiuhumlert  aclit\  ndfunfzig  stugkh  vnd  auch  acht  lot  fein  sylber  halten,  auf  die 

ain  seytn  sol  er  muns>oii  oder  priigku  den  schilt  Osterreich  mit  ainem  ertzhertzoglichen  liuetl. 

auf  der  ander]!  seytn  dy  dicw  land  Steyr  ICherdten  vnd  Crayu  mit  der  vmbschrift  Moneta 

Archiducis  Austrie  bcy  dem  schilt  Ostt'rreich.  auf  der  andern  seytn  bey  den  drewen  landen 

sleen  Stirie  Khariuthic  mit  yeiler  jarszal.  vnd  nn't  dem  remedia  gehalten  werden  wie  mit  den 
da  ainer  vier  crewtzer  gelten  soll.  ('■'  '!')  Item  er  sol  crewtzer  slahen  wie  der  grafselialt  Tirol 

geslagen  werden  sullen.  geen  auf  aiu  Wienniscli  lot  i^nXVnr-'"  >tugkli  vnd  die  margkh  acht- 

lialb  lot  feinsilbci'  halten  \  nd  mit  vier  loten  autgezogen  werden,  auf  die  ain  seytn  mit  zwayu 

zwifachen  crcwtzen  seil  dy  xuibschrift  sti'cu  Illustris  Archidu\  vnd  auf  der  andern  seytn  iles 
landes  Crayn  wajipen  mit  der  viiibschrift  Uux  Carniole.  wo  es  aber  vmb  ainen  crewtzer  oder  mer 

doch  nit  gar  in  zwen  gftrew  lieh  vnd  \  iigeuerlicli  zu  gering  geriete.  ~o  sol  sy  der  wardein  ausgeen 

hissen,  mit  dem  gelinlt  sol  es  durch  di'ii  wanU  in  gehalten  werden  wie  mit  ander  vurbestinunter 
silber  muntz.  Item  mer  sol  er  slahen  phening,  zwa\  er  genannt,  /.wen  ainen  crewtzer  vud  ainer  zwee 

phening  gelten,  der  '/(/(■/•  fili/t  sullen'  ru\'  ain  Wienniscli  margkh  tliis  viduidir  lotj  ges(dirottn 

werden  ainvuddreissig  srugkh  vnd  >ullen  halten  sechs  lot  i'ein  sylber.  wann  es  sich  aln>r  be- 
gibt, das  an  den  sechs  lot  am  gidialt  vmb  ainen  ]iheuing  am  gewicht  zu  arg  wurdt  oder  am 

s<dirot  (-luiu  iot-i;  vinb  ain  stuckli  zw  leicht,  so  so!  sy  der  wardein  ausgeen  lassen,  diese 

zwayer  sollen  rund  gemacht  wer(h>n.  darauf  die  drew  land  in  ainem  ilreypass  Österreich 

Steyr  vnd  Klierndten.  auf  dem  si-hiltl  Österreich  aiu  Ertzhertzoi;iiuetl  gcmunsst  werden.  Item 

so  sol  er  Österreichisch  phening  der  vier  ainen  Crewtzer  vnd  zwen  der  vorgenannten  zwayer**) 

gelten  slahen.  der  sullen  --Xlij--'j  stugkh  auf  das  Wienniscli  lot  geen  vnd  die  margkh  vier  lot 
feinsylber  halten,  diese  phening  sullen  (-iget«  rt --)  gemacht  vnd  darauf  die  zway  land  Öster- 

reich vnd  Ste\  r.  und  mit  dem  remedia  durch  den  wardein  gehalten  werden  wie  mit  den  zwayem 

vorgeschrieben.  Item  so  snl  er  auch  helbliug  der  zwen  ain  phening  geltu  oder  acdit  ainen 

crewtzer  slahen.  der  siilln  auf  aiu  lot  geschroten  werden  (-*lXXVj-*)  stugkh  und  -iiiij-*) 

lat  vein  s\  liier  lialtn.  wann  sich  aber  begibt  das  dy  an  ainem  lot  vmb  zway  stugkh  zw  ring 

gerieten  oder  au  gehalt  vmb  ainen  phening  gewicht  zw  arg  wurden,  sol  sy  der  wardein  aus- 

geen lassen  \  iigeuerlich.  auf  die  gemelten  helbling  suU  er  munssen  vnd  prügn  das  sdiiltl 

Osterreich  mit  ainem  erfzhertzogliuetl.  diese  helbling  wurden  zwe  ciain.  darumb  sullen '-Blwjäii: 

•■■j  Hier  scheint  das  Wörtchen  .,so"  zu  fehlen.    Es  sind  die  sogenannten  Batzen. 
■■•*    .Xach  zwayer  fehlt   das  AViirt  ..aiiieir. 
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Ktugkh   auf  das  Wienniseh    lot   geen   vnd   drew   lot  vein   silber  halten,  viid  mit  dem  remedia 

gelialten  werden  wie  uorsteet. 

Jteni  er  sol  kliainen  autwechsl  nenien  so   er   muriss  vmb   (-'gelt'-"i   ̂ ibt.    vnd   für  aiiica 
diieatn  oder  vngrisehen  gülden  der  das  gewidit  liat  (soll  er;  geben  aindlef   scliilling  jjhening. 

vnd  für  aiiien  gerechten  Keinisehen  giilden  der  das  gewicht  liat  sol  er  geben  vnd  bezalen  ain 

phundt  phenirg  =  acht  Schilling  oder  sechzig  crewtzcr.  Item  vnd  er  sol  auch  auf  aincn  Reini- 

schen gulden.  der  zw  ring  ist,    auf  den  schnit  aincn  krewtzer  vnd  nit   nier  nenieu.    alles  auf 

diese  zeit,  vnd  damit  3 etzt  bestimmte  Ordnung  des  m\in>sens  dester  iner  bestand  vnd  (-»glaw- 

ben'8)  geben  werde,    wollen  \\ir  ainen  verstanding  muI  gcsidiigkhten  wardein  setzen    der   vus 

mit  ("eid  vnd  glub-"}  verbunden  seinem  anibt  trewlidi  zu  gewarten,  dem  sol  der  Ordnung  vnd 
furnemeu   der  mtinss  in  geschrift  vnd  dieses  vnsers  uuiu>sbriefs  aiu  Abschrift  gegeben  vverdeu. 
nach  demselben  sol  der  gemelt   wardein  allzeit   trcwlicli    faren   vud   handeln   als   seinem  aiubt 

gebüreu  wierdet.  Es  ist  auch  denmach  vnser  ernstliche  uuiininig  vud  beucllieu  hiemit  vestiifk- 

lich  gebiettende  allen  vnsern  verwcsern  vitztliunibeu  vud  anibth  wten  gegenw\irtigen  vud  khuu'- 
tigen,  da»  sy  jetzo  auf  das  fierderlichst   vnd   hernach   in   khunftig  zeit    wann  vnd   so   oft   sy 

d«r  egemelt  vnser  munssmaister  darunib  anlangen   vnd   ersueclicn   uienlet    in   vnseni;   uanuu 

allen  vnd   yeden   vnsern  vnderthancu    vud   inwonern   der  obbestinuiiten  \nser   lande   ('"Öster- 

reich 5»)  Steyr  Kharndten  vud  Crayu  bey  nemblicher  jiceu  vus  in  unser   fürstlich  cauu'r  uuab- 

leslich  zubezaln  öffentlich  verruefen  und  gebieten,    das  nycmbt  weder  gokl  sylber  no<'h  amler 
niunss  an  andeni  enden  zu  wechseln  oder  zu  uerkhaufen   aus>er  (hrselben  un>er   hindeu  nicht 

filrn.    auch    zu  Wien    vnd    an    andern    orten   da  die   beruert   muiiss   golagen  vnd  gi  wechselt 

wierdet  nyemand  ander  dan  allein  der  gemelt  unser  muussmaistir  olVcii  wexl  haben  sol.  sund<i- 
die  benierten  gold  sylber  vnd  munss  alles  vnd  yedes  in  den  genielten  xusern   fursteuthuniben 

vnd   landen  (vnd;  an   den   enden   vnd   stetten   da   der  obgcnanut    (!i]5eliaym"'i    \user   unui>>- 
maister  munssen  lassen  wierdet  denselben  vnsern  munssmaister  oder  deu,  so  er  au  seiner  stat 

verordnet,  zu  dem  obbestinnnten  niuns.sen  vnd  redlichem   verwechseln   oder  in   redlichem  kaut 

verkaufen  sidlen.  vud  welcher  oder  welche  solchs  verbrechen  vnd*;  halten  wuerden,  in  vnserm 

nauien  darumb  ernstlich  strafen  vnd  die  peeu  darauf  ̂ 'csetzt    von   (len>elbeu   eiubriugeu.  alles 
wie   »ich   gebuert.    doch   behalten   wir    vus   hierinen   beuor  aller  obberuerten  articl  ininderung 

vnd  merung  zu  thun  nach  gelegenheit  vnd  notturtt.  vud  ob  wir  ilie  obberuerten  munssen  ver- 

kheren    oder  verändern   vvurden,  das   wir  solchs  mit  vuser   landschal'len   der  bestiirimten  vnser 
erbliehen  furstentimndjen  vnd  lande  Osterreich  vuder  vnd  ob  der  Kmis  Stiyer  Kherudten  vnd 

Crayn    ('- willen ^-i    vnd   wissen   thun.   vud    sulleu   mit    diTselbeu    muii>-   uac-li    inlmlt    \ml   aus- 

weisung  irer  freiheiten  vrd  altem   herkonuneii   gehalti-n   «erden,   wir  \u'lleu  au<-li  in  den  yetzt 

bestimmten  vnsern  furstenthumbben  vnd  landen  vud  wunderlichen    zw      •-Lyeni/. ■'!    dergleichen 
munssen    niemanden    dann    allain    dem    obgedachteii   vnsern   munlznuiister    in    den   beruerteii 

vnsern  landen  zw  munssen  gestatten   noch    erlawben.   dardurch   dr>halben  an  (hrselben  mtiusn 

nicht   Verhinderung   bcschelie    darzue   haben    wir   deu   \  elztgem elten   vnsein  munssmaister  mit- 
sambt  seinen  mnnssgesellen  in  vnser  besunder  gu:id  schütz  vnd   scheini   genommen.    ;dso  dass 
niemands  dann  wir  oder  an  \nser  statt  vuser  obrister  liiiubtm:in  statii.ilier  \nd  regenteu  vuser 

niderosterreichischen    lande    auss  rlmlb    maletitz    heudln   mit     -Mnen  *    zulnindeln  zethuu  noch 

zeschaffen  haben  sullen.  \  ?id  gebieten  ilarauf  allen  \  nd  \eglichi>n   prehiteii  graf'U   iVeyen  lierri 
rittem    vnd    khnechten     ■i^haulitlewten  ••■';    landmarscliallien    iililegern    Verwesern    xilzthumben 

burgermaistern  richtern   (■■<'&.  generalcn  mandat  vnd--''     in   was  wuerden  stats  o<ler  wesens  dii' 

sein  vud  hiemit  Vermont  werden,  das  sie  den  gemelieii   ""lieriihardten  lielieim-'"    \nsern  uuinss- 
maister  bey  dem  obbestimmten  \nsern  beiu'lh  vud  Ordnung  nmnsseus  w  eclisls  \  iid  andern  w  ie 

uor  geschrieben   ist   beleiben   lassen    \nd   von   vuser  wegen   vestigkli<'heu  haudthabeu  vnd  auf 

sein  anlangen  vnd  l)egem  hilf  vud  furderung  auch  die  verruefung  wie  vorgiuielt  ist  zu  yi'der 
zeit  thuen  vnd  hiewider  nicht  handeln  noch  yeraand   andern   zu  thun  gestatten   in  khaiu  wais. 

als  lieb  in  allen  vnd  ir  yedem  sey  vnser  swere  vugnad  vnd  straf  zu  vermeiden.    Das  ist  vnser 

ernstliche   mainung.    Mit   urkhund   des  briefs   geben  (-»an  mittichen    vor;    assumbzionis  Maria. 

Anno  &  cetera'*;.  Jo.  Schnaitjieckh  Canzler  manu  jiroiiria. 

•;  Statt   ̂ Mul"   ist  zu  lesen   „nit". 
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Beilage  II.   1511  A])ril  30.  Reutlingen.  Miinzbrief  Kaiser  Maximilians  I.  fUr 

die  fünf  niederiisterreieliischen  und  die  tirolischen  Lande.  fHcichzeitige  Abschrift. 

Gedenkbiicli  lölO  l)is  ].")17  Ibl.  Töff.  (ieniciu.saines  Finanzarehiv  Wien. 
Text  jrlcii'h  «ic  1  mit  iolL'i.'iulcii  Ali\\ci<'liiin,i(oii : 

(1  — ii  l'crnliarten  Uolicim  -— -  schiirklicliait  ■''•—■"  in  vn:i"rn  nidcr  O^terreiehi- 
selion  vnd  Tvrolisclien  landiMi  seclis  jailari.'-  dm  ncrstcii  vnd  naidi  vcr.sclioinuii«;  doMolben  sechs 

]ar  bis  auf  \  iiscr  wnJL'cfallcii  *— *  'critfallti  ■''  —  ■''   drc\viindf7,\vain7.lg:  grad  seclis  gran 
i; — fi     Hiiiiirarii    Osterrcicli    üingiiiidi    vnd    'J'vrol  " — '    jriddein     i'au.h  in  .u-r  Folge  imm.-r 

..guidein"  '"I'm   ..guldin-i  «— «    soidisundaclitzig  giiMi'in  vnd  nit  nier  vnd  aelitzelm  gral 
soclis  grcn  "  —  ■'  scliigkluing  odiT  aluy  io__i(i  in  seinem  gewöndlich  rogkli  " — "  alt 
Osterrriidi  an  aineni  scliiltlrin  '- — i-    fünf  land  Oäterreicli  '■' — '■!    Tone  Meusurain 

I* — '*  funf/clicn  1' — '•'  aii2-i'sieht  kunt'Tfcd  iii_ifi  fnnt/flicn  «' — •'  »echtaehen 

]ihcning  '^  -'^    newniindsihcn/.ig  '■' — '"    die  weil  aber  dio  obbfraplten  jdiening  der 

(Ireissig  ain^n  guldcin  gleiten  wd  auf  dir  niarkli  linndiTt  aiduundliinf/'.ig  stiigkli  geslagen  vnd 

iiclit  lot  foinsillicr  lialren  sollen.  \  n.Mdicind'icIi  \vnr<lcn  da-;  dann  derselben  vn.ser  muncz  zu 

nachtail  käiucii,  snil'n  /u  so'cliem  iifeiiin'.c  «li»'  ni  ir.'kli  nni-r  .--iben  lot  feinsilbor  halten  vnd 
auf  jede  niarkli  Immlert  dicwundvirrf/.ig  stugkli  gfseliroten  vnd  mit  dem  reraedium  wie 

ob  steot  gclialleu  werden  -" — ■"  acht/.elientlialb-;  -'i — -'i  an  ainem  lot  '« — iJ 

zwayunduiertzig  -M_'jr,  (r,.iiip,t  ;;4_j4  seebsundsiben/.ig  25^24  vierdbalb 

-•fi_jr.  secbsiiudse(di/.ig  -' — '-"  golt  ■.■8_-js  gelaubcn  js—;!!  gelilbd  vnd  ayd.^ 
:iii_nii  Osrerreieli  vnder  \  iid  nli  der  Einis         •"•1 — •"'  Heheiin         •"•- — "-  ditmals  wilen  " — '■' 

Luentz  ■■'♦ — ■■*  in  :m  :ll.inMl.>vi.>niT.tr.'ili:i  .i«_nii  roten  liurgern  geraaindeii 
vnd  sunst  allen   andern  vnseni  viidertlianen   vnd  getriwen  =" — 3"  l'ernliarten    Pehehn 

■'•" — i!s  in  viiser  vnd  des  reielis  stat  U^wtlin'-'en  am  losten  tag  des  monats  aprilis  nach  Cristi 
ge|nird  fuutizeheiiliunder;  vnd  im  ayltton  vnser  reiche  des  Kümiselien  im  seelisundzwainzigisten 
\  nd  des  Iningrisolien  im  zw  a\  umizw  aiiizigiston  .Taren, 

l'auls  von  l-ieclitenstain.  Seronteiner.  Vllünger. 

IJoilago  III.  Riiin.  Kdni^'  Maximilian  I.  vorkauft  in  voraus  das  Erzeugnis 

von  1 :.'().( »Üü  .Mark  W.  G.  lirandsilber  ans  dem  llergw.'rk  zu  Sefiwa/,  in  Tirol. 
1490  Aug.  22.  s.  1.  Amtliclie  Vorscdireibung  der  Absclirift  im  Lösnngs-  und 

Kaitbucli    der    Münze    von    ][;ill    im    Inntal    für    d.  ,1.   14'.)i,)    bis     140'J.     ilaupt- 
nninzanii   in  AVien. 

Wir  Jlaximiliaii  von  got  gnaden  Romiseher  kunig  etc.  Hokennen  vnd  tun  kund 
olTennlieh  nnt  dem  liiief  für  vnns  vmiser  erben  und  nachkommen.  Da/.  Wir  uut  vnnser  vnd 

des  roichs  lieben  getreuen.  ."Sigmunden  (lossenbrot  vnd  seiner  gesellschaft.  VIrichn  Fugker 

vnd  seinen  briidern.  .lorgen  llorliertn  vnd  seinen  briidern.  Franntzen  I'.mmgartter  vnd  seiner 
gesellschaft.  burgern  zu  Au^sliurg.  einen  kauf  unib  hundert  vnd  zwaintzigtausend  mark. 

Silbers  Wienniseli  g(>\vieht.  ye  ain  yede  mr.  umli  acht  gülden  R  dnisch  vnd  fiinff  kreutzer 
zereitten.  getrolfeu  \  nd  boslosson.  <laz  sy  vnns  auff  vnnser  vleissig  begern  vnd  ersuchen. 

•zu  murklirlien  vimscrn  gesehatTten.  aUo  |iar  goantworr  vnd  bezalt  Iiaben.  sechtzigth  tausetidt 
gülden  rli  .  die  aueh  in  vnnsern  sidieini>arn  nutz  kumen  vnd  gewannt  sein,  solich  suma  süber 

A\'ir  in.  \  nd  inm  erben  naehgeseliriebner  weise  autwortten  vnd  libern.  also  daz  Wir  in  all  vnd 
yede  silber.  so  vor  den  nachstkommenden  Weihnachten,  in  dreyen  jaren.  den  nächsten  dar- 

nach für  und  für  in  vnnserni  perkuereh  .Swatz  gemacht  vnd  in  Vnnser  miintz  zu  Hall  geant- 

«ort  werden,  eruolgen.  Zu  iron  hanilen  kumen  lassen,  vnd  geantwortt  werden  sollen,  solanug 

^nntz  sy  die  obliestimbten  Imndert  und  zwaintzigic  tausent  mark  Silbers  voUigklich  einge- 

lunnmen  vnd  empfangen  haben,  Solich  silber.  ncmlich  ain  jode  mtrckh  auff  xnui  lot  vnd  nicht 

höher  noch  niynnder  v'ngeuarlioh  fein  gebranntt  vnd  geraith  werden  sol.  Da  entgegen  sollen 
.->  vnnsern  schmeltzern  zu  Swatz  albegen  gegen  yeder  niarck  silbers  ausrichten  vnd  bezaln 
^eehs  gülden  rli.    vnd  zweintzig   kreutzcr.    Vnd    sol    in    an  bezainng    der    obbestimbten    Ixx  ) 
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guldfu  an  einer  jetlen  mr.  silljer  aiii  liallier  gülden  ili.  in  ;ili>la^'  geeii  \nil  alig;e7.0i;en  werden. 
>o  lang  vnd  vi]  biß  daz  sy  der  vorgesclirilien  ̂ el■lltili^;k  Iau^ent   gülden  Itli.  enttriolit  vnd  be/.alt 

iein.    Vnd  daz  übrig  gelt,  i^o  sieb  anfl'  ein  yede  nir    ̂ ilber>.    besnnder.    die  dann  inen  geant- 

worttet  vnd  geliLert  ist.  \nd  beuoisiet  /.u  Legalen,  ̂ ebürtt.  iicnilielKn  ain  .'iiltlen  vnd  funfl'tzelin 
kniilier.    daz   (Ollen    m'  cder   ir  erbtn  alle  nioiiat  smiil  sieh  des  in  lerlinini^  eilindt.    viiserni 
^chatzinaibter    in  vnnser  gra^eliaft  Tirol    \nner/.c  Lenlirli  i  i;r,iri(  liitii  \iid  1  ezahi,    an  wideiud 

vßd  fO\  ditser  vertrag  niclit  linnger  j;el:alttn  \m  n'i  n.  mihi/,  die  l;i  n;elit  ii  Ciossenbrnt.  Fugker. 

Herbaitt.    vnd  I'aungailter  oder  ire  erben,    lUr  obl  isiiniten    l\x      i;iilden    diinli    absleg    wiu 
obslet.    volkunienlirb  t  ntriobt  und  bczalt  sein     (jn   all  ii-  kost    und  schaden.    Doch   sol  solieli 

brzalung    in    den    dre_\en  jaren.    den    üaelisitn    nailiiiiiam'c  r  lisjulm,    \iid  erliilt    v\erden  an 
alle»  verzieLn.  Ob  sirli  al  er.  da  gut   Mir  sax.    I  ei;.-il  i-,  da/,  iliai  li  shiIkii.  kiieg,  abi;anng  des 

|jerrkv»crehi'.    oder  ander  fürfiill    vnd  liändl  di«-    1  riüit  1  i/aliiii;.'    i!i  i   Ix/:      'gülden  virliinilen 
vnd    in    der    vetzbenannten    zeit  nit   liscliebn    «uide,    aNn  da/   in   ielits    vnbezalt   aiitleur.  mj 

»ollen    vnd    wollen    v>ir  vnnser    erbe   vnd   iiaelikc  n;en    im  n    in   /«ain   inonadten    d.  n    naelislen 

«laniacb  souil  Silbers  geantwortt  zu  werilen  besielln    damit  s\    alln   aii-sit  i-nnden  seinild.     vml 

ob    »y  da»  ainiclierlaj  srbaibn  gellten  hit^tn,    der-elbi  n  s.liaib  n    vnlkoni.  ntlii-lm    mtriilit     vnd 

bezalt   sein,  an  alles  wideri'|)rielien.    \Mr.    \nn-er  irl  en  vnd   nac-hknniiii  ~olln  vml   wclln  aiu-li 
Vnscre  Silber,     so    zu  Swalz    ;;eniarlit    «irdet.    souil    di~  vnntz    zu   aii^liag     i!»  r  (il'lnstinibtin 

zeit  in  vnserni  perekwereli  veuallet.  gegen  vi  niannds  andrrm  irlil>  danion    verkanlliii.  \ersii/n, 

noeli     verselireiben.    in     kain    »ig.    AVeiti  r    so    solli  n    die  \orginanniiri    (.ip~-.inlioi.     l'u^kn- 

Ilerbart,     vnd  l'aungartti-r  oder  ir  erben     alli-    'ar   di  n   \:cidin  tail   mm  diu   ̂ iiliin   \'ii  >\vatz 
so    uil  in     des  die  obbe-tinibt     zeit  lieilli    ?    gi  uilll.    in   \nnser  miintz    zn   Hall,     waiiu   mkI   zu 

weleber  zeit    inen  im  jar  das  eleu  \nd   (ueglirli  ist.   MiniliM/en    la-si  ii.  il:irt/ii   i-l    im  m  v'-'bn 

oll  »y    nier  veimUntzrn  \»oltiii.    daß  s\    das  aueb   lliun  nio:.on.    ilunl]    mim  in    uisumii     miinlz 

niaister,    allbeg  aul'vnnsetn  slag  vnd  <;eui'iili('li  körn.  Vnd  souil  -\  also  \tininnt/n  \oni  vjrrdin- 
lail  »ilber    oder  miist.  fouil  sol  vniiser  n  Unt/maisier  zu  Hall  gigen  m  der  mr.  ̂ ilbri-  im  n  hinaiib 

gebn  vljj  gülden  niini-rb  vnd  wge  zusand  f  di  ni  eieiz  mkI   voibesfannd-   \<in  -ilbrni.  da~  im  u 

auf  raittnng  aurli  ziisirn  sol.  allrs  geiri  iiliili  vnd  an  all  geuer<le.  Vnd  \\  ii  i  nplnllun  daraulT  diu 

erwirdigen    vnsern  lürsten,  andeebligen  vnd  lieben  getreuiii  n.   \'nnsirii  »lailiallliiM.  rati-n.  vnd 
anwalden    zu  In»piugk,    aui^li  vnsern    getreuen    lieben  n.    di-n    \  i<  i    Minsiin    ;;r(irdiii  Iiti  ~tat- 

lialiern    vnd    liiten    vnsir  sriiatzksn.er    daselbs    zu   li.s|.ni^:k.    i;i^i  i.vaiti-i  n    vnd    kunlliigen. 
bei  den   liHi<lilen,    gclubden   \r.d   aiden.  dainiit    ir    \nns   \ril  iiiiden   ̂ i  it.   i msllicli.  \ml   \m1Ii  ii. 

da>  ir    den   gi  nielten  (.iossenbrul,    l"uf;ki  r.    ilribarl     vnd   ranniiailti-i     vnd    im    i  ibn,    den    ob- 
bestinibten  kaiilT  und  bezalnng,    in  allen  vnd  vtden  pnnilen    vml  aiiikilri  hallen  v  ml  nchallin 

zu  werden  begtellcf,  vnd  aueli  kain  ander  Vnser  noib  ander  benclli   odir  •„■esrliidTt  ob  die  anli 

vergr»8enliait    oder    sunst    dawidi-r    autgiengen,    verhindern  lasset.    \iid  damit  ilic  ;;i  iiannlrn 

(iosisenbrot,    Fugger,    Ilerbart    vnd  I'aungartter    vnd    ir    eibeii    Mrsiihiit    siin    vnd    sihadlo^ 

gelialten    v«erden,    so   wellen   \»ir  sv    bienul    was    s\     ibs  schadiii    nänieii    iih  r    inirhahen  mit' 
vnDfer  FeliniellzhUlten    I  ei  Inspiugk  insunders,    vnd  ilartzw    anf  alh  n  ̂ imliin  vn-irn  ilinniti  n. 

zin»en,  zolen,    nutzen  vnd  giiltiii    in  vnser  ;,'talMlialTi  'liiol  sann  niliih    vml  ̂ i  mlris.    vniz  s\ 
des  alle»  benugig    j^unai-bt  sein,    naeli  aller    notduriVt    vnd  in    dn   pr^tm    vml  liuihstm  tonn 

versicliert  vnd  verwifi-n  haben,   ̂ 'nd  wir  ilie   narbbi  nannten  mit  nannii  .Melrljim    lüsilnnive  zu 

Brichiien,    l»:ign  Fu\    von  Fuvjierg.  veiwiser  cle>   llürniarsihalrh-anil  t    vnd   |iH(;:ir  zu   l'ragen- 

»tain,  Tlioman    von  Frunt»iierg,    AValtlur    von  Madi<ii.  iilil>!;ir    zu    \'illnliii:.    all    liilir  vnd 
WalltLesar  von  Tliunn  IJiinisel.er    vnd   Ilnn;;(  ri.-iher  k.   Ml       \ni>ir-    allii -i-m  di'.:islen    slatl- 

balder  rate  vnd  anwald  zu  ln»|iiu;;k.  vnd  wir  l.inbari   von   \'els  zu  piescis,    saitzmair  zu  Hall 
im    Intal,    Florian    WaldanfT    von  Waldensiidn    zu  IJetteidieiL',    bald    liilii.    .loiir    (oissiiibroi. 

pfleger    zu  Emberg.  vnd  I'eter  iiunul   von   Linhlena«,    jdieger  zu   Sii;innndslust.    voi-.;iiiiilter 
Komitrher    vnd  Hongeriselier  k.  .Mi.   Vnnsers  alhr    genriligislen    bevin    v  ii  r  geonbutru    siai- 
liallder   vnd    rät  der  kuniglielm    srliatzkamer    da.selb»  zu  Insiimgi:.    ;;riidrii  v  rrs|iriihiii  vnd 

sagen    zu  lUr    vnu»    vnd    vnser    narhkoim  ii  h'ö.  kn.  Mt    obgemelt  siathallder  liit  vnd  anwald 
zu  Innsprugk    aneli    statliallder    vnd    läte  dei    srliatzkamer    dasellis    zu   lnns|iin;;k    vvis-iiitlieli 
in  kraft    ditz    brieff»,    daz   wir    samenlliih    vml    jeder  in  siin<iers    vvrnii    wir  danindi    rrsuelii 
werden   allen  getreuen  ninglielien  vnd  gebmliihen  vieis,  »o  oft  ila»  not  ist.  haben  vnd  arikera 
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siillen  viul  wcllii.  dairiit  (l(^ii  (ili.u'ciiicltcii  Si^'nuindou  Güsx'iibnif.  vnd  seiner  gi.'selscliaffc 

Vlrielin  Fuirgfr  vjkI  sein  l)nidiTn  .luruaMi  lk'rl)art  vnd  seinen  biiiderii  vnd  franntzfn  Pauii- 

"■iirttor  vnd  seiner  <;esellsclialTr  vnd  im  erlien.  der  obbestinitit  kaulT  in  allen  vnd  yedcn  oli- 

lierürtea  iiiincr<'M  vnd  arti-kln  siär  vnd  vesst  irelialden,  dem  jrelebt  vnd  naejicrej^'anugen  vn<l  da- 

wider niclit  s''t'i"  werden  sol  in  kain  weise,  alles  j,'etreidi<di  vnd  vn^enarlieli.  Vnd  des  zu 

\rkund  so  iialioii  wir  benieller  Dä.^^en  l"u\  von  VaxinT'^.  vnd  Tliomftn  von  Fnints)ier^'  fiir 
vinis  selbs  vnd  die  anndern  ob.u'enielt  vnnser  mit  j^nwvanten  Vnd  wir  vorgenannt  Linliart  von 

Vels  vnd  Florian  W'aldaulT  von  Walidensiain  aueli  fiir  vnns  selbs  vnd  die  annili-rn  ob- 

liestimbtn  vnnser  niiiirewanten  \  iisere  innsiLd  zusainbt  der  Uö.  k.  Mt.  innsi?!  an  diesen  brielf 

riuin  heiHijren.  der  gebn  ist  an  inonlag  vor  sand  IJarliiolonies  tag  des  heiligen  zwelfTljOten, 

Anno  v*v   'JG. 

Folgen  ilie  Alisi'brilten   \iin   vier  Aiistiilirnngsveronlnnngcn  als: 

r.   lim;    mn  Said;   Ivatlireiut.ig.  Maximilian  \.  (i.  (i.   liomisclier  König,    Er/.lier/.og  zn  Üster- 

reieli,  Ural'  zn  Tirol  .v   an  de?i  und  einen  jeden  künftigen  niiinznieister  zu  Hall  im  Inn- 
lal  sendet  Kojiie    der  vorslehenden   Verkaufsnrkumb'    und    gebietet  Vollzug  ab   seliirst- 
künftigen  Weilnia(diten. 

Coniissi  (inj  \nd   Hr.  Linhart  von  Vels  lütter  \ 
.     ,  ,.    ,   ,,      ,.,     .       .,-11     .V  1.-..       (   liabend  sieli  vMter.selinbeii 

li'egis  i\\  eonso.  \  nd   llr.   Ilonan   \\  aldauti   l.'itter  f 
IJs.   Crislof  SteelicT 

II.  I  i:i()  de  dato  i'odem.   Dersejl.e  an  dies,.!b|.n  gibt  bekannt,  dali  er  von  den  in  vorstellender 

Urkunde  verkauften  li'n.oiiü  .Mark  Silber  dem  Franz  l'auugartter  von  Augsburg  und 
seiner  Ge-ellseliaft.  die  sie  zu  ihrem  Theil  in  die  .Münze  zu  Hall  i.  I.  zur  Vermünzuag 

zu  anworten  ]itlie|itig  sind,  oHnn  Mark  .<ilber  gniidigli(di  naidigelassen  habe,  deranaeli 

ihnen  diesfalls  keini'  Irrung  noeh  Verhinderung  getlian  werden  solle,  sondern  man  sie 
damit  handehi  und  verfüluen  lasse  ihrem  Gefallen  naeh.      Unterzeielmungen  ebenso.) 

III.  Maximilian    \on  (ioits  gnnaden    Komis. den-    Knnig.    Erzherzog    zu  Osterreieh,    Gr,^ue    zu 'J'ii-ol  ><; 

Getreur  Wir  em|il'ellien  dir.  wann  vmiser  scdinieltzer  ainer  oder  nier  ain  silber  in 
vnnser  miinlz  di-iner  xcrwesung  gibt,  vnd  die  Fugger  vnd  ander  Inen  das  gelt  dar- 
gegen  als  sieh  gepiirt  aulineliten  vnd  bozalln  solin.  das  du  bei  bemelten  Ftiggeru 

vnd  andern  v<'rluegesi.  damit  sv  in  bezalung  der  silber  gegen  den  sehmeltzern  albeg 

gegen  aelitzigk  oder  hundert  Mark  SiHn^r  vngeuarliidien  für  funfstzigk  gülden  Keiniseli 

müniz.  aueh  smist  gut  gohl  geben,  <Iann  vns  \  il  beswerung  fürkunibi  des  golds  halben, 
\nd  das  kain  siHireiu  Miimiiz  weder  von  seehsern  noeh  kreutzern  von  Inen  geanntwort 

wirdet.  l'az  it  \  iiser  ern^tliidi  m:iiiiung.  (iebn  zu  Innsprugk  an  niitwoeli  vor  sand 

Vaits  tag  .\inio  .<:   In  dem  siljem  ndneiuitzigisten.  Vnsers  reiidis  im  Zwelfften  Jare 

Comissio  «Inj  Kegis  in  consilio 
Stat  die  xbersehrilVr    auf    den    miintzmaister    also    vnsern    getreuen  Bernharden  Behaini 
vmisein   miintzmaister  zu   Hall  im  Intal. 

IV.  Maximilian  \ou  gots    giiadu   K.  kunig  v*^    Ertzherzog    zu    Osterreiidi.    Grane    zu    Tirol  vt. 

<Tetreuer.  Wir  haben  \berslau-eii  mit  den  vier  ji  irtlieyen  als  nemliehn  Gossenbrot. 

Fugger.  Ilerbartt  \ nd  llaims  l'anngartter  an  dem  monad  gelt  so  sy  l'nns  die  dreu  Jar 
nechst  uersehinen  auf  die  eamer  alle  monadt  geauttwort  haben  mitsimbt  dem  nionat 

(irimo  deeendier  neelist  küritVrig  also  so  sy  irer  (ü)  >d,  mit  den  1-2:)  x.  mark  silbern  ye 
aiiien  i,.,  giilden  aulV  die  mr.  geretdiennt  bezalt  sind  daz  wir  inen  noeh  hinauf  bei 

:i:')()ll  giddeii  K.  schuldig  sind.  Eaipfelhu  wir  dir  daz  du  den  bemelten  Bartheyen  sj 

sy  der  l-.'llxi  mr.  silber  bezalt  sind  voign  lassest  die  mr.  vmb  G  gülden  '20  kr.,  vnd 

die  vbcM'mal^  als  nemblhdi  ain  gülden  ;!  ort  inen  lassest  vn'z  sy  bemelter  dreutausean- 
vnd  dreuhimdert  genntzlieh  vml  gar  biv.alt  sind  auf  guet  raittung  vngeuerlieli.  Vnd 

dann  so  die  iiarthaxen  irer  ausstennden  smua  gelts  bezalt  sind  die  vbrigen 

sillier  so  in  die  losun'4'  seinllen  dieM'lben  alsdann  Siurmundeu  (rossenbrot  vnd  Herbartten 
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inhalll  ircr  versclirritniiiir  volfrcii  lassest.  Da/,  ist  vnäiT  iiiistlii-li  maimiiii;.  (jielm  zu 

Inspriijrk  an  Krilasr  nacli  Martini  -^""  '^'  '''9  VnM-rs  riirhs  do  lÄoiiiisi-Ini  im  \  icr/.iliennden. 

•  'oniix^-lo     duj  Heg^is  in  eoiiso. 
Tuet  den  FupL'irn  vnd   raiiML.'arttrr   \W->  nir  sillicr 
Tuet  den  (iossiiinliror   ITI   mr  s  Int 

Tuet  den  llerl>arllcti        171   iiir  s  Idt 

Tuet  in  MMua  'I'au>ent  aehtlinndirt  >eelis  und  achtzig:  mr  >o  die  /alt  sind  alsdaiui  vailit  eieli 
die  veri-rlireiliuiig  an  mit  (;i»seniil>r<it   vnd   llirl>arttii   Iiir  \iid   tVir  \n{>    10  v     mr  l'czalt   sind. 

Beilage  IV.  ].'><>1'  Jiinner  1.').  Jimsbniek.  Maximilian  I.  :iii  die  Haitkamiiicr 
zu  liiiisl)ruek  .-teilt  an  (ier  Mliii/c  /.u  Hall  im  liiiital  die  .Mrni/imi;  der  Seeli.-jer  ein 

und  Iteficlilt  Mllii/.tin;:  von  kieu/.ein  und  tiererii.  Ali.-eliiil'i  k.  n.  k.  Kiiiaii/.areliiv. 
<iedenkbncli  XII,  Fol.  lt>(>.  Kojfrt  die  Abselirilt  der  lieipelefrciieii  Ati.-eliiiit  des  eiii- 

spreciienden  Milii/.-  niid  IW-staliiingshriftV.-i  tili    Uendiard  liehaim. 
An  die  raitkainiT  zu  lnii>)>ru<:k  tliT  inuns  hallien  >n  v.n  Mall  ̂ 'i-slai^m  sol  «crdeM  al> 

daz  tiri^'inal  anzai;:t  .-•  .  .  tii-tieweii  lielxii  Als  wir  bisliir  ain  ziii  l:in^  iu  \  n>t  r  muiis  zu  Hall 
allain  seelisir  \tiil  kein  knwtzi'r  norli  tierer  miinlziii  la.-seii  lialitii  \  nd  alier  dir  scchser  vasi 

aus  dini  land  ̂ .'t'l'urrt.  dar/in-  am-li  fiir  den  •.'iinaineli  mann  lin  /uiiil  s\\er>'  miintz  ist.  Iialini 

wir  \  iis  \  nd  peinainer  \iiser  landveliaft  zu  L'tnt  t'uriri  ii'unm  im  hinluraii  kaimu  seoliser, 

sondern  allain  knwt/er  \  nd  lienr  niiin/en  zu  lassrn.  \nd  em|.t'i  IIhii  e« .  daraul  mit  <rii~t  da/ 
ir  l'e\  \nseien  jfitre«iii  lirlun  Jcirgiii  <i(>i»Mnliriit  \nsrrin  rati-  \nd  pll'L'i  r  /u  l>iiiilirr;j  daran 

8e\et  vnd  M'rtue^'i't  damit   er  im  hinturan  bestellet  Mid  xeinrdeiit   d:i/  in 

vIl^er  niuns  zu  Hall  im  Ynntal  \errr  kain  seidiser  sondiMn  allain  kn«t/ir  Mid  lienr  lpi~  anl' 

vn»er  wolpefallen  peniiinlzl  «rrdi  n.  d<iidi  in  drm  ̂ .-rad  \  nd  auf  da^  knn  n  w'w  s<ili-li  linutzei 
vnd  fierpr  \ orniaU  daseltis  zu  Hall  eemiintzl  wurden  sein,  amdi  \  n~eriii  mim~mai-ter  diisellis 

de»haH>en  ainen  niün-l>iiet' laut  in(.'eslo««ner  eopav  aiifrieliiel  Daran  liii  ii  \  l>alHm  VnnspruLd» 
Am  \\   .lanuary  Anno  \    wff  vnd  im  andern 

\oljft  \on  der  miintz  liernaeh  lo.  i  <t"  Iwj  ea    iiij 
Vnd  Mdj;t  die  eopi  lieniaeli  eoilem. 

AVir  Maximilian  .\  lieklieimeii  offenllieli  niil  di«ein  liriet'  vnd  tliuii  kurit  m.innijlicli  al-- 
wir  liislier  naeli  ali;.'anL'  wevland  \iisers  lieln-n  vetern  vnd  Fürsten  I>/IiitI/i>_'  SiL'mundl-  /ii 
O-terreieli  Ä:  in  \nser  niuntz  zu  Hall  im  Inntal  allain  -eehser  vml  keine  krewizer  nneli  lierei 

niuntzen  vnd  slaireii  lassen,  so  wir  alier  war  freinimmen  da/  ilie^ellun  ~<  rji^er  au-  vuseim 

lanil  gefuert  alsdann  j.'et>roeli.n  vnd  anders>Mi  venimntzt  werden,  dardiiieli  di-er  /eil  irrn>-er 

niaiigl  vnd  al>);an!r  an  iler  mnnt/  enl-landen  i-t,  daz  wir  demnai'li  aiieli  aul'  ari-u<'<'lmnu'  vnd 

vielssifr  liebem  ainer  v'eipiainen  laiidseliaft  viiser  ;.'ral"selial't  Tirol  iiaeli  rat  tntVeiilicIi  vn-er  nte 
vuH  vnd  dersi-llien  v  n-er  landseliaft  zu  pin't  nirtretioininen  vrpl  L'eiiedJL'elieli  i;eHillii;t  li:ilieii 
wi—entiieli  nnt  dem  lirief.  also  daz  iiu  luran  liis  auf  vn-<r  vvMlu'elallen  in  lieruerter  vnsei 

niniiiz  7.n  Hall  im  Inntal  verrer  kain  seeiL-er  sondern  allain  krevvt/er  v  nd  lierer  iloeh  in  dem 

(fPdd  vnd  auf  das  koren  wie  .«olieli  krewt/er  vnd  lierer  vormal-  da-eih»  zu  Mall  fresla^ren 

worden  sein  gemaelit  werden  sollen  \'nd  eiii|ilielelien  ilarauf  v  nserm  LTetrevven  liirnliartn 

Heliaiiu  vnsenn  ge|i:enwnrtigen  vnd  aineni  jeden  kunl'tiL'en  mun-mai-ter  /u  Hall  im  Yiinlal. 
daz  du  im  ftiroldn  wevler  kain -eeli-er  sonilern  allain  krev\l/er  vnil  lierer  wie'  obstet  inlintzen 

\nd  slajren  lassest  »filieli  maß  .  tiaz  aelitlialli  lot  l'aiii  sillier  komen  In  ain  «rcmiselile  marekli 
vnd  auf  ain  lot  wieniseli  L'evvielit  wij  erewtzer,  vnd  die  liirer  dermas-en  daz  die-elben  -ei-li- 

vnd  drevsKig  auf  ein  lot  ui(Ili^e||  ;,'ewiidit  ;reen  vml  daz  die  in  der  iremisehten  marekli /wai  loi 

drev»  quilltat  vnd  ein  pfenlng  gewicht  fein  silber  halten,  vnd  daz  die  L'eme|t<ii  kiewizer  vnd 

tierer  mit  vier  lot  wieniseli  gewieht  anfgi/o;;i  ii  v  nd  liewiirt  werden,  auelj  so  <dt  ilicli  liednnek^'l 

not  si'in  liev  vn^enii  munizsehreilier  wiTden  ii  zu  zeiten  .-ein  wirdet  verfueiresl  daz  clerselb 

.««lieh  miintz  nnt  der  wag  aueh  liewilr  vnd  aufzii  eht  vtnl  von  deiiselben  ercvvizern  vnd  vierern 

vedein  lieMiiider  etlieli  in  aine  l.eslossiie  ].iiNen  zu  aiiier  ]irrd.  lielialte.  daz  man  die  naeliirials 

oll  «ich  daz  begelien  würde  haben  vnd  jirobieren  mugc.  Auch  ve  nnd>  ain  marckh  silhei- 

Swartzer     »ie    prandt   uieinsi-h     L'evvielit     aehl     L'iildiii    l.'eiiiiseli     vnd     w    kr     vnd    ve   für  aiiieii 
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Roinisclien  guUliii  socli/.ig  kr.  jrclut  viiil  (Inr/.iie  ;u](Iit  aiiswcmli^'  sillier  ausserhalb  des 

Swartzer  sic'  i)ranrs  (Irr  iiiasscii  in  viiscr  iiiüiis  zu  uerniuritzc-n  kaufest  vikI  neiiiest,  vud  viis 

von  dcmst'lbfu  (Umuimh  ciriiirMicii  \iiil  aiiSL'flicri  der  süImt  vud  niiiutz  vud  ol)  vns  ye.-ts  daunn 

bcuor  stucudc  alle  jar  oder  wann  wir  dieli  darumli  eruordeni  aiit  vuscr  raitcamcr  zu  Yniis- 

prugk  inuiasseu  wii'  l)islier  ra\  turi";'  vud  alsdann  dc->sc-ll)cu  \  orlx-staiidts  was  das  sov  zu  vnsi-rn 

liandcu  ausriclituu;;-  ui>t.  so  Millfu  vud  wi'llc-u  wir  dir  tVir  solcli  dein  luui-  arbeit  und  sorg- 

jerliclien  111  tiMx.  li  zu  i^cld  i;iii-lieu  vud  volu'cn.  dir  aiudi  dieselben  alle  jar  in  deiner 

raNtuuf,'-  Ii'|,''cn  vud  ali/.ici-hcn  lassen,  aiu-li  diitli.  vuscrn  luuusselireilier.  steuijielgraber  vud 

uuuitzer,  waz  dicscllicn  in  vuscr  luuus  zu  Hall  deiner  vcrwi-suiiLr  ^-eliorcii,  wie  ander  vuscr 

eaniericwt,  vnd  liofei'>iud  halten  xrnl  dci-  crn  vnd  l'n'vliaiten  irleielierwais  wie  sy  zujreuiessen 
vnd  zu  f,'cluauclii'n  ;,'onen  ti-cwlii'li  \iid  \u,i;enew<l  —  Actum  Yiuisjirugk  aiu  XV.  January 
Anno  i*c  im  andciu. 

Bcilii!,'!'  V.  1002  Februar  19.  InnsbriK-k.  Maximilian  I.  an  die  Üaitkamiiier  zu 
Innsbruck  Ncrorduet  Wicdeiaufiiabinc  der  SecliserausniUnzung  zu  Hall  i.  I.  aus 

IwüO  Miirk  Sill)er,  Absciinft  im  k.  u.  k.  Finanz-Arc-liiv.  (iedenkbuch  XII  Ftd.  199'. 

An  die  raitcamcr  zu  Ynrisjirugk  von  wcl'cu  der  newcu  umntz  zu  Hall  als  daz  Original 
anzeigt  so  .  . 

(ietrcweii  lieben.  Wie  wol  l-^v.  jungst  beuolhen  iialien  daz  ir  bey  vusenn  getrewen  lieben 
Jörgen  Güsseipbrot  viiserm  rate  viul  ptleger  zu  I>reniberg  daran  sein  vnd  verfliegen  suliet 

damit  er  im  fiiraii  bestell  vnd  verordne  daz  verrer  kaiii  seciiser  siuidern  crewtzer  vnd  fierer 

gomuiitzt  werden  doch  bis  auf  vnser  wolgetallen  vud  in  dem  grad  vud  auf  das  konvi  wieuor, 

die  weil  die  soidiscr  \ast  aus  dem  land  gefuert  vud  darzue  für  den  gemainen  man  ain  zuuiel 

swere  numtz,  so  ist  vns  aber  yezumal  zugefallen  vnd  arigetzaigt  daz  an  uuintz  etwas  mangl 

sey,  also  daz  der  erewfzer  vnd  liercr  yetzo  im  aiifaugk  lut  so  paldfals  vil  gemacht  werden. 

Dardurcli  die  Kauflewt  die  silberlosung  tliun  mugen.  Deuiuaeh  vnd  aus  andern  vrsachen 

euiphellion  wir  Kw.  ernstlich  vnd  wellen  daz  ir  bey  obgemelten  vnserii  rate  Jörgen  Gosseiii- 
luot  verluegot  vnd  liey  vnserm  muntzniaister  zu  Hall  im  Ynntal  furderlielien  verordnet  damit 

von  den  silbern  die  we\  land  .■Sigmund  (rossembrots  gesellsehaft  auch  Paungartner  vnd  Her- 
liarten  in  vnser  mimtz  zuuermuntzen  antwurten,  uelien  den  erewtzera  fuutzehenlnindert  marekh 

Silber  zu  seolisern  vermuntzt  vnd  dieselben  seciiser  auch  dermas.sen  wie  bisher  geslageii  werden, 

vnd  damit  nit  verziehet.  Daran  tut  ir  ̂ ^-  .Actum  Ynnsprugk  am  XlX  tag  febriiary  Anno  & 
im  andern. 

15i)-J  Juni  JO.  Inusl)ruck.  Ma\innlian  I.  an  ,Hernharten  15ehaim  muntzniaister  zu  Hall 

im  Inntal  von  wegen  des  ducatn  weclisl  zu  Hall  vnd  Swatz''.  Maximilian  gibt  Xachricht,  das 

Schloß  Staiii  am  15allian  von  weiland  Hannsen  l'awmgartners  von  Kuefstein  seiner  Gesellschaft 
für  11.0(10  guldin  rh.  erkauft  und  von  ihm  ein  liardarlelien  von  ö(i(K)  guldin  aufgenommen 

und  für  den  (Jesamlbetrag  von  U)ii(K)  tl.  rh.  sie  „auf  den  Ducaten  so  vns  von  dem  wechsl 

aller  vnd  yeder  silber.  so  durch  die  snultzer  zu  Swatz  vnd  im  Iiuital  gemacht  vnd  in  vn.ser 

niuntze  zu  Hall  geantuurt  werden,  versichert  vnd  verwiesen"  zu  haben  und  weist  den  Münz- 
meister  an,  iint  der  Auszahlung  nach  Au.^gaiig  des  Vertrages  mit  weil,  (ieorg  Gossembrot, 

nemlich  zu  Eingang  des  .lahres  löOti  anzufangen,  alles  nach  Inhalt  der  verschlossen  mit- 

gesendeten Abschrift  des  Uriefes  und  der  Verschreibung  an  die  GesellscJiaft.  Abschrift  im 

k.  u.  k.   Fin.-A.  Gedenkbuch  Xll.  Fol.  419. 

Beilage  VI.  Gutachten  des  Mlinzmeisters  von  Hall  im  Inntal  Über  den  dem 

Jörg  Jordan  in  Wien  zu  erteilenden  Mlinzbrief.  Papier.  Innsbruck. 

A(ller;  Diurchlauchtigstj  k^üu.i  M(ajestät)  (iienädigster  Hierr).  Der  Österreichisch  Muntz- 
brief  sagt  gülden  zu  machen  die  der  curfürsten  gülden  am  Kein  gleich  seilen  sein  vnd 

sagt   dabey  sy   sollen   am   koru   halten   achtzehen   krat   vnd  behalt  im  beuor  ob  er  falle ')  ain 

')  Fehle,  ermangle. 
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liallip  krat  das  soll  im  iilt  scliaiicu  lniiii.'«".  <las  stlier  irant/.  aiiil'iItiL'iJicIi  kiiitlidi  muI 

Kwr.  kn.  Mt.  iiit  recht  aii','eiaif,'t  ist  vinl  sc'illieli  giildeii  wären  ddrli  ctliilicii  iiiderli'undiselnii 
);uldeu  gleich  die  vergotten  sind,  daii  der  eiirlVirsten  L;iilderi  vnd  all  ander  LTiiet  Iiiiuisili 

fruldnn,  die  daii  der  eiirtVirsteu  :fiildeii  jfleieli  ij.'iiDinen  vnd  .!;e;;elieii  «erden,  lialten  all  lein 

poid  iu'\vii/.elipiitliall)e  kraf,  so  iial)  ieh  sy  aiieli  M\e  erirer  oder  leieliter  gefnudeu  dan  xviiij 

krat').  avidi  lialt  ich  yet/.  in  kiirt/.  verseliiiMior  zeit  oli.  \  -  /w  riiiLCrr  Iteiniselier  ir'l'deii 

erschnitten '/,  die  am  siai;  recht  Keiiiiseh  sind  iffweseii,  vnd  uidi-r  l^rt/.iier/.o^'  Si;;nuinds  loli- 

licher  gedechtnu»  »\ng  {fuiden  daranss  geinaelit.  liali  ieli  dureiirinandrr  all  also  i;i  l'unden  wie 
ich  Ewr.  kn.  Mt.  ol>en  ange/.aigt  liali  viid  iilieti  alt  lieini>i-li  :;iildiM  [«'sser  ain  viertl  von 

ainer  krat.  Vnd  da/,  man  dem  munt/.maister  .liiri,'  .Jordan  aiii  hall"'  krat  lieiior  gilit  wan  er 

falh-t  an.  der  schickiini;,  da/  ist  doch  gar  /.u  .toIi.  ii-li  kan  im  sun~t  kain  namen  crelien.  e.s 

war  ain  zweiftail  ainer  krat*)  goniieg.  Vnd  wan  er  in  alii'in  jiiss  t'.illrt.  cla/.  er  es  in  aineni 

andern  giiss  wider  omtatteu  solt,  sölliohen  lleiss  ni.-  irh  an^i'/aii,'!  Iiali.  t'nnd  ieli  lie\  allen 
goldmuntzpn  im  reich,  da  man  dan  '.;ut  Ueinixeli  irnlilm  niaidit.  dureh  ilir  \\  ardein  geliandlialit. 

Wan  der  ««er  hall>eii  so]  er  maeiien  l'nnffnndailit/ii,'  aiil'  ain  \\  iiiinisi'li  marck  \ 'ul  liegert 
houor  zu  lialien  am  s<-iirott,   wo  er  lallel,   ain  gnlden     i>i    l.i-s.  r  \.\\.  kn    \lt.  \  i  r.'nnn  ini  ain 

hallten  g»ildi-n  mer  auf  die  marrk  <la/  ist  .seehstliallier  \  nd  .elit/iu'  Mid  iiit    r    Wo  siili  alnr 

liegelie  iingeferlich.  daz  noch  vml>  ain  ortt  dii-  mar.-k  leiehti-r  .eiiii.  »■>\  ir  an  aiii'  ni  andern 

gu.ts  wider  erstalten  \nd  aiio  t'nnd  ich  all  gemaiii  Itiinisrli  die  man  ilan  na<'li  der  «au'  n>ml<l 
wie  yetz  im  n-ich  an  \  ill  iiiden  gewoidiait  ist.  Iia'i  di's  slagsrhat/  lialKiri  niavn  ieli.  wan  ir 

guetten  Hei»»  lial>,  s«d  er  K«er.   kn.   Mt    kaiiH'ii   giO.en   \.in   iil.ani;i-/aiL-tiii   L'iild-ii. 

I)an  der  krewt/i-r  hallicn  sagt  der  nmnt/liriet'  silirn/elnn  aul'  ain  W'iiimiseli  Ini  \  nd 
»Allen  halten  aclitlialli  li.t  t'ein  siiln-r  Mid  Ix'h.dl  li^nnr  an  ainem  l^t  ain  slin'k  wo  ir  l'ailri. 

so  »chrotten  »ir  K«r.  kn.  Mt.  in  der  gralsclial't  Tirol  anf  ain  lot  IT'  .  kreul/er  vnd  siilliii 
mit  vier  loten  anlgeeogen  «erden  vnd  »\  vngen.irlii-h  an  vier  Uten  /u  rini:  uuriliii  nnili  ainm 

hallten  kre«tzer  »n  soll  e»  kain  nachlail  oder  gel'iir  sein  \  nd  nit  s.'h.id. n  \  ml  doiOi  in  ainem 
andern  »erck  «ieder  erstatten.  Will  dami  K«r  kn.  Mt.  in  ii,>i,  rnieli  krewi/ir  lassin  maiOn  n 

»o  »Ollen  »\  mit  wag  vnd  knrn  den  'Ix  mliKclieii  krt«t/iTn  gleiili  s.  in  wie  ani.''/.ait:t  i'^t.  \ii  I 

doch  mit  dem  gepreg  vnd  «chril't  vnd  nehild  \  ndersehidlieli  g.iriri  die  Tv  rili-elen,  in  mass 
wie  die  (Wirtzer.  in  der  ainen  -i-vten  lir>r/.  stet  vnd  iloeh  mit  w.tx  vnd  körn  den  Tv  roli-elien 

gleich  sollen  »ein.  ist  mein  guel  liednneken  vnd  <iaz  sv  ;,'leieli  vnd  llev --iir  m-eliniiien  « enliri 

vnd  aui-h  »echt/ig  kri'wt/er  Illr  ainen  gowi'genen  K    u'nlden  j.'e;,'el.eM   werileii 

Dann  iler  zwa\  er  hall>en  sollen  /.wenunddrev  s^ij;  aiil'  ain  \\  ieni-eh  loi  i,'en  vnd  -öll.  n 

haken  »ecli»  lot  fein  .nillier  Nun  -agt  dei  miltit/lpriel'  »v  sollen  den  krewi/irn  'jleieli  sein, 

wann  sy  dann  aKo  sollen  sein,  so  nmessen  nnn  J'.i'  ,  anl'  ain  lot  iren  vnd  lialien  t;  lot  iVin 

»ilber.  Al>er  mein  gnet  l>ednnckeii  ist  K.  kn  Mi  lass  dre\s~ig  anl'  ain  \\  ienni~eli  lot  selirotlen. 

so  mag  ain  mnntzmaisti-r  die  krewtzer  v'leieh  \a.st  W(d  Im  ̂ teen  vnd  <la/.  -v  lialten  !'•  lot  lein 
»über.  Vnd  wenn  sich  an  dem  schrott  liegelii-  v  n^'en.-irlieli.  da-~  »v  :iii  ainem  lot  vmli  aimii 

balhen  zwayer  zu  ring  «erden,  soll  im  Iiit  -cliailen  dcndi  da/  er  e^  in  aim'm  anlirn  vvireU 
wider  erstatt  trewiich  vnd  \  ngeuärlich. 

Dann  der  |ihennig  und  haller  liallMn  l,i~-  ieh  Meilien.  da>  d<r  idiemii,' anl' ain  Wien- 
nis«'h  lot  gen  TJ  vnd  der  haller  HJ  vnd  nit  mer,  dann  ainer  j.'arwol  liebten  mag  doeli  da/  sv 

halten  4  lot  fein  silKer  vnd  fiit  minder,  aneh  ist  [lilÜL,'  da/  K  kir  Mt.  etwa/  danon  liaK  ain 
slagsohatz  als  auf  allen  andern  nmntzen  gewoidiajl  i^t.  vnd  da/  ilemioeli  ain  mnnt/mai>ter 

daliey  hesteii  mag  wie  lieniaeh  angezaigt  «ird  Wo  ~y  alier  den  kreut/ern  gliieli  siillen  sein, 

»o  »ollen  mm   l<i  ̂ ^  auf  ain  lot  gen  vnd  s'ili  vnd  nit  mer.  \'nd  lein  sillur  lialteti    I  lot. 
Dan  de»  gehalts  liall>en  liegeit  .lordan  in  aller  oli;;emelten  -ilhrin  nnmtz.  «oer  ain 

kom  fallet  \nili  ain  hall>  i|nintet  s<d  im  nit  schaden,  des  alii-r  etwas  /nnil  isti,  dan  wir  in 
E.  kn.  Mt.  muntz  zu  Hall  vnd  Kuenntz  nur  ain  >eelit/elien  tail  reniedinm  halien  vnd  wenn 

ain  werck  vml>  ain  si'chtzehen  tail  zu  leicht  wird  da/  man  es  in  ainem  ainlern  wider  erstatt 

alles  trewiich  vn<l  vngenünle. 

'l   lw<,   Karat.   =,  .'.OiH).   -Vi  Zer>elinitten    ♦,   Kiti  lir.in 



10  Alfn-(1  Niigl  |4]  I 

iJan  (los  siÜMT  kaw  l's  IjuDioii  sagt  der  iiiüiitzlirii-f  das  ,-ich  Jordan  liowilligt  iiali.  ain 
feiu  inarek  sill.ii  A\i(  niiiscli  <:<\vi()it  par  zu  bczalin  vrnb  newn  guldcn  I{.  Nun  iiiöelit  Ewr. 

];ii.  Mt.  ain  l'i  ine  iiiarck  sill;(T  wol  vcrkaulV-n  vnib  zi-henthallpcn  frnidcii  ]!.  aucli  vmb  par.  i^t 
mein  guct  ))ed\nu'kon  Ewr.  kn.  Mt.  freb  im  ain  feine  marek  silber  AVienisoli  gewicht  vrab  newu 

gülden  l'lint'tzelicn  krewtzer,  ancli  kaufsilber,  so  dem  geinelten  müntzniaister  zu  kumen.  dy 
soll  er  bezalen  ain  feine  niarek  \  nib  H  guldcu  J{.  fünftzelien  krewtzer  Mid  iiit  minder,  damit 

Ewr.  kn.  Mf.  jjerklewt  Mid  ander  nit  beseliwert  werden. 

]);\n  des  slagseliatz  liallien  sol  der  oft  gcinelt  .lorg  Jordan  Ewr.  kn.  Mt.  von  yeder 

feinen  marek  silber.  so  zu  obgemellen  krcwtzern  zwayern  idieunigen  \nd  liallern  vermuntzt 

werden,  gelien  zu  slagseliatz  fünftzelien  krewtzer  \nd  nit  minder,  am-li  yedes  jar  verraiten 
vnd  ausrieliten  \w\   bezalen. 

])an  der  anijitleut  lialbeu,  als  wardein  \ud  niiintzsehreiber.  ist  ])illicli,  wan  Jordan 

söilielien  slagseliatz  geben  sol.  daz  Ewr.  kn.  Mt.  gemelt  amptlewt  versolt  vnd  daz  der  müntz- 

si'jireiber  die  silber  tleyssig  aiifs<'lireili,  aueli  der  wardein  alle  werck  fleissig  brobier  vnd  auf- 

zieeli  vnd  snnderli<'li  die  gülden  alle  werek  \ nd  oft  brobgnt  (nelimei.  vnd  von  allen  wercken 
aiuen  gülden  behalt  zu  E\xr.  kn.  Mt.  banden  als  zu  ainer  brob.  aueli  von  allem  silberin  gelt 

sol  wardein  ancli  aufs  wenigisl  I  oder  6  stiick  behalten  zu  Ewr.  Mt.  banden  vnd  sy  selbs 

ain-li  fleissigklieli  broliieren.  ist  gantz  mein  guet  bediineken. 

l>an  des  wcelisels  halbeii  der  guldi'n,  sol  er  auf  Wechsel  nemen  aineii  phennig  wer 
mein  guet  bedunckrn   \ ml  nit  nier. 

liciliinc  VII.  101)7,  Au^'iist  4.  Wels.  Schreiben  der  römisch,  kgl.  M.  Haiij)!- 

inaiin,  Stnltlialicr  iiiul  der  l{eg;('nt(n  des  Landesregimentes  der  iiiedcrösterreicbi- 

sclieii  ;tii  (li('jeiii;;eii  der  oherösterreicliisclien  Lande.  Beantragen  Maßregehi 
bezüglich  der  Münze  und  des  Münznieisters  Jörg  J<irdan.  Gleiclizeitige  Abschrift. 

Papier.  K.  k.  Stattli.  Archiv   Innsbruck.  M.  XI.  2. 

A\i)lgcbiirnrn  lirrnn,  lioeligelerten  gestrengen  edlen  vnd  vestcn  lieben  vnd  gut  freundt. 

Vnsei  dinst  in  guleiii  willrii  zuuor.  Aul  JCwcr  sehreiben  vns  der  gülden  munnez  vnd  gewielit- 
ballien  wie  die  in  der  kiinigklielicn  .Mt.  hieniderosterreiohiseheu  landen  genonien  vnd  damit 

dadnrcli  der  geinain  man  nicht  beswert  noch  gedrungen,  gehalten  werden  sol.  Desgleichen 

von  viisers  allergeiiedigisteii  lierren  des  ronn'schen  kunigs  iV  muimssmaister  Georigen  Jordans 
wegi'ii  getan,  haben  in  wir  in  alle  der.--elbcn  seiniT  ko.  Mt.  erbland  oflen  geueral  vnd  mandat. 
nemlich  Österreich  linder  \ih1  oli  der  Enns,  Steyr.  Kerndten  vnd  Crain  ausgeen  lassen,  vnd 

den  liaiibtieuteii  Mrwesnii  \iicl  \itztnniben  der  yeezberuerten  lande  beuolhen.  solehs  überall 

in  ir  yedes  \  erw  fsungen  nfl'entliehen  zimerkundeu  vnd  beruefl'en  zelassen.  vnd  von  seiner 
ko.  Mt.  w(\i;-en  mit  ernst  darcib  zesein,  dardurch  es  mit  den  l>eruerten  guidein  mimcz  vnd  ge- 

wicht nach  iiilialt  der  licsiinitl>lrn  der  ko.  Mt.  mandat  vnd  ordmmg  gehalten  genommen  vnd 

ausgellen  werden,  inen  auch  darneben  die  Ilungerisehen  vnd  Reinischen  gewicht  so  wie  von 

Ew.  em]iliangen  zu  ainer  junb  zngeschigkt.   Nachdem  aber  hieniden  derselben  gewicht  gelcieh 

mit  dem  zaicheii  gcniacliti'  nicht   besteen    mocüt,    dann    das    so    darzu    gehört 
nicht  Muliandeii  ist.  dardurch  lang  \ crzug  beseheen  vnd  mittlerzeit  die  leut  mit  andern  gewicht 

vasst  beswert  wurden,  isi  viiser  rat  \  nd  gutbedungken,  das  ir  derselben  Huiigerischen  vnd 

]{einiselien  guidein  gewicht  vngueerlich  für  zcheii  oder  funtzehen  Keinisch  guidein  in  der 
miiimss  zu  Hall  machen  lasset,  vnd  vns  die  zusendet.  Wellen  wir  die  allenthalben  hieniden  in 

den  beringten  landen,  nemli'ich  ain  gewicht  vmb  zwen  phening  zuuerkaufen  verordnen  vnd 
dasselli  gelt,  so  daunn  gcnallct,  wiederumben  in  die  mümiss  hinauf  zebriugen  bestellen.  Auch 

tragen  wir  fürsorg,  es  wcrdi^  der  angezaigten  Ordnung  halben  dem  geniaineu  man.  in  ansehuug 
das  w  eilig  vnd  schier  gar  dliaiii  silber  oder  klein  munnss  in  den  beruerten  der  ko.  Mt,  landen 

ist.  nit  vast  geli<ilfeii  sinider  gleich  w  ieuor  in  diesem  gesehray  der  immnsshalben  sein  vnd 

belciben.  Demnaeh  wer  auch  vnser  gutbedungken.  daz  ir  solehs  der  ko.  Mt.  zugeschriben,  vnd 

seinen  kunigklichcn  genaden  aiigezaigt  biet,  das  sein  ko.  Mt.  ain  anzal  silber  in  die  bestinibten 

seiner  kungklicheii  geinubn  liienid<'rosterreichische  lande  gesehigkt  vnd  vcrordent  biet,  damit 

dasselb,  darinnen   \ciiiiiinczt.  dardurch   deshallien  der  ffuldein  wieuor  in  seinem  werde  senoii'.- 
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iin-n.  vnd  wem  er  >_'p1m-ii,  vdii  (Icrisrlhcii  «.'owrcli-^olt  wirclcii  inocht.  dann  an  das  dir  lii'>tiinnit 

Ordnung  nirlit  wo!  •.'•■lialtpn,  viid  ili'in  };i'iiiaiiiiii  man  nianL'illialliiMi  der  silliriii  vnd  klciniMi 

■iiiiiinss  <lainit  !.'i>liolli-ii  wiTcli-n  niai;.  Dar/.u  winli'i  diT  ̂ ''-niain  man  mit  dm  iri'rinsrcn  irnldein. 

<lle  nw  diin-li  die  kaut liMit  vnd  andiT  \lMTt);i~'<ifr  liicMidm  in  dir  land  Ixininnin.  vnd  den  Icuti'n 

an  liezaliin^  vnd  liaiidlifrnn;^  trcbcn  sein.  cla>  dir  nit  narli  ali-lair  ains  \rdrn  L'nidrin  in  srinon, 

werdt  \on  in  irrnornnsrn  werden  sullen.  vnd  dal)e\  an  ir  narnn,'  al)i.'an.r  vnd  manL^'l  Ii'iden 

müssen,  nielit  klain  l«os\veruni,'  /.u^etiiirt.  \'nd  damit  dir  kleinen  irnldeiri  nielit  ans  den  landen 
kiiininen  sundcr  damit  mani^'mal  t)etnirL'  l'eNi'lniii.  di-m  aKrr  iVir/iikiMmnen  \  iid  dem  i,'eniainen 

ni;ui  zelielfi'U  wer  not.  da/,  die  kiinii^lieli  .Mt.  in  die  liienidrrii>terreic'lii>elie  laiidr  in  xrdom 

laiid  in  der  liaulxstatt  \eMiand  \erordent  dir  die  ireriniren  >riildriii  \,,n  -einei  kniiiirklielieii  pe- 

naden  wegen  in  dii-  muniiss  in  ireni  werdt  aul'k.inl't  vnd  /n-tnmli  i  r-nitten  vnd  am  wi'elisri 
noch  snitt  nymants  lieswert  liiet.  Wisset  ir  knniirkljelie  Mi  der  milimri  na.-li  aneli  znlirrieliten 

I)ann  als  ir  vn.s  von  des  irenielten  .lordaii>  weiriii  ire^ilnilM-n.  ili^.'lnirt  >einr»  l.r^trll.rirl^ 

»oferr  er  aineii  liat.  von  im  znerlordern.  vnd  Kneh  die<selKen  /u/j-~riM|eii  vnd  lie\  im  ilaroli 

ze«cin  dandt  er  siidi  t'nrderlielien  inliali  kn  Mt.  iMiirlli.  i\f^  al.-elnili  ii  \  n-  /n.'e-andt,  /n 
Knch  jren  Vnss|irnirkli  fiiei;e.  vnd  dir  krene/er  >■>  der  olijriiiamii  .Ididan  /ii  Wimn  L'ennine/i. 

funfzelien  ze<eld^'ken,  dardiireli  dii'  [iroliierl  werden  mni'en  Nu  w  irden  wir  Keriehi.  wie  dei 

selb  .lordati  sieh  newlielier  zeli  zu  der  kiiui..'kliolnii  Mt  /•■/iilim  etlirln  di-liallirii  wir  dir 

alischrift  des  l>e^tinlmlltell  seines  l>estelllirieCs  \iin  im  nit  erlindmi  murren  \  n^  i-i  alirr  mu 

jriiter  zeit  dnreh  den  pemelti-n  .lordari  ain  atisi-hril't  de»  lieruertrn  «eine-  lievi,|ll,iirfN  /nt'e 
seliigkt  wordiMi.  dicsellien  «ir  Kiieli  liii^riniien  lir«|iis>en  zn^iinlrn  llal.ni  al.rr  i;ielit>dr>im\  iidn 

zwayen  der  kuni^rkliehi-n  Mt  reteii  nemlieli  doi-tor  (lenripiii  Seliniti  vnd  \\  ullL'an'.'eM  iJwrrlirli 

lieentiaten  der  reehii-n  Innainen  der  \eezs.'eiiannten  k.i  \|i  i.'e>.lnil"ii.  «..iri'-  dn  nt'ti^rdaclii 
•lorilan  noeli  zu  Wieini  wer.  in  daini  lurderlii-lien  dir  -v  ziil"»eii;iidrn  \  nd  \iiii  im  L'riauli- 

wirdig  aliscdiritt  seines  lM>rell)riefs  zuerfurdi'rn  \  nd  \  ii>  ilie~illir  \,r»l'i~~rn  /ii/r--riiilrM,  aueli 

demselben  Jordan  von  der  kiiniirklielien  Mt  we'.'eii  mit  ern«t  lieuelli.n  >ieli  /nstmiden  aid'  den 

liouelcli  so  -.ein  kiini^'klieli  f^eiiad  aid  in  an-L'i-en  hat  la~^i-n  /nerlielieii  vnd  /n  emli  i't-u  Yn- 

|inig^  zi'fiieiren  xnd  den  lierm-rteri  seinen  lter.telbriel'  ■•■.  er  von  ^rinri  kn  Mi  li.ii  mit  im  zr- 

nemen.  da>|,uridi  ir  l'errer  der  lie>tinditeii  munii—liaibi-n  furiieinen  Inn  thnn  miii-et  xnd  mittlei 
zeit  Z(!inuiin/en  stillzelialteii  \nd  die  weiter  ineht  mer  M~  anl  >einir  kn  Mi  lirrein  lienelli 

zeniaehen  noeli  /eskdien.  \nd  sy  .^elirrtl  yi''  'iwerlieli  in  ~tillrr  u'eli.iim  ii  \lri~-i.:  nkniidrn 

Mid  naeliforselim  ziliaben  ob  Bieli  di-r  xnrt'enannt  .birdaii  vieler, i.rn  w  nnlr.  ,.  in  li.di  nnd 

(fueter  so  er  daselbst  zu  Wienn  hat.  inireliann  /nuiikiimbein  /iinerk.mrrii  an/iiurrdrii  nd.  i 

an«  dem  land  zi'brin.'eti.  vnd  wo  sy  s.ilii'ii^  er\  ndert  wurden  d.inii  v'Hi  ibr  knni;.'kliilien  .Mi 

wev'en  dem  IJurpennaister  daselbst  zu  Wienn  ziibeuelileii  -.(.lii-li  de«  .bnilaii  (rnel.r  in  arroi 

\nd  verbot  ze|ei.'en  \iid  de>selb  aii««erliallien  dir  k^r  Mi  Minder  L'r-.'lieli  snil  Lnirlli  nielii 

verenden  noeli  we^rkli  brin|.'en  his-eii,  ain-li  nn«  der  \  cirKernriteii  MewL.'emiiievlrn  kir«c/i! 

furderlielien  wo  >\  die  änderst  ziiwe^'m  biinj-i'H  mii,'rn  \  nd  dnreli  drn  ̂ 'nielirii  .Inrdan  ;.'r- 

niumii-zl  «orden  sein  lunfTtzelien  oder  zwi'inezi;.'  ze^elii.'kiii  drmnaeli  «.pl.ald  \n«  die^ell.e^ 
wenien  wellen  wir  Kueli  die  ferrer  zu  jirobiern  «is-eii  zuwenden,  d.iiin  wir  die  liieimn  liieidben 

nielit  aiirbriiiL'en  iiiUL'en  .Viieli  berielitc-n  «ir  i-neh  1.«  d.i«  in  die-rn  lanleii  liilimiseh 

jrroschen  \nd  |iiit  «eliiind  I  L'een  an  denselben  iirii«r|i:iiMlln  cli  ■  landlmt  l.i-lni  ineri;klieh 

besweninjf  petrairen  deslialben  sy  Ew.  Minn.iU  am-li  /n|ir'il'ierii  liinaiil'  ;.'e«eliiu'k(  winden  «ein. 
wollt  Ml«  noldiirftit;  biMbingken.  das  ilie  be«tinibten  i.'r..«(lieii  \  nd  |Mii«eli:inilln  in  der  niiiiui«- 

aiif>{ezn;;en  \  nd  prubii-rt  vtid  in  ir  wert  darinnen  «\  naeli  der  innb  zriinnrii  weren  aueli 

ceseczi.  dadureli  kunijrklielier  Mt.  vndertlianeii  \  ber  den  w  i  rt  in  kiiiiltif,'  /eil  ilamil  nit  liesweii 

«iirdend.  Wollti'ii  wir  Kueli  nielit  verliaiti'ii  liiemii  ua/  V.w  lieli  «e\  (;elien  zn  Wells  an 

mlttielien  iiaeli  saiid  Steffans  tau'  seiner  erfindiini.'  anmi  domini   .V    im   «ibeinWn  .laiii. 

Der  Ko    ko.   Mt.   rdirister   Ilanbfm.an   «latlialler  \iid   reirenteri 

ile«  land«ri'(riineni«  der  nideri)steiTeiilii«elieii   lande. 

Einla^cbl.'ltt.     Aiieh    liaben   \n«  der  knniL'klielien   Mt.   verwirr  Mid   \iiztnmb  in   Ste\  r 

<.'aspar    Kieriberper    vnrl     Leonliart     von     Kriiaw    der     beinerien     ptddein     \  nd      '.'•'^viclitlialben 
jresclirieben  als  ir  an  der  abselirift  desselben  ires  «eliieibeii«.   so  wir  laieli  liierinnen   vrrslosseii 

zn.sendeii.   verneinen   werden,   imii   aber   iiielil«destinv  mbr  die  ;;eneral   orilmm_'   vnd    t.'ewielit    «i 
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die  \  rc/.gciiaiml  ko.  Mt.  in  Ir  Mt.  crblaiid  aiisgccii  viifl  aiisncliteii  hat  la>scn,  ziigeseliigkt,  viiil 

daiiclien  von  seiner  ko.  Mt.  wegen  l.euollien  vnd  ange/aigl  die  lieniert  der  kunigklielien  Ordnung- 

(.IT(  nllielicn  Ijenietlen  vnd  veiknenden  /.n  /elassen.  >(>  «ollen  wir  solicli  zeselireihen  Eut-li 

\ erkunden  vnd  desselben  alisclirit't  zuseliigken,  daidmrli  dasseib  dureli  Kucli  seiucü  kunigk- 
lielien genaden  zuwissen  getan  vnd  sein  ko.  .Mt.  darauf,  wie  es  mit  den  geringen  guldei» 

gehalten  weiden  sol.  sich  Irer  Maiestät  geiiuiet  entslissen  vnti  darin  lerrer  Ordnung  geben 

Hing,  das  wisset  Ir  knnigklielier  Mf.  ancli  wnl  aii/u/aigen.   Ilatmn  nt  in  jittera. 

Hoilage  VIII.  ir)]2,  .\ii;:ust  I.,  liiiisbnick.  Kaiser  Maximilian  1  erteilt  lu- 

struktioii  an  l'lrieli  Ursentaler  für  das  Wardeinanit  zu  Hall  im  Inntal,  Abschrift 

im   Kopiall)ucli   ..Kmhieten-'    Ifili^  fol.  .'iO').  K.  k.  Stattli.-A.  Innsbruck. 

Gwardeiiianilit  der  niuns.s  zu  Hall  im  Intal,  ̂ 'lri(•ll  ̂ ■rsentall(•r. 
Maximilian  ete.  Inst.uelion  ninid  (irdnnng  nnnsers  gwardeinambts  in  unuser  muuss  zu 

Hall  im  Intal,  w  ie  das  liint'iir  durch  inmsern  getreuen  Vlrichii  Vrsentaller  unnsem  e\  senscbneider 
neben  demselbn  ambt  bis  auf  \ve\tern  uunsein  bevelh  verwesen  unnd  gelianndit  werden  sol. 

Anl'ennckliclieii  sol  er  gegen  aiin'in  \  eden  urniseiin  niuntzniaisler  zu  Hall  im  Intal,  was  dera- 
sellm  in  unnscr  muims  nnnd  auf  die  selimidlen  von  silber  unnd  gold  zu  \erinuiitzen  geaiintwurt 

wiidet,  aiifschreilien  unnd  \  on  d(  n  jirobeii,  w  az  jedes  gelialten  hat.  t'eingold  oder  silber.  ain  pueeh- 
halter  sein  und  dieseliien  jiroben  dem  muntzschreiber  antzaigen,  der  das  alle  nioiiat  verrer  auf  die 
camer  berichleii  wirdet. 

Dartzue  sul  er  die  ]iiiige\sen  wnl  verwaren.  einsehliosen  nnnd.  so  man  die  |irau<.'heu  wil, 

den  verordneten  lieil'ur  geben,  auch  auf  daz  jtriigen  sein  aulVehen  halien,  in  ̂ onnderhait,  so  man 
gold  pr.-igt,  aiu-h  mit  denselbn  nnnitzeysen  dhaim'ilay  ]ilatten  im  >ellis  jiriigen,  noch  sölhs  yi'manndts 
andern!  ze  lliuii  geslattenn. 

(I  nid  ein  muriss.  Der  gw  ardein  sol  be\  seiner  jihlieht  die  guidein  nuinss.  so  die  gar  gemacht 

unnd  gei'i'rl)t  sein,  gerecht  |)robiern.  ain  yedes  werckli  guidein  als  olTt  unnd  vil  der  geniaciit  werdeu; 

nemlieh  d'n'  guidein  auf  new  nlzehen<ltlialbn  karat;  unnd  daz  er  die  guidein  auf  die  jifob  rechtlich 
besehe,  daiuit  ir  nit  mer  dai  n  scchsthalberumiachtzig  an  die  aufzal  gien.  ungeverlich:  er  sol  auch 

die  aintzliug  auf  der  claincn  wag  wegen.  alMi  daz,  ir  \  eder  nit  nivinuier  mich  mer  weg  dann  ain 

guidein,  unnd  aufsehen  haben,  daz  sy  recht  gcjirägt  gefcrbt  und  gegrünt  sein,  auch  rechten  klanckh 
haben,  unnd  so  sy  also  ganniz  gerecht  gemacht  sein,  alsdann  die  dem  mnrnzmaister  auiitwurten. 

rund  \\(i  er  siilhe  guidein  an  prob,  gewicht,  strich  oder  an  gemiii'ht  nit  gerecht  vinden  wurde 
alsdann  snl  der  gwardeiii  dii  selbn  guidein  von>tundan  zerschneiilen  uiul  schmeltzenn  unnd  das 

gold  dein  nnuilzmaister  w  idcr  anntw  urten.  unnd  das  alsdann  der  muntzniaister  das>elb  widerunil» 
auf  sein  cos^-len  munss. 

AVo  auch  der  guidein  ninnss  ain  marckli  umb  zwo  gran  zu  schlecht  wcre,  daz  dann  ain 

anndere  maickli  guidein,  die  mnb  zwo  g'rän  luilier  stet,  darunder  geschlagen,  auf  das  die  gu'dein 
au  der  aufzal  üleicli  ;;efundeM  werdenn. * 

Ordnung  der  sillur  ui  un^s.  Her  gw  ardein  sol  auch  bey  seiner  iihlichl  die  silbrein  munss, 

so  die  gar  gemacht  ist,  gerecht  probiern,  ain  yedes  weickh  als  o(Tt  unnd  vil  der  gemacht 

werden,  siilher  niassen,  daz  achthalb  lot  fein  silber  konien  in  ain  gemischte  marckh  unnd  auf 

ain  lol  AViennisch  gewicht  sibentzehen  kreutzer,  unnd  die  tierer  dermassen,  das  derselbn  sechs- 
unddreissig  tieier  aut  ain  lot  Wiennisch  gewicht  geen.  unnd  daz  die  in  der  gemischten  marckli 

zway  lot  drew  (|uintat  unnd  ain  jilienning  gewicht  lein  silber  halten,  unnd  das  der  gemeltn 

kreutzer  unml  lierer  mit  vier  lot  AVieunisch  gewicht  aufgezogn  und  bewärt  werdenn. 

Verrer  so  sfillen  alle  silber.  so  zu  vermuntzn  verordnet  werdenn.  es  seyen  Swatzer  oder 

von  Kateniberg,  .inich  answenndig  aintzig  erkaufft.  sollen  in  beywesen  oder  mit  wissen  des 

gwardeins  schmeidig  geprcniult  unnd  nachmals  die  tessten  durch  den  gwardein  dem  niuntz- 

nuiister  oder  muntzschreiber  zu  unnsern  hannden  in  ain  verslossen  gemach  geantwurt  unnd  auf- 

gebebt werden ;  nnnd  w  anii  nu  das  silber  schmeidig  gejirenndt  ist,  so  sol  es  alsdann  der  muntz- 
schreiber mit  sandit  dem  gwardein  wegen;  wievil  marckh  nnnd  lot  das  wigt,  sol  durch  den 

nnnitzschreiber  aigenntlich  aufgeschriben  werdenn,  tmnd  alsdann  sol  der  gwardein  vonstunda» 

:\\n  prob  daraus  slalien  unnd  jirobiern. 
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Uiind  wann  nu  da»  sillipr  i)roliitTt  i^t.  sol  ps  der  irwardciii  dem  inuntzrnaistor  unnd 

niuntzsohrrilMT  aiisafri'u  utiil  dtiroli  sy  liaydi-  aufjrosclirilien  iiniid  di'iii  niiiiitzin  listi'r  das  sillier 

^»■anntwurt  worden,  uniul  so  di-r  muntzniaistrr  die  seliickiins  '"  tcfrl  verferttisj-t  hat  unnd  gercclit 

ist  zum  ^'iesseii.  sol  der  i;wardeiii  da  fregenwurtiir  sein  liey  dein  jriessen  und  das  gowielit 

von  den  gegossen  werclien  oder  scliickungen  niitsanil>t  ainer  prob  iienionn  unnd  prol)leni  unnd 

alsdann  8ßlhs  dein  iniinlzseliren)er  ant/.aigen  niind  durcli  ine  ai)r''ntlii'li  aufiresclirilieii  werdenii. 

Ks  sol  aiieli  d  T  L'wardein  lie\  dem  weisiiiaclien  sein  unnd  der  al>i,'annir  davon  mit  seinem 

■wissen  pemaelit  unnd  durch  ine  autVe>rhril..'M  und  dmi  nmntzselireil>er  antzaiirt  werdenn. 

l'nnd  Wann  nu  die  platten  weisgemaeht  >indt.  se\  imi  \  oh  welclierlay  jrelt  das  welle,  so 
sol  der  trwanlein  un?everlieh  in  die  weys  ifeina^-hten  platten  L'rritTen  unnd  zu  ainer  prob  daraus 
nemeiin.  die  mit  vle\s>  probieren  und  wie  ers  am  behalt  \  indet.  drm  niuntzselireilirr  aiitzaiijeii 

unnd  dnrcli  den  niiintzschreilier  aul"geseliril«eii  werdrnii.  Ks  sol  aui-h  das  iri-wielit  von  dmi 
wcreli,  davon  die  prob  jenomen  ist,  dureh  den  muntzsehreibcr  aulVesrliribeim  werdenn. 

I'nod  nai'lidoni  er  inunßwe'.'er  unnd  aufzielier  ist.  sol  er  die  u'cinaelui'ii  unnd  .'eprii^t.'ii 
ninnns  aufzirlien  unnd  S"ardieni.  amdi  kain  sehiten-t  |ilalien  jii.iL'iu  las^i-u,  ̂ onnder  neben 

dein  muntzmaistir  od'-r  Verwalter  der  nunins  darob  si-in.  «u  zrriirocle'ii.  sfliifcrete  oder  an 

der  aufzul  nit  fileieh  '/i'Stuekhlt  platten  vor  oder  nai-li  ile  n  pia;,'eii  erfiiiidi-n  werden,  das  die- 
«ellfii  nit  aiiffPiioiiien  iioeli  zugelassen,  sonder  wider  ziT^ehriii'n  uenbim.  1  >iTL:lii.lieii  wo  ain 

wereh  an  dem  gehalt  oder  körn  nit  reelit  gelimden  wird.'i.  -il  i-r  damb  s'iii.  das  rs  aii.li 

verworlTen  unnd  zeiseliniten  und  wideruinti  dem  muntzmaistir  /w  ;.'ie>*rM  unnd  an  die  stat 

verniuntzrii  p.'aiintwiirt   werden  auf  sein  selb>  i'os^tenii 

l'nnd  >op.ild  ain  wereh.  es  si'y  jjuldein  oder  silbniii  iiiiiii-^  \  irnii-i|ii  unucl  zu  zaiu 
gössen  nnnd  dnieli  ili-n  muntzmaisler  probiert  ist.  sollen  al'-il.mn  ~ri|li  zain  \Mii-lnielan  in  de> 

gwardfin  M'rwamng  und  belialtnuss  mit  zsU  unnd  i,"'wielit  ̂ rebeii  meid  m  ibi  zain  mim'Ii  pl  iten 

;repr:igt  noi-h  nnpepräirt  durch  den  muntzmaisler  noidi  die  :;e>ell,M  in  inr  L'i«alt  nlur  n  i  In 
nit  behalten,  sonder  solh-  ain  muntzmaister  mitsainbt  dem  jjwaidiiu  mit  undiii-.liidlii-lin  sihliis  In 

altzeit  verslos-.'iin  unnd  widerumb  aiil  die  si-hmittin  lierfnr  L'<'b.n  «i'nlen.  l-i^sdlaniiL' ilas  were'i 

volkommenlich   jremaeht  und  mi(   prob  unnd  aulz.d   ̂ rrei-lit   ̂ ''-InnTideii   uirdrt. 

Ks  sol  aueh  pwardein  kaiii  munss  aus- oder  uber^'ebinn. -\  se\  ilaim  \  ..r  notduilTiiireliih 

pwardiert.  j.'opr;i-.'t,  probiert  unnd  an  di-m  körn  uninl  aiifzal  in  der  prob  .'en-i-ht  erl'nniiilcn. 
\\i>  ain  man-kli  silbnn  nmnss  umb  ain  halb>  <|iiintai  /■•  lin,'  wer.-,  d.is  alsilann  ain 

anndre  marekli.  die  am  körn  pe>si'r  umb  ain  halb  .piintat  zu  si-h«  ir  i-l.  darnniider  l''- 

si-lilagen  unnd  \ermi«idit  «i'rden. 

Waim  nu  ain  wi-reh.  ains  odrr  mer,  ab;,'e]ir:i:.'t  ist  nnnd  ;r.inntz  ai:  dir  >tat  L'rma.lil. 

so  sollen  fler  muntzmaisler  mitsambt  ilem  miinlz-idin-ibiT  au^zi  llen  niimi  ua/  alsdann  iibn- 

b. leibet,  so  dii'  schär  ubertre:,'!,  sol  <ler  mnntzmai^t.r  in  seinen  einplianni.'  m  iiimn  nnnd  ilii 
nmntzsclireilier  ^zt  aiginntlieh  anfsehreibenn. 

Die  zisali«.  da»  ist  zeqirochen  gelt,  auch  das  kr.älz  \"n  (br  iiniiis^  nnnd  die  abschreien 

von  der  .s^diär.  sol  von  ainein  yeden  wereh  unnd  sootTt  not  j~l.  aulVeliebt.  pewegin.  behalten 

nnnd  durch  gwardein  unnd  nmnßsch  reiber  aulgeschribeii  unnd  nach  aiisganiii,'  de*;  iars  dnieli 
mnntzmai.ster  verraitt  werdenn. 

(iwardi-in  sol  auch  die  abgenng  auf  der  Schmitten  unnd  «eißmaclini  ijeifen  dem  mnni/- 

maister  nnd  schinidmaister,  dergleichen  waz  er  auf  die  sclnnilti'u  anntunrt.  aii,'i'ntlichen  .int- 
schreibenn. 

Dergleich.  so  der  schmidtniaister  daswe;ch  dem  j;«ard(iii  wider  iiberaimtuurten  wirdei . 

durch  den  muntzmaister  nnd  gwardein  gegen  einannder  aulgeselnibeii.  waz  an  |ilalleii  nnnd 

schrotten  iine  ilem  gwardein  »iilergeanntwurt,  auch  waz  auf  di'r  schmitin  abganngn  ist. 

Der  gwardein  sol  auch  von  ainem  yeden  stuekh  sili)er,  so  di>n  Knggern.  Mandliidien 
«xler  annderen  von  unnsern  hiltwendien  aus  iler  niunss  auf  schmeidig  jirenill  nnnd  auf  die  fein 

geanntwurt  werdenn,  <las  gewiidit  unnd  prob  nemenn.  sölhs  dem  inuntzsclireiber  anzaigii  unnd 

aufgoschriben  werdenn. 

Alsdann  unnsrr  hUtsehreiber  bisher  sein  ausgab  silbiT  nach  dem  ranelm  oder  Swalzer 

pranndt  den  kautTlewIen  gesetzt,  ilaraiis  aber  mit  di'n.selbii  kantnewten  bisher  iiil  abgerait  ha; 
niugen  werden,  dieweil  sölli   silber  auf  schmeidig  gcpreiuKli   unnd  ;inf  die  ]irob  werden  geannt- 
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wiirt,  deimiach  sol  liUtsclireiber  sölli  sein  aiisgal)  silbcr  den  kanint-wten  zu  liaimden  des  gwar. 

dcins  in  ausgab  setzen  unnd  gwardein  alsdann,  waz  dieselbn  geschmeidig  wegen  iinnd 

an  der  prol)  lialtcn.  albeg  zu  nionat-rairung  durch  liütselireiber  auf  die  raitrauier  sehrifftliehen 

antzaigen. 

Naciiinals  sol  der  gwardein  die  tesst  von  der  kaufflewten  sehmeidig  silber  berkoment 

aulheben  unnd  besoniider  war  in  aln  geiuaeh  \crslossen  liehaiten,  inmassen  wie  die  annderen 

der  muntzsilber  fessf,  unnd  nach  ausganng  ains  \ cden  iars.  oder  als  offt  nians  Itegert,  wider- 
unib  in  die  hutten  anntuurten. 

Ueni  der  gwardein  sol  unnd  mag  auch,  wenn  unnd  so  ofTt  ine  iusst,  von  unnd  aus  ainem 

veden  munlzwereli  prob  ncnienn.  unnd  er  sol  in  allem  gueten,  getreuen  vleys  ankeren  und 

gebrauehn.  aucli  aller  sachen  unnd  hanndlungen  in  der  munss  waarnemenn  unnd  darauf  sein 

getrew  aufsehen  haben,  damit  allenthall'U  darinn  recht  gelianndlt  unnd  kain  betrug  noch  geverde 

geliraueht  werde.  Wo  atier  er  söllis  erfuer  unnd    .  .  . 

Beilage  IX.  IwOs  März  5,  Innsbruck.  Bestiillungsbrief  Air  Ulrich  Urseu- 
taler  als  Ki.senscbneider  der  .Münze  zu  Hall  im  Inutal.  Abschrift  im  k.  u.  k.  Gem. 

Finanzarclnv,  Oedenkbueli  Nr.  119  („Kaiser  Maximilian  1.  allerlay  offen  Schuldt 

und  Pfand  P.rieff  \.   l.")»)-;. 
Bekcnen  das  wir  vnserni  j;etreuen  \'lrich  \"rsenntaler  zu  vnserm  diener  vnd  eyscn- 

sclineider  vnser  nmntz  zu  Hall  im  Inutal  bis  auf  vnser  widerrueffeu  bestellet,  vnd  aufgenommen 

haben  wisenilich  in  kraft  ditz  briel's,  also  das  er  vns  vnd  vnser  unintz  daselbst  mit  seiner 
kuust  vnil  arbeit  von  meni,i.'klieh  gewerfig  sein,  vnd  alle  eysen.  so  wir  oder  vnser  stattiialter 

vnd  rete  viisers  reginients  vnd  rayt  camor  zu  Ynsprugg  oder  vnser  nmntzmaister  ime  yetzu- 
zeiten  zu  nuiehen  bauelheji  werden,  altzcit  forderlichen  vnd  nach  seinem  höchsten  vnd  pesten 

vleyss  schneyden  vnd  maclieu.  \'nd  er  sol  auch  sun>t  niemantz  anderm  au  vns  oder  obberuer- 
ter  vnsei-  Statthalter  vnd  riite  viisers  reginients  vnd  r.iyt  camer  zu  Vnsprugg  auch  vusers 
iiiuntzmaisters  vergunen  vnd  erlawbuis  kain  nmntzeysen  schneiden  noch  maclieu.  wann  er 

aber  in  vnser  niunlz  nicht  zuschneiden  hat,  noch  zumachen  hat.  mag  er  alsdann  andere  arbeit 

doch  mit  wissen  viid  willen  gedachten  viisers  munsmaisters  tliuii,  sonst  aucli  allenthalben 

vnsern  nutz  vnd  frmiieii  iVnilern  vnseni  schaden  wenden,  vnd  alles  das  thun  sol,  das  ainer 

getrewer  eyseiischiieider  vnd  diener  seinen  henn  zetliun  schuldig  vnd  pHichtig  ist  in  müssen 

er  VHS  solchs  gclolit  vnd  gescliworn  sich  des  .-luch  gegen  vns  verschrieben  hat.  vnd  wir  haben 
für  solchs  sein  dienst  vnd  inljcit  zu  -t)ld  \nd  wartgeld  zugeben  zuegesagt  benantlichen 

funftzig  guldin  I!  die  im  zu  i|uaiteiiiber  zeyteii  ;iu>s  vnser  m\intz  zu  Hall  im  Inntal  bezalt 

sollen  werden,  liodi  was  \  on  der  ni'iiii/.  die  mit  (bin  newen  eysen,  so  er  schneiden  .geschla- 
gen vierdet  zulon  grlallet.  das  s.ii  \iis  zusteeii  vnd  durch  vnsern  muntzmaister  zu  vnsern 

liaiideii  eiiigetzogen  vnd  verrait  werden.  Vnd  eni)it'ellien  darauf  vnsern  geirewen  Bernnhard 
Hehaiin  vnsern  gegenwärtigen  vnd  ainem  yeden  künftigen  inuntzniaister  zu  Hall  iin  Inntal  das 

er  beinelten  vnsern  eyseiischiieider  in  hiefiir  die  nliruitcii  funftzig  guldin  K.  sold  vnd  wartgelt_ 

alle  jar  bis  auf  vnser  w  iileiriiti'en  zu  i|uaueiiier  zelten  raicliel  vnd  gebet.  Dann  was  Ir  ime 
also  geben  vnd  was  mir  seinen  iiuiitmigen  beweysen  wirdet,  das  S(d  Euch  auf  dieselben  sein 

(|uittungeii  stall iklich  in  Ewrii  reitungen  gelegt  vnd  abL^etzogpii  werden.  Das  ist  vnser  ern>t- 

liclie  ineynung.  Mit  vrkund  ditz  briefs.  (^.eben  zu  Vnnsprugg  am  (uiiften  tag  des  monats  Martj 
nach  Christi  gepurdt  funfzeheii  liundeit  vnd  im  achten,  vnsers  reiclis  des  Römischen  im 

dreyviidzwantzigisteii  vnd  des  hungrischeii  im  Mcliizehendeu  jareii. 

Boilagc  X.  ir)l(),  März  14  ini  Lager  zn  Menduli  bei  Mantua,  Kaiser  Maxi- 
milian beauftragt  das  Keginient  und  Kaitkaninier  zu  Innsbruck,  dem  Münzmeister 

üernliard  Belicni  \oii  Hall  i,  I.  den  Kaitbrief  i^Kecbnungsgenehmigung)  zu  erteilen. 

Original-Papier  k.  k.  Rtattbalterei-Arcbiv  zu  Innsbruck, 
■Von  aussen:  Den  Edlen  ersamen  geleiten  vnd  vnsern  lieben  Getrewen  vnsern  land- 

hofmeisti'r  niarschalkh  canzler  Statthalter  vnd  raten  vnsers  regiments  vnd  raitcamer  zu  Ynns- 

brugg.    Vermerk:    Auf  ilie  c;iiii(>r. 



[4''>1  1  >ie  östiTreichischc  Miinzonliuiiig  Kaisir  Maxiiiiiliaiis  I  15 

Maximilian  vini   u'i'ts  j,'ii:hIi-ii   Rdtnisolicr  kaysir  A- 

E<llen  ersaini'ii  fTfierten  vnd  lit'l)i'ii  gi'trowiMi.  wir  lialM'ii  l-^vr  sc-lnrilifii  viis  \ct/,  \xvv.\n 

iKTurcnd  vnserMi  muiitziiiaister  zu  Hall  ISi-riiiiardti-ii  Hrlicim  viiikiiih'ii  vnd  iTiiiosscn  in  vns 

soibs.  auch  wo  dit'selli  liaudluii).'  ;iii  rci-btffrtii.'uiif^  kiiini'ii  sollt,  da/,  er  daiin  zu  guotcr  nias.s 

eepruendt  sein,  daraus  vris  etwas  verai-liluiiir  zustei'ii  imiolit.  dieselli  Miaelitting  zuucrlmeteii 
haben  wir  auf  diss  mittel  jredaelit.  daz  im  durch  V.w  augezaiirt  wiTilr:  uiiwdl  sein  aiitwiirt 

viid  auzaic^en.  so  er  auf  ettlioh  arfikel.  dii'  im  ihireli  Kwer  tiirlialtiii  unrilni  >eiii.  unsers  lie- 

dun^kens  merer  erkleruug  bedorflFteu.  sosi'veri  wir  ilddi  iiti''  mii  s,,]i(l,.iji  ;,'iuideii  \  iid  des  ire- 
naif^t,  ime  darüber  vmb  all  sein  liaiidliuig  daz  muiit/.iiiaistiTaiiiKt  luTÜniid  jreii;idit:li>iiiMi  /u 

quittieren  vnd  im  de^lialtieii  aineii  raitbrief  ze'.'elieii.  als  wir  im  ilaiiii  veizt  zusresairt  lialrii 

Duraut  ist  aueli  viiser  ernstlielier  lieiielh.  das  ir  im  sololicn  raitliriil' iiaeli  imtdiirttiii  \  i.in  -tinid! 
ee  er  wieder  auluelit  zu  müu.«sen  fertigtet  \  ml  \lioraiit\viirti't  \rel  im  darin  allr  [li^Iiii.  (hiiiinili 

er  von  vns  bi'uelh  hat  oder  anderen  .-eliein  anzaigt,  |ia>>iiirt  /ii^-l.  iilj.rw.i-.,-  :i|s  nli  ri  dc^ 

nach  vnser  canii'rordimng  beweisung  furzuliiingen  lieit'.  vnd  --.ilili^  nii  hi-^-i  liaiüii  lliiii  i; 

vnser  ernstliche  ma\imng  (ielien  in  vnserm  leeger  zu  Mi  luliili  b's  Man  liua  am  \  i.i  vcin  iidlru 

tag  marti  anno  &   vvj   Vn^ers  reielis  des  IJomi^eln'ii  im  XWi  tm   j.iIm'  ?i 

Beilage  XI.    l.")10  Dez.   11,   Wien.    Die  Atissi'liiiv,e  der    lünf  niedmi-i.  r 
rcichiHcheii   [.ande  an   Kaiser  Maximilian  J.  hetreihen  den  Kegiim  iler  .\usntlin/.iiiiL" 
der  neuen  österreiciiisrlien  Münze  zu  Wien   und  (iraz  iiml  bitten  um  \ iMkaiilsweisc 

Zuwendung  jährlicher    lOKKt   Afark   Sili)er    an    die.-^e   zwei    Mllii/.siiitten.  (üeidi 

zeitige  Abschrift,  I'apier.   Kraini.sche.-*  Landcsniuseuni  zu  I.iiihaeli.  fasc.  H^l. 
Allerdurelilem-hti^'isier  grossmeehtiirister  ka_\  ser,  all"r;.'ncd,ifi~i' r  ii' :  I.a.t  I,,i\  Mi  mhi 

vnser  vndert'-iiig  <.'ehnr>am  schuldig  vnil  L'etrrw  gantz  willi.'  diiii^t  al/.ii;  Ij.rail  .\ll.  rLMHili- 

glster  her  auf  Kwer  kay  .Mt  genedii:  bewilligung  snd  alisi'liii  il  \  n- jiiri_-i /w  Aug^iPiu::  di  i 
niuntz  halben  gegeben  vnd  auf  Kwr  kay.  Mt.  beuelch  haben  wir  \.i/t  lii.  mii  sambl  Misrii 
lieru  vnd  freuiiten  so\n^K\vr  ka\ .  .Mt.  idirister  haubtmami  .-taitlialti  i  Mid  ir_.|i!iii  (|.i  Nidri- 

osterreichiseh'-n  laiiili-  aus  inc-n  darzw  virordent,  auch  nach  rat  vnd  .iit  l.  duidö  n  Km  U.i\ 
.Mt  oiuntzmaistcr  /u  Hall  im  Jmital  Hernhartu  rcliani  den  Kwr  kav  Mt  d.  ~~iiall>' n  .ni.Ii  \.i/i 

her  verordc-iit,  wie  dii^selli  new  Österreichisch  inunss  liii>  /w  Wvcn  vnd  zu  iJr.i/  durc.i  .lini  n 

nninssinai-ter  geiinintzt  vnd  wie  es  deshaltien  gelialti  n  >oll  werden  derma--'  n  Im-cIiIo--«!!  d.i 

wir  verhofl'en  ein  bestendige    munss   die   Kwr  ka\     Mt    auch    Kwr   k.i\     Mi     l.utd.  n   •.  nd    jiwtrn 
erlich.   vnd  imlz  >cy  dardurch  aufgericht   werde    Haben    .lucli    Kwr    k.i\     M;     uen.iniiie   jn-- 

maister  nachden  er  der  sachen  beruemt   \er-lendi:r  wid   im   •.'ebrancii   i-i   da-   er    die-e'l.   inin-- 

an  beitb-n  genannten  orten  munsseii  vnd   liamlelu  -ollt   gepeieii   de-    ei    a'ei    a'i--a.illi   K     K,i\ 
Mt.  nicht   zuesagen  noch  verwilligen  hai    wellen   wie  dan   Kwi    k.i\     .Mt.   -■Icji-   .die.   in   der  ol. 

gemelli-n  obristen  lianlitmaim   vnd  rcginieiit   schreibn  \  nd  \  nderriclii   .lerli -h.  r   '  irneimiien   ue; 
den  vnd    bitten  darauf  Kwr  kay.   Mt.   wellen   zw    aulrichtung   K    k.i\     Mi     -eli.-    er  \  nd   /u   Im 

derung  gemi'ins  nutz  genaimten  K,   kay.   Mt,   muns^maisler  /n   -olcli  nnni--  inl],i!i    de-   riirneiMeii- 

vcrordneii  vnd  setzen,  aui'h  all  bricf  >o  di-sshalben   noti|nrtii_'   «erd  •!!   .lui'  d.i-   l'urderliclii-i    /u 
verfertigen   vinl  anfzuriclit4'n  auch  dem   nmnssmai^tir  auf   die    .'e|i:irinieii    /u.>   iiniii--tsiei  \eil.^ 

jar  zehenttanseiid    inarkli   -ilber  in    aineiu  zimlichen   k.iiif  i'egeii   ibr  1  e/alnn::     erordneri.   I>anii 

-'•   das  nicht    be-schaech   so    niechte    solcne    munss    niclii    -letlicli   ni[,-r   i'enuir-.imlieji    .nifgi-iielj! 

Mid    sontbrlicli    ricr   kreitzer    in    dem  wert    den    firoli^chen    gleieh    one    -eliadin    riiejit    L'e-lagen 

werdi-n.    auch    ilarzuc    souderlii'li    mit    dem    mun--maish'r   \er^eiialTen    damit    er  al-o   an    beiden 

orten  zw  Wien  vnd  zw  liratz  auf  das  peldigst  zu    muntzeii  anl'aeli     il.i-    w  irt    K.   ka\     Mt.   \nd 

ilerselben  landt   vnd  lewten  als  wir  Migezbcifolier  lifilVmniL'  sein,   er   nni/   \  nd   aut'nenien   u'cper- 
reu.   Vnd   dieselben   K.    kay.    Mt.   I,aiidtscliaft''ii    auch   wir    ziisambt   wellen    -njcli:-   \iiil,   V.     k,i\ 

Mt.  als  vmb  vnsern  allergenedigisten   hern   \  lel   l.aiid-larsten   dem   uii-  \ns  all/eit   l.eiii'jejien   in 

aller  gehorsamer  vndertenigkait  zuui^rdienen   petli--en   -ein.    hatuni  Wien  am   miiiicliPu   vor  -and 

I.ucien  tag  anno  &  deeimo  vnderteni?  gclior-aiiie  die  aus-cliuss   vnd   u'e-anten    der   fnnl'  nidei- 
osterreichischcn  lande  so  ytzt  hie  versammelt   ;.'elie-en   sein     K  k   Mt 

An  die   Ho.   ka\.    Mt.   <t    \ii-ern   aileru'enediL'i-ten    liein 
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Beilage  XII.  IT^IO  Dez.  11,  Wien.  Dieselben  an  l'aulsen  von  Liechten- 
stein, TYciiierrirTöii  Kastelkorn,  Kö.  Kais.  Mt.  Marsclialk,  um  Unterstützung  des 

Anliegens  laut  I.  Gleichzeitige  Abschrift,  Papier.  Krainisches  Lande.sniu.seuni  zu 

Laibacli,  fasc.  3^1. 

WoIgel)onier  licr  viid  besonder  lieljer  her  vnd  freunt.  Vnser  willig  vnd  freuntlich  dienst 

sein  Ew.  beuor.  Als  ir  auf  der  liö.  ka\ .  Mt.  &  vnsers  allergencdigisten  lierrn  oliristen  liaubt- 

nian  stattlialler  vnd  regenten  der  Niderosterreicliischen  lande  schreiben  irer  kay.  Mt.  munss- 
niaister  zu  Hall  ini  Vntal  lieniliartn  Peham  /u  vns  her  verschickt  vnd  im  lieuolehen  habt  mit 

sambt  vns  aincr  liestendigen  Mid  nutzliclien  munss  halben  Ordnung  zu  machen  auch  aineu  ver- 
nmgliclien  vnd  kviistlielien  iininssniaister  antzezaigeti  &  innlialt  Ewrs  schreiliens  lassen  wir 
Ew.  wissen  das  wir  daraut  niitsamt  dem  genielten  regiment  nach  rat  \nd  gut  bedanken 

gantz  an  nuinssinaisters  desslialben  Ordnung  vnd  furnenu  n  getan  auch  solchs  Irer  kay.  Mt. 
zuegescliriobon  hal)en,  als  ir  an  der  iiigeslossentui  abschrift  auch  an  genanntem  nmnssniaister 

cierliclien  vernenien  werdet.  And  hiten  Ew.  darauf  mit  allem  fleiss  ir  wellet  Irer  kay.  Mt. 
vnd  derselben  landscliaften  zue  er  \n(l  zu  furderung  gemaines  nutz  bei  Irer  kay.  Mt.  solchen 

vleiss  l'urkern  damit  Ir  kay.  Mt.  genannten  munssniaister  zu  solcher  munss  Inhalt  der  berurten 
fürnenicn  verordnen  \  nd  setzen  auch  all  brief  so  deshalben  notdurftig  werden  auf  das  förder- 

lichst aul'zurieliten  vnd  dem  nain»maister  auf  die  genannten  zwo  munssstet  yedes  jar  zechen- 
tausend  margk  silber  in  aineni  zimlichen  kauf  gegen  der  bezaliing  zu  verordnen.  Dann  so  das 
nit  beschäch  so  möelit  solch  numss  nicht  stetlich  oder  genugsamlich  aufgericht  \nd  sonderlich 

der  kreitzer  in  dem  wert  den  tirolischen  gleich  on  schaden  nit  geslagen  werden  vnd  sonder- 

lii'li  mit  (lern  muns^nlaister  zu  \ersehalTen  damit  er  also  zw  AVien  vnd  zw  Gretz  auf  das  pel- 
digst  «u  muntzen  anfach.  AVir  danken  Ew.  auch  mit  gantzem  vleiss  vur  gefreuiitliclien  guten 

erpieten.  Solchs  als  werden  die  landsehaften  so  vns  verordcnt  vnd  gesant  haben  vnd  wir  zu- 
-anibt  inen  allzeit  willig  vnd  gern  vmb  Ew.  verdienen.  Datum  Wien  am  Mittichen  vor  sand 
Lucien  tag  anno  &  cetera. n.  die  ausschiess  vnd  gesanten  der  fünf  niderosterreicliischen  lande 
so  ytzt  hie  versannnelt  gebesen  sein. 

Dem  wolgeborn  hern  l'aulsen  vom  Liechtenstein  freiherrn  zw  Kastelkorn  Kö.  kay.  Mt. 
Ä  Marschaiek  &  vnsern  besondern  lieben  herrn  vnd  freunt. 



Dr.  August  Jaksch 

Zur  Geschichte  des  angeblichen   Münzrechtes 
der  Bischöfe  von  Gurk 

Wie  der  Altineister.  dem  dieser  Maiid  ;,'i'widiiiet  ist.  in  ■iciiieii  l'iiirisseii 

einer  Mlln/.f;esehielite  iler  altttsterreieliiselieii  Lande  im  Mittelalter  (diese  Zeitselirid. 

XLII  4  ff. I  darfrelejrt  hat,  piit  das  Kriesaeher  Mtliizrei-lit  der  Saizt)iirf;er  Krz- 

bisrhftCc  anl"  das  eelite  Privileg'  Kaiser  Ottos  II.  \()m  .lalire  '.Hb  zurllck.  wuriii 
<ler  Witwe  Inima  lllr  I.iedin^'  i  liei  fiiirkt.  wo  sie  i'in  Kloster  zu  liaiieii  l)eiranii. 

.Markt-,  Münz-  nud  /iilln-elii  \erlielien  wird  (Mun.  Iiisforica  iliie.  f'arintliiae,  I  ii.  >^). 

Imina  ist  die  .^f^lIter  <ier  (JriiHii  ilemma.  drri'ii  Snhn  W'illielm  init;  miii  Kaiser 

Ileinrieh  II.  das  Markt-  und  Zollreelit  t'llr  einen  ihm  helii  iiiiren  ( »ri  seim'r  (irat- 

xchaft  Friesacli  erliielt  i.Mon.  (ar..  I  n.  1'^.  Diese  l'rkuiide  i^t  zwisilu  n  1174 

und  1184  f^etalseht  und  damal-  di<-  :in;;el)iiche  Sclienkiniir  des  Mlnizn'rlites  an 

Wilhelm  und  Ilemma  ein^esclimu;r;;i'lt  worden.  Alier  auch  das  Prixilcj:  Kiini;; 

Lothars  III.  vom  Jahre  11."<<I  ist  nunmehr  als  Fälschung  an-  drm  .hilirc  llTl'his 

1176  erwiesen  ('Mon.  Car.,  Krfränzunjrsheft  I  n.  ()2t.i  uml  damit  die  llestimmmi^. 

daß  der  (»nrker  Bischof  das  Recht  halten  soll,  t'ail>  der  Krzltisciiot  den  .Markt 

Friesacli  ;;anz  f'llr  die  Salzhurjrer  Kirche  einziehen  miHic.  -<'iiicu  .Marktteil  mit 
.MUn/.-   und  Zollrccht   an  einen   andern,  ihm   helirhijreii   ( >rt   zn   mtIi'^mi. 

Ks  ist  zweifellos,  daü  Orätin  Ilemma,  Iminas  Tochter.  ."^titt<'iiii  dc>  Nonnen- 

klosters in  (Jurk.  lOi;;  (M^n.  Car.,  In.  17)  das  Mllnzrcchi  hcsaß.  nachdem  das 

Kloster  in  Liedin;;  nie  zii^taiidi>  gekommen  war.  nml  auf  (Jnrk  llliertni^'.  dali  aher 

nach  .Vutlösun^  dieses  Kloster>  ln71  Krzhisehof  Geldiard  v-m  .-^alzlnir^'  als  Sclnitz- 

herr  desM-lhen  Kigentllmer  aller  seiner  (ülter  umi  licelitc  winde  i  Mon.  Cn.,  1  .'ij. 
Als  der  Krzhischof  von  Köiii^'  Heinrich  IN  .  im  Jahre  1()72  die  lülaiihiii-  erhielt 

(.Mon.  Car..  1  n.  .'tO,  v;;!.  Kinleiiun;;  S.  '.»i.  da-  Mi^linn  (!iirk  zu  ̂ 'liinden  und  \(iii 
den  einstigen  KIoster;;iitern  diesem  nurso\iel  zuzuteilen.  ;ils  ihm  heliehe  ii|uantuii. 

Kibi  convenien.-  \idereturi.  wird  es  he;.'niflich.  <lali  er  das  wichtig'  MUnzreciit, 
welches  zu  den  Kei<disre(;alien  zählte,  dem  jun^ren  (Jiirker  lÜstuin  nicht  \crlieh. 

»oiuiern  sich  und  der  Salzhnr^er  Kirche  \orl)eliielt  und  nach  Frie-:ich  llhertru;;, 

wo  auch  tat.säeldich  von  seiin'ii  Nachftdgern  ̂ remllnzt  wurde.  Iih  linde  die  Frisacensis 

moneta  jinhlica  zuerst  Il4lt  i  .Mon.  Car.,  I  n.  1G4  I)  erwähnt.  als((  unter  l'>zltis(diof 
Kberhard  I.  <1I47 — IlR4i.  I)ie  Fälschungen  (iurk-  liaHen  aher  dem  l>istum  im 

.Mittelalter  nichts.  Es  siud  niemals  flurker  .Münzen  urkinidlich  erwähnt  und  aus- 

>teprä<2:t  worden. 
Nuni.   Z»it».  hr     Tjk  ll'.lili.  - 
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Anders  wurde  es  iu  der  Neuzeit.  Kaiser  HeinrieL.s  il.  und  König  Lothars  III. 

Diplome  galten  ja  bis  vor  kurzem  als  echt  und  es  wird  in  letzterem  das  Mtinz- 
recht  der  Bischöfe  ausdrücklich  anerkannt.  Daher  finilen  wir  schon  von  Bischof 

Matthäus  Lang  \.  Wellenburg  (loOr)— 1522)  Taler-,  Vierteltaler-  und  Gulden- 

priigungcn  aus  den  Jahren  ir)21  und  1522  (Welzl  n.  9940 — 3),  dann  von  Johann  VI. 
V.  Schönburg  (1552--155.5)  einen  Taler  vom  Jahre   1552  (Welzl  n.  9944). 

Wie  dies  geschah,  zeigt  uns  ein  Akt  (149/3),  der  sich  im  Landesarchiv  in 

Klagenfurt  erhalten  hat.  Fürstbischof  Jakob  1.  Maximilian  aus  dem  gräflichen 

Hause  Thun-Hoheustein  (1709—1741)  hatte  1720  ein  (icsuch  an  die  inner- 

österreichische IIofkaniuKT  gerichtet,  daß  schon  vor  mehr  als  700  Jahren  loffen- 

l)ar  mit  Berufung  auf  Kaiser  Heinrichs  II.  Privileg  >oin  Jahre  1016!)  dem  Bis- 
tum Gurk  das  Münzreclit  verliehen,  von  vielen  Kaisern  und  zuletzt  1715  von 

Kaiser  Karl  VI.  bestätigt  worden  sei.  Zum  Beweis  der  Ausübung  des  Rechte« 

legte  der  Fürstbischof  Abdrücke  von  in  seinen  Händen  betiudlichen  Stempeln 

vor,  so  den  des  Talers  vom  Jahre  1552  und  eines  ftlnffachen  Speziesdukaten  von 

Fürstbischof  Johann  VII.  Jakob,  Freiherr  \.  Lamberg  (1603 — 1630).  Daher  bat 

•lakob  1.  Maximilian  um  die  Bewilligung  unter  seinem  Namen  und  AV^appen  „ein 
oder  andere  große  Gold-  oder  Silber- Stücken  prägen  zu  lassen-.  Da  durch  zwei 
Jahre  kein  Bescheid  erfolgte,  entschloß  sieh  der  Für.stbischof  1728  zu  einem 

Majestätsgesueii  an  Kaiser  Karl  VI.  und  bat,  ihm  aus  Gnade,  wenn  nicht  aus 

(jerechtigkeit  zu  gestatten,  daß  er  bei  einer  der  nächstgelegeneu  kaiserlichen 

Münzbaukeu  (die  St.  Veitor  war  ja  17 IS  nach  (Jraz  verlegt  worden)  durch  den 

kaiserlichen  Münzmeister  unter  seinem  Namen,  Wappen  und  Bildnis,  ohne  daß 

dadurch  dem  kaiscrliciien  Münzwesen  das  Geringste  entzogen  werde,  gewisse  große 

(rold-  oder  Silber-Stücke  (jedoch  keine  Kurrent-  und  Scheidemünzen)  zu  seiner 
Gedächtnis  oder  zur  Erweisung  wohlverdienter  (inaden  prägen  lasse.  Er  betont, 

(laß,  obschou  einige  seiner  Vorgänger  dieses  Regal  auszuüben  aus  ein  oder  andern 

Ursachen  unterlassen  iiaben,  ihm  das  keinen  Nachteil  bringen  möge,  l'ber  Ver- 
langen der  innerösterrciehisciien  Regierung  erstattete  die  Kärntner  Landschaft  am 

.'»1.  März  1728  das  Gutachten,  daß  durch  die  geplante  Ausprägung  von  Medaillen 
wie  der  Fürstbischof  beabsichtige,  kein  öffentlicher  Schaden  angerichtet  werden 

könne,  doch  sei  ihr  von  einem  Gurker  Münzprivileg  nichts  bekannt. 
Weitere  Aktenstücke  haben  sich  hier  nicht  erhalten.  Jedenfalls  aber  wurde 

dem  Ansuchen  des  Fürstbisehofes  Folge  gegeben,  da  sich  Non  ihm  zwei  Medaillen 

aus  den  Jahren  1731  und  173'J  (Welzl  n.  9945 — 6j  erhalten  haben.  Bekannt 
sind  noch  die  Prägungen  seines  Nachfolgers,  des  Kardinals  Franz  IL,  .\Itgraf 

Salm,  1783-1822  (Welzl  u.  9947— .52). 



Günther  Probszt 

Das  Grazer  Münzhaus  1573  bis  1782 
Den  Herren  Vorstiiniicn  und  Beamten  des  Haus-,  Hot-  und  Staatsarchivs  und  dos  Staats- 

archiv« für  Innere»  und  Justiz,  sowie  des  st.-iatliohen  Miinzkabiiicitcs  in  Wien,  des  Landes- 

regiemnp»-  und  de»  «teiennürkiselien  Landesarrhivs  in  <«raz  die  Akten  des  letzteren  durfte 
ioh  in  Wien  benützen  sei  llir  ihre  stets  werktätige  Kördeninp  und  Intersiiitziinf;  meiner  .\rbeit 

nochmals  der  wannste  Dank  ausgesproolien 

Im  übrigen  möehte  ich  noeh  l)einerken.  dat  die  lieiden  sorliependeii  -AMiaMdlunLien  mir 

aU  Vorarl)eit  zu  einem  sröteren  Werke  dienen  »ollen,  zu  dem  das  Material  priiGteiiteils  1)(  - 

reiu  vorliegt.  —  Für  den  Aufsatz  ül)er  da-  (irazer  Müiizliaus  ist  überdies  zu  vergleielien ; 

J  Loserth.  urkundliehe  Beitrage  zur  (iosohirlite  Krzherz'ig  Karls  11  Bcitriiu'e  zur  Kunde 

»teiermSrkischer  Ge«rliieht.<quellen.  XXIX  [IsOöj).  Meine  Darstellune  beruht  jedoch  auf  den 
Origioalakten. 

Bald  nach  seinem  Kejfieniiifrsautritte.  bevor  er  iioeli  den  Kiii/.iifr  in  die  ihm 

nach  dem  letzten  Willen  seines  Vaters  zujjefalieuen  inneriisterreirliischen  Ländir 

{^ehalten  hatte,  faßte  Krzherzojc  Karl  (ob  ans  ei-jener  Initiative  oder  über  fremde 
Anregung  ist  unbekannt)  den  Kntselduli,  in  seiner  Residenzstadt  (iraz  neuerlieli 

eine  Münzstätte  aufzoricliten,  da  das  von  Ferdinand  I.  1  .")!".•  den  steirisciien  Siiindcii 
in  Bestand  j^ef^ebene  (Jrazer  Münzhaus  Anfanj;  der  fUnf/.i^'er  .laiire  des  \\  I.  Jlis.. 

infolfje  unfienUf^ender  Helieferun}:  mit  Kdelnietall.  wieder  eiiip';,'an^'<ii  war. '  i 

Am  -(').  Januar  löli.")  erj^in;;  aus  Wien  der  l'eteld  an  das  (Irazer  i;ff.'inieiit. 
mit  KUck»i(lit  auf  die  jrroüe  Helastunj;  des  ei;;eneii  Säckels  durch  anderwcitijre 

Ausgaben,  mit  der  steirisciien  Laiuischalt  wetren  .\utl)niit:unfr  der  nötifjen  Ver- 

lagsgelder in  Unterhandlun«:  zu  treten  und  sieh  auch  um  ein  ;:eei;,'ncti'>i  (icbändc 
umzuschauen.  Nach  einem  tUchti^reii  Mllnzmi'istcr  hatte  sieli  Karl  noch  Kmic 

Dezember  ir)()4  beim  Laiuhofjt  >on  Schwaben.  (;eor;r  Vlsuii;:,  -.owie  bei  Christo|)h 
V.   Karlowiz  i  seine  Stelliinj;  ist  nicjit  bekannt  i  erkundi;;!. 

Die  von  der  Grazer  Regiemnt:  sofort  ein;;el(il<ii'ii  Vcrhaiidiunjrcn  mit  den 

Ständen  zogen  sich  in  die  Länge,  weil  die  \'trordiietcn  in  Aiii)ciracht  der  W'iclitigkeit 
der  Sache  die  Verantwortung  allein  nicht  libernchmcn  wollten  und  auch  die  im 

Monate  März  zur  Abhaltung  von  Land-  inid  Hofrechlen  versammelten  Herren  nml 

I.Andleute   nur  den  Landtag  zur   F'.ntseheidiing  fllr  kompetent  erklärten. 
l'arallel  mit  den  Grazer  Verbandlungen  über  die  finanzielle  Sicherstellunj: 

des  MUnzbefriebes  gingen  die  über  den  anzuwerbenden  MUnzmeister. 

Die  W^ohnsitze  der  beiden  rersfinlicbkeitcn,  an  die  sich  Karl  in  dieser  An- 
gelegenheit gewendet  hafte,   Augsburg  und   Trag,   zc'igeii,    wo  damals  die  Hrenn- 

V  .1    XewaJd,  Österreichigehp«  Münzwesen   unter  Ferdinand  I.    Wien   Iss.'i    10.  G'J. 
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pnnktc  des  Mlinzhandwerks  la^cn:  in  Sliddeutschland  (inklusive  Tirol)  we^en  der 

cnf^en  Verbindung  der  dort  blühenden  Goldschmiedekunst  mit  der  des  MUnzen« 

einerseits  und  Höhmcn-Saclisen  wcfjen  ihrer  reichen  Silberausbeute  anderseits. 

Schon  am  12.  Januar  1 .')(!:")  lef,'te  Ylsun;,'  dem  Erzherzof^e  ein  Verzeichnis 
empfehlenswerter  Personen  vor : 

1.  Georg  ileuman  {Rewmani.  Miinzmeister  aus  Würzburg;  im  Münz-  und 
Bergwesen,  wie  auch  als  Wardein  sehr  erfahren;  es  sei  nur  fraglich,  ob  er  den 
Posten  in  Graz  annehmen  werde,  denn  als  man  zwei  Jahre  vorher  wegen  der 

MUnzmeisterstelle  zu  Hall  in  Tirol  mit  ihm  verhandelte,  habe  er  trotz  der  ange- 
botenen Besoldung  von  GOO  fl.  den  Posten  ausgeschlagen.  Du  aber  die  Stelle  in 

Graz  nicht  so  raUhsam  sei  wie  in  Hall,  könne  man  vielleicht  doch  mit  ihm  ver- 
handeln. 

2.  Martin  Walch,  M!ui/.:iijister  zu  Kegensburg;  wird  von  den  A  ugsbnrger 

Handelsleuten  in  jeder  Hinsieht  sehr  gerühmt,  hat  auch  von  Bischof  und  Stadt 

nicht  so  hohen  i>ohn,  als  daß  er  nicht  leicht  zur  Annahme  des  Grazer  Postens 

])ewogen  werden  könnte. 

H.  Jakob  Kürl,  aus  Hall  in  Tirol,  .Münzmeister  der  Stadt  Augsburg;  war 

früher  in  Tirol,  NürnOLTg  und  Schwäbisch  Hall  lange  Jahre  tätig;  sehr  tüchtig ; 

werde  sicli  aber  seines  hohen  Alters  wegen,  kaum  mehr  einem  so  mühsamen 
Amte   unterziehen  wollen. 

4.  Haus  Jakob  Merz  aus  St.  Gallen;  als  sehr  geschickt  gerühmt;  hat  vor 

einigen  Tagen  um  Verleihung  des  Augsburger  AYardeinamtes  gebeten,  es  aber 
nicht  bekommen,  weil  der  alte  Wardein  noch  lebe;  werde  voraussichtlich  mit 

einer  geringen  Besoldung  zufrieden  sein.') 
Außer  den  Genannten  sei  noch  eine  ziemliehe  Anzahl  stellenloser  Münzer 

vorhanden,  die  er  aber,  da  sie  die  Kaufleute  ganz  verdorben  hiitten  (I),  nicht 

empfehlen   könne. 

In  gleicher  Angelegenheit  berichtete  Christoph  v.  Karlowiz  am  20.  März 

dem  Erzherzog,  daß  er  in  Übereinstimmung  mit  dem  obersten  Bergmeister  Georg 

Singer,  der  von  seinem  Amtssitze  <  »ber-Vellacb  verschiedener  Geschäfte  halber 

nach  Prag  gekommen  war,  =  )  den  kaiserlichen  Wardein  in  Prag,  Tobias  Gebhart, 
vorsehlsge,  der  von  Jugend  auf  in  diesem  Berufe  stehe  (sein  Vater  sei  lange 

Jahre  Müuzer  in  Joachimsthal  gewesen)  und  nun  schon  das  vierte  Jahr  in  Prag 

den  Wardeindienst  versehe.  Als  gebürtiger  Deutscher  würde  er  auch  lieber  in 

deutschen  Gegenden  als  in  Böhmen  dienen  und  sei  daher  auch  geneigt  den 
Posten  anzunehmen. 

Da  auch  Singer  drei  Tage  später  berichtete,  -0  daß  der  Prager  MUnzmeister 
Hans  Härder  mit  Gebhart  sehr  zufrieden  sei,  ging  Karl  auf  diesen  Vorschlag 

')  H.  Huhn,  rrkmidlidies  über  den  pHil/.isehen  Mzra.  J.  M.  (Bl.  f.  Mzfr.  XLVI  [1911]  4706  f., 

-)  Ih'r  ()l)prst-Berjjnipistrr,  dessen  Beruf  in  innigem  Zusammenhange  mit  dem  Münz- 

wosen  stand,  pttejcte  in  derlei  An),'elegeuheitcn  stets  als  Sachverständiger  vernommen  zu  werden. 

'■'■]  Her  Voilstäniligkeit  halber  sei  erwähnt,  daß  Singer  ursprünglich  den  früheren  kur- 
fürstlich sächsischen  Münzmoister  von  St.  Annaborg,  Leopold  Ilolzschuher.  in  Vorschlag 

bringen  wollte.  Nicht  bei  W.  Schwinkowski,  Sächsische  Münz-  und  andere  Beamte  im  XVL 

und  XVII.  Jh.,   lil.  f.   MUnzl'reunde  ],II  [19171  :>0J  ff). 
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ein  und  bat  seinen  liruder  Ferdinand  von  Tirol,  der  damals  iiouh  als  Statthalter 

für  Böhmen  in  l'rag  weilte,')  dem  Kaiser  znzu8j)reehen.  damit  Gebhart,  falls 
er  entbehrlich  wäre,  sobald  als  möglich  seines  Dienstes  entlassen  werde.-) 

Was  das  Mtlnzhaus  anbelangt,  so  brachte  die  (Irazer  IJegierung  und  Kammer 

am  6.  Juli  auf  Grund  eines  v<im  Landeshaujttinann,  Landesverweser  und  Vizcdoni 

eingeholten  (jutachtens  das  Amtshaus»)  des  letzteren  in  \ Orschlag,  der  jedoch  vom 
Erzherzog  nicht  genehmigt  wurde.  Ungefähr  zwei  Wochen  s|(äter  unterbreiteten 
der  mit  den  Kachforschungen  betraute  Verwalter  der  l.andesliau])tmannscli:ift 

Erasmus  Windischgrätz  und  der  Vizcdoin  Ktrnhardin  Kindselieit  zu 

Schielleiten  neue  Vorsehläge.  Zunächst  batfn  sie  um  Aufklärung,  ob  der  l.rz- 

berzog  ein  .MUnzhaus  neu  zu  erbauen  oder  bloß  ein  altis  (iibäudc  li'r  diesen 
Zweck  zu  adaptieren  beabsichtigte.  Ihrer  Meinung  nacli  %\iinlc  sich  .im  Itesten 

ein  Stück  von  den  grolJen  (Jrllnden  des  Grazer  I'raueiiklosiers*)  dazu  cigneu. 
<ider  man  könnte  im  Kloster  zum  hl.  I'.lut  •>  oder  im  Zim::1i:!us"i  «ine  Miiiiz-<i;iiti- 
einrichten. 

Man  erinnerte  sieh  nun,  daß  vor  nicht  allzulangcr  Ztit  ja  ein  Münzh:iu> 

nicht  weit  v<»m  Landhaus')  bestanden  habe,  \icileiclit  kniinii'  man  es  llir  diesen 
Zweck  wieder  bekommen. 

Kindselieit  antwortete  auf  eine  Antrage  dir  llegn  ruu-  und  KauniRi,  dal^ 

die   Münze    angeblieb   vor  Jahren    im    Hid>haus-i,    das    iii(    llerrtn    \.    Dietrich 

'    K.  Hirn,  Krzhcno?  Kcnlinaml  II    von    Tirol.  1  C;i 

')  (iebhart.  der  in  die^'m  ̂ ^l•llrl•il)(•Il  irrtüinlirlicrwcisi'  K;i>|i;ir  li  i'iiiannt  wird,  war 

dann  als  unniittrlban-r  Nac-hlolpcr  Hans  Marders  l.'.ti'J  löTs  lii;-  l.'isJ  Miiii/.ini  istcr  in  l'raL' 

iSiiUer  zu  Airliliolz.  östcrrficliisclir  Mijnziracuiigcn   l.'iUt— lIM.s.  S    .W'l 
''  Stand  am  Kranzt-nx-  jetzt  .Freiheit»--.  Tiatze  /.u  (Iraz  1  iitcr  Kricdricli  III.  erbaut. 

diente  es  zuletzt  als  .Xmlsiolcal  lier  k  k.  I)oiiianenin!ii>ekfioii.  \^'M  \..ii  di  n  >;iiii-.|icii  Standen 

nm  6(MKjfl.  anpekaiift.  »urdi-  !•»  l>*.')s  geiejjenilirli  einer  KiL'ulicrcnL  d'^  ;:ciiaiinl<n  l'latze^ 

abgetragen    Schreiner,  drätz.  [(Iraz   1^43    2<t,   10'.',  '.\  und  »!,   l-l.'i.  1 
♦i  Wohl  das  Kloster  der  iJotninikanerinnen.  da~  >ieh  in  der  N.ih'  de^  riiiiiniel|ilat/e- 

befaod  (ebd    -22:1  f. 
'I  Itominikancrkloster  narh.st  der  heutipen  Slaiitpliirrisirelie  in  iler  llerreii^',i-t>e    ilid.  IsCi 

*)  Wo  es  lag,  ist  unbekannt;  kiiuesl'all.*  i^t  daiiat  das  sianlis.  Iie  /.,  jjjhau.s  in  der  Herren- 
gasso  gemeint,  das  erst  \iel  «pater  erwurhin  wurde    ehd  -«s 

')  In  der  Herrcngasse  lehd.  225  ff). 

"•  Wo  das  alte  Münzhau.s  stand,  ist  nicht  sicher  Kaiser  M.i\inuli an  I  liei:  lilt  am  Krita. 

nach  Mariii  Knipfängni.s  lü.  Dezember,  U)10,  dem  steirischen  Vi/idom.  ilas  (ira/cr  Münzhau~ 
nach  den  Angaben  dos  Milnznieijter»  Ücrnhard  lieliairu  bauen  iiiiil  /luidiic  ii  zu  lassen 

'Schalk.  Der  Wiener  MUnzverkehr  im  XVI.  Jh.  .V  Z  XIII  ls>I  MC.  l  .  liiir  liilselilicli  Krita- 

nach  Camis  privi  12.  Februan.  Die  Stilisierung  des  im  Staatsareliix  liir  Inneres  bewahrten 

Originalb  efehls  verrät  nicht,  ob  es  si<h  nm  einen  .Neul^au  oder  uni  .\daiitiernMK~arlpeiien  h.indell ; 
el>ensowe  nig  ist  bekannt,  ob  da#  Maxiniilianeisel.e  Miin/Iians  und  das  Ilnbliaus  weder  bei 

Schreiner  a.  a.  t).  noch  bei  Fritz  l'opelka.  Zur  iiltesten  i  i.-~r|iiehte  (!■  r  Stadt  Wra/.  l'.iUt.  er- 
wähnt) identisch  sind.  .ledoch  scheint  die  Verniutuni'  Kindscheits.  dali  das  lluldiaus  zeitweilig 

zu  Münzzweeken  gedient  habe,  den  Tatsachen  zu  ems|ireihen  Denn  l'eriliinind  I  überliefj  dem 
Siegmund  v.  Dietrichstein  und  desse^n  nüinidii-hen  l.rben  das  llubliaus  Im  Saikc'  zu  draz  mit 

deni  Vorbehalte  zu  eigen,  in  dem  Werkgaden  münzen  zu  dürfen  iiran  l.'>2,s  I.  1'  Zwei  .lahre 

üpüter  ',Linz  l.")2'.t  XII.  ,3i  verzichtete  Ferdinand  auf  dieses  Hecht,  weil  eben  damals  die 
Münze  den  Ständen  überlassen  wurde,  diese  aber,  allem  Anscheine  iiadi,  ein  Haus  zu  diesem 

Zwecke   pachteten.  'Die   beiden  Urkunden  bei  Fenlinand  Hischof,   rrkiin(len-Ke!re>teti.   in   Hei- 



09 
•rUnther  Probs/.t  [4] 

stein  unlängst  dem  Freiherrn  Georg  Siegmund  v.  Ilerberstein  verkauft  hätten, 

untergebracht  gewesen  sei.  Später  habe  sie  sich  in  einem  HUrgerhause  nahe  beim 

Landhaus  befunden,  bei  dessen  Neubau  dieses  Häuschen  darin  einbezogen 
worden  sei. 

Außer  einem,  dem  Erzherzog  gehörigen  Platze  und  -liofmarch-'  vor  dem 
Siiektor,  gleich  an  der  Mauer,  wisse  er  derzeit  nichts  Geeignetes.  Vielleicht 

könnte  man  eines  der  ledigen  Stiftshäuser  als  Münzstätte  einrichten.  Von  der 

Regierung  beauftragt,  einen  geeigneten  Platz  ausfindig  zu  machen,  berichteten 

der  erzherzogliche  Hat  Christoph  v.  W'elzer  und  der  schon  mehrfach  erwähnte 
\'izedom,  daß  in  der  Stadt  mehrere  passende  Orte  vorhanden  seien.  Einmal  im 
l\rarchfutterhof,')  dann  beim  l'aulustor,  wo  der  erzherzogliche  Bauschreiber 
woimt  und  die  Stallung  ist.  Das  Grazer  MUnzwerk  könnte  hier  mit  einem  Tore 

\ersperrt  werden;  wäre  aucli  für  die  Solieiderei,  die  ja  viel  „Feuerwerk"  ver- 
ursache, der  sicherste  Ort.  Die  Münze  könnte  man  dann  durch  einen  Gang  mit 

der  ]{urg  verbinden,  damit  der  Erzherzog  ungesehen  aus  und  ein  könne.  Die 

liaufälligen  Stallungen,  aus  denen  nur  „ungeschmach"  (Mist)  und  Gestank  in  den 
liurggarten  komme,  müsse  man  niederreißen  und  an  ihre  Stelle  Wohnungen  für 

die  Münzoifiziere  erbauen.  Die  Stallparteien  könnten  sodann  in  dem  geräumigen 

]\Iarchfutterhof  untergebracht  werden.  Dies  alles  müßte  allerdings  vorher  von 

liausachverständigen  eingehend  geprüft  werden.  Ferner  hätten  auch  die  Herreu 

v.  Polheim  in  ihrer  alten,  nahe  zur  Ringmauer  gelegenen  Behausung  einen 

schönen  großen  Platz,  wo  vor  Zeiten  das  Jägerhaus  gestanden,  der  angeblich 

verkäuflich  sei.  Schließlich  habe  ja  der  Erzherzog  selbst  die  schon  erwähnte 

große  Hofstatt  vor  dem  Sacktor  au  der  Ringmauer;  allerdings  sei  dieser  Platz, 

weil  außerhalb  der  Stadt  gelegen,  am  wenigsten  für  die  Münze  geeignet. 

triigeu  zur  Kunde  stcicrmärkiselMr  (;escliichtiii|uellpn  XIII  [1876]  1-12  n  ].')2.  147  n.  lS6j.  Das 
Ausgabenliucli  iler  sieirischen  Landscliaft  von  l.")47,  fol.  7'i'  n.  74,  verzeichnet  nümlieh  die 
Steuern,  von  je  7  i\.  4  p^,  die  am  7.  März  dieses  Jalires  für  die  Jahre  1545—1547  an  den 

BUri,'crmpister  Hans  Mari'hart,  I'lricli  Panbolzor  und  Rupjirccht  I'ucliler  irezahlt  wurden. 
Schreiner  weib  auch  niclits  (ienaues.  Kr  liez.eichnet.  S.  233,  das  am  Anfanj.'e  des  2.  Sackes 

an\  l'rsuHner-l'latz  gele,i,'ene  Gebäude  <ier  k.  k.  >teierm.  illyr.  vereinigten  Canieral-Ge- 
fällen-Verwaltung  (N'r.  240)  als  einstiges  kaiserlii-lies  Müuzhaus.  „Sclion  um  das  Jahr  1565 
soll  nämlicli  in  Grätz  ein  eigenes  Mlinzliaus  gebaut  worden  sein."  Das  ist  nur  insofern  richtig. 
als  das  genaimte  (jiebäude  tatsäcblicli  175G  vom  Ärar  angekauft  und  als  Münzhaus  verwendet 
wurde  (s.  unten  S.  [30]  tfj.  Dagegen  ist  der  Schluß  Sdireiners,  daß  es  das  1505  (soU  heißen  1573/ 

erbaute  Münzhaus  gewissen  sei.  unrichtig.  Das  trifft  viehnehr  auf  das  Hans  Xr.  47  der  Hof- 

gasse 'ZU,  wo  nach  Schreiners  Angabe  bis  172S  (soll  heißen  1756)  das  kaiserliehe  Münzbaus 
war  (S.  247  —  die  beiden  genannten  Hausnummern  entsprechen  natürlich  denen  von  1843,  dem 
Krscheinung.sjahre  des  Sclireinerschcn  Buches).  Ilwof-Peters,  Geschichte  und  Topograpliie 

der  Stadt  Graz  (G.  187.'))  erwähnt  nur  die  mittelalterliche  Münze. 
Alles  dies  bringt  uns  aber  der  Entscheidung  der  Frage,  wo  das  alte  Münzhaus  stand, 

nicht  näher.  Die  Angabe,  daß  das  Hubhaus  im  Sacke  stand,  läßt  bei  der  bedeutenden  Länge 
dieser  Straße  auch  nur  eine  ungefiilire  Lokalisierung  zu.  Da  mir  die  nötigen  Hilfsmittel  hier 

nicht  zur  Verfügung  stehen,  muß  die  endgültige  Lösung  dieser  Frage  der  lokalen  (Jeschichts- 
forschung  üljerlassen  worden. 

')  Früher  an  Stelle  des  heutigen  Lambrecliterhofs,  Freiheitsplatz  Xr.  4  (freundl.  Mitteilg. 
Dr.  I>it7.  Topelkas). 
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Diesen  Bericht  le^e  die  Ucgienmjr  mit  (iein  Bemerken,  dali  sie  iliii  nicht 

zu  verbessern  wisse,  dem  Erzherzog  vor;  da  Welzer  in  nächster  Zeit  ohnehin 

nach  Wien  fahre,  könne  der  Erzherzop  die  ganze  Augelcgeidieit  mit  ihm  mUndlich 

besprechen. 

Mit  diesem    vom  '2t^.  Juli   l;»ti.')   datierten  ."^ehrcihen   hören  die  Akten   über 
diesen  Oegenstand  plötzlich  auf.  Es  sind  niclit  die  geringsten  Anzeiclien  vorliandeu. 

was  den  Erzherzog  bewug,   die  Durchttihrung  seines  Planes   einstweilen  zurück- 
zustellen. Es  können  daher  nur  Vermutungen  aufgestellt  werden.   Einmal   waren 

die   inner])olitischen    N'erhällnisse    in   Steiennark    den   WUnsclion    des   Erzherzogs 
nicht  günstig.  Die  Aufrollung  der  Religionslrage,  die  <ler  ganzen  Regierung  Karls 

ihre  Signatar   gibt,    auf   dem    Landtage   von    1. ')>>.")    und    die   etwas    ungeduldigi' 
Haltung  des  Erzherzogs,  scheint  den  ständischen  .'>äckel  fest  zugeknöpft  gehalten 

zu  haben. 'j  Die  eigenen  finanziellen  N'erhältnisse  Karls   lielM-n   aber  weder  jetzt 
noch    später    einen   Verzicht    auf   eine   Mithilfe    der   Landschaft   zu.    Im    übrigen 

bestand  ja   für  die  Errichtung  einer  Münze   in  (Iniz   gar   keine  zwingende  Not- 

wendigkeit. Die  reiche  .Ausbeute  der  Oberkärntner  M<Tg\vcrke  liefiiiiigle        theo 

retisch  -      die    Klagenfurter    Münzstätte,    ganz    Iniieiöstcireieli    mit    genügenden 
fJeldniengen  zu  versehen.  Ich  sage  theoretisch,  weil  sclmn  damals  das  i;ute  (Jeld 

in«  Ausland  verschwanrl  und  an  seine  Stelle  minderwertige  fremde  Münzen  traten. 

Diesem  l'bel.stande  hätte  aber  auch  die  (irazer  Münzstätte   nicht  ablit-lfcn  können. 
Vielmehr   scheint  der  Plan  zur  .\ufrichiung  eines  (irazer  Münzhausis  einzig   und 

allein   dem    Inistande   entsprungen   zu   sein,   daß   man   das   steirisehe  Silber   au^ 

Schladming,  Kottcnmann,  Zuckenbuet'j  und  Zeiring,  im  eigenen  Hause  vermünzeii 
und   dadurch   den    Abtinli,    wenigstens   des    uugemUnzten    Silbers    ins   .Viisiand 

verhindern    wollte.»)    .So    blieb    aber    auch    aus    dem    .'^chlag.schalz    dem    landes 
fttrstiiehen  Kammcrgut  <in  Einkommen  gewahrt,  das  ihm  sonst  entgangen  wäre. 
Die  Voraussetzung  bildete  natürlich  ein    kontinuierlicher  Hetrieb  der   Münze,    der 

seinerseits  nur  bei  genügender  Ergiebigkeit  der  steirischen  (iruben  gewälirlcistei 

war.  Die  Rentabilität  aber  war  selbst  bei  reichem  Ertrags  infolge  <ier  durcii  die 

Teuerungswelle,    die    damals    ganz    Europa    überflutete,     bedeutend    gesteigerten 

Gestehungskosten  und   der   den  europäischen   Rergsegen   voHstämlig    kaltzustellen 

drohenden  Konkurrenz  des  von  den  Spaniern   importierten   anierik.iniselicn  Silber- 
sehr  in  Frage  gestellt. 

'.  Lonerth,  I)ic  Koromialiun  iiuil  «ippinri-tiinnalioii  in  den  imicröstiTr  l.üiidcrii  im 
XVI.  .Ih.  ̂ Stuttgart  l«tSi  126  ff 

')  Kinc  Dpuliiiii,'  (licMT  Hr/.ciohniinjj  «.dir  ln-i  Z;iliii.  i  •rt-.naincnlMirli  dir  Stcli-rmark. 
Boeli  in  den     Topojfrapliigolirn  Lexika»  von  x-liiiintz.  .lanl.scli  und  Hötli 

»)  tjcMicint  ist  damit  der  Sohmugfrel.  .<i-lii)ii  I.V29  liatlc  rirdinand  I  dir  slcirisolicn 
Landschaft  das«  Kcrht  verbrieft,  dat  da.s  im  Lmul-  frcwoiincne  SiU^er  aiicli  nur  im  I.;indi' 
an»(fpniün7.t  werden  «IQrfn-.  Damit  war  es  tlici.rt'tisi-h  wrmi^plidi.  das  steirisi-ho  Sillicr  in  Kla^fn- 
furt  au.sinilnzcn  zu  iassi'ii.  da  die  I,and»i-ti.ift  ilir  Ucolit  natiirliili  oifiTsiiclilif;  hihiitctp  und 
tlberdie»  den  Känilneni  auoh  dt-ii  Gewinn  nicht  ;:(liimc.  In  der  Praxis  tluß  natiirlidi  auch  der 
Kärntner  Miin/.e  ein  Teil  der  steirisclien  Sill)eraui)bcutc  zu,  umsomehr  als  in  Kärnten  liaupt- 
»üchlicb  Gold  gewonnen  wurde  Her  Hauptfeil  s.lieint  aber  wahrend  der  Zeit,  als  keine 
»leirisehe  MUn/.xtülte  befitand,  nach  Linz  zur  Versortrunff  der  dortigen  Münzstätte),  Salzburu' 
und  auch  nach   SUddeutschland   ?eki)mmeii   zii   sein 
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Wenn  auch  heute  uicht  mehr  mit  Sicherheit  erweisbar.  so  dürften  wohl  alle  diese 

Betrachtungen  mitgCHpielt  und  die  Ausführung?  den  Planes  auf  unbestimmte  Zeit 
verschoben  haben.  Ohnedies  ist  die  Vermutung  nicht  von  der  Hand  zu  weisen, 

(laß  mehr  Befriedigung  persönlicher  Kitelkeii  bei  dem  damals  kaum  24jährigin 

Herrscher,  der  alle  seine  Hoheitsrechte  in  die  Tat  umgesetzt  wissen  wollte,  als 

tiefgehende  tinanz-  und  wirtschaftsixditisciic  Krwägungcn  den  unmittelbaren  Anlaß 
zur  Fassung  dieses  Entschlusses  gegeben  haben.  Wie  dem  aber  auch  sei,  ebenso 

unvermittelt,  als  sie  abgebro(-iien.  setzen  adii  Jahre  si)äter,  l.')73,  die  Akten  über 
diesen  Gegenstand  wieder  ein,  diesmal  aber  unter  ganz  anderen  Voraus.seizungen, 

die  offenbar  aus  den  im  Jahre  If)!).")  gemachten  Krtahrungen  geschöpft  waren. 
Währenil  damals  Karl  versuchte,  die  f.andschaft  zur  tinanziellen  Mithilfe  heran- 

zuziehen, (jliue  sie  am  ticwinuc  zu  beteiligen  (wohl  doch  der  Hauptgrund,  woran 

alles  gescheitert  warj,  sollte  diesmal  die  L.ind>chalt  selbst  als  MUnzherr  fungieren, 
wobei  die  Münzlioheit  des  JMzherzogs  natürlich  niciit  im  mindesten  geschmälert 

war.  Diese  Art  der  Ausnützung  des  Münzregals  war  ja  kein  Novum.  Ferdinand  I. 

hatte  das  Keclit,  Münzen  zu  jirägen.  bekanntlicli  ^cIkju  1 .')!'!'  den  Ständen  von 

Steiermark  und  Kiirntcn  eingeräumt.')  Und  die  rechtliche  N'orsiufe  dazu  ist  wohl 
sicherlich  in  den  alten  Hausgenossenschaften  zu  erblicken,  nur  daß  jetzt,  wie 

wir  gleich  sehen  werden,  Karl  sich  da^  bei  solchen  Gelegcidieiten  wichtigsten 

Vorteiles,  nämlich  des  Schlagschatzes,  begab. 

Die    Anregung    zur  Wiederaufrichtung    der    (Irazer    Münze   —  der    genaue 

Zeitpunkt    ist    uicht    bekamit  ging   aucli    diesmal    wieder   vcim   Krzherzog    aus; 

über  die.  Motive  lassen  ims  aber  die  Akten  et)ensosein-  im  Dunkeln  wie  156."). 
Knde  A]nil  scheint  die  Annahme  des  erzherzoglichen  Vorschlages,  wie  aus 

einem  Veror(lneten))rotokoli  zu  entnehmen  ist.  schon  beschlossene  Sache  gewesen 
zu  sein.  Da  diesem  Kntsclduß  wohl  längere  Beratungen  Vdrausgingeu.  dürfte  das 

erzherzogliche  Sehreilten  wohl  in  den  Anlang  des  .Jahres  1.")T.'5  zu  setzen  sein. 
Mitte  Mai  bitten  dann  die  steirisciien  Verordnet(Ui,  den  in  Münz>achen  erfahrenen 

Oberst-Bergmeister  Georg  Singer  nach  (!raz  zu  zitieren,  damit  er  ilmen  hinsichtlich 
verscliiedener  Fragen,  besonders  aber  wegen  des  anzuwerbenden  Bersonais,  =)  an 

die  Hand  gehe.-^) 
Aber  der  eigentliche  Zweck  dieses  Schreibens  war  der,  Mtm  Erzherzog 

möglichst  viele  Vorteile  lierauszusclilagen.  Die  von  den  Verordneten  aufgestellte 

Behau])tung.  daB  die  Laudscliafi.  wie  sie  es  immer  anstellen  werde,  auf  die 

Mlinzc  nur  zusciiießen  werde  müssen,  mag  wohl  im  ersten  Augenblick  kühn  er- 
scheinen; geht  man  aber  der  Saelie  auf  den  (irund.  und  führt  man  das  ixi  solchen 

I)    Nr\v;il(l   u.   u.    O.    IG.    !',•. 

-!  In  diese  in  erster  Linie  den  äußeren  Seliieksulen,  alsd  den  Jeweilioren  Iiilialiorn  des 

Grazer  Müiizhaiises  jrewidmeteii  Studie,  kann  ich  .lul'  solche  1 'ersoiiaifragen  nicht  näher  ein- 

teilen und  verweise  daher  auf  Theoddr  l'ngers  Kleine  Heiträi;e  /.ur  .Münzkunde  des  Kronlandes 
Steiermark  in  den  Mitt.  d.  Chilis  l  (18911;,  die  eine  allerdinus  sehr  ergiin/.unirs-  und  \  erbe  sserung.s- 

bediirttij^e  Liste  des  sleirischeu  Münzpersonals  enthalten.  Wenn  ich  oben  zum  Jahre  löGÖ  die 

l'ersonalfrage  trotzdem  einsichend  eroiterie.  geschah  dies  nur.  weil  die  dort  Genannten  nie 
anf^estellt  wurden  und  diese   Kpisode  daher  al.s  abireseUlossen  betrachtet   «erden  kann. 

■i|  Die  Krledigunj,'  verM'holi  sieh  liis  l.:iurent;  ,  10.  Aueiist.  l.')T3,  da  der  erkrankte  Singer 
ein    lleilliad   ;uifsueh(>n   mußte. 
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Anläfi.sen  stets  praktizierte  ständische  I^amento  auf  das  richtige  Maß  zuriiciv, 

80  bleibt  doch  ein  Körnlein  Wahrheit  bestehen.  Die  schon  oben  geschilderte 

mindere  Krtragsfähigkeit  der  steirischen  Hergwerkt'  und  die  l'nwahrscheinlichkeit. 
diese  Verhältnisse  in  absehbarer  Zeit  einschneidend  verbessern  zu  künnen.  ließen 

im  Zusammenhange  mit  den  zu  einer  NeuautVichtunir  der  Münze  nötigen  Investi- 

tionen ilas  Intemehmen  nicht  gerade  als  ein  bexindirs  einiriijrliches  ersdieinen, 

eine  Vcrnnitnng,  der  in  der  Folge  die  Tatsachen  redt  jralu  n.  als  ungefiihr  l'Ü  Jahre 

Hpäter  der  Hetrieb  wiederliolt  wochenlang  siiiie  siaiid.  ii;i  uii  hergmiinnisch  ge- 
wonnenem Kdeimctall  fast  nichts  einkam  und  das  im  trticii  Handel  gekaufte 

Pagamentsilber  bei  weitem  nicht  ausrciclite,  die  Sclieidcrciknsten  hereinzubringen, 

geschweige  denn  die  MUnzkosten.  Da  aber  die  Hcsnldungen  der  höheren  Beamten, 
wie  MUnzmeister  und  Wardein.  weiterliefen,  die  (iesellen  aber  ein  beträchtliches 

Feier-  oder  Wartgclil  eriiiellen,  wenn  sie  nicht  d.-nonlaulen  sollten,  so  ergab  in 
manchen  Jahren  die  Bilanz  der  Münzstätte  tatsächlich  ein  iiiciit  nnerbebliches 

Manko  zu  La.sten  des  ständischen  Säckels,  dem  allerdings  manchmal  ein  ebenso 

bedeutender  fJewinn  gegenüber  stand.  Üieseii  iler  steiri'-chen  Landscliaft  aus  der 

nächsten  \  ergangenheit  bereits  sattsam  bekannten  Krfahrungcii  mag  <'s  wohl  zu- 
zuschreiben sein,  wenn  die  Stände  das  erzher/ngliche  Angebot  eher  als  ein 

Danaergesciienk,  denn  al.'*  tJroßnmt  betrachteten,  l'rid  es  mag  wohl  wieder  die 

religiöse  P'rage  sein,  die  es  unratsam  er>eheineii  ließ,  das  Kegclnen  Karls  ab- 

zuschlagen. Im  Jahre  vorher,  am  'J.  März  l.'iTl'.  h:itte  Karl  den  Ständen  die 
verlangte  lkeligions|»azifikation  gewiihrt:  das  F.rreiehte  übertrat  i)ei  weitem  das, 

was  der  Kaiser  in  Ober-  und  Niederösterreiidi  den  Seinen  /,iige>t;iiideii  iiatte. ') 

Da  war  e>  weniger  ans  Dankbarkeit,  deim  aus  kluger  XOraUv-icht  ratsam,  nun 

auch  den  Wünschen  des  Krzherzogs  entgegenzuKomnien,  zumal  bei  ijünsiigen 

Verhältnissen  auch  eine  Steigerung  des  landseliaftlieheii  l'.inkonimciis  zu  erwar- 
ten war.  -  Bis  tlie  Münzstätte  den  Betrieb  aulneinnen  konnte.  \  erbring  tä-i  noch 

ein  Jahr,  das  jedoch  die  Stände  nicht  migenüt/i  ließen. 

I.angsam.  aber  stetig,  wußten  sie  iiireni  Laniie^l'ürsten  einen  Vorteil  nach 
dem  audein  noch  abzuzwingen.  Nicht  nur,  daß  .■«ie  entgegen  ihren  Kärntner 

Standesgenossen,  filr  die  Überlassung  der  Münze  dem  Kr/Iierzoge  kein  unverzins- 

liches Darlehen  reichen  mußtin,  auch  der  Scldagschat/,.  den  Klagenfmt  zahlte, 

wurde  ihnen  erlassen.  Dafltr  besfddeten  sie  den  Wardein,  der  aber  dem  Erz- 

herzog vereidigt,  somit  landesfürstlicher  |{eamter  war.    ) 

Ihre  Bitte  um  Nachsicht  des  Schlagschat/.es  begründeten  die  Stände  mit  den 

großen  Zahlungen  zur  luterhaltung  des  Kriegs\olkes  an  der  kroatischen  (innze. 

zu  weichem  Zwecke  sie  auch  um  die  Bewilligung  zur  .\u.^|)rägung  \<iii  Dukaten  und 

Talern  baten,  weil  diese  Sorten  dort  begieinicherweise  am  li»'bsten  genommen  wunlen. 

Dann  mit  dem  schlechten  Bergwerksertrag,  den  zur  AnscbatTung  \on  allerhand 

(lerät  im  .\nfange  unumgänglich  notwendigen  lii\esiiiionen  und  schließlich  mit 

der  zwar  ><>n  ihnen  getragenen,  aber  eigentlich  dem  Krzlierzoge  zustellenden  Be- 
soldung des  Wardeins. 

')  Loscrth.  Kct'oniiatioii  uhw    '20.3 
')  Erster  standisclicr  MUn/.inci»tcr  war  Waltlicr  Doliniaii  iJuliiiaii.  r:illiii;iiiii.  I  liuliiiaiin 

usw.i,  <T«tcr  WarilcJD  IMiilipp  friinbcrpiT 
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Am  16.  Juli  1574  gewährte  Karl  die  AN'iinsciic  der  Landschaft  hinsichtlich 
Nachsicht  des  Schhigschatzes  und  des  Keciites  der  Taler-  und  Dukatenprägung. 
Die  Stände  hatten  allen  Grund,  sich  dafiir  herzlichst  zu  bedanken.  Hald  nachher 

nahm  die  Grazer  Münzstätte  in  ihrem  neuem  Heime  den  Betrieb  auf. 

Ursprünglich  bestand  die  Absicht,  die  Münze  im  Landhaus  einzurichten.  Da 
dies  aber  aus  nicht  näher  ])ezeic]meten  Gründen  nicht  ging,  kaufte  die  Landschaft 
ein  Haus  samt  Hofstatt  von  dem  Freiherrn  Hans  Friedrich  Hofmann  zu  Griinbllhel 

und  Strechau  um  :^20(tfl.  und   1(K>  fl.  I>eiiikauf')  an  die  Frau  des  Genannten.-) 
Dem  bisherigen  Besitzer  war  das  Haus  für  seine  eigenen  Bediirfnis.se  zu 

enge  geworden  und  er  iiberliel."'  es  dalier  der  Landschaft  fast  zum  .Selbstkostenpreise. 
MUnzmeister.  (iesellen.  Wardein  usw.  fanden  wohl  in  dem  neuen  Hanse  Platz; 

dagegen  konnte  liie  Miiiizschmiede  dort  nicht  mehr  untergebracht  werden.  Da  der 

Erzherzog  in  der  \ähe  einen  kleinen  l'latz  besaß,  der  nur  zum  Anbau  von  Kraut 

u.  dgl.  taugte  und  oline  \'erunstaltung  des  erzherzoglichen  Gartens  zur  Erbauung 
einer  .Schmiede  verwendet  werden  konnte,  baten  die  Verordneten  den  Erzherzog 

am  .'51.  Juli  lüT.'i  darum,  wobei  sie  einflielien  ließen,  daß  die  Mtinze  ja  ohnehin 
auf  sjiezielles  Ansuciien  des  Erzherzogs  aufgerichtet  werde  und  ihm  am  meisten 

zu  Nutzen  und  Flire  gereiche  1 1).  Dagegen  würden  sie  sich  im  Falle  der  Auf- 
lassung der  Münze  ver[)flichten,  den  Bauplatz  dann  in  seinem  jetzigen  Zustande 

dem  Erziierzoge  wieder  zurückzustellen. 

Noch  li')73  beginnen  die  .Stünde  das  Hofmannische-Hans  für  die  Münze 
durchgreifend  umgestalten  zu  lassen.  Leiter  dieser  Arbeiten  war  der  welsche  Bau- 

meister Francesco  Manrioro  iMarbH.'j 
Die  folgenden  Jahre  finden  die  Grazer  Münzstätte  in  voller  Tätigkeit.  Die  Stände 

betrauten  zunächst  den  Freiherrn  Felizian  v.  Herberstein  und  als  dieser  1575  von 

<)  Gisi'lionk  liciiii  V<itr:igs:ili>cliliissf  iL'ngi'r-Kiiiill,  Steirisclier  Wortschatz,  Graz  1903,  435  . 
-j  Kaun)rief  Uüh  Sept.  19  Graz,  spiitere  Abschrift  aus  der  2.  Hälfte  des  XVIII.  Jhs.  (stcierm. 

Land<'sarc!iiv.  Miiii/.akt<'ii:.  lldfinami  bpl^fiinf,  daß  er  den  steirisclien  Verordneten  sein  .Freihaus  und 

liofstat  in  der  Stadt  (Jraz  gelegen,  raiiit  mit  den  ol)prn  zweien  orten  ge^en  .^anct  Pauls  thor 
und  mit  den  crstin  iirg  an  der  reihten  seiten  an  der  für  Dt.  erzherzogen  Carls  zu  Osterreich 

....  liofgarten.  mii  der  andern  an  des  Ruepp  Dietrichs,  für  Dt.  liofpinters  neu  erbauten  be- 
hausung,  itoni  mit  den  untern  zweien  orten  an  die  hofgaßen,  als  mit  den  ersten  egg  auch  an 

der  für  Dt  hotVarten  und  mit  den  andern  an  des  Virgils  Peehmann  bürgers  seel.  behansung 

stolient.  .samt  aller  ein-  nnd  zugehOrung,  so  von  alten  lierkomraen  und  dazu  gehörig  und  von 

den  Wengerschen  erben  an  niieli  konnnen",  um  eine  bereits  von  den  Verordneten  im  Namen 
der  Landschaft  erhaltene,  nicht  benannte  Geldsumme  verkauft  habe. 

F.in  ..Freiliaus"  ist  iiaoli  (irimiu,  Deutsches  Wörterbuch,  ein  mit  mancherlei  Gerechtig- 

keiten ausgestattetes  Hans,  z.  B.  ein  schützendes  Asyl.  Zu  letzterem  stimmt  sehr  gut  ein  Be- 

fehl Erzherzog  Ferdinands  an  die  Kannner,  159.^)  Mai  29  Graz,  daü  sie  die  bei  Abwerfung  der 

baufiilligen  Mauer  neben  dem  Münzhaus  herabgenommene  -Tafel  der  IJefreiung-  =  wohl  eine 

Asyltal'el.  wieder  aufrichten  lassen  solle.  —  Der  oben  mitgeteilte  Kaufpreis  ist  der  Korrespondenz 
zwischen  llofniann  nnd  der  Laiidsc'liaf't  entnonnnen.  F.rsterer  kaufte  übrigens  ein  anderes  Haus 
von  der  Landschaft. 

■'i  Über  ihn  und  sein  Wirken  vgl.  Wastler,  Kunstleben  am  Hofe  zu  Graz.  208  und 

passira ;  fern(>r  desselben  Verfassers  steir.  Künstlerlexikon,  98.  Über  die  Arbeiten  am  Münzhause 
weiß  Wastler  nichts  zu  l)eriehten.  Die  im  steierm.  L.indesarchive  erhaltenen  Baurechnungen 

würden  eine  ziemlich  genaue  Kekonstruktion  des  Hauses  ermöglichen,  die  ich  jedoch  hier  aus 
liaunnnangel  leider  nicht  diircliftihren  kaim. 
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seinem  Amte  zurücktrat,  den  Verordneten  Hans  Franz  v.  Neiiliaus  mit  iler  Ober 

anfgicht.  Als  auch  dieser  wegen  schweren  Differenzen  mit  der  Landschaft  in) 

Juli  1578  mehr  oder  minder  gezwuntren  sein  Amt  niederlegte,')  wurde  die  Miinze 
fortan  von  den  jeweiligen  Verordneten  verwaltet.  Der  Tod  Erzherzog  Karls  1590 

änderte  nichts  an  den  bisherigen  Verhältnissen:  die  Miinze  blieb  auch  weiterhin 
ständisch. 

Als  jedoch  Erzherzog  Ferdinand  1. ')'.•;')  aus  Ingolstadt  zuriickkeiirte,  dachte 
er  alsbald  daran,  der  Land.schaft  dieses  l'rivilegiiim  zu  entziehen.  Da  aber  der 
H  ifpfennigmeister  Joachim  TUrk  und  der  <  »ber.st-Hcrgincister  Hans  Huebmayr 
davon  abrieten,  weil  der  schlechte  Ertrag  der  Bergwerke  wie  auch  die  hohen 

Kosten  auf  J'crsonal  und  Verlag  keine  entsprechende  Vermehrung  do  Kammer- 

gntes,  worauf  es  doch  in  erster  Linie  ankam,  crhni^'cn  lieücu.  blieb  es  für  diesmal 
beim  Alten.  .Vber  schon  im  Oktober  lf)07  äulierte  l'erdinaml  von  neuem  die 
gleiche  Absicht,  doch  auch  Jetzt  kam  es  ---  wohl  aus  den  gleichen  (irlinden  wie 

im  Vorjahre  -  -  nicht  ilazu.  Dann  ruhte  ilie  Saehe.  bis  zu  .\niaiig  des  .Jahren  160.'> 
der  Ensherzog  einen  liericht  von  der  Kammer  abtorderte,  untir  welchen  Be 

dingnngen  das  .MUnzwesen  seinerzeit  der  steirischen  unil  <ler  Kärntner  Landschaft 

überlassen  worden  sei.  Das  .\usdehnen  iler  ursi)rllngliclien  .Absicht,  mir  die 

steirische  MUnze  in  eigene  Verwaltung  zu  llbernehmen,  auch  .luf  die  kärntuerische. 

lälit  auf  weitgehende  finanzielle  l'länc  des  Erzherzogs  schlieBen.  In  der  Tat  lieli 

es  sich  Ferdinand  gleich  nach  seinem  Regierungsantritte  1. ')','•;  angelegen  sein. 
die  sehr  zerrütteten  Finanzen  durch  Ersparungen  in  der  Ibjflialttmg.  Aufnahme 

von  Anlehen,  Verbesserung  des  Handelsverkehres  und  (le>  .Mtinzwesens  zu 

sanieren. -j 

In  der  Kette  der  zu  diesem  Beluifc  getroffenen  .Maliuahmen  hätte   die  lijcr 

uabme   der   beiden   Münzstätten   in   landesfUrstliche    N  erwaltung   so   ziemlich    das 

letzte   Cilied  gebildet.    .<ie    kam    jedoch    nur    hinsichtlich  der   (irazer   .Mllnzc'    zur 
Durchführung,    mit    welchem    Erfolge    werden    wir    sehen.     Doch    ich    habe    vor- 

gegriffen. 

Auf  den  vorerwähnten  crzherzogliclicn  Befehl  legte  ilie  Kammer  am 

1.').  Januar  lü<».")  einen  Bericht  vor,  der  hinsichtlich  der  (irazer  .Münze  imr  das 

bereits  oben  Mitgeteilte  enthält,  dali  nämlich  L'»74  die  Miinze  der  Landschaft 
unter  Nachsicht  des  .Schlagschatzes  der  Landschaft  Überlassen  worden  sei,  die 

dafllr  die  Verpflichtung  übernommen  habe,  den  landesflir.stlichen  Wanlein  zu 

besolden.  Warum  es  IbÜb  nicht  schon  zur  Errichtung  der  (irazer  Münze  gekommen 
sei  und  ob  die  Lamlschaft  1574  dem  Erzherzoge  für  das  MUnzprivileg  eine  Ab 

findungssnmme  gezahlt  habe,  wußte  man  nicht  anzugeben. 

Um   »ich   daher   vor  der   Landschaft   keine    Bliiije    zu   geben    und    zugleich 

auch   um   einen   Ausweg   aus   dieser   unangenehmen    Ratlosigkeit  zu   linden,    riei 

die   Kammer,   falls   der   Erzherzog  bei  seiner  .\bsiclit   beharre,    von   den  Verord 
neten  oder  der  Landschaft  das  Münzwesen  uml   was  dazu  gehöre,   einlach   ohne 

')  Darülier   und    Uljfir   die   inneren   \  erliältnisse    iiei   der  Orazcr  .Mtin/stiitto   ̂ 'cdinlic  icli 

in  anderem  Ziigaiiimt*nliangc  zu  handeln. 

';  lliirtcr.  Giscti    KaistT  Krrdinand>  II.  und  meiner  Kltorn.  III  SO-J 
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jeden  weiteren  Kommentar  abzufordern.  Besitze  die  Landschaft,  argumentiert  die 

Kammer  ganz  richtig,  irgendwelche  Gerechtsame  oder  Verschreibungen  wegen 

der  Münze,  so  werde  sie  es  sicherlich  sofort  anmelden. 

Bezüglich  der  Klagenfurter  Münze  habe  sich  aus  der  Registratur  feststellen 

lassen,  daß  sie  Ferdinand  I.  samt  dem  Gold-  und  Silberkauf  um  ein  unverzins- 
liches Uarlehcn  von  1Ü.(J<)0  fl.,  sowie  gegen  Entrichtung  des  Schlagschatzes  der 

Landschaft  überlassen  habe,  wozu  unter  Erzherzog  Karl  noch  weitere  2000  Dukaten 

gekommen  seien. ' ) 
Jedoch  müßten  diese  Summen  vor  L'bernahme  der  Münze  an  die  Landschaft 

zurückgezahlt  werden,  eine  Ausgabe,  die  durch  die  infolge  der  stetigen  Abnahme 
des  einst  so  reichen  Kärntner  Bergsegens  stark  reduzierten  Einkünfte  aus  der 

Münze  in  keiner  Weise  wettgemacht  werden  könnte.  Die  Ilofkanimer  meinte 

zu  diesem  Berichte,  man  möge  vorderhand  einmal  mit  Steiermark  einen  Anfang 

machen,  um  dem  Bewerber  um  das  Grazer  Münzhaus,  einem  gewissen  Marino 

Battitorre,  einen  bestimmten  Bescheid  erteilen  zu  können,  .ledoch  könne  man  auch 

in  Kärnten  wegen  der  Klagenfurter  Münze  bei  der  Landschaft  anfragen. 

Ich  habe  früher  schon  darzulegen  versucht,  daß  F'erdinand  die  Münzstätten 
zur  Verwirklichung  seiner  auf  die  Verbesserung  der  Finanzen  gerichteten  Pläne 
von  den  Landschaften  zurückfordern  mußte.  In  erster  Linie  kam  da  Graz  in 

Betracht,  das  dem  Landesfursteu  keinerlei  Vorteil  brachte,  während  Klagenfurt 

außer  den  beiden,  dem  Vater  und  Großvater  geleisteten  Darlehen,  durch  den 

Schlagschatz  wenigstens  halbwegs  finanziell  ausgewertet  war. 

l'berdies  kam  jetzt  zu  diesen  theoretischen  finanzpolitischen  Erwägungen 

eine  konkrete  Ursache  dazu,  eine  sehr  großen  ̂ .'utzen  versprechende  Kredit- 
operation, zu  deren  Durchführung  man  aber  vor  allem  einer  Münzstätte  bedurfte. 

Ein  ansehnliches  Darlehen,  bezüglich  dessen  man  eben  mit  Don  Ferraute 

Gonzaga,  principe  di  Maifetta,  verhandelte,  sollte  nämlich  in  spanischen  Realen 

ausgezahlt  werden,  bei  deren  Umprägung  in  landesübliche  Münze  ein  bedeutender 

Gewinn  zu  erzielen  war.  •)  Sollte  man  diesen  der  Landschaft  gönnen,  die  doch 
ohnehin  über  weit  bessere  Ressourcen  verfügte,  als  der  LandesflirstV  Nun  sei 

der  Augenblick  gekommen,  schreibt  die  Hofkammer  am  20.  Juli  160,")  dem 
Erzherzog,  den  bereits  vor  dem  letzten  Landtage  gefaßten,  aber  der  I'>ewilligungen 
halber  wieder  fallengelassenen  Vorsatz,  an  die  Verordneten  wegen  Abledigung 

der  Münze  iieranzutreten,  auszufülireu.  Sollten  die  Verliandiungen  ein  für  den 

Erzherzog  günstiges  Resultat  voraussehen  lassen  (^man  flii-chtete  nändich  noch 
immer,  daß  die  Landschaft  auf  (irund  von  verbrieften  Rechten,  von  denen  man 

bei  Hof  bekanntlich  nichts  Genaues  wußte,  mit  gewichtigen  Einwänden  heraus- 

rücken und  so  alle  guten  Absichten  zuschanden  machen  werde),  so  könne  man 

mit  Battitorre  weiter  unterhandeln.   Zwei   Tage   später  ging   ein   erzherzogliches 

')  Vgl.  iiipinc  Austuhninfr,  NZ.  5'J  il9l;li  4,  Aiim.  '2. 
-)  Nach  }lciß,  l)escrii)ci(in  geiieral  dt>  las  inonedas  Hispanu-i-ristiana.s  .  .  I  (1865i.  schwankt 

das  Rauhgpwicht  der  Real(^  l'liilipps  II.  und  III.  zwischen  2710  bis  ̂ bS  g  bei  einem  Feingehalt 
von  0931 :  der  iisterr.  Taler  hatte  dagegen  ein  Kauhgewicht  von  28-82  p  bei  einem  Feingehalt 

von  0-8!)ü  (Miller  a.  a.  0.  XXVI):  da  jedoch  weder  der  Wechselkurs  der  Reale  noch  ihre  Gattung 
erwiihiit  wird,  laut  sich  der  Gewinn  auch  nicht  anniihernd  ermitteln. 
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Dekret  an  die  steirischen  Venirdneten  ab,  in  dem  eine  gutwillij^e  Abtretung  der 

Münze  gefordeii  wurde,  weil  der  Krzher/.og  namhafte  Summen  ausländischen 

(Jeldes  erwarte  und  dieses  zu  seinem  eigenen  Vorteile   ummünzen   lassen   wolle. 

Wie  zu  erwarten,  erschracken  die  Stände  nicht  wenig  ob  dieses  Ansinnens. 

Die  Landschaft  verwalte  das  Mün/.wesen  schon  seit  undenklichen  Jahren,  habe 

durch  Ankauf  von  MUnzhaus  und  .Münzzeug  sowie  an  Verlagsgeldern  nicht 

geringe  Unkosten  gehabt,  die  trotz  des  Gewinnes  nicht  völlig  gedeckt  werden 

konnten,  schrieben  die  Verordneten  am  1.  August  an  den  Landeshauptmann 

Siegmund  Friedrich  v.  Ilerberstein,  den  sie  um  Rat  und  Beistand  ersuchten. 

Dieser  antwortete  zwei  Tage  später,  daß  den  Verorihieteu  die  Erledigung  des 

erzherzoglichen  Schreibens  nicht  zustehe;  sie  sollten  sieh  beim  Lrzlier/og  des 

halb  entschuldigen  und  bitten,  bis  zum  nächsten  Landtage  Geduld  zu  haben.  Im 

den  Erzherzog  durch  diese  Verzögerung  nicht  um  den  erwarteten  Gewinn  zu 

bringen,  wäre  es  angezeigt,  vorzuschlagen,  daü  man  ihm  die  Münze  zur  Verfügung 

stelle.  Kin  dem  Münzmeister  beigeordneter  Vertrauensmann  des  Kr/.herzogs  könnte 

Modaun  das  ganze  Werk  gemäß  den  Anordnungen  Ferdinands  verrichten.  \  iel 

leicht  lasse  sich  der  Krzherzog  durch  dieses  Kntgegenkonmun  sogar  zum  Fallen 

lassen  seiner  Absicht  bewegen'.  Inzwischen  könnte  man  in  der  Münze  alle  andere 
.Vrbeit  einstellen  und  weil  die  Erfahrung  lehre,  daß  man  in  solchen  Fällen  bei 

Hof  schriftlich  wenig  ausrichte,  wäre  es  ratsam,  wenn  einer  der  \  enirdneten  die 

Sache  mit  dem  Hofkainmerjiräsidentcn  vorher  mündlich  und  vertraulich  be- 

spräche.'j 

Ob  es  zu  dieser  Miiindlidifn  Aussprache  kam,  ist  inclit  bekannt:  am  1.  August 

aber  sehrieben  die  Verordneten  im  ."^inne  des  ihnen  von  Ilerberstein  erteilten 

Hates  an  l'erdinand,  daß  sie  dem  Hefehle  wohl  gerne  Folge  leisten  wollten,  doch 
gehöre  die  Kriedigung  in  die  Kompetenz  des  Landtages.  Die  Münze  wolle  man 

j'ber  gerne  zur  Verfügung  stellen,  wenn  der  Erzherzog  eine  Verirauensperson 
•lern  ständischen  .Münzverwalter  beiordne  und  den  Gesellen  den  L'evvöhidicheii 

MUnzerlohn  sowie  den  Beamten  für  die^e  Zeit  die  l)rdinari-l!e>o|(hing  gelte.  Die 

niederösterreiehische  Kammer  gab  sich  aber  mit  dieser  l'.ntschuidigung  nii'lit 
zufrieden.  Zweifelsohne,  schreibt  «ie  am  27.  .\ugust  dem  Erzherzog,  hätten  Anno 

li>74  die  Verordn  :ien  um  die  Konzession  gebeten  und  sie  auch  erhalten,  und 

nicht  die  Landschaft:  also  müßten  auch  die  jetzigen  N'erordneien  die  Ab- 
tretung vollziehen  und  sieh  nieht  auf  die  Landschaft  berufen.  Ob  es  aber  rat- 

sam sei.  trotz  dieses  einwandf'-eie'i  Standpunktes  wcitei  in  die  X'erordneteii  zu 

dringen,  wisse  sie  nicht,   da  ihr  die  Größe  der  erwarteten  (!eldhill'en  unbekannt 

'     HofkammiTprksidfnt    war    vun    ir>04   bis    IBO'.t   Hans   llridi   Kri'ilicrr   v.   Kf^soiiticr),' 

V.  Thiel.  Die  imuTö^tfrr    7.entral\orwaltiiiig.  .\<>(;    lo.'j  l   [l'.Ufi    -'•'' 

l'nter  der  ̂ inUnilüchen  Bfsprncliunjr*  war  wohl  eine  stattliche  Vcrcliruii;,'  pcmeint.  Kin 
doraniger  \iirpang  —  wir  wUrdeii  ihn  heute  Bestechung  nennen  —war  damals  "ran?  iin<l  p.itie: 

siehe  die  Beifpiele  bei  Thiel  a  a.  O.  11,  umi  Loserth.  Reformation  usw.  2():i  n.  Hulilijjun^'s- 

strrit  naeh  dem  Tode  Eriherzog  Karl»  II.  iFcirschunRen  z.  Verf.  u  Verw.-(iesch.  d  Stink  II -2 

IIHS'*];  6.  Speziell  die  hienste.  dii'  Epgenl'erg  dem  erzlMTZopl  Hofe  lei>tete,  konnten  durcliam 

nicht  uneipennützip  genannt  werden  (Zwiedineck-Siidenhorst.  Hans  llrich  I'iirst  v.  Ki^ßenlier« 
S    2«). 
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sei.»j  Denn  im  Falle  diese  nicht  reichlich  wären,  würde  es  nicht  der  Mühe  und 

Kosten  lohnen,  die  Münzpersonen  in  Besoldung,  geschweige  denn  das  ganze  MUdz- 
wesen  zu  übernehmen  und  sollte  man  es  dann  bei  der  Entschuldigung  der 

Verordneten  bewenden  lassen,  zumal  es  in  Steiermark  außer  zu  Oblam  nnd 

Schladming  keine  Gold-  und  Silberbergwerke  gebe  und  auch  diese  seien  in  den 
letzten  Jahren  sehr  /um  Schaden  des  Gewerken  Sizinger  recht  ertragsarm 

gewesen. 
•  Wenn  man  es  einrichten  könnte,  daü  sämtliche  Gefälle  einzig  und  allein 

ins  Hofpfennigmeisteranit  erlegt  würden,-;  könnte  man  dann  die  einfließenden 

groben,  hochhältigen  Sorten,  wie  z.  B.  die  alten  kaiserlichen,  dann  die  salzburgi- 
schen und  sächsischen  Taler  (wie  es  ja  auch  die  Landschaft  tue)  mit  großem 

\'orteil  nach  Innsbrucker  Halt  umprägen.'' i 
Wir  wenden  uns  nun  einer  Episode  zu,  die  eines  gewissen  tragikomischen 

Anstrichs  nicht  entbehrt  und  die  in  mancher  Beziehung  eine  Parallele  zu  der 

Begebenheit  während  der  Kipperzeit  in  Kärnten  bildet,  deren  Held  dort  Hans 

Christoph  Breni  war.M 

Die  oben  skizzierten  liiianziellen  Vcrhiiltnisse  erklären  zur  Genüge,  wieso 

sich  der  Erzherzog  bereit  finden  ließ,  einer  mehr  oder  minder  unbekannten  Person 

auf  vage  Versprechungen  hin,  ohne  genügende  Sicherstellung,  entgegen  den  warnen- 
den Stimmen  aus  seiner  Umgebung,  die  Grazer  Münze  anzuvertrauen. 

l'ber  die  Person  des  Helden,  des  schon  erwähnten  Marino  Battitorre,  „conte 
Palatino  et  eavalierc'-.   wie  er  sich  in  einem  Briefe   an   Ferdinand  unterschreibt, 

';  Nacli  der  KuiTrsiiondcnz  dis  Grazer  Hofes  mit  Marx  Fuir^jcr.  dessen  Faktoren  zu 
Venedig,  den  lirüdern  llicroiiymus  und  Christoph  Ott.  sowie  mit  den  Gebrüdern  Caeoia,  aus 
der  Zeit  von  August  IGO.ö  bis  Januar  KiOß.  belief  sich  der  eine  s])anische  Wechsel  auf  70.308, 

der  andere  auf  üo.')?!  venetianisclu'  Dukaten  8  ß  t!  ̂   ̂   insgesamt  123.879  Dukaten  8  ß  6  ,)> 
oder  in  deutschem  Gelde.  den  Dukaten  zu  77  kr.  (wie  in  diesem  Briefwechsel  geschieht 

gerechnet,  1.-|S.970  iL  G  kr.  -2  ,.^. 

-)  Das  gerade  Gegenteil  geschah.  Man  pflegte  den  zahlreielien  Gläubigem  Anweisungen 

auf  den  Ertrag  der  einzelnen  Ämter  zu  geben.  Der  nach  Abzahlung  der  .'»cliulden  übrig- 
gebliebene sehr  kärgliche  Rest  wurde  dann  in  das  Hofpfennigmeisterarat  abgeführt.  Diese 

Dezentralisierung  des  Ilofscliuldenwesens  brachte  natürlich  grote  Verwirrung  mit  sich,  da  man 
olt  nicht  inclir  wutte,  wie  hoch  die  einzelnen  Amter  belastet  waren.  Andrerseits  mußte  man 

den  Gläubigern  doch  entsprechende  .^iclierstellungen  gewähren. 

■'•  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  war  bekanntlich  1571  von  der  Reichsraünzordnung 
von  1559  zurückgetreten,  ein  Beispiel,  dem,  wenn  auch  zögernd,  bald  darauf  die  beiden  anderen 
Brüder,  Kaiser  Maximilian  II.  und  Erzherzog  Karl  folgten  (Xewald,  Österreichisches  Münzweseu 
unter  den  Kaisern  Maximilian  II.  usw.  NZ.  XVII  [1885]  184  ff).  Die  Umprägnng  alter  Taler, 
also  solcher  zu  72  kr.,  wie  sie  die  Reichsniünzordnung  von  1551  vorschrieb,  nach  Innsbrucker 

Halt  =^  den  Ansätzen  der  Münzordnung  Ferdinands  I.  vom  15.  II,  1524,  ergab  somit  für  den  Taler: 

1551   3118  g  rauh,  2749  g  fein 

1524   28-28?      „      2578  <;      , 

also  eine   rechnungsmäßige   Differenz   von   236  g  rauh  und   1-71  g   fein   zugunsten   des  Münz- 
herrn (Miller  zu  Aichholz  a.  a.  0.  S.  XXVI). 

♦    Siehe  meinen  Aufsatz  in  der  NZ,  52  (1919i. 
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wissen  wir  wenig. 'i  Italiener  von  Geburt,  hesaii  er  iiaeli  eigener  Angabe  Häuser 
in  Ragusa  und  Venedig.  In  den  innerösterreiehiselieii  .Vkten  tauelit  er.  soviel  mir 

bis  jetzt  bekannt,  zum  erstenmal  im  Jabre  160;")  auf,  als  er  am  L'O.  Juli  um 
Ourchla.ssung  einer  Truhe  mit  seinem  Leibgewand  ersuchte,  die  ihm  in  Triest 

aufgehalten  worden  war.  Diese  Notiz  deutet  darauf,  dali  er  zu  dieser  Zeit  aus 

Dalroatien  nach  Innerösterreich  kam.  Kben.so  ist  unbekannt,  von  wem  er  das 

Palatinat  erhalten  hatte. =  i  Genug  an  dem,  schon  in  dem  oben  (Seite  |10|)  erwähnten 

Berichte  der  Hofkammer  vom  20.  Juli  Itjtj.')  wegen  der  rmpriigung  der  spanischen 
Kcale,  wird  Hattitorre  mit  der  l  bernahme  der  Gra/.er  MUnzstiitte  in  Itcziehunir 

gebracht:  ob  er  sich  selbst  darum  beworben  bitte  und  auf  welche  Weise  Über- 
haupt der  Erzherzog  auf  ihn  aufmerksam  geworden  war.  wissen  wir  nicht,  ist 

auch  von  ziemlich  untergeordneter  Bedeutung.')  ."^eit  P'.niie  des  Jahres  ItiOK  fällt 

endlich  volles  l.,ieht  auf  die  ganze  Angelegenheit.  \'i>m  1.  Dezember  dieses  Jalin- 
(latiert  nämlich  ein  langes  Schreiben  Hatiitorn-  .in  lieri  Krzberzog,*;  in  dem  i  r 

»eine  Ansichten  llber  seine  zukünftigen  itechte  und   l'Hiehten  eingebend  eriirteri. 
Nach  einer  Einleitung  Über  den  Nutzen  der  Münze  für  Volk  und  Fürst  im 

allgemeinen    kommt    Battitorre    auf   den    eigentlichen   Zweck    seines    .Schreiben-. 
Er  habe  wahrgenommen,  daß  der  Betrieb  der  Gra/er  und  Klagenfurtcr 

Münzstätte  fast  ganz  still  stehe.  Der  Erzherzog  möge  ihm  daher  diese  beiden 

.MUnzhäuscr  anvertrauen,  die  er  durch  gewissenhafte  Leitung  wieder  in  soiclir 

FMUte  zu  bringen  geilcnke.  daß  sie  denen  aller  anderen  Fürsten  in  jeder  Hinsicht 

gleichkämen.-)  Damit  bei  den  Bediensteten  kein  l'etrug  unterl.iute  uml  alles  mit 
Saclikenntnis  und  Treue  bebandelt  werde,  möge  der  Kr/herzog  eine  \ertraueti-- 

person  bestimmen,    die  die  .Münzen   zu    probieren    und  aueb    die   Kecbnung  illx  r 

'I  liiKtT  a.  »  O.  nennt  ihn  .Vatitori  Marino.  <>lirrmüM/,käniin(rrr  und  Kiminiissilr  in 

Mciermark-:  er  weiß  nur.  daß  H  lt'.07  von  drr  Uej^ierunf;  zur  Ihcmiilimi' d<T  landschal'tlichi  ii 
Münze  delftfii-n  wnrdt-  U.  erinnert  üliripen»  in  niaorlien  Züpen  an  di-n  l.iTüfhtiptfn  Er/.küufir 

Hartholoinäua  Allinclit,  nur  daß  dieser  ein  freriebmir  tiaumT,  If  da;,'p>ren.  wie  sirh  au- 

den  Akten  i-iii»andfr(i  belegen  läßt,  ein  dun-haus  i-hrlirhfr  Mann  \\:v.  Iir  nur  ein  OplVr  -eini  r 

.•^«Ibstüherschiitzung  wurde. 
»    Das   Wiener  AdcUarotii\    enthalt  nichts  darulur 

*)  Noch  au»  der  Zeit  Erzherzog  Karls  nind  imlir.f  Kiii.':ib< n  vnn  /.iiniri-t  .an  ilrn  an 

Italien  grenzendfn  Oebiften.  die  unti-r  der  I)isparit.-it  /.»i.srlun  dir  italiriiischcii  und  deutschen 
Wätirung  schwer  z»  Ividcn  hatten,  ütainmemlrn  IVr-ornn  irhaltcn,  dir  mit  auf  Vcrlicsaeruii^r 

des  Münzwesens  zi'-lcnden  Vorschlagen  auftraten  und  -ich  zu  dio-cin  Zwecke  erbotig  machten, 

die  Münzstätten  zeitweilig  zu  pachlen,  oder  aber  der  liauligere  Kall  —  in  (JOrz  eine  neue 
Münzstätte  errichten  wollten.  Die  bininischung  von  Fremden  in  eine  eigentlich  Iande:<fürstliclie 

Angelegenheit  war  denin,ich  nicht»  l'ngewidinliclies  Aul  -ulche  Weise  mag  auch  Hatti- 
torre mit  P>rzherzog  Ferdinand  in  Berührung  gekommen  -ein  Was  übrigens  die  Aufricliluu;.' 

einer  Münzstätte  in  Görz  anlangt,  so  hiitte  diese  dem  Zwecke  dienen  sollen,  die  italienischen 

Kaofleute  gleich  beim  Betreten  von  Innenisterreich  mit  gültigem  deutschem  Gelde  zu  versehen. 

um  auf  die9(>  Weise  die  Inflation  der  minderwertigen  italienischen  Münze  zu  verhindern.  Ks 

kam  au»  einseitigstem  l-'iskalismus  der  tirazer  Kegierung.  sehr  zum  .Schaden  des  Landes,  nicbl 
<laza.  Uier  mag  diese  Andeutung  genügen.  In  der  %on  mir  vorbereiteten  Münz  und  ( Jeldgeschichte 

liineröslerrcichs  gedenke  ich  darüber  ausführlich  zu   hanibln 

♦;  Wie  alle  Briefe  des  B.  in  ilalieni.-cher  ."-prache. 

»)  f^in  im  Hinblick  auf  die  damals  fast  allgemeine  Verwalirlo-uii;.'  des  Münzwcsen'- 
in  deut«chen  landen  nicht  schwer  zu  errüllend''s   Versprechen 
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Ausgaben  und  PLinnahinen  zn  füliren  liabe.  Die  von  ihm  mit  VJ.OOO  fl.  berechnete 

eine  Hälfte  des  jährlichen  Reingewinnes  gehöre  dem  Erzherzog,  die  andere  ihm 

für  seinen  Fleiß  und  Muhe,  sowie  dafUr,  dali  er  sein  Kapital  in  diesem  Ge- 

schäfte anlege. 

Damit  dieses  aber  zustande  komme,  sei  er  genötigt,  folgende  Bedingungen 
zu  stellen: 

1.  libergabe  der  zwei  Münzstätten  mitsamt  den  MUnzhäusern  und  Wohnungen 

in  ihrem  jetzigen  Zustande  und  allen  dazugehörigen  Instrumenten  auf  20  Jahre, 

mit  dem  l'rivilcg,  dali  in  diesem  Zeiträume  dieses  Recht  niemand  anderem  als 
ihm  oder  seinen  Krl)en  übertragen  werde; 

2.  V(!rleihung  der  Titel  eines  erzherzoglichen  Rates  und  eines  l'räsidenten 
der  ]\Iün/.e  mit  der  Jurisdiktion  über  das  Personal ; 

3.  Ablieferung  alles  in  den  iunerösterreicliischen  Bergwerken  gewonnenen 

tiold  und  Silbers  sowie  der  nötigen  Mengen  Kupfers,  zu  dem  (nicht  erhöhbaren) 

Preise,  den  die  Münze  bisher  gezahlt  habe,  bei  Strafe  gegen  alle  Zuwiderhandelnden, 

welche  Freiheit  ohne  seine  Hewilligaug  niemand  anderem  verliehen  werden  dürfe; 

4.  da  aber  Gold  und  Silber  nur  mehr  in  geringen  Quantitäten  im  Lande 

selbst  gewonnen  werde,  die  Einfuhr  aus  dem  Auslände  aber  Privatjjersonen  unmöglich 
sei,  wäre  es  nötig,  wenn  das  alljährHch  vom  König  von  Spanien  einlaufende 

Geld  in  Realen  erlegt  und  nach  Innerösterreieh  gebracht  werde.  Diese  Reale 

wolle  er  mit  Talern  und  anderen  Münzen  zu  dem  gegenwärtig  von  den  Fuggem 

gerechneten  Kurse  bezahlen.  (  berdies  müsse  Ferdinand  vom  spanischen  Könige 

die  Erlaul)nis  erwirken,  aus  Neapel  oder  Sizilien  weitere  ÜO.OÜO  fl.  ausführen  zu 

dürfen,  um  zur  Enflaltung  einer  ausgiebigen  Prägetätigkeit  genügende  Mengen 

Silbers  bereitzustellen.  Der  Trans[)(irt  der  genannten  Summe  müsse  aber  unter 

dem  Nanien  des  Erzherzogs  erfolgen,  damit  sie  nirgends  von  anderen  Fürsten 

angehalten  und  beschlagnahmt  werde; 

5.  Aus|)rägung  der  Dukaten  (oiigari)  und  Taler  nach  großherzoglich  tos- 
kanischem  Schrot  und  Koni;M  der  kleinen  Münze  aber  nach  dem  derzeit  in 

Innerösterreich  gebräuchlichen; 

6.  die  Erlaubnis,  im  Bedarfsfalle  innerhalb  Innerösterreiehs  ein  drittes  MUnz- 
haus  zu  errichten; 

7.  die  Befugnis  aus  den  innerösterreichischen  Landen  jederzeit  alle  Münz- 
sorten, ob  Gold  oder  Silber,  auszuführen  und  ebenso  ohne  Zahlung  von  Maut, 

Zoll  und  sonstigen  Aufschlügen  einzuführen;  schließlich 

8.  die  Erlaubnis  jedes  Jahr  2()ti  Star  Getreide  Laibacher  Maß,  sowie 

'20  Ochsen  zur  Versorgung  seiner  Häuser  in  Venedig  und  Ragusa  gleichfalls  ab- 
gabenfrei auszuführen. 

Der  Itegierung  müssen  die  Haare  zu  Berge  gestanden  sein,  als  sie  diese 

Bedingungen  las,  die  einem  gewiegten  Advokaten  alle  Ehre  gemacht  hätten;  aber 

der  schlaue  Italiener  hatte  seine  Vorschläge  in  eine  Form  gekleidet,   die  durch- 

•i  Maiifrels  mir  zuL'iinglicher  neuerer  Arbeiten  über  das  Münzwesen  Toskanas  vermag  ich 
juir  auf  die  durehaiis  ungenügenden  metrologisehen  Angaben  bei  Igiiazio  Orsini.  Storia  delle 

iiioiieU'  rtei  Oranduelii  di  Toseana.  Firt-nze   17ÖG.  47  iiud  .'i3  f.  hinzuweisen. 
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blicken  ließ,  daß  er  zwar  sehr  viel  wolle,  aber  norh  mehr  verlange,  so  daß  die 

Tür  zu  neoen  Verhandlungen  offen  blieb.  lui  übrigen,  nimmt  man  den  umgekehrten 

Fall,  die  f.andtagsbewilligungen,  schraubte  da  nicht  der  Landcsflirst  auch  seiner- 
seits die  Forderungen  möglichst  hoch  empor,  V(j11  bewußt,  dav(jn  höchstens  einen 

Hruchteil  zu  erhalten?  Das  ist  Geschäftsbrauch  geblieben  bis  auf  den  heutigen 

Tag.  Aber  diesmal  war  das  Spiel  schier  auf  die  Spitze  getrieben  und  wenn 

der  Erzherzog  den  vernünftigen  Katschlägen  nüchterner  Beurteiler  gefolgt  hätte, 

wäre  es  ihm  noch  gelungen,  den  Kopf  aus  der  Schlinge  zu  ziehen,  die  ihm  der 

welsche  Fuchs  gelegt  hatte.  Daß  das  Abenteuer,  wie  die  Folge  lehrt,  noch 

glimpflich  ablief,  ist  nur  äußeren  l'mständen  zu  verdanken  gewesen. 
Als  sich  Regierung  und  Kammer  cinigerm.'ißen  von  ihrem  Schrecken  erholt 

hatten,  ging  der  Brief  am  ."31  •.  Dezember  It')"»;  auf  alle  Fälle  zur  Hegutachtung 
an  den   damals   in  Idria')   weilenden   Kammerrat  Ocorg  Wagen  zu  Wagensperg. 

in  treffender,  die  kühnen  Oedankcntillge  Hattitcirres  leicht  ironisifrender 

Weise,  erhob  dieser  in  seinem  Antwortschreiben  vom  Di.  Januar  D')()7  die  sehwerst- 

wiegenden,  nur  allzu  berechtigten  Einwände  gegen  den  „(.'onte*  iwie  Wagen 
den  Battitorre  geringschätzig  nennt >  und  seine  teils  unverschämten,  teils  naiven 

Bedingungen. 

Die  Leute  gemeint  ist  offenbar  der  F.rzherzog  seihst  hören  zwar  nicht 

gerne  die  Wahrheit,  wenn  sie  ihren  Absichten  /.uwiderläiifi.  .\ber  selbst  aut  die 

Gefahr,  «ich  eine  Feindschaff  zuzuziehen,  müsse  er  <iine  Meinung  otTm  heraus- 

sagen. 

Zur  Ableiligiiug  der  beiden  MUn/.liäuser  brauche  man  mindestens  Iti.tXK)  bis 
20.CKH)fl.  bares  Gehl;  wo  sollte  man  diese  Summe  aiiftreibeny 

Den  Landsassen  die  Münze  zu  entziehen  und  sie  auf  so  lange  Zeit  cineni 

Landfremden  oder  gar  dessen  F.rben  anvertrauen,  sei  eine  sehr  bedcnklielie  und 

auch  schimpfliche  Sache,  zumal  für  einen  Frfolg  ja  nicht  die  geringste  Sicherheit 

vorhanden  sei.  Der  die  Ablieferung  des  gesamten  innerösterreiehischen  Golde» 

und  .'Silbers  betreffende  Tunkt  bedeute  eine  große  Schmälerung  (h-s  landesfUrstlichen 
Kammergutes. 

Das  Verlangen,  die  spanischen  Gefälle  in  Neai>ei  und  Sizilien  in  Reale 

einzuwechseln,  sei  bei  den  viellaltigen  Fallissements  der  Kaufleute  eine  sehr 

gewagte  Sache.  Warum  wolle  man  das  (iewisse  für  das  Ungewisse  geben?  l-emer 

sei  CS  weder  dem  König  von  ."^jianien  noch  irgend  einem  anderen  rotentateii 

angenehm,  wenn  seine  „münzdignitet,  landslmhait  und  iniago  transniutirt"  würde. 

l'berdies  gebe  Battitorre  selbst  zu,  daß  dieses  Silber  währt-ml  des  Transportes 
sicherlich  irgendwo  aufgehalten  utid  beschlagnahmt  «erden  würde,  wenn  nicht 

der  F>zhcrzog  seinen  Namen  dazu  hergebe.  So  sei  nicht  nur  ein  bedeutender 

Schaden,  sondern  zu  .alledem  n<ich  Schande,  Spott  und  üble  Nachrede  zu  befürchten. 

Die  Forderung,  die  Taler  und  Dukaten  nach  toskani.schcin  Schrot  und  Korn 

zu  prägen,  also  den  Gehalt  dieser  Sorten  zu  verschlechtern,  sei  ein  grober  Ver- 

stoß  gegen    die    Keiehsmünziirdnnng,    der   auf  einem    i'npbationsiage    strenge    ge- 

'    Dm  Quprksilberlicrgwerk  Idri:i  war  i-rit  ungefähr  l.'i80  inncröstcrrcirliisohcs  KairmuTgui 

(,*»rbik.   Der  »taatl.   Kxpnrthandi'l  iNirireichs  von  Leopold  I    bis  Mari.i  Theresia,  Wien  l'JO",  2  f.  . 
N.1M1    Z.i'«chr,  5*    i?j|  3 
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ahndet  werden  und  ehenfalls  eine  merkliche  Verminderung  der  landesfürstlichen 

Autorität  liervorrufen  würde.  Man  dürfe  dergleichen  „Augäpfel",  wie  die  Münze. 
nicht  so  leichtfertig  einem  Landfremden  anvertrauen.  Die  von  Battitorre  verlangte 

Krlaubnis,  in  Innerösterreich  ein  drittes  Münzhaus  errichten  zu  dürfen,  habe  zu 

Voraussetzung,  daß  er  von  einem  unermeßlichen  Schatz  an  Gold  und  Silber 

wisse.  Aber  selbst  wenn  dieser  halb  so  groß  als  der  Grazer  Schloßberg  wäre, 

möchte  er  dem  Bittsteller  die  Münze  infolge  dessen  geringer  Sachkenntnis  und 

Erfahrung  nicht  anvertrauen.  Zwischen  den  Zeilen  ist  da  deutlich  zu  lesen,  daß 
es  mit  den  einst  so  reichen  Bodenschätzen  Innerösterreichs  um  diese  Zeit  schon 

recht  schlecht  bestellt  war. ')  Besonders  Graz  mußte  —  wie  schon  oben  hervorge- 
hoben wurde  -  zeitweilig  den  Betrieb  ganz  einstellen.  Jetzt  wollte  man  diesen 

beiden  mühsam  ums  Leben  ringenden  MUnzhäusern  noch  ein  drittes  hinzugesellen. 

Den  größten  Unwillen  Wagens  erregte  aber  die  siebente  Forderung  Batti- 

torres,  nach  eigenem  Gutdünken  und  abgabefrei,  gemünztes  Gold  und  Silber  ex- 

])ortiereu  zu  dürfen.  Wie  verhält  sich  dies  zu  des  „Conte-  ureigenstem  Geständnis, 
daß  kein  Landesherr  den  Export  seiner  Münze  dulden  könne?  War  das,  was  für  das 

Ausland  galt,  nicht  auch  für  den  Erzherzog  recht  und  billigy  Battitorre  habe  hier, 

außer  auf  seine  Vernunft,  auch  darauf  vergessen,  daß  man  Gott  und  dem  Kaiser 

geben  müsse,  was  ihnen  gebühre. 

Wenn  nun  der  ..guete  herr  Gonte"  wirklich,  wie  er  vorgibt,  ein  so  großes 
Vermögen  und  weiter  auch  eine  solche  Lust  hat,  sich  mit  dem  Münzwesen  zu 

befassen,  so  wäre  nichts  ruhndicher,  als  wenn  er  trachten  würde,  zunächst  einmal 

die  innerösterreichischen  Bergwerke  wieder  in  Flor  zu  bringen.  \'on  dort  und  nicht 
aus  dem  Auslände  müsse  das  Material  für  den  Münzbetrieb  geholt  werden.  Gelänge 
dies  dann  in  dem  Maße,  dal>  die  beiden  schon  bestehenden  Münzhäuser  die  Arbeit 

allein  nicht  mehr  leisten  könnten,  dann,  fugt  Wagen  spottend  hinzu,  möge  man 

Battitorre  unbedenklich  die  Bewilligung  zur  Erliauung  von  nicht  einem,  sondern 
zwölf  neuen  ]\Iünzhiiusern  erteilen.  Doch  müßte  dies  auf  seine  Kosten  geschehen 

und  nach  drei  .laliren,  wie  sonst  gebräuchlich,  diese  Häuser  dem  Erzherzog  frei 

heimfalleii  oder  aber  ein  jährlicher   Pachtzins  dafür  gezahlt  werden. 

Aus  alledem  sei  ersichtlich,  daß  das  ganze  Projekt  kein  Vorteil  tlir  das 

landesfürstliche  Kannnergui  bedeute;  er  rate  daher,  den  l'.ittsteller  seiner  unannehm- 
baren Bedingungen  halber  nicht  \mv  gänzlich  abzuweisen,  sondern  auch  um 

etwaigen  Ansprüchen  auf  Gnadengaben  oder  Zehrungsuukosten  wirksam  zu  be- 
gegnen und  der  Sache  ein  für  allemal  ein  Ende  zu  maebeu,  ihm  nach  Gutdünken 

des  Erzberzogs  ein  entsprechendes  Beisegeld  zu  reichen. 

Auch  die  Kammer  gab  in  einem  Berichte  an  den  Erzherzog  vom  8.  Februar 

1607  der  Meinung  Ausdruck,  daß  der  Erzherzog  den  Battitorre  _in  Gottes  Xameu- 
zur  Ruhe  weisen  lassen  solle. 

Eine  Überraschung  ))ildete  aber  das  Gutachten  der  Hofkammer,  Auf  sie 

scheint  das  Anerbieten   des   Battitorre,   die   Sache   ganz   aus   eigenen   Mitteln  zu 

'j  Vgl.  Kcinhold  Kitter  v.  Buzzi.  Der  ViTf;ill  der  Gold-  und  ̂ ilberlierirwerko  in  Kärnten 

und  die  Gcgcnrcforniution,  Cariiithia  70  '1880 .  Gi'wisse  Ansichten  des  Verfassers  über  die 

Grilnde,  die  diesen  \'ert'ali  lierlieituhrteu.  kann  icli  allerdings  niolit  teilen. 
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bestreiten,  die  größte  Anziehungskraft  ausgeübt  zu  haben.  Schließlich.  \va.s  riskierte 

«lenn  auch  der  Erzherzog  dabei,  hatte  ja  doch  die  Grazer  Mliiize  auch  bisher 

nielits  abgeworfen.  Im  sclilimnisten  Falle  blieb  es  bei  diesem  Status  (Hio,  auf 

der  anderen  Seite  winkte  dafür  ein  ansehnlicher  rJewinii.  Daß  Kattitorre  ein  armseliger 

Bramarbas  und  Scliwa<lroneur  war.  den  sein  allzugroßes  Sell»stvertrauen  ins 

L'nglllek  stürzen  sollte,  ahnte  man  bei  dem  sicheren  Auftreten  und  der  scheinbaren 
Sachkenntnis  damals  noch  nicht. 

Die  Hofkammer  verwarf  alle  die  .\nsiehten  \Vageii>  und  der  Kammer  iiiiil 

stellte  die  Sache  dem  Krzherzog  in  einem  ganz  anderen  Lichte  dar. 

Die  Kammer  sei  doch  jederzeit  der  ̂ [einiing  gewesen,  daß  es  xoneilhaftcr 

wäre,  den  steirischen  und  Känitner  Stünden  die  Münze  wieder  aufzuklinden  und 

in  landesfllr>tliehe  Verwaltung  zu  nehmen.  In  iliesem  falle  aber  i  man  beachte. 

wie  die  Hofkammer  die  Ansicht  der  Kammer  für  ihre  eigi'uen  Zwecke  geschickt 

zu  drehen  und  auszunützen  weiß")  benötige  man  aber  zweifels(dine  einen  Oberst- 
MUnzmeister.  der  auch  die  ganze  Verantwortung  trüge,  für  iliescn  I'osteii  käme 
aber  in  erster  Linie  eine  Person  in  Metrachl.  die  jcenügend  ka]iitalskräfiig  sei. 

die  MUnze  aus  eigenen  Mitteln  zu  betreiben,  l'attitorre  biete  ."i(  i,t  m  m  t  t|.  Wenn 
auch  die  noii  ihm  gestellten  Hetlingungen  in  ihrer  jetzigen  Form  iiiianiieliinlcif 

seien,  so  dllrfe  man  deshalb  doch  dieses  Anitot  nicht  ohne  weiteres  zurückweisen, 

sondern  müsse  \ielinehr  \ ersuchen,  durch  neiierliebe  N'erliaiidliiiigeii  leidliche 

ISedingungen  zu  erhalten,  ."^o  werde  Hattitorre  sicherlich  nicht  auf  den  l'D.Iahren 
bestehen,  sondern  sich  widd  auch  mit  einer  kürzeren  Fri>t  oder  sogar  mit  einem 

widerruflichen  l'.eslamherhältnisse  zul'rieden  geben.  Die  X'erleihung  des  Kat> 
und  Münzjiriisidententitcis  sei  niomentan  noch  nicht  emiifehlenswert:  Norder 

hund  möge  man  ihn  (obersten  Mlinziomndssariiis  nennen:  doch  könne  man  in 

Aussicht  stellen,  daß  man  bei  entsjireehcnden  Leistungen  aueii  in  die-er  lliiisidit 

entgegenkommen  werde. 

Das  im  Lande  gewonnene  (Johl  und  Silber  wäre  jedenlalls  in  die  Münz- 

häuser  einzulietcrn.  Doch  ililrften  dabei  die  landestllr^tlieheii  Hegalien  nicht  ver- 

letzt werden.') 

Der  \'orschlag  IJattitorres.  den  spanihchcn  \\'eidi>el  in  lleali  ii  aii.-zalden  /ii 
lassen,  wiire  an  und  tllr  sich  nicht  sehleclit,  mir  niiißle  man  tür  einen  siciieriii 

Transport  dieses  (leides  ausreichende  (lewiihr  haben. 

Das  von  Wagen  wie  xon  der  Kammer  geiiußerte  l'.edeidien,  daß  eine 
Vcräudciiing  des  ursprünglichen  (icpriigcs  dieser  ini|ionierten  (leldsorten  durcli 

rmmünzung  N'erwahningen  seitens  der  hievon  betrotVeneii  Fürsten  nach  sich 
ziehen  könnte,  sei  ganz  und  gar  nichtssagend,  denn  mit  der  im  Lande  iimiaiifenden 

fremden  Münze  kömie  der  Landesfllrst  tun  was  er  wolle.  I'.benso  verhalte  es 

sich  auch  mit  ilem  ('ungemünztenj  (!old  und  Silber,  das  aus  dem  .\uslande  herein- 
komme; denn  je  mehr  Ldelmetall  vorbanden,  desto  größer  sei  auch  die  .\ussieht 

auf  Gewinn.  Die  Hofkammer  könne  nur  dazu  nicht  raten,  daß  der  Frzliorzo;; 

die  Gefahr   trage,    die    bei    der   HereinxdiatVung   notwendigerweise    entstelle.    Dir 

S  D.  Ii.  ofTfiiliar,  (lau  die.-,  iilinf  Scliiii;ili-ninj:  iler  l;iiiili-,liiTrlii-liiii  KiiiUiiiil'tc  aus  Krolin 
und    VVfrligel   L'ftäclieliin   iiiiitte 
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niUsse   vielmehr  Hattitorre   selbst  auf  sich   nehmen,   doch  könne  man  ihm  durch 

I'atente  und  Interzessionen  dabei  behilflich  sein. 
Da  sich  l?attitorre  ferner  bereit  erklärt  habe,  nicht  nur  die  kleine  Münze, 

sondern  auch  Taler  und  Dukaten  nach  dem  Ileichsschrot  und  -körn  zu  münzen, 
sei  dieser  Punkt  bieniit  erledigt. 

Wegen  .\ufrichtung  eines  neuen  .Mllnzhauses  aber,  solle  man  ihn  dahin  be- 
scheiden, die  Sache  im  Bedaifsfalle  neuerlich  in  Vorschlag  zu  bringen. 

Anlangend  die  freie  Ausfuhr  von  Gold-  und  SilbermUnzen,  könnte  dieser 
Punkt  dahin  modifiziert  werden,  dali  sie  nur  fallweise  und  stets  mit  Vorwissen 

und  Bewilligung  der  maligebenden  Faktoren  geschehen  dlirfe,  damit  nicht  ein 
blühendes  Konterbandrunwesen  sich  entfalte.  Besonders  werde  man  dann  darauf 

aeiiten  müssen,  dali  vorher  stets  das  dafür  erhandelte  ausländische  Gold  und 

Silber  an  Ort  und  Stelle  eingetroffen  sein  müsse,  „dann  im  widerigen  möchte 

der  vogl  entfliegen  und  das  läre  Nest  alda  gelassen  werden." 
Alles  dies  möge  man  dem  Battitorre  mit  tunlicher  .Diskretion  und  Be- 

scheidenheit" anzeigen,  damit  er  von  seinem  Vorhaben  nicht  abgeschreckt  werde. 
Da  er  sein  Geld  ohnehin  noch  in  der  Fremde  habe,  kömie  er  damit  im  Auslande 

leicht  die  nötigen  Mengen  an  Gold  und  .Silber  einkaufen  und  mit  diesem  sowie 

dem  im  Lande  gewonnenen  Edelmetall  den  Betrieb  beginnen. 

Was  die  begehrte  alljährliche  abgabefreie  Ausfuhr  von  Getreide  und  Vieh 

anlange,  so  sei  da  zu  bedenken,  dali  es  in  den  kommenilen  Jahren  infolge  von 
Mißwaelis  vielleicht  nötig  sein  könnte,  Getreide  zu  importieren:  in  dieser  Sache 

dürfe  man  sieh  also  keineswegs  binden;  entweder  müsse  man  diesen  Punkt 

gänzlich  zurückweisen,  oder  aber  bloß  gestatten,  fallweise  darum  bittlich  zu 

werden,  wobei  die  Erledigung  dann  natürlich  von  dem  jeweiligen  Stand  der  Ernte 

abhänge.  Schließlich  müsse  Battitorre,  falls  die  Sache  zustande  käme,  dem  Erz- 
herzog mit  Eid  vcr])tlielitet  und  ihm  eine  genaue  Instruktion  eingehändigt  werden. 

Dies  sei  die  Basis,  auf  der  man  die  weiteren  Verhandlungen  zu  fuhren  habe. 

Dieses  Gutachten  ging  jedoch  von  einer  ganz  falschen  Prämisse  aus,  die 

die  sachlich  sonst  dureluius  richtigen,  logisch  entwickelten  Erwägungen  natürlich 

über  den  Haufen  warf.  Wo  war  das  Kapital,  dessen  der  Italiener  sich  gerühmt 

hatte?  Nicht  das  geringste  Anzeichen  ist  dafür  vorhanden,  daß  die  Hofkammer 

?>kundigungen  darüber  eingezogen  oder  genügende  .Sieherstellnng  verlangt  hätte, 
ein  nicht  gut  zu  machender  Fehler,  der  leicht  die  schlimmsten  Folgen  hätte  nach 

sich  ziehen  können. '  i 

Doch  auch  der  Erzherzog  ließ  alle  Vorsieht  außer  acht:  möglich,  daß  ihm 

Battitorre  von  anderer  Seite  empfohlen  worden  und  ihm  dies  genügende  Bürg- 
schaft war.  Der  Freiherr  Julian  v.  Paar,  ein  Landsmann  des  Bittstellers,  wurde 

beauftragt,  die  weiteren  mündlichen  Verhandlungen  zu  führen.  Überraschend 

schnell  und  leicht  fand  sieh  l?attitorre  in  die  großen  Abstriche,  die  ihm  von 

seinen  Bedingungen  gemacht  worden  waren. 

'I  Ein  beredtes  Zeusfiiis  ist  ein  Vermerk  am  Stück;  .der  effect  liats  erwiseu.  weil  die 

liofcammer  kein  gelt  eiupfanijen  und  ime  wider  aut'gekündet  und  ein  goldschmid  Simon  Bal- 
tliasarj  verbostandet  worden  -  Die  einzige  Sieherlieit  bestand  bloß  in  dein  dem  Krzherzog 
vorbelialtenen  Kündisrunsrsreelite. 
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Jetzt  sah  die  Sache  allerdings  ganz  anders  aus. 

Es  wurden  Battitorre  zugestanden: 

1.  Die  steirische  Münze  (die  Kärntner  war  bekanntlich  verpfändet  und  hätte 

erst  ausgelöst  werden  müssen  i  auf  zwei  bis  drei  Jalire,  doch  bloß  auf -Versuchen 

und  Wohlgefallen",  d.  h.  auf  Widerruf: 

2.  der  Titel  „Obristcr  niünzniaister-  oder  -Superintendent  über  das  MUuz- 
wesen" ; 

3.  Erfolgung  von  Gold  und  Silber  luni  jeweils  niarktübliclien  Preise.  Da 

gegen  wurde  ihm 

4.  bedeutet,  »ich  nicht  auf  den  spanischen  Wechsel  zu  verlassen,  da  dies 

kein  regelmäßiges  Gefälle  sei.  Das  ausländische  Gold  und  Silber  dürfe  er  dafür 

auf  eigene  Kosten  und  Gefahr  ins  Land  bringen:  weif  er  mußte  er  sich  ver- 

pflichten 
b.  sowohl  große  als  kleine  Mllnzsorten  gemäß  der  Keiclismüti/.ordnung  /.n 

schlagen; 

6.  ohne  Vorwissen  und  Zustimmung  der  Hegieruiif:  kein  neues  Münzliaii< 
zu  bauen;  ferner 

7.  kein  Geld  aus  dem   Lande  zu  schicken,  desgieiclien 

8.  ohne  Paß  (um  den  er  jederzeit  bitten  könne  i  kein  <ieirei<ie  oder  Vieli 
über  die  Grenzen  führen  zu  lassen. 

Auf  alle  diese  Artikel  ging  Hattitorre  vorbehalihis  ein:  nur  Lines  bat  er. 

daß  nämlich  der  Erzherzog  zu  dem  beabsichtigtem  L<lclmeiallinip(irt  seinen 

Namen  hergebe;  Kosten  und  Gefahr  trage  selbstverständlich  er  selbst,  nur  ver- 
leihe der  Name  des  Erzherzogs  größere  Sieherheit,  eine  Ansieht,  gegen  die 

gewiß  nichts  einzuwenden  war,  zumal  von  diesen  Iniimit  nur  eine  Steigeruni: 

des  MUnzgewinns  erwartit  werden  durfte. 
Um  mit  Battitorre  endgültig  abschließen  zu  können,  mußte  vorerst  die 

(Jrazer  Münze  von  der  Landschalt  übcrnonimen  werden. 

Wie  erinnerlich  war  diese  Frage  im  August  ItiO.')  zum  letztenni:de  erörtert 
und  seither  in  Schwebe  gelassen  worden  (siehe  oben  |S.   11  i. 

Anfang  Januar  1GÜ7  brachte  die  Ilofkammer  die  Angelegenheit  dem  Lrz 

herzog  wieder  in  Erinnenmg.  damit  sie  vicllcidit  in  die  Landtagspniposition  ein 

verleibt  werde. ') 

Dies  geschah  zwar  nicht,  da  man  mit  lieelii  davon  einen  uiigünstige'ii 
Einfluß  auf  die  von  der  Landschaft  zu  leistenden  Bewilligungen  beflirehtcte.  Doch 

gedachte  man  im  Verlaufe  des  Landtages  in  den  Wechselseliriften  gelegentlicli 
davon  etwas  einfließen  zu  lassen. 

Am  t?4.  März  1607  wurde  von  den  steirischen  Verordneten  die  Abtretung 

iler  Münze  gefordert,  drei  Tage  später  dies  auch  der  Kammer  mit  dem  Beifügen 

mitgeteilt,  daß  Marino  Battitorre  unter  Erteilung  des  Batstitels  lalso  doelil)  als 

Oberster  MUnzkämmerer  und  -Kommissär  aufgenommen  worden  sei.  Die  Kammer 
solle  zur  Lbernabme  zwei  aus  ihrer  Mitte  delegieren,  nachher  aber  Battitorre  den 

')  Man  daclite  damals  —  man    stand  ja  mit  Battitorre  nocl]   am  Anfaii};«'  der  Verhand- 
lungen  —   aaeli  an  die  Cbeniahme  der  Klapcnfiirter  Münze. 
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Kid  abnehmen  und  ihm  die  Münze  gemäß  der  für  ihn  verfaßten  Instruktion  ein- 

antworten. Am  30.  März  bereits  antwortet  die  Landschaft,  daß  sie  gegen  die 

Abtretung  der  Mlinze  umsoweniger  etwas  einzuwenden  habe,  als  in  der  letzten 

Zeit  infolge  Rückganges  der  Edelmetallproduktion  ohnehin  kein  besonderer  Gewinn 
zu  verzeichnen  gewesen  sei.  Da  aber  die  Landschaft  durch  Ankauf  eines  Hauses, 

von  allerlei  Instrumenten,  eines  neuen  Münzwerkes,  Reparaturen  usw.  im  Laufe 

der  Jahre  bedeutende  Unkosten  gehabt,  so  werde  man  ihnen  diese  hoffentlich 

aus  den  Zapfenmaß-')  und  Hausguldengefällen-)  zurückerstatten. 

Hiezu  bemerkte  die  Hof  kammer,  der  Erzherzog  möge  Alle  Landschaft  seiner 

Bereitwilligkeit  in  Uezug  auf  die  begehrte  Wiedererstattung  versichern,  zugleich 

aber,  um  mit  Battitorre  endgültig  abschließen  zu  können,  auch  die  .sofortige  Ab- 
tretung der  Münze  verlangen;  mittlerweile  wäre  nachzuforschen,  inwieweit  die 

Landschaft  gemäß  der  ihr  l.")?-!  erteilten  Verschreibungcn  zu  dieser  Forderung 
berechtigt  sei. 

In  diesem  Sinne  wurde  der  Landschaft  am  4.  April  1607  geschrieben,  zu- 

gleich aber  angedeutet,  daß  man  es  gerne  sehen  würde,  wenn  die  Stände  auf 
ihre  Ersatzansprüche  verzichten  wollten.  Man  würde  dann  gewiß  nicht  verfehlen, 

die  Landschaft  bei  einer  anderen  Gelegenheit  dafür  zu  belohnen. 

Am  G.  April  wurde  Battitorre  vereidigt')  und  ihm  die  Instruktion  eingehändigt. 
Wenige  Tage  nachher  schrieb  er  an  den  P>zherzog,  daß  er  sich  nach  Italien 

begeben  müsse,  um  für  die  Münze  Gold  und  Silber  zu  beschaffen.  Da  die  Zeit 
dränge,  könne  er  die  Einantwortung  der  Münze  nicht  abwarten;  er  habe  daher 

seinen  Freund  und  langjährigen  Vertrauten  Ottavio  Terzo  die  Vollmacht  erteilt»), 
an  seiner  Statt  die  Münze  zu  übernehmen,  der  Kammer  darüber  die  Quittungen 

auszustellen  und  die  Inventare  über  die  Einrichtung  der  .Münze  zu  unterfertigen. 
Jn  seinem  Namen  werde  Terzo  auch  bis  zu  seiner  in  Kürze  bevorstehenden 

Rückkunft  die  Geschäfte  führen. 

Bald  daniuf  erklärte  die  Landschaft,  auf  ihre  Ersatzansprüche  zu  verzichten, 

dafür  solle  ihr,  falls  der  Erzherzog  mit  dem  MUnzwescn  abermals  eine  Veränderung 

vorzunehmen    gedenke,    alles    ohne   Gegenlei.-^ung    ihrerseits  eingeräumt  werden. 

Diese  kluge  Klausel  sollte  der  Landschaft  —  allerdings  fast  vier  Generationen 
später  —  reichliche  Früchte  tragen.  Die  Hofkammer  faßte  die  Sache  allerdings 
anders  auf.  Sie  hotftc  noch  immer,  daß  die  Nachforschungen  in  der  Registratur 
den  Beweis  erbringen  würden,  daß  das  MUnzhaus  Eigentum  des  Erzherzogs  sei 

1)  Vcrbnuiclisstcuer,  die  hriiii  Aussplr.uik  von  Wein  zu  entrichten  war.  Das  Ausmaß 

dieser  Steuer  war  iui  Laute  der  ,Jalir(>  wiederliolteii  Veränderungen  unterworfen  'Mensi,  Gesell, 

d.  direkten  Steuern  in  Steiermark  I,  in  „Forschungen  zur  Vertassungs-  und  Verwahunssgesch. 

d.  Steiermark".  VII  [IIUO]  429  IT.i. 

-)  Haus-  und  Ansiissigkeitssteuer  im  Ausniaße  eines  Guldens,  wovon  '  3  der  Land9oh,ift 

und  '.1  dem  Landesfürsten  zutielen.  (t^benda  11 — IX  der  Forschungen  [1912]  18  ff.). 

'■'■)  Die  „eidsnotl'"  in  lateinischer  Sprache  im  Staatsarchiv  Wien.  ösi.  .\kten.  Steiermark. 
aszikel   9. 

4'  Die  Vollmacht,  (iraz   1G07  IV.  b  ebda. 
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iiiul  SO  (1er  von  (Ur  I.aiidsdiMft  jreinaclitf  Vorbelialt  in  Hinkunft  nn)iiiijn(1izicrlicli 

wäre. '  I 

Der  ErzherzofT  sclilnli  sidi  liicser  Ansidit  an  und  licfalil  am  7.  .Mai  der 

Kammer  ehestens  Komniisiirt'  zur  l  liornalinu'  <\vr  Mlhr/.e  und  Invcutarisierunfr 

der  Einrichtnnf?  zu  delej^eren.  dii'  diesen  Reciitsstaud])unkt  der  Landsdiaft  mit 

guter  ̂ Dexterität  und  Beselieidenli<it~   niitfeilen  sollten. 

Der  Nachmittajr  des  14.  Mai  war  urspriinfjlieli  zur  Vornaliine  der  Anits- 

liaudlung  bestimmt  worden.  .\m  gleielien  Tafre  alter  meldeten  die  Verordneten 

dem  Erzherzog.  daiS  sieh  aus  den  Urkunden  klar  erweisen  lasse,  das  die  Land 

Schaft  das  Mtlnzhau<  selbst  •rekauft  habe;  sie  bitten  dalier.  dii'se  Hest'r\atklausel 

wieder  fallen  zu  lass«'n,  ferner  mit  der  l'bergabe  so  lange  einzuhalten,  bis  Fer- 
dinand ihnen  die  entspreehende  Itekognition  einhändige,  die  luventare  aufgeriebtct 

und  die  von  der  Landscbaft  bestellten  Miln/.lteamteii  auf  (Jriind  ihrer  Abreehnungen 

abgefertigt  seien. 

Trotz  dieses  vollknmmeii  klaren  .'^aehxerhaltes.  wollte  man  sieh  bei  Hof 

den  ̂ ermeintlich  ^ebllhrenden  Vorteil  nicht  entgehen  lassen  und  \ersuclite  daher 

durch  jiiri.stisehe  Spitzfindigkeit  der  Sache  die  erwllnselite  Wendung  zu  geben. 

Daher  erhielt  der  Kammerproknrator  Dr.  ('hristo])h  l'rättiiiger  <len  Ibfehl.  ein 
<;utachfen  abzugeben.  <»b  lieni  Erzherzog  nicht  aueb  daim  das  Mliir/.haus  samt 

Einiichtung  usw.  unbeschränkt  inid  ohne  Zahlung  eiuer  .\blösun;:ssuinine  gehöre. 

wenn  die  Landschaft  das  Haus  wirklich  aus  eigenen  Mitteln  gekauft  liiitte,  weil 

der  l^andsehaft  seinerzeit  neben  Erteilung  der  Mllnzkoirzession  auch  der  Scblag- 

sehatz  naehgesehen  worden  sei.  Dali  dieses  (liitaehten  so  .ausfiel,  wie  die 

Kegiemng  es  sieh  dachte,  ist  von  voridierein  klar. -i 

'I  Ks  Ut  luii-lisi  Miridi'rl);ir  iiiiii  wirll  ein  recht  iiiisjüiislipe»  l.iclit  auf  dif  /ustiiiidi'  in 

diT  tirazer  landcsfürsliiclieii  Kari/.lei.  daß  inati  kaum  :!0  Jahn-  nach  Hrrii-litiiiifj  dir  (Irazcr 
Münze  ülipr  die  Anirelc-jonheit  nicht  iiifhi  cirienticrl  war.  ja  auch  die  ciiiscIiläiiiL'cn  Akten  nicht 
mehr  tindcri  konnte 

Diene  sind  selbstver--iaiidlich  lieutc  elien^uneiiiir  a\il>,iiliii(len  wie  damals,  haß  al)er  die 

Sache  1Ö74  mUmllich  aiistelrafen  wurden  »ei,  ixt  lici  den  damahjfen  Kaii/.hM<relirHiii-hen.  die 

gelbst  die  helangloseste  Anpelepenhcit  sohriftlich  erU'<lii.'t  w  is.sen  «iillien.  kaiiin  aii/.iiriehmpn 

Die  alten  Kepistraiurbiicher  der  (irazi-r  llol'katnmer  und  der  IJci;ieriin<r  ans  dieser  Zeit  -.ind  zwar 
vorhaniien.  aber  der  Vjnlauf  wurde  nicht  ver/elchni't  und  auch  ̂ nnsi  läßt  die  riilinini:  dieser 

HUcher  viel  /.u  »ünschen  iiliriir.  da  otTenbar  die  Kintra^uu^  cles  Aiisiaufes  niclit  am  .Auslertiirnnus- 

rage.  sondern  olt  erst  peraiimo  Zeit  nachlier  orfolpte. 

-'    Ich  setze  da>  fiir  die  ICechtsauffassunjr  h<ichinteres>ante  Sclirifl.siiic-k  im  .Aiiszu}.'  hierher- 

.Man  nenne  dii-  l'iirstliche  i-imcesMion  des  miinzwesens  ein  precariiuii  oder  mandatmii  «der 
siipulaiioneni  praescrijitis  verliis,  oder  wie  nian  wfille.  das  jedenfalls  die  resiitntion  des  münz- 

wftsens  mit  aller  zuegehörunp.  hoiiorihus  et  Dneribu.s  tiescliehen  miiesse^.  weil  der  Laudsehait 
der  »chlagschatz  xiierst  zur  hiilfte  und  dann  völlig  nachtfcsehen  worden    sei    .Vermainle  darin 

ein  ersaini-  I.;indscliafi   weillen  inen  das  münzwiiseii  anCffetrafren  worden,  si   hetten  actione 

niandali  contraria  die  sutnjttuü  lionae  tidei  .  hillich  zu  repetiern,  so  miiessen  si  enttfc^'cii 
hören,  das  niandatmn  RTatuitum  sein  solle,  weillen  si  aber  nelien  den  andern  miin/.nnz  audi 

den  schlagsaz  gehabt,  so  seinen  si  ainlweder  denselben,  damit  natum  mandatis  verbleibe,  zu 

verraiten  schnldif(,  oder  verliiindeii.  sollie>  i'otnmodum  mit  dem  ini'onimodo  der  notwendifjen 
nilinzw/isens  provision  inid  zuerichtunp,  daninter  auch  das  mtinzhaiis  verstanden,  zu  (^oTiipen- 

sieni."  Wenn  dii'  Akten  aus  dem  .lahre  l.')74  noch  vorlianden  wären,  hätte  man  ohne  Zwcifei 
gefunden,  daß  die  Landschaft  die  Münze  auf  ihr  eiprene^  l.'isiko  aiif  sich  i,'enoiinnen  hätte,  und 
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Der  Hofkainmer  kam  aber  ein  starres  Festhalten  an  dem  einmal  ein- 

genommenen Kechtsstandpunkt  trotz  des  Gutachtens  des  Kammerprokurators  docli 

zu  bedenklich  vor.  Ein  Verzicht  des  Erzherzogs  auf  sein  „Keclit"  hatte  auch  ein 
Mäntelchen  von  Gnadenbeweis  und  Großmut  um.  Am  13.  Juni  riet  sie  daher 

dem  Erzherzog,  der  Landschaft  zwar  diese  Auffassung  mitzuteilen,  zugleich  aber 

auch  das  Verlangte  mit  der  Klausel  ..aus  Gnade  und  auf  Wohlgefallen"  zu 
bewilligen,    womit    der    Erzherzog  ja    keine    bindende    Verpflichtungen    eingehe. 

Das  Motiv  zu  dieser  scheinbaren  Xacligiebigkeit  und  Gunstbezeigung  scheint 

aber  die  Besorgnis  gewesen  zu  sein,  daß  sich  Battiforre,  der  sich  angeblich 

bereits  mit  genügenden  Mengen  von  Silber  versehen  hatte,  Hber  diese,  seinem 

Kontrakt  zuwidere  Verzögerung  der  MUiizUbernahme  aufhalten  und  am  Ende  gar 

mit  Ersatzansprüchen  auTtreteu  könnte. 

Am  21.  Juni  1607  schreibt  die  Hofkammer  an  die  Verordneten:  Man  habe 

den  Eindruck,  als  ob  die  Landschaft  die  .Sache  durch  allerlei  Einwände  in  die 

Länge  zu  ziehen  trachte.  .Man  möge  imn  endlich  die  Münze  unter  Beiseitestellung 

aller  unnötigen  Disputationen  gutwillig  abtreten,  da  die  fortwährende  Hinaus- 

schiebung dem  Erzherzoge  nur  Schaden  bringe.  Dafür  möge  die  Land.schaft  ver- 
sichert sein,  daß  der  Erzherzog  sie  für  alles,  was  ihr  gebühre,  auch  entschädigen 

werde,  doch  müsse  anderseits  auch  ihm  sein  I{e('lit  gewahrt  .sein. 

Am  28.  Juni  kam  endlich  die  Einigung  zustande:  Die  Landschaft  trat  das 

Münzwesen  samt  Behausung  und  allen  Instrumenten  ab;  dafür  bewilligte  Ferdi- 
nand, daß,  wenn  die  Münze  wieder  vergeben  werden  sollte,  die  steirische 

Landschaft  darauf  vor  allen  anderen  ein  Vorrecht  habe.O 

Trotz  alledem  zog  sich  die  (hergäbe  noch  bis  zum  20.  September  hinauf;, 
da  die  Verordneten  vorher  noch  die  Erstattung  von  1000  fl.  forderten,  die  die 

Landschaft  den  Schladminger  Gewerkeu,  den  BrUdern  Sizinger,  ohne  Zinsen 

geliehen  hatten,  damit  das  Silber  in  das  landschaftliche  Einnehmeramt  ohne 

Steigerung  geliefert  werden  köime.  Die  \'erordneten  scheinen  diese  Forderung 
dann  zwar  nicht  fallen  gelassen,  aber  doch  von  ihrer  Begleichung  nicht  die 

.\btretung  abhängig  gemacht  zu  haben,  denn  am  16.  Oktober,  also  nach  erfolgter 

Abtretung  der  Münze,  baten  sie  nochmals  dringend  darum,  ob  mit  Erfolg,  ist  nicht 

bekannt.  Mittlerweile,  am  20.  September,  wurde  das  Inventar  aufgenommen ;=) 
Battitorre  war  nun  endlicli  instand  gesetzt,  /.u  t)eweisen.  daß  er  das  in  ihn 

gelegte  Vertrauen  verdiene. 

Doch  die  Herrlichkeit  dauerte  nicht  lange.  Kaum  ein  Jahr  später,  am 

24.  August  1608  berichtete  die  Hofkammer  an  den  Erzherzog,  daß  von  dem  er- 

ilir  erst  spUter  :iut'  ilirc  lütte  der  Sclihigseliatz  erlassen  worden  sei.  Ks  sei  dem.  wie  es  wolle, 
aus  der  Bitte  dt^r  Stünde  \uu  Naolisielit  des  Selilagschatzps  könne  man  schon  ersehen,  daß  sie 

damals  scIidm  alle  bereits  aufgewandten  nnd  noch  aufziiwondeten  Unkosten  ^riscutiert"  und 
ans  diesem  Grunde  um   Krlassung  des  Sclilagschatzes  gebeten  hätten. 

Daher  sei  man  ilmen  nicht  nur  keine  Kekompensation,  sondern  auch  die  verlangte  Reko- 
gnition  zu  leisten  nicht  sehuldiir.  Dr.  Prättinger  an  die  n.ö.  Cinimer,  s.  d.  et.  1.,  Staatsarchiv 
Wien.  a.  a.  ().\ 

I)  Siehe  Beilage  I. 
-'  Siehe   Heilase  11. 
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hofften  bedeutenden  Gewinne  bisher  nichts  zu  sehen  sei.  Niciit  nur,  daß,  seitdem 

Hattitorre  die  Münze  inneliabe,  niclits  f;einllnzt  worden  sei,M  habe  er  auch  in 

anderen  Punkten  seine  Instruktion  niclit  ein;;ehalten.  l",s  sei  daher  ratsam,  ihm 
die  Münze  wieder  abzunehmen  und  einer  besser  f,'eeij,'iieten  l'crson  zu  verleihen. 
Am  folgenden  Tage  bereit«  wurde  Hattitorre  mitgeteilt,  daü  er  seines  Amtes  ent- 

setzt sei  nnd  daü  er  Instruktion  usw.  ehestens  an  die  Hofkanimer  abzulieltni  habe. 

Die  .Vntwort  Hattitorres,  aus  Venedig  vom  ti.  September  datiert.  tlolJ,  wie 

nicht  anders  zu  erwarten,  von  l'nschuldsbeleuerungen  über.  Trotz  dringender 
Geschäfte  wolle  er  in  der  nächsten  Woche  sch<m  abreisen,  um  sich  dem  Erz 

herzöge  zu  Füßen  zu  legen  und  ihm  Kechenschaf't  über  die  geringe  Tätigkeit 
der  Münze  abzulegen.  Nicht  durch  seii.e  Scliuld.  sondern  (Jurcb  die  rngunst  der 
Verhältnisse  sei  es  dazu  gekommen.  Kr  sei  bereit,  alie^  /u  tun,  was  man  ihm 

befehlen  werde,  er  sei  siclier,  daß  die  (tereclitigkcitslicbe  des  Hrzlierzogs  die 

richtige  Kntseiieidung  treffen  werde. 

Die  Kündigung  Hattitorres  hatte  sicii  mittlerweile  in  (iraz  hcriiiiiges|ir">clien. 

Am  24.  September  bat  der  frühere  ständische  Mlinzmeisicr  Simon  Haltiiasar,  der 
den  teciinischcn  Betrieb  unter  Hattitorre  leitete,  ihm  die  erledigte  Stelle  /.ii 

verleihen,  falls  sie  wieder  vergeben  werilen  sollte.  Dafür  wollte  er  aiii.'x'r  der 

Wardein>besOldung  alles  aus  eigenem  Säckel  bestreiten  und  dem  l'-rzbeizo-;  von 
jeder  Mark   Feinsilber    I  ß  .'^    geben. 

Inzwischen  blieb  Utittitorre  nicht  müßig.  Fr  bat  um  Ziirtiiknaliine  der 

Kündigung  und  legte  gleichzeitig  dar.  wie  er  in  Zukunft  mit  mehr  Nutzen  dem 

Werke  vorstehen  wolle. -i  Die  Kammer  forderte  hierauf  Nom  Müiizmeister  und 

Wardein  einen  heiläufigen  F',xtrakt^i  ab,  um  ilaraiis  zu  entnehmen,  wie  H.ittilorre 
gewirtsehaftet  habe  und  ob  .\iissielit  tiiif  den  versprochenen  <Jewinii  \orliaiiden  sei. 

Das  Residtat  war  veniiehtend:  nicht  nur  kein  Nutzeti.  sondern  Verlust,  der  aller- 

dings in  erster  Linie  des  Italieners  eigene  Tasche  belastete.  Uattitoires  I'd 
fähigkeit  war  damit  V(dlständig  erwiesen;  die  Kammer  riet  daher,  die  Kündigung 
anfreehtzuerhalten  und  dem  Münzmeister  Maltliasar  mit  der  Leitung  iles  Münz 

Wesen»  zu  betrauen.  Doch  das  l'nglaubliche  geseliah:  Ferdinaiid  ließ  sieb  tat 

sächlich  bewegen,  die  Kündigung  zurückzunehmen  und  die  erbetetie  \'eil;iiigeritiig 

aus  beson<lerer  (inade  aid' ein  halbes  Jahr  zu  t)ewilligen.  unter  diT  atisdriiekliclieii 
Hedingung.  daß  Hattitorre  sich  ver|)flichten  müsse,  naeii  Ablauf  dieser  I  risl  eine 

.Mindestsnmme  von  ."{(XHlfl.  (die  sich  jedoch  enispreeliend  dem  (iewiiuie  erhöhen 
würde)  abzuliefern.  Könne  er  hierauf  nicht  eingehen,  so  stehe  ihm  das  Keelii 

za,  auf  seine  Stelle  zu  verzichten;  nur  möge  er  dann  mitteilen,  wann  er  dies  zu 

tun  geiienke,  da  sich  bereits  Leute  gemeldet  hätten,  ilie  viel  mehr  zaiden  wollten. 

Diese  Hedingungen  wurden  Hattitorre  im  Kat  \orgeh.illen.  Kr  erklärte  kategorisch. 

daß  er   diese  ;i(M)(>  tl.,  wie  überhaupt  eine    be-<timmte  Summe    nicht    versprechen 

'  hie  itii  (ira?.iT  I.,an(lef.irrliiv  hfwalinfii  Miiii/raitiinjjen  licircfTiii  nur  die  ̂ täiidi-clie 

MOnzc-  und  liöreii  dalier  mit  dem  Jalire  IfioT  auf.  l{i'clmunj.'eii  aus  der  laiidpsriirsllii'lii'n  Münze 

in  Graz  hahc  ieli  nocli  niolit  getniiden,  so  daß  ~ic)i  die  obi},'e  Heliaiiiilnnu'  der  llofkammer 
nicht  belegen  läßt. 

'j  Die    Kittgclirift    sellist    nicht    erhalten,     nur    <l:i«    bcrrelTeiide    liulai'liten     der    Kaiiiiiiet 
'I  (ilfichfallK  nieht  erhalten 
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könne,  (in  seiner  üittseliriit  Anno  1G06  liatte  dieser  J'unist  j^anz  ander»  f,'eklunf::en Ij ; 
lieber  wolle  er  das  Miinzwesen  aufgeben.  Aber  die  Hälfte  des  etwa  erzielten 

1  berscliusses  werde  er,  seinem  ersten  Verspreelien  naclr,  selbstverständlich  aus- 
zahlen. Ohne  der  erzlierzogliehen  Entscheidung  vorzugreifen,  hielt  es  die  Kammer 

nunnielir  für  eine  ausgeniaelitc  Sache,  dal.^  die  Kündigung  in  Kraft  treten  werde. 

Doch  sie  hatte  sich  getäusclit. 

Sei)ie  niüM(ilifh(!ii  Erklärungen  wiederholte  Mattitorre  schriftlich;  ergänzend 

bemerkte  er,  dali  er  im  vergangenen  Jahre  in  der  .Münze  einen  Schaden  von 

wenigstens  2()()f)  fl.  erlitten  hal)e:  dies  sei  auch  der  Cirund,  weshalb  er  keine 

bestimmte  Summe  in  Aussicht  stellen  kiinne.  Diesen  N'erlust  begründet  Battitorre 
mit  der  rmedliclikeit  eines  niclit  mit  Namen  genannten  Untergebenen.')  Man 
möge  ilim  nocli  (iine  halbjährige  Erist  l)cwilligcn:  von  dem  diesmal  sicheren 

Gewinne  erbalte  der  Krzherzog  die  Hälfte:  überdies  wolle  er  ihm  dann  genie 

noch  eiiK!  nälier  festzulegende  Summe  zahlen.  Man  möge  doch  liücksicht  auf  die 

großen  Kosten  liaben,  die  er  tiei  der  Ausgestaltung  des  Münzbetriehes  habe 

zalden  müssen.  ISeklagt  sich  bitter  darüber,  daß  die,  welche  nicht  gesät  hätten, 

jetzt  die  Erüchte  ernteten.  Aber  ihm  seien  jetzt  die  Augen  geöffnet.  Der  Erz- 

herzog möge  zwei  Kommissäre  ernennen,  die  die  I5üclier  des  um-edlichen  Beamten 
revidieren  sollten,  oder  die  Angelegenheit  der  Kammer  übertragen.  Nach  seiner 

Instruktion  hätte  er  w((hl  das  Heciit,  die  Oebahrung  seiner  Untergebenen  selbst 

zu  ül)erp]üfen,  aber  er  wolle  dies  in  eigener  Sache  doch  nicht  gerne  tun  und 

unterweri'e  sich  dalier  lieber  dem  Spruche  einer  dritten  Person. 

Uattitorre  blieb  im  Amte,  aber  das  drohende  Ungewitter  zog  sich  immer 

mehr  über  seinem  Haupte  zusammen.  Ein  leider  nicht  erhaltener  Bericht  des 

()bers(-i]ergmei>;ters  Lukas  Sizinger  über  die  üble  Verfassung  der  (irazer  Münze 

gab  Anfang  I)ezeinl)er  1()()S  \'eranlassung  zu  einer  gründlichen  Untersuchung 
der  ganzen  Angelegenheit  und  liaujitsächlich  der  Erage,  oh  sich  Battitorre  gegen 

die  Keichsmünzordnung  \ergangen  habe.  Anfang  Januar  U')()9  meldet  der  Kamnier- 
rat  Hans  Karl  Sinicb,  daß  er  im  Vereine  mit  dem  (»berst-Bergnieister  und 

dem  llofi)fennigmeister  Nikolaus  Tschändig  die  .Münze  visitiert  habe.  Dabei 

stellte  es  sich  heraus,  daß  die  Heichsniünzordnung  tatsächlich  übertreten  worden 

sei,  indem  nicht  nur  das  liauligewiciit  zu  klein,  sondern  auch  der  Eeingehalt  um 

-/i(i  geringer  war,  als  es  die  Keichsmünzordnung  bestimmte. 

Dieser  .Mißbrauch,  meint  Sinicb.  sei  jedoch  nicht  atif  Geheiß  des  Battitorre 

fder  ein  eiirlicher,  durcliaiis  unverdächtiger  Mann  sei)  entstanden,  sondern  nur 

infolge  dessen  Inkenntnis  im  Münzwesen  und  Geschäftsgebahrung  und  der  da- 
durch bedingten   Verwahrlosung  des  Pers(»nals. 

Die  Münze  sei  ein  wichtiges  Kegal,  auf  das  man  besonders  achten  müsse, 

um  nicht  zum  Schaden  noch  Schiin])f  und  Schande  zu  ernten.  Battitorre  wäre 

daher  aufmerksam  zu  machen,    sich    in  Hinkunft   strenge   an    die  Satzungen  der 

'  ..soprastainc"  =^  Aut'selier.  In  der  Alitretiiiipsurkiiiide  iBeilagc  Ii  ist  ein  jrewisser 
Anihi'as  Voiierius  als  Bevollniäelitiifter  Battitorres  erwälint,  ein  Name,  den  ioli  sonst  nirgends 

vorfand.    Sollte    unter    dorn    ..soprastanto"   dieser    Veneriiis,    seinem   Namen    naeli    sielier    ein 

^'elletialler,  L!i>m(>iiil   sein? 
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ÜeiclisniHnzordnung  zu  luilteii,  da  man  allen  ilaiaiis  iMitstelienden  Scliaden  sonst 
bei  ihm  eintreiben  miilite. 

Interessant  ist  es,  dali  eine  Probe,  die  Sinieb  inaclite,  im»  die  Hentabilitiit 

der  Münze  zn  prüfen,  xdlsiiindif;  zufriedenstellend  ausfiel,  ein  l'.c\veis,  daß 
ISattitorre  bei  genügender  Saeiikenntnis  und  ricbtiger  Answabl,  sowie  strenger 

lieaufsieliti^'ung  seiner  Untergebenen,  tatsäobücb  das  erstrebte  Ziel  liätte  erreichen 
können. 

Sinieli  ließ  nämlich  2r>  m-  Silber  nach  dem  lUicbssclirot  und  -körn  \er- 

mUnzen;  der  Versuch  ergab  nach  .\l)zng  sämtlirlur  l'mkiisten  einen  (lewinn  von 
ea.  ii^)  tl.,  wozu  fr  bemerkt,  dalS  bei  einer  gr'ißeren  Sjlhcrmenge  etwa  '.'(K)  bis 

iJtXl  irt-  -  die  Kosten  ent.sprechend  geringer,  der  l  ht-rscliuß  aber  bedeutend  höher 
sein  würde. 

I)as  war  eine  grolie  Genugtuung  für  ilie  Kammer,  die  ja  der  üetraiiung 

Kattitorres  von  allem  .\nfang  an  höchst  skeptisch  gegeuiiberL'-estanden  war.  Ihrer 

Freude  hierüber  gibt  .sie  in  einem  ."Schreiben  an  den  Hrzlierzug  \om  li».  .lanuar 

l'M)9  unverholdcn  .Xusdruck.'i  Aucli  sie  schreibt  den  Milierlölg  der  ."^elbstllber 

Schätzung  Halfilorres  zu.  der  an  eine  so  heikle  .'>aclic  ohne  alle  \ Krkenntnissc 
herangetreten  sei  und  zu  allem  l  bertlusse  1ms  auf  den  Mlinzmcister  Balthasar 

I  den  die  Kammer  \or  jedem  Verdachte  in  Schutz  nimmt  ̂   sich  mit  gemeinen. 

unbekannten  Lenten  umgeben  lutlie.  l  ntcr  Hinweis  auf  den  Sk.imlal,  der  sich 

hinsichtlich  der  Krzeugnisse  der  (!razer  Milnzstiitte  auf  einem  l'robationstage 

ereignen  könnte  und  der  eine  em|)tin<lliche  l'estrafnng  de>  Krzher/.ogs  durch  den 

Kaiser  nach  .-ich  ziehen  würde,  empticblt  die  Kammer  \cui  neuem,  dem  l'.aftiton-e 
<lic  Münze  abzunehnien  und  einer  einheimisclien,  aK  tauglich  bekannten  Person 

unter  gewissen   P.edinguiigeii   .•iiizuvcrtrauen. 

Sinich  unterhandelte  min  in  Prag  mit  dem  kaix-rlidu'ii  Agenten  Carl  .Mberti 
nelli.  einer  in  den  Kreisen  der  damaligen  Finanzwelt  wohl  bekannten  Persönlichkeil, 

und  einem  gewissen  I-azarus  Ih-nkhel  dem  Jüngeren,  wobei  er  dem  erstcrcii 

infolge  seiner  weit  aiisgebreiteien  P.ezieliungen,  die  ihm  bei  .Aufbringung  des 

."^ilbcrs  sehr  zustatten  kommen  konnten,-!  \<>n  vorneherein  den  \ Or/ug  gab. 
iienkhel  war  übrigens  nicht  katholisch  und  bcwarli  sieh  ;:er:ide  um  die  Münze 
ilc«  Kardinals  von   Dietrichstein.M 

Für  eines  der  wichtigsten  Krfordernisse  bei  einer  künftigen  X'ergebiing  der 
Münze  hielt  Sinich,  daü  der  neue  rntcrnehmer,  falls  er  sich  niehi  ständig  in 

(iraz  aufhalten  könnte,  ein  erfahrenes  und  vertrauenswürdiges  Personal  aiidiehmc. 

-ne  praetextu  absentiae  iudicatur  delictutn  i't  hoc  noiuiue  (|iiaeratiir  pcccandi 

libertas-.  Strikte  Kinhaltuiig  der  IJeiehsmüiizordiiung  sei  sellistversiändlieh  iiner 
lälilich;  ferner  solle  man  sich  nicht  auf  eine  l)estimmte  .\nzalil  \on  Jaliren,   sondern 

'  Man  darf  iik-lit  veri.'>'^?eii.  (l;i&  <lii'  ilunli  If.jriiriiii::.  KaiiwiiiT  umi  Hot'Lainirier.  ver- 
kCirpcrtoii  viTsrhiriliiien  UcssorN  aiicli  virM'liicdinc  Aiisiclitrii  MTiraicii  Die  Ireiiile  der 

Kaniiner  ist  «lalier  mehr  SchaiU-nfrciiilr.  daß  ilii-  Ilul'kaiiiiiicr  iliircli  die  I  ai^-adieii  l'iirccht.  die 
Kammer  alter   Kecht   lichalten   lialic. 

2  SinicIi  liezcii'lini-t  in  eiin'iii  Srliri'ilMii  an  den  Kr/.licr/o;(  \oim  7  l'cl.riiar  1009  als  die 
li.iuptiirsai-heii.  an  denen  Hatlilorr<-  cesclipiori  «ar:     Man^rel  an  Siilier,   Kiedii  und  Sarlikemitnl- 

•'    Kranz   Kür-t   von    liielrirlistcin,   liiscliol   von   (»Iniiitz.   l.'il's  l'is    lf,.'!(> 
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nur  auf  eine  l'rcibezeit  einlassen;  fiele  diese  zufriedenstellend  ans,  so  solle  man 
die  MUnze  nicht  gegen  Abrechnung,  sondern  in  Pacht  vergeben,  im  Hinblicke 

darauf,  daß  bei  einer  Verrechnung  nie  ein  Geld  zu  finden  sei,  dagegen  ein  Pacht- 
zins ein  sicheres  Einkommen  darstelle. 

Man  sieht,  Sinich  hatte  aus  den  trüben  Erfahrungen,  die  man  mit  Battitorre 

gemacht,  die  richtigen  Folgerungen  gezogen.  Während  man  bei  der  Anstellung 

Battitorres,  geblendet  durch  dessen  Versprechungen,  die  auf  den  ersten  Blick 

etwas  Bestechendes  hatten,  aber  auch  einen  gewiegten  Praktiker  und  Geschäfts- 
mann zur  Voraussetzung  hatten,  aus  fiskalischem  Eigennutz,  die  Hälfte  des 

Gewinnes  bi'anspruchte,  ging  Sinich  den  einzig  richtigen  Weg,  indem  er  sich 
mit  einem  relativ  bescheidenen,  aber  dafür  umso  sichereren  Nutzen  begnügte,  ob- 

wohl  bei   einem  Mann   vom  Schlage   Albertinellis   nicht  viel   zu   befürchten   war. 

Obwohl  Albertinelli  im  Frühjahr  1G09  persönlich  nach  Graz  reiste,  kam  es 

nicht  zu  seiner  Betrauung  mit  der  Münze,  vielleicht  weil  man  fiirchtete,  daß  seine 

sonstigen  Geschäfte,  die  ihn  die  längste  Zeit  des  Jahres  \on  Graz  ferne  hielten, 

eine  Vernachlässigung  des  MUnzbetriebes  herbeiführen  könnten,  vielleicht  dachte 

man  auch  einen  Menschen,  wie  Simon  Balthasar,  dem  man  ganz  andere  Bedin- 
gungen stellen  konnte  als  dem  kaiserlichen  Agenten,  besser  in  der  Hand  zu  haben. 

Wie  dem  auch  sei,  am  .'51.  März  ICOil  erfloli  eine  IJcsolution  des  Erzherzogs,  daß 
er  die  Grazer  Münze  eine  Zeitlang  \om  Hofe  aus  und  auf  Wohlgefallen  bestreiten 

zu  lassen  gedenke. 

Diesem  Modus,  unter  gewöhnlichen,  geordneten  Verhältnissen  sicherlich  der 

\  erniinftigste  und  zweckmäßigste,  fehlte  aber  die  wichtigste  Vorbedingung  —  Geld. 
Die  Kredite  waren  überspannt,  Darlehen  daher  nur  gegen  bedeutende  Zinsen  zu 

liaben.  Aber  auf  Borg  konnte  man  eine  Münze  nicht  betreiben,  wenn  sie  den 

erhoft'ten  Nutzen  bringen  sollte;  Darlehenszinsen  und  Münzgewinn  hätten  da 
einander  aufgehoben.  Dazu  kommt  der  alte  Grundsatz,  daß  der  Staat  selbst  mit  viel 

größeren  Kosten  wirtschaftet,  als  der  private  Unternehmer,  weil  er  nichts  riskieren, 

aber  trotzdem  viel  gewinnen  will.  So  ist  diese  rbernahme  der  Grazer  Münze 

in  landesfürstliche  Verwaltung  im  Zusammenhange  mit  anderen  Faktoren  mit  einer 

Etappe  auf  dem  Wege,  der  schnurgerade  zu  dem  großen  finanziellen  Zusammen- 

bruche von  lG2;-5.  der  Münzkaiada,  führt.  Die  Kipperzeit  ist  da  nur  das  letzte 
Glied  in  der  Kette. 

Battitorre  wurde  nun  in  Gnade  entlassen,  die  Aufnahme  Simon  Balthasars 

auf  „Wohlgefallen  und  sein  Verhalten"  im  Prinzipe  genehmigt,  ebenso  ein  Vor- 
schlag der  Kammer,  daß  einer  von  den  Kammerräten  in  Hinkunft  die  Oberaufsicht 

über  die  Münze  führen  solle. 

Battitorre  wurde  zur  Begleichung  etwaiger  Kechnungsdifferenzen  mit  dem 

Münzmeister  und  seiner  Ansprüche  halber  (worin  sie  bestanden,  wissen  wir  nicht) 

an  die  aus  den  erzherzoglichen  Räten  und  Mitgliedern  der  Kammer  Veit  Jochner 

zu  Pregradt  und  Johann  Baptista  Vischer  bestehende  Kommission  gewiesen;  sein 

Begehren,  dem  Balthasar  zu  befehlen,  das  bei  ihm  befindliche  Geld  seinem  ehe- 

maligen Vorgesetzten  zurückzustellen,  auf  Antrag  der  Kammer  abschlägig  be- 
schieden,   und   Battitorre   bedeutet,   mit  Balthasar  selbst   zu   verrechnen.    Wegen 



l!?Tj  Das  (ira/iT  Miin/liau>   U>'i'-\  lii>   ITS_'  -I.') 

etwa  vorhandenen  unverarbeiteten  Silbers  solle  er  sieii  entweder  mit  seiueni  Naeli- 

foiger  vergleichen,  oder  aber  es  zum  gewöhnlichen  Preise  der  Münze  verkaufen. 

Simon  Halth.osar  war  es  gestattet  worden,  seine  Bedingungen  der  Kammer 

schriftlich  zu  Überreichen.  Er  tat  dies  am  l'f<.  .Vpril,  der  Kammer  die  Wahl 
zwischen  zwei  Wegen  überlassend. 

Er  schlug  vor.  ihm  das  MUnzmeisteramt  mit  t)(X>()(l.  Harverlag  gegen  ordent 

liehe  Instruktion  und  jährliche  Besoldung  in  dem  ungetliliren  Ausmaße,  wie  er 

sie  von  der  Landschaft  erhalten  habe. ' )  entweder  auf  eine  bestimmte  .\iizahl  von 
Jahren  zu  überlassen,  oder  aber  ihm  das  Münzwtsen  samt  Haus  und  allen  Zu- 

behör auf  acht  Jahre  zu  verpachten.  Nur  müsse  man  ihm  in  diesem  Falle  KKWlI. 

leihen,  die  er  in  zwei  Jahren  zurückzahlen  wolle.  DatUr  wolle  er  den  übrigen 

Verlag  völlig  aus  eigener  Tasche  bestreiten,  des  einkipinmende  (iold  und  Sillier 

den  Gewerkeii  wie  bisher  die  .Mark  mit  l.'il'  (I.  mit  Dukaten  a  1.')  ß  >-  bzw.  mit 

12  fJ.  1.')  kr.  mit  G  Talern  a  10  ß  ,-  und  den  liest  (1  H.  If)  kr.)  in  kleinen  Münzen 
bezahlen.-')  l  berdies  erhalte  die  Kammer  von  der  irt-  SüIht  1  ß  (T.")  kr.)  und  von 
<ler  !)*•  Gold  4ß  f.Jokr.i  für  Sehlagsehatz  und  Hestandgeld.  Dafür  solle  iiim  aber 

gestattet  werden,  das  l'agament  entweder  zu  einem  jeweils  fi'stgesetzteii  l'reise 
zu  erliandtdn,  oder  aber  gegen  eine  mit  dem  Verkäufer  \ereiiibarte  Belohnung 
auf;irbeiten  zu  lassen.  Von  jeder  .Mark  tieuer  .Münzen  wolle  er  gleichlälls  1  ß  zahlen. 

Den  Wardein  habe  «ler  Erzherzog  selbst  zu  erhalten.  Was  Battitorre  übergibt. 

soll  inventarisiert  und  nach  .\blau(  der  l'achtjahre  —  lälN  der  \'ertrag  niclit  er- 
neuert wird  wieder  zurüekgetreben  werden,  .-^eldielilieli  sollte  er  bei  einer 

N'euausschreibuiig  der  Münze   vor  andereti  das   Vorrecht   haben. 

l'ber  diese  Vorschläge  holte  die  Kammer  zunäelist  ein  (iutarliten  des  ehe 
maligeii  Hofkammerprilsidenten  Ludwig  l-Veiherrn  v.  Dietriehvteiii  (1, >'.•»)  I()(),'5)'i 
ein,  dieser  riet  mit  UUeksicht  auf  den  geringen  Ertrag  der  steirisehen  Bergwerke 

Cim  Jahre  kaum  über  >'<iC)iTt  Silber,  Gold  fast  gar  nichts  i  und  den  fast  zweifel- 

haften Eingang  an  l'agament,  ilie  Sorge  lllr  die  BeschalTiing  des  Kohmaterials 
.•ibzuwälzen  und  daher  den  zweiten  Vorschlag  Balthasar-,  der  Verpaelitung  der 
.AlUnze,  den  Vorzug  zu  geben:  trage  dies  auch  nicht  \iel.  so  .-.ci  mau  dieser  .Summe 

wenigstens  sicher  und  erspare  nebstbei  die  .Münztiieisterbesoldung  utid  andere 

Extraausgaben,  .'sollte  aber  eine  Besserung  in  der  Edelmetallproduktioii  eintreten, 
so  stehe  es  dem  Erzherzog  noch  immer  frei  nacli  .Vblauf  der  rachtlrist  die  Münze 

auf  eigene   Kosten   und  Gefahr   zu   übernehmen. 

Was  die  Bedingungen  Balthasars  in  einzelnen  anlange,  möge  mati  den 

Vertrag  nur  auf  sechs  Jahre  abschlielJen.  Der  (Jewährung  des  gewünschten  Dar- 

lehens und  dem  l'reise  für  Gold  und  ."^ilber  stimme  er  zu.  \n  Sehlagsehatz  und 

Bestandgeld  solle  Balthasar  von  der  nt-  (iold  1  11..  von  iler  irt-  Silber  1  ß  i*^,  (was 
sich  .sowohl  für  Pagament  als  iiergmännisch  gcwomienes  Metall  \erstehej  zahlen.*) 

Das  von  Balthasar  gestellte  Verlangen,   den   Preis  für  das  eingelieferte  l'agament 

I)  Jährlich  300  tl 

=  1  0  Taler  ii  75  kr.  =  7  .">  II    a  60  kr 
'  Thiel,  a.  a.  0.  207. 

*<  =  ungefähr    der    doiipilir    Solila;.'<i'liat2      ]>i(-    Kiinitiii-r    zalihen    mir    .'10   \>y.\\      1   kr 
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uiich  l'bereiiikiiiilt  sclbüt  zu  bestimmen,  erseheiiie  ihm  billig.  il;i  »i-  die  Parteien, 
Ulli  sie  uichf  iibzusclirecken,  sicherlich  nicht  übervorteilen  werde. 

SchlieLUich  sei  eine  Regelung  des  Verreclinungswescns  nötig,  indem  ein 

iirdentliches  Kaul-  und  Münzbuch  gefüint  werden  müsse,  so  dali  man,  wenn  niciit 

monatlich  so  doch  wenigstens  (|uartalsweise,  sieh  über  den  jeweiligen  .-^tand  klar 
informieren  könne. 

MUnzmeister  und  der  vom  Erzherzog  zu  besoldende  Wardeiu  rnUßten  dem 

Laudesfürsien   vereidigt  werden. 

Diesem  Gutachten  schloß  sich  die  Kammer  in  einem  Schreiben  an  Fer- 

dinand vom  IC).  Mai  vollkonmien  an,  und  auch  die  Hol'kammer  erklärte  sich 
damit  einverstanden.  Da  sich  Jktlthasar  aber  mittlerweile  freiwillig  bereit  erklärt 

hatte,  den  Sclilagschatz  auf  i'  ß  von  der  ife  Silber  und  8  ß  von  der  nV  Goldes  zu 
erhöhen,  so  war  sein  urs|)rüngliches  .\nbot  dadurch  selbstverständlich  außer  Kratt 

gesetzt.  Aber  erst  spät,  am  :?s.  Xovend)er  ItiO'.t  —  in  die  Zwischenzeit  fallen 
wohl  die  Verhandlungen  mit  Aibenineili  —  erf(dgte  die  Resolution  Ferdinands, 

daß  er  dem  l'.ittsteller  gegen  Leistung  des  vorerwähnten  Seidag.schatzes  die 
Münze  auf  ein  Jahr  ainertraue. 

Doch  Balthasar  wurde  auf  diesen  l'>esclieid  am  7.  Dezember  KittH  mit 
üecht  vorstellig,  daß  er  unter  solchen  Bedingungen  außerstande  sei,  die  Münze 

zu  übernehmen.  Aus  den  Bergwerken  komme  derzeit  jährlich  höchstens  um 

i'jOOO  fl.  Silber  ein'i,  was  mit  den  mit  12O0  H.  zu  veranschlagenden  Münzkosten 
n  gar  keinem  Verhältnisse  stehe.  Woher  <laun  den  geforderten  Schlagschatz 

reichen,  wo  er  sieh  in  dem  liewilligten  einen  .Tahrc  kaum  einrichten  könne,  um 
dann  vielleiclit  nach  Ablauf  dieser  Frist  von  einem  anderen,  dem  er  schön  den 

Weg  bereitet  hätte,  verdrängt  zu  werden.  Er  bitte  daiier  um  einen  siebenjährigen 

Vertrag  nebst  einem  Darlehen  von  iDUdil.  gegen  Entrichtung  des  doppelten  Schlag- 
schatzes (IH.  bzw.  8kr. ).  .\m  folgenden  Tage  ändeite  denn  auch  der  Erzherzog 

seinen  ursprünglichen  EntM-liluß  auf  4  .lahre-j  gegen  Leistung  des  doppelten 
Sehlagschatzes  ab,  das  erbetene  Darlehen  wurde  jedoch  gestrichen.  Ergänzend 

hiezu  verlugte  Ferdinand  am  1^0.  Dezember,  daß  die  in-  Goldes  mit  1'.>'2  fl.  in 

Dukaten  zu  1.")  ß  >-,  die  M-  Silber  mit  12  ü.  lö  kr.  und  zwar  den  Gewerken  in 

ganzen  Talern,  anderen  Oti'erenten  aber  mit  »)  Talern  zu  10  ß,  der  Kest  aber  in 
anderer  Münze  ausbezahlt  werden  solle. 

Besonders  wurde  Balthasar  die  strikte  Einhaltung  der  Beiehsmünzorduung 

ans  Herz   gebunden,    und   dies    in   der  Instruktion    auch    ausdrücklich    vermerkt. 

Schliel.Mich  wurde  angeordnet,  daß  der  vom  Erzherzog  besoldete  Wardein 

gleichzeitig  auch  als  .Münzgegcuschreiber  fungieren  solle.  — 
i  ber  Battitorre  ist  nicht  mehr  viel  zu  berichten.  Am  lü.  Mai  16(,»9  meldet 

die  Kammer,  daß  er  die  Müu/.e  übergeben  habe:  bereits  kurze  Zeit  nachher, 
zwischen  Ki.  Mai  und  8.  August,  scheint  ihn  der  Tod  ereilt  zu  haben. 

I)  uiij;'('t'.-ihi-  o-tö  iir 
■  Laut  licvcrs  vom  -_'ö.  Miirz  IC.IO  für  die  Zeit  vom  1.  I.  1610  bis  31.  Xll.  1G13. 

Laii(iesi'('u'i('riinj;s-Areliiv  Graz.  Kontrakte  >ind  Reverse). 
S.  iibrif,M'ns  die  lialtliasar  von  der  Laiidscliait  erteihe  Instruktion,  die  Tlieodor  Uninr 

in  den  ,Mitt.  des  Clubs  II  ilSiU"  90  Ö'.  al)gedruokt  hat. 
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Einige  iiiclit  über  das  .Mün/,\vfst.'ii  liandfliRie  S(,"lirift.<tiifkt'  l)riiij;eii  micb 

einiges  Licht  in  den  Charakter  des  iinglUfklichen  Mannes.  i",r  war  in  niannijjfache 
Geschälte  verwickelt.  So  erfahren  wir,  dali  iiini  auüer  der  Münze  auch  nocii  das 

Meersal/.weaeu  in  Friaul  kontraktlicii  überlassen  war.  StidielSlicli  scheint  er  auch 

als  Geldagent  tätig  gewesen  zu  sein,  wie  /..  B.  Verhandlungen  zwischen  ihm  und 

dem  Erzherzdjr  aus  den  Monaten  Fcl)rnar-.März  Itios  beweisen,  wo  er  auf  die 

3  Herrschal'ten St.  Serif ' I,  Schwarzenegg-i  und  Neuliaus'i  in  N'enedig  f^O  60.UOO  tl. 
aufnehmen  sollte.  Aus  allen  diesen  Untcrnelimungen  liatte  er  reichen  (u'winn  zu 

ziehen  gehoftt.  doch  nichts  als  Schulden  liiuterla>sen.  Auf  eine  Summe  \()n  4r).">L'  ti.. 
die  bei  seinem  Tode  bei  Hof  erlag,  erlml)  man  \oii  verscliiedenen  Seiten  An- 

sprüche. Dies  war  der  Anlaß,  um  in  Krwägung  zu  zielicn,  iib  man  sich  an  diescni 

Gelde  nicht  für  den  vers]iro<dienen  Gewinn  schaillos  lialten  scille.  Kinc  Antrage 

an  den  MUnzmeister.  ob  sich  bei  der  lliergabc  des  In\entars  kein  Abjrang  cid 

geben  hätte,  ergab  ein  negatives  JJesuliat.  l'.>  bliel»  daiicr  als  einziirer  (irun- 
zur  Aufstellung  von  Ansiirtlchen  an  die  Konkursma'^se.  nur  die  Min  Maititorre 

kontraktlich  eingegangene  Verptlichtiing.  den  halben  (!ewinn  .abzuliefern.  Da  ein 

solcher  nicht  erzielt  worden  war,  hätte  logi^dierweise  auch  zugleich  der  .Vnsprucli 

erlöschen  müssen.  Trotzdem  riet  die  Kammer.  <ies  \  irstorbenen  l>ben  oder 

Agenten  zur  Hechnungslegiing  zu  verhalten.  Der  .\u;-gang  <ii('>er  Angelegenheit 

ist  nicht  bekannt.  Ich  habe  sie  nur  erwähnt,  um  die  ei^'entiindiclie  Kechtsauf- 

fassuug  in  1»ingen.  an  <leneii  der  Fiskus  interessiert  war.  an  einem  krassen 

Beispiel  aufzuzeigen. 

Mit  1.  Jänner  I61(>  war  Balthasar  die  MUn/-  aii\ernaui  worden.  \'iiu 
dieser  Zeit  an  -  rier  Vertrag  ndt  Balthasar  ist  niciit  als  eine  Verpachtung  im 

engeren  Sinne  aufzufa.ssen  —  blieb  das  (irazer  MUnzhaus  im  IJesit/e  des  Landes- 

lllrsten.  Nach  der  großen  Finanzkrise  vi.n  [>'<-'.'>.  die  uns  Altmeister  Liiscliin  xi 

mei.Nterlich  geschildert  hat,M  kamen  ruhigere  Zeiten,  duicli  die  N'ereiniginig  des 
größten  Teiles  der  österreichischen  Krltlande  unter  Kaiser  Ferdinand  II.  und 

noch  mehr  seit  <lem  endgültigen  Ziisanimenschluß  aller  dieser  LüikKt  naeh  dem 

Aussterben  der  Tiroler  Linie  der  llalisburger  liitl.")  unter  Feniiold  1..  ferner  durcii 
die  langsame*  rtierlllhrung  des  alten  terriiori.-den  Si-indr^iaate^  in  einen  lioni 

pakten,  absolutistisch  regierten  und  die  noiu  tiei^le  iIcs  neu  inL-iandcncn  .Mei- 

kaiitili.Miius  geforderte  >tratfere  Zusainnjenfa--ung  und  Zeiiiraii^ierung  der  X'erwal- 
tuug,  die  auch  eine  Reduzierung  der  einst  so  zahlreieiien  .Mün/siälten  \crlangte.  gab 

die  numnehr  an  der  l'erii)herie  des  Landes  gelegene  Käniiner  .Miluzstätte  \on  der 
Mitte  des  XVIL  Jlis.  an  immer  mehr  von  ihrer  einstigen  Bedeutung  an  die  Münze 

der  innerösterreichischen  Hauptstadt  ab.  Sehon  unter  l.eujiold  I.  zeigt  ein  Ver 

gleich  der  aus  St.  Veit  und  Graz  ausgegangenen  Mlinzreiiien  das  >tetig  waidisende 

1,'bcrgewichl  der  steirisclien.  den  ebenso  >ietig  zunelimendcn  N'erlall  der  Kärntner 
Münze.    Als    endlich    in    <len    ersten    Uetrierungsiaiiren    Karls    VI.    das    einst    so 

')  ( '».stein  uovo  am  Karst,  Ii4/,.  (  aslr-liiiii.\.i    ilictii     lii'/.liplni-clMt'i    \ul(i--cai. 

')  Bez.  Si'sana 

•)  .■<.  Scnolo  in   Istrii'n.   Hcv.    1  ;ipii(li>tri:i. 

♦;  Mi».  Iiist.  Vor.  f.  St.iil;    .W.WIIl     1>'.mi 
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blllliende  Kärntner  Mlinzliaus  für  immer  seine  Pforten  scliloß,  blieb  Graz  auf  eine 

Gnadenfrist  von  60  Jahren  die  einzige  Münzstätte  von  Innerösterreich,  bis  end- 

lich auch  sie  dem  neuen  Zeitgeist  Kechnnng  tragend,  unter  Josef  II.  ihre  Tätig- 
keit beschloß. 

Diesem  ruhmlosen  P'.nde  gelten  die  noch    folgenden  kurzen  Betrachtungen. 
Hans  Tauber  hat  diese  letzte  Periode  auf  Grund  einschlägiger  Akten  aus 

dem  Laiidesregierungs-  (früher  Statthalterei- )  Archive  zu  Graz  eingehend  behandelt, 
so  daß  ein  kurzer  Auszug  zum  Verständnis  einiger  willkommener  Ergänzungen 

aus  dem  von  Tauber  fUr  diese  Arbeit  nicht  benutzten  steiermärkischen  Landes- 

archive  vollkouunen  genügt.  Der  Tendenz  dieser  Schrift  entsprechend,  kann  ich 

auch  ani'  ein  Eingehen  in  die  Tätigkeit  der  Münzstätte  umso  eher  verzichten,  als 
dieser  (legenstand  bei  Tauber  bereits  eine  entsprechende  Bearbeitung  erfahren  hat.<) 

Das  alte  ständisclie  Münzlians  zwischen  der  llofgasse  und  der  Sporgaisse  - 1 
war  für  die  seit  der  Auflassung  der  Kärntner  Münzstätte  gesteigerten  Bedürfnisse 

zu  klein  geworden,  1  Ibb  wurde  daher  vom  Grafen  Karl  J((se|)h  von  Lamberg 
ein  Stück  seines  an  das  alte  MUnzhaus  angrenzenden  Gartens  angekauft.  Der 

Plan,  mit  Hilfe  dieses  neu  erworbenen  Grundstückes  das  alte  Münzhaus  zu 

vergrößern,  wurde  wegen  technischer  Schwierigkeiten  fallen  gelassen  und  der 
Ankauf  eines  neuen  Münzliauses  beschlossen.')  Es  war  dies  das  vormals  dem 

.lohaun  l^berhard  Nepl,  jetzt  dem  Joseph  Siegmund  Apostel,  Edlem  von  Apostelen 

gehörige  Haus,  heute  Sackstraße  Nr.  22.*)  Das  alte  ehrwürdige  Münzhaus  in  der 
Hofgasse,  dessen  weiteren  Schick.salen  diese  abschließenden  Zeilen  gewidmet 

sein  sollen,  wurde  nunmehr  für  das  Stempel-  und  Siegelamt  in  Verwendung 

genommen. 

Am  G.  Februar  J7T2,  nachmittags  3  l'hr  wurde  in  Graz  der  letzte  Zwanziger 
geprägt;»)  damit  hatte  die  letzte  Stunde  dieser  an  wechselvollen  Schicksalen  so 
reichen  Münzstätte  geschlagen.  Da  scheinbar  auf  landesfürstlicher  Seite  auch 

keine  Absicht  mehr  bestand,  die  Prägetätigkeit  wieder  aufzunehmen,  so  gab  dies 

der  steirischen  Landschaft  Gelegenheit,  im  Sinne  der  Verschreibung  Erzherzog 

Ferdinands  von  1007  M  ihre  Ansprüche  auf  das  nunmehr  erledigte  MUnzwesen 

geltend  zu  machen  und  um  Rückgabe  des  Münzhauses  und  allen  Zubehörs  an- 
zusuchen. 

Am  3.  August  ITT.'}  wurde  eine  Bittschrift  beim  k.  k.  innerösterreichischen 
Gubernium  eingereicht  und  um  Befürwortung  des  Gesuches  allerhöchsten  Ortes 

gebeten.  Am  2;").  Septem])er  wurde  den  Ständen  jedoch  geantwortet,  daß  der 
Kaiser  die  Ausniünzung  in  Graz  nur  bis  auf  eine  Zunahme  der  Edelmetall- 

produktion   eingestellt    habe;     keineswegs    sei    die  Münzstätte    aber    auf    ewige 

1)  T.iuber.  zur  (iosehichto  des  stcienii.  Münzwesens  NZ.  XXIV  (1892.  Für  das  Münzhaus 
s.  insbesondere  S.  215  tT  und  SoO  ff. 

'')  s.  den  Plan  ebd.  3;v>. 
3)  Lamberg   erliielt    17(;2   die   Bewilligung,    sein   Grundstück   zurückzukaufen    ebd.    228. 

♦)  Schreiner,  Grätz,  23:!.   Der  Kaufkontrakt  bei  Tauber  a.  a.  0.  335,  Blge.  XXII. 

s)  Tauber  a.  a.  0.  227.  Zwanziger  waren  die  einzige  Münzsorte,  die  in  den  letzten  Jahren  in 
Graz  noch  geprägt  wurde. 

";  Siehe  Beilage  1. 
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Zeiten  aufgehoben.    Die  Landschaft  wolle  daher  ihr  Gesucli  lui  eiiici-  cnd(,'Ultigen 
Aaflassnng  wieder  vorbringen. 

Die  Angelegeidieit  riihtf  nun  mehr  als  stehs  Jahre.  Am  li>.  Februar  17>>(» 

teilte  aber  das  Guberniuni  dir  I^indscbaft  »'ine  Zuschrift  der  (;r;r/.er  Banko- 

Oefälls-Administratioii  mit.  dali  die  Hofkanimer  in  .Münz  und  Her<,'\veseii  erklärt 

habe,  von  dem  den  steirisidien  Standen  gehörifren  Mliii/.liause  niemals  mehr 

(iebrauch  niacben  zu  wollen.  Die  Hliekj,'al>e  wurde  Jed.ieli  dadurch  \er/.ögert. 

weil  das  ilau.s  erst  nach  rnteritringun^'  de-  Steniiiel  und  Sjeirelamtes  in  das 

Kanieralhaus  Nr.  L'S  geräumt  werden  kiuinte.  Was  die  in  der  \  erschreii)Uiig 

Erzherzog  F"crdinainl>  \orgesehene  lillek-tattun;.'  der  Instrumente  anlan^rt,  die 
Übrigens,  wie  das  (iuliernium  meint,  v.u  inehis  midir  trcliraiu  hl  werden  konnten 

(gemeint  waren  wohl  die  lleste  der  alten  ICiiiricJituii;.',  nicht  die  techiiisidien 

Krrungensebaften  <ler  neueren  Zeil  .  da  äußerte  sich  dir  k.  k.  Ihifkaniiner  in 

inonetariis  et  numtanistieis.  daü  der  Mlin/.betrieb  ja  nicht  tlir  e\vi;re  Zeiten  ein- 

gestellt, folglieh  aindi  iio(di  nicht  das  Hecht  der  Stände  auf  lüickiral«'  eiii;rctreteu  sei. 

Jedoch  sei  der  Wert  dieser  Ilefjuisiteii  so  gerin^r.  dul.\  um  der  .'-^ache  ein 

fllr  allemal  ein  Knde  /.n  nnichen,  eine  Abschrift  des  alten  lii\eiitir-'  .tligefordert 

wurde,  um  duridi  Mlln/bcamle  eine  Seliätziing  \ornelinien  und  den  l'.ctraj:  der 
Landschaft  anweisen   las-en   zu   können. 

Die  .Sache  nahm  nun  eine  ganz  llherr.'i>eliendc  W'enduii;:.  imleui  die  ."^tiinile 
nachwiesen,  dali  nicht  nur  das  alte  Miinzhau-  '  Kniiieialhau-  Nr.  .11  ,  -ondern 

auch  das  (d)en  erwähnte  Kanieralhaus  Nr.  l's.  d.as  tllr  da-  .'-leiniiel  und  .Siegel- 

amt adaptiert  werden  sollte,  ihr  Higentum  sei.  Die-,  ̂ relie  -clmu  aii>  der  V(!r- 

bindnng  der  beiilen  (Iidjäude  berNur;  äuberliidi  /war  zwei  lläii-i-r,  seien  -ic 

ihrem  inneren  Lageplan  nacdi  doch  nur  ein  einziges.  Zin-  Zeil,  .il-  dori  noeli  dji; 
.\IUnzstatte  war,  seien  ja  au<di  die  lieainten  in  iieiden  Häusern  iMiter;rel)raidit 

gewesen.  Die  Laitdsidiaft  holTe  daher,  daß  die  n.iuk:d Hc-lälls-.Xdministration  ihr 

dieses  unzweifelhafte  Hecht  incht  streitig  tnaidieii  und  am  h  d.is  ll.ins  Nr.  L'S  .ilp- 
treten  werde. 

.\uch  <las  (iiiberniuin  teilte  die  Ansieht  der  Stände,  da  .lu-  den  ;Uten  Miinz- 

akten  konstatiert  wurde,  daß  im  Haus  Nr.  ->  der  Wardein  seine  W'olimnig  ge- 
habt und  auch  die  Mllnz-chmiede  dort  unterg-dir-ichi  gewesen  sei.  I  berdies 

bestätigte  auch  der  Kaufbrief  des  Hans  l'riedrieh  llotmann  vom  .lahre  l.">7.')-), 
dali  zu  de.s.sen  Haus  auch  eine  Hofstatt  gehori  habe.  Diese  llolstatt  sei  .-iber 

mit  dem  Grumlc.  auf  dem  jetzt  das  Kameralbaiis  Nr.  -^  siclie,  ideniiscii. 

Die  H.mkal -Gefälls-.\dministration  gaii  sieh  jedoch  mit  dieseni  Bescheide 

nicht  zufrieden,  sondern  beauftragte  den  llofltau-chreiber  «iordoii.  die  nötigen 

Nachforschungen  anzusKdIen.  In  den  Akten  der  (iubernialregistratiir  fand  sich 

jedoch  nichts  vor,  was  als  Gegenbeweis  hätte  dienen  krumen,  ja,  der  Hofliau- 

schreiber  mußte  zugeben,  daß  man  keine  bauliche  Ireiinuiig  der  beiden  Häuser 

finde.  Die  Mauer  sei  zu  ebener  Krde  wie  im  I.Stock  zur  Kommunikation  durch- 

brochen;   der    auswendige   Verputz    zeige    zwar    zwischen   beiden    Häusern  einen 

'    Siehe  Beilage  If. 
»)  Siehe  oben  S.  («]  f 

Vum.  Z^iKi-hr.  54  Tj'.'l  .  ■t 
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kleinen  Unterscliied,  doch  sei  er  nieiit  von  gelber  Farbe,  mit  der  die  Kanieral- 
liäuser  sonst  angemerkt  zu  werden  i)flegten.  Falls  der  in  Händen  der  Stände 

t)cfindliclie  llofmannsclie  Kauf  brief  nichts  Gegenteiliges  erweise,  sei  die  Zusammen- 

gehörigkeit der  beiden  Häuser  als  feststehend  zu  betrachten. 

Eine  l'rage  sei  nur,  wer  den  dort  befindlichen  Schöpfbrunnen  in  Hinkunft 
im  Stande  zu  halten  habe;  früher  sei  dies  durch  die  Hofkammer,  jetzt  vom 

hohen  Banko  geschehen,  Jedoch  würde  es  sich  emjjfeidcn.  aucii  ihn  den  Ständen 

üb/.utrcten.'j 
Am  14.  Dezember  17h<)  fiel  ilie  Kntscheidnng.  Kaiser  Josef  H.  nahm  das 

Eigentumsrecht  der  Landschaft  am  Kameralhause  Nr.  2s  als  erwiesen  an;  hin- 

sichtlich des  in  der  Mäiie  des  l'aulustores  gelegenen  Schöi)fl»runnen8,  meint  das 
(iubernium.  liäticn  zwar  die  Stände  ihren  .\nsjirnch  darauf  nicht  ganz  Überzeugend 

bewiesen,  docli  um  weitere  Schritte  zu  vermeiden  und  damit  dem  „höchsten 

aerario  die  dieüfälligc  bestelliingskösten  erspart  würden",  wolle  man  auch  ihn 
den  Stäntlcu  abtreten.  Das  Stempel-  und  Siegelamt  werde  in  ein  anderes 

Ivamcralbaiis  üiiertragcn  werden.-)  Nur  wünscht  das  (iuberuinm.  dem  Siegelamts- 

.Vdministrator  und  den  zwei  Signatoren,  die  itisiier  auf  Nr.  L's  freies  Quartier 

gehabt  und  denen  eine  Delogierung  mit  KUcksiclit  auf  ilu-e  geringe  Besoldung 
überaus  schwer  lallen  würde,  ihre  Wohnungen  zu  belassen  und  den  dattlr  ent- 

fallenden /ins  dem  Hofe  bekanntzugeben.  Die  Stände  setzten  dafUr  einen  Jähr- 
lichen Betrag  xon  iiOi)  tl.  fest,  wobei  auch  das  .Siegelanit  selbst  mit  inbegriffen 

war,  maciitcn  aber  zugleich  aufmerksam,  dali  die  Belastung  infolge  Einsturzgefahr 

der  schon  l)aufalligen  Häuser  lucht  von  lauger  Dauer  sein  könne. 

Die  Forderung  der  Stände  wegen  der  Münzre(|uisiten  wurden  mit  1<R>  Du- 

katen 4i'()  II.  40  aus  der  Münzkassa  beglichen,  wogegen  die  Verordneten- 
Stelle  gegen   Uiiittung  und  Kcvers  gänzlich  abgefertigt  zu  sein   erklärte. 

Am  .'il.  .läuner  17S1,  10  Thr  vormittags  wurden  die  beiden  (iebäude  von 
den  Ständen  ül)cnionnneu.  das  alte  Mtinzhaus  war  (Lnnit  seinem  ursprünglichen 

Besitzer  zurückgegeben.  I'.s  bandelte  sich  nunmehr  um  seine  entsprechende  Ver- 
wendung. Zu  di(>seni  Behufe  legte  der  landschaftlicbc  Vizebauschreiber  Heiurich 

Formentiid  dvvi  Projekte  vor:  1.  völliger  Umbau,  l'.  Iiisiaiidsetzung  der  Wohnungen 

und  des  Daehstuhls,  ."i.   Verkauf. 

Von  dem  letzteren,  den  der  landschaftliche  Hucblialfer  \(ngesehlagen- 

hatte,  glaubte  Formentini  abraten  zu  müssen,  da  keine  zwingende  Notwendig- 
keit dazu  vorhanden  sei  um!  man  überdies  nie  wissen  köime,  zu  was  man  die 

Häuser  noch  brauchen  werde.  Auch  solle  man  die  Häuser  erhalten,  um  der  Nach- 
welt das  Andeidvcn  an  die  einst  innegehabte  .Münzgerechtigkeit  zu  hinterlassen. 

Doch  die  Katsvcrsannnlung  des  ständischen  .Vusschusses  beschloß  am  21.  Fe- 
bruar 1782,  die  beiden  Häuser  wegen  Baufälligkeit  im  Versteigerungswege  an 

den  Meistbietenden  zu  verkaufen.  Zur  Lizitationstagsatzung  wurde  der  22.  März 

bestimmt  und  durch  die  ötfentliclien  Zeitungsblätter  gehörig  verlautbart.     Käufer 

')  Auf  die  IJriiiiiu'iit'ragc  kann   hier  aus  l)egreif  liehen  Oriinden  nicfit  näher  eiüsjcg-angen 
werden     die   lietrefTeiiden   Akten   liu   stmk.    Landesarcliiv,    Müuzakten,  Schuber  WU.   Heft  8). 

2)  Ins  alte  Vizedoniliaus. 



[33]  Da»  Orazer  Milii/.haiis  lö7;>  bis  176'2  .")! 

wurde  der  bürgerliche  Drechsler  Andreas  Winter  mit  einem  Meistgebote  von 

M'60  Ü.  Da  das  Objekt  auf  30(Jti  t).  gesehätzt  worden  war  und  der  Käufer  über- 
dies eine  jährliche  Steuer  von  20  fl.  zu  entrichten  hatte,  fand  man  kein  bedenken. 

ihm  die  beiden  Häuser  zuzuschlagen. '  i 

Am  30.  Mär/,  genehmigte  das  Guberniuni  den  \  erkauf.- i 

Was  schließlich  das  Haus  ."^ackgasse  Nr.  'J'J  anlangt,  so  Übersiedelte  das 
darin  untergebrachte  MUnz-(Einlösungs-)Amt  im  Jahre  ]s2t>  in  das  bislierige 

Salzamt  in  der  Burggasse.') 

1785  wurde  es  zwar  als  „gewesenes  k.  k.  Mlinzanit-  btzficlmet,  iIdcIi  hatte 

dies  seinen  Grund  wohl  darin,  daß  Josef  II.,  17."^4  gelegentlich  xincr  Kl'ckkunft 
aus  Italien,  bei  seiner  Durchreise  durch  Graz,  unter  anderm  die  Heobaolitung 

machte,  daß  die  Helassung  des  Mlinzamtes  im  i)isherigeii  Haust-  ein  liberflUs.siger 
LnxQS  sei.  un«l  daher  die  Feilbietung  des  Gcbiiudis  anordnete,  wogegen  das 

Mttnzamt.  dessen  ganze  Verrichtung  ja  nunnthr  in  der  ragament-Kiidösuni;- 
bestand,  im  [..andhanse  untergtbraclit  werden  sullte.  *;  Dodi  scheint  es  in  der 
Folge  zu  diesem  Verkaufe  nicht  gckomuien  zu  sein,  da  ja  das  MUnzanit  iicicji 

bis  zum  Jahre  18L'6  in  der  .'^ackgasse  blieb. 

Von  1867  bis  1h98  beherbergte  das  alte  Mlliizanitsgcbäiidc  di«-  steier- 

märkischc  Finanzprokuratur,  im  .'^eptember  lit04  waren  darin  /.wci  Abteiinngen 

des  Keehnungs-De|)arteuu'nts  der  Finanz  l.an<Iisdirtktioii.  teriier  die  l'inauz- 

Bezirksdirektion,  das  Katastralmappen-Archiv  und  <lie  ̂ 'ermesMlngslnamtell  des 
Gnindsteuerkatasters  untergebracht.  •) 

Das  sind  in  kurzen  .•^trieben  die  .^^chicksab'  der  .Mllnzstättf.  die  einst  mit  dem 

Wohl  und  Webe  meiner  Vater>tadt  innig  verknllidl  gewesen.  In  iiirem  M'erden 
nnd  Vergehen,  zwischen  denen  ein  Zeitspanne  vnn  zweihundert  Jalirtn  liegt. 

spiegelt  sich  die  gesamte  ptditischc  und  kidnirelle  Kntwickluiig  wiedtT.  die  die 

Steiermark  in  diesen  Jahren  durcbziimachcn  hatte:  .'^tiiiiiielierrsclijift  un<l  absolutes 
landesherrliches  Regiment;  territoriale  AbsundiTung  und  iangsamo  \  (rsclimclzeii 

mit  den  Nacbbarländern  zu  einem  großen,  homogentii  Stiiatskörper;  liödistr 

HlUtc,  solange  die  Stadt  landcsllirstliche  Itesidt  iiz.  und  .'^tagnalioii.  als  sie  ciia 

rrovinzhaiiptsiadi  war.  die  des  (Uaiizi-s  und  der  Trarlit  einer  iVirsth'clicn  Ilol- 
haltnng  entbehren  mußte. 

'  I)<T  Kaull.riil'  viiin  20.  Aj.ril  178l'  im  »Kiirtiik  I.andosaicliiv.  Miin/akt  \'in  S,  Dem 
Kiiufer  tollte  iit>erdie?,  lolange  er  im  Besitz  der  lliiii(.er  l>lcib<',  liiiii  iniruiliilii-ierii  r  Zinsgulden 
angpgclilagcii  werddi.  Mindern  er  für  seine  Person  frei  hleilieii. 

Grar.er  /eiiungeii  au«  die^er  Zeit  wardi  mir  Itider  liier  in  Wien  niibt  ziigiinglicb. 

•  Nacli  (reundl.  Mitttilunjf  I)r.  I'oijelkas  dUrfie  das  Haus  I!iiff,'aspe  Nr  1  mit  cicm  aliiii 
.MUazIiaug  ideniiscb  .-«ein. 

»)  Zaiin.  über  das  angeblielie  Turnier  und  den  ,Tiimniel|)Iat/."  zu  »ira?.  Miir  liisl.  Ver.  f. 
Stmk.  XXXIV  jl^fCj,  ̂ ItfT.i,  wo  auch  Siluationsplane  abgedruckt  ̂ ind. 

♦;  Adam  Wolf,  Ein  Ilandbillel  Kaiser  Josejibs  II  lan  den  (irafen  .luliaiin  l'ranz  Animi 
Klievenbtiller,  Gnuveineur  der  iö.  Lande,  <!raz  17>1.  .Miirz  2H  in  lieiiräge  zur  Kunde  8tcieimk. 

(ie.schichtsqueilen  XJI  'ls7.)  ,  144  f. 

'  Krii.  V.  Menüi,  Zur  ücschicbte  der  alten  Finanzgeliäude  in  Graz  istmk.  Zeitscbrift  11 

1904J,  l.''C  fl.  I)as  >Iau8  beetcht  nacli  freundl.  Mitleiiiing  l»r.  Popelkas  noeli  in  seiner  allen 
lorm  und  enlbält  veri-cbiedcne  Gefchäftslokalc. 



52  GüMihir  l'Kii.s/.t  [34] 

Beilage  I  (Originalurkunde). 

Übeniahmo  ili;r  bisher  ständisclieii  Münzstätte  in  Graz  durch  Erzherzog  Ferdinand, 

(4raz  1G07  Juni  28  (Steiermark.  Landesarcliiv,  Münzakten  VIII'8^. 
Wir  der  für  D'-  etc.  hc^rn  herrn  Ferdinanden  ertzherzogon  zu  Osterreich  etc.  uniier:« 

genedigi.sten  lierrn  n:  ö:  erblande  eamcrprae-siilent  und  räthe  bekennen  hieinit.  nachdem  ain 

Kr:  landsehal't  alda  in  .Steyr  irer  für.  D'  auf  dero  gnedigistes  ersuchen  neben  cedienmg  deü 
alhieigen  münzwcsen  zugleicli  auch  ir  beineller  ainer  Er.  La:  aigne  vor  disem  liierzue  selbst 

erkaufte  bcliausung  und  instrumenta  mit  ainein  darüber  verfertigten  invemari  gehorsarabist 

übergeben  und  datx^i  geboten,  wann  etwu  nacli  Veränderung  der  zeit  mit  ermeitem  münzwcsen 

widernmben  ain  mutation  sicli  begehen  würde,  das  solches  sambt  der  beliausung  und  den  iii- 

sfrumenten  iro  ainer  Er:  La:  elniergstalt  ohne  bezaluug  liinumbgelassen  und  eingeraumlit 

werden  wollte,  das  demnach  liöchsternente  für.  Dt-  sich  in  sachen  gnedigist  resolviort  und 
solcher  gestalt  liierein  gnedigist  gewilligt  haben,  das  mehrormelter  ainer  Er:  La:  auf  obrer- 

standcno  etwo  zuetragende  veründerung  berüertem  münzwcsen  vor  andern,  in  massen  si  es 

bißhero  inueng(^liabt  aus  gnaden  und  auf  wolgelallen  uini  dabei  auch  obberüerte  ir  aigne 
beliausung  neben  dem  )(:\yX  ülicrnembenden  oder  dergleichen  Instrumenten  widerumben  hinumb 

gelassen  werden  solle,  Irkund  unser  hierundergesteldie   tertigung. 
Actum  Graz  den  achtundzwainzigisten  junii  im  sechshundert  und  sibendten. 

L.  S,  L.  S.  I)  L.  S.  L.  S,  L,  S. 

Hanns  .'^ig.  AVagiMi  l'rli,  m,  ]>,  Veit  Jochner  m.  p.'; 
Georg  Wagen  zu  Wagnspergs) 

Jo.  Baj)!»  Vischer'; 

Beilage  II. 

Inventariinn''  aller  derjenigen  miinzwerchen,  welliche  neben  andern  darzue  gehörige« 
instrumenten  sambt  der  belniusung  in  beisein  irer  für,  D'  n:  o:  camcrräth  als  in  Sachen  ver- 

ordonten  herrn  commissarien  herrn  Marino  Batitori,  höchstgodachter  für.  D'-  rath,  ob:  münz- 

camerer  imd  commissarien  in  Stt>yr,  durch  ein  Er:  La:  auch  darzue  deputierten  coinmissario 
zu  cnd  bemeltem  dato  übergeben  und  eingeraumbt  worden, 

Erstlichen  das  münzhaut  sambt  der  sehmidtn. 

Drei  grosse  werk,  welliche  zu  den  tallern  zu  gebrauchen  seind. 

Mehr  drei  klieniu're  werk,  wcllicliC  zu  grosehen  zu  gebrauchen  stind. 

Mehr  siben  anjx'iß. 
Mehr  neun/.echen  guet  und  pöß  hänu^r. 
Mehr  zechen  schüren,  groß  uiul  klain. 

Drei  beschlagzangen, 

J)rei  geschnitne  taller  stück. 

.'^iben  ober-tallere'ssen,  darunter  ains  nit  geschnitten. 
Sibenundzwainzig  groschenstöck,  geschnitn  und  glatte. 

Sibenundvierzig  phenning-  \md  zwaierstöck, 

Ain  kupferne  khürpfann.  ■• 

Zwo  eissone  glietpl'aunen. 

')  Kammer|ir;isident   li5i)7  -1609  (Thiel  a,  a.  0.  208), 

')  Xö,  Kammurräte.  —  Zu  dem  zweiten  Wappen  von  links  fehlt  die  Unterschrift.  Nach 
den  darin  vorhandenen  Anfangsbuchstaben  V.  K,  v.  E.  dürfte  es  das  des  Kammerrates  Peter 

Kuglmann  v.  Ehrenfels  sein. 

')  Original  im  Steiermark,  Landesarcliiv,  Münzakten  VllfS.  Ebda,  auch  eine  Abschrift, 
die  gelegentlich  der  Rückgabe  der  Grazer  Münze  an  die  Landschaft  ca,  1780  81  angefertigt 
ivurde,  Sie  enthält  zahlreiche  Lesefehler, 
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Vier  durchiclilu^'  liörk.  {jiict  und  (löß. 
Zwai  sohlechte  weitinachpöck. 

Vier  centiier  und  vierzig  phundt  kupliir. 

Vierzig-  mitten'  gieüthügl. 
Giösser  zu  der  scliaiderei: 

erstliehen  dreissig  grosse  reciiiientcii; 

viemndzwainzit,'  helben; 
seehzeehen  trachter. 

Ain  gros^e  sillxr  wag  sanilit  den  gwichtcn. 

Ain  gar  gms.-e  tniiieii  mit  starken  rissen  heM'hlagcii 
Ain  giebzangen, 
Ain  eisseme  d'lekel. 

Ain  grosse  kluft  sanilit  ileii  rii-rhaggen. 

Ain  prubierwag  sanilit  dem  darzugehi'irigen  kastil. 
Zweeu  eissene  ring  zum  testen. 
Ain  eisserncs  sil>. 

Drai  srhlaifTstain. 

Zween  eis>erne  liilTel. 

Ain  grossen  nle^^ingen  müser  saniht  dem  stiiCl 

Vier  eissene  ingut  samht  den  <larzug(  liiirigen  si'hraiil'cn. 
Vorgeschrihne  mUnzweieh  und  instrunienttn  seind  an  heut  dato  den  /\\aiii/.ii:i>tin  sep- 

tembrig  KJOT  jars  dureh  irer  für.  !•'  «:  o;  eamerriilh,  die-  edliri  und  pestritiL'iii  herrn  herrn 

Veitlien  Jochner  zu  l'raegrad  eie.  und  herrn  Johann  Kaptisla  Vischer  itc  .  ilaiin  ;iiner  Ki- 

I.«:  alda  in  Ste\  r  einnemniern.  den  edlen  und  gestrengen  herrn  Sebastian  Spi-idl  als  becder' 
seit«  in  saehen  verordenten  eonimissarien  inventiert,  besehrÜKii.  volgents  h(Selist;.'edaihter  irer 

ttr.  D*-  ratb,  ob:  mUnzeamerer  und  ciimmissari"  in  Steyr,  herrn  Marino  liatitori  gwaltsuejirii 

Andreen  Venerio  Überantwort  und  übergeben,  auch  vier  gleichlautunde  inventaria  under  je  .U-i 

ihail  fertigung  aut'geriiht  und  ji  dem  ihail  ain  ordenlieh  gefertigtes  angeheiidi):!  worden. 
L.  S.  L    S.  L.  S. 

Veit  Jochner  m.  p.  Jo:   Hajit'   Viselier  m.  p.  .■»ebastiaii  ."^pi'idl  in   \>. 



Günther  Probszt 

Posthume   Prägungen  Karls   von   Innerösterreich.') 
Am  10.  Juli  lF)'.tO  war  Krzherzog  Karl,  der  Begründer  der  eteiriechen 

Linie  det<  IlaascB  Habsbiirg,  im  kräftigsten  Mannesalter  gestorben,  sein  ältester 

Sohn  und  Nachfolger  Ferdinand  (geb.  i».  Juli  ir)7s)  eben  ins  13.  Lebensjahr 

eingetreten,  alsn  nocli  niindorjährig.  Obwohl  nach  den  österreichischen  Haus- 
gesetzen sonst  im  allgemeinen  dat-  vollendete  16.  Lebensjahr  als  MUndigkeitstermin 

festgesetzt  war,-;  hatte  Erzherzog  Karl  für  seine  Söhne  in  seinem  Testament 

ausdrücklich  das  18.  Jahr  dazu  bestimmt.»)  Ferdinand  konnte  demnach  erst  1596 
die  Kegicrung  antreten.  Die  Einsetzung  einer  Regentschaft  war  daher  die  dringendste 

und  wichtigste  Aufgabe,  der  sich  die  von  Karl  letztwillig  ernannten  Vormünder, 

Kaiser  Rudolf  iL,  Erzherzog  Ferdinand  von  Tind.  die  Erzherzogin-Witwe  Maria 

sowie    deren   Ikuder   Herzog   Wilhelm    V.    von   Bayern    zu    unterziehen   hatten.») 

Knde  Sejiteiiilier  l.')90  tratVn  die  Vertreter  diT  GorhaUoii  in  <ira/.  ein  Ks  kamen:  für 
den  Kaiser  dessen  lirudir  Krzherzug-  Ernst,  dem  Leonhard  V.)  von  Harrach.»;  Hans  l'reiner* 
lind  Wdlf  Uiiver/.afTt  ■  nnterstellt  waren:  für  Ferdinand  von  Tirol  der  Präsident  des  oberösterr. 

Regiments  Ivarl  v.  \V\iikenst(iri  und  der  olierfisterr.  Keginientsrat  l'liristoph  Vintler:  für  Wilhelm 
von  Bayern  (iraf  Scliweiu'hart  v.  Helfenstein,  i'fleger  zu  I>andsberg-,  der  Känunerer  Wolf  Konrad 
von  RoeliluTf^.  Dr.  Anirnstin  Haiurigartner  und  Dr.  Joaoliini  Donnersbersjer.  jener  Kanzler,  dieser 

liegionnigsrat  zu  Ijandliut." 

'  A'gl.  .(alirliucb  der  Ivunstsammlungen  des  a.  h.  Kaiseriiauses  VH  H  1S8S  ,  Reg.  Xr.  4099, 
nach  Akten  de«  Staatsarchives  ftlr  Inneres  und  Justiz.  Ich  konnte  dazu  aus  den  Familienakten 

des  frtiheren  Kaiseriiauses  nocli  verschiedenes  neu  lieibringen. 

3;  Ivusehin,  Handbucli  der  osterr.  ]ieichsgesch.  I»  1914  l",!,');  Huber-Dopsch,  österr 
Keichsgesch.  (1901-  44  fT. 

'  Das  'J'estameiit  i(Trai  l.')84  VI.  li  bei  Hurter,  tiesch.  Ferdinands  U.  und  s.  Eltern  II 
(IbtOi  bU,   Beilage  LXXV.  ♦    Ebdn. 

Si  liei  Ldserth,  der  lluldii,ninir8streit  naeli  dem  Tode  Erzherzog  Karls  II.  Forschungen 

zur  Verf.-  und  Verw.-lTeseli.  der  Steierm.  II-'  [1898]^  'r2:  Leonhard  der  Ältere  v.  IL  Dieser 

liezeiebnunt;  würde  L.  IV.  gestorben  27  VII.  I.'i90,  entsprechen.  In  einem  Berichte  der  Tiroler 
Vertreter  H-,  IL  und  Staatsareliiv  Wien.  Hausarchiv,  Erzherzog  Karl  v.  Steierm.  Karton  2)  heilSt  es 

jedoch:  Lienliard.  jezt  der  Elteste  v.  IL,  womit  Leonhard  V.,  seit  159.3  niederfisterr.  Regimenterat 

t  1597,  gemeint  ist  (Chmel,  die  Kegiinentsriite  des  n.-fi.  Regimentes....,  Notiienblatt  der 

Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  18,')1,  '2-29  . 
«J  Bei  Lusehiii.  Österreicher  an  Italien.  Universitäten  S  A.  aus  den  Blättern  des  Vereines  für 

Landeskunde  von  Niederüsterr.  1880  bis  1882  ,  N'r.  50.  ein  Joaimes  P.  als  Reichshofrat. 

')  Nach  dem  oben   Anmerkung  5    erwähnten  Bericht  der  Tü-oler  Vertreter:  kaiserl.  Rat. 

sj  Hinsichtlich  der  Bayern  vgl.  Stieve,  die  Politik  Bayerns  1591  bis  1607  ̂ Briefe  und 
Akten  zur  Olesch.  des  30jährigen  Krieges  IV  1878,  07  Anmerkung  L.  Rechberg  heißt  in  dem, 

erwähnten  Tiroler  Berichte  irrtümlich  Christoph  v.  R. 
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I>en  SUzuiigfii.  ilficii  Loitiin?  Krzlicr/.og  Knisl  führte,  wulmtpii  iiKcidii's  die  i   'rcistorreich- 

i^<•ln•Il  L'<>heiineii  Kätr  Hau.-  Amliro>  <iral'  v.  Tliiiiii,  AVoU'liral'  \.  StiiKcntit'ifr.  Hans  Kobctizl  7.11 

l'rosseirg  und  \)i.  Wolt'paiii:  Srliran/.  ItTtifr  als  Ncitrclcr  ilor  Kr/.liii/dL'iri-Witwc  (Ichmi  Oliorst- 

liofiiM  istor  Maxiiiiiliaii  Krciliiir  \.  >«-liiatlfnlp.iili  iinil  der  Kanzlei  |ir.  Kiias  (irienlierg  liei,  fiir 

vHcheii   Itt/.tcreii  vom    10.  iiktotier    an   der   IJetriinenisrar    I  ir.    ÜniluH'  (oradii/./i   einsprang.'; 

Wir  sind  liKer  den  Verlaid'  die-er  \'erli.iiidliiMgeri  dureli  die  /alilnielien  aii^lTdirlieben 
üeridile  der  lirolisrhen   Koniniissiire  an  ihren   Herrn   eindrehend  unti'rrieiiti'i. 

Wenn  aneh  iiatiir'.'eni.-ib  selir  eins'ili:;  '.'elarlit,  >n  lassen  sie  Im  \'ereine  mit  dein, 
was  iilier  die  (iesebiclile  dieser  Vorniniidsehaltsiperinde  lien'it>  L'edrMel,t  ist.-  rloeh  iriit  zieni- 

liehiT  Sicherheit  die  verM-liiedenen  l'enden/.en  erkennen,  .llc  dir  .M.u'esaiidten  der  einzelrn-n 
Vürniünder  auf  lirwinl   der  iliiien  erteilten   In^lrnktimnn   \  erlnihii  11 

Wie  im  'iri»lji-ii.  sn  treten  aber  diese  Meiinni.i;s\er^rliii-denlieiteii  aueh  in  l'ra;.'i-n  \<in 

mehr  oder  minder  si-kurid:irer  HedeutmiL'  anl'.  so  anidi  liiiisiehiliili  de-,  .Miinzselilaires- :  der 
AunKtattuii}.'  der  .Miin/eii   wahrend  der  .Miiiderj;diiigkeit-'|M'ri<ide. 

Der   ehrjreiziL'eii   Kr/.lierüOgin-Wll«e,    .eine   Iran    \(ni    k:.radez   iinnlieheni    <  harakier" 

iieiiiit  sie  llulicr,^  »ar  bald  naeh  dein  .M'letien  ihtes  (ieii;;dils  die  |iri)\  isiirisehe  l.eitiiiif,'  der 

Kefrierimifsgeseliürie  iilierlra;feii  «Orden :  kein  Wunder,  wenn  -ieli  in  ihr  der  amh  \  nn  Wilhelm 

von  liaverii  und  den  iiinercisrerreiehiselieii  l'r.dalen  ̂ jinahrle  l'lan  |e>i»iizte.  anl' die  I  »auer  <ler 

Minderji'dirigkeil  ilires  iillesten  .'solines  aneh  weiterhin  ^ellist  die  neL'i'nlsidial't  /ii  lühreii.  A1>pi 

8<-hon  ihre  ersten  l.'efri>riiiiL'sakte  -ließen  auf  erheldielien  W  i<lerstaml  der  irriißiiMiiejI^  imitesiantiseh 

Kesinnten    ."^lände    liineiii^terreiehs.    die    in    .Maria    mit    Ifeidit    ilin     irriifjte    leinclin    erlilickien  ♦ 

Sehoii  aus  die«eni  (irmide  wäre  eine  ciid^fiiltii.'e  Itetranun^'  Maria-  mit  ihi  IJegiennifj- 

^Cwait  Ulidenkliar  gewe-en.  aber  au.h  j^ewieliti^re  siaalsn  ehllielie  jledenk.n  wiudin  \  du  den 

iJrazer  liäten  dajceijen  erlinlieii.  •,  liie-  und  das  iiiehl  imbeii>eliliL.te  Mlütianen.  da-  ilei  Kaisei 

und  die  Krzherzo;;«'  dein  l{a\erii  eMfireL'eii  braehlen.''  fuhrien  da/n.  dafj  die  l.'eL'entscdial't  im 
I.aufe  der  lietrel>eTiliiit>ii  dem  Kt/herzo','  Krnst  illiertraij>  n  wurde  1.-  i-i  -umit  dnndiau- 

erklürlieb.  wenn  die  in  ihrem  Klir^-eiz  em|ilinillieh  ireiroft'eiie  I  ran  fnr  ilie-eii  Mißerfoli,'^  -ich  an 
anderem  H«'liad|f»s  zu  lialii'ii  \ersni-hte.  4iliwohl  ihr  iiiehls  limn  nur  anicdiernd  L'leieJnMrtiu'en 

Ersatz,  datiir  bieten  konnte  Nebst  zaiiester  \'erleidi;,'nii^'  niaiirjellir  .\ii-iiriieiie.  traehtele  sie 
daher  weiiijf-leii»  fiir  ilir4-ii  heit.'eliel.teii  .\llesleii  so  \  jel  al-  möu-liidi  heraiis/iisi-hlaL'en.  eim- 

Aboieht,  in  der  -ie  \i)ii  iliiem  liruder.  der  ihr  in  allen  Stiiiken  treu  zur  s^eite  -taiid.  :111t  da- 

iia<*lihalti>.'ste  nntersliiizt  «  iirde  I  laiiiit  -cln-int  zusammen  zu  iiiiiiL-'H.  c  laß  ihre  und  W  illn  Im-  \'eriretei 

im  l^ufe  der  lirazer  \'erhandliiiit(eii  so  eifrifr  darauf  dransjeii.  dat  trotz  der  Minderiähriijkeil 
Ferdinands  die  .Münzen  benit-  jetzt  mit  (•limm  Titel  und  lülibiis  L'e|ir.i:ri  uinhii  -ollien:  \iel 

leielit   erhotTte  -ie  dataiis  aiieh  eine   .\likiirzun;.'  der   \'oininnd-eliafi-zeii  : 
Die  Fra;,'e  der  zukiinftii,M  n  .Vu-stallun.:  der  Münzen  war  -ehnn  in  .  im  1  dir  rrsloii 

.Sil/.unj{eii  auf  <lie 'laKesordnuii!»  p-et/.t  worden  Krzherzoi.'  Kriisi  hatte  n.imlieh  am '.'  •  Iktober 
ITi'.Hi  die  hinlerlassinieii  tolieimen  Kate  um  ein  (oiiaeliten  ersinhi.  wch-lie  .\in.'elei;enlieiten 

einer  driiif;li<-heii  lieliandluiiL'  ziicfuhii  werden  sollten  Inier  di'ii  in  diesem  liiiiaiditen  an- 

gefülirten  l'unklen   liefaiid   »ieli   an    letzter  .s<lelle  aiieh   der  Miinzsehl.i;;  '     .Vher  die  Nbinuiit:   über 

'1   VVI.  Thiel,  die   iniierö-terr.  /.enlralv  erualliiiig     .\  1  M  ;    Iii.'i  1.    r.'OC.  .    r>eilai:c    l\. 

')  I/Jiterth  a.  a   >>.:  I  Inner  a   a.  (»11  :'.i;;;  IV  :  lliin.  l,rzliirzo_'  lerdinaiid  von    l'irol  II  1  l.'i  ff. ; 

Stievp  a.  a.  0.  it6  IT.  und  Wutel-b    IJrieb  .  Abt    I    AMi    Ak    Milmliei,  bist   WII    iss.,  ,  :;>,-,  ir. 

»1  <.e»eh.  »"»sterreiehs   l\'     IH'.i-.'    ü.il 

♦  Sie  und  ihr   Itriider  Wilhelm  sind  die  Irheber  dei  (.e;;enrel'nniialioii  in  liiiieni-teriiich 

•  llnrter  a.  a    i>    11   .'.(>   IT..   lieil.i^re  I..\\.W 

*>  V.*  kam  zu  scharfen  .Vuseinander-etz,iini.'eii  zwisehrn  den  tirol  iiinl  Ka\  1  \'ertriiern- 
Hirn  a    a.  <•    II    117 

'  So  hehr  sie  •»ieli  siiii-l  an  den  letzten  Willen  ihre-  ver-lorlienen  tiemahl-  hielt,  in 

diesem  einen  Falle  selieiiit  -ie  doeh  nielit  für  -tiikte  Kinhaltuiii,'  eiiif^elrelen  zu  sein.  Heweis- 

dab  sie  tatsäehlieh  fa»t  um  ein  .lalii  früher,  als  Ipcsiimml  war,  die  Mündiirkeitserkliinins  lierbei- 

/iirrihien  Hiie.hte    Stieve.   Die   Politik    l!a\erii-.  a.  a.   it.    I)s, 

"    .Siehe   diese   s4Ths  anderen   I'unkte    bei    Hnrter  a    a     <•     II    ST'i 
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diese  Fnige  war  f,Mtoilt.  In  der  Sitzung  ili-.>  foljrrinlfMi  'l'afjtv-  >pnu'li  Meli  Timm  für  die  IJci- 
behaltung  des  t)i:<liirif,'on  (Iciirii^res,  Sdirols  uinl  Korns  aus,  cImiiso  Kolienzl,  diT  dafür  ins 

Treffen  fülirto,  ilaG  auch  nach  dem  Tode  KaisiT  l'crdinand-i  I.  cinf'  Zeitlang  mit  den  alten 
Stempeln  weitorgciirägt  wm-din  sei.i|  Dr.  Scliniiiz-i  d;if,'ei:cn  vi-rtrat  die  Ansiebt,  daß  das 
Münzregal  ipso  iure  anf  den  jnn.ircn  Kr/.hci/.o^'  L^elidlcn  sei;  dalicr  solle  man  auch  dessen  Bil<t 
und  Titel  auf  i\fn  Münzen  :inliiinf:cn. 

iJies  hielten  jedoch  die  Tiroler  für  lieilenUlich,  weil  das  Miinzregal  mil  der  tatsäoliliclien 

Ausübung  der  J{e,icicriiiigsgc\\alt  zusaniinenhäiii^M-  avas  ja  bei  Ferdinand  nicht  zutreHes.  so  dürfe 

auch  dessen  liihl  und  'l'itcl  nicht  anf  die  Münzen  gesetzt  werden.  Wulkenstein  und  Vintler 
erklärten  jedoch,  die  Kntscheidung  diorr  Trage  ihrem  Herrn  anheinizusiellen,  den  sie  gleich- 

zeitig baten,  in  der  Innsbrucker  l'eL;istratur  nachsuchen  zu  lassen,  wie  die  Tiroler  Münzen 

während  der  .\lin<lerjährigkeit  Krzherzog  Sigisinunds  ausgestattet  gewesen  seien.')  Die  Bayern 
liingegen  stinnnten  au»  bekannten  <;rüiideii  für  Erzherzog  Ferdinand  und  führteti  zur  L  nter- 

stUtzung  ihrer  Ansicht  an.  d.iü  man  >s  auch  mit  dem  jungen  Herrn  von  Weimar  so  gehalten 

habe.*)  .^ie  betonten  dabei  ausdrücklich,  daß  sie  IJefelil  !,  hätten,  in  diesem  Sinne  zustimmen. 

Die  Vertreter  Marias  schließlich  rieten,  vorher  die  innerösterreichische  Hegierinig  und  Kammer 
zu  vernelnnen,  was  auch  genehinigt  wurde. 

Am  \'2.  Oktober  war  abermals  Zusaininenknid'r.  bei  der  I>nst  das  erwähnte  Kegierungs- 
gutaehlen  verlesen  ließ.  Die  .Münze,  hii'ß  es  darin,  sei  eines  der  wichtigsten  Jiegale  und  der 

landesfürslliihen  i'ersiju  nnil  Hoheit  ardiängig;  daln-r  müsse  sie  billigerweise  mit  'J'itel  und 
Bildnis  Ferdinands  als  znkiinfligeri  Herrschers  geschlagen  werden.  Die  daraufhin  vorgenoinineno 

Abstinunung  ergab  im  wesentlichen  keine  neuen  Anschainnigen.  Nur  Kol.eiizl  hob  ergänzi'iid 

hervor,  daß  man  zu  Ehri'n  un<l  zum  («edächtnis  des  verstorbenen  Krzherzogs  auch  desget« 
Namen  und  Bildnis  wie  bisher  auf  den   .Münzen  w  eiterfüliren    soMe.  •■ 

Die  Tiroler  lietonten  neuerlich,  daß  das  .Münzregal  dem  Jveginient  anhänge;  da  aber  der 

junge  Herr  Regiment  und  Administration  iid'olge  seiner  Minderjährigkeit  noch  nicht  führen  könne, 
80  sei  auch  die  .\nbringiMig  seines  Titels  und  Bildnisses  auf  den  Münzen  unstatthaft.  Im  übrigen 
kömie  die  Frage  erst  nach  Kintreffen  des  aus  Innsbruck  erwarteten  Bescheides  entschieden 

werden;  da  die  Sache  nicht  dränge,  möge  man  wenigstens  für  l.'i'.'O  beim  alten  Gepräge  bleiben. 
Die  Bayern  brachten  wieder  vor,  daß  die  Münze  ,ain  jus  mid  regal  inhaerens  personae  prin- 

cipis-   sei  und  daher  ;i\ich  Terdimuids  Bild  und  Titel  anf  die  Münzen  g(^setzt  werden  müssen.«) 

I  Ferdinand  I.  starb  am  -25.  Juli  l.'iiM.  Obwohl  demnach  Zeit  genug  gewesen  wäre, 
Stempel  mit  den  Bildnissen  der  neuen  Herrscher  zu  schneiden,  keimen  wir  von  Ferdinand 

V.  Tirol  und  Kail  v.  Inueriisterreich  keine  (jeprägo  aus  dem  Jahre  15t>4,  was  die  Kichtigkeit 
der  Behaujitung  Kobenzls  beweist. 

^)  Sehranz  war  im  liegiment  zu  (Iraz  der  eifrigste  Vertreter  der  katholischen  Kestauration 
und  stand  unbedingt  zur  Erzherzogin    Hirn  a.  a.  0.  II   122.  Anm.  ;i  . 

■'  Sigismund  war  bei  dem  Tode  seines  A'aters  Friedrichs  V.  mit  der  leeren  Tasche  (r  14;i9) 

1^2  Jahre  alt.  Die  Vornnindschaft  führte  bis  zum  vollendeten  Itj.  I^t^bcnsjahre  il-J43)  König 
Friedrich  1\.,  der  jedoch  zugunsten  einer  möglichst  lange  vereinigten  Hausinacht  diese  Frist 

zu  verlängern  trachtete  Krones,  Handbuch  d.  (iesch.  ("ist.  II  ISTTj  .i.'a  fV;  Egger,  (Jesehiehte 
Tirols  I  [1872'  03:1  tT.i. 

*  Wohl  Herzog  ,b)haMii  in  Weimar,  geb.  I,')TO  und  Friedrich  Wilhelm  I.  in  Allen- 

burg),  geb.   \bir?..  ■;■   IGO.'i  X.  .-il,  Söhne  Johann   Wilhelms,  v   l"i73  III.  2. 

^  Maria  an  ihren  Bruder.  Graz  \'>\M\  IX.  U:  .Ich  hett  noch  vil  zu  S(direiben  über  den 

U)8en  schi'lm,  den  Cowenzl.  es  i^t  mir  alier  zue  lang  .  .  .;  kundt  er  mich  und  die  kinder  umb 
alle  reiiudacion  pringen.  so  den  ers  .  ,  .;  die  kinder  und  ich  selten  knecht  mid  diern  sein  in 

unserm  aigen  land."  Stieve.  Wittelsb.  Briefe,  a.  a.  0.  4;U,  Nr.  U  .  —  Das  beleuchun  wohl  zur 

Genüge,  warum  Koben/.l  ihr(>n  AVünschen  entgegenarlu'itete.  Im  übrigen  war  er  seinem  ver- 

storlu^nen  Herrn  treu  ergeben,  was  ja  auch  seine  Haltung  beeintiiißt  haben  mag.  Endlich  stand 
er  auch  mit  Ferdiiumd  von  Tirol  in  regem  Briefwechsel. 

";  Man  beachte,  daß  ganz  dieselbe  Trämisse  auch  von  den  Tirolern  gebraucht  wurde, 
doch  zogen  diese  die  entgegengesetzte  Schlußfolgerimg  daraus 
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IHestT  Meinaiig  schlosH«-n  sich  auf  l)es()U(ltTcii  Ut-fphl  Murus  -.lurh  diTiii  Vortreter  an;  nur 

Scbratt<'iil)ach  erklSrto  i-hrlicli.  daß  er  allerdinjrs  diesi'llie  An-ii-ht  Ii:i1m'  wie  die  Tiroler.  Krzlierzog 

Enist  entschied  endlieh,  daß  man  (da  kein  |ierieulnni  in  niora  die  .Vntwort  Kerdinands  von 

Tirol  ahwartPn  »olh-,  seinerseits  stinmito  er  l'iir  den   iuiii,oii   luv.ln-rzof.'-  ' 

Die  Antwort  Ferdinands  i^'w^  am  IS,  Oklolur  von  Irin-liruek  ah.  \Vi''  /.n  erwarten,  hatte 
die  von  den  Tiroh-ni  erliotene  Nachforselnnii,'  in  der  Kammi  iiiL;i~traim  nnd  in  alten  Mün/.- 

raitungen  ein  negati\es  Resultat.  I>ie  olienisterreiehiselie  Kanme-r  «iiüte  hloß  zu  lieriehten. 

•laß  man  naeh  dem  Toile  lerdimunN  I  .  lii\or  noeli  dir  \ai'lil\il','ri  in  Inn>luuek  eintraf,  schon 

unter  dessen  l!ild  und    l'iiel  sreiniiiut  hal"'  - 

Milth'tweile  hatte  Er/Iierzosr  Krnst  am  Itj  Okt.ilp.r  uni.i  and.  nn  -  aurh  iidir  ilen  MUn/- 

tchlag  an  den  Kais«'r  hericiitet.  Zwei  I'agi-  .spütir  ~eliii<l.  1  .rdinand  \  on  TimI  nai'li  l'ra;,', 
daß  zwar  s«-iner  persönhehen  Ausiclit  nach  am  Msli.ri.'in  i  iiin-i;,'.-  Icsi/uhaltiMi  wäre,  weil  ja 

das  MQnzregal  ein  'IVil  des  Ue^'inients.  iler  jnie.'e  l',r/lier/oi'  alier  da/u  noch  nii-ht  /ui;elas>en 
»ei;  dooh  steUe  er  die   Kntmdieiiluni,'    sell>st\erstandlii-li   drni    Kai^t-r   anlnini. 

Kurze  Zi-it  naeldier.  am  •_".•.  Oktolier.  t"'i;,'tc  ilii-^.  in  "•.■liriil.cn  I  .  rdin:iniis  ein  /.weites. 

I-iut  Bericht  seiner  Urazi-r  VertrefiT  m'I  mit  s^tinnn'MMnehrli.ii  l'iir  ih'ii  jnn::en  l->zhiT/iii( 
gestimmt  wonlen:  i'r  wolle  daher  ietzl  aurli  »einrs.ii^  ili.-^.in  lli'~.-li!u~-i'  l"i|iriicliten.  mir  halte 

er  e»  wegen  di'r  .Namens'.'leiehheit  mit  ilem  Krhen  s,-inc->  IJruder^  liir  /werkinäßiir.  dii"  Münzen 

durch  Anliringung  des  W.irtes  .junior-  nder  durch  ein  I  iitiiSi-li.'idnn^smerkMial  im  \\a|i)ien 

oder  ilgl.  auch  Tiir  ein  inij.'i-ülites  Au;,'e  \i>n  den  Tinilir  i  o-priiiren  leirlii  /n  uniir^i-lnifhii  * 

Uudolf  II.  scheint  schmi  t'nihziitig  iIit  .\nsich;  dn  Majniität  /u^'i'inn;,'t  zn  Iniliin:  lin 
vom  28.  (»ktolier  I5'.*'i  datii'rtfs  Schreilien  de-  K'eieli-Iinrrates  Frie.hieli  Willnhn  \  Krec-kwiiz. 

der  in  dieser  \'ormundseliat'tsanirele;;>'idieit  als  di|iloni  ili-i'lier  Veriri'lir  an  den  llölVn  \i>n 

Innsbruck  iiml   Milnehen  eine   Kolle  s]>ielte,    wiiß  davon   /u   iHri.lit.ii     .\ni    In    DizenilxT   l.'i'.'O 
erfloß  von   I'niL'  die  kai-<-rliehe   Resolution,  ilie   Münzen   mit    Na   u   und    llildnis  -di's   künltijr'ii 

I-«nde!>füistiti  /M  prägen,  zunnd  dii-  auch  im  Keii-If  so  ;.'il>rau.diliili  >•  i  ■  l.rzljerzoi.'  Kin-t 

wurde  aiigewicMn.  das  Weitere  im  Namen  d<'>  Kaisers  inid  d.'r  nlniiren  \|it\  oriuiindcT  /u  m;- 

anlaHSen  und  auch  den  \on  Kntherzo^  l'erdinand  anL'''n'.'ii'n  1  iiiir-i-liiid  zu  lifarlmni. 
I)amit  «aren  ah'T  ilie  Aktrn  üt>er  dir>.n  lif.-i-n-tand  k>'iiii-sM_-  :.'e-ililo-.>.ii 

Wie  liereit^  olieii  >.  J;/  angedeutet.  Iirai'litiii  die  |iroti'stanii-i-lnn  ̂ tindi'  dir  Krzher/o.'in- 

Witwe  von  allem  Anfang  an  srh.irl'stes  Mißtrauen  rnt'.rei.'i-n ;  di>-i--  üliiTlrii;.'iii  -ir  ahliald  am-h 

auf  den  Krzlierzog  Krnst.  als  ihm  mit  N'ollmarht  \  oni  !••  .lanuar  I'i'l  die  i;e:;ents.-liat't  in 
nneröiterreich  ühertrairi-n  worden  war  ••  Siri-nL'gläulii„'keit  und  da-  \  irtranen  Marias  uarcn 

in  ihren  Augen  keine   h.mpfehhmg  fiir  ih'ii   neuen   Herrn 

Ilie  KiiiMtzung  eines  IJegetitiMi  war  an  uml  lÜr  -ieli  l.ii  den  Stiirern  auf  Wider-land 

gestoßen.  Man  hahe  dn.s  I«tml  \orlier  nii-ht  ln-fragt.  sagti-n  dir  •  in.  n.  .-  -ei  geu'en  die  l.ainl.s- 

freiheiten.  die  anderen.  • 

Die»   zeigt    zur   lo-niige.    daß  man  aueli    andenn    k.ü-.rii.li.  ii    Lni-.-liIi.  liinig.n.    falls    sie 

den    9tändis<-lien   Wiinsehen    nicht    entsprachen,    die    L'liii'le-   <i|,|„i-ition    iriiL.'.  ̂ 'iiisiilli  n    uinilr 

So  ist  es  auch  erklärlieh,   «enn   sell>-t  eim-  so   liarnd..-.'  .AnL'el.-Liinln  it.   wie  Cs  die  l'lier- 

initllung   tle--    kaiserlichen    Ki'solution    üher   di-n    Miin/s.lil.ig    war.    .Iiii    sieiri-.lnii    llirnn    nnd 

'    Knist    hatte  <ias  volle  Vertniuen  Karls  l.rsessen   nnd   an.li  Maria   war  iinn  w  ojilgesiiint. 

')  FiTdinand  vcm  Tirol  war  liis  Kode  l.')t;i;  ̂ i.ittlialtir  in  Üohnnn  inid  irai  die  Ki  i-e 

naeh  Tirol  erst  am  •_'.  I  |.')t;7  von  Prag  ans  an  Hirn  a.  a  <>  1  ''•■'•.  l>a/n  -linnnt  ganz  ijnt, 
was  ich  oben  S.  t.! .  Anm.   1   angefiihn   hal.e 

')  Die  Korrespomlenz  zwischen  den  ein/.-lmii  \'.irnninil.  rn  tiiirilVt  -ins  den  ganzen 
Komplex  der  strittigen  Fragen,  nie  z.  H  die  Mlln/e  ;dlein.  leli  uui.  rla—e  es  .lalnr  in  Miiiknnft 
darauf  besonders  hinzuweisen. 

♦  Den  gleichen  tiedanken  .spraidi  auch  ein  (iulaehteii  l'reiinMs  nnd  l'nverzagt-  \  om 
2i.  XI.  K>9<>  au»,  das  ilie  Anbringung  des  steiriseluMi,  kärntin-rischen  .ider  krainerisclieii 

»Bchiitls"  .sowie  eine  von  den  Tiroler  .Münzen  ali»  eii-hende  (o-staltinii,'  d.s    Mildnisses  eiiil)falil. 

*)  Die»  trifft  nicht  zu,    auch  dort   schwankte  der  (iebrancli    siehe   unten  -'s.    :.S|  fg.  . 

•;  I<o»erth.  a.  a.  (».  6«.  ■;  Kbda.  ('.2. 
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I,outPii  fhst  iiKlchti-  ich  >a,iri-i].  willkoiiimeiifii  Aulaü  zu  unzweideutiger  JJetonung  der  Stellung 

lidi.  die  sie  r,'egoiiiib('r  dein  neuen  Jtegeiiteii  eiiizurieliuien  gesonnen  waren.  Im  Hintergrunde 
.stand  iKitiulicIi.  wie  iilierall  in  dieser  Zeit,  aueli  liier  die  leidige  Jteligionsfrage. 

\"(in  dieser  allein  hing  das  ̂ ■erh.■dten  der  i)r(jtestantiselicn  Stünde  sie  iiatten  die  über- 
wiiltitiPnde  Mehilieir  im  Landtage,  damit  auch  das  Heft  in  der  lland'i  in  allen  zwischen  ihnen 
und  dem  llnlc  schwellenden  Fragen  ah.  Ita  Ernst  nicht  geneigt  war,  in  der  JJeligiousfrage  auch 

inn  einen  S,-|iiitf  zu  wcii'lien,  so  war  alles  andere,  mochte  es  noch  so  geringfügig  sein,  von 

\(jrnherein  eiiu'i-  Alilelnnmg  durch  die  Stände  ansgesetzt.  ^o  aiifli  in  der  Frage  de« 

Münz-cliiage-.  Anlang  l.'i'.U  liaite  Iviiisi  an  die  sfeirischen  Verordneten  gemäß  der  kaiserlichen 

Resolution  den  üel'elil  gerichlit.  in  der  (irazer  Münze,  die  damals  noch  ständisch  war,  von 

nun  an   unler   l'eidinands  Titel  )ind   lüldnis  zu  jirägen. 

■\\'eiiigei'  ihr  ̂ achliche  Inhalt  diese-  Schreihens  »h  seine  I-"onn  erregte  den  Unwillen 
des  I,andlage>  W-  >ei  liederihlicli.  ..das  ir  (iir.  lit.  sich  herait  des  lievelhens  so  absolute 

mi(histei'ii."  -lehr  im  Sitzung>i>rofoUii||  \oiri  17.  Fehruar  l.VJl.-'j  Als  man  zur  Beratung  schritt, 
war  die  Mehrzahl  dci  .Meinung,  daß.  .weil  nmneia  darundj  also  gennent.  (|Uod  iiioneaf  und 

weil  der  Ijzlieiv.ou'  nocii  minorenn  -ei.  es  .ah^-urd  und  jiaradox"  wäre,  während  der  Minder- 

jährigkeit jinter  -einem  Tiri-I  und  Jiildnis  zu  jirägen.  liis  znr  Vogibarkeit  des  jungen  Herrn 

mOge    man    daher   dii'    .Münze    weiter   mit   dem   liildnisse  Karls  sehlagen. 

i;ine  amleii'  Meinung  ging  dahin,  daß  derjenige,  der  inzwischen  das  Land  regiere  und 

\erwalte  sowie  auch  sein  eitrene-  Siegel  fidn-e,  auch  sein  Hildnis  anf  die  Münzen  setzen  solle 

u.    zw.   '\'s,,    AViii  ..//'.-■    Anliii/ii.r   Aiixtrhi.     L's.     Ailiiilnhtraluy   Sti/rhe. 
Eijie  diitte  Ansicht  \ertraten  die  l'rälaten.  deren  ̂ Vürtfilhrer  Maitin  Urenner  von  Seckaii 

war:  der  ..  Ketzeihamiiier-.  wie  er  später  genannt  wurde.  Sie  wünschten,  daß  man  den  Befehl 

der  Jieitciilen  liel'olgen  iiml  (■7"""'  /"iti  ,■  //"iiontur  in  fil'w)  auf  die  neuen  Münzen  setzen  solle: 
l-irdiiiii/iiliiy    .\>-rJiii/ii.r    ̂ \ii-iriii     iiininr,     oder:     Miiinremii^    pritertiiirioii    jirorinciaruni    hagres. 

Dies  lorderte  Jidoch  i\i'n  hdihaftesten  AVider.si)ruch  der  weltlichen  Herren  und  Landleute 
heraus.  Schließlich  wurde  lieschhissen.  die  lieratung  über  diesen  Punkt  zu  verschieben,  bis 

:ui(len',  wichtigere  Fragen  erledigt  und  die  Huldigung  geleistet  worden  sei.  Mittlerweile  solle 

man  das   Kigr'lmis  dieser  lieratnngen  auch  den  Kärntnern  mitteilen. 

I'ieses  Siiziings|U()i(d<oll  spiegelt  so  recht  die  ])olitisehen  .Strömungen  inneriialb  des 

steil ischen  1  :indt;igs  wieder.  Während  man  nach  dem  vorher  Gesagten  von  den  Prälaten 

gar  keine  andere  Meinung-.iußeruiig  erwiirteu  konnte,  =  an  glaube  ich  hinsichtlich  der  anderen 

nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  die  erste  (iriippe,  die  für  die  lieibehaltung  des  alten  Gepräges 

war,  den  radik:den  l'Kiie-tameii,*  die  zweite,  die  für  Erzherzog  Krnsf  stimmte,  den  gemäßigten 
rroti'st:iiiteii  uiul  den  weni',;en  weltliclieii  Katholiken  zuweise. 

I  Den  fast  diitchwegs  piiiie-t:\ntischen  Herren  und  K'ittern  14<M  und  den  eine  Stimme 
führenden  utl  Verlretern  der  'Jd  Städte  und  Märkte  standen  bloß  7  Prälaten  gegenüber 
Losorth,  a.  a.  0.  (11  . 

-  Steieiink  Laiidesarohiv.  I.andtagsratschliige  1501,  f.  l.!3^  tT.,  und  gleichlautend  auch 

Landtagshandhiiigen  Nr.  3s,  f   271    IT.  Fnvollständig  bei  Loserth,  a.  a,  0.  7-2, 

"■)  Sie  hatten  besonders  in  Steiermark  allen  (irund,  den  Wflnschen  und  Aspirationen  ihrer 
fifinnerin  ̂ laria  entgegenzukommen,  indem  sie  für  Ferdinand  stimmten.  Aber  auch  sonst  standen 

sie  iiut  ihren  Meinungen  im  L:indtage  begreiflicherweise  isoliert,  ein  nicht  auszugleichender 

(Gegensatz,  der  in  ihr  Eingabe  des  riälatenst:indps  an  Erzherzog  Ernst  vom  23.  Februar  1591 

seinen  beredten  Xiederschhig  findet.  iLosertli,  a.  a.  0.  7S  IT.  und  Ueilage  1  155  ff.,  hat  ra.  E. 

diese  (Jegensätze  wenig  her;iusgcarbeitet  und  die  Interpretation  der  von  ihm  auszugsweise 

in  den  TcNt  verwobenen  Quellenstelleii  zum  größten  Teile  dem  Loser  überlassen,  der  sich 

daher  über  die  großen   Linien  der  Entwicklung  nur   midisani  zu  unterrichten  vermag.) 

*  I Jzlierzug  Karl  erfreute  sich  auch  bei  den  protestantischen  Ständen,  selbst  denen  von 

Steieiinaik.  groß(>r  Beliebtheit,  sein  Tod  wurde  von  allen  aufrichtig  beklagt:  s.  die  Würdigung, 
die  ihm  die  Stände  aller  seiner  Länder  bei  seinem  Hinscheiden  zuteil  werden  ließen,  bei 

Loserth  :i.  a.  (K  l'l  tV.  ] lies  erklärt  m.  E.  sehr  gut,  warum  gerade  die  radikalen  Elemente 
unter  der  Ständeschaft  so  stimmten.  Hätten  sie  den  geforderten  Einblick  in  das  Testament  Karls 
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Xiolit   viel   anders   lag   tlie    Sache    in   Kärnten.    Die    riiinnlii'ln'    Knlfernnrnr    M-rhinderte 

allerdings,    daß   die  Spannung  /.wischen  Krnst  und  di'ii  Ständen  .so   unversöhulii-h    wurde    wie 

in  Graz,  ja  es  hatte  sogar  in  den  ersten  Woi'hen  nach  dem  Tode  Karls  den  Ansehein.  als  ob 

die  Kammer  .die  lluKUehalt  liei  Hol'  nieht  verlieren,   sondern   lielie  Kinder  Meilien  wollten' 
wi«'  die  Steirer  ihnen  vorwarfen  ' 

Itoeli  nieht  lange  dauerte  diise  iinent-.rhlosseiie  Haltung:  ilii'  >teiris(lie  Aiifrassmiir.  daß  die 

Bruekcr  Ueligions|iazitikatioii,  um  deren  \'erteidigun?  es  sii-h  doeh  handelte,  die  protestantischen 
Stände  aller  dn-i  l-änder  zu  einem  untrenidiaren  Curpiis  vrninigt  habe.-'  set/.le  sich  langsam 

auch  in  Klagi'ut'urt  durcii:  willic  überlii'ß  man  von  nun  an  in  allem  den  ."^nirrm  dm  ̂ Viirstreich''.-V 
So  ist  es  denn  klar,  daß  <lie  l!«'nitiingen  iib^T  den  Miin/.artikil  im  Kärntner  Landtag 

%'i)n  1591  auf  (b  n  >teiri>rhen  l.<Msten  gis<-lilai.'i  ii  wiinlen;  nur  daß  in  Klagenfurt  nieht  von 

allem  Anfang  an  jeni' •■e»itlerseh«üle  geherrsrhi  /ii  haben  scheint  wi.'  in  (iraz.  Mindern  daß 

man  sieh  bcinllhtr,  dif  Ang''!egenheit  mit  IJuln-  und  Sin'hli.-likcii  /.n  l.eliaiidelii.  an>ialt  sii' 

wie  in  Steiermark   zu  einem  l'olitikum   zu  ma<-hi-n.« 

Vor  allem  andi-ren  wurde.  wi<'  ja  ni<-hl  anders  zu  >  rw.irii  n.  in  di  i  >iizung  \oiu-).  .März 
liVJl  betont,  daß  man  sieh  narli  «b-n  Steirern  /.yt  riehti  ti  liaben  weidf  Aul  lallend  i>t  aber. 

daß  in  Käniten  nur  zwei  Meinungen  vrrtnlen  wan-n.  dii-  eini'  jiif  HiilielialluoL'  des  alten 

Gepräge».'-  die  anilere  auf  Anbringung  mui  Itildnis  und  Titil  di-  Juni.'' ti  Lrlilirrrri  lud  lii.r 

in  Kirnten  aueli  nicht  dif  M-hrotb'  .Sbirrcnzuiig  dir  .Miimm^rin  n:iili  ilem  pulitiM-lii'U  \nid 

religiösen  lii'kcnntnisse.  SKudi-ni  SliMmienab;.'abi'  für  da-,  eini'  "i.'  tnr  das  ander.'  in  l.iidtn 

L:»gcm.  Auch  der  M>n  den  Stiirern  tio  st'harf  l.eionie  tii"_'i'n-ai/  /wi-.li.n  l.aii.Ui.ind.-n  uinl 

.  Kegenten  «iinlr  hier  nicht  herauggt'kehrt :  vielmehr  einigt.'  inari  si.'h  anlaiiL-lidi  .lariib.'i.  au.li 

dii!  Meinung  KrTi>t«  zu  h.iren.  Im  übrigen  \erdanken  «ir.li.'^'m  Sji/uriL'sprut.ik'.ll  .in.  wi.'htig.' 

Krgänzung  zu  ileii  lirazer  Heratun(.'i'n:  «laß  n:imlicli  dii'  "'teinr  Hi'hließlieli  b.'^.'lilii'i'..'n  hätten. 

das  (lepräge  Karls,  dm-li  nbne  .lahnszahl  un.l  \'lii'ß  beizul.eh.dten  .VU  ali.r  in  .ler  Sitzung' 
Vom  94.  März  der  linrggraf  den  Milnzartikel  abermaU  auf  di.'  1  aL'.^.irdMurig  -.'izie.  beschloß 

man,  die  Kuts.dieidung  bi~  zur  Zusammenkunft  liner  irr.iß.ri'n  .\n/alil  \..n  ll.ii.-n  uuil  I,aml- 
leuten   i»  ver'-chhl.i'n 

Am  irleieh.n  Tage  nist.'li  die  au^wärtig.n  Mitglied. r  ile-  l.amlta^'.'s  «Lilir  ab;  ili' 
.*»ache  blieb  vord.rhand  unent-chieden.  !»amit  br.rh.'n  ilie  .ir.'hi\  iili^rhen  Na.hri.'ht.'n  iib.'i 

diesen  Gegenstand   pliitzli.di    ab.     Wider   da-^  steiii>eli.'  n..<'li  .la^   k.u  ntneri-.li.'   l.an.l.-areliis  « 

erlangt.  ila.s  man  ärighilich  vor  ihnen  hütete,  si.'  «ar.'?i  .dlerdinL'-  andiri'U  Sinin '^  g.'w.irden 

und  hätten  den  Toten  noch  iii.>  <>rab  hinein  v.-rtluelit:  .b-nn  .las  l'esianiiin  .  iithiell  niciil^ 

Guringeres.  aU  die  direkte  .VulTonlerung  Karls  an  ̂ i-in.  n  Nachf.iL'er.  die  io'i.'enref..rmali.in  dur.'li- 

zutühren    Ilnrter  a.  a.  <).  II  .'n'H.  I,o>erth  a    a    '».    !•' 

')  Ix)sertli.  a.  a    O    .'i7.  -    Kb.la.  »H 
')  Kbda.  .VJ  Kndn.  da«  kein.'  eigene  Miin/'-i:in.'   lii'-aß.  il.de'i    in   un^eri'in  I  all.'  au.'lj 

nichts  mitzureden   halte,  fällt   tüglich  aus  dem   Krei^.    uns.rir   Heira.'lilimi.'.'n 

♦.  Ich  bin  Herrn  l«ind.'-.archivs-llireklor  lir  ,\u'.'u-i  .lak-eli  für  .Ii.'  li.'b.-n-u  iinlig.' 

Kinsendung  eines  Auszuges  au»  dem  Kärntner  l,andtag-proi..koll.'  \'.n  l-.'.tl  fol.  Joff  un.l  14 

zu  be>ondi'rem   I)auk.'  verptliehlel 

'■•-  Diese  Ansieht  z.rtiel  wieder  in  zwi'i  liruppen.  </;  l'.il.lni>  un.l  Tii.!  l'.rzh.r/.ig  Karl- 
doeh  ohne  Jahr.'szahl:  h)  wi.-  \orher.  doch  au.'h  na.'h  Wi./i.issmii.'  de"  Nließordens,  .len  Fer- 

dinand erst  am  l'.i.  Juni  l.'i'.'T  aus  den  llämlen  Ifuihills  11  .rhiell  l'in.'do  \  Salazar.  Ilistoria 

de  la  ins<'gne  orden  del  Toysr>n  de  oro.  Madri.l  17^7.  I  i.'i'.Ji;  .meli  in  Kumten  wurd.'  betont 
daß  dies  zu  Ehren  und  (Jeiläehtnis  des  inn  diese  Liinder  w.ihh erdient. 'ii  Krzlierzogs  i,'es.'h.'lien  s.ille. 

•  VIelleii'ht  findet  si.-li  in  den  >teir  Laniliair^akt .n.  ilie  i.-h  n.i.'li  nieht  dur.harbeitcn 

konnte,  etwas  v.ir.  Die  v.ui  mir  bereits  duri'lige>ehen.ii  l,andlag>prot  .ik  ol  le  und  -Kat- 

schläge enthaltin  jedenfalU  nichts,  als  >las  schon  <i. 'sagte.  Was  Kärntin  anlani;!,  so  ist  nach 

Mitteilung  des  Archivs-Direkior»  Dr.  Jak.sch  außer  dem  i'rwähnten  rrot.okolle  im  Kärntner  Landes- 
archive  nicht»  mehr  über  diesen  (iegen>t.ind  zu  linden.  Durch  /.utall  fand  ich  dann  im  ge- 

nannten Archive  fKarton  VM-2  noch  folgendes;  iö.  llofkannuer  an  die  Kärnttier  Verordneten 

{•iraz   l»;^.".  VH    Hi     Kaiser  wiins.-ht  zu  wiss.'ii.  ob  di.'  Münze  während  s.irier  Minderjährigkeit 
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berichten  über  die  writerc  EiitwirkliiiiK  luid  das  Kndergelniis.  Lins  )  auffalleuder,  dat  die  wirk- 

licli  zustandegekoiiinienen  Goiiriige  wesentlich  vcm  (hn  \()rer\viihnten  IJcschlügsen  abwichen. 

Der  Vlieliorden,  den  lieide  Landschaften  nrspriinL'lich  weglassen  wollten,  blieb  Cwohl 

als  von  der  I'erson  Karls  unzertrennlicli)  aneii  weiter  auf  den  Münzen,  ja  er  wird  llir  die 
Zuteiinng  der  steiriselien   Münze  dieser  Zeit  ein   wichtiger  terniinus  jidst  quem. 

Fiir  Kärnten,  um  es  f:;l(!i(;li  jibziitini,  liefet  die  Sache  höchst  einfach:  die 

(;ei)r;if,'o  Erzlier/cif,'  Karls  lanfen  in  ihrer  bisherif^en  Ausstiittunfj,  also  mit  dem 

\'ließürden, 'j    nur    mit    ents]ireelien(ler  Jahreszahl    \(in    lö'.M    bis    löHT    weiter. 
Dagegen  wurden  dit;  stcirisclien  Münzen  Karls  ans  dieser  Zeit  bisher,  so- 

viel mir  l»ekannt,  nicht  ritditig  zugeteilt. 

AVie  aus  dem  Vorhergehenden  ohne  weiteres  einleuchten  wird,  gehören 

der  Mindei;jälirigkeitsi)eriode  <lie  (iejiräge  Karls  (auch  hier  der  A'lielSorden  bei- 
belialtenj  ohne  .lahreszahl.") 

Die  ]>osthiinien  Prägungen  Karls  setzen  sich  demnach  folgendermaßen 
zusammen : 

Steiermark:  o.  .1.  Dukaten  Pichler  III   149  Nr.  ti4 
Taler  „ 

V.    Taler     l 
Groschen       ,, 
Pfennig         „ 

Kärnten    If)!*!:  Groschen,  Dukaten  (Miller  S  .77) 

Taler  (.Münzkabinett  MUnciien  i. 

ir)92:  (irosciien  (Miller  S.  78)') 
ir)93:    \} 

ir)94:   Groschen  (Miller  S.  80)'') 

unter  dem  Xanien  seines  Vaters,  doch  o.  J..  oder  unter  dem  'i'itel  K.  Kudolfs  II.  also  eine 

neue  Variante!)  aU  ältesti'in  l-^rzherzog  gejirägt  worden  sei.  Ilarauf  antworteten  die  Verordneten. 

Ivlagenfnrt  1f>:!:i  \\\\.  ö,  daß  KrJ-J  gele,>;e)nlich  Uliergalio  der  ständisehen  Münze  an  den  Kaiser 
auch  sämtliche  .Miinzakten  mit  ül>eri,'eben  worden  seien.  \on  den  Herren  und  Landleuten,  die 

ilaiuals  die  lusiiehlur  ülnr  die  Münze  ;;pliabt,  sei  der  eine  Teil  gestorben,  der  andere  infolge 
der  (jegenrefcirmatiou  ausucu ändert. 

'i  J)or  N'ließorden  war  ICarl  von  l'liilipp  IF.  von  .^i)anien  am  2.  .Tuni  15S.')  verliehen 

worden  il'inedo  \  Salazar  a.  a.  O.  J  -Jütl  Am  19.  Januar  l.'>.st)  genehmigt  Karl  die  Bitte 

der  steir.  Verordneten,  a\if  den  Dukaten,  i'alern  inid  anderen  groben  Münzen  den  Orden 
anbringen  zu  dürlin  ̂ I.,  11.  u.  StA.  Wien  öst.  Akt.  Stnik.  Fasz.  8  und  stink.  Landesarchiv, 

Mzakten  IXi.  V(uu  gleichen  l'age  auch  ein  Befehl  an  den  Kürntncr  Ausschuß,  die  Gepräge 

entsprechend  zu  ändern  (U.,   II.  u.  .'St.\..   a.  a.  O.'i. 
-)  Die  zwei  Silbergrosehen  bei  I'ichler,  Kepert.  d.  steir.  .Mzkde  111  ̂ 187ÖJ  149,  n.  C2  u. 

(■)3  mit  der  Jahreszahl  1591.  sind  otl'enliar  Verlegenheitsstücke,  die,  um  den  Münzbetrieb  nicht 
stocken  zu  lassen,  ausgeprägt  wurden.  Nicht  in  Betracht  konnnen  hier  die  einseitigen  kleinen 

l'feimige   und  Zweier,   ilie  nur  Wappen  und  Jahr,  aber  weder  Bildnis  noch  Umschrift  tragen. 

'■')  Die  bei  Miller,  österr.  Münzprägungen  1519  bis  191S,  48,  als  Taler  o.  J.  ausgewiesene 
Nr.  40  Piclilcrs  ist  tatsächlich  ein  Silberpiennig. 

♦)  Nach  Kat.  Bretfeld  27781  ein  Groschen  Ferdinands  von  l,'i9'2  (?  ?) 

'•}  Welzl  II  1  90ÜG:  Groschen   Ferdinands  II.  von   l.'i9;$;  wohl  ein  Lesefehler  statt  159S. 

'')  Der  bei  Miller  .S.  80  unter  Erzherzog  Ferdinand  angeführte  Groschen  1594,  Samm- 

lung Morosirii  ii.    l.'i'.U,    trägt    (■benfalls  das  Büd  Karls  Jetzt  in  meiner  S."iramlung). 
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löyT:   (JrosclienM 

iMikatt'n  (Sjiimiilunjr    Tlieinessli. 

Dies  <ler  historiselu'    Tatbestand  nacli  den   Akten  und  Münzen. 

Abstrahiert  man  aber.  dalS  bei  den  am  (Ira/.er  Hofe  zum  Ausdrueke  jre- 

brachten  Mcinnniren  (7..  15.  bei  den  Bayern  und  den  Vertretern  Marias  i  vielt'aeii 
der  Wunscli  Vater  des  (iedankens  war,  so  bleilit  doch  die  Aul.M'runfj  so  heterogener 

Ansichten  als  gcwili  bemerkenswerte  Tat^aehc  /uriick.  Dies  zeugt  davon,  dali 

weder  altes  Herkommen  noeh  sehriftliehe  Satzungen  eine  ciidieitliclic  Ueeiitsauf- 

fa.s8ting  vorzeieiineten.  Wälirend  Jiei  anderrn  ähnlieiien  Kragen  eine  wolilgepflegte 

Tradition  inncrliail»  iler  landest'ürstlicliiu  «nier  land>chat'tlicheri  Kanzleien  stets 
Präzedenzfälle  in  nereitschaft  hatte,  so  \eisagte  dieses  sonst  so  bewährte  Aus 

kunftsmittel  diesmal  vollständig.  Meines  Kraehtens  jiätte  dem  Kegenten,  dem  mit 

\  oilmaeht  vom  IS.  Januar  l.'>i»l  das  Keeht  erteilt  wurde,  die  Huldigung  der 
Stände  entgegen  und  die  Verleilnmg  der  landeslurstlicht'n  Itegalien  vorzunehmen. 

^knrz  alles  zu  tun,  was  dem  regieretiden  Herrn  zuknmiiit".-i  iin|ilizite  aueh  gi-lilllin, 
sein  Bild  und  seinen  Titel  .Muf  die  Münzen  zu  setzen,  gleichwie  er  ja  auch  sein 

eigenes  Siegel  führte. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  Münzen  sellist?  Inwii'wcit  kannte  man  sie  .ils 

Beweismittel  fllr  «lie  eine  oder  die   .-inderc   An-iieht   heranziehen.-' 

Die  lfi)lTnunf:  der  Tiroler,  aus  Akten  und  Müiizraitun^jen  einschlägigis 

Material  beizubringen,  war  nicht  erfüllt  word.-n;  aber  auch  wir  kiiunen  nicht  der 

Minderjährigkeitsperioile   Krzherzog  Sigismunds  bestimmte  (iciir.-ijjc  zuweisen. 

Besser  steht  es  dafür  mit  (ie|irägen  der  albrei'hlinisclMn  Linie  des  Hausc-~ 

Österreich  ans  der  ersten  Haltte  des  XV.  .Ib.,  ich  meine  die  \'orniundsehai't>- 

mUnzen  der  l.eopoldiner  Wdhelin  und  Leopolil  IN',  für  Herzog  Albrecht  \'.  und  die 
König  Friedriehs  IV.  fllr  l.adislaus  l'oHthuimis.  Während  Jeduch  die  tür  AHireeht  V. 

geschlagenen  l'fennige  die  .\iifangsl»uelislaben  der  Namen  de>  Mündels  TTi  und 

des  Vormunden  i  W  oiliT  L  >  tragen,  weisen  tue  rfenniire  l'riedrichs  IV.  l'ür  l.adi-; 

lans  l'osthumus   nur  die   .Vnfangsliuelistaben    seine>  eigenen   N;imefi<   I'  KI    auf.  • 

Da>  alles  ergibt,  d:if^  in  bezug  auf  die  Ausstattuiiu'  der  MlinzcM  eine-< 

minderjährigen  Herrschers  ein  fester  Uraiich  kcinc<weg>  eiiigebilrgert  war,  wa- 

ja  bei  «ler  Willkür  im   Münzwesi-n  besonders  des  W.  .Ih.   nicht  verwunderlich   i.-t. 

Da  seit  dieser  Zeit  bis  zum  Tode  Krzherzug  Karls  im  K.'ihmen  der  alt- 

habs])urgisehen  I, ander  keine  Notwendigkeit  lic>.|anr|.  iiiese>  Problem  zu  erörtern. 

.so  ist  es  auch    begreiflieh,  dali  im  N'erlaufe   \  on    andeiihalb  .lalirliunderten    ;ille- 

I  Sc'liiincrf.  KArntricr  firo.srhcii  \oiii  .l;ilirc  l.'j'.'T  mit  N:iiiicii  uikI  Urustliil'i  des  l.'i'.to 
vpr»torl>ciicii  Krzh<T/'i^'-  Karl  aie»  I>rcsilM('r  .'»atniiiliinj.'cii.  liir.iii-s'''irclipn  von  der  Nun;.  (Jos. 

I>re»d.  :'>.  Het"t  lss:i.  4:1  .  vermutet.  d.-\li  oiilwedcr  irrtiimlicli  I.O'.tT  st.itt  l.'p"!'  gcscizt.  oder  eine 

\».  Erzhcr/oir  Karl»  mit  einer  K's  Krzlier/op  l'erdiiiaiuN  gc/.wiltcrt  wurde.  Beides  ist 

niirii'htiir.    zumal    da    die   (irosi'iu-nitniL'unp;    in    bmeriisierreicli    erst    l.'isj    aiifreordiiet    wurde. 
';  I.oftprtli  a.  a  <>.  tiO.  Allerdings  war  die  kai^eriicdie  Ito-ohitioM  /.irka  ]'  .  MorKile  vor 

?^rteiliin(r  der  Vollmacht  an   Krnst  ertlossen 

')  I/Utcliin.  MiinzwPM'ti  in  Ogterr.  oti  und  unter  d<'r  ICrnis  im  ausgeli  .Ma  |{|  für  Landes- 

kunde VOM  N'ü.  r.lU.'i.  2f)7  f..  Fig  .'»  unil  <;,  und  lülil  7.  :!7;.' f  ,  l'ig  l'.i  .  Ilafogen  sind  Miin/en 

aus  der  Zeit,  da  Iriedrieli  IV  mit  der  leeren  Tasche  die  \'iirnmndscliaft  iilicr  M'ine  XeflVn 

Fripdricli   V    und   Allirei-lit  VI    fiilirle,  nicht   liekarnit    ebda     lOMT,  "iTl  . 
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dieses  in  Vergessenheit  geriet,  um  so  mehr,  als  das  Archiv  der  Hausgenossen,  dtw 

vielleicht  darüber  liätte  Auskunft  geben  können,  1522  gelegentlich, der  strafweisen 

Auflösung   dieser   Korj)oration   auf  Befehl  Ferdinands  I.   vernichtet  worden  war. 

Ais  nun  lüOO  die  Frage  akut  wurde,  stellten  sich,  wie  bereits  oben  erwähnt, 

die  entgegengesetzten  Ansichten  ein,  die  erst  dann  auf  einen  Punkt  konzentriert 

wurden,  als  die  Bayern  auf  eine  Analogie  aus  der  nächsten  Vergangenheit 

hinwiesen,  nämlicii  die  Münzen  Friedrichs  und  Johanns  von  Weimar.  Diese  An- 

sicht eignete  sicii  auch  Kudolf  II.  an,  nur  suchte  er  diesen  Einzelfall  zu  gene- 
ralisieren   und    ein   allgemeines  Ilerkoniinen    im  Ueiche    darau  s  zu    konstruieren 

kii  versuche  nun  im  nachfolgenden  einige  Belege  zu   erbringen.') 
Zunächst  die  genannten  Johann  und  Friedrich  Wilhelm  I.  von  Weimar. 

Die  Mlinzen  der  Minderjährigkeitsperiode  fuhren  ihre  Namen  und  Bildnisse. 
fKcinimanii,  Münz-  ujid  Med.-  Kabinett,  11  [1892.  Frankfurt  a.  M  .\dolf  Hcs«!  44971T.; 

Aukt.  Kat.  Zschiosche  und   Köder  [Otto  llclbig  8.  I.   1912)  II  10.%7  ff.].') 

Pfalz,  Johann  Kasimir,  als  Administrator  der  Kur  (158;^  bis  1592)  für  den 

minderjährigen  Friedrich  IV.  d.'Bo  bis  1610).  Er  fUhrt  auf  den  Münzen  sein 
Bildnis  und  den  Titel:    Tutor  et  adminixtrator. 

(Keininiann  It  t:'.l:!  fT.  Zscliiesc-lie  und  Köder  II  'J704  (T.  Exter.  pfälz.  Mz.  und  Med., 

ZwtibrüeUen   1759.  (')'.',  ff.  i 

Siddieülich  noch  zwei  außerdeutsche  Beispiele: 

Spanien:  Karl  I.  (V.)  1504  bis  1515  unter  der  Vormundschaft  seiner 
Mutter  Johanna.  Die  Münzen  führen  beider  Namen. 

dleiss.    Iieserijjpion   ireneral   de   las   monedas  Hispauo-eiistiaiias  I  Maiirid    186.'>.    143  ft.) 

Siebenbürgen:  Johann  II.  Sigismund  1556  bis  1559  unter  der  Vormund- 
schaft seiner  Mutter  I.sabella.  Der  Gebrauch  wechselt,  entweder  beider  Namen 

oder  der  des  jungen  Fürsten  allein. 
^Kescli,  Siebenl).  Mz.  und  .Med.  Herniannsladt  1901,  :?.  6  bis  11. l 

Diese  wenigen  Beispiele  dürften  zeigen,  daß  weder  im  Kciche  noch  im 

.\nsland  ein  fester  Brauch  eingebürgert  wai-.  es  vielmehr  dort  wie  hier  zwischen 
Vormund  und  Mündel  oder  beiden  zusammen  geschwankt  zu  haben  scheint.  Ein 

völliges  Novum  aber  bildet  Innerösterreich  mit  der  Beibehaltung  der  väterlicUen 

(jlepräge  während  eines  so  langen  Zeitabschnitts.  Wenigstens  ist  mir  kein  analoger 
Fall  bisher  bekannt  geworden. 

&>- 

'    Es  kann  sich  hier  selbstverstjindlich  nur  um  ein  Gepräge  vor  1.J90  bandebi. 
=  )  Da   die   Münzen   von  Saehsen-Wciinar   noch    keine   zusammenhängende  Beschreibuns 

erfalircti  haben,  muß  ich  sie  nach  .Aukt.  Kat.  zitieren. 



Heinrich  Buchenau 

Pfennige 

der  österreichisch-steirischen  und  verwandten 
Gruppen  im  XII.  Jahrhundert 

Hiezu  Tafeln  I  und  II 

Um  den  hier  vorliegenden  Band  zu  oiniT  rest^clirlft  für  iiii-ir  Ehr'  iiiiiitpliod, 

Herrn  Amold  Luschin-Khengreuth.  auszutTrstallon.  >\'T  im  Lauf  dies.'>  .lalires  seinen 

achtzi^ten  (ielilirtsfaK  zu  feiern  ):edeiikt.  wurd.-  auch  v.n  dm  M.Tnn  l'r"t.  Hoinrirh 

Buchenau  und  Kustos  Fritz  Dworscliak  in  niündliclieti  und  -rhriitl!«  lien  \  iTi-inlianinfien 

beschlossen,  die  Frage  des  Beginns  der  üslerreiehiscdien  und  sli-in<'  Ijoii  Münz|)r,i^'iingi'n 

cim^cbließlich  der  F"ornil«aciischen  Münzsliitte  Neunkirein'ii  ml  (Jruti.l  des  li.'ute  suviel 
reicheren  Miinznialerials  uinl  der  literarischen  Quelli'n  zusaniininf a-s.-nd  zu  hehandeln. 

Die  beiden  Münzsanunlungen  vun  Wien  und  Müneheri  sind  li'Uti-  vi.-lj.'iclit  am  mi'isli'ii 

an  dieser  Frage  interressiert.  und  so  hrauclil  es  nicht  cT.->t  wriier  hetrrün'let  zu  wird«'n, 

&d&  Vertreter  diT  millelalterlichen  Abteilungen  dieser  beiden  Sammlungen  sich  in  lia-' 

Studium  der  Frage  mit  gleichem  P^ifer  und  verschiedenem  M  iteri;d  einl.issen.  Krst  nacli- 

dem  diese  Zeilen  in  Druck  ̂ 'esetzt  und  in  der  ■T.-Ieu  I>iirch-iclit  niierprii!!  wnnleii 

waren,  hat  der  Fiuid  von  Hainburg  uns  neues  Materiil  für  Kr'ins  und  .\i  unkirelien 

lier   Zeit   von    1  I  iO   bi>    1  1  iTi   pehraclil.  Die    Hed.tklion. 
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Gruppe  Rakwitzer  Fund  und  anschließende  Gepräge 
um   1125  bis  etwa  1150 

Die  Gruppe  der  teils  lialbbrakteatcnfV.rniiffcn  i'feniiif!;c  des  U.ikwitzer  Kuiide.s 

aus  der  Zeit  de«  österr.  Markgrafen  Leopold  III.  {']{)'.«'>  1  l.'5<i)  ist  gleichzeitig  mit 
den  im  wesentlichen  bayerischen  Ilalhbraktcaten  (Münzstätte  licgt'n.sburgi  des 

von  L.  von  KQrkel  beschriebenen  P'undes  \on  Kasing  bei  Ingolstadt,  Mitt.  Hayer. 
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N.  G.  1002,  dessen  Tiilialt  die  Zeit  vnii  um  112<'  bis  etwa  zum  Abieben 

Ifeinrielis  des  Stolzen.  Herzog' von  ]5ayern  ij  W'SX)  unisj);iunt.  Naeli  den  kleinen 

niälirisehen  i'f'ennif^en  des  Hakwitzfiindes  zu  schließen,  kann  dieser  zwischen  1130 
bis  änßei-st  1140  verborgen  sein. 

Der  Einfluß  der  Kej^ensburger  Pfennige  auf  die  breiteren  Ilakwitzer  zeigt 
sich  in  der  schwankenden  Breite  der  Schrötlinge,  ferner  in  niandien  entsprechenden 

Mtinzbiidern,  wie  denen  des  fürstlichen  Milnzlierrn  als  lÜchter,  etwa  mit  crliobener 

auf  sein  Auge  weisender  Hand  i  Hakwitz  nach  I>uschins  |l)ei  l>anncnberg  Sachs. 

Frank.  Kz.  JI.  wiederholterj  Hesehreihuiig  n.  ;5(i.  40.  4!»  usw.:  vgl.  I'icgensburger 
Vorbilder  wie  Dbg.  Tf.  1-?1  n.  1*174  Fd.  Pöplingi,  als  lleerfülin-r  mit  Schwert 
(auch  Schild)  und  IJaiiner,  so  auch  schreitend  mit  halbgesenktem  Uanner  (oT, 

.'(8,  li»),  vgl.  Kasing  .^,  *.}<.  meist  sjiitzbärtig  und  mit  erhobenem  Hau])te.  auch  als 

Reiter  (44  bis  47,  ̂ ^4.  S.")i.  auch  in  mehrtilrmigen  Gebäuden,  die  eine  liurg  mit 
und  ohne  ausges]ir(iclieiie  llingniauer.  mit  und  oiine  beigefügte  K'ipfe.  Kreuze 
und  andere  Nebeii/.eiclieii.  nur  ausnahmsweise  Twie  etwa  beil{.  si>i  eine  Kirche 

bedeuten.  Die  bei  den  Üakwitzern  beliebten.  Äxte  oder  Keulen  ̂ KamiifstöckeV) 

schwingenden  Ceiitaureii  treten  iiei  der  Kasinger  Gruppe  um  1 1.'50  anfand  sind 
aus  sorgfilltig  gesrlmittenen  l'unzen  in  die  .Stempel  eingesenkt.  Doppellinige 
Kreuze,  die  Ixm  den  Kakwitzern  reicher  ausgebildet  mit  eigentümlichen  Sonnen 

u.  dgl.  umgeben  werden,  können  auch  auf  Üegensburger  Vorbildern  fulJcn,  wie 

sie  zwei  Regensburger  lleizogspl'ennig«'  lies  um  11!.')  schließenden  Fuldcr 

Michaelskirclienfuudes  zeigen.  Dbg.  Tf.  ll't  n.  L'l.")4  .">.  Die  einfache  auch  dop- 
pelte Hand  als  wesentliches  Siempelbild  der  Uakwitzer  (Dbg.  Tf.  Hi'i  mag  auf  dem 

früheren  Vorkommen  der  Dextera  Dtunini  auf  .. I!atis])ona--Pfennigen  des  Bischof:« 

Hartwig  I.  110»)  — !!:?(■>  oder  auf  wesentlich  älteren   böhmischen  Pfennigen  fußen. 
Von  den  zierlichen  ])öhmischen  l'fennigbildern  Herzog  AVladislaws  I.  und 

seiner  Nachfolger  mögen  einzelne  Kakwitzer  Münzbilder  wie  ilie  des  I./Öwen- 

kämpfers  Dbg,  Tf.  s',t  n.  4.  Tf.  '.H)  n.  L",t.  und  der  ein  Kind  hochhebende  Engel 

(Seelenerrettung  1.  Dlig.  'l'\'.  '•'_  n.  si',  entlehnt  sein,  vgl.  Fiala  ('eske  Denäry 

(ISitöi  Tf  XHl  -J'-'k  XV  -Jl  .Löwenkampfi.  XI  Ci.  XV  IV,  (Engel  mit  Kind), 
Derartige  Hilder  evseiieineii  auch  bei  der  Kegensburg-Gruppe,  so  der  Löwenkämpfer 

liei   Kasing  L'l  f.,  der  Engel  mit  Kind  Kasing  28, 

Das  dreiköptig  do]>pelleibige  Engelsbild  bei  H.  3'.i.  4(i  beruht  auf  Entstellung 
des  böhmischen  Vorbildes  Fiala  ('.  D.  XV  14.  Doneliauer  441,  Wladislaw  I: 

zwei  Engel,  eine  langbekleidete  (iestalt  (St,  Wenzeslaus  oder  Adalherti  hoch- 
liel)end.  Auf  wenig  älteien  böhmischen  Pfennigen  fiuden  sich  auch  der 

reilendo  Herzog,  die  zwei  Brustbilder  mit  Kreuzstab  inmitten  und  wie  bei 

liegensburg  das  llerzogsbild  mit  der  schräg  gesenkten  Fahne  und  audere  ent- 
spreehemle  Moti\e. 

Simson  den  Löwen  bewältigend  wie  B,  84  zeigen  nm  lir)0 — 1160  ein 
(Kremser)  Pfennig  mit  Sirene  (Funde  Keichenhall  27.  Zomhori  und  böhmische 

Pfennige Wladislaws  11  1140-73,  C,  D.  Tf.  XVII  !•  f.:  weitere  Beispiele  bei 

Domanig,  N.  Z.   188."i,  94  f. 
Von  Bömermünzen  constantinischer  Zeit  enilehnten  Bakwitz  27  a  b  (ebenso 

Kas.  lOj  die  unter  der  Kreuzfahnc  (Lal)arum)  sitzenden  Gefangenen:  der  Zacken- 
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rand  bzw.  die  Umrandung  mit  c  o  bei  diesen  zwei  Uakwitzern  beruht  aut 

Vorbild  der  w»  ausgestatteten  kleinen  mährischen  Pfennige:  eine  Nachbildung 

dieser  Zacken  sind  wohl  die  ̂   c  o  bei  "21  a.  Demnaeii  waren  die  Kegens- 
burger  EinflUsue  fttr  diese  Gruppe  nicht  ausschließlich  maligehend,  sondern 

kreuzten  sich  mit  böhmisch-mährisehen.  Dali  jedoch  I'odiwin  und  andere  Mlluz- 

stätten  Slldmährens  nach  den  kleinen  dicken  mährischen  Pt'eiinigen  iwie  im  K.- 
Funde reichlich  vertreten)  auch  breitere  nach  An  der  in  der  i  »stinark  gängigen 

Kegeusburger  gemUnzt  hätten,  läßt  sich  nicht  erhärten. 

Uas  augenscheinlich  jüngste  Uakwitzer  Gepräge  Dbg.  Tl.  iU  XXVI  47, 

N.  Z.  1.S8H,  G(3,  da8  schon  Kupido  in  der  N.  Z.  Issii.  .'i^iti  als  östeneichiseh 
anttprach,  zeigt  Burg  mit  zwei  TUrmen.  Torbogen  in  tler  \orileren  Kinginauer 

und  Kreuz  über  der  hinteren  Ringmauer.  Us.  Reiter  mit  lalki'  .\dlery  und  hat 

in  einer  Abart  bereits  den  voll  durchgeführten.  fUr  die  Miiteldoiiaugnippc  be- 
zeichnenden Hufeisenrand  >tatt  der  wirren  Sehriftrou .  we!e!ies  (»riianunt  dem- 

nach bis  spätestens  1140  \ull  entwickelt  \orliegt  iiiid  lilr  die  Altiisterreich- 

Steiermark  (Gruppe  des  weiteren  XII.  Jh.  im  Interscliied  \oii  den  eigentlielien 

Kcgensburgern  wesentlich  bezeichnend  ist.  .\ucli  die  später  bei  Krems  Iteliehte 

Randverzicmng  mit  Ringen  (  O  oder  c)  i  rindet  sieh  hei  den  .\liarteu  ilie,<er 

jüngsten  K  -Gruppe. 

Eine  weitere  Kigentündichkeil.  die  sich  von  der  ii.-tiruppe  durch  längere 

Jahrzehnte  hindurch  bis  herab  zu  diT  Roseitenkreuz  (irupiie  lUm  llTi'  ̂ .  ii.  \er- 

crbt,  ist  die  EinfUgimg  \ on  \ier  gleiehschenkeligen  lateinischen  Kreir/.eu  zwiseiien 

«lie  Scheiuschrift  oder  die  daraus  entwickelte  llufeisenreiliuii;:  einer  «nier  lieiiler 

Stempelsciten.  Zu  den  .\dlergeprägen  der  Rakwitz  (iruppi  wir  Dlr^r.  II.  '.rj  n. 
,S4/ü  (reitender  Herzog  oder  Markgr.if,  sitzender  .\dlerj.  ferner  Dlig.  11.  Hl  n. 

.(."1  a  i^zwei  Vögel  auf  Säulej,  Tf.  ">.)  n.  32  (..Vdler?  ('ent;iuri  beaclite  die 
Wiederkehr  von  Adlerbildern  bei  vermutlich  Kremser  l'lennigeu  um  11^0  li'.to 
y<.  a.i. 

Einzelne  Rakwitzer  (J'bg.  'i'f  '.M  n.  ;j.!  4;  auch  '\'\'.  •^'.*  n.  ■>':''  zeigm 
augenscheinlich  ein  gekröntes  KönigskopfbrustbiM  zwi>ehi'u  Sienun  »Acr  Kreu/- 

Hchleife  un<l  Stern,  dessen  Krklärnng  man  sui-heii  k<innie  «•ntweiler  in  nnciiani- 

.scher  Anlehnung  .n\  frllherc  Ri-gcnsburger  König>|ifennigt'.  wie  ilie  Ratispoua- 

Halbbrakteaten  Heinrichs  I\'.  oder  V..  im  Fühler  Micliaelskirclienfiind  l)l)g.  Tt'. 

119  n.  2134'.')  oder  eher  wie  X.  Z.  HiOi"i.  IT.  1!.  Mzfr.  S|i.  ,"'1l'i').  \orgeseldagen, 

in  gelegentlicher  Prägung  einer  nordwestungarisein  ii  <  iftizin  wie  etwa  des  l'rUh 
genannten  l'reßburg,  PosoniuniL  nach  .\rt  «ler  ostinärkisilien  llallibrakteaten  oiitr 
<larin,  daß  Forndiaelur  Präginigen  zu  Xeuiikirchen  /citweilig  i  in  Köni^rsliild 

wegen  ihrer  Hegilnsfignng  durch  K.  Lothar  (il'itn  \<rwendet  hätten.  Diese 

Deutung,  wie  die  weniger  wahrscheinliche  aut  die  liem  l'undort  benachbarte 
Mllnzstätte  Podiwin.  etwa  weil  K.  Konrad  III.  1  144  dem  (Ihiiiitzer  Bischof  dortige 

MUnzgerechtsaine  bestätigte,  vertragen  sicii  schlec'it  mit  ih'in  auf  (irund  iler 
kleinen  böhmischen  und  mährischen  Fundginossen  aucli  liald  nacii  ll.HO  anzu- 

setzenden  -Abschluß  des   Itakwitzseiiatzes. 

Üa    diese  Rakwitzer  Königs])fenidge    die  Krone    hutförmig.    zweiteilig    mit 

Eckpunkten  zeichnen  wie  auf  rngarmlinzen  schon  unter  K.  Salomon  f  lUii,!     ̂ •74j 

Ndi».  Z«ll4eiir.   M   \l'j'2\  .  .*j 
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und  weiter  Üblich  '),  so  ist  im  Einklang  mit  den  unten  folgenden  Ausführungen 

derartiger  westungarischer  Kinschlag  im  R. -Funde  nicht  unwalirficheinlich. 

Im  Katalog  Windischgrätz  (Fialaj  III  (1903)  u.  14222-56  werden  die 

Rakwitzcr  Ilalbbrakteaten  unter  Egerland,  1080 — 112(i,  Markgrafen  Theobald  II. 

und  III.  von  Cbam-Vohburg  eingereiht;  vielleicht  unter  dem  Gesichtspunkte,  daß 
Angehörige  dieser  MUnzgruppe  auch  am  Weißen  Herge  bei  Prag  gefunden 

wurden.  Wohl  durch  Handelsbeziehungen  versprengt  sind  andere  der  R.-6ruppe 
ähnliche  Breitpfennige  in  einem  älteren  Funde  von  Wildstein,  Kr.  Eger. 

(lewisscre  Anzeichen  für  eine  so  frllhe  'i'ätigkcit  der  erst  12.'{r)  urkundlicli  be- 
zeugten  Fgerer  Prägstiitte  fehlen. 

Hei  dem  Mangel  fest  bestimmter  Leitstticke  ist  trotz  obiger  Reobachtungen 

und  Zusammenhänge  eine  gesicherte  Aufteilung  der  Rakwitzer  Ilalbbrakteaten 

im  wesentlichen  zwischen  Knns  (V),  vorzugsweise  Krems  '  Wien  käme  nach  Meinung 
der  österr.  .Mllnzforscher  noch  nicht  in  Frage  i  tmd  Neunkirchen  fllr  Abtei 

Formbach  und  deren  Vögte  nicht  möglich.  Die  Neunkirchner  Mlinze  wirkte  nach 

ol)igem  vielleicht  schon  \or  113G  und  kann  etwa  an  den  Ge])rägen  mit  doppcllinigen 

Kreuzen  und  kreuzförmigen  und  ähnlichen  Rosetten  und  Verschlingungen  beteiligt 

sein.  Diese  Art  Typen  entfernten  sich  am  weitesten  von  den  Regensburger  Vor- 

hildern;  ilire  jüngeren  vereinfachten  Fortbildungen  von  um  1170  -IIHO  (s.  unten 
Rosettenkreuz  firnpjjc)  können  flir  die  von  Neunkirchen  nach  Fischa  verlegte 

Offizin  in  Frage  kommen  und  sprechen  dafllr,  daß  auch  ihre  Vorgänger  die 

Kreuzmuster  in  der  Rakwitz-Gruppe,  am  östlichen  l'mkreis  der  unter  Regen«- 
burger  Einfluß  gemlliizten  breiteren  Pfennige  entstanden.  .Vuch  bei  den  Geprägen 

mit  Burgbild  (l'rbs,  C'astrum,  Castellum),  das  auch  mit  dem  als  Marktzeichen 
üblichen  Kreuze  verbunden  wird  (R.  44.  47),  läßt  sich  fllr  keine  der  erwogenen 

Prägestätten  ein  gewisses  Übergewicht  erkennen. 

Folgen  (las  bisherige  Material  ergänzende  MfmzJK»sclircibiiiig<m  nach  inut- 
niaßliclier  Zeitfolge. 

1.  Schriftreste,  etwa   IIIVV  usw.  Trugschrift  v^KKriOII///// 

Schreitender  Herr,  anscheinend  Brustbild  eines  spätröniischen  Kai.'s<'rs  mit 
spitzbärtig,   mit  erhob.  Schwert  Stirnbinde  (Diadem)  r. 
und  Banner. 

2.i  »im,  (1 03.3  g,  .'^alllIllluIlg  Professor  KeniitT,  erworben  in  sciiur  friilnsteii  Saiiiinelzf^it. 
vielleicht  sclioii  in  I'resslmrg.  Tf.  I  1. 

Der  Cüsarcnkopf  ist  einer  römischen  Münze  constantiuischer  Zeit  entlehnt. 

Es  kann  sich  um  eine  in  Regensburg  zwischen  1110  bis  etwa  1130  geschlagene 

bayerische  IlcrzogsmUnze  mit  entstelltem  „Ratispona"  handeln,  oder  eher  um 
eine  nach  Regensburger  Art  weiter  donauabwärts  im  Ileimatgebiet  der  Rakwitzer 
Halbhrakteaten  noch  vor  Aufkommen  des  bezeichneten  Hufeisenrandes  entstandene 

Prägung;  vgl.  das  entsprechende  Bild  des  zum  Kampf  schreitenden  Bannerherrn 

auf  einer  Reihe  der  Rakwitzer  Gepräge. 

'i  Vgl.    die    'I'vpenzeielinungen    bei    lii'mian    Halini,    Magyar    l'^nztört^nel    l(KH)— 13-2;» 
(liiidapest  19  K!)  .'^.  '24.5. 
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2.  Im  Doppelreif  r.  sehreitender  IHHH6HV  Im  Perlkranz,  schwebendes, 

Krieger  mit  geschwungenem  befußtes  Kreuz,  iu  den  Winkeln  zweimal 

Schwert  hält  I.  einen  abge-  Kreuz  über  Kugel  abwechselnd  mit  zwei- 
haueuen  Kopf  am  Haarschopfe.  mal  durciikreuzteni  King  über  : 

20  mm.    111  g.    .SUatl.    Museum  Braunsehweig-,  T(.  I  l'.    l'al)rik  /Doppelreif,    Gewicht. 
österreichisch-steirisch.  vor  llöO;    nicht  mit    der  von  Worms  und  Uin^epend    zu  vorwechseln, 

wo    äbnliclif    Kreuzmotive  vorkommen;  vgl.  I.usohln.    Kriesa'-her  Funde,   S.  i>(»;!  n.  33  (Prälat 
Kn.  Krtickenkrenz  mit  Köpfen. 

3.  VierKöpfe  in  krenzf^irmig  ver-  Schriftreste    .JoVo   usw. 
bundenen  Perlkreisen,    dazwi-  Im    Perlkranz    affine   r.    Hand    zwi.'^chen 

sehen  vier  Kingel.  acht?  Punkten. 

1»  ».»..  (193  g.  Cal".  Drenden    TTI3. 

AI»  Vi>rl)iid  der  Vs.  vgl.  das  mätirisohe  Gepräge  Kakwitz  117.  N.  Z.  1S87  Tf.  IV:  vier 

KOpfl)  am  ein  in  Kinge  endendes  Kreuz  mit  King  inmitten,  iihiil.  daselbst  K.  110  und  K.  7x 

(MUtrcD,  Otto  II.  t  112«j  mit  Öpitignew).    I>ie  Hand  ähnlich  bei  unserer  n.  .')3.  .")4  unten. 

4.  Zwei  doppellinig  durchgezog.  ,  In  Doppelpk.  au.scheinend  ein  Centaur  links- 

geperlte  Kreuze,  zwischen  zwei     j         hin  Über  o  -  S  - 
geperltenUädem.  dazwischen  V; 

nmher  vier  Sterne  in  geperlten 

Halbkreisbogen  (Halbräder)  u. 

verstreut  P  P  P  V  ^ 

26  mm,  be8cliädi),'t,  0  85  g,  München,  aas  ."»ktiimlurig  Juscpli  Kai  Hamburtrrr  ii.  2'.t-J8;. 

V...  ähnlich  liakwitz,  Dannenberg  11  Tf.  'JO  XIII  81.  IT  I  i 

Die  Buchstaben  1'  V  sind  bedeutungslose  Kaumrullung,  nicht  etwa  ilab  nie  :iuf  I'odivin, 
die  damalige  Münzstätte  der  ülmützer  Bischöfe  (S.  Z.  Ih87,  8.  201  f\  be/.o;,'en  werdin  dürften. 

5.  Schriftrestc  -  CIf-Hl(l)IIH  -  Schriftreste;  zwei  Centauren,  gegenständig. 
Vier  Sonnen  innen  . .  im  Pk.,  dazwischen  vier  Kugeln  und  zwei  Kreuze 

in     den     Außenwinkeln     vier-  aus  Kugeln. 

mal  •'• 

Kokig  bis  25  mw,  OS')  -/,  .München  alter  Bestand,  von  der  lliuiil  Wellenheiiiiä  mit 
Heinrich  Jasomirgott  bestimmt  unter  Hinweis  auf  Oberm.  S.  Ui"*.  dabei  von  F.  .Strebt-rs  Hand 
Hinweis  auf  Kat.  Welzl  IG^T:  daselbst  auch  II  1618  ein  weiteres  lAeinpIar  unter  gleicher 

Zuweisung.  Ähnlich  Dannenberg  Tf  89  n.  IX  13  c  Andcri's  Kxemiilar.  wie  liei  Luschin- 

Dannenbcrg,  München  Oh.')  g.  erworben  von  dir  (irus  in  rra,',  mit  dessen  Bemerken,  daü 
solche  Denare    auch    am  Weißen  Berge  bei  Trag  gefunden    Tf.   I  b 

Links  vom  Pcscliaucr  Figur,  r.  kuiendy,  mit 

flacher  Kopfbedeckung  und  Schwert  oder 
Stab  (KruinnistabV),  davor  eine  Figur  I. 
mit  runder  Hiuibe  und  eingebogenem 

Anne.  Heide  Figuren  auf  '/»  des  liaumes. 

ü.  Doppelliniges,  innen  geperltes 
Kreuz,  in  den  Winkeln  vier 

von  Bogen  und  Strichen  um- 
schlossene Rundungen  worin 

Stem-Krenz-Stcm-  •  S  •  In  den 
Außenwinkeln  Sterne  zwischen 

Punkten. 

•24  mm.  Staatssammlung  Dresden  mit  Bemerkung  „bei  WiUlstein  im  Kgerischen  gefunden. 
Mitt.    von    Herrn  v    Bretifold    in  Wien".    Die  zwei    Figuren   ähnlich  bei  Kakwitz,  Dannenberg 
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DaniienUcT«,'  I  'M>    n    XII  17.  Tf.  I 

'     Vierpaß  nsw.  wie  vor. 

Tf.  90  XII   18.    Kasing,    v.  IJürk(;l  n.  l,  wo  sie    etwa  IJayernherzog    und  Stiftssogt  bedeuten 

die  gemeinsam  den  Krumnistab  des  Regensburger  Bischofs  halten.  Tt.  IG. 

7.  Kreuz  aii.s  dojjpelt  sich  durch-  Do])i)ellinig  geperlter  Vierpaß,  worin  zwei- 
schneidenden   Perliinien,    nin-  mal  zwei  Küpfe  nebeneinander  zwischen 

schlossert  V.  geperltemVicri)aß,  zwei  V  Centauren, 
in  den  Winkeln  zw.  Punkten 

vier  ikundungcn.  worin  Sterne 

(Spornriidcr).  Außen  verschlun- 

gene Füllungen  zw.  >>  ----  -< 
25  mm,   Drr.^dcn.  K\iiid    Rakwjt/, 

S.  Ähnlich  vor.,  docli  in  den  Jluu- 

dungen  zwei  Kreuzehen  und 

zweimal  VS,  .viUien  V  zwischen 
1 'unkten. 

■>:>  mm,  Dri-.sdi'ir:'   iAli;riili  Hiich<'nau\  Zu  ]'d.  Kackwitz,  Dbg.,  Tf.  90  n.   19.  Tf.  I  K. 

9.  Von  l'ei  Minien  eingefaßtes,  he-  Drei  mit  den  Füßen  zusammengestellte 
fußtcs  Kreuz,  in  den  Winkeln  Centauren,  dazwischen  Kreuze,  Schrift- 

vier Perlkreise  mit  Innenpunkt.  reste. 
Scliriftreste. 

•29  »11«,    Dresden.    V;ir.    zu  Ilakwitzer    Fund,    Danni-nber.,'    Tf.  90,    XI  16.  Tf.  I  9. 

10.  Kreuz  mit  geperltcriiinicneiu-  '  Gepanzerter,  mit  geschwungenem  Schwert 

fassung,  in  den  Winkeln  seclis-  '  und  Rundschild  einen  Feuer  speienden 
strahligc  Sterne,  Hufeisenrand.  Lindwurm  bekämpfend,  Ilufeisenrand. 

u'4  mm,  Lande.^rniisi'uni  Kraunschwoig.  Tf  I  10.  Um  1130  40,  Mitteldonaugebiet,  wie 

voriges.  Der  Drachcnkainpf  läßt  daran  erinnern,  daß  di-m  Ritterstande  der  Donauostmark  die 

Siegfriodsage  gel.-iutig  war,  doi'li  /.tigt  aufh  die  bülimisi-he  Münzprägung  den  Drachenkampf 

si'hon  bei  Wladislaw  I.   --  112.')  Kiala  Taf.  XVI  3. 

Zu  der  Uakwitzcr  GrupiJC  mit  Kreuz  aus  vier  durchgezogenen  Perllinien 

gehört  augenscheinlicii  ein  vereinzeltes,  schlecht  erhaltenes  älteres  Gepräge  des 

Keiehcnhaller  l'undes : 

.Etwa  fSTIEfH.  jD-  sonst  undeutlich. 

bayer.  M/..    1703  Tab.    I  ö;  Im  Münchner  Gab. 

VVÖÖVÖÖVÖ//////ÖÖ 

Weltlicher  Herr,  spitzbärtig,  1.  schreitend, 
mit  erhobenen  Schwert  und  kurzem 
Hanner. 

vor    Rakwit7.    vh.i   Tf.  I  12.     Um    1140    f. 

11.  Etwa  RIEf  KTtVIiHH  usw. 

Im  Doppelreif  durcligezogcnes 

Doj)pelfiiden-Kreuz,  in  den  W.     i 
vier  Schrägkreuze.  I 

22  mm.    nach  <l!)i'rniayr    bist.  Xai-hr. 
nicht  mehr  vorhanden 

12.  VV  meiirnials  mit  je  zwei  Huf- 

eisen abwechselnd.  Doppclfa- 
dige  Schleife,  inmitten  ein 

Kreuzchen,  durch  ein  Dreieck 

aus  Do])pelperllinieu  gezogen. 
13    mm,    082    </,    Miluchru    alter    Bestand 

Uin    etwas    jüngerer    Xacbfolger    dos    not'h    mit    Wirrsehrift     behafteten     Rakwitz-Geprägcs 

Dannenberg,  Tf.  90  n.  30,  mit  Versehlingnng  von  Ring,  Dreispitz  und  Schleife,  wohl  aus  der- 
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(«Iben  Prä^tälte.  I'er  doppo!!  vnrschlutigoiic  l)reispit/.  ''st  (l;i^^  alte  scIkiu  auf  an^islsüclisischen 
I*fennif;en  wie  auf  Andeniachcrn  und  denen  des  IJilluugcrs  'r;liiatcnprus  vorhandene  Drei- 
finigkeitszoiohen,  vgl.  Grueber  Handlinok  (  oins  of  t^r.  I!rit.  li<09  IV  111.  11C>;  KriedensburL' 
Symbolik  d.  M.  A.  Mz.  191.?.  S    17. 

13.  Ringmauer  mit  Torboffen  und  Linkii    selirt'iti'iider,    sjiitzhärti^er   Herr    mit 

drei  TUmien.  der  mittelste  mit  .•>cliwirt  und  Faliiie  wie  \or.  Tntfrsclirit't 
Kuppel,  innen   +  +  +    Außen  -  IITrT-IIIITT  — 
Hufeisen. 

22")  mm.  tiOM-häd.   Müncben,  alter  Ifcstaiid    \  or  h':ik\\  it/cr  ruml      If.   I    1:1    liii   111(1 

Trugselirifien  liarin  vier  steile  oder  scliräge 

Kreuze.  .~^iclieii  Sterne  neben  einer  Mond- 
sichel,  iiinlier   Tunkte. 

14.  Vier  Kreuze  zwischen  ver- 

wilderten .Schriften.  Gebäude 

nnt  gegitterten  rundem  Giebel 

(worüber  bei  einigen  Stempeln 

Kugel  mit  Kreuz-  oder  Kuppel- 

turm)  zw.  längeren  Kuppel- 
tOrmen,  im  eckigen  Hingang 
ein  Kreuzstab. 

Ktwa    serh^  vfrM'b.  Stempel   lM-    2;i  inm,    1  :l  i".  ./.   l'i.ii;ini-i-liiiiL;i  n     I 'r    •  ahn    r.'L'l)  • 

München  087  j.  I»«...r«rh»k.  Mitt.  ""ut.  (.es.   luif,,    1 1'    lt.   1   a     d     If.  1   I  1. 

Um  IIW  bih  I  14(_>,  Nachfolger  der  (ieliäudetviicn  im  liakwitzl'imde,  wie 
N.  Z.  lHHf<,  Tf.  XI  n.  X\\  ill.  I).  Tf.  <tl/l^  Derberer  .S-hnilt  der  \  s.  Die  binkel 

f?)rniigen  l'unkte  im  Tclde  kehren  v\ieder  auf  der  später  loj^renden  Kreu/.roseilen- 

gruppe,  vgl.  auch  n.  '.i:  ebenso  die  vier  Kreuze  in  der  rrngselirilt.  Vgl.  Halb- 

mond und  .Sterne  lauljem  bei  N.  'M  (NciinkirehenV  Marii  n'-snilmlik'.-'  N'trl.  <'ant.  (>. 
!•  pulchra   ul  luiiu,  elula   ut  sith.. 

Einige  Kxemplare  zeigen  in  den  Tnigschrilten  rl.  die  diei/;iekigen  E,  die 

auf  ungarischen  Pfennigen  von  Stephan  I.  bis  Hein  II.  ,  INI'  mit  Vorliebe 

gebräuchlich  sind.  !>ics  lassen  die  Tafeln  bei  |;np|i  numi  linngariae  1S41  und 

Weszerle  Tab.  nnmm.  IJung.  1>^7;5  erkennt  ii;  am  :ingentltlligslen  bei  den  breiten 

Pfennigen  des  hl.  Ladislan»  1077 — llUfii  mit  ihren,  wie  ;Hieli  snnst  bei  diesen 

Ungarmtlnzen,  wie  zerhacktin  liuchstabenfornien.  Hin  Kx<  niplar  14  ..im  Handel 

Budapest  lOK)"  schreibt  nach  vorliegendem  .\bdruck;  (ieb.  Seite  —'J-  HHt^'-^-A  . 

Mondseite  — iVDKIHHIKI-V-^.  Hiermit  ergibt  sieb  die  l'ra^'e  w.stiingarisehen 

Ursprungs  dieser  (intpjie:  ob  (wie  fllr  die  b'akwit/.rr  Köni'r-'|ifennige'.-'i  \on  der 

alten  Grenzfeste  l'rcßburgV    vgl.  oben  und  nntenj. 

IT).  In  geperltem  an  den  inneren      '      In  do|)p.  I'k.  Keiler  r.  mit  Haube  und  schräg 

I'erircif  angesehlo.'tsencn  Vier-  gehalienem    lianner.     Keihnng    von    Huf 
paß,  vier  geperlte  Rundungen  eisen. 
worin  ein    Kreuz,     innen     ein 

Ringel.  Reihung  von  Hufeisen. 

•2.S  mm,   102  g,  .München    Merzbarher  Nf.   lHQs  ,    I  f.  1    1.'). 

Um    1140  bi»    11.'>0V    JHnpere    Knrtbildunfj    der    (irnppe    :!  liis  s     ibiiiso    IC  und  17 
Mclglicherwei»e  wind  l.")  nnd   1*5  jtlnpor  und  Vorliiiifer  der  Kns(  ttengrnppe  ti.    IH  fg. 
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Wie  vor.,  jedoch  ein  Kreuz  über  dem  Banner. \(i.  Ähnlich  wie  \or..  Jedoch  die 

Rundungen  dureh  geperlte 

Bogen,  worunter  je  ein  Keil- 

chen (""),  verbunden. 
2+  miti,  lieschiuligt,  O.iM  y;  Miliiclicn.   aus  Sammlan^  .lo.seph  liei  L.  Hainliur^rcr  I   1912 

II.  ■2[>-2'J    ..Süilostseli«  allen-). 

1?.  Hufeisenreihung. 

(i)  Vier  Kreuze  in  vier  kreuz- 
förm.  zusammengefügten,  außen 

durch  geperlte  BogenstUcke, 
worunter  ein  Funkt,  verbundene 

Rundungen;  innen  o 
/>)  Die  Kreuze  ebenso,  doch 

statt  der  Bogen  aiiüen  vier 

Dreiblättelieu  Cx?),  innen  kein 

Ringel. 

Hufeisenreihung. 

aj  Im  innen  durch  Strichel  verbundenen 

Doppelreif  zwischen  -J-  — {-  Brustbild 
VW.  und  Brustbild  mit  Haube  nach  innen 

1.,  beide  gemeinsam  einen  langen  Kreuz- 
stab haltend. 

b)  Wenig  deutlich. 

«; 

>i,ii.  liesrhädi-rt,  Oiio  g,  h)  (I  OTT  y.  Wien,  nworschalc  Mitt.  Ost.  Ges.  XI[  (1906) 
Tf.  11  II  a,  li. 

I»io    zwin  Briistl)ikU'r   schon    im  Kakwitzfimde   und   ol)en    6,    7;    ßhonso    auf   Regens- 

hurger  I't'ennigeri  im  Kasinger  Fundo  n.   1  und  öftor  auf  böhraisehen  l'fpnnig'en:  vgl.  unten  4:1. 
c)  Die   Kreuze  in  Rundungen,  c)  Undeutlich, 

innen    o,    aui-Ncn    -j-  =  4-  =  + 
=  +  .  i 

Samiiilunu'  F..   HalirtVldt,  .\d.  Hf>ß  N'f.  Fkft.  19l>1  n.  4:16S  Tüf.  XIV. 

Gruppe  Krems  um   1130  bis  um  1190 

Die  Kremser  MUnze  wird  mit  1157  als  eingebürgert  (nach  Dworscbak  schon 

früher)  genannt,  die  Ennser  erst  1185.  Daher  gebührte  sich,  daß  in  folgenden 

Gruppen  solche  Pfennige  der  vom  Regensburger  MUnzstil  mehr  und  mehr  sich 

entfernenden  österr.-steir.  Reihe  vorangestellt  würden,  die  eher  auf  Kremser  Ur- 
sprung schlieCeii  lassend,  in  ihrer  kunstgeschichtlichen  Entwicklung  manche 

gemeinsame  Momente  haben,  wie  den  invidueller  aufgefaßten  bärtigen  FUrsten- 

kopf  (Bildnisversuch  für  Heinrich  II.  „Jasomirgott"  ■^  1141  bis  1177),  auch  zwischen 

1150  bis  IK)')  die  nameiitlich  bei  breiter  au.sgefallenen  Stücken  leicht  schüssei- 
förmigen MUnzplatten,  Fabeltiere  und  Kämpfe  mit  solchen,  zeitweilig  den  das 

innere  Bild  einschließenden  Doppelreif  oder  Hufeisenrand  verschiedener  Gestaltung 

und  eine  künstlerische  Ausführung  und  Gestaltungskraft,  die  sie  über  die  Mehr- 

heit der  gleiclizeitigen  Regensburgcr  erhebt.  Von  der  Vielheit  der  einst  dage- 
wesenen Erscheinungen   kann    folgendes    nur   ein   lückenhafter  Ausschnitt   sein. 

Maßgebend  für  die  Zuteilung  der  Altösterreich-Steiermark-Münzen  der  Zeit 
Heinrichs  Jasoniirgott  bis  um  1160,  wie  seiner  Regensburger  Gepräge  bis  um 

1154(6)  ist  vor  allem  der  Fund  von  Reichenhall  1753,  Obermayr,  bist.  Nachr. 

von  bayer.  Münzen   17t)3.   Die  wünschenswerte  Neubearbeitung  der  im  Münchner 
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Kabinett  liegenden  Hauptmasse  des  Fundes  nach  Mlltizstiitteu  und  zeitlicher 

Abfolge  könnte  fUr  die  Münzkunde  des  südlicheren  Altdentschiands  von  grund- 

legender Bedeutung  werden.  Nach  (»herniayrs  Abb.  zitiert  sind  datierbar: 

Ob.    I     1    Köln    Arnold    llöu    bis    ll;")»),    Cappe    IX     IM.  1     14.    lä 

Wetlcrau  (Frankf'.Gelnh.  Friedrich  I..  Heatrix  um  llllO  bis  llüf),  B.  Mt'r. 
3323;  Jahrgang  192()  S.  74.  IM  Tiiüriiigon.  landgräti.  Ueiterbrakteat  um 

1160.  —  III  32  Mailand,  Kaiser  Friedrich  1.,  (Jnecchi  Tl'.  III  ti.  Imchhaltig. 
scheint  einer  der  neuen  in  Noseda  geschlagenen  Mailänder  Imperiales  von  1  Itii'. 

—  III  45  Htreitig,  Eberhard.  Salzburg  1147  bis  1  I.')4.  Bamberg  1  14<i  bis  1172 

(Hegensburg    1104  bis   IHmi.  IV    .')•>     Augsburg.    Konrad    1  ir)()    bis     11(17. 

—  IV  60  F'reising.  .Vlbert  ab  22.  November  11;'»^.  die  v.pu  mir  nachgewiesene 
Variante  mit  HDHLBCKTVS  •  +  •  fIPS,  N.  Z.  l'.»()»i,  .(2.  B.  MztV.  r)2()r>.  \  II 

y7  Kegensburg.  4-H(-;inKIC(VS)  König,  den  Merzui;  mit  Fahne  belehnend. 

Ha.  lAme  in   .\chtpaß.   Der  Fund  <chlielit  um    I  |i')2. 

Obennayr  S.  17<),  deutet  n.  1»7  auf  die  zu  Kegensburg,  ."^cptembcr  lir)6.  er 
folgte   Einsetzung  Heinrichs  des  Löwen   als   Bayeridierzog.    Für  die   Zeit   der  Ein 

Setzung  Heinrichs  Jas<>mirgoit  in  Bayern   114:?   \)a\1^i   der  jllngcre  Stil  der  Mllnze 

(verglichen  z.  B.  mit  den  Kegenshurgern  des  bis  1147  an/.usefzcnden   liulgarischen 

Fundes)  weniger.  Mit  Obcnnayr  setzen  \vir  dessen  i'"^  thr^n.   Ilcr/.og,    l!s.   l.öwc 
in  Einfassung,  als  zweite  bayer.  llerzogsmUnze  Heinriih>  des  Liiwen.  als  dritte  dif 

mit  Reiter  und  derselben  Ks.   Obermayr  '.»'.'    bi-     |(i2.    liCtztere  ist    im   Ueieben 
haller  Schatze   mit  gegen  2(t  Abarten  die   jllngste   bayerische     nach   l.uschiti   eher 
Regensbnrger     als     Mtlnchner       Ifcrzogsmllnze     und     dtTenbar     Zeitgenosse     der 

B.   Albert  von   Freising  ah    22.    I'ebruar    ll.')S  zu   erteilenden   ('orbinianusgrui)]ic, 
wonach  wir   ilie  herzogliche   Keitergruppe.    Obtrmayr  H'.t  f..    nm    I1<>0    ansetzen. 

Nach  den  Ergebnissen  der  P'unde  von  I'etting  und  Karlstfin  ersclieiiit  da> 

(Jepräge  F'und  Kl.  Beichenbach,  obermayr  IX  llH  (Herzog.  |{s.  Löwe  in  Lilien- 
bogen.    fehlt    ReichenhalL    al>  Mtlnciiner  Prägung  Heinrichs  drs   Löwen. 

IS.    Hufeisen    abwechselnd     mit  |  \  iermal  lirei  Hufeisen  zwischen  drei  Kreuzen 
einigen  Sternen  oder  Uosetten.  und  oben  zwei  Ko-iettcn.  (lebäiide  mit  dni 

(iej)anzerter     mit     aufrechtem  !  in   Kiindiingcn  endend<'ii  Tilrmen,  im  Tor 

Schwerte  im  Kampfe  mit  einem  I  bogen  drei  Köpfe. 

Drachen.')  | 

W  mm.   t>fisi-hB<li^'t.    Miinrlicn     alliT   lic^iaml  .  Tl'.    I    IM 

Zeitgenosse  der  jüngeren  Kakwii/.er  um    ILIO  bis    Il4(i.   BeciiiHulM  von  <!c 

jträgen  der  Regensburg-Gnippe  de>  Ksisingcr  Fnndes.  wie  Blirkel  ii.  I.'t  fiebäudc. 

41    f.   (Jeb.   mit  Köpfen.     L")   Drachenkampf  usw..    icdoc-h   nach   den   Hufeisen   mit 
den  charakteri.schen  Kreuzen  dazwischen  donauMbwärt^  entstanden,  etwa  in  Krems 

unter  1-eopold  IV.,   113«  his    1141. 

'  I  ha."  Scliwerl  llcffi  üIh  r  dein  vi-riicfteii  nlxr^ieii  Kiiip'-  «Ich  (ioliiiiiilo;-  der  (ieKeuseili 

r  davon  Kopf  und  Kiii);c  des  l'ioi/.cr>.  unten  Sduveif  und  riii(;el.s|)it7,cii  di->  iiufLrcbäuMiii  u 
I'raelien 
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19,  Hufeisenrand.    Reiter  r.    mit  I  V  I  V  1  V  I  V  I 

spitzer  Haube  und  sclirät;  ffc-  K()])f    eines    Weltlichen    zwischen    einer 
haltener  Fahne.  ]{ingmauer    mit    zwei  Türmen,    worüber 

eine  ringförmif^  umschh^ssene  l>ilie. 

2;!  »Dil.  Miinclien.  Fund  l{iMs\vaiii,'en  BAiiit  liotliinlinrir  Mir.:  Bavr.  Mitt.  l'.HX).  .S.  04, 

'|i'   IV   14.   Tf.  1  l'.). 

Fragiicli,  um  1  HO  bis  1  l.")Ü,  dem  Ivegensburtjer  Pfennig  der  letzten  Zeit 
des  "Welferiherzog.s  Heinrieiis  des  .Stolzen  (—  113bi,  Kasing  71.  ähnlieh;  im 
B-'T^iiide  versprengtes  Inikuni  unter  Kegensburger  Pfennigen,  vorwiegend  denen 

mit  tliron.  Ktinig,  Schwertträger,  Ks.  Löwenbekämpfer,  Obermayr  \'II  10-5, 
Gesamth.  Witt.  n.  l.  Das  von  Dworsehak  Mitt.  (Jst.  U.  191tj,  S.  30  als  strittig 

berührte  Sliick  kann  innerhalb  der  vielgestaltigen  lieg.-Keihe  als  ausnahmsweise 
mit  dem  vielleicht  rückwirkender  Weise  von  einem  t  >stinarkgei>räge  übernommenen 

llufeisenrand  verschen,  angesprocheti  werden,  oder  es  ist  ein  in  das  nähere 

llmlaufsgebiet  der  llegensburger  gewandertes  Stück  aus  der  .Steier-  oder 

Ostmark.  \'on  dem  Lüwenkämpfergepriigc  mit  thron..  König,  Obermayr  103, 
besitzt  München  wohl  an  30  verschiedene  Stempel  mit  ebensoviel  Verschieden- 

heiten der  Trugschrif'ten,  darunter  solche  mit  liegenden,  den  Hufeisen  ähnlichen. 
Halbkreisbögen,  aber  keines  mit  so  ausgesprochenem  Hufeisenornament. 

20.  Kopf  r.  mit  langem  Spitzbart  Thronender    Herr,    beide    Hände    erhoben, 

und  runder  IIaid)e  mif  l'äudern.  seitlich  Schwurhand  und  Kopf. 
außen     abwechselnd    WÖÜW 

usw. 

l'.i  »1»//,  OS','  </.  l{uls,'arisrhpr  Hallil)raktpateiifwnd  \crir,  um  1147.  I'.uclienau  Mitt.  Bnyer. 
N.  G.   1911,  S.  CG,  Tf.  G  ti.  G.  T(.  1  JO. 

Ottokar  V.  von  Traungati-vSteiermark,  Fnns  um  1145  bis  1147  oder  eher 
Heinrich  Jasomirgott.  1141  bis  1177,  Krems.  Wegen  des  tretfliehen  Bildnisses 

besonders  bemerkenswert,  auch  wegen  <ler  Symbolik  der  Hand.  Der  nach  Mode 

der  Zeit  spitzbärtige  Herrenkopf  erscheint  ähnlich  so  auf  der  Regensburger 

Bisehofs-Herzogsgrupiie  i  bärtiges  Brustbild  mit  ausgestr.  offener  Hand,  davor 
Engelchen,  im  Torbogen  eines  (lebäudes  usw.  Funde  Unterbaar  ls9y,  Tf.  1  n.  5,  >>, 

Aicha  usw.,  Mitt.  B.  N.  G.  ISOi»,  Tf.  1  n.  5,  (1,  i;t(K)  S.  47  f.).  die  nach 
diesem  Fundvorkommen  und  nach  ihrem  Fehlen  in  dem  beim  zweiten  Kreuzzuge 

1147  verschleppten  bulgarischen  Funde,  B.  Mitt.  i'.UO  S.  13,'),  1911  S.  6."), 
nicht  vor  1147,  aber  noch  unter  Heinrich  Jasomirgott  als  Herzog  von  Bayern 

(114.3  bis  115t))  entstand.  Das  Motiv  von  Hand  und  einzelnem  Kopf  siehe  bei 

Fund  Kakwitz,  Dbg.  Tf.  90  n.  2S.  Vgl.  y.ivhfrng  Nr.  61. 

21.  Gescheitelter  Kopf  in  einer 

Rundung,  umher  sieben  dgl. 

Köpfe  zwischen  sieben  durch 

Bogen  verbundenen  Säulen,  in 

den  Außenwinkeln  Punkte.  Huf- 
cisenrand. 

'_':i  /)ini,  liosi'häditrt,  Müiiclien    Mcr/.tiarhpr  Nf.  1:>()S  .  lY.  I  •_'! 

Rechts  Sehreitender  durchbohrt  mit  der  von 

beiden  Händen  gehaltenen  Lanze  einen 
Bären.   Hufeisenreihung. 



[111 Itennigo  der  österr.-stcir.  und  verwandten  Ciriipiicii  im  Xll    .lli. 

Um  lir>0  (Krems?  KnnsV).  Die  Vs.  (Säulenrosette)  l)eeinfliilit  von  Regens- 

biirger  Pfennigen  habenbergischer  Zeit,  wie  Obermayr,  Fund  iveichenliail  Tf.  VI 

H3  bis  «f..  Fand  Reiehenbiicii,  VIII.  112  bis  11 3,  Imigarisiiier  Fund,  B.  Mitt. 

1910,  S.  144.  Den  Schwertkanipf  des  Herzogs  mit  einem  Hiiroii  zeigt  ein  Pfennig 

Wladislaws  I.  von  Hülimen.  Fiala  C.  D.  Tf.  XV  L'4,  dgl.  des  Wl.idislaw  II. 
da«.  Tf.  WII  7. 

22.  In  zwei    mit  lieiliiingen   \on 

XXX  usw.  abwechsflnden  Perl- 

Hufeisenreiliuiig.   Im    I)oiii)cl|)erlkranz  iJhve 

mit   einem   Draolieii   liämpfond. 

kreisen   Ikustbild   eines  Welt- 

lichen \w.  in  einem  auf  zwei     j 

Säulen    über  einer   Halnstrade     j 

nihenden  iJogen.  ! 

24  »im,  iHt7.  (»HJ  „.  MUn.-h<ri  .ilttT  Ke.Htand     11    I 

Gehurt  mach  den  ent><prcehenden  Hnistbiiih'rn  in  diiii  (uliäude  usw.  zu 

schließen)  eng  znsammen  mit  folgendem  (leprilge:  beide  krmiieii  um  ]ir)t'i  ent- 
standen und  unmittell)are  Vorgänger  der  Sirenen  Simsongnuii«'  sein,  vielleicht 

versprengte  \on  Obennayr  Übergangene  Reiehenliallcr.  Kin  Brustbild  in  älinlicbom 

Torbogen  auf  böliniischen  Pfennigen  wie  Fiala  ('.  1).  l'l.  X\'l  'J.  .'i  i  Wladislaw  I. 
bis  11 2r)). 

Hufeisen  ab  wecbx-lnd  mit  T  tormigenZeiciien. 
Mrusibild   eines  Wcltlii  licii   im  Mantel   vw. 

im  l'orboge'n  eine-«  mit  Seitcntiligeln  ('Toren  i 

!  und    iiben    drei    l.ilien    ausgestatteten   G''- 

I  bäudes. 

'Jt   tum,  leicht   si'liti.shclffinnip,  -J  je  (l.'.'T  ;/.  Mtlnclicri  alKr  I',i->iaiiil     ll'    I   J".. 

Hervorragende    Rildnismllnze;     ob     erste    «".stirr.     lier/ipirsmllnzt     lleinriiii 

Jasoniirgotts,    den  König  Friedrich    zu  Ri'gensiiurg  ."^fptembcr   ll.'ii'i    al>  Herzog 
.,mit  zwei   Fahnen  als  Zeichen  der  Ostmark   und  der  dazu   giii.iriireii   drei   (iraf 

«chaften-   belehnte  fRiezler.  (Jescliichte  Bayerns  1  ti«;.'.  i.^ 

23.  Hufeisenreiliung.  Im  Doppcl- 
reif bärtiges  Brustbild  v.  1. 

zwischen  zwei  .Sternen. 

24.  Hiifeisenreihe  oder  fjUnger) 

VöVöV  usw.  oder  vvy  usw. 

Sirenengepräge:  in  einfachem 

geperlten  ('auch  gezackt)  oder 
doppeltem  gej)erlteii  Reifen 

menschlicher  Oberkörper,  nn- 

gekrönt.  gekrönt,  mit  flacher 

oder  spitzer  Kopfbedeckung, 

mit  ausgestreckten  Armen  die 

Schweife  zweier  Löwen  hal- 

tend, letztere  entweder  mit 

Köpfen  VW.  oder  kopflos  die 

untere  Fortsetzung  des  Sirenen- 

kör]»ers     bildend,     hn     Felde 

1  r      1  r      J  r 

Huteisenreilie  ndcr  i:  "  i:  '.'  u^w..  ain'li 
V  ß  :£  V  Q  ::  u-w..  auch  V  V  V  li  usw.  Im 

I)oi)|)elreifSini>on  auf  einem  Löwen,  diesem 
<len  Rachen  .iMlicißend.  Im  Fehle  nichts 

oder  ausnalim>wois(^  Keihung  von  Ringeln 

oder  (hei  Capiir  KM.  I  T.  I.\  ]•'!.">;  zwei Rosetten. 
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nichts  oder  Punkte,  Sterne, 

Rosetten.  Keilchen  und  Halb- 
monde. ICrcuzchen.  Kleeblätter 

usw.  s.  u. 

IM.  KL  i{(^ii'liinliai'li.  l'lato  von  eiiiifceu  .Mz  iiiittl.  Zeiten  1762,  n.  18  ein  Expl.;  Fd. 

Keiohenliall.  Ohciiiiayr  S.  108,  'l"al).  II  n.  27.  28,  daraus  Kal>.  MUnrhen  raindesteng  25 
Varianten;  Id.  /.(.mliur.  \.  Hiirkel  n.  C.  7  Mitt.  BXG.  1902,  S.  60,  11.0/6.  Doinanig  NZ.  XVII 

S.  94.  Buclienau  N/.  r.tOC.  S.  27:  Kat.  lim-honau.  f'alin  1909,  n.  .'i986  f.  nnter  Kons;  Luachin. 
W.Mzw,   191H,  S.  <; 

.Münclicn  meist  ttwat*  kursiert,  einige  Kieiiijilarp  lieschnitten;  sonst  zw.  22 — 28  mm: 

]()  Ijfssere  Kxcniplaii-.  zus.  '.ti'O.  c/.  Tt.   11  2-1. 

Krems  um  11. ■)7  bis  IIGO.  Die  Varianten  des  meist  besser  erhaltenen 
Oliorstemjiels  mit  der  Sirene.  Kab.  München,  ordnen  sich  so: 

Löwen  mit  Kiipt'en,  außen  Hufeisen:  im  Felde  a  nichts  (sehr  breit,  flache 

Koj)f'bedeckun^'i;  im  Felde  h,  c  flinf  bis  sieben  kleinere  Sterne,  Lockenkopf; 

d,  (■  fiini'  größere  ]{(»8ctten.  sieben  größere  vielstrahlige  Sterne,  g,  h  fünf  Punkte, 
i  zehn  Punkte:  d  bis  /  Köpfe  gekrönt. 

Tiöwen  oliiie  Köpfe,  außen  Hufeisen,  Köpfe  meist  gekrönt,  im  Felde  _/ 

fünf  /■•  sieben  U(»settcii,  /  seclis  Rosetten  und  viermal  ...  m  .  .  darunter  fünf 

Rosetten:  7i  zwei  Hufeisen  zwischen  drei  Rosetten  (ungekrönt);  //^  •J^  •j^  zwischen 

Löwen  ohne  Köpfe,  außen  V  usw.  im  Felde  o  .  .  tiefer  drei  Rosetten; 

p  außen  VilV,  im  Felde  4  Punkte;  q  außen  Vö  usw.,  im  Felde  fünf  Keilchen; 

r  (und  tT.)  außen  Vll  u.sw.  im  Felde  zwei  Keilchen,  <^  f=^  ,  *■  ebenso  Rs.  oooo; 

t  X  X  über  V  V;  M  X  x;  ,■  ++•  „  )<  <  außen  i£  IL  usw.;  x  sieben  Kleeblättchen, 
dgl.  eines  hinter  Simson;  y  fUnf  (?)  kleine  Krücken. 

üas  Vorkommen  bei  Züml)or  und  im  Reichenhaller  Funde  mit  vielen  sicher 

noch  zu  ̂ ermeilron(len  .\barten  läßt  auf  umfangreichere  Münzung  um  1160  in 

einer  fest  begründeten  Münzstätte  schließen.  Simson  über  dem  Löwen  schon 

um  1130  bis  1140  in  der  Rakwitzgruppe  Dannenberg,  Tf.  DO  n.  XHI  24;  da- 
selbst auch  schiHi  Sonnen,  Dreiblättchen  und  Keilchen  als  Feldfüllungen,  Tf.  89 

n.   V.  Vi. 

Ein  jüngerer  Nachfolger  dieses  Gepräges,  kleiner  und  einfacher  uiu 

II.SO  bis  11\)0.  Fund  Marbaeh  bei  Zwettl,  Luscbin,  Umrisse  1909  n.  68  unter 

Krems,  ebenso  Wiener  Münzwesen  1913,  Tf.  I  2,  entstand  offenbar  in  derselben 

Münzstätte  unter  Wiederaufnahme  des  älteren  um  ein  bis  zwei  Jahrzehnte  zurück- 

liegenden Kremser  Ge))räges,  eine  bei  mittelalterlichen  Münzstättenreihen  nicht 

seltene  Erscheinung.  Die  verschiedenen  bei  der  älteren  Sirenengruppe,  wie  bei 

Enns  erscheinenden  Formen  der  Randbildung  und  die  vielerlei  Arten  kleiner 

Reizeichen  geben  dieser  in  der  früheren  Zeit  Heinrich  Jasomirgotts  als  Herzogs 

von  Österreich  (ab  11 ÖC))  entstandenen  Gruppe  einen  \on  den  gleichzeitigen 

bayerisch-herzoglichen  Reiterpfennigen  des  Weifen  Heinrichs  mit  Löwe  rückwärts. 
Obermayr  99  bis  102,  wesentlich  abweichenden  Charakter.  Nach  Reichenhall 

gelangte  diese  ältere  Sirenengruppe,  wie  die  der  gleichzeitigen  Ennser  Pfennige 
Dbermayr  9G,  durch  den  Salzhandel.  Im  Funde  von  Kl.  Reichenbach  1746  (am 

Regen  unweit  n.-ö.   liegensburg)    zeigte  sich  nach  Plato  nur  ein  abgeschlissenes 
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Exemplar  des  älteren  Sirenengeiirägcs  unter  zaliilosen  Kegensburgern  Raben 

bergischer  und  Welfischer  Zeit,  ein  weiterer  Fingerzeig  dafür,  daß  Hegensburg  nicht 

wohl  desaen  Heimat  war.  Audi  tragen  derzeitige  Regensburger  Pfennige  nicht 

mehr  die  rhanta.MCgebilde  der  Ka.sing-liakwitz  Gruppen,  sondern  vorwiegend 

Herzogs-  (auch  König.->-j  oder  Bi.sehofsbild.  Siehe  auch  unten  bei  Fund  Zombor. 

Zwii^chen  der  .Sirenen-.Sinison-  und  der  unten  folgenden  Kremser  Baum 

grappe  liegen  zehn  bis  fünfzehn  J.ihre,  in  denen  ilie  Kremser  MUnze  nicht  gefeiert 

haben  wird.  Vielleicht  gehiiren  in  diesen  Zeitraum  als  feldende  Zwi.schenglieder 

Kremser  rrsjirungs  die  (iruppen  Herzogskopf  vw.  in  üalinien.  Ks.  I.öwe  in 

Achtpaß.  Zombor  !•.  10  und  wagen  wir,  wegen  des  großen  Löwenbildes  als  Ks. 
ZD  einem  an  IJakwiizer  Vorgänger  angelehnten  Verschlingungsinuster.  auch  wegen 

des  Düppel  perlreifes  und  der  .Vulienrandzeichcn  folgendes  in  <leni  zarten  Schnitt 

der  Sirenengruppe  gehaltenes  Sttlck,  hier  einzuscliieltcn,  unter  dein  Vorl)ehalt 

jedoch,  ob  diese  beiden  l.öwengepräge  nicht  bertiis  nom  Wien  herrühren  können 

(«.  u.> 

25.  Im  D(ti)pelperlenkranz  stehen-  l'ni    einen    doppellinigcn     aiilien    mit    vier 
der  Liiwe.  davor  ein  I.ilienstab.  Lilien    besetzten    Hing    geiloehtcne    vier 

Hufeisenran<l.  spitzige  Schleife,   .\nlien  ÖTTHTT  usw. 

24  m>ii.  l>eM-liiidij.'t.  A    v    I,ii«.liiii,   1  !*(>;<    Tf.  II   -'."i 

Krems  oder  Wien  um  11 70?  Vgl.  die  wohl  mit  kirchiiclier  Symbolik 

zusammenhängenden  Linien  verschlingungen  bei  Uakwitz.  iJi)g.  Tf.  IM)  n.  .'KJ.  31 
und  oben  l'J,  auch  die  Bemerkungen  Über  den  Löwen  unten  bei  den  (ieprägen 
P^und  Zombor  '.'.  10,  l'. 
2fi.    Heihtmg    \on    Kingeln.     Im  Anscheinend  zwischen  ein  oder  zwei  das  Bild 

Wulstreifen  fUnf  blättriger  Baum  begleitenden    Rosetten    ein    großer    Löwe 

zwiKchen  vier  Kingeln,  im  ge-     !         r. ,   davor    ein    stabförmigcr   (Segenstand .' 

spaltenen  FulSe  ein  unten  ab-     < 

geschnittenes  Kugelkreuz.  j 

■J2  »im,  (at.    Dresden.    It"    II  Jf, 

Var.  zu  Fund  l'eiting  l'.t.  .Mitt.  B.  N.  (i.  l'.HMt.  'l'f.  ;;  n.  IH;  nach  Luschiii 
W.  Mzw.  1013  n.  1  noch  unter  Heinrich  Jasomirgott  in  Krems  entstanden. 

während  die  Haujitmasse  des  I'etting-Fundes  zwischen   llHu  i)is    riC»  liegt. 

27.  Zwei  «ich  zugekehrte  Vögel  Steirischer  Panther  1.,  wie  bei  Petting  Nr.  IH. 

mit  offenem   Fluge    über  einer  Gegen    zehn    Rosettchen    zwischen    zwei 
baumartigen  Ranke.  Wulstreif.  Perlkreisen. 

Reihung  dicht  gedrängter  Rin- 

gel. 
2()  iM»i.  Oy7(f,  O'JS  '/.  Munohi-ri  Hiii-Iienaii.  Kund  KarUti-m  \«-\  K>i.'liinliall,  l}a\er  Mitt 

l!n5  S    114  Tf.  IV  21    Tf.  11  l'7 

Zwei  Vögel  über  einer  Säule  mit  Bogenrundung  als  älteres  ähnliches  Motiv, 

Fuud  Rakwitz,  Dbg.  Tf.  !>1  n.  '^'^  a.  Falls  in  Krems  gescidagen,  wofllr  auch 
die  Ringelreihung  spricht,  wohl  erst  nach  dem  F.rbvertrag  Leopolds  V.,  118<>. 
tlber  den  Anfall  v<m  Steiermark,  der  111»2  erfolgte.  Hieran  reiht  sich  dann  das 

jüngere  Kremser  Sirenen-Simsongepräge,  Marbacher  Fund  um  IHM).  W.  Mzw.  S.  s. 
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Gruppe  Enns  um   1156  bis  um  1190 

Um  1180  begegnen  im  Pettingt'unde  die  ersten  durch  Aufschrift  ge- 
sidierten  Ennser  Pfennige,  deren  Iliiuiitbild.  ein  kreuztragender  Engel,  sich 

weiter  zuriickverfolgen  läßt  im  Ueichenlialier  Fund  (Oberm.  96)  und  noch  früher 

im  Riikwitzer  Fund  (Dbg.  Tf.  90  n.  2Hj  um  1130.  Hier  wäre  Herkunft  aus  der- 

selben l'rägestätte  mögiicb,  oder  l'bernaimie  älterer  Miinzbilder  bei  dem  mut- 
nialilieb  Ennser  Gepräge  von  um    lltSO  ans  anderweitiger  Mlinzschmiede. 

28.  Huleisenreibung.   im  Doj)i»el-  Hufeisenreibung.     Im     Doppelreif    Halbbild 

reif  rvo])t  von  1.,    meist  kurz-  eines     ein    Kreuz    vor     sich     haltenden 

härtig,    mit    reicher,    wie    ge-  Engels. 
Hoehtener  Haartracht. 

-2:i — -'7  nun.  iii;ini'l]in:il  leicht  seliüsselfüiiiii^.  Miiiichon  nach  ]{i>:gauer  10  =  1447  y; 

10  wcittTO  ;tS5  ;/.  ()lioriii;i>r  liist.  Nachr.  von  bayr.  M/..  n.  '.t6:  N.  Z.  Wien  190R,  S.  29;  Kat. 
Hiichenan  l.oi  Cahn  1-ldt.  1901)  ii.  ;5;i8!1.  15.  .Mzfr.  4172.  l.iiscliiii    \V.  .M?.\v.  1013  S.   10.  Tf.  II  28. 

Mtincben  besitzt  gegen  15  in  der  Zeichnung  des  Kopfes  verschiedene 

Stempel,  teils  frische  Exemplare,  aus  dem  nach  115S  vergr.  Reichenhaller 
Funde;  ein  Exemplar  mit  Pünktchen  vor  dem  Kopfe  und  unter  dem  des  Engels 

l^Emissionszeichen':').  Das  erste  gut  gesicherte  Gepräge  der  Steiriwlun  Münz- 
stätte Enns  lüii  1160,  Markyraf  Ottokur  F.  IJ 29—64.  Nach  der  Zusammen- 

setzung des  Rcichenhaller  Schatzes  lief  dies  Partkopf-Engel-Gepräge  gleichzeitig 
oder  (es  fehlt  bei  Zombor  [s.  u.j)  mit  wenig  späterem  Ikginn  neben  dem  bei 

Zombor  (vergr."  um  1160)  und  bei  Keichenhall  in  mindestens  l'5  Abarten  ver- 
tretenen Kremser  Sirenon-Simson-Typus,  Ob.  27  f;  ebenso  neben  dem  bei 

Zombor  urscheinenden,  bei  Ueiclienhall  als  jüngstem  Kegeiisburger  (nach  Ober- 
niayr  MUnchneri  in  vielen  Varianten  auftretenden  Gepräge  Heinrichs  des  Löwen 

als  reitenden  Payernherzogs,  Rs.  Löwe  in  Einfassung  Ob.  99 — 102.  Nach  der 
llufeisenreihung.  der  bei  Kegensburg  wenig  beliebten  Verwendung  des  Kopfbildcs 

usw.  palit  II.  2S  nicht  wohl  /.u  Kegensburg,  sondern  entstand  weiter  donau- 
abwärts. 

Der  kreuztragende  Engel  geht  vielleielit  auf  die  kreuztragende  Viktoria 

spätrömisclier  Kaiserniünzen  zurllck,  findet  sich  schon  auf  Rakwitzer  Geprägen 

und  paßt  gut  zu  einer  «auf  der  Stätte  des  alten  Laureacum  errichteten  Münz- 
stätte Enns  und  kehrt  wieder  auf  den  zweifellos  Ennser  Prägungen  im  Pettinger 

Fnnd  17  mit  o  0?  o  0  o  H  .-  O  o  S  o  V  und  „Enterich'',  Luschin  WMzw.  1913  n.  7, 
die  den  gleichen  Ursprung  für  ihre  Reiehenhaller  Vorgänger  annehmen  lassen. 

Der  meist  kurzbärtige  Kojtf  scheint  ein  Bildnisversuch,  etwa  nach  Vorbild  des 

im  einzelnen  anders  gegebenen  Prustbildes  auf  dem  kurz  vorangegangenen  wohl 

Kremser  Gepräge  Heinrichs  .Tasomirgott  n.  23. 

29.  Im  Wulstreif  Drache  r.;  umher  Anscheinend  viermal  A*0,    Einhorn  rechts 
acht  Bogen    mit    abwechselnd  hin,  darüber  t^ 
Stern  und  Kopf. 

2-_>  »im,  0-9S  g.   Dr.   K.  Bahrfeldt  ,1921,  nicht  versteigert .    lY.  H  29. 
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Scheint  I'Jutis.  um  1170.  Der  Ho^eniand  zeigt  Hegensburger  Kiufluß.  vgl. 

die  Bischüfsmllnzeii  Ob.  V  (»5,  tjti,  Vlll  HO.  Die  feinsfilisierte  Zeichnung  der 

Fabeltiere  ist  die  den  später  folgenden  Ennser  rrägiingen  eigentUmliche,  wuzu 

auch  die  Scheinscbrift  der  zarteren  Klickseite  paßt,  vgl.  fdgeude  Nr. 

3<».  Kreuz  r.  vor  sich  haltender  |  Drachenartig  stilisierter  Enterich  r.  aj,  In 

Engel,  «^bärtig. die  Linke  offen,  t  üi  ü  o  H  II  :  H  8  ̂  V  =  u.  ä.  c)  vier- 

b),   c)  bartlos,  die   Unke  hin-     j  mal    4-  VI  II 
weisend;  n)  IJlicn  außen,    b). 

cj    Lilien    zwisidicn     ifingeln. 

22  -^a  mm.  u '.ij  g.  Müni-hcii;  Kisdier  und  l{ii>-lirnaii,  l'im.l  IVitiii^'-,  IJavr.  Mitt.  lOUS  y 
K.  .M7.fr.  4472;  I.us.-Iiin.  \VM/.w.   101:!  ii    7,    Vt  II  :lo 

Ottokar  1.  'Vi.  Markgraf  1  HU  (Herzog  \><n  Steiermark  ll-^Oi  bis  11'.»!'. 

Enus  (Anasuni  . 

31.  Steigender    geHUgelter    I'an-     '  Zwei     mit    den    Sehwänzeii    verschlungene 

ther  links,    im  Felde    <i)  zwei  N'ögel   i  Enteriche  i.    .\ußcti    zwischen  ge- 
Uinge,     die     bei     ///     fchicu.  körnten  Kreisen  ■!>  :inseheiiieiHi    achtm.'il 
AVuistrcif.     Aulien    /wiilf    mit  ILILIL    usw.    ohne    Kosetien.    In    >ieriiial 

vier     Kreuzen      abwechselnde      j  11  z\vi<elien  vier  Rosetten. 
Hosetten.  Oekörnter  Keif.             I 

22  mm,    .1    2    V-   l.;t  ,j,  h)  0  75  ,/,  liind   Trüiiu-   I!    Mitt     l'.ia.i,   Nr    1-    l.uv-liiii,    WMv» 

1913,  Nr  9    Kil.  Mari.ru-h  l'w.  .i>  OM.',.  I.i  o  s.',  ,,  ,    |!ii,-l,rii.iu   l'.l    K:irl-I.  in     Ii;iyer    Mitt     l'.ll'>, 
S.   113,    If    IV  -20  a 

Enns.    Oitokar    I.    (nder    schon    Leopold    ̂ '.    von    Österreich.    Iler/og  Min 

Steiemiark,     1  r.t2  l)is    ll'.'l,    Lcipold  VI.    I  1 '.•.">  bis    rj.;Oi.    I'mrandung   Kegens 

bnrger  .\rt  von  um   ll^^O  bis  l'JOJ.   Diese  (irupiie  braucht  nicht  zwingenderweisc 
den  Babcnberger    Herzögen    von  Steiermark    an/.ugclnircii:     jeilenfalls    zeigt     sie 

kein    auf   diese   hinweisende-;  hcrahiisehcs   Kild. 

Gruppen  Fund  Gran  und  Zombor   um   1145  bis    1160 

Weitere  nacli  ihrer  llufeisenramlung  augcnsciieinlich  ostmärkische  Halb 

iirakteaten  brachten  die  Funde  von  Zo?nbor  bei  K-iscgg  lss4  nnil  bei  Gran  um. 

1«97,  über  erstercn  siciie  \.  Hürkcl,  Havr.  Miit.  r.»OL>,  ;")(■«  t.,  iilier  beide  von 
LuHcbin.  Friesaciier  Münztundc.  Jahrb.  tiir  .Mteriuniskiiiide.  \\  it  n  l'.Ml.  S.  ls,s  |'. 

Der  Zomborfund  ist  schlceht  überliefert,  vom  l'ngarischcii  N'atidnalmuscum  nicht 
geachtet  und   \eriiuBcrt  wonicn.  auch   Fund  (Iran   ging  teils  ilurch   Hiiiidlerhände. 

Fund  (iran  kann  nach  seinen  Friesacli- Kärntner  und  ungarischen  Restaml 

teilen  um  11.')'»  schlicBen.  Zombor  enthielt  ̂ ()rwicgend  französische,  und  burgiin 

dische  Pfennige  und  Obole:  Nurmandic.  l'uy,  Lyon,  Valencc;  unter  den  zu  einem 

Fünftel  vertretenen  Halbbrakteatcn  (Luschinj  slldalemannische  ((iru]tj)e  Kasel- 

Ztlrich),  den  Kegcnsburger  Keiter-Löwe  i  Keichcnhall,  Oiicrmayr  '.''.»  f.,  um  llHtM 

und  den  rKreiuseri  Sirene-Simson.  Obcrmayr  l'T,  einige  auf  Neunkirchen  deut- 

bare. Obige  Ergebnisse  des  best  Überlieferten  Keichenhaller  Schatzes  möchten 

wir    durch    angenommene    Niederlegung    cles    Zomborfundes    beim    II.   Kreuzzug 
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1 1  n  nicht  auzufechten  wagen.  Die  Münzprägung  von  A'alence  rechnet  die 
französische  Forschung  erst  von  der  11 07  von  Friedrich  F.  dem  Bischof  erteilten 

Berechtigung.  Die  Annahme  vorheriger  Reichsprägung  in  Valence  stößt  sieb 

daran,  daß  Friedrich  erst  llöß  nach  Vermählung  mit  Beatrix  Burgund  wieder 

ans  Reich  zog.  Zum  Heiligen  Lande  gingen  durch  Ungarn  unabhängig  von  den 

größeren  KreuzzUgen  viele  Pilgerzlige;  wir  sind  ftir  den  Abschluß  des  Zombor- 

schatzes  nicht  zwingend  auf  1147  gebunden  und  durften  flir  nachfolgend  nach 

Luschiu  und  Blirkel  wiederholte  Halhbrakteaten  Gran-Zombor  S])ielraum  von 
um  1145  bis  um  IIGÜ  lassen,  etwa  in  der  Annahme,  daß  ein  Reisender  aus 

der  Normaudie  um  1 1()(J  über  Lyon  durch  Alemannien  (Zürich),  Bayern, 
t)sterrcich  und  Ungarn  dem  Heiligen  Lande  zustrebte  und  an  der  unteren  Donau 
seiner  Barschaft  beraubt  wurde,  aus  deren  normannischem  Bestände  er  unter- 

wegs andere  l'fennigarten  eingewechselt  hatte. 

(i)rau-Zombor-(iiruppen:  rn^arn  und  Heinrich  Jasomirgotti 

Die  von  Luschin  in  mehreren  Abarten  nachgewiesenen  Halhbrakteaten 

mit  Köiiigsbrustbild  Rs.  Kreuz  mit  vier  (geperlten)  Blätter-  oder  Lilienstäben 
gekreuzt,  dazu  deren  Gegenstück  mit  J.,öwe  r.  und  gleicher  Gegenseite,  Zombor 

].  2,  Gran  .').'>.  34,  beide  mit  den  östlicheren  Ursprung  kundgebenden  Hufeisen- 
rändern, haben  auch  im  Stile  der  MUnzbilder  nichts,  was  außer  etwa  der  breiten 

Form  der  exakt  kreisrunden  Sehrötiinge  deren  Anschluß  an  unser  reiches 

Rcgensburgcr  Material  empfähle.  Nach  Yergleichung  des  zugänglichen  ungarischen 

Stoffes  wies  icli,  BMzfr.  Sp.  5425,  auf  den  nach  manchen  stilistischen  Eigen- 
tündichkciten  walHsclicinlichen  unc/arischen  Ursprung  der  KönigS])fennige  unter 
König  Geza  11.    IUI    bis  UGL 

Bei  Rethy,  coriius  numm.  Hung.  1899,  bieten  Tt.  2--.')  reichliches  Ver- 
gleichungsmaterial wie  für  die  Konigsköpfe  vorwärts  lauch  mit  drei  Kreuzen 

der  Krone,  04')  für  die  langen  (bis  zum  äußeren  Perlrand  gezogenen)  gern 
geperltcn,  aucli  aclit.sclienkeligen  Kreuze  (wie  3')).  Auch  die  knappe  anschließende 
Umrandung  mit  gekörnten  Kreisen,  worin  die  ungarischen  Eisenschneider  sich 

auszeichneten,  findet  sich  in  dieser  Sauberkeit  wie  bei  Zombor  1.  2  nicht  auf 

den  auch  sonst  in  abweichenden  Formen  gemünzten  Regensburgern.  Mit  drei- 
spitzigen Blättchen  bei  32  seitlich  des  Königsbrustbildes  finden  sich  sonst  die 

Kronen  der  ungarischen  Königsbilder  früherer  Münzen  besetzt  ('Homan.  S.  24.')  usw.\ 
Naeii  15ischof  Ottos  von  Freising,  des  Bruders  Heinrichs  Jasomirgott  Gesta 

Friderici  Im]),  zum  Jahre  114Ü  überfielen  deutsche  Ritter  aus  der  Ostmark  vor- 
geblich für  den  Prätendenten  Borrich  (f  1155,  Sohn  K.  Kolomans,  f  1114)  da.s 

Castrum  Bosan  (Zusatz  (|Uod  et  Bresburc),  (piod  olim  imperator  Heinricus 

obsidione  cinxerat.  König  Geza  belagerte  Preßburg,  bewog  die  Deutschen  unter 

Versprechung  von  3(XX)  Pfund  (Silbers)  nach  Gewicht  (in  pondere)  zum  Abzug 

und  schlug  darauf  den  Herzog  Heinrich  an  der  Leitha.  Letzterer  entrann  in 

vicinum  op])idum  Hyeuis')  ([uod  olim  a  Romanis  inhabitatum  Favianis  dicebatur*). 

')  Andere  Losarten:  Hieni.s,  Bicn:  wohl  Wien. 

•)  Bischof  Otto    berichtet  ferner,    daß  in  dem    weiten  l'ngarreiche    niemand  außer  dem 
Könige  wage.  Münze  oder  Zoll  zu  haben. 
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Diese  Erzählung  sowie  die  Tatsache.  daÜ  später  in  l'reßbiirg  Pfennige 
Wiener  Art  gemünzt  wurden  wie  auch  ungarische  Pfennige  Friesacher  Art  vor- 

kommen und  daß  König  Karl  I.  1323  den  Preüburgcrn  den  Gebrauch  beliebiger 

linderer  Pfennige  statt  der  königlichen  ungarischen  gestattete  i  Hönian,  8.  333), 

lassen  wieder  an  Preßbarg  als  möglichen  Ausgangspunkt  ungarischer  Prägungen 

nach  Art  der  in  der  Ostmark  gängigen  ..denarii  australes"  erinnern  und 
gestatten  die  Frage,  ob  die  mit  der  gleichen  Kücksoitc  ausgestatteten  I.iiwcn- 

pfennigc  gleicher  Fabrik  zu  Preßburg  fUr  ller/<ig  Heinrich  gelegentlich  der 

dentschcn  Besetzung  oder  für  den  Prätendenten  Horrieli,  die  Königspfonnigt 
dann  ftlr  Geiza  II  gemünzt  wurden.  Die  Deiitnn^  des  Löwen  auf  Heinrich 

Jasomirgott,  „da  der  l.,öwe  Hauswappen  der  Mabenlierger  war.  wie  wir  dies 

aus  dem  Siegelbild  »eines  jüngeren  Sohnes,  Hcinridis  von  Mödling.  und  der 

Wappensage  über  die  Fntstehung  des  jungem  Kärntner  Wappens  erfahren'', 

sehlag  Luschin  vor,  PViesacher  Funde  S.  •_*(•'.».';  Für  die  Löwe  Kreuz- 

Pfennige  Zombor  2  bereits  Wiener  I'rägung  Heinrich  Jasomirgotts  anzuiieliinen, 
die  mit  der  gleichzeitigen  ungarischen  (Zombor  I )  iu  Wcch.selbeziehung  stände, 

möchten  wir  im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  .Xnnalmien  der  österreichischen 

Forscher  über  die  Entstehung  der  Wiener  Münzseliniicde  erst  unter  seinem 

Nachfolger  Leopold  V.  nicht  wagen.  Eine  weitere  Zombor-(}rup|)e  jedenfalls 
Heinrichs  Jasomirgott  mit  Herzogskopf  vw.  in  aitgestufter  Hinfassung  (wie  sie 

ähnlich  um  11»U)  auf  altbayrischen  Pfennigen  auftritt  >  und  Liiwe  wurde  vor 

Nr.  2.")  bei  Krems  erwähnt. 

;W.  Hufeisen.  Königsbrastbild  zw.  Wie  bei  33. 

Ringen    und    zwei    Dreiblätt- 
chen (auch  ohne  diese  Zeichen). 

•>-Imm,  MUilclien.  0  8;,.  Zonihor  Nr.   1;    C.ran  Nr.  M    40.  :\  Var  :    BM/.fr    .■>4-'5  Nr    ;l'.l 

3S.  aj  Ilnfeisenreihe,  dazwischen  j  Im  Perlkreis  langes  von  Perlen  begleitetes 

Ringe  and  vier  Kreuze.  F.,öwe  j  Kreuz,  innen  King  besetzt  kreuzweis  mit 
r.  schreitend  zwischen  Itingen.  vier  dreiblättrigen  Stäben. 

b)  Nur  Hufeisen  ohne  Kreuze, 
keine  Hinge. 

a)  Zombor  Nr  >:  BMzI'r.  .'.424  Nr  :W;  h)  .Münclieti  .'_'  ».m  I  y  (iraii  :'..;  -t'.i  liw. 
10  Stück  ()7Sj 

34.    In    dopi)elliniger    Hogenein-  Löwe    mit    liurchge/.ngenein   Schweif   r.    in 

fassung  Kopf  des  Herzogs  mit  doppeltem    l'erlreif.    Außen    AÖA    oder 
Locken  vorwärts  zwischen  vier  ähnlich. 

Kreuzen  Perlkreis. 

2.')— 2G  mm,  O'.H  ./.  V.  Kurkel.  Mitt.  lt.  N.  i,.  l.iiij.  Iimd  /.Minlx.r  '.MO  HMzlV. 
Tf.  207,  ir». 

Ilerzo'j  Heinrich  Jasomirgott  bis  1 177.  Wien  oder  Krem.^i'  Nicht  bayerisch, 
vergl.  Reste    der  Randschrift,    aus  bayerischen  Funden    nicht  bekannt.   Die  sonst 

')  Mit  Turm  illior  einem  Löwen  l>alieiil)ergl.sclirii  I'r8iiriiiit,'»y  .sic);<'lt  äiiiiter  llainlninj, 
A\n  Düchstt^  öglerr.  (irenzttadt  westlich  Preßbiirps,  Mcliv  lioitr    /,.  Siejji'lii.   IHöO.  S.  2r. 
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am  Auüenraiide  angebrachten  vier  Kreuze  um  ileu  vielleicht  unter  Anlehnung 

au  gleichzeitige  Ungannünzen  wie  obige  vorwärts  genoinmeneu  Klirstenkopf  ge- 
hören zu  den  besprochenen  Eigentümlichkeiten  der  Ostmarkgruppc. 

Kloster  Forinbacli,  dessen  Stiftsvögto  und  Münzstätte  Neimkirclien  (später 

Fisclia  und  Wiener-Neustadt). 

Die  Tochter  des  Markgrafen  Godfricd  der  Kärntner  Mark  zu  Putten  (s. 

Wiener-Neustadtj  Mathiide  brachte  Putten  ihrem  Gemahle  Orafen  Ekbert  I.  zu 

]''ornibacli  und  Neuburg  um  unteren  lun,  t  1109;  dieser  gillndete  1004  bei 
Neuburg  das  der  Maria  geweihte  Benediktinerkloster  Formbadi.  dessen  erste 

Äbte  waren  lierenger  bis  1 108,  Werinto  bis  Ill^T,  Dietrich  bis  um  114().  Bern- 

hard JU«;,  Ecutold  W.Ak  Heinrich  I.  ll.").'),  Bernhard  U»;:',,  (Jrtolf  1170, 
Heinrich  II.  um   1  llHJ.'j 

Seitens  seiner  .Muiter  Hedwig  war  Herzog  Lothar  \on  Hachsen,  der  spätere 

Kaiser,    mit    dem    Markgraieidiause    Formbach-Neuburg-Piitten    nahe    verwandt. 

ll.-iCi,  1-1.  Mai  zu  Merseburg  bestätigte  Kaiser  Lothar  auf  Bitten  der 
Kaiserin  Kichcuza  die  Cfcrechtsame  der  Abtei  Formbach,  wie  sie  von  den  Grafen 

sei.  Gedächtnisses  Kkkebert  und  seinem  Verwandten  Ulrich  eingerichtet  waren: 

die  Abhängigkeit  der  Abtei  unmittelbar  von  der  römischen  Kirche,  der  das 

Stift  alljährlich  einen  Aureus  entrichten  möge,  freie  Abtwahl  durch  die  Brüder. 

dessen  Abtsinvestitur  mit  dem  vom  Altar  abgehobenen  Kruinmstab,  freie  Wahl 

des  Vogtes  aus  dem  Geschlechte  der  genannten  Grafen,  den  Markt  zu  Neuwen- 
kirchen  mit  der  Müi/:(  und  allem  da\on  entspringenden  Nutzen  usw.:  Mon. 

Hoica  IV  \-js  f.:  da-^elbst  13(t.  l.",H  die  wörtlichen  Bestätigungen  durch 

liäpstlichc  Huiltn   H.'V.i  und   llT'.t. 

1141  zu  i\egensburg  gewährte  König  Konrad  111.  seinem  \'er\van(Jten  Graf 
Kkbert  11.  ivou  Pulten  i  auf  dessen  Bitten  ,,in  quadam  vüla  sua  Neunkirchen 

nuneupata  forum  et  monetanf,  Mon.  Boiea  IV  132. 

Der  Wortlaut  der  Bestätigung  Lothars  von  lloti  rechtfertigt  die  Annahme. 
daß  die  Abtei  Formbach  damals  Markt  und  Münze  zu  Neunkirchen  schon  einige 

Zeit,  wenn  nicht  gar  schon  unter  Graf  Ekbert  1.  (f  1109)  in  Betrieb  hatte.  Auf 

Grund  des  Privilegs  von  1141  konnte  Graf  Ekbert  von  Putten  eigenen  MUnz- 
scldag  zu  Neunkircheu  neben  dem  des  Abtes  betätigen  und  letzteren  dadurch 

schädigen  oder  ihn  nach  der  Geptiogenheit  anderer  Vögte  aus  seinen  Gerecht- 
samen  Ncrdrängen. 

Mit  Ekbert  JH..  der  llöS  vor  Mailand  fiel,  erlosch  der  Mannesstamm  der 

Püttener  Markgrafen.  Putten  und  damit  die  Vogtei  über  Neunkirchen  fielen  an 

Markgraf  Ottokar  V.  von  Steiermark,  t  llt)4.  der  vermutlich  statt  der  Neun- 

kirchner  Münzstätte  unU-r  Zurücksetzung  der  Stift  Formbacher  Gerechtsame  die 
ri6fi  und  später  erwähnte  in  dem  benachbarten  Fischau  i  Fischach,  Fischai 
errichtete. 

Durch  die  Vermählung  ̂ on  Ekberts  111.  Schwester  Kunigunde  mit  Grafen 

Berthold  H.  \(in  Andechs  gelangte  Neuburg  am  Inn  ndt  Schärding  an  die  Grafen 

V  Vf,'l.  AiiKt'li  RuiiiiiUri  bist.  FoniibiieiTisis.  iu  li.  Pe/.  Tliosaiinis  1  1T:-'1.  S.  41'.'  t".  und 
vorher  308  t.;  Monumenta  Foriiiliaoensia  in  Mon.  Boiea  IV  1765. 
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von  Andechs,  seit  llTd  Markgralen  \oii  Istrien  und  später  I  [erzöge  von  Meranien, 

die  in  den  Fornibachcr  iTkundeii  öfters  als  Stifts\  fijrte  erscheinen.  Mariigraf 

Berthold  III.  von  Istrien  und  sein  gleiclinainiger  Solin  bestätigten  dem  in  ilircr 

(irafschaft  gelegenen  Kloster  KeicluTsberg  die  bereits  \on  Kkbirt  Jll.  bewilligte 

Befreiung  vom  SehilTzoll  im  f'a.strnm  Neuburg  (um  1170.  Mon.  lioica  JV  S.  421  j. 
iJie  Möglichkeit,  daü  die  den  l'assauer  Pfennigen  mit  Biscliofsbild,  Hs. 

Steinigung  Stephans  oder  Lamm  Gottes  (um  lltln.  (»bermayr  .")4.  ,').H).  iihnlieli 
geKchuittenen  seltenen  l'finnige  des  Keicheuhalltr  Kiiiidcs:  llber  Burgmauer. 
worunter  zwei  Löwen,  schreitender  Herr  mit  Fahne  uiul  Schild  und  Bogen- 

schütze neben  einem  Löwen,  Ks.  beidemal  zwei  luichsteigciide  Löwen.  <  >ber- 

mayr  IM.  !».'>;  I)>imanig  N.  Z.  l^^.'l.  10  L  m>i\  Herren  der  l'as-aiier  Um- 
gegend, wie  namentlich  \on  den  Inhaherfi  der  Cnilseliatt  Neubnrg  Fornd)aeh 

herrühren  k(innen.  berührte  ich  B.M/fr..  Sp.  -iL'uJ.  .">|-J|  im.l  Bayr.  Mitt.  liH;"). 
S.  103.  gelegentlich  eines  gewissen  l'assauer  l'fennigeii  um  ll'.i)  in  der  Um- 

randung mit  zehn  Lilienbogen  ähidichen  (iejiriiges  mit  (Ireil'  und  Her/.Dgsbilil. 
dem  sich  zwei  ähnlieh  gezierte  Pfennige  des  l'ettingfundes,  B:i\t  r.  Miit.  l'.Hi.»,  Tf.  4, 
4r>.  4<»  (Kojif  eines  Weltlichen  Mirwärt-,  Ik-zw.  seitiieli  in  Lilienhogeii  iisvv.i 
anschlielien. 

Die    herzoglich    sieirische    MUnzschmicdo    zu    l'iseli.MU    wiirdi'     später    nach 

Wiener-Neustadi  verlegt,  wir  wissen  nicht  wann.  frlllu--teiis  mn    II '•."i. 
Kurze  Zeit  vnr  dem  am  .'iL  De/ember  Il.'l  erfnlgteii  Abiehen  llerz<ig 

Leopolds  V.  \(in  Osterreich,  llcrzngs  von  .Steiermark  nach  dttokars  \'I.  Tode 
i'.t.  Mai  ll!t2\  erwuchs  nach  Citd.  Trad.  Formli.  CW  drm  Foiiubaeber  Alit 
Heinrich  IL  ein  Uechtsstreit  wegen  eines  Weinberges,  den  ..Wergaiidus  iirbaiuis 

Vienensis')-  (Ur  zehn  zur  Jerusalemtahri  \om  Abt  geliehene  ITiuid  I 'fennige  der 
Abtei  übertrug.  Letztere  besaß  den  Weinberg,  bis  ller/.og  Leopuld  einen  gewissen 

Juden  namens  Shlom  über  das  MUnzanit  setzte  (preponeret  su|)er  "ftieiiim  monetei, 

der  den  Weinberg  beanspruchte,  weil  Werigantl  sein  (ioscliiit't^fulirer  mifieiarius) 
und  mit  dem  Weiidierg  von  ihm  beliehen  gewe-eii  sei.  Als  ller/.og  Leopold 

hierauf  bei  .Vischa"  mit  seinen  Ministerialen  uegen  F.rbauimg  seint^r  neuen 
Stadt  und  wegen  rmta!;seh  unseres  (der  Abteil  Markte-  Mm  Neuenkirchen  (de 
nove  sue  civitatis  edilie.itione  et  nostri  furi  Niwenkireiieii  miit.'itione  i  Zusammen- 

kunft hielt,  wie*  er  aut  Hat  der  Ministerialen  die  Kla;re  des  .luden  /.uriick. 

Nach  kurzer  Zeit  starb  Herzog  Leopold.  Der  .lüde  wandte  sieh  zur  Wieder- 

erlangung des  Weiidierges  unter  Aufwand  \oii  Miliein  an  dessen  Sohn  und  Nach- 

f'dger  in()sterreicb  Herzog  Friedrich  I.  <  1  ]'.<')  bis  |  l.i^i.  der  einen  \ergleicli  schlolj, 
wonach  der  Jude  gegen  eine  Jahresrente  und  einniaiigi'  Zahlung  \on  i'd  tf  zu 
giinsten  der  Abtei  auf  den  Weinberg  verzichtete. 

Aus  diesem  Zusammenhange  erhellt.  dalA  Shloni  mhi  Leojiold  V.  bald 

nach  dessen  Antritt  als  Herzog  \(in  Steiermark  ll'.ii'  mit  dem  Mitiizami 
(wahrscheinlich  zu  Fjschau  i  belieben  wurde,  be\or  letzterer  kurze  Zeit  vor 

seinem   F.ndc    11!«4  erfolgten  Tode   i  Wiener  i  Neustadt   gründete.    Hierhin   verlegte 

'  B<'r.«er  zu  lehcn  VisfacinBisV  l.:iiU  Mitt.  des  liavcr.  Ailir.  Kciclisarcliivs  Mtiiieliuii 

schreibt  der  (:<mIpx  'iVad.  FonuliaiTiHiuiu  .1  ieneu^^i^-.  alier  .tullic  iiii'lit  iiereits  der  Kompi- 
lator  de»  Kudc.x  sicli   verirsin  liatipiiV 

Sunt.  Z«iur,i.t    i,^  'ly.'li  r> 
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Lecipold  aiK'li  den  Markt  von  Neunkirclien  unter  Entscliädif^unj,-  der  Abtei  Form- 
bacli  nnt  Herzogenburg  und  anderen  Gütern,  und  vielleicht  auch  die  Fischauer 

Mtlnze,  was  jedoch  der  Formbachor  Bericht  nicht  ausdrücklich  sagt.  Nach 

Liischiii  (VVMzw.  HU',',  S.  12,  Umrisse  S.  21)  fehlen  urkundliche  Nachrichten 

(ilicr  die   Wicner-Neustiidter  Münze  \(ir  1277. ^j 

(iiiii|)|)0  Zdiiibor-Oran:  NCiiiikirchon,  sitäter  Fischaii. 

l.eitstUck  einer  weiteren  Gran-Zonibor-Jfalbbrakteatengruppe  ist  das  ältere 

Gepräge  mit  l'rälat  und  \ier  Köpfen  im  Krlickenkreuz  cf.  .'Ja.  Die  vier  Köpfe 
werden  bei  iiachrojgenden  J'rägungen  fa.st  durchweg  beibciialten.  das  Kreuz 
reicher  gestaltet,  durch  gcperlle  Sehleifenrosetten  ersetzt,  dann  durch  mehr 

roscnförniige  drei-,  vier-  und  mehrblättrige  init  liundungen  außen,  worin  die 

\ier  Köpfe  und  IJoseticn.  Kigeidiindicli  ist  die  W'iknüpfung  der  Ferlrundungen 
unter  sieh  und  mit  dem  inneren  l'erlkreis  durch  ."^täbchen:  ähnliche  Verklam- 

merungen oder  Kreuzabschiüsse  begegnen  anf  i:ngarischen  Münzen.  Der  Versuch, 

diese  Gruppe  unseren  Regensburger  Reihen  einzugliedern,  möchte  an  diesen 

Versehiedenlieiteu  wie  schon  am  allen  gemeinsamen  Hulciscüiornament  Aiistoü 
nehmen. 

V\\t  die  Salzburgische  Münzstätte  Laufen  an  du-  Salzifh  (ll.").'j  bis  lltjl 
..denarii  lofenses")  passen  weder  dieser  eigentlimlielie  Miinz.stil,  verglichen  mit 
den  gesicherten  Salzburgern  des  Reichenhallcr  Fundes,  wie  "berinayr  4(5 — 4Jt, 
noch  die  neiieii  dem  riiilaten  dieser  Grnpi)e  eigenen  Hilder  des  Geharnischten 
oder  Reiters. 

Wunderlieli  wäre,  wenn  im  Graner  Funde  neben  so  \ielen  Friesaeh- 

Kärntnern  die  einzige  bezeugte  dazwischenliegende  ostdeutsche  Münzstätte  Neun- 

lirchen  lueht  vertreten  sein  sollte:  auf  diese  palit  alles:  Fun(horkonunen  (G., 

Z.),  Urkunden  (llllt),  Ulli  und  Mnnzbilder:  auf  dem  Anfangsgepräge  und 

sjiäter  der  barliäiiptigc  .Vbt,  dann  neben  dem  .\bt  auf  eigenen  Geprägen  der 

(iraf  von  Formbaeb-Pütten.  seit  11  ■'>8  dessen  Erbe,  der  Markgraf  Min  Steiermark, 
der   die  Neuiikircliner  .^lünze  nach  Fisclm  legte.    Seblieülicli  das    für  diese  neue 

')  Ans  den  l'oriiii'iiclu'r  Gcscliiclits(incllt'ii  (■r}(i'lii'ii_  ̂ i(•ll  t'oltreiido  lür  lit-n  (■leldg'eliraiich 
licacLtonswcn)'   Naoliriclitiii. 

N:u-Ii  (UtIuiIi  von   KrioIuTslfit,'  Lc^at.  Abliatiiiii  l'oriubac.    liorciiiraiii  rr  Wirutonis  vitat- 

l'i'z  tlu'sa\ir.   I    -IOl'.    l)t\irU-i!(M('    den  Alit  Wcrinto  eiii    lliener  omistiis    coiiiis    numinoniiii    für 

.Aliiiüscii.    J'.iiii'i-   scli\.aiii;ercn  l'niu  splicuktr  Wcrinto    diios    mimjpns    mit   den   Worten:    .uiius. 
tun,   :ilt('r  ri  quam  j^otas  in  utero." 

Xacl]  K.  Lotliars  l'iivileg  ll-'iii  entriclilftc  Fonnbacli  jälirlicli  der  lömisclien  Kirche 

als  Zcii'licn  dci-  iinniittclliarcn  .Miliiiiiirigkcit  cim'ii  „aiirons-,  bezw.  inu'h  den  p;iiisflii'lien  He- 

stätigunfren  von  llo'J  und  JlTIt  „untini  Ijisaiu-iiinr.  14iS:'i  empfängt  der  püpstlielie  Kämmerer 

Kardina!  Kajibacl  als  I'ntscliadigunj;  für  die  längere  Zeit  unterbliebene  Zahlung  des  liisanciiis 
■2i)  ung.  I)iil;at<'M  luiil  brslimiiu.  d:iß  Formbaeh  von  da  ab  jährlich  einen  Kloronus  auri  de 
(':imcra  zahle. 

Nach  dem  ('()de.\  tradiiionum  Formb.  zahlten  Zinshörige  des  Klosters  im  1-2.  Jh.  durch- 

weg jährlioli  f)  minimi  als  Zins.  I'm  11,?0  wertete  ein  Schwein  3  Solidi  denarioniin  iLXXVIi. 

Fm  1140  eine  V\' lese  _'()  Talente  (LXXVII).  Fm  1145  Liupold,  Ministeriale  des  Grafen  Ekbert, 
nimmt  von  Abt  liietrieh  einen  Teil  der  Villa  Ninnkhircha  für  eine  Marea  ärgenti  Jalires/.in» 
zu  L('l)(>n. 
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MUuzätäitc    redende  MUiizbild  mit  dem  Fischer,    das  sicli  jcegen  Ende  des  Jahr- 
hunderts als  Reiter  auf  einem  risciie  wiederholt. 

Vielleicht  ist  die  bei  dem  Anfangstllck  dem  .\bt  iilier  dein  Missale  bei- 

gegebene, dann  eij,'cns  als  Ilauiitmtinzbild  auftretende  liii.<e  iiiolil  bedeutungslos: 
als  Symbol  der  Formbaclier  Scliut/.patronin  .Maria.  Nielleiclit  auch  als  redende 

Anspielung  auf  Putten  (Hutine,  (Min  von  Frii>inj:s  Forts.:  lUitcuc,  entspreeliend 

der  Rose  dlagcbuttej  auf  den  um  ll.VJ  nacliwei^liaron  l'rägunj^'on  der  Hagenaiier 
Reichsmllnze.  Auch  die  Formbaclier  (Irabsteiiu;  der  letzten  l'iittener  zeigen  iler- 

artige  Zierate.'; 

Meinen  früheren  Versuchen  über  Zuweisung,'  diocr  (;ni]i{ie  /ii  Xeuiikirchen 

(BMzfr.  r)4<*4  f.j  diente  die  bei  Zombor  '.'>  auf  l'.ürkels  Tale!  dem  sonst  bar- 
häuptigen Geistlichen  nacli  Sicgcllackkopie  irrii,'  ̂ 'egibcnc  Mitra  als  .Viistoß,  da 

der  infulierte  Hiseliofskopf  bereits  auf  mahrischen  KleiiipfemnV'cii  des  ulmützer 
Bischofs  Heinrich  Zdik  —  llöO  begegnet  (Rakwitz.  N.  Z.  iss7  111  l(Ht).  Diese 
Bedenken  lassen  wir  zugunsten  des  hier  barliäiipiig  dargestellten  Abi.s  von 

Formbach-Neunkirchen  fallen.  Den  (lebrauch  der  Infula  verlieh  l'apst  llonifaz  \'lll. 

dem  Formbacher  Abte  12'."i,  .M.  lioica  IV  l.')S.  Auf  jüngeren  Kasiiigern  luul 
Reichenhallern  trägt  der  Regensburgcr  Hischof  bereits  rifter  <lie  Mitra.  z.  15.  (ilier- 

mayr  Tf.  V  til  f. 

35.  Im  Ferlkreis  sitzender  J'rälat,  Im    Perlkreis    Kreuz    mit    Krücken,    wovor 
r.  Buch,    worüber    Rosette,    1.  Hinge,  im   Winkel   \ier  Küpfe. 
Stab  einwärts.  , 

Kd.  Gran,  Ltiichin   ."JJ;    H.Mzfr.  ,'>40S    Aht  Fnrml„irli  ,-,/  S' i"d-i,rh.  n   mn   ll.'nt'lo! 

3tt.Hafeiseneinfassung.  Stehender     1     Hiifeiseneinfasxiing.     \  ier     Köpfe    zwischen 

Herr  mit  .Schwert    und  .Schild  ■  -      ■■.    zwiseiien     \ier    Kreuzstäben    auf 

rcchtshin,  seitlich    ■{-  einem  t,>iiadrat,  worin    x 

Zombor  ■» ;  Gran  40.    tO  :  ÜMzIr.  .'.4(i.O 

37.  Ilufeiseneinfassung.  Prustbild  llufcisencin(;i>suiig.     \  ier    Köpfe     iim     ein 

eines    barhäuptigen    Prälaten.  Kreuz  aus  ringförmig  endenden  .Schleifen. 
Kreuz    und    Krunimslab    aus- 

wärts, umher   Ringe. 

Gran  4-.'    47  . 

3S.  Hufeiseneinfassung.    Doppel-  llnfeiscncinfassiinj;.    Rosette    ans   sechs  ge- 

perlenkreis.  (leh.amischter  wie  perlten,  in  Ringen  endenden  .Schleifen,  be- 

vor, gleitet  \on   sechsmal    \" .   innen    -I-. 

Zombor  h;  Gran  41    4t;  ;  HMzfr.  .')40l   Nr  ;iG. 

<  Die  Zeit  lictite  etymolopi.srhc  An-'^iiiclunpen;  v-1.  das  Miirj/.l.ild  Kamm  pcignoj  für 

Champagne.  lici  Otto  v.  Kreisinp  Ilerleitiint,'  \on  Alemannia  von  Limmal  I.emamis  tlunien ^ 

Mailand,  Medio-laniim.  von  einer  halbwoüifren  Seliwciusli.iiit  ex  siie  iiiiam  mcdielateni  setas  ei 

altcram  Jana»  ha)».-ntp,  11   14  . 
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so.  Kreuz  in  I'erikieiH,  umher 

seclis  gepcrlte  unter  sich  ver- 
bundene Eundungen.  worin 

zwei  sechsblättrige  Rosetten 

und  vier  Köpfe;  außen  sechs 
Halbrosettcn. 

Brustbild     mit    Haube    und    Schwert    über 

einem    Halbmond,    oben   o    4.   o    Außen 

l'3  Dil». 

Vf.  II  39. 
Nach  Gi|isiib{,'uCi  Expl.   Dr.  F.  Friodcnsburg  1910;    Grau    39    weniger    deotlicb. 

Der  Halbmond  erinnert  an  die  ältere  Gruppe  oben  14.  Gebäude,  worin 

Kreuz,  Sterne  llber  Halbmond.  Herrscherbild  über  Halbmond  oder  halbmond- 
förmigem Kreis  auf  älteren  böhmischen  Pfennigen:  Fiala  C.  D.  1895  Tf.  X 

14—17. 

40.  Vier  Kreuze,  zwischen  zwölf  Vierblättrige  Rosette   in  Perlenkreis,    womit 

Hufeisen    l>.'uliäu])tiger  Prälat,  durch  Riegel  verknUpft  6  geperlte,  unter 
Brustbild,     hält     Kreuz     und  sich  durch  Perlen  verbundene  Rundangen 

Knmimstab  auswärt.s.  mit   vier   Köpfen    und  zwei  Dreiblättern, 
umher  Ringe. 

Zoiiilicir  3.  irrtümlich  mit  Mitra;  Gr.in  'M\  f42);  BMzfr.  5404,  3.'). 

41.  Prälitleiibild  wie  vor. Achtblättrige  Rosette  in  Perlkreis,  woran  ge- 

fügt sechs  unter  .sich  verbundene  Perlnin- 

dungen,  worin  vier  Köpfe  und  zwei  vier- 
blättrige Schrägkreuze,  umher  (sechs) 

Kreuze. 

Kreuzchen,  Hufeisen  usw.  Stehender  Engel? 

F(i.  Gran  37  ( 13  . 

42.  Geschlungenes  Dreiblatt 

zwischen  •.■,  umher  sechs  mit 
dem  Perlkreis  und  unter  sich 

verknüpfte  Rundungen,  darin 

vier  Köpfe  und  zwei  Drei- 
schlcifen,  innen  sechs  Punkte, 

außen    sechs    Kiiigel. 

Fuiul  Gran  3s. 

4;J.  Aehtblättrigc  Rosette  in 

Perlki'ois.  umher  sechs  unter 
sich  und  mit  dem  Perlkrcis 

durch  Striche  verbundene 

Rundungen,  worin  zwei  Vier- 
blätter und  vier  Köi)fe,  außen 

+  =  -}•  =  4-    usw. 

•2^  mm,    beschäd.    Miinchea    (Düning  1911).    Die    Ks.   ähnlich    wie    bei  Dworschak   191t> 
Tf   14.  IIb.    Tf.  II  43. 

In  doppelreifiger  Rundung  zwei  Brustbilder 
seitlich  eines  Kreuzstabes.  Umher  Huf- 

eisen abwechselnd  mit  o  4. 



Reiter    mit  gescliultertcm  Scliweit  r.,    I'erl- 
krcis. 

[23]  l'tfimigo  der  (isteri-,->tcir.  und  verwandlrii  (iniiiiicii  im  \ll.  ,Ili.  Hf) 

44.  Rosettengei»räge  wie  vor.  In     l'erlkreis     Reiter     r.    mit    Haube     und 
Banner.     Umher     Hufeisen    abwechselnd 
mit      + . 

Zwei  beiderseits  verschiedene  Stempel,  Manchen,  a)  ln-sohäd..  '24  mm  ^Merzb.  lyOjS , 

*;    22mm,  098y.  Verst.  Joseph  1912,  2924.  Fd.  Gran.  Nr.  .l.">  i41  .  Tl'.  II  44. 

45.  Rosettengepräge  wie  vor.  In  Doppelperlkreis  r.  schreitende  Figur  hält 
mit     ausgel)reiteten    Annen     an    Bändern 

einen    großen     Fisch     (Fischer).     Außen 
Hufeisen. 

24  mm,  09 y.  mit  spitzen  umgelegten  Pocken.  Münchfii.  aiih  K;tt   Jom'])1i  N.  292.0.  Pf.  II  46 

Fischau  um  IIOO.  Anfänglich  ließ  die  dargestellte  Figur  einen  Bergmann 

mit  Spaten  und  Sack  oder  einen  Säemann  vermuten;  bei  weiterem  .'"itudinm 
ergab  sich  die  Deutung  auf  einen  von  dem  Schreitenden  gctnigeneu  Fisch. 

4ß.  Rosette  in  knappem  Wulst- 
reif,  umher  fUnf  dem  inneren 

Perlkreis  aufsitzende  Lilien, 

zwischen  ihnen  fünf  Ringeln, 

wortlber  jedesmal  . . .  außen 
Perlkreis. 

2:1  »im.  Wien  Abguß  Burhenau.  I;n>2  von  l)r.  Domanigi;  Itworscliak,  Mitt.  <Nt.  (J  XII 

1916    Tf.  14,  IV:    n7r)7y.  Tf    II  4(; 

Um  llrtO  bis  1180;  Zuteilung  fraglich.  Eine  gewisse  von  Dworschak  er- 
wähnte Ähnlichkeit  der  Rosetten-Lilien-Motive  mit  denen  der  Halbbrakteaten  des 

Fundes  von  Sauerhof,  (»berfranken  (Bamberg,  Nürnberg'.''  Meranien  in  Fr..  .Mitt. 
B.  N.  G.  XXIX  Tf.  -4)  ist  wohl  nur  zufällig  und  benilit  bei  letzterer  Oruppe 

auf  Beeinflussung  durch  Regensburger  Rosettengepräge.  Die  fllnf  einwärts  ge- 

kehrten Lilien    in  jüngerer  Wiedergabe,  s.  N.  Z.   1HH.t,    l'f.   VI)   »i.   7. 

47.    Brustbild  eines    Geistlichen.  Doppelfailiges    Ankerkienz,    die    Schenkel 

vorne  einen  Kreuzstab  haltend?  in  Spiralen  endend,  innen  viermal  Ringel, 

Umher    Kreuzchen.    Hufeisen-  worin  «.  außen  c    -  d       q     :  o 
fand. 

Besohäd.,  24  »im.  in'.s  g.  Geprägte  KäUchung,  eiHi-nfarhigiT  LtitTzug  mit  Kupferktru 
Bl.  f.  M7.fr.     40.S8,    Tl.   177    ii.    4.    h^ammhinp   Buchenau.    jetzt   Müiiohen,    Tf.  II   17. 

Rosettenkreuzgruppe  um  1160  bis  1180 

Da«  Rusettenkreuz  folgender  (inippe  von  um  IKiObis  118(»  dürfte  auf  den 

reicheren  Kreuzgebilden  der  Rakwitz-Gruppe  fußen,  kann  aber  auch  von  eng 

libchen  Sterlingen  entlehnt  oder  beeinflußt  sein,  die  durch  Kreuzfahrer  oder  aus- 
wandernde Fläminger  donauabwärts  gebracht  wurden,  vgl.  den  Penny  König 

Stephans  113r»  bis  1154  (Grucber,  Handbouk  1H9'J,  Nr.  218).  Unabhängig 
Ton  mir  machte  Dworschak  dieselbe  Beobachtung.  Dies  Rosettenkreuz  wieder- 

holt   sich    um    1180    auf   einem  (F'ischacher)    Gepräge    mit  Panther    und   später 
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innerhalb    der   von  Luscbin    zuletzt  Wiener  MUnzwesen  1913  zusammengestellten 

Münzgruppen.    Tf.  11    25  (Wiener-Neustadt    nach  1200j,    VII    106  (Albrecht  L). 
Vor  den  Geprägen  der  Kosettenkrcuzfjruppe  verzeichnet  Katalog  Welzl 

V.  Wcllenlieim  II  1844  solche  des  Fundes  von  Borotin  (Mähren)  ebenfalls  unter 

Österreich  u.  d.  l.nns,  Nr.  64H6  bis  ßöUO,  bzw.  auch  6501 ;  vgl.  Luschiu,  Umrisse  IV  .'SS 

bis  67,  Dworschak  Mitt.  Ost.  O.  l'.UG,  TL  14  unten.  Erhielt  Welzl  beide  Gruppen  aus 
ein  und  demselben  Funde V  Dies  zu  wi>'sen  wäre  wichtig  für  deren  zeitliche  und 

örtliche  Ansetzung.  Die  eigentlimliciien.  gern  vieleckig  ausgestUckelten,  kaum 

balbfein  ausgebrachten  Borotiner  Halbbrakteaten  mit  kleinen  Bildchen  und  Zeichen 

in  Htarkwulstigen  Kosetten  entstammen  jedenfalls  mährischen  .Münzstätten  (um 

1 180  bis  lUtOj,  wie  etwa  Znaim,  Iglau,  l'odiwin,  Brunn,  Olmütz.  Die  verbindenden 
Mittelglieder  zwisclien  ihnen  und  den  kleinmährischen  Pfennigen  des  Kakwitz- 

fundes sind  verloren  gegangen;  daß  diese  unter  den  Kakwitzer  Breitpfennigen 

und  ihren  Nachfolgern  zu  suchen  wären,  wagen  wir  nach  obigem  nicht  anzu- 
nehmen. 

Aul  (irund  von  Welzls  Einteilung  erwog  ich  früher,  ob  die  sauber  ge- 
arbeitete Rosettenkreuzgruppe  48  f.  (Dworschak  beobachtete  ungarische  Einflüsse) 

schon  als  Prägung  der  Wiener  Münzstätte  aus  Heinrich  Jasomirgotts  letzter  Zeit 

(bis  llTTj  gelten  dürfte.  Nach  Lu.schin  entstände  die  Wiener  Prägstätte  erst 

unter  Leopold  V.  illTT  bis  1194;,  der.  die  Wiener  Hausgenossen  privilegierte. 

Diese  Einrichtung  läßt  auf  bedeutende  Wirksamkeit  (und  Alter?)  dieser  Werk- 
statt schließen. 

Luschin  erwähnt  in  Geschichte  der  Stadt  Wien  1  (1897  i  411  (SA.  15),  daß 

Heinrich  Jasomirgott  seinen  Hofhalt  von  Krems  nach  Wien  tibertrug,  daß  Arnold  von 

Lübeck  1172  die  civitas  metropolitana  Wene  nenne  und  1147  bis  120J  29  Baben- 
berger  Urkunden  zu  Wien,  wenige  in  Krems  usw.  ausgestellt  seien.  Dies  läßt 

auf  früheren  Ursprung  der  Wiener  Münzstätte  als  erst  unter  Leopold  V.  schließen; 

aber  siclier  für  Wien  zu  Heinrich  Jasomirgott  zuteilbare  Münzen  fehlen,  falls 

nicht  Zombor  9.  10  (Herzogskopf,  in  Umrahmung,  Rs.  Löwe)  und  oben  n.  25  (Ver- 

schlinguug,  Löwe)  für  Wien  statt  für  Krems  in  Frage  kämen.  Früheste  erkenn- 
bare Wiener  Prägung  Leojiolds  V.,  der  andere  Löwengepräge  vorangegangen 

sein  können,  ist  nach  Luschin  die  Gruppe  Doppeladler-Löwe  Kopf  vorwärts, 
Wiener  Münzwesen  28/9,  BMfr.  Tf.  207,  17,  von  der  rückwärts  sich 

stilistische  Zusammenhänge  mit  diesen  späteren  Rosettenkreuztypen  schlecht 

finden  lassen.  Da  jedoch  solche  sich  rückwärts  zu  der  angenommenen  Neun-' 
kirclien-Gruppe  H.")  f.,  vielleicht  auch  zu  oben  14  bis  17  ergeben,  und  femer 
uninittelbar  an  die  Uosettenkreuzgruppen  sich  das  wahrscheinlich  Fischacher 

Gepräge  Panther-Kosettenkreuz  n.  55  anschließt,  auch  das  Rosettenmnster  noch 

später  auf  dem  für  Wiener-Neustadt  beanspruchten  Pfennig.  Wiener  Münzwesen  25, 
Ost.  G.  191t)  Tf.  14  erscheint,  so  spräche  dies  für  diese  ganze  Gruppe  eher 
für  Fischa  ab  1158  statt  für  Wien. 

Einige  von  Dworschak  gestreifte  ungarische  Einflüsse  geben  sich  bei  48  f. 
kund  in  den  flachen  Halbmondchen  bei  52  a.  etwa  ein  Ring  inmitten  der  Kreuze, 

vgl.  32.  33,  etwa  auch  im  Radornament  bei  50,  welches  ähnlich  auf  Pfennigen 

K.  Ladislaus    I.    begegnet    (Rupp   47  f.),    aber   eher    auf   den    vorangegangenen 



[25]  Pfennige  der  osturr.-steir.  uuil  verwandten  «jruiiiiuu  im  XII.  Jli.  i* '; 

Kosetten  wie  43  f.  basiert.  Diese  bei  einer  unweit  der  llngargrenze  gelegenen 

Mtlnzstätte  wie  Fissclia  leicht  erklärlichen  nachbarlichen  Eintlüsse  sind  indessen 

nicht  so  stark,  daß  sie  zur  Annahme  westungarischen  letwa  Preßburger)  Ursprungs 

zwängen. 

48.')  ii)    Vier   Kreuze    zwischen  '     Ebenso. 
viermal  zwei  Hufeisen:  Kreuz  Kreuz  inmitten  King,    iu  s-cincn  Winkeln 

inmitten  Ring,  in  vier  je  eine  ,  vier  l'unktc  umher   zwei  l'crlkreise,  wo- 

Lilie  einwärtstragenden  Hogen-  zwischen  i'ine   I'unktreihung. 
paaren.  i 

22  mm,  0  "^T  17.  Kaf.  Buchcnau  IttO'.'  Nr  411!-  Friilicr  Iioiiaucscliiiiifi'ii  Dr.  (':iliii  li'-H. 
I)w.>rscliak,  Mitt.  (ist.  G.  XII  (li'H;  III  p.  Tf.  II  I>  ̂ t  /n  4s,  51  v^l  K:it  V:\\m  41  Apr.  1!>2I 
n.  460  f. 

h)  Ebenso.  Rosette  kleiner,  Ring  Außen  \ior  V  zwischen    \  icrmal    zwei  Hut' 
innen  größer.  eisen,  .■^oiisi  ebenso. 

22  »im.  MHuclieii.  oity.   Tf.  jl  4«!.. 

49.    Wie  vor.,    jedoch    kleinerer  .\ußen    rmr    liul'eiscn.     rm|iuriktetes    Kreuz 

Stempel.  wie  vor.  Zwischen  den  inneren  l'erlkreisen 
l.i    kleinere    Hufeisen.     Kreuz    usw.    wie vor. 

22mw,    OH'js,/,    Wien.    Wcll.-nhi'iiii   II   l^U.     Vr    '■..'.0'    D»,,r,oli.iU,    Mill     i'm.  (i    \|I 
Ific.  Kaf.  E?  Mal.rfil.lt  r.t21  n.    »:W1  Taf.  XIV.  0  Sj  ./. 

fiO.  Hufeisen  und  Rosettenkrenz.  Hufeiscnreihung  viermal  vou  V  unterlirochcn. 

innen  mit  Eiüen  wie  vor.  Radtormiges  Ornament  (acht  Speiehen  um 

einen  l{ing  im  l'erlkreis  schwebend)  umher 

Punkte   und  innerer   l'erlkreis. 

22mr«,  Luschln,    Ural    VM)'i      Itworoi-Iiak.    Mitt    Ö»t.  (J.   XII     l'.'K;      l'f.    II.   Ulli     S.V. 
Seite  »  »hon  .    Tf.  II  'M 

61.  Wie  vor.,  kleinerer  Stempel.  Keihung  von  Hufeisen.   Kreuz  .tu«  vier  seit. 

die    Rosettenbogen     innen    in  lieh    schncirlenden    Rogen,    init  \ier    ein 

Kreuze  endend.  gesetzten  befußten   Kreuzen,  umher   zwei 

l'erlkreise,  wozwischen   l'Unktchen. 

21  m..-i.  (185  j(     Früher  Dutiaueschinjfen    Dr    «ahn   l'.'2ö  .    Dworsdiak,  Mitt.   Ö»t.  V,.   XII 
lY.   14  III  d 

52.  a)   Wie  vor.  ( Rosotten bogen  Wie  vor.,    inmitten    des    Kreuzes  noch    ein 

mit  Kreuzen  innen  1.  Kreuzeben.    Zwischen  den    inneren  l'erl- 
kreisen elf  llalbiiiöndcben. 

22  mm.  MUnolicn.  o  !•  ̂ .  I»wi)r«chak  :i.  ;i   'i      11"    II  hli.. 

b)  Wie  vor.  \S'ie   vor.   Zwisciien  ileti   inneren  Perlkreiseii 
1,<  kleine  Hufeisen. 

22  mm.  Mlin.-hen.  (>'■>./.    If.   II  52  b 

'    Un^idit-rwt'i»*-  sind   15     l'-  umiiittrll.;in'   VortjiiiiL'ir  v.in    In)' 
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63.  Vier  V  zwiHclien  viermal  zwei 

Hufeisei).  Kosettenkreii/,  innen 

mit  Kreuzen. 

Vier  Kreuze  zwischen  viermal  drei  Huf- 
eisen. Hand  in  zwei  durch  Pünktchen 

getrennten  I'erlkreiseu. 
22 //(w.  bcscliiiil.  o  li;)!i ,'/.   Wien.    Wdlenlifiin  II  1«44,   Nr.  (i.OiU.  Dworscbak,  Mitt.  Ost.  O. 

XII  (li'Hi     ri:   I!,    Nr.  lila.  Tf.  II  08. 

Die  Handscite  .scheint  jüngere  Forthildung  von  oben  Nr.  3. 

64.  Wie  v(ir.  Vier    Kreuze    zwischen    viermal    zwei    Huf- 
eisen. Hand  zwischen  +  =  -f- ;  zwischen 

den  inneren  Perlkreisen  vier  Kreuze  ab- 

wechselnd mit  je  vier  Ptlnktchen. 

22)«»..  Miiiiclii'ii.  11-79«.  Tf.   II  .')!. 

55.  Keihung    von    Kreuzen.    Uo-  Hufeisenreihung.     Steigender    Panther    von 
settenkreuz     innen     mit     vier  rechts, 

den  Rogensi)itzen  aufgesetzten 

Kreuzen  zwischen  je  zwei 
Punkten;  in  den  Außenwinkeln 

Punkte. 

18/«/«,  lir.  .T.  Calin  l'.>2(».  Luschin  NZ.  löTlt  S.  25«»,  Tf.  VIII  :\  (OS'i g,  auch  Fund 

^Graitnock").  Höfken  TansauiT  Pffun.,  Wien  18;)9,  S.  28.  Siegeiiteld.  Landeswappen  der  Steier- 
mark 1900,  Tf.  S  Nr.  19.  Erwähnt  Luschin,  W.Mzw.  191:!,  46.  Dworschak,  Mitt.  Ost.  G.  XII. 

191(;,  Tf  11.  Tf  II  55.  , 

Fischüu  nm  11  SO,  Ottokar  I.  (VI.)  bis  1192.  Das  heraldische  Tier  ist  der 

springende  steirische  Panther.  Hufeiseh  und  Rosettenkreuz  passen  nicht  zu  Passau. 

Die  wesentlich  anders  geschnittenen  Passauer  Münzen  der  Zeit  B.  Wolfgers,  1191 

bis  1204,  wie  Pett.  3,  21,  Karist.  4  u.  a.,  zeigen  wohl  das  Lamm  Gottes,  noch 

nicht  den  auf  seinen  Namen  zurückgehenden  Wolf,  wie  erst  die  jüngeren  Passauer, 
Höfken  2,  15. 

6(i.  Keihung  von  viereckigen 

(Z-förmigen)  Ziertiguren.  Innen 
rautenförmiges  Blattkreuz  in 

starkem,  aiilienmit  vierBlättern 

oder  Kreuzen  besetztem  Vicr- 

paü. 
20  min.  Berlin.  Tf  II  .M".. 

Vierfüßer  fPanther?)  von  rechts  in  einer 

Reihung  von  kleinen  Rosetten.  Außen 
Reihung  von  (Rosetten?) 

Hche'mt  Fixchau   nm    1180  bis  llüO.   Jüngere  Umgestaltung  diese*  Gepräges 
I.uscliin,  Wiener  Müuzwesen  Tf.  11  15  a  (,,Enns"). 

67.   Auf    einem    Fisch    reitender  Zwei   einander  gegenübersitzende  Personen 

Mann,     rechts     ein     Röschen  mit    erhobenen    Armen;     zwischen    Perl- 
haltend;   im    Felde   Rosetten,  kreis  Rosetten. 

Wulstreif,  außen  Rosetten. 

20»,/«.    Dannonlierg.    S.   Fr.  Kz.  III    828,    Tf   110  B.    mit^etpilt    von  E.    Fiala     Kund 
Miuitsehitz). 
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Fischau  um  1  l^O  bis  1200.  Nach  der  Handbililung  gleichzeitig  mit  Lusohin, 
Wiener  Mttnzwesen  1913,  Nr.  30  (Adler;  Reiter:  Wien).  Daniienberg  denkt  an 

Krems  oder  Fischa  und  findet  das  üeiphingejiräge  dem  der  Tarentiner 

Uidrachmen  entsprechend,  eine  wohl  zanillige  .\lmlichkiit;  auch  hat  dies 

Gepräge  in  dem  fischtragenden  Manne  der  Rosettengruppe  4;")  einen  verwandten 
Vorläufer:  beide  wohl  unter  Namensanspielung  auf  die  Münzstätte  Fischau.  Dazu 

hält  der  Fischreiter  die  von  Fischau  sclmn  frllher  bevorzugte  Rosette. 

68.  Panther  1.  im  Reifen,    daran  Drache  r. 

vier  je  eine  Lilie  einwärts-  . 
endende  Doppelbogen,  außen  I 

vier  I'nnktc. 

'.»«-•-M  »...1    Nach  I.Ufcliin,  W.Miw.   191:!  Nr.  -M    l>\\    v,in  5  St.  ns:>,/ 

Um  110<t  bis  IL'tK»  Knns  oder  nach  der  iii>setteniinirahniung  eher /'i^tAa», 

während  die  späteren  Ennser  den  ̂ on  Zieraten  begleiteten  NN'ulstrcifen  damaliger 
Regensburger  Art  bevorzugen. 

59.    Im     Wnlstreifen     Kopf    mit  Heihung  vuii  x  x  x  usw.  (JeHügclter  l'antlitr 
Ringellocken    von    1.     Umher  von  1. 

Sechspal^  mit  innen   Ro.setten, 

außen  Ringeln. 

in     Jit  mm,  i)*'>Xy.   Mündicn,  Hlfcrer  Heslaiid.    1  f    II  :>'.> 

Enns     oder    Fi^rltuu    Ende     12.    Jahrhundert.     Zeitgeiicssc     von    ijischin. 

Wiener  Münzwesen  ll»i;{,  24,  31. 

Salzburg  oder  LHiifenf 

Schließlich     ein     hinsichtlich     der    Verschlingung    an     gewisse    obige    .\!t- 

österreich-MUnzen  gemahnendes  (Gepräge,  das  hinsichtlich    der    matten  Gebiiuiic 

seile  Anschluß  findet  an  gewisse  bereits  von    ims  tllr  die  ."^al/burger  MUnzstiitte 
Laufen  herangezogene  Findlinge. 

ttO.  Doppellinige  Vierpaßschleife, 
in  deren  Rogen  vier  Lihen. 
im  inneren  Viereck  ein  Löwe 

rechtflhin  laufend:  außen  vier 

Rosetten. 

Gebiiude  mit  drei  Tllrnien.  neben  dem 

mittleren  llalbrosette;  im  Torbogen  ein 
Tier  rechtshin  i  \ Urderiiein  erkennbar!. 

'20  mm,   Mönchpn.  aiis  .Snilir   Buclienaii.   (ahn    lOo'.t.   Nr    ■■VXrJ.    lY.   II   tio 

Um  ll^iObis  11!M).  Die  Rückseite  erinnert  an  die  etwas  jüngeren  l'fonnigo  des 
Salzburger  Erzbischofs  Adalbert  von  Böhmen  (11x3  bis  12(X)  Münzstätte  .Salzburg, 

laufen I,  wie  Funde  l'etting,  Bayer.  Mitteilungen  ISK)«  Tf  II,  III  U  !•;,  IV 
47.  Karlstein   Uflb  Tf.  II  3. 



9U        Flciiii'iitl]  üiichmiau,  l'lciiniir«  iler  iisterr.-bteir.  iinil  verwandten  (ini\)\i';n  im  XIL  Jh.      [2Hj 

(>].  (lufeisenrcihung.  In  Perlkreis 

Brustbild  eines  spitzbärtigen 
Herren  in  runder  Haube:  r. 

davor  (und  dahinterVj  gedrehter 
Stern.  * 

Nachtrag 

In  l)o]»pelj)erlreif  Zierkreis,  darin  ein  ge- 
sclieitelter  Kojif  vv..  in  einer  in  Doppel- 

ringen mit  Innenpiinkt  endenden  mit  rier 

Lilienstäben  besteckten  Hogenraute. 

■2  t  mw  lirsi'liiiilif,'r.  Mit|r<'tRilr  von  Dr.  Julius  Calin  Frankfurt;  aus  .Saniinlunff  von  Höfken. 
'n.  J  (il. 

Durch  den  Bilduisvcrsuch  (wohl  Heinrichs  Jasomirgott)  wie  bei  n.  20  tind 
die  fein  stilisierte  Rs.  besonders  bemerkenswertes  Stück,  mit  n.  21  durch  feinen 

Sclniitt  wie  den  gesell.  Kopf  zusammenhängend;  vgl.  die  Lilienstäbe  bei  25,  die 

Rundungen  bei  18. 

()2.  Zu  (jlrujtpe  vermutlich  Fischa  n.  4S  f.  folgende  bemerkenswerte  Abart: 

Viermal    4-    ö  ö    Kosettenkreuz     [     Außen  je  ein  Kreuz  und  Hufeisen  abwechselnd, 
innen   Ring   und    drei    Lilien,  In  zwei  durch  eine  Punktreihe  getrennten 

im       ersten      durchbrochenen  Perlkreisen    innen    umpunktiertes   Kreuz. 
Winkel  eine  offene  Hand. 

E.  ]{ahrfoldt  1921,   Kat.  Hct  (Frankfurt)  n.  4392,  lY.  XIV.  0.97  g.  Ti.  II  6-2. 



Fritz  Dworschak 

Die  Anfänge  des  österreichisch-steirischen 
Münzwesens 

Babenberger,  Äbte  und  Grafen  von  Formbach.  Ottokare 
Hiezu  Tafeln  III  und  IV 

AI»  Arnold  l.iischin  von  Klicnf^rt-iitli  den  l'iind  xmi  li';ik"il/  lusidirieb ' ' 
und  die  Funde  von  (iiaii  und  /."in^or-;  wiirdit^tc  i«';;ti'  i-r  olmr  c^  zu  wollen 

den  Grund  zur  Krschiifliunf:  lier  AnCänfjc  des  (»üerrcicliisfli-siiirisclicii  Münzvvcsen^. 

<lie  l'rä^et;itif;k('it  der  Abte  und  (iralV-n  von  Kuniiliafii  fziiniiclist  in  Neiinkirclien 

initinbefirrifren.  Nocii  daclifc  luaii  vornehndicli  an  rino  iiayriscln-  llrrkunt't  diesei' 

scheinbar r:it.sciliat'tfii(If|irä}ri-.  Nach  Ku|iidii  trat  nannciilicr^'  und  vor  allein  Huclicnau 
immer  wieder  für  eine  Znteilmi};  an  (>-<t<Trei(;li-Steicnnaik  cin.^i  l!ezil;:lii-li  {{ukwiiz 

scheint  eine  gruiidHiit/.lielie  Kinigiin^  auf' dieser  Üasi^  am-li  l.u-^ciiin  niclit  mehr  aus- 
geschlossen.'i  -Knt.sclieiduiif;  die-;er  Hätstd  so  >eliiiib  er  ijcrt  i-i  indessen  nur  vnii 

«ler  AuttindunK  sicherer  Leitinlln/en   zu  erliotVen.- 

Wie  ein  (Jeburtsta{,'s'^eselienk  an  den  He^rlinder  de-  üstern-iehiselien  Mittel- 

altcnn lln/kiinde  niuLi  uns  der  Fund  ersciieinen.  den  ahnun^sid^r  Aiistlil^'ler  vor 

knr/ein  nächst  IfainburK  a.  1>.  Indien.  Kr  (gewährt  den  Üakwiizir  Mreitiilennif^en 

hier  in   < 'sterreich-Steiennark  ihre  fresichcrtir   Heimat. 

In  einem  .Viifsatze  ̂ /ur  niitlidalteriiehen  österreiehisciien  Nuniisniatik"  •)  habe 

ich    manche    Meohaehlunf^en    geinaidit.    die    dureli    diesen    neuen    l'und    uml    die 
Untersuchungen  Muchenaus  bestäti;;t  ersel, einen,   mit  allem   liinsieliilieli   der  Heran 

Ziehung    uineröffentlichter    Üestiinde    des    Wiener    .Mllnzkaiiinetts    und    des    Nach 

weise«   des  llufeisenornanients   als    s|ieziliscln!s    Mi-rknial    österieielii-,eli  steiris(;her 
MlJnzHtiitten   iles   Xli.  .Ilis. 

I.   Das  .Hinizre<-ht 

1.  Die  .\hte  unddral'en  von  l''ipriM  liaeli.  Die  ältesten  N'aebrieliten  über 
eine  MUnzung  in  den  (lebicten  der  österreiehisciien  uml  steirisciieii  Mark  l)ezieiien  sieh 

nicht  auf  die   I-andesherren.   Vielmehr  erhielt  die   Henediktinerabtei   l'orinbacb   am 

'    N.  Z    Will     XX. 

»)  Jb.  f.  AK.  V  198. 
»    K.  Z.  XXXVI;  }i\.  (.  Mt.   V.n:\  Nr.   lull 

*)  Umrisse    einer   Miltizgescliiclitp    iler    altOsterrt^irliisrlieii    I,;iiide    im    .M;i.    N.    /..    ,XM1 

•    Mitl.  .1,  <i    (J.  f    M.  u.   Mk    XII    inic    Nr    :t .'.    IT    XIV. 



92  l-Vitz  Dwors.-liak  \'J] 

Iiiii  (liacli  Lotliar  IJI.  in  ciiiein  I>i|iloiii  voin  14.  Miii  ll.'Ki  i  .Merseburg i.  St.  3318, 

iiielidach  für  das  bayriscl)c  Heclitsj,'(>biot  cinzifrarti^'c  l'rivilegien  Mlie  Mutter  des 
Kaisers  war  eine  Hase  des  (Iründors  mhi  rornibacli.  (jrafen  Ekljcrt  I.  vou  Formbach- 

riltten):  sii  vor  allem  die  l)estätip:uii^'  des  Markt-  und  Mlinzreclites  in  Xeunkirclien 

am  Sfeinfeido.  das  mit  G]()jj;^i\\tz  und  den  (üitern  zu  l'ütten,  Pottscbaeh.  Payer- 

liaeli,  Klamm  u.  a.  zu  den  ältott'ii  Hesitzuiigeii  des  Fcuiiiltaciiisehen  Hauski jsters 

j^'ebiirle.  ')  Nach  dem  A\'()rtlaut  ist  es  sidir  walirsclieinlieli.  daß  das  Kloster  demnaeh 

scbon  vor  ll."!*)  in  Neunkirclien  ^remlinzt  liat  und  die  zaldreicben  Typen  aus 

dem  Kakvvit/.rr  l'inide.  die  wir  i'iir  l'rä^unj^en  der  Al)te  in  Ans|trueli  nebmeu, 
dürften  dies  erbärten.  Zufrleieli  aber  eriiält  »imufd  liier,  wie  immer  in  Verbindung 

ndt  /iifi-rii/ii.-:,  die  ̂ 'anz  bestimmte  Bedeutung  „Münzstätte",  die  man  Ott  auf 

Wecbselstelle  itbzuscliwäcben  stiebte:  die  ̂ 'erbiTldung  \ on  Markt  und  Münze  ist  tllr 
die  ältere  Zeit  als  eine  regelmäßige  anzuseilen. -i  (;lei(difalls  einzigartig  filr  die 

salzburgiselie  Kirclienpioviiiz  i>i  die  Investitur  des  l\»rnil)aelischen  Abtes  durch 

Krgreil'eii  des  Stabes,  m  Dali  der  \'<>gt  aus  dem  (ieselilei-lite  der  Stifter  gewählt 
werden  sollte,  ist  selben er>tändli(li  und  besonders  für  die  Ausübung  de.s  MUnz- 

i-eehtes  seitens  (l(>s  Klosters  bedeutungsvoll  geworden.  Obwohl  das  Diplom 
Lotbar  111.  nur  in  einer  Naelizeiehming  auf  uns  gekommen  ist,  erscheint  sein 

Inhalt  dureli  das  ]i:i|istliehe  Tri\il(g  \oiii  LT*.  März  11. "iH  miII  gedeckt. 'i  i'.mjifänger 
der  kaiserliehen  P>estätiguiig  wie  des  päjistliehen  Pri\ileg>  war  Dietrich,  der  Dritte 
in  der  Keilie  der  Abte:  \\(rt\olle  .Miniaturen  im  Codex  traditionum  Porinbaeensis 

halten  die  denkwüniige  Verleihung  fest.')  Fünf  Jahre  iiaeli  I',rteilung  des 

Miinzreehtes  an  Kloster  l'ormtiaeb  in  Xennkirchen  erhielt  durch  ein  Diplom 

Konrad  III.  vom  Jahre  1141  ( Regenslnirgi,  St.  .")4.";i.  auch  (iraf  Ekbert  II.  von 

I'orinliaeh-Pütteii   dasellot   Markt-   und   Münzreeht."' 
Die  Einrichtung  einer  Glänze  in  Neunkirchen  lallt  allerdings  in  eine  Zeit, 

in  der  für  das  Gebiet  der  alten  .Staninieslierzogtünier  nielit  mehr  volkswirt- 

seliaftliehi'.  \  ielniehr  iiolitische  ( Münde  liei  ̂ Iünzri'elits\erleiliungen  ausschlag- 

gebend geworden  waren.  Diesi>  an  sieh  richtige  Auffassung  lüehard  Messerers' i 
wird  für  Neunkirchen  doch  niclil  so  ohne  weiteres  zu  übernehmen  sein.  Die  sUd- 

ostdeulschen  (iebiete_  traten  ja  A\eit  später  in  die  Keihe  der  wirtsehaftlieli  höher 

stehenden  Territorien  ein  und  gerade  am  Peginii  der  dreÜMgor  Jahre  des  Xll.  Jlis. 

ist,  von  der  episodischen  Prägung  Kärntens  unter  den  Herzogen  Konrad  I. 

(1(K)4  bis  HUlj  und  Adalbero  .lOll'  bis  lO.'itM  abgesehen,  der  Anfang  der 
Münzungen  von  Dauer  an  verschiedenen  ( »rten  festzustellen:  so  hat  I.nsehin  ftir 

die  erzbischöfliehe  bezw.  herzogliebe  Münze  in  Kärnten  gerade  dieses  Datum 

scharfsinnig  nachgewiesen.-)    Inwiefern  es  auch    für   die   babenbergiseben    Mark- 

I    Mon.  Boica  l\   1"2S  uiul  I'iiirissc  Re;r.  9.  '■tiii/irnKiinns  im  n-dtmn .  .cuin  tnutitta... 
-■    AVaitz.  Deutsche   Verf.  (ipfcli.  VIII  :!2(). 

■■    A.  Brackmaiin.  Studien  u.  Vorarbeiten  zur  (uTiiiania  pontiticia  I  71  f. 

*")  Herrn  HntVat  v.  Ottenriial  scliuide  ich  für  den  frewälirton  Einblick  in  den  Monnmcnta- 
Ap])aiat  gcziemeMileu  Pauk,  elieuso  für  freundliche  Hilfe  llciru  Pr.  Fritz  v.  Rpinöhl. 

■)  Kunstdeiikiiiäler  von  Nicderhayorn.   IV.   IUI.  B.  A.  Passau.  Tf.  XVII  XVIII. 

'•!  M.  B.  IV.   l;i2:  Unir.  Kojr.  lo.  .  .  forum  «7  motittniii  Uli  ii,iici.<simus. 

'    IHs  Recht  der  Munziiräguiig  in  Peutsebland    Diss.  Wiirzliurg  19P!    S.  11. 
■■•    Friesacher  Müuzhinde.  Jb.  f.  Ak.  V  liXi. 



l'>|  Dif  Anfänjri-  ilcs  osterrcii-liiscli-stciii-iclieri  Mihi/wisciis  9."i 

graten  zu  verwendfii  sein  mrd,  wi-nlcn  wir  unten  sclitu.  Aulitr  Sal/.hiMjr  ht-fand 

«ich  in  den  später  «isterrcicliiselien  Ländern  damals  kein«-  Münzstätte  und  auidi 

«Ijese  wurde  von  der  in  Kefjensliurg  weit  überragt.  Der  zuneliuiende  Handels- 

verkehr und  aueli  sclmn  das  fägliehe  Leben  in  den  Ostal|)enliiiiderii  bedurfte 

aber  de«  Geldes  in  steigendem  MalSe.  Koweis  dessen  die  Krriebtuni:  von  I'rägestätten. 

l'nd  gera<ie  bei  Neunkirehen  sebeinen  sobdie  wirtsebat'tliebe  Notwendigkeiten 
ganz  besonders  in  Hetraelit  zu  kommen.  Kinmal  lU-r  Markt,  der  wieder  eine 

Folge  der  glinsti;jen  geograpbinelien  Lage  de-  One-  war.  an  der  Mtindung  des 

Schwarzatale.s  in  die  Kbene,  an  der  KiinierstraiJe  Uadin  .\s|iang  Weeiisel.  ein 

Straßenknotenpunkt,  da  die  W(>ge  naeii  Iiigarn  und  Steiermark  durcli  die  I'rein 

hier  abzweigten.  Oh  der  ."seniniering  auf  die  I'.ntwickluiig  N'eiinkircbens  bereits  Lin- 
flnß  nebinen  konnte,  bleibt  bei  der  verbiiltnisniäßi.  s|iiitcii  lüwälinung  i  1  l.^^;l  frag- 

lieli;')  ebenso  inwieweit  Silberndcrn  die  Ausprägun;:  iret'iirdert  liaben.  I'rzvorkomnien 
sind  allerdings  im  (ndiiete  der  Mark  ('litten,  wenn  amli  er-t  tlirda-  X\I.  Iiis  WH  .Ih. 
naehgowiesen:  so.  ein  wenig  rentabler  Mau  .lUtCo^Id  und  Silber  iui  Kr.iMicld)erg 

und  Seebenstein. -j  Die  I'mprägnng  fremder  Miin/in.  wie  -i.  in  einem  M.irktorie  bei 
der  Weeliselst(dle  einkainen  be/.w.  dir  diT  eigenen  MlniZ''[i.  deren  lühl  j.i  h.-iutiir 

geändert   wurde,  dllrt'en   wir  aneb   liier  aU  die   Üeirei   beiraelilt  n. 
I)ann  aber  ist  (s  die.  wie  erwäbnt.  im  b.-iyri-clieii  Ueidit-gel)iet  :,':in'  rin/.igartige 

Verleibung  des  Milnzreclites  an  Kloster  rurnibadi  i:i  Neiuikirebrn.  dir  aiit'  tiefer 

liegende  (irtlnde  als  eine  bl"lie  l'"iirderiing  diireb  I.otbarlll.  sebiieli'i'n  ia-Mii,  im 

(legensatz  zu  den  amlercti  Herzogtümern,  wn  Mänrnr-  iiihI  l"r;un'nklö-ter  in 
großer  Zahl  das  MUnzreebt  erlangt  babeii:  leiiigiieli  die  lli-eleile  liav.iii-  waicn 

durch  die  einzig  biezu  beliigte  Ileirbsgewali  in  den  l!e-ii/.  dr-  -on-t  nur  vom 

Herzog  kral'i  -eines  Amte-  geübten  Mllnzreelit-  grk'immeii.  Ilin/.u  tritt  auch 

noch  die  seli)ständigere  .Stellung  der  Mark  l'iiilen.  I'alli  -mnit  di.'  \'erleilimig 
an  Fonnbaeb  reebtiieb  mimle-tens  teilweise  in  i-ine  altere  t  iriippe  \nii  ijcr.irtigeii 

\  ergabungen,  bei  denen  nelien  dem  ja  immer  aiieji  liervorgeludteiien  \ Orieii 

l"llr  den  Empfänger,  doeb  (Irilmle  de-  ailgenieineii  W'obles  der  l'.edarf  nacli 
MUiize)  in  Frag»!  kamen,  mi  batten  di>'  auf  (;riiiid  di-  Milnzneliles  ge 

sehlagenen  (iepräge  selu-n  Teil  an  der  für  den  Xfrlall  der  kiiniglielun  Macht 

lind  gerade  fiir  das  Abbnieki'ln  der  Mllnzbobeit  ilberaii-  lie/.eiehneiideii  Kr:,elieinuttg: 

<leni  MUnzberrn  ->teben  im  (iegensutz  zur  früheren  Nonn  iiereit-  alle  lleebte 

hinHichtlicb  der  inneren  i  Münzfuß i  und  äulieren  \ii-il.ittiing  l'ild  -einer  (ie- 

präge   zu. 

Seit  11  tl  mindestens  lie-lcdien  al-n  für  Neunkinhen  zwei  Mün/gereidifig- 

keiten;  die  Vergabung  an  die  (Jrafen  von  F'ormtiaeb  riitlen  werden  wir  aber 
unter  anderen  'Jesiehtspinikten  betraebtcn  mllssen.  al-  die  Krrielitunjj;  der  Münze 

durch  das  Klo-ier.  Widd  wird  aneb  hier  die  Verwandtseiial't  Kkberts  /ii  König 
Konrad  HI.  mitgesj>rocben  haben  ider  l»abenberger  Leopold  I\.  i-l  übrigen- 

nnter  den  Zeugen   des   Diploms,   lotzteti   Faide,',  war  es  aiier  doeh    das  \  erbältnis 

<)  H.  Hoiitter,  »iesdi.  il.  .stniü.n  in  da-  Wicinr  Bork.  ii.  ,1h  f  L!<.  \,  Mi  \  III  lim',» 
IMC.  211 

'  F.  Gliis-tuT.  \.  I».  llcrirsi-ifi'n  in  :illi'n  '\';ij.'i-\\.  lil.  (.  NjtiiiUiiinli'  iiml  Naliir-i'Iiiii/.  \II 
(1020    4.   Heft. 



'.•4  Fritz  Dvvoisdiiik  [-Ij 

\(>n  Vogt  1111(1  llauskloster.  welches  deni  orsteren  die  Erlangung  des  uuier 

rmständcii  eiiilriigliclieii  Müiizicclites  erstrebenswert  machte.  Leider  ist  die 

i\lünzgoscluclite  der  Keichsiibte  ziisanimcnfasscnd  daraufhin  nicht  bearbeitet;  wohJ 
aller  liai  Donithi^a  Mciiadier  in  ihrer  Dissertation  über  „Die  Münzen  und  da« 

Miinzwesen  der  deutschen  Keichsiibtissinneii  im  Mittelalter-' ')  ein  sehr  ergebnis- 

reiches Kapitid  dem  Kam])i'  des  Klostervogtes  um  den  Einfluß  auf  die  abteiliche 
Münze  gewidmet.  Sinnfälliger  als  anderwärts  tritt  uns  das  Bestreben  der  adeligen 

Vögte  nach  llntcrdrüekuiig  des  ihrem  Seiuitze  anvertrauten  Klosters  in  der  Art 

und  Weise  entgegen,  wie  sie-  sicli  des  Mtinzreehts  ihres  Schützlings  bemächtigen. 
Dem  Vogt  stand  lediglieh  die  Aufsicht  und  Münzgerichlsbarkcit  zu,  wofür  er 

einen  Teil  der  GeldstialVn  crliieli.  l'r  benutzte  diese  Befugnisse  vielfach  zu- 
nächst zur  Anbringung  seines  Bildes  neben  dem  des  Müiizherrn,  wenn  er  es  nicht 

v(n-zog,  die  Münzen  aiisschliefMich  mit  seinem  Bild  imd  seinen  Abzeichen  TFahne, 
Schwelt I  herstellen  zu  lassen:  nieiirfacii  gelang  es  iimi  <».  nach  und  nach  das 
Münzrecht  ganz  an  sieh   zu   ziehen. 

Diesen  \on  Dorothea  Menadier  beobaeliteteu  Vorgang  haben  wir  auch  für  Fonii- 

bach  gehen  zu  lassen.  Das  ]%iiidringen  des^'ogles  vollzog  hier  sieh  unter  korrekten 
.Äußerlichkeiten;  das  Diplom  Kiniiad  ll[.  legali^ierlc  das  Streben  Ekberts  nach 

]5eteiliguiig  am  klösterlichen  Müiizbetrieb  in  Neunkirchen,  der  nun  fortan  wohl 

gemeinsam  gehandhabt  wurde!.  Der  Tod  Ekberts  IJl.  (1158j  und  der  Anfall 
Pültens  an  die  Steiermark  bedeutete  das  rasche  Ende  der  Münzstätte  Xeunkirchen, 

deren  Bedeutung  für  die  Anfänge  des  MUnzwesens  bisher  keineswegs  richtig 

erkannt  word(>ii  war.   Als  erster  hatte  Bergmann  auf  sie  aufmerksam  gemacht.'-) 

'2.  Sieieniiark.  Die  Untersuchung  über  den  Beginn  einer  steirischen  Münz- 
prägung, fiir  A\('lelie  nur  Enns  in  Betracht  gezogen  werden  kann,  gestaltet  sich 

inangels  jedei'  iiri;undiiehen  liierlielening  ̂ ehr  schwierig.  Erst  118.'),  also  nach  Er- 
langung der  llerzogs^^ürde  und  Eiinerleibung  des  Traungaues  in  das  ottokarisclie 

Territoiium.  werden  l-jinser  Denare  erwähnt.  Buchenau  hat  unter  Zuweisung 

\<>\\  I-'undsliudxen  de^  Bakwitzer  und  Iieiehenhaller  Schatzes  die  steirische  Münz- 

tätigkeit seilen  auf  die  Zeit  Min  1  l.'iO  bis  1  UiO  zurückgeführt.  Herrn  Dr.  J.  Schicker 

verdanke  ich  über  diese  l'rage  sehr  wertvolle  Jlitteilniigen.  die  es  Eicht 

ausgeschlossen  erseheiiien  lassen,  daß  der  an  einer  überaus  wichtigen  L'ber- 
gangsstelie  über  die  Enns  gelegene  Markt  nach  einer  ]\Iünzstätte  verlangte,  die 

allerdings  nicht  ̂ or  ll.'V.t  ins  Leben  getreten  sein  könnte,  da  die  Chiemgauer 
Markgrafen  im  Traniigau  nur  Ijgenbesitz  innehatten;  dieser  selbst  aber  bildete 

einen  Teil  Bayerns.  Auch  für  Ottokar  ̂ '.  (falls  er  gleich  wie  für  das  im 
Funde  \(m  l!ei<dienhall  \ertretene  Gejiräge  n.  :?S  der  Bnchenauschen  Zusammen- 

stellung schon  für  ein  älter(>s   als  Münzherr  anzus]irechen  ist^j   käme  erst  die  Zeit 

')  Berlin   l',)],").  ;«)  tT.;  aiioli  Z.  f.  N.  XXXII. 

■-)  l!nt('rsui'lmiiL;Tu  iilicr  ilas  ältesle  MüD/rccht  zu  Liediii^^ .  .  .  Xeunkiri-lien .  .  .  Wr.  Jb 
I'.  Lit.  CI  (184:'... 

s)  Im  ."^tifte  t^t.  riorinii  bctuider  sich  ein  zusamiiiengeliürisrr  Bestand,  deu  ich  duroli 

das  Entjjoi^eiikoiiiiiioii  Sr.  Gnaden  des  liot'liwiirdigston  Herin  Propstes  Dr.  V.  Hiirtl  und  des 

liocIiwürdiKCii  lli-rin  Dr.  H.  Ilolliisteiiier  studieren  konnte;  er  enthält  34  Ennser  Denare  des 

■J'yp.  n.  2s,    ilneii  Krein-^cr  ri'eimig  n.  -1    und    27    Bayern  des  Fundes   von   Keichenhall;   aus 



|5j  l'ii'  Anlange  dp<  (i«t<'rreipln?<-li->tfiriscli""ii  Miin/.wiMMis  '?b 

nitt  1140  in  Betraclit.  da  er  llijälirig:  die  Vorwaltmiic  selbst  übiTiieliinen  konnte. 

Das,  was  bisher  an  Knnser  Oeprägen  bekannt  geinaeiit  wunle.  weist  trotz  großer 

zeitliclier  Distanz  der  einzi-lnen  'ly|ien,  die  deniniicii  nur  die  Annahme  fall- 
weiser Mllnzbetiitigung  gestattet,  gute  stiiistiseln'  Zusaninienliiinge  auf.  Das 

Fehlen  von  HerzogswUrde  und  Verbriefung,  ja  sclb>i  die  Srelhing  des  Tratin- 

gaucH  zu  Bayern  lialte  ieh  im  Hinblick  auf  i\m  Folgtnde  niciit  flir  ausreiclieiul. 

um  Knns  erst  nach  ll.'^Umlluzen  zu  lassen.  Die  Anfiinge  der  iiaclmials  stärker 
liervortretcnden  MUnz.stätto  Enns  kiinnen  so  liis  getreu  di"  Mitte  des  XII.  Jhs. 

zurückreichen.  Die  (irilnde  liegen  auch  hier  wieder  ganz  Mirwiegend  in  dem 

wirtschaftlielien  üediirfnis,  wie  es  an  einem  l'lat/c  wir'  Kntis  in  i'.r^eiieiiuing 
treten  mulilc. 

Ottokar  V.  erbte  mit  der  (irafseliaft  l'iitien  auiji  den  Anteil  der  (iial'en 

an  der  Neunkirehener  Mllnzsiätle.  Ob  er  die  XOgtei  über  die  in  der  Mark  ge- 

legenen Klostergllter  erlangte,  vermochte  ieh  iiieln  festzustellen,  .ledenl.ilU  hatte 

er  alH  I.Mindcsfllrst  ein  Interesse  an  der  Aiifriehtun-  einer  «'igeiieii  Miin/.siälie 

und  an  der  Sehlieliung  der  im  Kloster  Formbach.  F,r  \  erlegte  tatsiielilicli  iiin 

1160  seinen  Milnzbetrieb  nach  dem  nahen  Fisehau.  I'ijr  eine  .Viismiinziiiig  der 

Abtei  in  Neunkirchen  ist  n.-ich  11. ')S  kein  Zeugnis  mehr  beizubringen.  Als  daim 
nach  11!>2  ].,eo|»old  V.  Wiener  Neustadt  mit  ilem  Marklreidite  Neimkirelieiis  atis- 

stattcte.  das  er  klugerweise  dem  .\btc  \on  Forndi.icli  gegen  ller/o^retibiir;:  ii.  a. 

abtausclite,  i>t  vom  Mlinzreclit  des  Klosters  keine  IN-de  midir.  Fiscliiiu  blieii  an 

■10  Jalire  in  'i'ätigkeit.  Hin  paar  tiepräge  um  die  .lahrlinndertweiule  köinilcn  liir 
diese  Münze  oder  für  Wiener  Neustadt  gleichermalJeii  in  Frage  kniniiien.  obwohl 

icii  bezüglich  der  Kinrichtitng  der  dortigen  Münzstätte  gi  legentlidi  .iiif  die 

.Möglichkeit  M'rwieseii  habe,  daß  diese  erst  unter  Herzog  l'ricdiieh  II.  eifdgt 
sein  könnte.!;  .\iich  für  (iraz,  dessen  .Mthize  in  der  I'.iirg  schon  li'i'i'  gut  lie- 
zengt  ist,  steht  noch  die  Ziisclireibimg  ents|>reehender  Krzeiigni->e  seiner  Frülizeil  ati-. 

•  .">.  Osterreich.  Luschin  bezweifelt  eine  Mlinzung  dei-  liabeidiergiselien 
.Markgrafen.  Dannenberg,  Hiichenaii.  Kupi<lo  n.  ,i.  \frtreteii  einen  gegenteiligen 

."Standpunkt.  Wenn  .•mcb  im  F.inzelncn,  insbesondere  gii^-enüher  Daniieidierg, 

Korrekturen  .•m  diesen  .Aufstellungen  \orziiiielinieii  sein  werden,  -o  war  es  immer 

der  Name  des  Markgrafen  Leopold  Hl.,  mit  dem  man  dii'  lii<iien  .Münzen  des 

Rakwitzer  .Schatzes  in  Verbimlung  brachte.  Fmi  in  der  T.it  s|ireclien  \iele 

-Momente  dufllr,  daß  der  .Markgraf  gleich  dem  llerzo-  \(in  Kiiniteii  oder  der 

.\btei  Fonnbach  spiitesten.s  .Mitte  der  dreißiger  .lalire  sieji  das  i;e<'lit  der  .Münz- 

prägung zugelegt  hatte.  Das  Fehlen  der  notwendi;;eii  Veigalniiig  seitens  des 

üeichcs  hat  insbesotidere  !5iicht^nau  =  i  als  diiri-h;iiis  nicht  anssehlaggebeiid  hin- 

gestellt. .Anderseits  nötigt  die  politiseln^  und  wirtsrdiaftlielie  Lage  des  Landes 

zur  Annahme  einer  markgräfliehcii  .Münztätigkeit:  gegenüber  den  oft  geschraubten 

Erklärungen  der  Rakwitzer  hat    diese  Ziisclireibiing  schon   einmal   die  größte  F.in 

der  Korrcsponili'M/,  des  Stift<-s  mit  biirktor  l.'iL'tramr  ist  Mielil.s  iilnr  einen  ovcMtinl'cii  TmuscIi  zu 

cntnehmcu.  I)it  Knns  auf  weniL'c  Kilornoicr  licnacliliarti;  Aiil'l)ewaliri]ii;.'sorf  Ipildelc  (Jen  Ijcstcn 
liewei«  für  die  Zusfliielldinjr  der  Ev'i<'l-(ii'\ir:\j;c  an  die  erw^dinle  Stadt. 

1;  N.  Z    1,111  .'.7 
r  N.  Z    \.\XVII1  '_'S 
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facliheit  vorauH.  Nieli(  nur,  daü  die  nächstem  l'räge.stiitte  IJegensbiirff  -  weit 
entfernt  war,  das  steigende  Wirtschaftsleben  im  Lande  cr/ciigten  Geldes  bedurfte, 

der  Markgraf  eine  feste  und  hervorragende  Stellung  einnalmi.  ist  es  wahrscheinlich 

auch  der  Konflikt  mit  J^othar  IIJ.  (seit  1126)  und  dem  l?ayernherzog  Heinrich 

ril33j,  der  liCopold  nach  dem  Beispiel  Kärntens  und  Formbachs  auf  die  Selb- 

ständigkeit auch  hinsichtli(-h  der  Münzprägung  hindrängen  mußte.  Was  so  vor 
der  Erlangung  der  liayrischen  HerzogswUrde  durch  Leoiioiil  IV..  ohne  daß  es 

verhindert  werden  konnte,  gegen  die  königliche  Münzhoheit  bc/.vv.  die  des  bayrischen 

Herzogs  geschaii,  das  war  nach  1 1 39  ohne  Zweifel  rechtens:  und  war  der  Mtlnz- 
betriel)  einmal  eingerichtet,  gestaltete  er  sich  dazu  noch  erträgnisreidi.  so  blieb 

er  auch  nach  dem  zeitweisen  Verlust  der  herzoglichen  Würde  aufrecht.  Dazu 

kommt  noch,  dal.'i  der  Stiefbruder  l.eoptdds  IV..  Konrad  HI.,  ll.'is  den  deutschen 
Thron  bestiegen  hatte. 

Die  Illustration  /.u  dem  Gesagten  werden  wir  in  den  Funden  \on  Rakwitz 

und  Hainlnug  finden.  Darf  man  mit  einer  königlichen  \'erleihung  bei  der  .Art 
wie  die  Territoriallierren  das  Mün/.reeht  an  sich  brachten  kaum  rechnen,  so  liegt 

in  dem  Schweigen  des  ]iri\ilegium  minus  dl.ööj  über  das  Miin/recht  eher  ein 

testimonium  i'\  sileniio  für  dessen  Ausübung  schon  in  früherer  Zeit  vor.  Der 
Beginn  vvirtsciiaftlicher  Selbständigkeit,  wie  er  sich  immerhin  in  der  Schaffung 
einer  Lamlesmünze  kundtut,  ist  für  die  Gesehielite  des  Landes  \ün  solcher 

l>edeutiiiig,  dalS  sich  dessen  Krmittlung  wohl  verlohnt:  wir  setzen  die  Errichtung 

der  ersten  babenliergiseh(>ii  Münzstätte  in  den  Anfang  der  dreiüiger  Jahre  des  XIJ.  Jhs. 
Als  Münzort  kommt  für  die  Frülizeit  ausschließlieh  Krems  in  Betracht.  An 

dem  'rreiVpunkt  der  Dimau.stralie  mit  der  nach  Böhmen  —  Mähren  gelegen,  hat  es 
in  gewissem  Sinne  das  Erbe  Mauterns  angetreten.'!  Th.  Mayer  h.it  dann  ihren 

A'orrang  \i)r  ̂ \'ien  bis  um  die  Mitte  des  XH.  Jhs.  hervorgehoben  und  sie  als 
wichtigste  Handelsstadt  Österreichs  charakterisiert,  bis  iiir  die  unvergleichliche 

Lage  Wiens  natiirgemäli  einen  nachgeordneten  Platz  anwies. -i  was  dann  in  der 
Folge  auch  das  Ende  der  Münzstätte  bedeutete. 

Wenn  noeli  ein  Zweifel  an  <ler  .Vufnahme  einer  babenbergischen  .MUnzung 

lange  \(ir  II. ̂id  bestehen  könnte,  so  müßte  er  eben  durch  die  Wahl  \<in  Krems 

als  Münzort  voliemls  luseitigt  werden.  Die  A'erlegung  des  .Vrchivs  nach  Kloster- 
neuburg deutet  Mitis  als  Beweis  der  Verlegung  der  Residenz  nach  Wien,')  1155 

wird  das  Sch()tteukk)ster  gegründet,  ein  Hof  der  Babenberger  in  Wien  ist  an- 

zunehmen. *^  Krems  war  eben  als  Münzstätte  eingelebt  und  erst  mit  dem  dritten 

Ivrcuzzug  odtM-  wenig  früher  war  die  Errichtung  einer  Wiener  Münze  dringend 
nötig  geworden.   I5is  dahin  konnte  Krems  den  Verkehr  hinreichend  speisen. 

In  Krems  liattcii  die  Babenberger  reichen  Besitz,  den  sie  an  Klöster  ver- 
gabten.  ein  Herzogshof  ist  seit  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jhs.  bezeugt. 

Die  wichtigsten  'Nachrichten  über  die  Kremser  ]\lünze  sind  bereits  durch 
Luschin    bekanntgemacht   worden.    Indem   ich    insbesondere    die  zum  Jaiire   llöT 

1    Reutioi-,  a.  a.  0.  197. 

•    Krt'iiw  lind  Stein  im  niittclaltprlielien  Donaiihandel,  Jb.  \'.  f.  Lk.  v.  N(i.  .\I11  XIV  -237  ff. 
•"    Das  jiltosto  Urkuudenwespn  in  Östprreicli.  S.  201. 

*)  Dre^^er  in  der  (isterrcieliisdicn  Kmisitopogr.  XIV  ̂ Hofburg^  2. 
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P'setzte  Einti'ii^un^  im  Admuiiter  Traditioiiskodcx  w uitir  ;iiisscli(i]ifc.  möclitc  icli 

iHn-li   ein   paar  sonst    iiiclit  beiichtcti-  ̂ tfUeii   l)i'il)rinf;t'ii. 

Die  Edition  des  Kodex'  bringt  /.um  .laliir  ll."i(i  einm  Kjiuriiiicl  iilici-  die  Kr- 
^M•rbun{;  eines  Weingartens  in  Krem>  diircli  Kluster  Adiiinnt  <//<  lliiiinlurto  Hufo 

et  uxore  riux  Ailt-Ihfidn  tif  ('/irtnirsi  ftir  iiuiiKjiiin/iiitn  </  si .r  n/n/cis  <l  luleiiti.-^. 
Haue  riiieaui  rt-ndidit  eis  (seil,  fratribus  Adtii.\  Itti/ixli»)  lu.-<  <nl  inMiciiiiii  urliis, 

iil  ent  ut  iinmiatihi  di-  mdi-tii  ii/im  sisiujuiIk  /iinnini  ihliitun  /n  rsn/nuihw.  Hir 

iinptio  et  rmditii)  cormii  lirilnis  riitsihin  Imi,  .■uni/  idusm  hnln  i//iii.<  /mi  si  Imlii/, 

f'iicta  fst.  Die  wiederholte  Krwälinuii^'  \<iii  Miiii/.en  ilulinlu.  iniiiniiii  dlmc  die 
s(in»t  Ubiielie  Angahf  di.-r  .Mlin/.stiiiie  Sciilüf;  glaiilif  idi  iici  eiiuiii  Üeclits 

geseliäft  ehen  in  Krems  aiit  Kremser  l'teiiiiigc  iic/ieiieu  /.ii  ilinlcii.  wiiiiiii  wir  den 
liisher     ältesten    Naeliweis    lllr    iiir   \  oikommen    in    I  iLiiinliii    irewnimiii    iiiittcn. 

Viehnelir  H'h-Ii  über  die  Kremser  l'leuni^rc  mij;!  im-  ili  r  oll  /.iiinli'  \'er- 
gleieii  Adnionts  lea.  lir>T'  mit  der  Scliwoiti-  ilr>  aiil  di m  /.wriicn  knii/zii,:; 

}restorl)enen  Diim\<ig|>  I"riedrieii  mmi  l;f;;cii-liiir;.'.  dci'  di  in  l\ii)-ic|-  ein  (iiil  „in 

Oriente  apiid  Prunnt-ii-  l'llr  den  Kall  ̂ eiiir-  Aldelr4n>  i;c-ilu'nkl  liaitr.  Ilir/.ui; 
Ifeinrieli  II.  Mrmiit<lie   iurstiulieli  : 

,j(  iinli'itiiri  shi    iliiijili      itlli)     Kiif  il   iiiiiHir.-ti  rniii'    AiliiiKiilt  ii.o     iii    ii, ii<ihii  iihmiIii 

liili  fine  ist  /)  I  iiiiiiiihi,  ijuiili  HKS  ijisi  (Mm.  Addlirii  mpii  I  IhIm  iilpurcli  und  ihre 

."^öiine   Kriisi   und   l"rietlricli  >  X.\  l(iinii<i  i  ln< wi iis,.~  /,,<,//,/,    ,<  f,iiliil>iis  <ir,i/,i niit 
il  •lIiDinni  i/Kiiilli'nuii  ijllii  .tii  nitl.  Ad  iii'i'miii  fr  /,../  Innn'  ,■  (  r,,i,/i,iinlliiiiitiit 

ijiM  iiiunu  jßliijiriii  idiiii  /iiidiiiili  )iiiiini.<li  I  III  ili  /'  i/iiiiiliiiii  ihiiiiiiii  Aditlln  liii  {/(■ 

liiiiftH  priscnli  dun  Ali-^trii  Jln/irii"  /i  ndidi  iimf .  Ihmiji'i  liil'm  iliir'i  siiiini 
jirt-iliulii  Ijohiii  impii/noniuiiind.  "<  ruiiditnnii  ut  inijntiiiii  jif.iluhii  liriuiinii 

iiiiiitaxtetio   ronlm    ouihi-.<  lioiiiiiiis   di  friidi  1 1  nt ,    nui    .<i    lim    mm    /m'-in/,    /i/<  liilniii 

/iiiHnilllN,    XX     uidiliiil    lidllltll    1(1)11    liiilll     liiOHil):    sf  ut    Imn      iiu/.     Hi  i     \\     iililiril.< 

prohiiti  iirf/euti  frulrHius   ndilenni."  :  i 

.\l){resehen  \'in  der  aiisdrlli'klielicii  Krwäliiiiinu'  d' r  Knni-rr  Miin/c,  tiil- 
hiiit  lue  Irkinidc  die  (lleiehsetzimg  von  X\  tal.  und  \\  niarcac,  wuniiis  wir 

den  MUn/.tiil>  der  Prägungen  um  ll.")7  liestimini'ii  kunnrn.  1  riund  l'lfiini^- 
(24(-l  Stück)  hat  den  Wert  einer  <Hwii'ht-mark  Silin  r.  Wir  diirirn  dic>r  Aiigalicn 

ganz  s|»eziell  auf  da^  ll.')><  liis  ||i>(»  (•in;:errihti-  Sim^^in  Sirtinngiiirägr  Nr.  21 

der  Buehenausrhen  Üeihei  he/.ieheii.  wotllr  hei  lit-.-<cni  l'.iliallnn;;  lin  I  »iiii'h-iciiniits- 

gewiclitviiii  (••92'/ |irii  Stiiek  crmiltidl  wurde.  /.u/,ii;;ii'li  ile-  riinl|ini/inti^iii(  ir«  ii-lits- 

aufschlages'j  aisdO-iiT  </  lllr  ilas  Stück,  ein  Ansal/.  dir  sich  Ini  nii-hl  hinge  in  \  er 

kehr  gewesenen  Silleken  ikhIi  etwas  erii'iheii  wird,  /ii  iran/.  .■ihiiliehi-n  /ahleii 

konnut  man  l»ei  Herllik-iehtigiing  iles  von  I.UMliin  liii  das  \\  .  .Ih.  Iieiechneleii  i.'iiii- 

|ichen  (>ewiehtsverln»te»  \<in  t'(i.">'.)  ,/.  l)»>r  l'leunig  wurde  in  der  er-len  Zeil  au>  ii.die- 
zu  feinem  Silher  aiisgehraidil.  iMO  I>enare  hätten  daher  eine  Mark  in  derS(-hwere  \(iii 

ea.  24(t'/  zur  \"rausset/,ung.  Human  hat  in  >einer  aiis;;-e/.eiehnelen  Arlieit*!  llii  die 

Wende  des  \1I.  und  XIII.  .Ihs.  diese  ..  Altw  i.iu'r  Mark-   niil  L'l!:>SsT  v-his  L'i:;  </; 

ii  .•^tci.T.  1.  Ii.  I   :;:,'!  ii.  ;t:;l. 

'  Stcler.  r.  M.  I  ;'.?:;  M  ■l'.'l. 
»I  V-fl.   lloiiiiin.   N  /.  I.  -'IIS   .\iiiii     I 

•)  A.  a.  0.   I.l  :;  I. 

Num.   Z«il»rlir.   .'.t  ll'.'-'l.  7 



IIS  l'iit/.  In\(ii>c-I];ik  Hl 

t'ri'ccliiH'l.  liier  dvr  Ürwci-  Hir  ihre  Ivxisicii/.  Itcrcits  um  ilic  \Iitic  ilrs  XII.  .\\\-. 

als  KiTiiiscr  Mark,  /.iiiiial  niicli  in  iler  an  (M'.ster  Stelle  bes|)nicliciicii  Aiilzeicliiiiiiij: 

von  ca.  il.")i)  (liM-  AiisMlz  \oii  L  ci  \'l  iiiarcis  et  talcuti-  iiiii-  al>  GleicliHotzun;; 
der  iK'itIcii  Anü,'al)fii  laiiti  erklärt  wi-nlen  kann.  F>  ist  ilic  l!c.:r(;nsburj;er  Mark 

(l^-HM-ll  //;.  wciclh'  man.  olinc  dir  \  i(>ltalli.:i'(Mi  I5('zicliiiiii^(;n  der  alleren  Oejirä^'e 

zu  liayri-f'lien  \'i)rliiideiii  hiei'  sciion  /u  lierühreii.  ul-  Muster  i;Tiiiiimiien  liat. 
Die  rrkuiide  iicsai;!  ferner,  dal.'i  liarn-nw aliriniü:  nocli  neben  der  Kecluuniir  in 

Zäldpt'unden  liestand.  Aueli  dii'  l-"nndergei»nisse  \on  llainijur:;'  liestäti'r<'n  für  jrut 

erlialfeiie  ( ieiirüii'e  diese  Mark  ~chon  für  die  vier/.i,::er  .lalire:  sn  Tv))  II  'J4\-'J-J  <f 

1  Neunkir(dieii ),  Tvp  \ll  i'i*>-L'7  ,Kreni-i.  Das  ̂ ^iri(die  ;j;ilt  t'iir  \  iele  Kakwit/.er. 

dei'en  I 'ein;ielialr>lie-iiiiniiiin,iren  allerdinj;-s  idner  \aidi|irüfun;;-  zu  iinterzielien  si-jn 
wt'rden.  Ijiieii  ;ilinli(dien  Miinzfuli  darf  man  tVir  da>  ;;liie|izcitiire  Ijinser  (leprafre. 

l)U(^iienau  n.  i'>^.  ainieiimen.  \cmi  dem  eine  Diireii-i-lntts\vä;.'-uii;;-  ;^nter  Stiieke  pro 

Deiiai'  n-lisT)  +   .'i"  „  =  l-d.'U  eri^eiien   hat.    Auf  die'    ̂ lark    uin;^ereehnet  erhalten 

Die  lM'ri(ditun^-  der  Münze  zu  Wien,  die  Luscliin  mit  dem  dritten  Kreiizziiir 

j(ideiifalls  er--t  untei-  Ledpidd  \'.  ansetzt,  suelit  l>iu;henau  weiter  iiinanfzuschiebeii. 
leb  braurhe  liiei'  bl  fs  aul' ilie  berühmte  Stelle  in  der 'rairi-iiu-Hs.  zu  \  i-rweiseu  '  i. 

wo  nur  \(;n  Krdnei-,  l'rii-saeber-.  I>eü:ensi)iirger-  und  Kr'-mser|pfc'iiiii;^cii  die  licde 

ist  uml  zielie  nneh  eine  wcni;;'  bea(ditcte  Stelle  aus  deni  < '(ide\  Kalki'iisteinensis 

(itayr.)  heran.-!  der  w  enij;-stens  fiii-  die  Zeit  \iin  ilt;,'>  Ids  llT4"i  einen  .Vusatz 
^•ou   l'.innalnnen   aii^   <  •>ierrei(di   in    L.\    ful.   ' 'hrri/icsi  n.-is  miunli    briiiirt. 

II.   Die   Funde. 

Dui'eii  die  /u^ainnienfassenile.  wenn  atndi  tlticditi,::-!'  Darlej;unu- iler  |Miiitischen 

und  wirtschafiliehen  \'erliälinisse  uiul  des  wiehtiu-len  urkiindlieiieii  Materials. 

i;-laube  ich  die  I'.iiiw  i(d<lunLC  dei'  Münznii-;-  der  \ier  in  IJi-traeht  kommenden 

Stellen  l>alienberi;er.  »itiiikaie.  Abti'i  und  (iraten  \'\\\  l"i>riid)aeh  —  weniirstens 

soweit  ii-eliirdeil  zu  haben,  dal.^  wir  aindi  an  die  l'^inde  und  das  dieselben  erj,'anzende 

\('rstreiite   .Material   \oii    länzelsiihd'ien  anders  als  bisher  herantreten   iliirfen. 

Die  ISezielnin^-en  zum  i;ei;eiisl)in-ger  Denar  können  uns  wie  im  .Müiizful.v 
so  voiab  auch  iiu  Hilde  niclit  überrasehen;  Ijeziehinigen  manuij^faelier  .Vrt  dürfen 

wir  aber  auch  \on  seilen  der  im  MünzwestMi  weit  forti;eseliritt(Mieii  Xachbarn 

Itohnien  iiml  rnj;'arn  erwarten,  ohne  deshalb  auch  stärkere  ISeteiligiing  \nn  deren 

(irenzmünzstätten  anzunehmen,  i-lndlidi  werden  (hirchgreifendi'  ZiisanMiienliäii're 

untereinander  selb^t\er^tändlich  -t>in:  ich  \erweise  nur  auf  das  lliit'eisenrand- 

ornanient.  das  -  -  vielleicht  \  on  Krems  ausfjeliend  —  auch  die  Gepräge  der 

nicht  babenbergischen  Münzstätten  nachhaltig  beeinflußt  hat  und  zum  Kennzeichen 

ii.sterreiehiscli-steirisclier  fininba(diischeri  Prägung  seit  ll4o  werden  konnte. 

Der  Münzful.s  und  ilie  <!e\\  ichtsinark  sind  sicher  in  allen  ."\IUnzstatten  sehr  ähnlich 

w^enii  nicht  gleich  gewesen. 

I    Uiiii-issc.  \U-^.  ■_>!. 
-    cd.   11.   I'ctz     18S0    in   ..Drei  ba\r.    I'ratlitionsbiiclicr  aus  dem  XII.  Jh.--  S.   1. 

'•'■)  Niclit  wie  Bastian  uajfcnau  ca.  1193  iiberuimint.  Mittelalterliciie  Münzstätten  nnil  deren 
Alisat/.^'clii(>le  in   l'.axern.    Diss.   Miini-lien   llUO.;  S.   19.  Anin.   1. 



!9j  |)ic  Aiilarigo  drs  MstiTri-ii-lii-i-li->ti'iri.-;ch(.'ti   Müiiz\\c>ci]>  '.''.I 

Aii-'Csiclits  der  aiisfülirliclifn  Naeliweise  uml  Üeiiurkinm^Lii  Huflieiiaus  kann 

icli  midi  dir  die  /weite  lliilde  de-  XII.  .Ili>.  km/  la—eii  iiinl  liaiiiitsächiieli  den 

diireli  den  Ilainburger  Fund  '  i  1  II.")  \\i(dir  /u  iieiur  liodeiitunjr  irelaiii,'ten 
ll.'ikwifzer  Schatz-  tieliiiiidelii.  l»ir  \  ers-raiiiiii->/.eit  dt^-xllien  mul.v  -efreiiiilicr 

älteren  Ansieliten  mit  lüieksielit  aiil  (!<n  I'iiimI  m.h  Ka-iiii;-.::  ilrr  \i\<  ca.  Il.'is 
reicht  und  in  seinen  meist  liegen-hur^'rr  Uniiiirenniinn  \i.'le  ̂ (lrllil(le^  für  dir 

Iiakwit/.er  Halbbrakteatcn  ^re^'elieii  Iiat.  aiil'  I  I  In.  «enn  iiieiit  nocii  i^iii  p;i:ir 
Jalire  sjtäter  anf,'esetx.l  \\er<leii.  Die  iHiliniiscli  iii.-iiiii-clieii  l'teiiniirc  strlicn  dem 

nicht  entgegen,  da  noeii  (ieprii^'e  S.d)e>laus  lii-  llin  und  dr-  l',i<cliui;  Heinrich  II. 

von  Olmlltz  lUlM)  liis  ll.',<»i  in  ;jrn'd^erer  Zaiil  \M|ljandrn  -jud.  Die  nalicii  III- 

ziehungen  von  Üakwit/.  und  Ka-inj;  wurdfii  (iuicli  d.-i-  weidiseistiti^re  \<irk<immeii 

je  eines  Oeprii^es  t(C>t;itigt:  der  Kasin;.'  -i-ln-  ii.ilio-tilniiile  l'und  von  A;f'er> 

hausen  wie>  aueli  I.'.  X  1.')  1)  auf.  wäincnd  r>  mir  ̂ 'eliin^eii  ist.  lt.  s7  ,v,,ii 
i.iiseliin   selioii   für  l)a_\riseli   > .'     ;,'ehji!tcn     als    l\.  \\!\    Tl'   te-i/ustcHen. 

Dt-r  wirtseliaftiielie  imd  kulturelle  Kinlliii.<  de-  Miilicrlaiide<  koniite  iiicLi 

liesser  /.um  Aii-druek  knn  inen  als  in  di-n  Ilakwii/er  innl  llainljiir:.'rr  l'iritjifiniiii,'en 

nach  llej:ensliin;:er  SrdiiaL'.  Die  i'r.-i^'e  i-t  mm.  wdelir  lirpra::!-  -iiid  dem  iistri- 
reichipchen  l,an(lestUr>ten.  «elelie  der  tiiNnli.icIii-clu n  Miinz-iatii  Xeunkiiclien 

zuzuweisen?  Trotz  -tärk-ter  ;:ei:en-i'itiirer  l'.i'eiiillid.'iinL'  iliiifen  \\ii-  auch  fiii-  dir 

jilteste  österreielnscii-steiriseiie  Ml!nz|ir;i;:iint:  einen  lioh.'ntirad  Min  Kiin-er\ati\  i-- 

nius  in  ihren  Erzeufrnissen  hin-ielillieli  ilcr  .iul.>crcn  .\iis-t:ittiini:  .mnehmcn.  Dnich 

stiikritisehe  rniersiieliuiii.'en.  denen  in  \ielcn  cliarakti^ti-clicn  l'.in/clliciten  der 
Mllnzbilder  wertvolle  Anlialts|innkie  erwaeh-en.  dlirllc  man  liic-er  -c|i\vierij;cn 

Frage  niiher  koninicn.  Fin  )io<di  verldcjliendcr  llc-t  \nn  niclii  :,'(ji;ni  /iiteilliaren 

Tyiien  wird  da-  hc-ondere  .\ugenmerk  ininur  wieder  :iiil  dic<e  liiihc^ten  Fi' 
zeuffiiisse  iisierreielii-eli  -leiri-cher   Miinz-iätiin   h  nkeii. 

Die  l'.reit|il'enni:.'e  c|e-  Fnnde-  mui  Kakuit/  leücn  -iili  arl'  d'n  (i>|<-ii  Itlick  in 
zwei  grolie  (iruipcn:  11.  .Will  l\  nnd  \X\I  X\\  mit  StadiansicliI  in 

Dutzenden  \rin  \  Crsidiiiilenhciien  -tihcn  /nn.ich^t  allen  iihiiL'iu  i'7  \  er<rlnedeneii 

Typen  gieieiit'all-  mit  /ahlreicdien  \'arianliii  :.'e;.'iiiiiliei  .  w  hei  die  leizloe 
(Jnippe  die  erste  nm  meiir  al-  da-  {»oppelte  an  Siiick/alil  iiheriiitii.  Innerlialh 

lieider  ist  eine  !:rol:e  Anzahl  \on  /n-.'immenliänjreii  n  u  hwei-har.  \i<v  allem  ein 

guter  l''oit-(dii in  \on  icdienin  Mempel-chnitt  /u  teineiei  \u-lidii iinu'.  N'tdimen 
wir  hinzu,  dali  .wie  ai:(di  Fi  cl.i  ran  lemeikie  I,',  \\\l  nein  wie  von  |,ns(diin 

als  Darstellung  einer  Kireiie,  -ondein  als  ilie  \\  iedemahe  eine-  auf  j,'leieli 

zeiligen  deutsehen  Mlinzeji  so  liäuti;:  ;.'el  rainliien  Siadthildc  -  .inlznfassen  i.-t,  so 

stellt  dir  die  i.okali.-ieruiig  die-e.- Teile-  \nii  i.'akwit/  dii  landc-fiir-tliidien  Miin/.- 

stätfe  .seihst  idie  Stadt   Krem>'  im   \'order;.'i  nnd. 

Die  andere  <iruppe  entfiele  aut'  Neiinkirclieii  und  linns  i .-'  .  wenn  iiielit 
auch  —  wie  l'uciienaii  aiidihrt  -  weniger  das  mälnis(  he  INjdiwin  als  ungariselie 

.Mliiizstälten  '  l'reßbtirgi  daran  Teil   lialien   -ollien.     j'.ni-pic(diend   iler  diireli  zwei 

♦1   \'i;\.   ilc-.si-n   n;ielistcliiri(ie    l;r>cliii-iliiHr_'. 
'  .\.  z.  XN.  i.c/  n. 

~    Mift.  l!:ivr.  N    l.    _'•_'.  Im/.    K. 



JOO  l'iif/.  Dwoi-scliiik  [10] 

Diplome  belegten  Münzbercclitigimg  iler  Abte  und  Grafen  von  Fonnbach  sind  wir 

angewiesen,  deren  Gepräge  zu  vorderst  in  den  Funden  zu  suclien.  was  im  nach 

folgenden  unternommen  werden  soll. 
1.  Neiinkirclien.  Am  weitesten  von  den  Regensburger  Vorlagen  entfernen 

sich  der  Gestalt  nacii  die  Typen  K.  IV,  XIV/XVI.  XXKIIl.  rKleinerer  Dureii- 

messer,  bei  XVJ  mid  XXXIU  felilt  die  Handschrift.)  XVi  nimmt  liuclienau  auf 

(jrund  d(;s  kreuztragenden  Engels  frirforia)  flir  Fnns.  R.  XXXIII  flir  Krems  (y) 
in  Ausi)rucii.  !!.  X^  enthält  in  den  Gefangenen  deutlichere  iteminiszenzen  au 
die  Antike,  die  aber  gleiciiwie  der  Zaekenrand  dieses  Tvps  yim  mährischen, 

von  den  Kasingcr  Pfennigen  des  T\|is  Vill  übernomineii  sind.'i  und  gewiß 
nicht  als  selbstfindige  Xaehahinung  der  Antike  angeseiien  werden  können. 
Tf.  III  1. 

Mit  dm-  \  s.  dieses  (ie])r,'iges  eng  verwandt  erscheint  15.  XIV.  das  auch 
im  Funde  von  liainliuig  \orkam.  Die  Frage  der  Aiinösung  der  vier  Buchstaben 

in  den  Winkeln  ist  bisher  niciit  beriilirt  worden.  Deren«  Deutung  kann  bei 

richtiger  Heihuiig  nicht  schwer  sein:  I  -  S  —  A  —  U).  .lesus  rChristn.s)  Alpha 
Oincga.  Abgeselicn  von  der  zu  einer  geistlichen  Prägung  gut  passenden  Dar- 

stellung, ist  die  SteUe  in  der  allerdings  ein  halbes  Jahrhundert  später  verfaßten 
Mta  des  zweiten  der  Al)tc  Formbaclis.  des  sei.  Wirnto.  mindestens  eine  schöne 

Parallele:  l-'rfi.r  n-rirsia.  fdi.r  fiiiiiiliii.  cHiii.<  finiihiiiiriiliihi  CIiristiiA  est,  ijuain 
liic  liiiriiirifj  rpi i  est  (i/pli((  i  f  (jii/t;/<i.  fr/i.r,  iiiqiiitiii,  iiuclioii.  Sfil  mrlior  finis  ipso 

(loiKintc,  i/td  c^f   iiiic/or   oiniiinin  ImiionDn'-)   fApoe.   1  S.   XXI    ('il.   Tl'.   IV   7. 

Von  diesen  beiden  'ry|)cn  liii;>t  sich  auf  zwei  Wegen  ein  (iroßteil  der 
Hakwitzer  Hreitpfennige  herleiten:  die  einen  sind  durch  den  Zackenrand  als 

li.  XV,  die  anderen  durch  die  lls.  mit  dem  Kentauren  als  \\.  XIV  nahestehend 

ermittelt.  Kinc  Ilauptgruppe.  die  stilistisch  Noranzustellen  ist,  hängt  nach  beiden 

Seiteil  bin  mit  1,'.  Xl\  X\  zusammen:  es  ist  der  Typus  mit  der  dextera  Domini, 
.twa  in  der  lleiiu'nlolge  li.  IV.  III.  II,  V.  VI  (auch  Hainbiirg  Tf.  IV  11  i.  VII, 
VIll,  I.  Das  Königshrustbild  auf  11.  III  ist  keineswegs  Überraschend  und  kann 

sehr  gut  aiil'  Lothar  III.  l)ezogen  werden,  dem  Formbach  die  l'estätigung  seines 
-Münzrechts  verdaid^t.  Die  allen  gemeinsame  ..Hand  Gottes-  ist  das  Hauptkenn- 
y.eiciien  dieser  tirupjie.  das  lange  nachwirkt  und  die  Lokalisierung  dieses  Typs 
in  Neiinkirclien  noch  durch  seine  Fortsetzungen  bekräftigt:  Bucbenau  hat  neben 

dem  Wiener  Stück  auch  noch  eine  Variante  aus  der  Sammlung  Emil  Kahrfeldt 

beig<'braeht  (Tf.  II  .").">  i.  Umgekehrt  liegt  darin  aber  der  Nachweis,  daß  die  ganze 
Aukerkreuzgruppe.  deren  Fortsetzung  ich  in  AViener-Neustadt  beobachtet  habe»), 

nicht  nach  Wien  snndern  nach  l'ischaii  und  in  die  Zeit  nach  IIGU  gehört,  l'ber- 
aus  zahlreich  sind  die  Details,  welche  die  Verschiedenheiten  dieses  Rakwitzer 

Typs  untereinander  und  mit  anderen  des  gleichen  Fundes  verbinden:  Verzierungen 

und  Beizeichen  nehmen  stetig  zu:  S  O  A  -;i;-  .  • .    -J-,  Strahlenkugeln.  Räder  usf. 
Das  lier\(>rsteclicndste  Merkmal  für  ilic  Neunkirchner  Pfennige  aber  ist  die 

l!s.    mit   dem   von    den   Regensburger  Breitpfennigen    übernommenen  Kentanren, 

'i  IJeziiglicii  iler  liescliicibiinj^'eii  v(.T\vi.'is('  ii'li  auf  I.uscliiii  X.  Zs.  -JO. 

^;  Moii.  Genn.  SS.  XV  -.?  p.  11-28.  =,  Mitt.  0.  G.  f.  .M.  u.  MKiiiulc  XII  (['AÜ}  3S. 



[llj  I)i<-  AiitÜiigc  lies  iisteiri-ii'lii>cli-!i|iiii>cli(M  Miiii/wcscjis  l''l 

der  dann    mich  doppelt    und   dieil'aeli    verwemlct   wird:     I!.  ].    \'.   ̂ 'l.   \  II.    VIII. 
IX,  X,  XI,  XII.  XIV.  XIX,  XXV. 

IJ.  I,  V/VIII  ̂ eliörcii  dem  dextcra  Doiiiiui  Tvp  an.  dcs^in  uii^i-Jahn'  Ans- 

gesüUtuiig  zugleich  als  ein  Bei.xjjiel  des  l.'eiehtiiins  an  Varianien  der  l'rliinn 

österr.-steir.  Gepräge  dargestellt  sein  soll:  '\'i.  III  i' 1 1;.  1\  .  J  (11.  Uli,  4(15.  Jli, 

5  (K.  VIII),  G  iK.  Ii.  dazu  K.  VI  HainbiirTTTlVJK  als  de-sen  Vorläge  R.  V 
N.  Zs.  20  Tf.  VIIl/u  vergleichen  ist. 

R.  IX  und  XU  hilden  wieiler  eine  rcicii  cntwiekelle  (iriiiipe.  deren  Vorlage 

letzten  Kiides  in  den  cDglischen  l>eiiaren  \\'illielin  1.''  i  KX  i>  l)is  Id^Ti  /n  suchen 
ist  Aus  Kngland  rlllirt  wohl  auch  das  I)op|)eltadenkrcu/  her  Wilhelm  11.  olid. 

Tf.  34/rj,  Ileinrii-h  1.  'IT.  4t),  Steph:ui 'l'f.  .'»»m  und  >o  in.incius  häufig  vcrwindetr 

Ornanieiit,   vor  allem  das   .Vnkerkreuz  .•^teplian^  chd.    !".•  .'ii'    Tf.  1   .'i  ̂. 
R.  X  leitet  sich  gleichläll>  Non  diu  Mlin/.tn  llciniiclis  I.  In  i-  .-i.  a.  <  •. 

Tf.  44/*Ji  Tf.  III  7.  un<l  tindet  seine  Kort>et/nn:.'  in  iciciu  ici-  Au^-Liiiunir  liiircli 

Gran  41  4~. 
Ii.  XI  unil  .\l\.  r-ind  wohl  dun-li  ilie  Kentaiirenriii-k-eiir  iiiclui-  tin- 

zureilien.  hahen  aber  in  iler  .Mai-he  >ii  ;;roi;M-  Interschifdr  gegeniilMi-  der  in 
Neunkirchen  lihlichen  aufzuwri>cn.  dali  eine  NaciiaiinMiiii:  dis  K(iitaiirtunioti\s 

in  der,  wie  wir  sehen  werden  i  soweit  i->  den  .">iiiii|H-l.-<clinitI  lictrilli  anlange  viel 

unselbständiger  und  auch  unbeholfener  arbeitenden  Mtin/>i;itii-  Kreni^  nicht  \on 

der  Hand  zu  weisen  ist,  ilocli  i>t  Mirerst  ■•m  Neunkirchcii  Irst/Mlialten.  I>ie<c 

Typen  sind  flauer,  zum  Teil  grober  gearbeitet,  die  liuxliritten  l'idnen  ir.in/. 
andere  Lettern  und  die  lülder  der  \'s.  Kreuz  umi  Adler  kämen  liir  Krem-  in 
Hetracbt  iTf.  I  '.'.  II.  III  Iti.  Ähidich  künnie  e-  sich  mii  1.'.  Wll  XVIll  \er 

halten,  ileren   Hs.   mit    It.    II    \erwandt.   aber  nieht   idenii-eli   er-i-iieini   i 'l'l'.  III  ̂ ;: 
der  Krieger  uml  anderes  gemahnen  an  babenbergisehe  Typen,  lii  ;:t  cbieii  .lueh  bei 

i;.  Xm  iTf".  I  4:  Tf.  IV  ;•.  10.  mit  >ciner  Sim>oii-Löwen  IN.  eine  -p.ätere  I  her 
nähme  durch    Krem-   \or.   \  ;:l.  das   babeidierL'iM-lie  tii'prägi     lt.    II    -I. 

R.  XII  iTt.  IN  .■)  I  bringt  außer  Kent.iuren  iioeli  zwei  iiel»eneinander 

gestellte  Köpfe  oder  auch  zwei  Rrustbilder  eimii  St-il»  li:\itend:  iii-be-;ondere 

das  zweite  gleiidifalls  Kasingeni  eiiflidmte  Mild  wird  zu  einem  Leitmotiv  tin-  die 

(Jruppe  Xeiinkirchcii,  wo  es  sehr  gut   Abt   und    N'^gt   liedeuteii   kann. 
Am  schönsten  durchgebildet  i-t  es  al>  Nnrderseiie  aul  tNinin  eiw.is  jüngeren 

Pfennig  der  Sammlung  Lii>chin.  der  e>  n<ieli  \  nn  l'erlkrei-  und  iVeiide 

legende  umgeben  zeigt,  dessen  IN.  un>  in  der  :iuf  ein  Knuz  auf-ele^iten  Hand 

den  Hinweis  auf  die  Graft'ii  \(ui  I"cirmbacli  gibt.  .\nt  dem  (Iraloliin  Lkliert  III. 
in  Kloster  Formbach  erscheint  dieses  llild  wieder-  i  Tf.  III  l'>  ■  Ind  wieder 

ist  es  auf  einem  schon  llufcisenrand  tragenden  Neunkirehner  .^tiick  de-  Wiener 

Kabinetts  verwendet,  das  auch  «lurcii  seine  \  s.  >ieli  ai-  eine  WeiterlMbhm::-  mmi 

i;.  XII  darstellt  iTf.  III    II;. 

Der  fahnentragende  Reiter  auf  \arianten   die-es  Typs     Tf.  III     i-i  wieder 

durch    die    sicheren    Neunkindnicr    I!reit])fennige    des  (Iraner   l'undes    gcdeekt.  ■'•  i 

',  Brit.  .Mu.-i.  Kai.  'Ilic   Norinaii   Kiiii.-   I    i..  <      Umok  ;  '11'.    IT -'7. 
»    KuMstdenkiniiler  \oii   )!:i>crii   V.    \    r:i--au  .-^    -Mo.   I  ij;.   l'.iT. 
ä)  Jb.  f.  Ak.  V  201.  Alili  :).'). 
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l.'l)i'i,i;-('iis  li;it  aiu-li  i;.  XXWI  mit  \(irliei'g('lieuil<'ii  Strick<'ii  Hezieliungeii 

i\i('r  Kreise  um  ein  Ki-eii/,,  IJ.  XII.  l<eilfoi-iiiige  üeizeiclicnj,  dessen  Ks.  gleicli- 

ialls  einen  Weltlichen  mit  F.iline  uml  Sdiiid  darstellt  i'J'f.  IJI  ]l*i.'i  <)h  damit 

aiieli  dei'  Ty|i  11.  XX 1  Xeunidi'chen  /nt':ilii,  waire  ieli  si»  wcni;^  zu  ciitsclieideii 
als  die  llerkinilt  \nn  II.  .XX  mit  ]\r,iii:;slii'nst(iild  und  Ivreu/.  zwisclien  zwi-i 

\'ii;;'eln.  ol)j;-leicli  selion  Lii<i-liiu  in  Arn  anderen  Rss.  dieses  Ge'iiräg'es  .\ndeiitiingen 
au(  einen  geistlichen  lie/.w.  weltlichen  Iferrn  erblickte,  was  au^gezeiclinet  auf 

XeindKirclieii  passen  \\  iirde.  Diese  .\rt  der  giMneinsain(>n  .Vusprägung  findet  im 

übrigen  durch  i\ru  l'inid  miü  (ii-an  >eine  l!?st;itigmig.  .\mc1i  stilistis(di  gellt 
l>.  XX   bis   ins   Detail   mit   i;-esicherlen   Xi'unkiridinern  zusammen. 

(Jemeinsam  ist  (Umi  Tyiien  I!.  XXI  II  der  zarte  Siem|i(d-cbnitt  unil  die 

l'seuddle^'ende  N Uli  II.  X.XII  leilel  mit  einzelnen  huCeisenCiirmigen  Zeichen  bereits 

iiher  zu  (ii'iiainental  au^i:-e-tattetem  Kinde.  Der  >elir  t'ragliclien  \'i>gel  i  .Vdler  V; 
und  de>  weltlichen  lIiM'ni  we^-eii  möchte  ich  sie  noch  nicht  iÜr  Krems 

henuspriKdien.  wohin  -ie  auch  snn>t  nicht  sonderlich  [lassen  '  Umsehrift.  Zeich- 

nung). I'.lier  wiii-ile  W'Mw.  n.  .'1  i  KreniM  nnt  ähnliidii-m  liild  der  Vs.  i^Kopl 

unt(!r  Flügelpaar)  liir  einen  iilteren  '\'\\i  von  der  Art  lt.  XXI  sprechen.  Korm- 
Ijacduscli  ist  dann  auch  K.  XXXI  mit  einer  Kirche  und  seitlichen  B,  die  man 

auf  Abt  üernhard   beziehen   kiinnte. 

Dagegen  hat  uns  der  l'iiiid  von  llainburg  das  von  mir  erstmals  ver- 

ötü'entlichte  (re|iräge  mii  Kirche.  Mondsiidiel  und  Sternen  in  zahlreichen  Varianten 
gebracht,  dessen  Zuschreibung  an  Xeunkir(dien  iidi  gegenüber  der  gleichfalls 

Aon  Buclienaii  erwiilmien  an  l'rel.>l)Uig  \orzielie.  Ks  ist  etwas  jünger  als  die 
rohe  Art  des  Stadtty|iu-  in  llakwitz.  den  iidi  für  babenbergixdi  halte.  Zu  all 

<len  von  l)iiclienaii  unter  ii.  11  für  Xeunkirtdien  geltend  gemachten  dründen  kommt 

noch  die  übrigens  bekannte  riiditige  Ilerleitung  des  <  »rtsnamens  vtm  Xeuen- 
kir(dien  und  nicht  \oii  der  Zahl  neun,  was  in  diesem  Münzbilde  vielleicht  zum 

Ausdrn(d\  kommt.  Ilezüglich  der  ISedeutung  der  Sterne  wäre  ents|irechend  ihrer 

Zahl  ( inei>t  sieben  i  amdi  hier  auf  Kap.  I  -?0  der  .Vjiokalypse  Bezug  zu  nehmen. 

^\i>  es  II.  a.  lieil.M;  die  sieben  Sterne  sind  die  sieben  Engel  der  Kirchen.  Be- 

ziehungen ähnlichei-  Art  hat  Friedensiiurg - '  für  all  das  Beiwerk  festgestellt,  wie 

es  auf  Kakwiizerii  gerade  geistlicher  Prägung  erwartet  werden  kann:  Ring. 

Stern,  liad.  S  usf.  Die  l'msclirift  dieses  Öepräges  mit  ihren  vielen  I  E  gemahnt 
viellei(dit   an   .Vbt   Dien  ich    \  on   Forinbach. 

Bezüglich  der  \  on  üiiehenau  .lufgeworfeuen  Frage  der  ungarischen  Bei- 

schläge solch  früher  iisierreichiscii-steirisclusr  .Münzen,  möchte  ich  noch  sichere 

Zeugnisse  abwarten.  \or  allem  wäre  stilistisch  doch  mehr  von  ungarischer 

F.igenart  zu  erwarten,  wie  sie  etwa  auf  alten  ungarischen  Fälschungen  nach 

solchen  Plennigen  des  XII.  .Ilis.  der  Sammlung  Lusehin  zum  Ausdruck  kommt 

(Tf.    IIJ    IM   bis    L.')i. 

liier  sei  auch  no(di  ein  merkwürdiges  Stück  angeführt,  das  im  Funde  von 

llainburg   zum    erstenmal    auftau(dite    und    gewiß    mit    dem    von  Buchenau  unter 

•  Sit;-.  Prof.  \'.  lüaiiiri'.  ilriii  ich  l'iii- flie  ('■lievliissuiis:  ehisehliiirisTOii  Materials  zu  Srudien- zwei'keii  liiiniclist  danke, 

-    nie  Sviiiliolik  iler  MittelaltcrmUiizcii.   I  od  I. 



\\a  l>ir   Aiifjuiirr  il'--  (■■•■•irri'.-j.-lii»-li--ti'in-.-ihii   Miiii/.w  fsi-ii-  i''-' 

II.  II  .-iii^  fli-iii  |-'iniil  \i>\\  liriclii'iili.ill  i'i\\;iliiiIi-H  l'tiiiiiij;  zii>Mimii('ii;.a'lii  'Vi'.  W  I !?  . 

Ks  ist  Mir  nllcin  nicrklicli  ilicker  uihI  klcinci-  .-il^  ilci-  iir^aiiitr  iiliri-r  l'iuiilinli.'ili 

;iii  lir<'it]itVi)iiii:i'ii  iiml  li;ii  ilii'--i|ln'  IN.  wie  iIm-  nou  |1ii(1umi;iii  imiii-  n.  4.")  bi- 

»rliriiltem-  und  :mt  (Jniinl  i\<-^  .uit  limni  l'i-ili  iiiiimu  n  Muniio  t'ür  l'iscli.iu 

l»piiiis|>riicliti'  (iejirii^'c-.  li'i|>|ii-lt:Hiriikirii/  in  ilii-cr  l'niiii  cn-lisch.  Sti'pliiiii. 

;i.  a.  U.  'IT.  .'>•''  1111(1  S  in  il<'ii  W'iiiki-Iii  iim-~i  n  /u  irm  nadi  Nriinkin-licii.  als 

ilali  iiiMii  an  ilii'M-r  Mi-rkiMit'i  /writrln  k.iiniir.  jiic  lli/iilnui;,'  aiil  l'i^cliau  wird 

liiircli  den  ra.  114."i  \crl>"ii';:(  inn  llainlniiL'ii  Fund  -rhw  ini^r.  ain'.i  nMulnc  icli 

ilic  li<»*it'ttcn;:"|ir:i'ri'  mit  Nriinkiri-Inn  aKx  IiÜi'I.m  n  nin  lliln  und  dif  Ankir 

krcn/tyiicii   in    l'ixdian   in-^'inni'ii   la--in. 

Die  üImt"  ii'ircndt-  Midir/ald  d<T  Im-Imt  au-  11.  und  11.  aiit'irr/.iililtm  Tyiicn 

heilieni  sich  liinr  l'scMd"ilcf:<'iiclt'.  au-  dir  \\<iii-  imlir  al-  lin/rlnc  lluidi-talicn 

lit-raus/.uli'-cn  «ind.  Aurli  die-  i-i  i'iuc  mui  den  l.'fi:(ii-liururrn  i-nilidintf  l-',iu<'n- 

tllniliciiki-ii.  wie  ii-h  iilMTliau|il  aurli  drn  <  d'd.Miil  di|-  au  Icdinii-ilif  Mlin/.hildcr 

^enialincniloii  'i'_\  pt-n  mtum"';.'"'  ihrer  riiirnaiinii'  /.lUKirli-i  dun-h  l'.axrin  \  "U  dort  lior 
nnd  niflit  din-kt  lic/ii;,'tu  halle.  lluteiseMiTnanK  iiic'  -iud  tVir  Neunkiii-iirn  auch  im 

l'Untir-  von  llainluir:.'  in  iler  .lU-ire-lMiieheiien  l"<irin  inilit  ii.ich\\  ri-h.ir  re\ve-eu.  l),iri 

>efzi«'n  die>e  er-i  um  I  I  !.">  ein.  etwa  iini  diMii  i  ie]iiiiL'e  Tl.  111  11  und  lulMir-elien  den 

liauni    der   I  m-ehrili    la>t   .l."»  .laliie    in   d' n    l.'M-i'lieu-    luid     \nkerkreu/i\  |ien. 

.\ulTallii,'  i>t  die  Arl  der  Teilung:  der  II.  und  ll.-1'tenni-e  diircli  Zer-ehneideii 

in  hallie  und  \ieriel  Stiieke.  ein.  wie  e-  n.ieli  l!r."ik'-  Talein  klar  wird.  ;;leieh- 

falls  aus   Kn^rland   i.'ekiimniener   Uraueh. 

'J.     Krem-.     I>ie    /weile    irrii^M-    (;ill|>|>i'    d'  r    l;ak\\il/er    |lleit|iteliui:;'e    /ei;.'t     in 

tiirtsclireitcnder  l'.e--erun)r  de-  Steni|ielselinille-  eine  .--ladlansielii.  al-  II-. 
(leharni-eliie  in  M-r-ehiedinen  \  ariaiiten  nnd  lieiicr.  \  -.  wie  K-.  -iinl  \"n  k.i-iiiicer 

Stücken  lllienii'Uimen  K.  Nr.  1.  7.  47.  l'J.  >7.  !."•.  »''.'x.  Heide  1  »arsielluniren  la-sen 

sich  wie  keine  anderen  der  l!akwii/.er  aiit  cjic  ir>ie  liaheiiher-i-rlic  Münz-lätle 

in  Krems  he/w.  auf  den  l.ande-llhsten  s<dh-t  ln'/,ieheu.  hie  -ui-l  viellaeli  iiline 

iK'siiiidcrcn  (irund  ertolirte  Ihernahiiie  der  Kenianri-n  ii.  a.  \l'pii\e  xmi  den 

lifgenshin'^'crn  würe  in  die-eni  l'alle  din  h  niii  einer  L'e\\i--en  Ali-iehl  i;-e-elielien : 
.^lt^n/.l>rl  und  Mihi/herni  aul  den  Mlin/en  -elli-i  .in/iidiuien.  riirii;cn-  war  die 

rmmauernii^'  die>er  Stadt  im  /weiten  \ieiicl  de-  MI.  .III-.  -eliiui  \  oll/ot.'-i.n.  i 

SU  daL»  Zweifeln,  die  mich  die-cr  IJicIituiii'  laut  weidi-n  kr.nnleii.  jede  HereehtiiTun:; 

fehlt.  I»ii-  .Mitol^'e  dieser  <;e|iräfre  ist  un-eliwir  fe-i/u>lelleii.  ■  i;.  XWIll  samt 

den  liälblingcn  II.  ><•  inid  .XXXll  mit  •!.")  \arianten  i-i  natdi  dem  liisherigeii 

Material  als  die  erste  Kreni>er  l'räiriin;.'  ̂ rrülieicn  Aiismal.Ms  etwa  \(in  ll-'H'  an 
/.u  hetrachtcn.  Der  ruhe  Schniii  i-i  auch  kuliurj:e-<liieliilieli  heaehlen-wert  >  Tf.  III 

Iti;.  NidK'll  ISeudidc^'enden  aileli  hier  auf  den  li-.  Ine  und  da  /aekeiirand. 

|{.  XWTI  i>l  iiiiij:liclierwei>e  der  I  hei-an^r  \"m  Adlei-lieiiei-iüek  li'.  XX.XIII. 

I!.  XXIII  Itildet  die  nä(  h-ie  Ktap|ie  IT  III  1  7  und  in  K.  XX\  1  erreicht  diex'  <;ru|(|ie 

ihren  liidie|)tnikt  im  m.ahri-  •heu  l'und.  Au  die-eui  -ihr  l'iri;re-cliriiieneu  <ie))r:i,tre  liel.V 
>icli    inshcMindere    die    Waiidliiii;:    der    r-eud"de;rende    in    eine    au-    nrnamentalen 

'     n.   l'liickiii-.'i  r     l>ir   Uw.r   ,M    Kr.  in-  a.  |i     l;   ii    M    •!    W  i    A    \     l>.   S    s  f. 

■:    \'A.  (ü\   <I:i-  lok'.iid.-   \l    (I    '"i.  <■:    I    \l    II    MNiiimIc    .MI     ÜMi;    ii    :'.  .'>. 
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Zciclicii  i;cbilil('tc  Uinsclirift  iltMitlicli  \  rrfi)lircn.  F>  ist  /.\\riffll«»s  das  jüiiirste  iiiti 

1140  liciri'iiilc  (Leopold  IN'.i  dlit'd  des  l'iiiidcs  \  oii  Hakwit/.  Tf.  IIF  |s.  Ht,. 

Xacli  dem  von  Huchcnaii  im  \'orstelii'iidcii  \  erriffputliciitcii  i'Ceniiig  Nr.  ]s  wäre 
aucli  lt.  \XX  etwa  als  V^^rläiifer  \oii  K.  Will  als  hat)eiilieri;;iscli  /u  Itczeiclinen. 

woiiin  es  aiicii  die  Maelie  weist.  Die  Deiitiinj,'  der  l{s.  auf  einen  l]isehof  T?)  ist 

niicli  dvm  nur  Mirliegciiden  iirii;iiial  krineswegs  j^esieliert:  das  Kreuz  im  Felde 

kann  elieiiso  j;-iit  als  IJei/.eielieii  lietiaelitet  werden.  \]<  liildete  eine  jrnte  liriicke  zu 

dem   folgenden   llaujittN  piis. 

DiHcli  den  l'^inid  \i>ii  llainlmrg  i^t  Jetzt  die  Keilie  der  i'isterreichiselieii 

(T(^l)räi^■e  lleiniiclis  II.  .laswinirictitt  erlu-blicli  gemehrt  und  gesieliert  worden.  Die 

von  Hiudienaii  l(es]iro(dienen  Xr.  \'J  mihI  l-'i.  1V(.  .?<)  und  t»l.  die  zweifellos  scdion 
hielier  gelifiren,  waren  Kinzelstiieke:  gerade  das  >orletzte  wurde  dnreli  seine 

ornamentale  Tlmseiirift  und  den  Stil  des  Kdpf'es  des  Sitzenden  zu  einem  wichtigen 

Iteweisstilek.  Ilainl»iu-u'  l)raeliie  l'T  N'arianten  eines  sehr  feinen  Typus  mit  Stadt- 
ansielit.  der  auch  hier  wieder  allein  einer  anders  gearteten  f^ruppe  rNeunkirclien) 

gegenüberstand  i'Tf.  IV.  l-'l  — L'ßi.  Dureii  dii'  Hntwicklung  <ler  Umschrift  aus 
einer  sinnlosen  in  reines  Hufeisenornament  i~i  dieser  erstmals  aus  dem  Binzwanger 

Fund  bekannt  gewordene  Typ  R.  XX\'l  sidn-  nahe  gerückt,  an  dein  wir  ein 
(ileiciies  beobaeliteii  k(ninten.  Zeitlich  i>t  er  w(dd  das  ersi  (;c|iräge  Heinrich  II. 

Jasomirgott. 

Mit  Siciierlieit  ist  dann  der  im  Funde  von  lieichenhall  und  Zouibor  so 

häutige  Sirenen-Sinison-Typ ')  in  zahlreichen  Varianten  für  Krems  mid  die  Ftiuf- 

zigerjahie    angesprochen  worden. 

I'"ragli(di  blieb  hingegen  eine  (Gruppe  des  nach  übereinstimmendem  Urtei' 
im  dritten  Kreuzzug  verborgenen  Schatzes  xim  (iran  iM4T)  und  des  um  IDUt 

lallenden  \(in  Zombor  ^liti.  d.  I>.  N.  (res.  -Jl.  Tf  I.  "J  <Tran  .'VI  -Ui  und  9,  10 

(Buclienau  •'>'2:4).  Daß  sie  im  llufeisenrand  ein  Merkmal  habenbergiscli- 
Ibrmitaehischer  Fabrik  trägt,  ist  zweifellos,  ebensd  die  Beziehung  des  Königs- 

brustbildes auf  Konrad  III.  Kann  der  beiden  Typen  gemeinsame  Löwe  wirklicii 

als  das  babeubergische  Wapiientier  angesehen  werden,  dann  ist  die  Be- 

ziehung auf  Krems  und  der  Aidali  des  (Gepräges  gelegentlicli  des  l)urchzuges 

des  Kreuzheeres  nut  dem  König  sichergestellt,  zumal  die  .-Vnspielung  auf  das 

grol.se  l'.reignis  ilureii  das  Kreuz  hier  \\irkli<-li  zutritft  und  z.  '.'  und  lO  wäre  als  Fort- 
setzung unter  Anbringung  des  llerzegskuptes  erklärt.  Einer  Bezugnahme  auf  den 

Reichstag  von  Regensburg  i  Luschin  i  steht  für  Z.  1,  '2  i  Tt'.  III  i\)  1  i  die  angedeutete 
Lokalisierung  Buehenaus  in  l'reßburg  i  114(1)  gegenüber,  während  Z.  '.i  und  l'> 
in  Krems  oder  Wien  hergestellt  sein  sidlte.  Regensburg  scheidet  endgültig  au>; 

die  Besetzung  l'reßliurgs  i  Frühjahr-Angust  1  14(J  i  scheint  mir  doch  zu  episodisch, 
als  dal.s  sie  so  nachhaltige  Spuren  in  der  Münzprätrung  hinterlassen  hätte.  Der 

babenbergische  Löwe  wieder  \erhindert  eine  Zuteilung  an  Xeunkirchen.  Die  Aus- 

stattung mit  einem  gml.Nen  Kreuz  —  in  dessen  Winkeln  Lilienstäbe  erselieinen 

(enü,lisch.  Wilhelm    II.   a.  a.  D.  Tf.  ."Ui)  —  erinnert  wohl  an   ältere   Rakwitzer.  die 

'i  Unter  dem  lierrliclieii   lü'iiuis.sanoeerker  des  Ivatli.iiises  in  Krems  ̂ te^l^  oiue  Fiiriir  des 

llrrkulcs  oder  Simsen  mit  dem  Löwen  riiifrond  (.\^'I.  Jh.  .  Ost.   Kunsttoposraphie  Bd  I. 
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vennöge  ihrer  Kentjiiircnrückscite  tllr  Neiiiikirclieii,  in  I'iap'  kniiinn-ii:  aiu'li  die 
rntorbrechnng  des  Iliifeisenrandes  dureli  vier  Kreuze  bei  Z.  i'  die  Melirzalil  der 

Varianten  entbehrt  allerdinj^s  ders«-ll)en  —  ist  elier  durt  zu  Hau-«',  l'iiter  n.  H»  und 
<5l  hat  nun  Huehenau  (Ie|)räge  verötfentlielit,  die  un>  Knuz  und  Lilienstab  als 

Ketinisit  habenbergiseiier  Denare  zeijren.  zumal  da<  llnCiM-tiiniiianient  aiieb  n.  |i> 

in  die  Vierzijferjabrc  \ erweist I  Aiieb  n.  tU  i-t  <taik  \ini  Denan  n  iieinrieii  1. 

von  Enjrlaiid  (n.  a.  ().    IT.   4")i  beeiiiflnlit. 

leh  halte  di'innaeh  aiieh  die  aiil  Tt'.  III  i'i  i.  ■_'!  n.ndi  l'xeinpiarcn  iler 
SamnilunjL;  l.useliin  wiederfjcgebenen  Stücke  tiir  rein  .i>teireiclii>ciie  <  ;ei)i'ä:,'e  mir 

besonderer  Hezieliun;r  auf  den  dritten  Kren/zn;.'.  fiir  die  Kniu^  in  erster  Linie 

aln  Prilgeort  in  Hetra<dit  kommt.  ZutretVend  bat  Itnelienaii  diu  un:,'ari>elien  Kin- 

fluß  im  Detail  des  Kilnigsporträts  t'estge>teilt.  Line  l'.nt-tilmni;-  in  Wien  wiiie. 

ohne  daraus  !-"olfceiim;.'en  zielten  zn  wollen,  dinkiiai-:  l\i>niu-  Knmad  III.  leierte 
hier  auf  dem  Kreitzziij;  1147  das  l'tiiiijsire^t.  Mi'^rlii  lieiw  ei-e  i^i  da^  ~idhine(ie 

präge  ans  <liesen  besonderen  Aidässen  liier  ans:r'';,'el)en  und  in  -'inen  N'.iiianien  eiin' 
Zeitlang  hergestellt  wordeti.  Leider  xennaL'die  llei-,iii/iilniii;r  diT  Stadi^iei;«]  hier 

wenig au>znriehteti.  wenn  >ie  aiielr  Krem-<  imtnei-  wied<M' .il-  Münznit  die~e>  (ie|iräi;e-: 

wahrscbeitdieb  maelit.  .loset'  Kallbrtiiiiier  bat  ̂ eb.m  .iiil'  cjie  Ürzieliunp'ii  \nn 

.Siegel  iiiiil  Mlinzl)ild  ^rerade  in  einem  Krem-  bi  lübrenden  l'.dl  ,uitnieik>ain 
gemacht.''  Kr  bat  auf  das  bisher  für  die  ii>teir.  Miiii/;;-.~elii(liti-  der  ,älie-ten 

Zeit  nicht  x  erwertete  Siegel  iler  .Stailt  an  eitler  Irkniele  mmi  Il'.iU  aiifmerksain 

gemacht  i  <  »r.  liA.  Mündieti.  \erloreti.  ̂ \.  U.  \\l\  1)  .".ii>  .  welehe-  zwei  Tiei- 

hilder  (iriiiiiniiii/ii  it  hm  aiil'zuweiseti  bat  I>.i  aiieb  dir  zwiileilii-  liir  Kniii-  in 
Krage  konimende  IJamn  im  Siegel  uttokarisidier  inid  liali>liiiiLd>' In-r  Zeit  -ieb  •»(dinn 

auf  dem  ersten  \oti  Liisebin  Krems  belirele^rten  <  ie|,i-.iL'e  W'r.  Mw.  n.  I. 
Hiiclienaii  n.  L'<ii  Herzog:  lieinricdi  IL  in  \  iMliitidun.'  mit  eini-ni  L'iwen  lindei.  -u 

ist  dessen  l)eiitung  ;iiif  das  babenbergisebe  llaii-w.i|i|ieii  u'i-iilieii.  /unial  er  aiit 

den  ältoten  und  »ieln^reii  W'icnei-  (leiiriigeii  gleieblalU  .li-  i;-.  \  eiw  ciidei  wird. 
Babenbergiseb  i>t  der  Tvihis  mit  Köni^'s-  bezw .  Ileiv.ip:.'>kii|i!.  I.iiw  iii\va|i|ien  nml 

Krenz  mit  Lilienstiiben  »onaeb  gairz  gewili  iiml  di''  llcziebinir  aiil'  die  \ii\ve--en 
lieit  Konrad  III.  in  ' 'sterreit-h  wird  die-e  Zn^einriliinm  niu'  lii-i:iii:;en  kiinnen. 

Auch  zeitlieh  liegt  gegen  Krems  kein  Kinwainl  m<v.  im  t  ieu^enteil.  e-  lildeii 

gerade  aus  dem   l'.nde  der   \  ierzigerjalire    Naeliwei-e   oiner    \liin/.t;itiukeii. 

I>er  .Viln/fiind   von   llainlinrir  an  der   honan 

Sonntag   den     I7..lllli    l'.t:.'!    stielieli   Allsiliitjlel  •■      alll   dem   i'laleail   de-    siidlieli 

der  Stralie  llaiid)nrg  an  der  Donau  Deutsidi-Aiteiiliiir-  -ieli  i  iliebenden  Ihitid- 

heimer-rffexen- 1  Herges  nahe  dem  Wege  dureli  einen  Seid.ii:  auf  einzeln'' 
Xünzcn  aus  dünnem  Hleeh.  ilie  sie,  wie  e-  <.>  .ifl  ui-ebielit.  zuniiebst  liir 

KlR8chenka|)seln  hielten  und  wieder  Wegwarten.  Kimm  Teilnehmir  k.imen  die 

Hlättchen  aber  doch  niebt  so  wertlos  vm-  und  die  Naeliseliau  unter  den  in  <ler 

ICrde  nahe  bei  einem  größeri'ti   Kelsblock    küti-ilieb    aufgeseliieliieien  Steinen    er 

'>  Zur  älteren  rlcsi-hieliti-  dir  l'l;irri'  Krem-.  M<.  \.   f.  I.k.  ' .   N"   l'.'"'.'.   >.  -1    uml  Aiiiir  i', 
»;  Igna/.  Ilfiitliiil  Miiil   l-'r;iii.   Ahium   Kutscricli   nml   \li/./i   Kiilsi'lur.i. 



lÜß  Flitz  üworsciiak  |1''>J 

^■,mI)  (in  J)(:])Ot  von  Silbeistiicken.  D;is  .MiiSfUiii  Canmntiniiin  sKwohl  als  das 
staalliclie  Wiener  Miin/kahiiiett  wurde  von  dem  Funde  unter  Vorlage  einzelner 

'l'xjKii  in  Kenntnis  i;eset/.t.  Jn  iilierraseliend  kurzer  Zeit  gelang  es  dank  dem 

griilH'u  Knti,'e<4{iikomnien  der  l'indej'  <len  (TCsamtfund  im  Münzkabinett  zur 

A\  isseiiscliaitliciien  licarbeitunir  zu  sammeln.  l)z^\ .  grölMentiils  t'ür  die  staatliche 

Saiimilun,:;;  zu   ei'werlicii. 

Del-  l'und  Miii  llainlmig  i>t  dei'  erste  uaelnveislieli  auf  nieflerösterreieliisclieiii 
Jloileii  geliiiliene  Schatz  \(in  Münzen  der  ersten  Hallte  des  XII.  Jlis  Zur  Klämiig 

der  selnvebend(  n  l"iai;in  einer  .Müuztätigkeit  der  Halienbergci'  scIidu  als  Mark- 
graicn  in  Krems  a.  J).,  I)ez\v.  der  \ on  den  Abten  und  sjiäter  walirsclieinlicli  in 

(iemeinsclialt  iiiii  diesen  auch  \on  den  (trafen  von  Formbacli  rütteii  ausgegangenen 

l'leiniigen  zu  >v'(unkircl:en  ist  dieser  l'und  in  ganz  hervorragendem  Maße  bei- 

zutragen lierul'en.  Zeitlicli  füilt  er  die  iJieke  zwischen  dem  Funde  von  IJakwitz 

(ca.  r]4')i  und  den  I'uuden  m'h  Crau  11147),  Zond)or  und  Keielienliall  (l)is  1162 >. 

114.")  dürfte  das  iingetalire  Picrgungsjalir  selum  desliallj  am  uäclisteii  treffen,  weil 
die  einzige  fremde  lieimenguug  aus  aclitzidni  wdlderhaltenen  Denaren  König 

(ieiza  II.  von  Ingarn  :]J41  bis  lJ(;2i  ('.  X.  H.  Gli  be.steht.  Die  Mitte  der 
\  ierzigerjidire  des  \ll.  .Ilis.  liradite  zaidrciche  Kanij)fhandlung(;n  an  der  öster- 

reicli  iiiigaiischcn  (^ren/.e  aus  Aidali  der 'i'hronstreitigkeiten  in  liigarn:  Eroberung 
l'reßlnirgs  und  IJückeroberung  durch  (ieiza,  sowie  dessen  Einbruch  in  (Österreich 
und   Sieg  an   der   Fiscba   über  Heinrich  11.  Jasomirgott  ill4<'!. 

Isi  auch  (kr  Tn  iieureiciuum  ib's  Fundes  von  Hainburg  nicht  gerade  so  groß  als 

erwünscht  zu  lie/.eichucn,  >o  bringt  er  doch  an  Xeuem  ein  bisher  unbekanntes  Be- 

iträge I  Zwiliiugsfadeukreuz  —  Manu  auf  l-"isch  reitend),  ferner  das  im  Funde  von  Binz- 

waugeu  als  l'nikum  aufgetauclite  Gepräge  mit  einer  Stadt  und  einem  bewehrten 

lieiter  in  zaldreiciien  ^'ariantell.  wie  überhau]it  gerade  in  letzterer  Hinsicht  auch 
bezüglich  der  bcrtils  aus  dem  Fund  von  Kakwitz  Itekannten  Typen  ein  be- 

merkenswerter Zuwaclis  zu  verzeiclinen  ist. 

Von  \Vicliiigktit  ist  auch  das  A'orkommen  von  Halb-  und  ViertelstUeken 
als  ueuerliciier  lieweis.  dal.*  man  die  Herstellung  kleinerer  Koniinale  durch  Zer- 

schneiden der  (ianzsiiicke  \oruahm.  auch  dort  wo  nicht  durch  das  Mlinzbild 

innnittell)ar  Teilungsstriche  ̂ 'orgezeichnet  waren. 
Der  Fund  bestand  aus  14<  •  Breitpfenuigen  i  Halbbraktcaten  i,  22  Hälblingen 

und  2  Viertelstü(du'n  babenbergischer  bezw.  formbaehischer  Provenienz.  Gemischt 

gewogen  ergaben  ',»s  Tfeunige.  12  Halb-  und  2  Viertelstücke  103'54  </  ein- 

schließlich dei-  ungarischen  Denare,  auf  die  ö'Sö  //  entfallen  i0'325  g  Durch- 

schnittsgewicht), für  die  Breitpfennigi^  entfällt  ein  Durchschnittsgewicht  \o\\ 

(••li.")4  (/.  für  die  llälblinge  04T  //.  Für  alle  Halbbraktcaten  zusammengenommen 
ein  Durehschiiittsgewiclit  von  ()-91()4  //,  was  zuzüglich  eines  erlaubten  Zuschlages 

\  on  Ti  "  „  bei  al  inarco-rräguugen  für  den  Denar  ein  Durchschnittsgewicht  von 

0-95  ,'/  ergibt.  Doch  lassen  die  Gewichte  gut  erhaltener  Gruppen  erkennen,  daß 
der  Denar  bei  der  Ausbringung  doch  mit  etwa   1  r/  anzusetzen  ist. 



[17] I)ii-  Anransri-  des  östi'tTeicliisi/li-äteiriscIieii  Miui/.wcsciis IGT 

Neimkirclieii,  Alit  v(»ii   Foriiiitacli 

I.   Kirclif  mit    zwei  'rüniii'n   iiml      [      Miimlsii-lirl.  ihuiu  Stmie.  l'orlkraii/..  l'seudti 
runcleiii      •^efjittcrteiu     (ii«'tM'l.  Icu-cnilr  mit   vier   Kifuzru. 
Hber  ihn  liiiiaiisniircinl  eine  dfii 

Tnriiiiib>clilii<scii  üliiiliclif  Kup- 

|»fl.  In  der  iccliteckipMi  'l'iiri' 
eiu  Kn-ti/.  I'erlkranz.  l'<{'uii"l«-  i 

gende  mit  virr  >telicnileii  ixk-r 

liegenden   Kn-ii/in   dnrclisctzt. 

Kasi  ji-<lf>  "«riii-k  :uh'h  der  iiiitrii   /.ii-.iiiiiu.ri;.'''.-trlli.ii  i  irii|i|"M   v.iriMiit.  .'i:2  ̂ nl.-k.    ITT.',/;, 

•  '■'.»IS  </  D(..    nyo  ,/  :i    \;:l.  iil,.-r  di.'x'-  (i.'jiiiiL'.-  niriii.'n  Antrat/    \litt.  i'k  li.  I'.  \I.  u.  \Ik.lr.     l'.ild. 

1.   Wie  iihi'ii.  Sii-lhMi   Stcrnr. 

(t>  Das  Krcnz   in  iIit  Türe   iiiitcii  Zuisclicii   dm  Sirnnii   ;:r;i|.M  ri'   und  klciiK-rr 

verjllu-t.      -I-  ■■:■{  -l'  •    -H  -  1  l'imktr. 
+  31 

.'>  stü.-k.  i:f'i.  ii'.nr, ,/  |i(...  ■.>.':!,„„,. 

I>ie  .Miind>iciud  aulicii  irliMililaii^  vun  l'iiiikiiii 

l)f-lcitet.    '-'VA-       -i-l     H-i-li:»! 

Wie    I    1./.    X  l'AJ      ■''•       •/.       -:■  y-.I 

h/  Wie      1    "/. 

■i-      [-i-rA  -J-  HICI  V  r.lHll 
-^  -  I-      IxHIl  -:-  IMII 

■''   iH  -:-  iDiH  ■:- 1    H  -:-  •  • 

+  liVrA  xl'Ax- 
-5-  •  v.ii  V  :)i     -:-  r/.i)i 

Müi-k.    1.',  7i;  7.  "''-T  y   1».  , 

<V  Wif  1  <ii.  \)m-  r.lldi'li  lies 

unteren  <^iierlialkeii-  irafjen 

einen  naeli  (iliiri  ̂ reseii  wiintreiien 

Fortsatz.  -:-  IHIAI  <'  ■  ■  ■ 

<•  Vf.        X  l/AA  ! 

'2  siiirk.  1  '.'.; ./.  II '.m;:,,,  \h;..  -j.m  ,/.'« 

^iy  Das  Kreuz  iiliiie  dc-n  \erjllnfrten  Wie    I    /-y. 

Fortsatz.    -!-  If/Al  ̂        A'A 

•iHv:       -^II:^v-.  X 

:!    Stii.-k.    l'  m;  '/.    "'.'•''/    IK...    l'".   mm. 

'■  I  Link-     und     reidits     miu     den      '      Wie    1    hi. 
TUrineii      je     ein     Ueizeielien: 

drei  bis  llliit'  Punkte.  j 
YÄ\  -!-  WAl  +  IIH 

•?-  H-   11+  3-III     -:-iHii 

-J- 1311 -^  IHII    H  II  j 
17   Stiiek.    Ill'^.V.   li'.'J^V    Im.,    ±2/.;  mm. 

'     In   KlaimiiiT  i.-t   ein    mim  Iluinaii  ■•rn-rimelrr  ."i"  „  /.usi-lilai.'   l'iir  al   mar   l'riigiiiiL'i'ii    zur 
Krmiftliiiii.'  dos   Kini-—ioii-;.'itticlit(>  :in''i'?iliiii. 



lOS Fritz  Dwurscliak m 
2.   Wie     1.    l'erlkrei.s.     i'seiulo- 

legeude. 
ii)  Unten  veijtingtes  Kreuz. 

1  Stück,  0-9;3  ff,  23  mm. 

l  '>  Wie  ] .  Üie  Kuiii)e]ii  der  Türme 
iiielit  voll,  süiiderii  linear  ge- 
zeichnet. 

2  Stück,  2  ff,   1  !/  DG.,  22  mm. 

c)  Das  ivreiiz  aiil'  drei  Punkten 
stellend. 

1  Stuck,  0-9:.  y,  2:;  mm. 

(I)  Links   und  reelits   \()ni   Fuüe 

des  Kreuzes  noch  je  ein  Punkt. 

a  Stück,  2-SG  -/,  ()-',t53  //  DG.,  21/2  mm.  Tf.  IV  1. 

.Mondsichel,     sechs     Sterne,     dazwischen 

Punkte,  l^erlkrcis.  Pscudolegende. 
Wie  2. 

Wie  2   aj.    Audi    der    Mond    von    l'unkten 

begleitet. 

Wie  2  bj. 

•2'  lai)--  -i-  wi 

AVie  2  b).  1  Stück  wie  2  aJ. 

e)  Links  und  rechts  vom  Giebel-     j     Wie  2  b). 
knauf  Je  ein   Punkt. 

-J-  laixavHii'i-iAia-- 
1  Stück,  0-0;i  7,  22  ;;(//(. 

i 

I       V ü.  }l!ilblinge.  Wie   1   a). 

2  Sriii-k,   1  (/,  O-.'i  7  D(;.    0-52.J  f/,  für  den  ri'cniiig  10b  ij). 

.Vbt  von  Kojinbiitli  in  (Jemeiiisehaft  mit  den  (ilratVn  von  V<»n»hach-IM"itten? 

Je  zwei  Köpfe  und  ein  Kentaur  gegenüber- 
gestellt. Perlkreisbog 

Im  Felde  verteilt  S. 
gestellt.  Perlkreisbogen.  Keine  Umschrift. 

II.  -jGrol.H's  geporltes  Zwillings- 
fadcukrcuz,  dessen  Schenkel 

durch  geperlte  Kreisbogen 

verbunden  sind.-  J);irin  ver- 

schiedene Gebilde.  Keine  L'in- 
schrift. 

•  U  Stück,  29  7:'.-/,  ()-9,V.l  ;/  DG.  (1-OOG  jr)  —  F.  v.  Kakwit/.   XII.  —  14  HälhliiiL'-e,  6  8  (/, 
(118  y  DG.  (ObO-i  i/,  1-008  if  lür  den  Pfennig). 

L  In  den  Kreuzwinkelu  i'uukte 
und  je  ein  Perlkreis,  darin  ein 

Stern,  in  dessen  Glitte  ein 
Punkt.  An  den  Kreuzenden 

eine  Schleife  mit  Bändern. 

K)  Schleife  zwisclien  zwei  ̂   Ein- 

zelne Stücke  zeigen  Perlbogen 
zwischen  den  Kreuzschäfteu. 

Wie  oben. 

AVie  1. 

8  Stück,  7G6  ff,  0-96  g  DG.,  2-1  G  mm.  Rakwitz  XII  21  a 
9  Hälblinge,  -1-47  ;/,  049  DG. 

2  Viertoistücke,  0-52  ff,  0-20  ff.  Tl'.  IV  2. 



lli'i Dil'  Aritaiijrf  ites  östcrreicliiseli-3ti'iri<i'lii'ii  Müii/.uesoiis 

KHt 
J>)  Die  .Sclileiff  zwischen.  '-^      'J~-.  Wie  1. 

1  Stück,  n  itT  fl-    -^4  mm. 

<■)  Die    Schleife    zwischen    zwei  Wie    1. 
Punkten. 

1  StiKk.   1  //.  -'4  mm.  Uakwit/.  XII.  2-2, 

<1)  Die  Schleife  zwischen  >  Wie    1. 
1   Stück.  007  g.  :.M  »im. 

2.  An    den   Kreuzenden   abweeli-     '      Wie    1. 

seindA  hezw.  V;  in  den  Krenz- 
winkehi  V. 

o)  A  und  V  je    /wischen  einem  Wie   1 . 
liezw.  zwei  Punkten. 

.'i  Siilck,  It^iy.  ii;l|.7  IMi.  -i:' mm. 

I))  A     nnd     V     zwischen     einer  Wit-    I . 
xarinblen  Anzahl  von  Punkten. 

•J  .Stück.    1'.':!'/.   I>'.it;.')y   1)(;  .   -i't  mm. 

V).  Wie  _:    in  den    Krciizwinkeln  .le   zwei  l'rustbildcr  oimn  Sfali   haltend  uml 
Punkte.  ein  Kentaur  »egenilhergestellt. 

A  und    V    zwisclii'n    ji-   einem  Wie   .'5. 
Punkt. 

■J  .<tii.-k.   l;»'. '/  iiml  fi'.tT.'. ,./  I)(J.,  -.'4  »im.   I{.ikwit/.  .XJI   LS. 

4.  11)  \\\  den  Kreuzenden  'J^-  und  Wie  '.'>. 
vierstrahlijre    Sterne    /.wischen 
Punkten.  Pcrlkreis. 

•j  >uick.  ist;.'/.  ii;i.i ./  ih;.  i>ir)».»i.    vi  iv  :;. 

HiÜ'.liiiL'.   1  ̂ tilck.  ü.-,i  ,/ 

li>  Dreimal  vierstrahligcr  Stmi 

tind  ein  '.'"••  zwischen  Punkten, 
ohne  Perlkreis. 

1   >tiick.  <l  H.'i  ./,  JT  »'»■. 

Wie     1.     S    und    O    O    im    Felde    und    am 

Rande. 

.').    .\n    den    Kreuzenden    2  .^^  o.     \     Wie   1. 
in    den   Winkeln   Punkte;    der 

Ivaum  zwischen  dem  Kreishofjen 

und  ilen  Sternen  jrestrieli(dt. 

1  Stück.  <•"."'.•  '/.  21  »i»i. 

<5.    In    den    Kreisen    SS    und    -1-  Wie    1. 

gegcnliher;re^tellt.  in  den  Win- 
keln V. 

o)  .Vn  den    Kreuzenden   ahweeh-  Wi(>    1. 
selnd   A   und   V    zwischen   je 

einem  'J^-. 

.'i  Stück.   IT"..'/.  II '.»4t;.'/   I>t;.,  2-'>  »>»i 

2  (liill.lin^'e.  ii'.il  ,'/.  t)4.'.:.  '/   IVi. 



HO Fritz  iJworseliak 

■'<»! 

I'j  An  den  Krcu/eiidcii  ;il)wecli- 

<;eln(l  A  und  V  zwisclien  je 

einem    l'ind'it. 

1  Slii.-k.    1   ,/.   lM  //-/,-. 

I  ll-illiliii-.  (l-4i;  //. 

i-j  An  den  luMMi/.ciiden  ab\vci-h- 
selnd  A  und  V.  iJic  kleinen 

Kreu/.<!  zeii;en  l'iniklc  in  den 
Winkeln. 

7.  In  den  \  ier  l'crikreisen  ein 
Linionkreis.  d;iriii  S:  der  Kaum 

zwisclien  dem  Teilkreis  und 

dem  Kreislioi;'en  i;esnic!ielt.  An 
den  Kreuzenden  olt.  o;  jn  den 

Krcuzwinkeln  ruid<te:  der  In- 

liidt  des  z\v(>iten  l.inienkreisesV 

lliill.liii-.  (r41  -/.  Tf.  IV    t 

S.  In  den  \  ier  l'crikreisen  je  ein 

Ki)|il'M»n  \orno:  an  den  Kreuz- 
enden aliweeliselnd  A  und  V 

zwiseiien  je  einem  '-^- ,  in  den 

Winkein  •-^.. 

1  StiicU.  (i'.is,/,  24  -/(-».  r(.  ]\    .">. 

Wie   1. 

Wie   1. 

-I  Stiirl;.   l-!t2r/,  O'OO  DG.,  24/G /»»-. 

Wie    1. 

AVie  1. 

Altt  vnii   Fonnbach  J 

III.  Kreuz  aus  dicken  Kalken,  in  Kentanr  mit  Keule    und  Fisch   in   den  ans- 

deii  Winkeln  IJuelistaben.  Perl-  gestreckten  Armen.    Einzelne  Buchstaben 

kreis,  l'scudoleiicnde.  am    Rande    oder    im    Felde:     dort    auch 
Beizeichen. 

14   Stück,   l-_'s4v.  o-iHT;/  IKi.    O-'.i.'i."  3).  l'.l -23 /«//(. 

1.  Kninzbalkeu  durcii  (^»uerhalken  Buchstaben  im  Felde  -i-  I.  .1.  .D,  ferner  ver- 

abg:escldossen.  in  den  Winkeln  teilt  drei  Sterne  und  drei  Ringe. 

I-O— A     S  -l-  Alin.  .1.  .  -: 

1    StiicU.    l-O;/.   2()„'»^    Tl'.  IV  <!. 

i\  Kreuzbalken    ohne    Alischlul.^.  Buchstaben  I..II..4-.  verteilt  drei  Sterne. 

I— S~A— CO     Dojiiieliierlkreis. 

4-  HI.  .  -I-  HIvIKI.  ^ 

12  Stück.  I()ii2v.   (i'.tl  V  13^'-,  -20  :^  „IUI.    Tf.  IV  7. 

ll;ilbliii.u:c.  2  .-^tiick.  OST//.  0-4'!5  Pfg.        ""^^^ 

r>.  Wie  2.    +  HI  Hl  -h  II..  Im    Felde    t"iinf    Beizeieheu    A:     IVrlkreis. 
Bseudolegende. 

1  Stück.   O'MU/.   20  iin,:.  'IT.  IV   8. 
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IV.  Zwei  lliiiliT  Stenio;  luiil 

zwei  ZwilliIlJ;^ifil<l(Mlkl•ell/e  iits 
Kreuz  j;estellt.  in  »leu  Winkeln 
Ferllialbkrei-ie. 

4  Stück,  S'^T  :/,  ii;ii;s  ,,  ik;.    i di  ,,    v-l    l^ikuii/.   \lll 
■J  HüMin-ic,  <»'.i7  ./. 

11/  Zwei  Sterne  miii  zwei  Kreuze, 

letztere  zeipen  je  ein  S  in  den 

Winkeln:  die  IF.dbkreise  zwi- 

>elien  >  und   ".   darin  Sterne. 

II   IV  ;i. 

>nn-oii   um  dfni  !, 

|M'rlkiei<. 
...    11     -€11   T 

iwen  i'iiiireni 

l)<i|i|i 

Wir  ''.  \  iir  dein  l.iiw  fii  und \  <!{■  >iiii-iin  nn 

Wie   /'   InnltT   .Sini>i>n   ein    l\'i|il'. 
I     ; » . .  T  :  u  H  . . 

1   .-«tii.-k.   I    '/.  -.'I    
I    lläll.liii-    o-.->4  ./ 

/>/  Kin  Stern  und  einKüd :  >■  mst  wie  a. 

1    .<tik'k.  D'.i')  !/,  ■>:>  .",/-. 
I   HälMin-  n  i;;  ,/. 

<■/  Zwei  Hader,  in  den  iiuüeren 
Winkeln  der  Kreuze  o.  ebensn 

je  ein  <>  oiier  und  unter  den 

ik.'idcrn;  in  den  Halbkreisen 

aliwediselnd  je  ein  .Stern  und 

S.  I)ii|)|iel|)er!kreis. 
1    Stilrk.    1    ./.   l'I    „.». 

•h  Wie  '•.    dix-li  iilier   und    unter 

denselben    je   zwei    o   o. 

1  >iii.-k.  n:i>  .,,  ■_':;  ,„,/,.    |(    iv  lo. 

\.    liand    auf    z«ei     i'erlb>»jcen.      I      Kentaur  zw  ix-iiiii  ki'ijrii  und  lviii!,'eln.  I)m|i]h1 

worunter    Kren/,    zwi^cdien    je      |  |ierlkrei^:    l'-fiiduir^jcndi 

zwii   iünjreln.  'J^-  und  Sternen 
in  Kreisen:   ̂    lerner  zwisehen 

Dninnen  und  Zeifjelinjrer.  \>i<\> 

pelperlkreis.   I'neudulegende. 

1   Stii.'k.  0'.»7'/    lOl'.tf/.  ■-'.(  wiH.  liakwiiz  VI  '.t;i     Tl"  IV  II 

Wi 

\  I.   Dreitilrniijje  Kirelu-,  der  Tor 
bogen  mit   7    iünj^eln  verziert, 

darunter     Stern.     I)<»|)|>el|»erl 
kreis. 

1    .Stück.  O'.l.'t  ./.   Ji   mm:  \ -I.   Uakwit/    X.W    l.; 

Zwei      Kenlaunii       :;e^<niin.indti- 
iui    Fel.lr    II.    I.   S. 

:o>trllt. 

VII.   Zwillingfit'adenkreuz  mit  Ab- 
schlnÜHtrieben,  in  dessen  Win- 

keln   je    ein  '■''':     I>o|)|ielii(Tl- 
kreis.  I'seudolejjmde. 

S.OHVIH...  I 
1  Stock,  o-'x;  ■!    ii'.iTTi')./.    r.t  )».</.    lt.  iv  ij 

Nackter  M.inn  aul  einem  Fiseli  i  .■'  rciicnd: 

die  aMs;;esfreekten  .\rme  hallen  Ko|d'  und 
Seliwanz  in  .Seldin;,'en.  reilkici>.  I'seinln- 

legnul.'.    IIIIIOVIIl  -:.  .  . 
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Krciiis,  Miirkgnif  Heinrich  JI.  .Jasoinirgott?  (1141  bis  1156:  1143  bis  1152 

Herzog  von  Ka.vern;  115(J  bis  1177  Herzog  von  Österreich). 

\lll.  Stadt.  iiiiiiiiauL'it,  mit  Ttii--     j     Reiter  mit  Helm  und  Faline. 
itieii.  I 

.•st;  Stück,  -.Urri:)  f/.  oüO.v  IX;.,  n-OOS  g)  vgl.  Buchenau  Nr.   l!t. 

1.  Zug  der  Stadtiiiauci- ans  l)(i|)- 

])cli)i'flreili('ii  1.  mid  f.  Ji'  fiii 
'l'iiriii.  liiiitcii  in  litM-zföniiiger 

Fassiiiij^-  ein  lüatt  (Hlunic  V), 
vorne  recliteekiges  Tor.  im 

Mauer\iereck  ein  Ko])f  v.  v. 

Zwisclien  Ptrli^reisen  orna- 

mentale 1  niselirit't. 
<i)  Die  Kassiuii;'  diireldtrielit  den 

l'erlkreis:  Ko|)i'  in  der  Mitte. 
ÖVVÖÖVÖÖVÖÖVVÖ 

1   Stück.  Oil'.i  '/.   -'l'  /»;/,.   'IT.  IV  13. 

Wie  VHI.     Zwischen  l'eilkreisen  ornamen- 
tale rmsclirift. 

Viermal   abwechselnd  ÖÖVV 

h)  Ko]if  näher  der  liinteren  Kckc.      i     Wie  1  a). 

ÖÖVVööVüVüöVVÖü  j 

■-'  Stück.    1->1  -/.    l»l' ;/   I'<"-  23  »im.  Tf.  IV  1-4. 

//;  AVie  h). 

i  sn'ick,  iim:;  ,/. 

'1  Die  l'as.-smii:;  heriUirt  den  IVrl- 
kreis,  der  kopC  das  Tor.  Das 
Dacli  der  Türiiie  besteht  aus 

vier  Strielien  mvo  nitdit  anders 

itcmerkt  atis  ilrei  i.  N'iernial  W 
öö 

i'  Stück,  l'.i.'i  -/•  I' •''^"'  f/  l^»-'-.  23  """■  Tf.  IV  lö 

Nur  Hufeisen  in  der  Umschrift. 

AVie  1  a). 

d)  Das    Tor    ist    last    viereckig,     i     AVie  1  a). 

VÖÖVVööVööVV.öüüV  I 

•■;  Siück.  -iss  ,/.  o;n;  ,/  DG.,  -21  23  mm.  Tf.  IV  16. 

(')  Wie  (v;   \ieniial   öüVV  i     ̂^'^  ̂    ̂')- 
1  Stück.  O'.t'.i  ./,  l'2  iinii.  'Lf.  lY  17. 

L'.  üeehteekiges  Tor.  Die  Fassung     j     AVie   1  b'). 
ditrehbritdit  den  l'erlkreis.  Bär-     i 

tigcr  Koiif. 
VöüWVööööVWÖöV 

1  Stück,  o-;is  7.  ■_'.">  iitiii. 
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3.  VVii'  1..  (loch  rnndes  Tot. 

<i)  Die  Fassung  durchbricht  die 

Legende.     ÖVVÖÖVVÖöVVÖö 

VVÖ    Im  ganzen,    wie  auch  bj 

und  ( /  von  gröberer  Zeichnung. 

1  Siiirk.  0  9j,.  23  »I»..  Tf.  IV  18. 

b)    FusHung    berülirt    den    Ferl- 

kreis.  Fünfmal  ÖV  | 
1  Stück,  09.'/,  ■-•«  »1»..  Tf  IV  l!i. 

f  I   Wie  ii\  docii   IV. 

VöWÖWöWöV 

1    Stück.   i)'Jt*  g.    l';l   »im. 

4.  Hundes  darüber  \i(T('ckif;csTur. 

I>ie  Fa.«sunjr  birtlliri   den  |"erl 
krciK. 

Wie   1. 

Wie   1;  wahrscheinlich  nur  HufeiKeu. 

Wie   1 ;  wahrscheinlich  VVÖÖ  abwechselnd. 

Wie    1.   Viermal.  ÖÖW 

Wie   1. 

o,  oo||ööVVoo|iööVV 
1    Sliii-k.    1    .;.    lA    min 

In  Wie  ./.   Viermal  Wöö 

1    Stüi-k   Ii-Vti  </.   •_>•_>   ,„„,. 

.'>.  {»reitUmiigc  Stadt,  viereckiges, 
unterteiltes  Tor.  im  Felde  +. 
Viermal  Wo. 

I   Stlii-k.   lO.'i  (j.  22  mw. 

0.  IJbcrgaiigsstlick  zu  einer 

/weiten  llau|>t^'ru|ij)c.  daher 
pjnzellieiteii  \oii  beiden  aut- 

Hcheinend.  'U  Drcitiiniiige 

Stadt,  das  Tor  im  \  Unh^r- 
grund  zweiiiogig.  VVOOIIÖÖ 

VVOOllöö- 

1  .Stück,  o  ;•'.»  y,  2.'i  »I».    IT  IV  20. 

7.    Kbctiso.     Zwi'itilriiii;;c    Stallt, 
vorne   ist   statt   dc>    Tores  die 

.Mancr  eiiigc/.ogcii.     Mlunic    in 

Fassiin;:.  wcichi'  den  l'crikreis 
berührt. 

ti)   Die    beiden    'rilriiic    haben  je 
zwei   Fenster. 

ÖVÖVÖÖÖVÖÖÖVÖVÖ 

1  Stück,  o;i;t  (j.  2.".  ».»I. 

Wie    1.    ÖÖÖV..  .\NlMMmN 

Wi.-    1.   Viemi:il  Wöö 

Wie    1.  WÖÖVÖV.  .  .Wöö 

Wie      1;      r»rnamcnt,      wahrscheinlich     ans 

OIÖV  gebildet. 

Wie   l. 

Wie   1. 

Viermal  ööW 
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//;  Zweitiinnij,'e  Stadt,    hinten  in  wie    1.  .  .  .WÖÖIIOOVV 
herzförmiger  Fassnng  ein  Blatt. 

Kopf.  Perlkreis.  ' 
VVööVööVVööVVöö 

l'  Stück.   l-9;i//.  OI»i)  (/   IXi.   22  mw.  Tf.  FV  21. 

11/)  Das  Blatt  auf  zwei   StiekMi. 
Viermal  VVöö  \ 

i:)  Wie   7.  h). 

1  StiicU.  (l'.t:)  </.  i':!  iiim.  Vi.  IV  22. 

Wie  1  b). 

1   Stück,  0-98  fi.  ■>■>  i,im. 

Wie    1.  Nur  llnfei.seii. 

d)  Dreitiirmige  Stadt,  sonst  wie 

'''^-  VVööllOOVVööllOO 
1    SliioU.   ()■!>;!  //,   22   mm. 

Häll.liiif;,  1  Stück,  019.'')  ij.  Tf.  IV  23 

s.  Dreitiirmige  Stadt,  je  ein 
Fenster  im  Turme  links  und 

rechts.  .\n  Stelle  des  Kopfes 

eine  Blunienverzierung  als  Aus- 
läufer der  inneren  Perlreihen 

des  Mauerzuges.  Perlkreis. 

Pseudolegcnde. 

a)  Wie  8.    OOVVÖöV ...  | 

1  Stück,  n'JS  ;/.  '_>:)  mm. 

h)  Wie  8.  n)   Viermal  ÖÖW.  | 

1  Stück,   O-OC.  (/.    22  mm.    Tf.  tV  24. 

Wie  1.  VVööllVVööWööll 

Wie  VII.  Perlkreis.  Pseudolegcnde. 

<■>  Doppel[)eilkreis.  ohne  Rand- 
schrift. 

U.aJ  Wie  das  folgende  von  feinerer 

Zeichnung.  An  »Stelle  der  Blu- 
men   eine    Blattverzierung    in 

Kreishogen. 

Vö^  ÖVÖ'^  ö    •ÖVÖ-  ö 

lo  Wie  u). 

*ÖVöiöVöl  --ÖMÖ 

10.  Dreitiirmige  Stadt  ohne  Tor. 

Wie   1.   .  ..VVOOIIÖÖVV 

Wie   1.  Dreimal  ÖÖVV  dann  ÖÖV 

Wie  1.  IVIOVIOlOlVI  .  . 

1   StU.-k,  0-90  ./.  2:!  mm. 

Wie   1.   Legende  aus  ÖIOV 

1   Stück,   0-92  g,    22  mm.    If.  IV  25. 

Wie  1.  Zweimal  llOOWöö 

1  Stück,  11  g,  22  mm. 

Wie  1. 

Wie  1. 
WööllööWööllOO 

Kopf  von  vorne. 
(i)  Ohne  Beizeichen. 
ÖÖIIWOOIÖÖWOO 

2  Stück.  1-87  g,  0-94  g  DG.,  22  mm. 

b)  Links  und  rechts  von  den  seit-     j     Wie  1   oo.VööHW 
liehen  TUnnen  je  ein  A.  j 
+  VW3|  !H|Acn4.  .  .  ;H  .  .  |      l  Stück,  1  g,  23  mm. 
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r)  L.  u.r.   von  den  seitl.  Türmen  Wie  1.  \/\/üö\/ö\/yöl5\/\/l5ö 
je  ein  Stern.  I 

ÖÖÖVÖÖÖVÖVÖVÖÖÖV-  I       1   Stück.   0  PC  y,    22  m»,      Vf.  IV  26. 

Wie  1.  OOWÖÖOOVVÖÖW 

.)   mm. 

d)  1^.  u.  r.  von  den  seitl.  Tllrnien 

und  in  der  Einkerbung  je  ein  o 

♦VOööWöüVööOOV 

(Doppelschlag)  l  stiu-k.  11  ./.  •>«). 
11.  ummauerte  Stadt  mitTUrmen  Wie  1.  OlOlVIV  .  .  . 

(wieviel?)  an  Stelle  des  Kopfes 
eine  offene  rechte  Hand. 

.  .  .  IVIVIÖI  .  .  .  »älWIiiifr,  0  4N  g. 

Kärnten,  Herzog  Engelbert  [Wii  bis  ll:i:)) 

Hob  gezeiclineter  Kopf  eines  weit-  DreitllrniigcH  (iebiiiidc. 
liehen    Herrn    von    vorne    mit 

Schwert 

1   Sillrk,   1  31   j/,   1*<  »im.  Am  ühnlii-hAtcii  l{o\er<to  .'i    I.unchiii  ,ll>    f.   Ak    \'   \\\1,. 

Ungarn,  Kg.  Geiza  II.  (IHl  bis  ll()2) 

Kreuz    mit    vier   Punkten    in    den  Winkeln. 

Zwei  Linienkreiae.    -fv_^  +  ̂ /  +  ̂ ^  +  N_/. 

Aus    vier    kleineu    Kreuzen    zn- 

sammengesetztcH  großes  Kreuz, 

in  dessen  Winkeln  je  ein  Punkt;     ! 

durch  vier  Striche  getrennt  da- 

von die  Us. +G— EI- S7\-RE.     I 

Drnar  C.  X.  H.  Xr.  CS.   17  Stürk.  bb-\g,  0  .S25  g.  Homan.    Magyar  l'<  n/.lörtciut  .•<.  2f>(!: 
DG.  0-8635    bei    0480  FG.,    7  mn,     Tf.  IV  27. 

Dieser  Versnch  soll  die  frtlhcsten  fonnbailiischeii  iiinl  Ijjiiienbergisdieii 

Prägungen,  zumal  miis  Neiiiikirclien  und  Krenin,  auf  dciii  von  Vcr.scliicdnicn 

gewiesenen  Weg  klarstellen,  insbesondere  <laH  Einsetzen  oiiier  If.  .Mliiiziing  in 

ÖBterreieh  im  dritten  .Jahrzehnt  des  XII.  Jhs.  wahrsclieiiilich  inacli<  n.  Die  politi 

.'^chen,  wirtschaftlichen  und  kulturellen  Verhältnisse  stehen  dieser  Aiinalinie  nicht 

entgegen,  und  der  Kakwiizer  Fund  läßt  eine  Aufteilung  auf  die  beiden  Präjic- 
stätten  zu.  Eine  wesentliche  Stütze  seheint  der  Ilainliiirgcr  Schatz  zu  bieten, 

dessen  Zusammensetzung  sich  mit  dem  IJakwitzci  deckt.  Das  (icjiräge  mit 
Stadtbild  wird  hier  in  ebenso  zahlreichen  Varianten  abgcwamlelt  wie  im  ältcnMi 

Funde.  Diesem  geschlossenen  15*  stand  gegenüber  sieht  dann  in  beiden  Fällen 

eine  ganze  Anzahl  sehr  verschiedener,  aber  vielfach  untereinander  im  Detail 

verwandter  fiepräge,  von  denen  die  Mehrzahl  sieb  mit  (iewißheit  dem  Kloster 

Formbach  zuweisen  läßt,  wobei  gelegentlich  die  Beteiligung  der  (!rafen  deut- 

lich wird,  p^in  längeres  Festhalten  an  einem  'i'ypu.s  scheint  Iflr  die  ersten  Jahr- 
zehnte der  Kremser  Münzstätte  überhaupt  bezeichnend  zu  sein;  vgl.  das  von 

Heinrieh  II.  als  Herzog  von  Osterreich  ausgebrachte  Sirenen  -  Sinis<m  -  Gepräge 
(Uuchenau  n.  24;  mit  seinen  zahlreichen  Verschiedenheiten,  das  ;iuch  in  den 
liandverzierungen  sehr  an  den  Hainburger  Stadttypus  erinnert.  Die  gegenseitige 

Heeinfluswung  von  Neunkireheii  und  Krems  möchten  wir  nochmals  unterstreichen. 
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um  die  wechselseitige  Übernahme  eiiizehier  Details  uiul  Bilder  zu  erklären;  so 
Aor  allem  des  Hufcisenornaments,  des  Sirason  mit  dem  Löwen  von  R.  XIII.  durch 

das  eben  erwähnte  Kremser  Gepräge,  des  fahnentragenden  Reiters  vom  Hain- 

burger Stadttypus  durcih  Buclienau  n.  15,  Gran  85  und  auch  37,  wie  für  letzteren 

Denar  vim  Renner  nachgewiesen  hat. 'j  Wenn  Regensburger,  böhmischer  und 
ungarischer  Kinflufi  wiederholt  hervorgehoben  wurde,  dann  können  solche 

Wechselbeziehungen  zwischen  örtlich  so  nahe  gelegenen  Münzstätten  nicht  Über- 
raschen, wenn  anders  nicht  alle  Gepräge  einer  Offizin  zugesprochen  werden 

müßten.  Auch  die  Hand  zwischen  Türmen  auf  dem  Ilainburger  Hälbling  VIII  11 

besagt  wenig  für  die  Zugehörigkeit  an  Neunkirchen,  wohin  ähnliche  Bilder  an« 

Rakwitz  gelegt  wurden;  hat  ja  Buclienau  unter  n.  20  aus  dem  bulgarischen 

Fluide  (1147)  ein  Stück  mitgeteilt,  das  den  thronenden  Fürsten  mit  erhobenen, 

geöffneten  Händen  aufweist.  Die  Gruppe  Buchenau  n.  20/23  schließt  an  den 

Ilainburger  Stadttyiius  zeitlich  an.  .\linlicli  verhält  es  sich  dann  auch  mit  einer 

Keihe  anderer  Bilder,  wobei  aber  immer  neben  derartigen  Erwägungen  die 

geistigen  Btröiuungen  einer  Zeit  für  die  .Vuswahl  der  Vorstellungen,  die  man  auf 

den  Münzen  anbrachte,  ins  Gewicht  fallen,  die  an  verschiedenen  Orten  das 

iiäiiiliclie  auf  gleiche  .\rt  zum  Ausdruck  brachten.  Das  hat  v.  Bürkel  in  seinem  .\uf- 
satz  „Die  Bilder  der  süddeutschen  breiten  Pfennige  und  ihre  Erklärung  durch 

Beziehung  sn\\'  andere  Kunstgattungen"-)  für  die  romanische  Zeit  nachgewiesen; 
<las  gilt  aueli  nucii  im  XIV.  Jh.  Aus  dem  Passauerhof  in  Stein  a.  D.  sind 

mitlelalterliclie  Tonfliosen  in  größerer  Zahl  erhalten, »)  die  in  ihren  Bildern 
(Adler,  Löwe,  Hirsch,  Greif  u.  a.)  den  österreichischen  Pfennigen  des  XIII.  und 

XIV.  Jlis.  vollkommen  gleichen.  Man  könnte  viel  weitgehendere  Beziehungen  an- 

nehmen, wenn  sich  nicht  in  Amorbach  (ehemals  Benediktinerabtei  in  Unterfranken  *) 

Tonfliesen  mit  gleichen  Darstellungen  gefunden  hätten.  Die  symbolische  Be- 
deutung einzelner  Szenen  und  Bilder  hat  so  neben  der  heraldischen  großen 

Anteil  an  der  Gestaltung  des  mittelalterlichen  Münzbildes. 

An  verschiedenen  Stellen  konnte  ich  auf  das  ausgezeichnete,  in  der  Reihe 

der  Kataloge  des  Britischen  !Museniiis  erschienene  zweibändige  AVerk  von  George 

(!yril  IJrooke  über  die  i\Iünzeii  der  normanischen  Könige  (1066  — 1154)  hin- 
weisen, das,  vor  allem  methodisch  betrachtet,  zum  Besten  gehört,  was  auf  dem 

Gebiete  der  mittelalterlichen  |Münzkunde  bisher  vorliegt.  Die  Chronologie  der 

Funde  und  die  Paläograpliie  legt  die  Zeitfolge  der  Gepräge  in  vorbildlicher 

Art  dar.  Allerdings  liegt  in  den  Münzen,  welche  Könige  und  Münzmeister 

nennen,  ein  Reiclitum  an  Merkmalen,  wie  er  unseren  Prägungen  mangelt,  zu- 

mal da  die  Typik  verhältnismäßig  konservativ  ist  und  große  Gruppen  zusammen- 

gehöriger Gepräge  von  vornherein  deutlich  werden.  Daß  wenn  auch  nicht  un- 
mittelbare liezieliungen  im  Bilde  zu  den  erwähnten  Pfenniggruppen  bestehen. 

kann  gerade  im  Zeitalter  der  Kreuzzüge  nicht  überraschen. 

1)  Mitt.  <■■).  G.  (.  M.  Mk.   1013,  50. 
»)  Mitt.  (1.  bayr.  \.  ii.  22  a,  1002,3. 
')  .Stadt.  .Miispum   in  Krems    und   besonders   typenreich   in   der   Samralnng    des   Herrn 

Kommcrzialrates  Josef  Oser  i;Krems). 

*)  Die  Kunstdenlvmäler  Bayerns,  Uuterfranken  XVIII  (B.  A.  Miltenberg  6?>j. 
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Römische  Statthalter  von  Thracia  auf  Münzen 

Die  Ii't'ihc  dt-r  Miin/.fii  aus  'riiraki«Mi.  ilic  Stattli.-iltcr  iii'iiiuii.  »i/t  ein  mit 

der  Zeit,  da  dio  I'roviiiz  vnii  kaisi'iliclu'ii  I.firaicn  vcnjitnrisclicii  l;anj;fs  xcr- 

waltct  wurdf,   also  seit   Trajan.   und   sie   t-udi^'t   uiiIit  Sc|)tiiiiiu>   Scmiiiv.  i| 

Der  erste  unter  diesen  Le;raten  i>t  .Im  (•iitiu>  (elsus.  dcssin  Nmihih  und 

Titel  auf  Münzen  aus  l'erintli  nur  in  lier  alip-kiir/lrn  I'unn  uri  Idncm.  KiXa. 

npeff.  erseiuiint.  Alter  wir  wissen  ans  anderen  Z<'U;,'nis>.n  unln-  iiliri-  iim.  ilr  ist 

der  Sobn  des  Juristen  Juventius  Celsus  und  selbst  als  licrMurapiiilcr  Kedits- 

;,'elohrter  bekannt.  Kin  unj^emein  Cruelitltarer  Si'lirit'tsicllcr.  hat  er  I)i;,'<-liii. 
Kommentare,  Hrirfc  und  .\bliandlunf,'en  in  yrrnßcr  Zaid  \ erlaßt.  In  dem  aul  uns 

gekommenen  I)if,'i<tenwfrk  Jusiinians  sind  des  Celsus  .;'.)  lüielicr  I)ii,-i'>t('ii  vcr 

arbeitet;  die  übri^ren  Sclirilten  kennen  wir  nur  aus  Ziticruu^'en.  .\ii  einer  Stelle 

der  Digesten  ist  aucli  sein  Mdler  Name  p'iianiit:  1'.  .hnentiii^  CeNns  T.  Aulidius 

(H)oen(i)u.s  Severianus.  eine  \  ielnaniijrkeil.  die  in  der  K;iis.r/,eit,  narnentlieli  bei 

vomebmen  Leuten,  niidit  selten  M>rkoniint.  \eranlalit  >ei  e>  diiieli  Ailnjition  oder 

durcb  Annabine  auch  der  Nanii-n  \"n  Verwandten  inütierlieberseits.  In  der  letzten 

Zeit  Doinitians  nabni  ein  .Juventius  Celsus  an  einer  N'eiseliwöniiii;  ;ref;eii  den 

Kaiser  teil;  als  der  Anscbhif;-  eutdeekt  wurde.  ent;;iiir:  ei  wie  dureli  ein  W  uiider 

der  Verurteilung.  Man  köinite  zweifeln,  ob  dies  iler  \  .iter  oder  der  Sobn  wmi:-i 

aber  jedenfalls  war  es  für  diesen  unter  Tmian  eher  eine  Kniiirebiiiii;.'  al>  ein 

Hindernis  d<!S  A\aneenients  und  so  stie^  er  in  der  >enalori>elien  i\.iiriere  liabi 

bocb  empor;  selioii  10»)  oder  KjT  war  er  l'rätor  und  bald  dar.iuC  Siattlialler  von 

Tbracia.  Wobl  noch  unter  'i'rajan  bekleidete  er  d:i>  Kon>Ml;it  und  im  .'•■diic  J:^'.i 
sogar  zum  zweiteninale  als  Consul  Ordinarius:  ;:leii'li  anscidieliend  d.ii:ui  wurde 

er  Prokonsul  von  .Vsia.  Kaiser  Iladri.-m  nahm  den  an^-e^elienen  konsiijar  aueli 

als  Jlitglied  in  seinen  Staatsrat  aid. 

')  Fllr  alle.  Belöge  \  erweise  ieli  auf  mein  Biieli  .IMiiiiselic  l;eieli>liiainir  ilrr  l'ro\in/. 

Thracia",  .'Sarajevo  102(1.  KriiuiiTt  sei  t'irner  an  ilie  wertvolle  Ziisaiiiiinnstelhiiii;  vorj  Miirislir- 

l>erg,  Die  ISeamtennanieii  auf  [rrieeh.  Müii/en  Nuiii.  Ztselir.  1!MI.  IIMJ  l;il  I.  inieli  in  l'ueii- 

form  onicliicnen  191»)  S.  l>-2— -.'8.  -.TiO.  j.',;!. 
*)  Daß  e»  keiner  von  beiden  sei,  wie  Gianturco  in  lieii  Simli  i;iiiii(liei  in  oiioic  di  Carlo 

Fadda  V  (19()6;  S.  Hl  —  M  annimmt,  ist  zu  weit  (ietiieltiie  .'»ke]isis.  Ainh  Mine  .\usluhriinfreii 
ilber  den  Namen  dcR  Juristen  f.S.  2.0— :!7-  liabcii  wi'iiiu'  für  sieli. 
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Von  den  Stattluiltcrn,  die  uns  die  tlirakisclien  .Münzen  unter  Hadrian  kennen 

lehren,  steht  /citlicli  voran  einer,  dessen  Namen  wir  nur  aus  diesen  Münzen  und 

dazu  unvollständig-  cifalircn.  Es  sind  Pr<ägungen  aus  Pcrintii  und  Hizye,  deren 
Reverslefjendc  dort,  wo  sie  am  vollständigsten  und  ohne  Versehen  eingraviert  ist, 

lautet  em  MaiK.  Neir.  Kino  siclierr  Auflösung  der  abgekürzten  Namen  ist  nicht 

zu  geben:  der  Stattiialter  könnte  >[aeeius  Nepos,  aber  z.  15.  auch  Maecilius 

Xcpotianus  geiioiüen  liaben. 
Andere  Afünzcm  aus  Hizye  nennen  unter  Hadrian  einen  Statthalter,  dessen 

Name  den  Numismatiken)  lange  Zeit  viel  Ivopfzerbreclien  verursacht  hat.  obwohl 

eine  ganze  Aozalil  deutlicl:  zu  lesender  Exemplare  in  verschiedenen  europäischen 

Sammlungen  zur  \'erfügung  stand.  Die  Legende  ETTEITEI  'Poüqpou  wurde  als 
eTi'  Eirei.  Poücpou  gedeutet  und  ein  Statthalter  Iteius  oder  Itius  Rufus  daraus 

konstruiert,  bis  1'.  I'ick  in  anderen  Exemplaren  mit  Sicherheit  statt  der  rätsel- 
liaftcH  I5uelistabeuverbinduiig  vielmehr  ETTI  TINE  und  ETTl  TIN  erkannte,  so  daß 

damit  die  Beziehung  auf  einen  auch  sonst  bekannten  Mann  gegeben  war,  eine 

Beziehung,  die  schon  \or  mehr  als  lOU  Jahren  der  tretfliciie  Marini  gefunden 

hatte,  leider  ohne  überzeugen  zu  können.  Nun  ist  uns  dieser  Statthalter  überdies 

durch  einen  Meilenstein  aus  Thrakien  als  Legat  der  Provinz  im  Jahre  124  be- 

zeugt und  hier  sein  \oller  Name  (i.  Tincius  Uufus  angegeben.  Dieser  Persön- 
liclikeit  eignet  eine  gewisse  historische  Bedeutung.  Acht  Jahre  später  war  er 

nämlich  Statthalter  von  Jiidaca.  gerade  zu  der  Zeit,  als  der  gewaltige  Judenaufstivnrl 

unter  der  Führung  des  Bar  Kocheba  ausbrach.  Ihm  fiel  die  schwierige  Aufgabe 
zu,  dieser  mächtigen  Rewegung  Herr  zu  werden.  Ihm  allein  ist  dies  auch  nicht 

gelungen,  es  bedurfte  noch  andrer  Feldherren  und  eines  ungeheuren  Aufgebotes 

^(ln  Truppenmacht.  ehe  dieser  letzte  grol.NC  Kam])f  zwischen  Römern  und  Juden 

mit  der  völligen  Niederwerfung  der  Rebellen  endete.  Die  jüdischen  Quellen 

sehreiben  dem  Tineius  Rufus  vielleicht  nicht  ganz  mit  Recht  den  Hauptanteil  an 

der  Niederwerfung  und  iusbesondere  an  der  grausamen  Bestrafung  der  Juden  zu 

und  sie  schmähen  sein  Andenken  als  das  eines  der  schlimmsten  Feinde  der  Juden ; 

ihnen  erscheint  er  als  Henker  und  Unterdrücker  des  jüdischen  N'olkes  und  es 
wird  sogar  berichtet,  dal.'i  man  in  Judaea  Hunde  nach  seinem  Namen  benannt 
habe,  so  etwa  wie  in  neuerer  Zeit  das  gleiche  in  Ansehung  des  französischen 

Generals  Melae.  (h»s  berüchtigten  Mordbrenners  in  der  Pfalz  unter  Ludwig  XH'., 
geschehen  ist. 

Porcius  Mareellus  ist  als  Statthalter  von  Thracia  in  der  ersten  Zeit  des 

Kaisers  l'ius  durch  eine  Münze  aus  Perinth  bekannt:  daß  er  auch  die  Namen 
(!.  Rubrius  und  noch  ein  Kognomen  dazu  geführt  hat.  lehrt  eine  Inschrift  aus 

Nikojiolis. 
Die  tinakischen  Münzen  des  Kaisers  Pins  nennen  außerdem  noch  als  Statt- 

halter M.  Antonius  Zeno  und  seinen  Kollegen  im  Konsulat  0.  Fabius  Agrij»- 
])inus.  Sie  waren  Consules  suflfecti  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  148,  beide 

haben  dcnmach  Thrakien  noch  vor  dem  Jahre  148  oder  spätestens  in  diesem 

Jahre,  jedenfalls  unmittelbar  hintereinander,  verwaltet.  Münzen  aus  Philippopcl, 

Perinth  und  Nikopolis  rrpö?  'Icyipo)  nennen  den  Zeno,  solche  von  Topirus  den 
Agrippinus. 
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Einen  früher  nicht  bekannten  Legaten  »lis  Kaisers  I'ius  in  Thrneia  nennt 
eine  Mtiiize  aus  Philipjiopel  (in  dem  Katalog  von  Lischine i.  worauf  zuerst  Kiihitschek 

N.  Z.  IV  (1911 1  lüO  f.  hingewiesen  liat.  Ks  ist  ('.  Galloiiius  Kronto,  der, 

wie  wir  jetzt,  seit  wir  die  vielen  Namen  des  Oardepräf'ekten  unter  Hadrian. 
Mareiu.«    Turbo,  kennen,  \erniuten  tltirfeii.  mit  diesem  >  erwandt  war. 

Ks  ist  auffällig  genug,  dal.^  wir  unter  KaisiM-  I'ius  eine  so  grol.H'  Zahl  von 
Stattlialtern  kennen,  obwohl  dieser  Herrscher  iihnlicli  wie  Tiberius  es  liebte,  die 

Heainten  niögüciist  lang  auf  ihrem  Posten  zu  belassen.  Aulier  (ii'U  gcuamitcu 
vier  Männern  können  wir  noch  ebenso  viele  weitere  autidneu.  die  in  seiner 

Kegierungszeit  Thrakien  \erwalteten.  uiimlich  l'omiieiuv  \((|pis(us.  M.  I'oniius 

SabinU8,  iu  den  letzten  Jahren  der  IJegierung  die>es  Kaisers  den  ('.  Julius 

<'oMtniüdus  Ui^itianus.  zuletzt  noch  L.  ridlaienu-  (;Migiliu>  .\ntii|Mus.  Alle  iliesr 
erBclieinen  auf  Mlinzen.  die  beiden  letzten  aucli  aul   lu^eliritten. 

In  den  Prägungen  >on  nicht  weniger  als  fünf  St-idteu  wird  naeli  l'nm|)eius 

Vo|>i8CUS  datiert,  in  Itizye.  liadrianopolis.  I'autalia.  l'liili|i|io|iel  und  l'li>tiuo|><>li>: 

in    }ladriano]iolis  unil  ]'liili|i|io]itd  dann  nach  M.  J'iniiius  S:iliinu>. 

\  erhiiltnismiifiig  reich  fließen  die  (Quellen  iilier  ('.  .luliu--  fouiniodus 

OrfitianuH :  Aneliialo>.  Adrianopel.  I'erintli  und  'ropirn-  Menn<ii  ilni  in  ihren 

Mlinzen  als  höchsten  eponynien  Heamlen  dir  l'roxin/..  desgleielieu  die  Insehrill 
eines  (Irenzsteines  \on  Philip|topel.  Wir  können  einiii  Teil  der  AmierlaulbaliH 

dieties  Senators  noch  \ erfolgen.  Ilald  nach  >ein<r  Itllekki-hr  :ims  llirakien  und 

der  Bekleidung  des  Konsulates  wurde  ihm  die  Aid'sielii  iitier  die  ötfentlichen 
Gebäude  profanen  Charakters  und  dii'  Leitun^r  de-  iiaiipt>i;i(ilisclien  Itauwesens 

in  Kom  an\ ertraut:  es  ist  das  Amt  eines  luidtm  o/jiruin  /nilj/iiißiiiin,  ilas  nebst 

der  Ob>orge  Über  die  lleiligtilnier  und  Tempelbaiiten  der  Si:oll  Iloui  \on  zwei 

Männern  senatorisidien.  und  zwar  in  der  Kegel  konsularischen  Hange-  \erseheii 

wurde.  Noch  später,  unter  Kaiser  Man-n-.  lllhrte  er  da-  Koniniaiidu  iu  d<i'  \'ri'\\\\/. 

Oberpannonien.  die.  weil  dort  drei  Legionen  -landen,  siet-  mui  r.uigsiiliereu  Kou- 

sularen  befehligt  wurde.  Der  letzte  von  den  thrakiM'hen  Sialtlialieru  luiier  l'in-. 

L.  l'nllaieiius  44argilius  .\ntii|uus.  gebot  hier  auch  iioeli  /nr  Ziit  cle-  Thron- 
wechself«  von  I'ius  auf  Maren«  und  \  eru-.  (iroli  i-i  die  Zahl  der  Miiii/.en.  ilie 

seitn-n  Namen  als  Statthalter  nennen  und  die  iinier  beidiii  liegieruuL'cn  iu  thra 

kisehen  Städten  geschlagen  wunlen.  in  Adriauojiei.  Paut.dia.  I'erintli.  l'liilip|M)pel 

und  l'lotinopolis.  Kr  wird  da  durchweg  nur  (largiliii-  Aniiipius  geiiaimt.  \  oll- 
ständiger  lernen  wir  seinen  Namen  aus  einer  lateiiiisejieu  Inschrift  kennen,  die 

ihm  in  Periuth  von  drei  ihm  zugeteilten  subalternen  <  irdounaiizoftizieren  iruniicu/urii) 

gei<etzt  wurde,  als  er  zum  Konsul  designiert  inid  im  I5egrilfe  wai-,  die  l'rovinz 

zu  veriasoen.  Diese  Khreninschrilt  gewahrt  un-  zugleich  einen  Linblii-k  in  seine 

Karriere,  da  hier  sein  Cursus  lionorinn  in  annäherude'r  \  ollsliindigkeit  aid'gefidnt 
ist.  K-  ist  die  Übliche  Siufenlolge  der  Dienste  und  Amter.  die  (mii  Mami  sena- 

toriBclien  Ranges  bekleidete.  Hr  begann  mit  dem  sogeuaiinien  \iginti\irat  als 

A'  vir  stlitiliiis  iudiriinfii»,  d.  h.  er  gehörte  al-  N'iginliv  ir  einem  Zehumäuiu'rkoUeg 
an.  dessen  Mitglieder  unter  Aufsicht  eines  l'rätors  ihaslitriti-o  den  \Orsitz  im 
Zentuniviralgerieht  führten:  einem  (iesehwornenkcdlegiiim.  das  zur  Entscheidung 

in  Zivilsachen  angerufen    werden   konnte.  Ks  folgte  dami  seine  niilitiirisclie  Dienst- 
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leistuug  aln  Tribun  in  der  iej^io  lll  Guliica,  die  in  der  l'roviuz  Syria  <5arnii<onierte. 
Diese  Offizicrs.stellunj,'  und  der  vorhergehende  Zivildienst  waren  die  Vorstufe  /.ur 

Bekleidung  der  (Mgentlicheii  senatorisi-iie;i  Ämter  und  zuni  Eintritt  in  den  Senat. 
Das  erste  dieser  Ämter,  die  Qiiästur.  i-riaiigte  er  :ils  ((indidütuü  des  Kaisers  nml 
er  war  daher  dann  aueli  »^iiiistor  des  Kaisers.  Da  er  nieht  dt;m  Patrizierstand 

angeiiörte,  mußte  er  \or  der  Priitur  nocii  eine  Zwiseiienstiit'e  diirclieilen.  sei  es 
die  Adilitiit  od(!r  das  \i)lkstril»iiii;it:  Anii<inus  war  friliuiius  plehla.  Als  l'rätorier 
wurde  ihm  ein(^  cnra  riiinim  iiheriragen.  Diese  rundurfs  waren  Vorsteiier  der 

von  Korn  auslautenden  italisciien  Jlaui)tstra(ien.  und  /.war  übernalmi  jeder  iu  der 

Regel  die  Verwaltung  von  mehreren  dieser  StraLSen,  deren  es  im  ganzen  rund 

zehn  gab.  Seitdem  Nerva  imii  Trajan  dit;  segensreiche  Institution  des  Alimentar- 

wesens  Ix'grlindet  liatten.  tVdnten  die  canifore!^  riannii  zugleich  auch  die  Obcr- 

aul'sicht  über  die  Alimeiitarstiftuiigen  im  Gebiet  ilirtsr  Htralieidjezirke.  Dem  Gar- 

gilius  Anti(juus  waren  die  rln  L'lodin  und  die  anstoßenden  Straßen,  nämlich  die 

vidü  (Jiisüia  (Jimiiiiu  und  die  tn-.s  'J niiaintc  zugewiesen.  Von  da  avancierte  er 
zum  Kommando  einer  Legion,  und  zwar  i)efeliligte  er  die  hgio  I  Miturvia,  die 

ihr  Standquartier  immer  in  Xieilergermanieu  geiiabt  hat.  So  hatte  er  einen  Cursus 

bonorum  durchmessen,  der  ihn  befähigte,  an  die  Spitze  dt;r  Provinz  Thracia  zu 

treten.  Aus  der  Zeit  dieser  ̂ 'erwaltung  stammen  nebst  den  elten  angefllin-ten 
Zeugnissen  Jiueii  noch  zwei  grieeiiisclie  Inschriften  aus  Nikojiolis,  deren  eine  im 

letzten  Regierungsjahr  des  Pius,  die  andere  in  der  Zeit  der  gemeinsamen  Regierung 

des  Marcus  und  \'erus  gesetzt  ist. 
Unter  der  Regierimg  ilieser  Kaiser  war  auch  A|)i)ius  r'laudius  Martialis 

Statthalter  von  Tln'akien.  wie  wir  aus  Münzen  von  Anchialos  und  Serdica  ersehen. 
Aber  erst  eine  vor  wenigen  Jahren  gefundene  Inschrift  aus  Xikopolis  läßt  eine 

genauere  Datierung  dieser  Stattiialterscliaft  zu:  Alartialis  dürfte  Itald.  xielleicht 

unmittelbar,  nach  Gargilius  Antiquus  die  l'roviuz  verwaltet  haben. 

Auch  nocii  in  der  Zeit  der  Sanitiierrsciiaft  des  Marcus  und  X'eriis  war 
Q.  Tullius  Maxinius  Legat  von  Tlira(!ia.  Die  Münzen,  die  ihn  nennen,  sind  in 

Adriano])el,  in  Pautalia.  in  Traianopolis  und  in  Traiana  Augusta  geschlagen  worden. 

Außerdem  kennen  wir  von  ihm  nocli  ein  Gejjräge  aus  Philij>i(0]iel.  auf  dem  er 

schon  als  designierter  Consul  bezeichnet  ist.  Er  hat  also  so  wie  Gargilius  Antiquus 

und  wie  später  Statilius  Barbaras  gleich  anschließend  an  das  tlirakische  Kommando 
das  KouMdat  bekleidet:  wahrscheinlieli  gilt  dasselbe  auch  Mm  anderen  Statthaltern 
von  Thracia,  ohne  dnß  wir  es  bei  ihnen  sicher  naciiweisen  könnten.  Denn  in  Thracia 

sowie  in  anderen  )ir;itorisclien  Provinzen,  namentlich  Xumidien  und  Arabia,  wurden 
die  Statthalter  gewöhnlich  noch  während  der  Amtsdauer  in  der  Provinz  zum 

Konsul  designiert:  manche  von  ihnen  sind  sogar  über  die  Zeit  des  Konsulates 

hinaus  in  dc^r  Provinz  geblieben:  allerdings  ist  dies  kaum  vor  dem  IIL  .Th.  vor- 
gekommen. 

Jn  den  letzten  Jalu'en  seiner  Pegierung  nahm  ̂ [arcus  seinen  Sohn  Commodus 
als  Mitkaiser  zu  gleichen  Reciiten  an  so  wie  früher  seinen  Adoptivbruder  Veras. 

In  dieser  Zeit  min  der  gemeinsamen  Kegierung  des  Marcus  und  Commodus  ver- 
waltete, wie  zwei  vor  nicht  gar  zu  langer  Zeit  bekanntgewordene  Mtlnzen  aus 

Pautalia  zeigen.  A  seil  ins  Aemilianus  Thrakien,  ein  Mann,   der  nachmals  eine 
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bedeutsame  Kolle  in  den  großen  histori^clien  Ereij^nissen  /,u  [spielen  berufen  war. 

Einige  Zeit  nach  dem  Konsulat,  das  er  nm  ISO  bekleidete,  winde  ihm  die  mili- 

tärisch so  wichtige  Provinz  Syria  anvertraut  und  im  Jahre  l'.l.i  war  er  Prokonsul 

von  Asia.  in  stürmischer  Zeit.  Denn  damals  imilite  Kaiser  Sf|itiuiius  Severus  den 

eb*!n  erworbenen  Tliron  gegen  Pescennius  Niirer  veiteiilij^eu.  der  iui  Osten  zum 

Kaiser  ausgerufen  worden  war.  Dali  Niger  uacii  Kuropa  übersetzen  konnte  und 

Byzanz  gewann,  war  im  wesentlielieu  das  A"erdien>t  des  Asellius  Aemilianus.  Als 
aber  die  illyrischen  und  Doiiaulegionen  des  Se|itimiu>  Sivcrus  siegreich  durch 

die  9ödostenroi)äisclic  Halbinsel  vordrangen  und  tiln-r  l'erinth  und  die  IVopontis 
auf  asiatischen  Hoden  na(;h  Kyzikos  ilberselzlt-n.  wiiiije  Anniliauiis  geschlagen 

und  auf  der  Flucht  getötet. 'i 

Claudius  Bellicus  wird  als  Statthaller  \<,]\  rhracia  .lur  Adriaimpler 

Mtlnzen  genannt,  ilie  zwar  «las  ItihI  und  den  Namen  nur  \.iii  ('oinmddus  auf- 

weisen, aber  mit  IfUi-ksirlit  aid"  die  jugendlichen  (Jesidits/ilgc  des  Comnindns 
wahrscheinlich  noch  der  Zeit  der  Mitherrschalt  mit  meinem  \  atcr  /.ii/.uwcjsi  n  sind. 

Vielleicht  gleichfalls  dieser  Zeit  gehüit  \  emil  i  iis  .1  ii>tM>  an.  den  iiii>  eine 

andere  .\drian<>plcr  Mllnze  nennt.  .\uch  die  Keuiiiiii--  dieses  Si.ittiialti  rs  vi  idaukiii 

wir  so  wie  die  des  (iallonius   Front"  erst  dem    Kalalng   l.ischine-. 

Die  .Mtfolge  der  thrakischen  St;itlli;dlcr  in  der  Zeit  der  Alleinliei  iselmlt  des 

Conimodus  läiit  sieh  noch  feststellen:  T.  Smdiius  Mareianus  in  den  ei>ten  llegie- 

rungsjahren  des  CimimMlus,  .fuliu.s  Castus  im  .laiire  IsJ.'i.  ('neeilins  Serxilianns 
wahrscheinlich  unmittelbar  «lanach  im  .lahrc  1  sr,,  (  aii-ilin-  M.iternu-  im  näeli^len 

Jahre  ])sT  und.  wold  gegen  das  Kiule  dieser  l{e;rierung.  rlaudin-.  Altalii-.  Alle 

diese  Männer  kenneu  wir  durch  Prägungen  tlirakischer  Städte,  alier  >ie  .alle  sind 

uns  siußerdem  mich  bekannt.  Der  Zeitansat/  t"(lr  die  Sialihalter^cliaft  des  Snillins 
Mart^ianus  ist  uns  Dberhaupt  nur  durch  die  Mlln/en  ermügliciit:  sie  sind  in 

Adrianopcl.  .\nehialos  und  Philippopel  hergesiijlt.  D.is  l'.iM  de>  l\aiser>  zeigt  in 

diesen  Münzen  noch  MThiUtuismälSig  jugendliidie  Zliiri'.  DalS  er  alier  Legat  des 

Kaisers  (^ommodus  erst  in  <lessen  .Mleinherrschafi  war.  ^\is-en  wir  durch  eini' 

Gebändeinschrift  aus  Nik«p(»lis.  Wir  kennen  llbrigens  iliesen  Senatoi-  amdi  aus 

einer  stadtnhni.schen  Ins(;hrift,  die  uns  lehrt,  dali  ii-  im  lei/.teii  i;e;;ierMn.^sjaiii-  de- 

Commodus.  im  .Jahre  \'.^'J,  citiulor  ncliuiii  .<'ifniniiii  ii  aji, rinn  /orurinii'iii'  /iuliliri,iiii,i 
war,  also  das  nämliche   .\mt  bekleidete  wie  .lulius  «ummodns  (hlitianus. 

Die  Zeit  der  N'erwaltung  des  .lulins  <'a-tns  können  wir  an-  einei-  Inselirift 
von  Nikojioli-.  bestimmen,  seine  Mllnzen  >i.innrii'n  .-ins  .\ni-liialo-.  Adri.-inopol  und 
Pautalia. 

I)cn  (ieutilnamen  des  Caecilins  Ser\ilianiis  nennen  die  Prägungen  aus 

.Vnchialos,  Nikoiiolis  Ttpöq  'larpuj,  Paut.-dia  und  l'liilippo|iel  nin-  in  di  r  .aijgekilrzteii 

')  Bei  ilicscr  »ielcsjciilicit  tnjiclite  ii-li  anldie  '.'c«  i>-i'iiliari.'ii  ,.rjihTMi.'liiiii;;cii  /.nr  (iesrh. 

d.  Kai»tTH  .'sfpriiniu»  Sevcriis-  \on  .loh,  llasolirock  lliiilcHier:,'  M'-l  liiiuM'iM'ii,  wo  amli  il;i> 

MiimisinatiKclio  Material  .iiispii>l)ii,'  \erwertet  ist  \\il.  Kiilpitselick  Min.  il.  Nuiiiism.  Cwr-^.  W 

(1921y  |;{(!.  l»as  liiii'li  \  oii  Maurice  Plaliiauer.  Tiie  Life  am!  IJeiL'-ri  ol'  tlie  Eiiii)cior  l,uiiii> 
:^eptiniiuH  .Scvorus.  I.ouilon  lOIS.  das  in  der  cn^'lisi-licii  Krilil<  im  alltrcinoiiieri  u'iiiisli;^  licintiili 

winl  ;do<;li  marlit  .Vlattiii<,'ly  .fourii.  ol'  liom.  Sind.  \'ll  1  In  1  I-' l'c«  ic-liliüc  Kiiiseliiaiikiniseii 
in  lliiiKicbt  der  Milnzlipliaiidliniu'  .  kiiini'  idi  noili  iiielii. 
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Forin  Kai.  und  KaiKi'.,  so  daß  man  frlilier  im  Zweifel  sein  konnte,  ob  er  Ca«'ciua 
odcv  Caecilius  liieß,  bis  die  Inscliriit  einer  in  riiilijipopel  dem  Commodus  ge- 

widmeten üedilNütioii  die  Entsclieidung  gebracht  liat.  Die  genauere  Datierung 

jibei-  ist  aucli  liier  wieder  auf  Grund  des  MUnzbildes  versuclit  worden. 

Auf  diis  .Talir  geiiaii  bestimmt  ist  die  Amtsführung  des  Caecilius  Malernus 
in  riirakieii  diireli  eine  Kaiserinselirift  aus  Traiana  Aiigusta.  Das  Gentile  auch 

dieses  Stnttliiilters  ist  auf  den  Münzen  von  Pautalia  und  Pliilii)i»opel  nur  in  der 

Form  Kai.,  in  der  Iiisclirift  Kuik.  genannt:  aber  eine  in  der  Sammlung  der  Berliner 

Museen  betiiidliciie  ^liiii/.e  aus  Markianopolis.  die  Dressel  im  XXJV.  Bd.  der 
Zeitselir.  f.  Niim.  mitteilt,  iiat  den  irülieren  Zweifel  behoben:  dort  ist  KaiKiX.  zu 

lesen.  Seither  ist  nocli  fin  steiniielgleiches  Exeini)lar  dii'ser  Münze  gefunden 

woidcii  und   ein  anderes,  das  eine  A'ariante  davon  darstellt. 
Der  letzte  \tiii  den  genannten  Statthaltern  unter  ("ommodus,  Claudius 

Attaliis.  dessen  l'äligkeit  in  Thrakien  Mlinzen  aus  Pautalia  bezeugen,  ist  fUr 
UMS  w  ieder  eine  liistori^^che  Persönlichkeit.  Auch  er  war  so  wie  Aseiliiis  Aemilianus 

in  die  Erhelning  und  den  Sturz  des  Pescennius  Niger  verwickelt.  Ob  er  zu  dieser 

Zeit  noeli  Legal  \oii  'l'hracia  war,  läfU  sieh  einstweilen  nicht  ermitteln.  AVir 
wissen  imi-.  dal.^  er  \(>n  S('])tiniiiis  Se\erus  wegen  seiner  Parteinahme  ftir  den 
(iegeiikaiser  aus  dem  Senat  gestolien  wurde.  Offenbar  schien  er  ilem  Sieger  nicht 

weiter  gefaiiriich.  Ja  der  Sohn  des  Severus,  Caracalla,  nahm  ihn  wieder  in  Gna<len 

auf  und  gestattete  ilim,  sich  von  neuem  um  die  senatorischen  .\mter  zu  bewerben. 

Freiiicli  ist  er  dadun  !i  in  seiner  Karriere  um  mehr  als  zwanzig  Jahre  zurück- 
geworfen worden,  liis  zum  Konsulat  hat  er  es  überhaupt  nicht  mehr  gebracht. 

Unter  Elagaliai  war  (r  Prokonsul  von  Zypern.  .\ls  solcher  muÜte  er  einen  Vor- 
fall, der  sicli  ein  Vierteijahrhundert  vorher,  eben  während  seiner  Statthalterschaft 

in  'i'hrakien.  ereignet  hatte,  mit  dem  Tode  büßen.  Damals  hatte  er  einen  Soldaten. 
namens  Valeriiis  Coinazon.  wegen  eines  militärischen  Vergehens  bestraft,  indem 

er  ihn  unter  die  Flottcns(ddaten  degradierte.  Das  Schicksal  widlte  es,  daß  dieses 

Subjekt  später  zu  ungeaiinter  Macht  gelangte.  Comazon  gehörte  nämlich  mit  zu 

den  ..Köiiigsmacbern--.  als  der  syrische  .Itingling.  den  man  nach  dem  Gott,  dem 
er  als  rWester  diente.  Flagabal  nennt,  zum  lin]>erator  proklamiert  wurde.  Natürlich 

stieg  er  sogjeieii  liocli  in  der  (Junst  des  neuen  Kaisers:  er  wurde  Gardekommandant, 

dann  Coiisul  und  Stadtpiäfekt.  Seine  fast  unumschränkte  Machtfülle  nützte  er  in 

schamloser  Weise  ans  und  er  rächte  sich  auch  an  seinem  ehemaligen  Vorgesetzten: 

auf  seine  Veranlassung  ließ  Flagabal  den  Claudius  Attalus  hinrichten. 

AVeit  reicidialtiger  als  sonst  sind  die  Münzzeugni.sse  und  anderen  Quellen 

für  die  Statthalter  von  Thrakien  in  der  Zeit  des  Septimius  Severus.  Die  Mtlnzen 

nennen  Caelius  Ilonoratiis.  T.  Statilius  Rarbarus.  C.  Caecina  Largus  und  Q.  Sicin- 
niiis  Claras.  liiit  dem  die  Weihe  der  Statthaltermüuzen  von  Thrakien  überbauitt 
schlieLU.  Der  Name  des  Caelius  Honoratus.  den  wir  nur  aus  Münzen  von 

Pautalia.  Perinth  und  Pliilip]»opel  kennen,  hat  lange  Zeit  große  Schwierigkeiten 

gemacht.  Man  las  Aelius  Oneratiis,  Neratus  oder  Neratius,  dann  Caelius  Uneratus; 

die  richtige  Namensform  ist  nach  einer  Mitteilung  von  Pick  auf  einem  Perintber 

Stück  im  Gothacr  Kabinett  zn  lesen,  womit  freilich  die  deutliche  Legende  ONEPATOY 

auf   einem    im  Wiener    Museum    befindlichen  F\cm])lar  von  Pautalia  nicht  über- 
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eiDstiiiiint.  Wälireinl  sicli  dii-  Datieninj;  der  folf^cndtMi  Stattlialtcr  aii.s  Iiiselirifteii 

ergibt,  ist  CaeliiiK  Himoratiis  nur  auf  (iniiid  einos  Vero^leiolies  der  Miiii/.stcinpcl 

mit  den  l'räguiifreii  des  Statilius  Marbarus  etwa  in  die  Zeit  um  oder  vor  l!>(i 
anzusetzen. 

Oroß  ist  die  Zahl  der  Miin/.eii  lind  Inscliiittiu.  die  diu  I'.  Statilius  i^arliarus 

nennen.  I)a  si(di  seine  tlnvliseliritt.  wenn  aucli  <tark  IVa^rnieiitiert.  in  Rom  ge- 

funden iiat,  küniii'u  wir  aueli  liei  ihm  die  I.aul'hahn  \crtoliri'n.  die  iiin  his  zur 
Htatthaltersehaft  von  Thrakien,  ja  darllhcr  hinaus  /.um  Kdustiiat  imd  zu  dem  weit 

hiihcr  im  I{ange  stellenden  Kommando  in  < 'iicrgermanien  frtt'iihrt  hat.  Kr  hegaim 
als  serir  nfiiititui  Itoiii'iiKiimii.  also  in  riner  Stidlmi:,',  ilic  ihn  wie  Jeden  Sena- 

torensohn vor  Bekleidung  der  kuniliseiicn  Ämter  als  .\ugeiiiuii:en  des  Wiiterstande-' 

kennzeichtum.  Die  Organisation  der  Flitiersehatt  nilii'-  ainli  inKdi  in  dir  Kaiser- 

zeit, als  die  n/nifis  liomuHi  längst  aut'gehürt  hatten,  eiireiie  'rru|i|penkcir|ier  zu 
bilden,  auf  militiiriseher  (irundlage  und  hei  gewi^x-n  textlichen  (ielegenlieiten. 
wenn  die  (Jesanitheit  der  lÜtter  iu  der  ( •tVentlichki'it  .inlli.it.  waieii  -ie  in  turnuu 

gegliedert,  seehs  im  ganzen,  wie  e<  -eheint:  der  NUrsielier  «'iiier  jeden  dieser 

Tannen  war  ein  junger  K'itter  aus  senatnriseher  Familie,  der  den  Titel  .vre// 

turmtii  ffjiiiliiiti  Itiniinniiniiii  oder  kürzer  « //V  »«y.  //  tlihrte.  K»  uai  mein'  eiin' 

repräsentatixe  Stellinig  innerhalh  der  in  l'arade  autziidunden  llitterM'halt.  aK 

daß  irgend  wtdehe  eriisthafie  amtliche  I'.eliignis  ilamit  \erliuiiden  j.'e\\('<en  wäre. 

Harbarus  war  dann  -i"  wie  (iargiliiis  .\iifi(|iiii-i  .V  '//•  sflltili(i<  imliriiinlis  und  hier 

auf  Militürtrihiiii  in  einer  Legion,  deren  Mezeiehniing  in  der  Iii>elirilt  aiisget'allen 
ist.  Die  Qnästur  beklei^lete  er  iu  Afrika:  dann  tritt  tllr  im-  eine  l.iieke  in  seiner 

Lanftiahn  ein,  wir  wissen  nur.  dal.»  er  im  irsteii  Feldzii;:  de>  Se|iiimius  SeNcrii^ 

gegen  die  l'arlher  in  Mesnpotaniien  inii  das  .lahr  |!".'>  miliiiiriselie  Auszeiehniingen 
erwarb.  \V<dil  zur  |{eh)lmniig  datllr  wurde  ihm  die  Nerwaltiing  Tlirakiens  aiixei 

traut.  Kine  lusehrift  aus  rerinth.  die  der  Zeit  seiner  St:iniialteiseli.ili  entstammt. 

nennt  auLM-r  Sepiimiiis  .Severus  ilen  Caraealla,  und  zwar  als  ('-isar:  sie  gehört 
<|emnae!i  den  .lahreii  zwisclien  l'.Mi  und  l!ls  aii.  Ndcli  .'ds  Statthalter  mui  Tliraeia 

wurde  er  so  wie  früher  srduui  <  Iargiliiis  .\ntii|UMs  und  rullins  M.-ixinins  ziini 

Konsul  designiert.  Fast  alle  thr.-ikiselieii  Städte,  die  Staithaltermüiizen  iniigteii, 

weinen  .StUeke  mit  seinem  Namen  auf:  Anchiahis.  I'.izxe.  \driMnn|iel.  I'amalia. 

I'liilippo|>el.  Serdii-a.  Traiaiia  .Augiista   und    Traiaipiipuli-. 

An  seine  AmtMZeit  »ehlieLVt  iininittelliar  die  de>  ( '.  (  aeeina  l.argiis  an. 

dessen  Mtlnzen  laus  l'autalia,  l*liitino|Mdis.  .Seniiea  und  Traiana  .\iigiista)  amdi 

sehoii  ("arai-alla  als  .Augustus  zeigen.  Im  Laufe  des  .Jahres  l'.ts  nahm  Sevenis 

den  Siegertitel  l'arthieits  mavimus  an  und  erlinii  seinen  Sohn  faraealla  zum 
.\ngustus,  den  jüngeren  Sohn  (!eta  zum  Caisar:  und  nun  linden  wir  einen  nach 

dem  .Statthalter  ('aeeina  Largus  datierten  Meilenstein,  <ler  ziigleieh  eine  Dedikatioii 

der  Stallt  Traiana  .\ngusta  tllr  Sevenis  l'arthieiis  sowie  für  den  Augiistiis  Caraealla 
und  den  Caesar  (Jeta  ist. 

Der  letzte  in  der  Heihe  der  thrakisidien  Statthalter,  deren  Namen  wir  auf 

^fllnzen  lesen,  ist  Q.  Sieinniiis  Clarns;  er  erseheiut  auf  Uroiizen  vou  Adriaiiopel. 

l'Hut;ilia  und  Traiana  .^iigusta.  Die  Münzen  zeigen  nicht  nur  das  l'orträt  und  den 
Namen    des    Sext-riis    und    des    Caraealla.    scmdern   wir  keiini'u   auch   solche   der 
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Doiniia  und  der  J'laiitilla,  der  (Jcmahliii  CaracalliiH.  Da  die  Ehe  des  jugendlichen 

Herrschers  mit  der  Tochter  des  aUmäelitigcn  (7iirde])räfckten  J'iautian  im  Jahre  202 

"•et'eiert  wurde,  ergibt  sieli  schon  daraus  die  Zeit  der  Statthalterschaft  des  Sicinnius 
Olarus.  Aus  demselben  Jahr  ist  aber  auch  die  Inschrift  der  thrakischen  Stadt 

i'izos;  Sicinnius  Clarus  war  der  Statthalter,  der  die  (Jrlindung  dieser  Stadt  auf 
Uefehl  der  Kaiser  durch/.utlihren  liatte.  Auch  andere  Inschriften  nennen  ihn.  Auf 

einem  Meilenstein  aus  Dedeagatsch  war  gleichfalls  unter  anderen  Mitgliedern 

des  Kaiserhauses  l'lautilhi  genannt,  allerdings  ist  ihr  Name  getilgt,  weil  sie  nach 

dem  Stur/  ihres  Vaters  l'lautian  i/.u  Beginn  des  Jahres  2(».'))  verbannt  und  später 
getötet  wurde  und  gleich  diesem  und  ihrem  Bruder  eine  Verurteilung  ihres  An- 

denkens erlitt.  Die  Jnschrift  war  also  \()r  dem  Jahre  2(i.')  aufgestellt.  Hier  liest 
man  bei  dem  Namen  des  Q.  Sicinnius  Clarus  noch  ein  zweites  Kognomen,  von 

dem  nur  der  Anfang  Po  ....  erhalten  ist.  Dailurdi  gewinnt  die  Annahme  an 

Wahrseh(!inlichk('it.  daß  er  mii  der  Ibmoratiorenfamilie  der  Sicinnii  aus  Oea  ver- 

wandt sei,  <lie  uns  ;uis  des  Apuleius  Ajjologie  bekannt  ist:  denn  einer  dieser 

Sieimiier  liieß  Clarus.  (in  anderer  Pontianus:  also  wird  der  Statthalter  von  Tliracia 

Q.   Sicinnius  Clarus   I'o|ntianus|  geheiLn'n  iiaben. 
TIni  uns  die  P.edeutung  der  Münzen  tlir  die  Kenntnis  der  thrakischen  Statt- 

halter klar  zu  machen,  gentigt  es,  no(;li)nals  übersichtlieh  festziistellen.  daß  von  4."! 
uns  bishei-  bekannten  sicheren  kaiserlichen  Legaten  dieser  Provinz  nicht  weniger 

als  25  auf  Münzen  genannt  sind;  Ja.  für  die  Zeit  vor  Caracalla  sind  überhaupt 
nur  die  Namen  \on  vier  Statthaltern  iniserer  Piste  auf  Münzen  nicht  vertreten. 

Als  Gege.nreclmuiig  dazu  ist  die  Tatsache  zu  vermerken,  dal.'i  wir  neun  Statt- 

liMlter  überhaupt  mir  durcli  Mün/.en  \  i>n  thr;ikischen  Städten  kennen.  Dazu  kommen 

noch  \ier  Fülle,  in  denen  der  Wert  der  Statthaltermünzeii  sich  in  der  will- 

kommenen Ergänzung  unserer  l'berlieferung  äußert,  daß  wir  erst  durch  sie  die 
uns  aus  amleren  Quellen  bekatinten  Männer  als  Legaten  mhi  Thracia  kennen 

lernen.  Daß  weiters  einigeinale  erst  das  ̂ lünzpnrträt  des  Herrschers  gestattet. 

die  betietVende   Stattlinltersehafi   genauer  zu   datieren,   ist  selion  erwähnt  worden. 

i>Ml.^  wir  nach  Septimius  Severus  keine  Statthalternamen  mehr  auf  Münzen 

lesen,  ist  dann  \  erständlieli.  wenn  nach  dieser  Zeit  alle  Städte  der  Pr^ivinz  Thracia 

die  Erlaubnis  zur  !Mtinzprägnng  durch  den  Kaiser  selbst  erhielten.  So  versteht 

man  die  st.irke  ̂ "ersclliedeldleit  in  der  Zahl  von  Städten,  die  auf  ihren  Münzen 
die  einzelnen  Statthalter  angeben.  Manche  Statthalter  haben  eben  nur  wenigen. 

manche  wieder  mehr  Städten  diese  Erlaubnis  erteilt.'  i  Das  ist  ferm-r  die  LTsache 

dafür,    daß    erst   mit  Trajan  die  Prägung  von  Statthalterniünzeu  beginnt;  früher 

I)  nie  N'erliälliiisM'  r-iiid  liier  iilinlieli  wie  in  Müsicii  \ ;;!.  ]'icl<.  Die  ;intikeii -Müiuen  Sonl- 
üMicelieiihiiiils  I  1,  77  IV. i,  mir  ilufi  dort  die  ]'rii;,ain,c:  von  Siattlialteriiiünzeii  Ijis  in  die  Zeit 
der  ]'liili])i)i  reielit.  Über  Tlirakien  s.  Piek  a.  a.  0.7!».  :!  und  .\. /.  XXIIl  1891)  ;55.  42.  Die 
iiaelifo]{i:ende  Uitersiclit  soll  diese  Vprliiiltnisse  nocli  deutlieher  niaelicu. 

Aus  Aneliialos.  das  von  'l'rajan  mit  Stadtreeht  aus,i,'Cstattet  wurde,  kennen  wir  Statt- 
lialteriiiünzen  von  der  letzten  Zeit  des  Pius  l>is  zum  Jalire  ]'.>S;  genannt  werden  Juliu* 
(  oniniodus.  Appiiis  (1.  Martialis,  Julitis  (  astus,  Caeeilius  Servilianiis.  Puellins  Marcianus  und 
Statiliiis  Barbarus. 

Aus  Bizje,  glcielifalls  iiaoli  Trajan  ülpia  genannt,  von  1-24  — 108:  Tiuoius  Rufus, 

Maeo.  N'e]i..  I'onijieius  Vopiseus  und  Statilius  liarbanis. 



IUI  Kfiiiiisclif  Statthalter  von  'lIinM-i;!   auf   Miiii/.rii  1-0 

AViir  TlirakitMi  vt»n  l'räsidialiMiiknrafiireu  ritterliclioii  l!:iiifris  M'iwaltet.  dfiicn  tWc 
Bffugnis,  das  Prä^oreclit  zu  ertoilcu.  iiiclit  /iistaiid.  Der  Stadt  Nikoiiolis  am 
Nestos  wurde  dieses  Itcclit  überhaupt  nur  vom  Kaiser  jregeben.  Von  Abdera 

kennen  wir  Kaisermlln/.en  nielit  nach  'rrajaii.  \<mi  Maronen  und  Mesembria  nielit 
vor  Septiniius  Sevenis. 'i  In  fast  allen  tbrakiselien  Städtin  erseheinen  die  Statt- 
haltemanien  nur  auf  dem  {rrolien  Nominale. 

Die  IJe/.eiehnunjr  des  Stattlialteramte^  atit  den  tliraki<riirii  Miln/.en  j,'esehielit 

in  der  Kegel  dureli  riTfMovtüovTOi;  und  den  Namen,  im  (ienetiv,  da  diese 

Angabc  zur  Zeitbestimniun;:  gebraueht  ist.  fifeuovtutiv  ist  der  allgemeine 

Verbalausdruek  ftlr  die  Verwaltun;.'  iler  I'npviii/,  iiftuiüv  tlir  den  Statthalter, 
entsprechend  dem  lateinischen  jinif.sis,  das  für  alle  Kaiejrorien  \on  St.itthaltern 

gebraucht  wird,  sowohl  fllr  die  rrokonsuln  aN  amii  für  die  kaiserlichen  Legaten 

und  fllr  die  ritterliehen  rräsidialprokuraloren.  'Am  Datiernni:  dient  sonst  noch  auf 

<len  tlirakisehen  Mitnzen  wie  llberhaupt  rcgelmäi.Mj:  tni  mit  t'(dgeiideni  (ienetiv 
des  Namens  und.  in  di-r  älteri-n  Zeit,  aui'li  dmi  Titel,  der  korrekt  lautet  TriifrtßtuTfi; 

Aus  Adiiaiiojiel.  einer  (iriUnluni'  llailiiari-  ~  Knliil^rlieU.  /ur  (Jescli.  vnn  .Studien 

de»  rßtn.  K:li^e^rei(■lles  .sil/,.  lier.  der  kai>  .\ka<l  d  Wis>  pliilns -lii~t  Kl.  177.  1,  llMCi.  S.  .'>(:  . 

von  Pill*  lils  7.UI11  .lalire  '.'Ol':  I'nuipcius  \'n|ii«cu>.  I'initius  Saliitius.  .Iiilius  (  oniiiiodus.  (iaririliu- 

Antiquus.  Tulliu^  MaxiiiiU!*.  Aetuiliu-  .lustu«.  (1  liellii'iis  .luliii-  •'a~iu».  Suellius  Marciaiin-. 
Statiliu^  Harharus  und  Sicinnius  Claru« 

Au>  Mark  ianii|iiil  is,  dar»  miii  'l'raiaii  ;.'i-i.'tiMiilei  und  unter  >e|itiuiius  >e\erus  zur 
I'rovinj!  Nied<'riii<isii-ii  ?r/.ii'.'en  wurde,  kennen  «ir  Miin/en  mir  \nn  (  aecilin-  Maternns  in  der 
Zeit  des  fiiiiitModiis 

Aus  Niko|ioli~  ad  l-lrum.  de»>en  -iiilieiir  l.nl\viekliiiiL'~-MML,'  ein  älniliejier  war. 
.■»tatthalt('riuüii?.en  de>  .\nt<>iiiu>  /.eiio  utiil  de^  Caeeilius  Serx  ilianu-. 

(rii>ia  I'autalia  (dii'  .stadi  i>t  von  'Irajan.  « ie  e^  -.elieirn.  nii-lii  L'eLrriindei.  sondern 
ir)fpnd»ie  bejrüiisfi'.'t  wnnlein  sehlä^'t  StatlhalteriuUn/on  \(in  l'ins  lii^  znin  , lalire -JOl';  rorniieius 

Vopigcu»,  (iarRÜius  Anii<|Uiis.  'rullius  Maximum.  .\.»elliu>  .Xendliarnis.  .Iniin--  Castus,  t'aeeilins 
Scrvilianus.  ('acciliu»  Matcriiu».  Claudius  Attalus.  Caelin^  Iloiinratn.s.  Sialilius  li.irharn.s.  (aeein.i 
l«ir(rus  und  Siciiuiius  Clarus. 

(L'lpla  l'erifitliiis  \ou 'l'iajan  lii.»  It'.l:  .lu\entins  C.Uns.  Mae,'.  Nip  .  rmeins  Marcellns. 

.Vntonius  '/.vnn.  Julius  (  iiiiimnilus,  «lar^nlius  .\iitii|uus 

rhili{i|i<(|ii'l  Klaxia  l'lMli|>|)<(|Milis  und  Ilpia  'rriiiKintiinn  .  d.i-  \  un  Doniitian  Ins  Ihuirian 
latpiiiiM-li  [iräv't.  hat  .S|attlialteruiuii/.eu  mui  l'ius  liis  /.iiin  .lalire  i;is:  .\ntoidns  Zeno.  (!.ilIoriiu~ 

KrontO,  rompciu«  Vupiscus.  i'onlius  .^aliinus,  <;aririlius  .Antinniis.  Tnllins  Maxinius,  Caecilins 
ServilianUM.    CaeciliuH    Maternus.    Suellius  Mareianus.  Caelins   M'iri.iraliis  und  Statiliiis   li.irharus 

lMotiiiopoli<i  'nach  der  lieuiahliu  'rr.ijan.s  tienaniil  ans  nni'elalir  dersellien  Zeit: 
I'ompeiiis  Vo])iseus.  Gar;.'ilius  Antii|uus  und  C.iec-jn.i   I.arL'us. 

Ulpia  Seriliea  von  Maren«  und  Nern«  )iis  /lan  .lalire  l'.i'.c  .Vpiiins  (  j  \lartiali>. 

.'Statilinü  ISarlianis  und  Caeeiua   Lantus. 

Trajaniwdie  (irlliidiinjjen  sind  auch  dii'  fulireiiileii.  rn|iiriis  mit  Statllialtermiiiizen 

iiiiter  l'ius;  raliiiis  .\prrlppiiius  und  .luliiis  Cominodiis:  l'raiana  .\iii;usta  von  Marens  inid 
Vcru»  Ms  zum  .lalire  l'02:  Tnllins  Maximus.  Siatiliiis  llarKarus.  Caeeinu  I.ar^iis  und  Siciiniiiis 

<'lani«;  Traianoimlis  mit  Münzen  des  Tidliiis  .Maximus  unil  des  Staljlins  Uarharus.  Ks  lie- 

stiiti^  sitdi  al.so.  was  l'iek  a.  a.  <).  sagt,  daß  sieh  in  'l'hrakicMi  Stallhallern.iinen  nur  auf  .Münziri 
solcher  Städte  finden,  die  dureli  die  Kaiser  in  Thrakien  mit  einer  .\nsnahnii'  alle  dmeh  Trajaii 
erst  ffegröndet  sind  oder  dneli  ein  neues  .Stadireeht  erhalten  hahen. 

'  Die  Münze  liei  Miminei  Su])pl.  VI  SI.  die  MüristerlieiL'  a.  <).  ■>{  unter  .\|iip|li)nia  auf- 
führt, hat  ganz  gewifj  «eihr  mit  Tulliiis  Maximns  nueli  mit  sonst  einem  Statthalter  von  Thraeia 

«•Hva»  zu  tun. 



]  2Ü  Arthur  Stein.  IWraische  Statthalter  von  ThrHc;ia  auf  Mün/.i-ri  jlO| 

CeßacTToO  kui  övricfTpäTriTOs.  In  dieser  Form  finden  wir  iim  (wenn  aucli  die  eiu- 
/.olncn  Wörter  zum  Teil  abgoktir/.t)  bei  Maec.  Nej).,  lici  Tineius  Rufus  und  bei 

Antonius  Zeiio,  Trpeoß.  allein  bei  Juventius  Oelsus  und  Porcius  Marcellus.  De» 

Zusatz  äTTobebeifMevo?  ütraTO?  beim  Namen  des  Statthalters  kenne  ich  von  Thrakien 

bisher  nur  auf  einer  Pbilippopeler  IJronze  des  Tullius  Maximus,  obwohl  auch 

(irargilius  Anti(|uus  und  Statilius  !*)arbanis  als  Statthalter  zu  Konsuln  designiert 
wurden  (s.  o.). 

leb  habe  im  vorstehenden  nur  diejemgen  Punkte  iiervorgehoben,  in  denen 

sich  der  Wert  der  Münzen  von  Thrakien  speziell  für  die  römische  Prosopographie 
ausdrückt.  Noch  gewichtiger  ist  ihre  Bedeutung  als  Quelle  unserer  Kenntnis  der 

Stadtgeschichte  und  Stadtentwickluug,  für  die  Rechtstellung  der  Städte  und 

ihre  Geltung  in  der  Pnninz,  die  Ausübung  des  Kaiserkultes  und  vieles  andere. 

Ich  muß  jedoch  hinzufügen,  daß  die  von  mir  verwerteten  Münzzeugnisse  leider 

nicht  vollständig  sein  k(mnten.  In  dem  Corpus  Numorum,  das  schon  seit  Jahren 

ins  Stocken  geraten  ist,  finden  sich  noch  so  manche  ungehobene  Schätze,  und 

zwar  besonders  auch  für  die  Fragen,  die  ich  hier  berührt  habe,  wie  mir  von 

maßgcibender  S(!ite  versichert  wird;  sowohl  von  Pick,  dem  ein  so  wesentlicher 

Anteil  au  den  bisher  erschienenen  Teilen  des  Münzcorpus  zukommt,  als 

auch  von  Friedrich  Münzer.  der  das  Material  fllr  einen  großen  Teil  Thrakiens 

gesammelt  hat. 



R.  Münsterbergr 

Nachträge  zum  Recueil  general 
Hiezu  Tafel  VI 

Die  folgenden  Niichträge  zoui  li',util  yt)i<'riil  ./»s  M(nuiait.<  (i);,ijins  il'- 
l'AsU  mineure  I  (Paris  K>0-1  1912 1  sind  im  wesentlichen  den  Beständen  des 
Wiener  Kabinetts  entnommen.  Die  bisher  anderwiirtif;  veröffentlichten  Nachträge 

werden  hier  nicht  wiederholt,  unwesentliche  Berichtigungen  nicht  .itifgenoinnien. 

Wohl  aber  wird  gelegentlich  auch  die  ältere  Literatur  zur  Vervollständigung 

herangezogen.  Über  die  im  Bndapester  Nationalmuseum  betindlichen  MlInzcMi  der 

Sammlung  Weszeric  iBithynia,  Hadrian;  Xikaia,  Otacilia;  Nikomedia,  Heverus; 

TniHiüM.  Macrini  verdanke  ich  .\nskllnfte  den  Herren   l'rnf.  (i(»hl  und  Dr   Alfrddy. 

AmaNJa.  Br.  IH   - 19  »im,  0.27  g:  l'jOb  von  Leontidcs  ans  Trapezunt.  Tf.  \  I  1 . 

|AYT  AOMITTIANOC  KAICAPyjCeB  r6P  (vcn  der  Schrift  nur  die  unteren  V.vMen 

teilweise  sichtbar».   Kopf  Domitians  r.,  L. 

Unklare  Darstellung.  Sicher  nur  im  Vordergrund  ein  kleiner  Tempel  in. 

vier  Hänlen;  links  davon  anscheinend  eine  stehende  Göttin  ni.  vorgehaltener  H. 

und  ihr  gegenüber  eine  kleinere  l'riesterin  m.  Schale  in  der  L. ;  vorn  ein  breiter 
Hodenstricb,  an  den  sich  zu  beiden  Seiten  eine  .Mauer  mit  Zinnen  anschließt. 

Oder  sollte  blolS  eine  Htadtansicht  wie  Rcc.  gen.  pl.  VI  10  al)er  ohne  rllck- 

wärtigen  Abschluß)  gemeint  .sein?   Unten  1A1MACC6I   .  .  .  r.   .  !  6T0YC.  oben  "^G. 

Br.  21  »im,   7(J4  g]   11M».'>  von   Lcontides. 
AY  KA  A        NTCONINO  —  C  Kopf  des  Pins  r..  L. 
AMACI         MHT  P  6TPNR  Schlange  I.  auf  Altar.     Uec   n.    lO    hat    nur   die  Jahre 

PNZ  und  PNH  mit  dieser  Darstellung. 

Br.   27  —  29  mm,   ltr(»7  g;   1914   von   Whittall   aus  Smyrna. 

AYKACen    -  CeOYhPOC  Bmstbild  des  Severus  r.,  L. 

AAP  CeY  AKT  AMACIA[C  M|T  Ne  H  n   ̂ q  <^'aracalla  und  Geta   reichen    sich    die 
Hände. 

Ein  anderes  tlxcmplar  ri90tj  von  Leontidesi  hat  auf  der  Vs.  AY  KAI  A 

C€n  —  CeOYHPOC.  auf  der  li«.  AAP  C6Y  ANT  AMAC  -  AC  (so'.)  NHT  N6  HP  n 
und  die  linksläufige  Jahrcsangabe  q^  ,  im  Felde  1.  Stern. 

Rec.  n.  51  nur  mit  der  Jahreszahl  CH  im  Abschnitt  und  ohne  Stern  im  Feld. 



i'2H  K.  Miiiistcrl>erff  [2] 

|Rec.  n.  62.  Diese  MUnze  der  Doiiina  mit  stehendem  Herines  hat  nicht  die 

angeblicli  retouschierte  Legende 
MHTPOn  nONTOY  .  .  NeQK,  sondern 

MHTPOn  nONTOY  T0M6QC; 

vgl.  Münzen  Nordgriech.  1  732  n.  2821. | 

Hr.  31  7nm,  li-42  g;   1908  von  A.  ().  van  Lennep,  Smyrna. 
AY  KA  M  AYPH  -  ANTWNINOC  Hrnstbild  CaracallaB  r.  L.  P. 
AAP  CeY  ANT  AMACI  MHT  NeQ   KE  nPÖ  HON    €TC|H    Nike    schwebt   1.    auf 

kleiner  Kugel,  mit  Kranz  und  Palmzweig. 

Kec.  |i.  37  unter  dem  Strich  als  _non  revue"  aus  Tochon,  mit  vom  un- 
vollständiger Kopf  legende.  KG  auf  der  Ks.  (vgl.  Mionnct.  Suppl.  IV.  432,  81) 

wohl  =  Kai;    Mionnet,    Suppl.  IV  425.   40  faßte  NEßKe    als  ftlnften  Neokorat. 

Br.  31otw,   ir)-74.r/;  1887  durch  Tausch. 
nO  Cenil  —  MI  reiAC  Cee  Hmstbild  Getas  r. 

AAP  CeOY  AKT  AMACI AC  NH  N€  TP  c|h  Tyche  st.  1. 
Rec.  n.  93,  wo  unser  Stück  mit  angeführt  wird,  lautet  die  Legende  der 

Kopfseite  TT|ö]  ZenTi  ftrai;   Keffap  leß. 

Aniisus.  S.   l(j     18  min,  bSG  _</;   1904  von  CoUaro,  Kerasunt. 

Kopf  der  Hera  1.  im  Perlkreis. 

Knie  von  vorn,  auf  Schild;  AP|  I  .;  1.   Kerykeion. 

S.   18  m»i,  b"22  ();   1910  von  Lennep. 
Ähnlich,  aber  ̂ ;  I  . 

S.   19  ))i»i,  b41  (j\   1904  von  Collaro. 

Ähnlich,  aber  K"QH;    im  Felde  1.  Seepferdchen  1.,    r.  unverständliches  Bz.;  zwei 
Einkerbungen. 

Hr.   18  nun,  .")ol  q\   19U->  von  Lennep. 
Ahnlich,  aber    /vg  ,  ®  ;  r.  unkenntliches  Beizeichen. 

Br.  17  '  -j  >«»(,  r)-t5tj  g\  1904  von  Collaro. 
-Ähnlich,  aber   WliT«;  im  Felde  l.  .\hre. 

S.   16  — 17  mm.  '.r^iS  g\   1904  von  Collaro. 
-Vhnlich,  aber  ̂   J_l^;  unter  dem  1.  Flügel  Getreidekorn,  r.  Schwert  in  der  Scheide ; 

vgl.  Hec.  n.  3  mit  nEIPAlQN. 

Br.   \^  mm,  3-94,7;   ̂ 004  von  Collaro.  Tf.  VI  2. 

AMI  ̂   COY  —  EAEYeEP  Brustbild  des  Antinoos  (?)  r..  dahinter  geflügeltes 
Kerykeion. 

6T0YC  P£E    Demeter    thront    1.    mit   gesenkten    .\hren    und    geschulterter 

Fackel.  P£E  =  133/4  nach  Chr.  Eine  MUnze  des  HPQC  ANTINOOC 

aus  dem  selben  Jahre  (gleichfalls  nicht  im  RecueiH  hat  G.  Blum  im 

Journal  Internat.  XVI  42  (pl.  II  12)  bekanntgemacht.  Hermesbtiste  mit 

Kerykeion  aus  viel  späterer  Zeit:  Rec.  n.  62  f. 
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Mr.  23  wi«i.  GlTjf;   19<t4  vun  ("olhiru. 

AMICOY  —  CAevee    Urustblld  des  jiipendlicben  Marcus  (?)  r. 

GeflflgelteH  Kerykeion  zwiseben  P\H\  und  €  (=.   103/4  n.  Chr.). 

Ein  zweites  Exemplar,  ebendaber.  mit  deutliebeni  P^  —  £  wiegt  ()-4  7. 
Im  Reo.  n.  t>5  nur  das  Jabr  PSB. 

Br.    H)  nun,  .')'_n  'j\    V,>V4  von  Cyllaro. 
eEOZ  ZE  —  BAITOI   Kopf  \  espasians  1..  L. 

ETO.  .  .  .MIIO  —  Y  Victoria  mit  Kranz  und  l'almzwcij;  scliwcbt  auf  einer  Kugel  1. 
Der  Name  des  Kaiser»  ist  wie  Kec.  n.  74  auf  der  Münze  nicht  genannt; 

andere  Fälle  aus  versciiiedenen  Zeiten  s.  NZ.  VMi>.  KU».  9E0Z  fllr  den  leben- 

den Kaiser  ist  als  griecbiscbe  Uberscbwänglichkcit  zu  bewerten;  vgl.  .Moramsen. 

K.  St.  K.  11  »  Tö'.t  ';  anders  Imboof-BluiiKr.  Zcitscbr.  f.   Nuni.  XX  257  f. 

Hr.   -J'i  iiini.    11-2.')  ;/••    l'-''^   ̂ '>"   ''ullan.. 
AYT  r€P  TPAIANOC  KAICAP        C6B  TCPM    AAkIKOC   KupfTraians  r.,   I,. 

AMICOY      p.|^      Zeus    sitzend    1.  mit    \orgestreckter  Kecbten    und 

Szepter.   PAH         li;ti  7   n.   Ciir. :    bisher  kannte   mau   nur   .Münzen   aus 
den  Jahren   PKG   und   PME. 

Hr.  2H  «/,„,  H-li;  ,/:   1H('4  von  ((dlar...  Tf.   \I  .1. 

.  .  .0.  .  .    -TPAIANC.  .  .    K..pf  Traians  r..  f.. 

■^  AMIIOY  EAEYeEPAI        ETOYI  PA  <  apricorn  r.,  d;uüher  Füllhorn. 

Hr.   17  //.«(.  2-32.7:    1'.H'4  von  (ollaro. 
CEBACTH  —  CABEINA  Hnistbild  der  Sabina  r. 

AMICOY  EA  —  EYGEPAC  CTOYC  Plf  ('^-=  13(17  n.  Chr.i  llernieH  stehend  1. 
mit  Kerykeion  in  der  erhobenen  Kecbten  und  Mänfelchen  über  dem 
linken  .\nn. 

Kec.  n.  107  mit  der  gleichen  Darstellung  ipl.  IX.  24 1  beißt  es  im  Text 

irrig:  ̂ Hermes  debout.  comme  au  n.  KH»".  wo  aber  Hermes  nackt  mit  Beutel 
nnd  gesenktem  K«'rykeion  dargestellt  ist;  das  unter  n.  ICM»  erwähnte  Exemplar 

des  Wiener  Kabinett-;  zeigt  Hermes  mit  Beutel  und  geschultertem  Kerykeion, 
sowie  Mäuteleben  Über  dem  linken  .Vrm.   wie   lladrian  n.  >(7  (Tf.   IX   7 1. 

S.   17»!«/.  3-14  (/;    l'J|t"i  \on   Merzbachrr. 
AVTO  T  AIAIOC  KAICAP  ANTOÜNEINOC  Hrusthihi  des  Tius  r.  mit  den  ungefähren 

Zügen   lladrians. 

AMICOY  EAEYGEP  -^  AC  ETOYC  P£0  Tyche  stehend  1. 

Bec.  n.  1<I<).  ,\ufzwei  anderen  Exemplaren  des  Museums  (2t)4  und  2'.t4  >j) 
ist  das  mittlere  Zahlz<-iehen  undeutlich  (am  ehesten  wie  II);  im  Kec.  PTTO: 
dieses  I>atum  ist  schon  von  >(iridierein  unwahrscheinlich,  weil  die  Ähnlichkeit 

des  Kaisers  mit  lladrian  auf  seine  erste  Kegierungszeit  schließen  läßt. 

Br.  -32  »11)1,  22-04  //;    !'.»<>.')  von   l.eontides. 
AY  KAI  M  AYP  CCO  —  AA6EANAP0C    Brustbild  des  .Mexander  Severns  r.,  L. 

Nuni,  /,eit5«rJir,   54  (l!f2l).  ,i 
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AMICOY— .  .GYeePAC     GTCINT     Dionysos   stehend  1.  mit  gesenktem    Kantharos 

und  bebändertem  T\ts()h  vor  einem  kleinen  Altar,  der  Über    den  Buch- 
staben 6TC  I.  im  Felde  schwebt. 

Derselbe  Typus  bei  Maesa  n.   129  mit  „eTCN-iV)". 

Hr.  IWi  mm,  29-10//:   1904  von  CoUaro. 
AYT  KAI  M  AHTix)  ;o:\^!ANOC  Brustbild  Gordians  r.,  Str. 

AMICOY  GAeYeePAC  eiOYC   COB   Tyche    thr.  1.  mit    dem    bärtigen  Kopf    des 
Pontos  Eiueinos    unter    dem  Steuerruder;    in    der    l.inken     Fllllhorn. 

Ein  seit  Caracalla  biiutifrer  Typus. 

Hr.   'M>  nun,  2ti-02  (/;    190G  von  Leontides. 
AYT  KAI  M  ANTOJ  TOPAIANOC  Brustbild  Gordians  r.,  Str.V 

AMICOY  eA6Y0  —  ePAC  eTOYC  COB  Atheua  stehend  1.  mit  aufgestütztem  Schild 
und  Speer. 

Ein  entsi)rechendes  Stück  der  Trauquillina  unter  n.   139. 

Br.  29  nun,    lOTO  ;/;    1904  von  Collaro. 

|AYT]   K  M  AIM  AIMIAIANOC  Brustbild  Aemiliaus  r.,  Str. 

AMICOY  CACYeePAC  e  CTTA  Tyche  tlir.  1..  mit  Steuerruder  über  bärtigem  Kopf, 
in   (ier  L.   Flillliorn. 

Ein  anderes  Exeui|)lar.  ebendaher,  wiegt   13-78  f/. 

Br.  22  »Dil,  l-f)i  ij:   1904  von  Collaro. 
..HA  OYAACPIANOC  C  Brustbild  Valerians  r.,  E. 

AMICOY  —  eA£Y9£  Herakles  stehend  r.  mit  aufgestützter  Keule  und  Löwenfell. 
Die  Münze  inaciit  deu  Eindruck,  als  ob  sie  gegossen  wäre. 

Neocaesareu.  In  den  Kleinasiatischen  .Münzen  499  beschreibt  Imhoof-Blumer 

eine  Münze  Traians  eni  AOqpibiou  Oiiiaßepoi;  v.  J.  I0l»/1.  Eine  andere  Münze, 

die  ich  im  lli\ndel  sali,  trägt  die  vollere  Aufschrift  im  AOqjifbiou]  Ou)ißepoq  [irpe- 

ffße  KöiJ  ävTi(TTf)a  Tovj  XtßacfTOu,  aber  (wenn  ich  mich  auf  meine  kurze  Notiz  ver- 
lassen darf)  ohne  Jahreszahl. 

Br.  28  )Hni,  irj-27  ;/.  Sammlung  des  Schottenstiftes  in  Wien  (nicht  im  Kata- 

log)   Tf.  VI   ■'.. 
AV  K  M  ANT  rOPAIANOC.  .    Brustbild  Gordians  r.,  L. 

[KOI  nONT  MHT  NC-OKAICAPIAC.  .]  €1  PO  Brustbild  der  Tyche  r.  mit  Mauer- 
krone, darüber  agonistischer  Kranz. 

Die  Legende  der  Rs.  kaum  leserlich,  die  obige  Lesung  nur  ein  Versuch 

und  die  Zuweisung  an  Neocaesarea  höchst  unsicher.  Der  stachelige  Kranz  über 

dem  Brustbild  der  Tyche  wie  in  Antiochia  Syr.  der  Widder;  die  richtige 

Deutung  dieses  Kranzes  (früher  Spielurne  genannt)  hat  bekanntlich  Dressel 

gefunden  (Zeitschr.  f.  Nuni.  XXIV  34,  vgl.  ebd.  355).  Auf  ihn  bezieht  sich 
wohl  die  Bemerkung  des  Festus  bei  Paulus  Diac.  \).  (39  M:  donaticae  coronae 

dictae  quod  his  riefores  in  ludis  donahantur,  quae  po.itea  ntagnificentiae  causa 

institutae  sunt  .^uper  modum  aptannn  cnpitihus. 
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Trapezas.  Hr.  3(»  mm,  15fi7  g:  1906  von  Leontides. 

  AI  M  AYP  —  ANT   Bäit.  Brustbild  Caracallas  r.,  L. 
  Men   za  Pferde   r.  vor  Altar,   zwisclicn   1.  Bauinstaniiii   und  r.  hoher 

Fackel  oder  schlanker  Säule  mit  Aufsatz;  im  Abschn.  £T  PNf. 

Ein  zweites,  schlechterhaltenes  Exemplar  v?iegt  l.ii'9  */.  Eine  ähnliche 
Darstellung  unter  Philipp  iun.  n.  f)»!. 

Br.  'JO //'w,  472'/:   J^'OH  von  Leontides. 
..K  CeO         AeiANAPO  Brustbild  des  Severus  Alexander  r..  L. 

TPAfE.-    .YNIV^N  P|ir  yj  Brustbild  des  Mitbras  r.  mit  phrygischer  Mütze  und  Str. 

In  der  .«püteren  Zeit,  seit  Elagabal,  ersclieim  Mithras  auf  den  Mtlnzen  sonst 

immer  zn  i'ferdc. 

Br.  31  WH»,   1817'/:   1911   von  Hesch,  Kronstadt. 

AYKMIOY  ♦lA.  .  .OC        C€B  Brustbild  des  älteren  Philipp  r..  L.V 

[T]PAneZOY  —  NTIVMN  61  An[Pj  Brustbild  der  Tyclie  r. 

Eine  ähnliche  Darstellung  n.  hA  unter  „Philippe  ihtC  mit  dem  Namen 

M  'lou  4>iXinno?  Kaiöap  Z*ß,  der  aber  ebenso  wie  iler  allerdings  wenig  ähnliciio 
Kopf  auf  den  jUngeren  Philipp  schlielien  läßt:  in  der  si»ätcren  Kaiserzeit  filhreii 

auf  den  griechischen  Münzen  auch  die  Cäsaren  häutig  mißbräuchlich  den  Titel 

ItßacTTÖ?:  vgl.  z.  B.  N.  Z.   190*^,   1»»4  m.  Anm.  b. 

AbonotirhoN.  Br.  2\  mtn.   717'/:   l'.KJH  aus  Samndung  l'eez. 

AYT   K  TT   Ce    reiAC   AYr  (AYr   scheint   nachträgliche   Korrektur).     Kopf  (ktas 

f.,  L.  Tf.  VI    I. 

IQNOTTO  —   AITQN    Asklcpios    stehend    von    vorn,     Kopf   r.,    mit    aufgestütztem 
Schlangenstab. 

Idealisierter  Kopf  von    ungewöhnlicher  Schönheit,    fieta    im  Kec.    bloß   als 

Caesar;  Severus,  Domna.  Caracalla  bisher  noch  nicht  zum  \'orscliein  gekommen. 

AniastriH.  Itr.   '6'.',  ,„,„,  •J:M7,'/:   1911   \on   Pescli.  Tf.   VI  C. 
AYT  NEP  TPAIANOC  K        AICAP  CeS  irePyi   Koj  f  Traians  r.,   L. 
EIPHNH   CTH  Cöttin  stehend  I.  mit  Zweigi/i  und  FUllliorii. 

Ein  anderes  E.xemplar  bei  Mionnet  VI  ti9.')  n.  .").');]  unter  den  unbestimmten 
MUnzen.  Vs.  anscheinend  stempelglcich  mit  Kec.  pl.  .\IX,  10.  Der  Eiptivri 

ZcßaöTri  ents|tricht  auf  einer  anderen  .Münze  Traians  die  [Nt'iKii  IfßucTTri  n.  bl; 
eine  dritte  Münze  hat  ArmnTpc  "für  AnMnxripi  Ifßoani  (.Monn.  (ir.  4<)4.  29  unter 

Sebaste);  das  Sladtnionogramm  allerdings  nur  Pec.  n.  b~i  Norlianden;  die  Zu- 
teilung unserer  Münze  muß  also  als  fraglich  l)ez<iclinet  werden. 

Br.  22  hiiii,  748  '/:  alter  Besitz  des  Kabinetts. 

*AYCT6INA  —  CeBACTH  Brustbild  der  jUngeren  Faustina  r. 

^  AMACTPl   —   ANßN  Athena  mit  Schild  und  Speer  in  der  Linken  stürmt  mit 

erhobener  Rechten  nach  r..  so  daß  der  Mantel  sich  im  Kücken  segel- 

artig bläht.  Tf.  VI   7. 

Dieser  seltene  Typus  einer  "Ai»nv«  "Apeia,  der  an  die  Statuetten    von  Epi- 
dauros  ('Eq).  dpx-   188r,  pl.  XII)  erinnert,  ist  für  Amastris  ganz  neu. 
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[Rec.  p.  151  wird  in  der  Anmerkung  eine  Münze  des  Wiener  Kabinetts 
mit  Faustina  iun.  und  Lucilla  angeführt,  die  aber  nach  Mallos  Cilic.  gehört; 

vgl.  Imhoof-Blumer,  Kev.  Suisse  XIV  K»!  n.  2.] 

Kromna.  S.   10  ww,  344  ij\   1914  aus  Sammlung  p-ranz  Trau. 
Zeuskopf  i.  Rs.  Kopf  der  Hera  1..  r.   1   KPßMNA,  I.  lA  in  Ligatur. 

Br.   \i\  mm,  094  r/:   19ÜÜ  von  Triandaphyllo. 

Kopf  der  Hera  1.  Rs.  Bauchige  Amphora;  I.  1  KP.  r.   1  ßM. 
Die  ähnlichen  MUnzen  des  Recueil  haben  einen  Durchmesser  von  14  mm 

und  mehr. 

Oermaiiikopolis.     Die  Münze  Getas  mit   stehendem  Herakles  auf  der  Rs. 

(Rec.  II.  ij9)  ist  bei  Wcszcrle  H  IT),  8  abgebildet,  aber  im  Budapester  Kabinett 
nicht  vorhanden.  Wcszerle  hat  nach  freundlicher  Mitteilung  Gobls  auch  anderswo 

befindliche  Münzen  abirebiliiet,  in  unserem  Fall  walirscheinlich  das  Wiener  Exem- 

plar (Tf  VI  Si.  Links  von  dem  angeblichen  Herakles  Prora  eines  Schiffes; 

fehlt  bei  Imhoof  Biuiner,  Seefahrende  Heroen  (Nomisma  V). 

NeoclaudiopoLis.  Br.   17  mm,  2r)2  <j\  190,j  von  Leontides.  Tf.  VI  9. 

....  —  ANTQNINOC  Kopf  des  jugendlichen  Markus  r.,  Str. 
NeOKAAYAlOTTOAei  ton  Schlange  r.  auf  bekränztem   Rundaltar. 

Ein  .•ilinüches  Stück  aus  Mionuet  (nach  Sestinii  im  Rec.  p.  171  als  _non 

revue". 

ISebaste.  Zu  der  im  Rec.  p.  176  unter  n.  2  beschriebenen  .Münze  der  Stadt 

C6BCTH  MHTP  TTA4>  (anscheinend  identisch  mit  n.  .'i  des  Recueil)  macht  Imhoof- 
Blumer  im  Num.  Chron.  1895,  278  die  im  Recueil  vernachlässigte  Bemerkung: 

„Nach  dem  mir  vorliegenden  Abgüsse  ist  auf  der  gut  erhaltenen,  aber  rohen 
Münze  CGBCTH  MHTP  TTAP  zu  lesen;  der  letzte  Buchstabe  ist  aber  ohne 

Zweifel  für  ein  schlecht  geformtes  <t>  zu  iialten*';  auch  auf  n.  1  (mit  einem 
anderen  Typus)  scheint  nach  Imhoof  und  der  Abbildung  des  Recueil  (pl.  XXIII, 

27)  „der  Endbuchstab  kein  klares  Phi  darzustellen". 
Nun  hat  W.  Brambach  in  einem  an  die  Numismatische  Gesellschaft  in 

Wien  gerichteten  Schreiben  vom  '1^.  Mai  d.  J.  eine  bisher  unbekannte  Münze 
des  Karlsruher  Kabinetts,  die  er  dort  unter  .Vrados  vorfand,  folgendermaßen 

besehrieben  (Tf  \'l   lOi: 
..aÜTo  KPAT  C6BACT0JN  um  die  Brustbilder  des  M.  Aurelius  und  L.  Veras, 

einander  gegenübergestellt. 

Kultusbild.  Ganze  Figur  in  enger,  mehrfach  gegürteter  Hülle  n;icli  Art 

der  kleinasiatischen  Artemis,  auf  gerundetem  Untersatze,  zwischen  je  zwei  Zeilen 

Schrift:  einerseits  CGBACTHiMHT,  anderseits  TTAPAAOY   17  ww." 
Da  nach  Brambachs  Mitteilung  sowie  nach  dem  freundlichst  eingesendeten 

Gipsabguß  von  TTAPAAOY  nur  der  erste  Buchstabe  nicht  mit  Sicherheit  erkenn- 
bar ist,  scheint  ein  Zweifel  an  Brambachs  Lesung  Zeßacririfvaiv)  )jr|T(^pOTröXeu>5^ 

TiapäXou  unstatthaft.  „Dieser  Stadtname'',  schreibt  Brambach,  „kann  sich  nnr  auf 
die  cilicische  Sebaste  beziehen,  da  die  anderen  Sebastai  in  Paphlagonien,  Phrygien. 

Samaria  nicht  am  Meere  lagen.  Paralos  als  Beiwort  weist  auf  eine  Küsten-,  aber 
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nicht  gerade  insulare  Luge  bin.  Das  ehemalige  Eilaiul  Elaiiissa  war  wcilil  schon 

«lamals,  wie  beute,  mit  der  cilicischen  Koste  verwachsen.' 

Die  Münzen  de»  Recneil  .sind  von  gleicher  Mache  und  clienralls  mit  den 

Köpfen  des  Marc  Aurel  und  des  Lncius  Verus.  die  kleinere  vielleicht  sogar  mit 

Htempelgleicher  Vs. ;  wir  werden  also  TTAP  niciit  als  Schreibl'chler.  sondern  als 
Abkürzung  von  itapdXoi)  auflassen  niUssen.  TTapciXioq  hcilJt  auf  Mliiizon  auch 

Antiocfaia  €ni  Kpätin  in  Ciiicien:  1{M<    XXW  lil.| 

Sinope.  S.   \{)  in»/,  .')-46  y,  am  Hand  eingeschnitten;   lOlti  crworbin. 
Kopf  der  Sinoj)e  1.  m.  Aplustre. 

Adler  1.  mit  De'pbin,  unter  dem   FUigelpaar  0£:  unten  IINQ. 

S.   n  mm,  4-58  g;   \\^\2  von  Dr.  Walla. 

Kopf  der  Nymphe  I.  ohne  Aplustre. 

Adler  auf  Delphin  I.,  unter  den  FlUgeletidcn  ATTOA:  unten    IIN  1}. 

Derselbe  Ik-Jimlennanie  im  Hee.  p.   IHT  n.  .'ii'  heim  iilferon    rv]ius. 

Hr.  '2ö  mw.   l-J-'M  ;/ :   VM>{i  \(.n  Seltman.    Vf.   \I    II. 

CFI-   ~    A/Vlll-    Kopf  Caesars  (V?) 

Zwei  verschlungene  Hände  mit  l'llllhorn;  darutitcr  EXD  D 

Zuteilung  /.weifelhal't:  Sin<i|)e  wird  sonst  mit  CIF  hczcichm-t;  nenn  ich 
mich  recht  erinnere,  komiiit  CFI  noch  einmal  vor.  ijoch  kann  ich  die  rin- 

scblägige  ."stelle  tiicht  wied<T(itnlcn. 

Unter  Caracalia    winl    im  Kcc.    p.  2<'.')  n.   1.'>l'    eine    Mtitizc    tnit    der  Dar 

Stellung  eines  .-Oefangenen"  auf  der  Ks.  heschrielicn    'lt.  \l    iL'    und  ;,'lci(hzeitig 
auf  eine  ähnliche  MUn/.e  fJctas  in.    lldi  \ erwiesen. 

Zu  <lcr  ersten  dieser  Mlinzen.  die  sich  im  Wiener  Kahinctt  bctlndct,  i>t 

berichtigend  zu  hemerken,  daß  der  dargcslellie  Kaiser  ciit-cliicdi  n  nicht  Cara- 
calia ist,  sondern  Marc  .\urcl  in  seinen  r(  ifcren  Jalinn. 

Der  Typus  der  IJs.  i^t  -ichtrlich  miliver.-tatidcti  wonNii:  iiicln  ein  ge- 
fesselter liarhar  i-t  tiargeslellt,  sondern  ein  in  .sciiuii  Manttl  irrliülltcr  (iriechc. 

fast  genau  der  Statue  des  Soj)hokles  \om  Lateran  mier  dem  lierkMlaiieiisisclieu 

Standbild  des  Aeschines  nachgehildet.  Aid  iinseMr  Miin/e  i>t  xicKiicliI  ein  tie- 

rühmter  lUirger  von  Sinope  gtnieint;  StraKo  iiennt  i.XIl  y.  ."i-lfi  ik  heu  Diogenes. 
der —  obwohl  sein  Kojif  atil  einer  von  Jean  l'.alulciii.  lies,  miiii.  l'.M-L  14  zum 

erstenmal  \eröfrentlic)iteii  Münzi'  eixlicint  —  ̂ ^(•gen  der  >\iiii!e\(ilUn  i'raelit  und 
Haltung  wohl  kaum  ernstlich  in  Ikiracht  koninieii  kann,  unter  den  lierühmteii 

Männern  dieser  Stadt  nur  noch  den  l'hilosoiijien  'rinmil  e(  s  raiiicn  und  den 
Geschichtsschreiber  liaton. 

Die  Hee.  n.  108  angefllhite  Münze  des  \\  iener  KaliiiieilN  -limnil  iiieht  zur 

Besehreibung  und  Abbihlung  ijii.  XXVllI.  L'.^i;  im  Hee.  ist  eine  anscheinend 

weibliehe  Gottheit  dargestellt,  \ielleieht  Liheia.  \gl.  Nuin.  /eitsciir.  I'.KIS,  IStl; 

<la8  Wiener  Exemplar  zeigt  Dionysos  mit  einem  aufgerieliteten  l'auiher  'Num. 
Zcitschr.  HK)8  Tf.  VIII,  Oj. 
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König  Pnisias  I.  S.   29  bis  .'51  min\    im   Handel    1918  (bei  Nikolaides) 
gesehen. 

ICopf  des  Königs  r.  mit  Diadem. 

Zeus  8t.  1.   mit  Kranz  und  Szepter:    r.  i  BAIIAEQZ,  1.  l  nPOYIlOY;    im  Felde 

1.  Blitz,  darunter  //L,  ganz  unten  TTYP  in  Monogramm. 

Bithjnia.  Im  Catalogue  Rollin-Feuardent  (18(54)  findet  sich  unter  n.  4546 
folgende  Münze  Neros: 

„NEPQNOI  KAIIAP  ZEBAI.  .  .Tete  laur6e  de  N6ro,  k  dr. 
EniAAAAOYlAENOYAI  nPANGYnATOY.    Ces  deux  derniers  mots  dans  le 

cliamp:  argent*  6  fr. 
Der  Prokonsul  M.  Salvidenus  Proeidus  As])renas  kommt  sonst   auf  MUnzen 

Xeros  nicht  vor,  sondern  erst  unter  Vespasian. 

Rec.  ]).  237  n.  14.  Der  Name  der  Landschaft  lautet  auf  der  Münze  des 

M.  Maecius  Rufus  mit  dem  stehenden  Dionysos  nach  dem  Wiener  Exemplar 

(2AnuH,  8-80  f/;  ans  Sammlung  Weber  230H;  nicht  BlGYNiA,  sondern  BI0YNIAI, 
steht  also  im  Genetiv;  ich  wüßte  auch  für  den  Nominativ  keine  Erklärung.  Der 

Gott  steht  übrigens  hier  auf  einer  dcutlicli  erkennbaren  Prora. 

Ik.  33  nun,  23-90  //:  Budapest,  Nationalmuseum  ^Weszerle,  Tab.  num.  Hung. 
H  tav.  XV,  14;  hier  Tf.  VI  13. 

KOI  —  NON  BGIGYNIAC    Achtsäuligcr  Tempel  m. 
eniAHMIA  AAPIANOY  KAIC  CGB  BGIGYNIA  1.  Kaiser  st.  r.  mit  Rolle  in  der  er- 

hobenen Rechten,  zu  Füßen  ein  Dpfertier  (Stier?).  Gegenüber  Bithynia 
st.  1.  mit  Ähren  in  der  Linken  und  erhobener  Rechten;  zu  FUÜen 

Prora:  zwischen  beiden  .\ltar;  im  Abschnitt  abwärts  gekehrter  Halb- 
mond mit  Stern  darin. 

'Embriiaia  =  adveutus;    vgl.  die   römische  GB  Hadrians  mit  adicntui  Aug. 
Bitliyniite  (Cohen  ID   109,   26).    Nach  Jahren  der  eTTi(ÖTiwia)  Hadrians  wurde  in 

Gaza  gezählt.     E-mbimia  ß'  Ztut'ipou  in  Perinth  (Br.  Mus.  Cat.  Thrace  152,  33); 

vgl.  'GqpecTiiuv  u    KaidTTXou?  und  Uipian  bei  Eckhel  d.  n.  II  .MS. 

Apamea.  Hr.  21  mm.  4-93  ./:  1914  aus  Sammlung  Miller  von  Aichholx. 
P  LIC  VALERIANVS  N  CAES  Brustbild  des  jüngeren  Valerian  r.,  v.  d.  Brust,  L. 

Ruderscliifl'  r.;  oben  CICA  APA,  unten  D  D. 

Caesarea  Germanica.  l>r.  27  mm,  15U2  (/;  alter  Besitz. 

AYTK-ACen-  -CeYHPOC  n  C  Brustbild  des  Severus  r.,  P.  L. 
KAICAPeiAC  —   rePMANIKHC    Apoll     st.  1.  mit   Schale  und  gesenktem    Zweig. 

Rec.  p.  28.-5  unter  dem  Strich  aus  Cousinöry  als  ,,non  revue".  Derselbe 
Typus  auch  unter  Maximus  (pl.  XLV,  3). 

Br.  30  mm,  17-80  //;  alter  Besitz. 

AYT   K  n  Ceni  re  ~  TAC  AYPOY  .  .  .  Kopf  Getas  (ähnlich  dem  jungen   Cara- 
calla)  r.,  L. 

KAICA  —  Pei  —  AC  —  re  —  PMANIKH  C  Segelschiff  r.   mit  Steuermann:    unten 
kauernder  Hirsch  r..  Kojif  1. 
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Eine  ähnliche  DarsteHiiUfc  unter  Valeriaii  (Kcc.  ii.  41  =  pl.  XLV,  8).  Der 
Bec.  kennt  keine  Münze  (Jetas  mit  dem   Kaisertitel. 

hr.  23  mm,  5-4.')  7;    lyitj  von  Hoilin. 
KOP  CAAßNEINA  A .  .    Brustbild  der  Salonina  r. 

.  .  .CAPei  -    AC  rePMANI.  .  .    Xyclie  stehend  1.  mit  Steuerruder  und  Füllli<trn. 
Der  Recneil  schließt  mit  zwei  .Mlinzen  des  (ialiienus:  eine  andere  Mtinze 

der  Salonina  wird  unter  dem  Stricli  aus  Vaillant  ang:eflllirt. 

Kalchedun.  Von  den  hieher  geiiörigen  Tetradraclimen  des  Königs  i^ysi- 

machoH  wird  im  Kee.  p.  i?H4  nur  eines  1  mit  dem  Heamtciniamen  ZujiXou)  be- 

schrieben: die  anderen  bei   .Müller  VII   n.  ;{7ti     .'5>^<>.  dazu  lndi(nif-Iilumer,  Moiui. 
Gr.  :>r>. 

|Rec.  n.  44  _'lV'te  ile  l'allas,  a  druite,  \{>.  KAAX.  lAri-"  geliört  wolil  nacli 
Kalyinna.j 

KioN.   I5r.   L'7  »mi,   1074  y;    iy<>.">  von   lAnnep. 

MIOYAIOC  «»»lAinnOC  A/  Hnistbild  des  jüngeren   l'liili|.ii  r..  Str. 
KIAN  —  QN   Herakles  stehend  r.,  Heehte  aul  dem  Klinken,  mit  Keule   und  der  vom 

Löwenfell   umwiekelten   Linken  auf  einen   Felsblock  gestützt. 

Wie  bei  Valerian  n.    12«     pl.   Uli    14j. 

Hr.   2'.\  mm.   l-i^iyi/:  aus  Samndiing  Weber  m.   2.'<24 ). 
r  nOYB  AIK  OYAAEPIANOC  AYf   Hrustbild   Valerians  r..  Str. 

KIA  -  NQN  Tyehe  stehen.!  1. 

HiTukleia.   l!r.  21  ////«,  4«;» //■.    l'.'l»;  von   Dr.  Wall«. 

AYT  K  M  Oin..Hi  MAKP6IN0C  AYf  Brustbild  Macrins  r,.   L. 

HPAK..  — ..6N    nONT    (löttin    stehend    I.    mit  Apfel  iV)    in    der   viirger.treekten 
Kechten  und  zwei  Ähren  in  der  gesenkten   Finken.] 

Dieselbe  Darstellung  «Demeter  oder  FonionaVi  bei  Mamara  und  iiei  l'upien 
(Hec.  pl.  LXl   2  und  :>i. 

.Iuli()pl)li>.    Hr.    '2h  nun.    llMrty.    .Mus.    TlieUp.    p.    1*71. 

M  AYP  AN  —  TßNINOC  [KjA  Brustbild  des  l'araealla  aK   Knabe   (. 
lOYAlOn  —  OAeiTQN  Brustbild  des  Men   r. 

Kec.  n.  2*)'"  irrig  unter  Caracalla  als  .\ugustu.s. 

Hr.  26  mm,    l(i-.')4  ;/;    l'.H>s   aus  Samndung   l'eez. 
ANTßNI  —  NOC  AYr  Kopf  des  Jugendlieben  Caraealla  r..   F. 

[liOlYlAlO  -  n  -  OAe.    ̂ ^^  „:„  .,„  ,.,.,^,,,,  j,„  Schritt  r. 

Br.   20  «i///,  .'»HOy;   aus   Sammlung  Weber  (n.   l'.U.l). 
AY  K  n  C6  -  reiAC  A  Brustbild  Cetas  r..   F. 

lOYAlO  --  nOAeiTQN   Apoll,  den   Bogen  siiannend.  eilt  r. 
Der  Apoll  unserer  .Münze  (im  Kec.  nur  n.  11»  unter  Donniai  entspricht 

genau  dem  Proi»ylaeus  (oder  Proi)Ugnator?)  von  Krcmiia  (über  diesen  vgl.  Br. 

Mu.s.   Fycia  etc.  ji.  CII  mit  Anmerkung  1. 
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]{r.  28  mm,  0-.'55  .'/;   li>l()  von  Lciinep.  'l'f.  VI    14. 
M  AYP  CeYH  AAGEANAPOC  Mrfistbild  des  AlexundiT  Sevcrus  c,  L.;    unteu  in 

kleincn'ii  IJucliHtabcn  AYP. 

lOYAlOnOA  —  eiTQN  Zeus  thronend  1.  mit  Zweig  (?)  in  der  gesenkten  Rechtea 

und  Szepter  in  der  l.inken. 

Tiec.  n.  41  nacii  einem  seldeelit  eriialtenen  Exemplar  ohne  AYf;  das  Attri- 
but des  Zeus  kann  wohl  nicht  gut  etwas  anderes  als  ein  Zweig  sein. 

Hr.  1^4  min.  irOO  '/;  aus  Sammlung  Weber  (n.  2345). 

M  OTAKIA  |Ce|OYHPA  AYH  l'.rustbild  der  Otaeilia  r. 

lOYAl  —  OTTOAEITQN  Jagende  Artemis  r.;  jenseit«  stehender  llirseh  r. 

Otaeilia  im  Hee.  nieht  vertreten;  die  Huchstaben  C6  in  Ztouripa  durch 

Stemj)elkorrektur  undeutlich. 

Nikaia.  jDie  im  Kec.  p.  .'iO'.i  unter  .\ugustus  als  „non  revue"  beschriebene 
Hronzeiniinze:  ..Tete  jeune:  devant.  une  enaeigue  militaire  et  les  lettres  16. 

NIKAIEßN.  Trois  enseignes  niilitaires-'  liegt  im  Wiener  Münzkabinett  schon  seit 
einigen  Jahrzehnten  unter  Alexander  Severus.  Die  Vs.  zeigt  infolge  Uberprägung 

neben  dem  Kopf  eines  jugendlichen  Kaisers  der  späteren  Zeit  noch  das  rechte 

Drittel  vom  Typus  der  Rs;  16  ist  zu  |NIKA]l6[QNj  zu  ergänzen.  Die  drei  Signa 

finden,  wenn  ich  recht  sehe,  erst  seit  Septimius  Severus  auf  den  Mllnzen  von 

Nikaia  Eingang,  vorher  kommt  als  Vorläufer  nur  der  .\dler  auf  Basis  zwischen 

zwei  Eeldzeiehen  vor.j 

|lJnter  n.  1)0  wird  nach  Scholz  i  Nuni.  Zeitschr.  XXXIII,  32  n.  44)  eine 

Münze  des  Statthalters  M.  Mancius  Vanis  mit  Kantliaros  beschrieben;  die  Um- 
schrift der  Vs.  lautet  nach  Scholz:  AYT  KAICAPI  lEBAITß  OYEinAIIANQ 

E(K|AIO.  Statt  [NJEllKjAI,  wie  im  Hec.  ergänzt  wird  i  man  könnte  auch  an  j^NjE- 
[IK|AIE[IZ|  denken),  dürfte  wohl  vielmehr  1I0Y]AI0  zu  lesen  sein  ivgl.  Rec.  p. 

385  n.  21.  wie  die  vollständige  Legende  eines  mir  jüngst  zu  Gesicht  gekommenen 

Kxeniplares  lautet.] 

|Die  Kec.  p.  406-  als  ..non  revue-'  angeführte  Münze  Domitians  aus  der 
Sammlung  Tie])olo  (in  Wien)  mit  ..empereur  en  paUidiimmium,  debout,  la  niain 

droite  etendne,   et  une  haste  dans  la  g."  ist   ii.  53  ist.  Demeter  mit  Ähren  nnd 

Szepter").  I 

Kec.  p.  420  n.  lt3St,  Marc  Aurel.  Die  Umschrift  der  Vs.  lautet:  AYT  KAI 

M  AYP  —  ANTQNINOCEB  (so  mit  einem  I  für  'Avtujvivo?  leß)  wie  n.  189; 
ähidich  n.  219  AYT  KAI  A  OYHPOCEB  (;Kec.  irrig  Oünpos  Xe).  Über  diese  nicht 

seltene  Hai)lographie  des  X  vgl.  Festgabe  f.   H.  Blümner  505. 

Br.  28  ;«/*/,  15'44  7;  aus  Sammlung  Weber  (n.  2347). 

  AYP  —  ANTßNEINOC  Kojif  des  :\Iarcus  r.,  L. 

NIKA  —  I6QN  A8klei)ios  st,  r.,   mit  dem   1.  .\rm  vorgebeugt   auf  den  Schlangen- 
stab gestützt,  K.  um  Rücken. 
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[Die  Uec.  p.  427  uutpr  L.  Verus  eingereihte  MUnze  n.  225  gehört  nach 

Miletopolis;  ich  beschreibe  hier  ein  besser  erhaltenes  Exemplar  der  Wienc 
Sammlung: 

Br.  2.'5' , //////,  fj-f.ö '/:   l'.tU7  von  Dr.  Walla. 
AY  KAI  M  A  —  Y  BHPOC  IJrustbilil  des  Marc   Aurel  r.,   I,. 

MEIAHT  —  OC  KTIfTHC  Milet  auf  l'rora  eilt  1.,    K.  r.,    Kochte  erhoben,   in  der 
Unken  Speer  und  Schild. 

Dieses  .~^tUck  ist  bei  Imhoof-Blumcr,  Seefahrende  Heroen  i  Noraisnia  V  59) 
nachzatragen.) 

Br.   17  »iiti,  4-11) ;/;    19lX)  von  Stilianopulos. 

AY  KAI        M  AY  KOMO  Brustbild  des  bärtigen  f'inninodus  r..  L. 
NIKAE  —  QN    Ttlesphoros  von  vorn. 

Hs.  ähnlich  wie   Kec.  n.  24S. 

Br.   17  /,///(,  4-41  '/;   l>J(>ii  von  Dr.  Walla.    l'l.   M    1... 
AY  KOMAOC  iso!.         ANTQNINOC  Bärtiger   Koj.f  des  Coniniodus  r.,  L. 

NIK  —  A        l€ßN  Bogenspanncnder  Eros  I. 
Das  Motiv  des  liogcnspannenden  Ems  dann  wieder  unter  Geta  (s.  ii.i.  Die 

Schreibung  KOMAOC  auch  Uec.  n.  28t;:  KOMMAOC  in  l'eriiith  .Berlin  II  .'.'.» 

n.   16S;  Jourii.  intern.   XHI,  24S  n.   K»»".). 

Br.    1.')  >iiin,  2-WS  '/;  aus  Sammlung  Weber  in.  234s ). 
AKA  C€TT     -  C6YHP0C    am  Sclduli  aM^cheineiid  iini'h  ein  hucligestelltes  kleine-i 

Y'.i  Ko|>f  des  .">o verus  r. 
NIKA        IGßN  Hygieia  M.  r. 

U»'C.  p.  44."'  n.  •).').'>:  Scverus,  Ks.  Tiscli  niit  l'reiskruiie  /,\vi;.clien  den 
Köpfen  Caracallas  und  Getas;  darunter  .Vinpliora  luii  zwei  gekreuzten  Paliu- 

zweigen.  Dazu  hätte  bemerkt  werden  sollen,  daÜ  der  K<ipf  (ietas  .'luf  ilem  Londoner 
wie  auf  dem  Wiener  Exemplar  absichtlich  abgemeilielt  ist:  eliensu  auf  dem  des 

Schottenstiftes  llübl  II  2.')'"i  n.  2H4n,  ohne  Angabe  tbr  Itaxir  :  \gl.  Hev.  nuni. 

1901,  4r)2  n.    1   und  .Monatsbl.   \1   .i.'). 

Rec.  p.  143  n.  'MW.  Die  ..L'y/.  fn(<f'--  lautet  naeli  di-iii  Wiener  E  Keiuplar 
(2-99  g;  jAiY  K  A  CGn        C6YHP0C. 

Br.  2S //'//(.   13-i'i.")  y:    l;H)l   von  Osinan  Nuri   l'xy     Kon^iantinopel). 
lOYAlA   -  AYrOYCTA  l'.rustbil.l  der  Doinna  r. 

NIKAI  —  EßN   Athena  st.  1.   mit  Sehale  in  der  Beeilten  utnl  Speer  in  der  gesenkten 
Linken,  r.  am  Boden  Rundsehild  \oii  \orn. 

Br.   'JX  nun.    12-HO  7;  aus  .'^amndung  Weber  (n.   23|S'i. 
lOYAlA        AYrOYCTA  Brustbild  der  Domna  r. 

NIKA  —  lEQN  Sarapis  r.  vorn,  Kopfl.,   Heelite  erhol)cn.   in  der  f^esenkten  Einken 
Zepter:  I.  bekränzter  Altar. 

jDie  Bec.  p.  44>S  unter  dem  Strich  als  ..non  revue"  anget'ilhrte  >fünzc  des 
Mus.  Tlieup.  p.  955  („vir  stans  d...8.,  facem  oblongani")  ist  -  Ree.  n.  367, 
abgebildet  ebenda  Tf.   EX XVI   20.  j 
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Eee.  p.  44»)  ii.  384.  Die  verschleierte  Göttin  der  Rs.  hält  kein  Zejiter, 

sondern  entspricht  —  abgesehen  von  dem  hier  fehlenden  Rad  —  genau  der  vor- 
hergehenden n.  .H83;  auch  die  Buchstabenverteilung  ist  die  gleiche. 

n.  431  (Caracallai.  Vs.  nicht  M  AYPH  ANTßNINOC  AYf  und  Brustbild  1., 

sondern  ANTßNINOC  —  AYrOYCTOC  und  Koj)!'  1.  m.  L.;  dieselbe  Legende  such 

n.  4i')()l 

Br.  -24  nun.   7-71  7;  ISIOf)  von  Nuber  (Esseg;. 
M  AYP  ANT        QNINOC  AYf  Kopl  des  jugendlichen  Caracalla  r.,  L. 

NIKA  —  I  -     EQN  Nike  eilt  1.  mit  Kranz  und  Palmzweig. 

l'.r.  lH; ',  //////.   1 1  •:).")  _7;  Mus.  Theup.  j».  8tJ3. 
TT  .  AYTIAAA  CGBACTH  Brnstliild  der  Plautilla  r.;  undeutlicher  Gegenstempel. 

OMONOIA  Nl        KAIEON    Ib-nidnoia   thr.  1.  mit  Schale    und   Szepter:    zu  Füßen 
Altar. 

Pec.  n.  4nr)'''-  ungenau  —  ohne  OMONOIA  1  — ,  die  Göttin  daher  fUlBch- 
lioh  Xikaia  genannt;  die  stehende  Honion(»ia  mit  Schale  und  Ftlllhom  n.  496. 

n.  5-'3,  (ieta.  Die  Legende  der  Hs.  (ähnlich  .Severus  n.  355,  s.  obenj 
lautet  mit  eingeschobenem  Artikel  CEYHPeiA  4>IAAA6A<J>eiA  TA  MEfAAA 

NIKAIGL'N  :  danacii  ist  vielleicht  auch  n.  355  rä  vor   nt^aXa  zu  ergänzen. 

Br.   H\  ww,  ■_>-S4,./;   191*;  von  Dr.  AValla. 
A  Cenil  r        eiAC  KAI  Kopf  Getas  r. 

NIKA        leQN  Nike  eilt  1.  mit  Kran/,  und  l'almzweig. 

Br.   17  iiu)/.  .'rOi' (/:   IUI  l   von  IJescli. 
.  .  .Tl  .reiAC  KAI  Kopf  Getas  r. 

NIK  —  AI  —  EQN    Bogenspanuender    Eros    1.     Ähnlich    schon     unter    Commodus 

(s.  oben). 

jDie  zweite  der  im  Hecueil  p.  472  unter  Nr.  577  aufgeführten  Münzen  des 

Wiener  Kabinetts  ist  dort  nur  vermutungsweise  unter  Severus  Alexander  einge- 

legt. Die  Umschrift  der  Hüekseite  mit  der  stehenden  Artemis  lautet:  NGIKAEQN 

•  —  I  —  ....  .\id  den  Stadtnamen  könnte  ein  Kultname  der  Artemis  folgen 

(wie  Nr.  KiT  IiuTtip  NiKcaeujv  fllr  Asklepios);  denn  APTEMIC  steht  sicher  nicht 

da.  Aber  vielleiciit  gehört  diese  Münze  gar  nicht  nach  Bithjiiien.  sondern  irgend- 
einer Stadt,  die  den  Beinamen  NtiKaia  geführt  hat.  Man  denkt  zunächst  an 

Kil])is,  aber  dazu  scheinen  die  Buehstabenreste  nicht  zu  stimmen;  auch  hat 

Kilbis    -       soviel    wir    zurzeit    wissen    —    nach  Caracalla    nicht    mehr   geprägt. 

Derselben  Stadt  gehört  vielleicht  auch  eine  im  Wiener  Kabinett  gleich- 
falls imter  Bithvnien  eingereihte  MUnze  Valerians : 

Br.  -23     L>(i  ww.  G-S!»  ,'/:   191  ti  von  Dr.  Walla. 
nOY  AIK  OYAAGPIANOC  |AYyJ  Brustbild  Valerians  r.,  Str.  P. 

..  .  .B  N  —   I  —  KAlEjüNI  Dionysos  stehend  1.   mit  Kantharos  und  bebändertem 
Tbyrsos.  Zentralpunkt. 

Auch   hier    widersprechen    die  Buehstabenreste    der   naheliegenden  Lesung 
IKIAIB.I 
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Hr.  -M  IHM.  b:>4  1/:   liUl  von  Obstlt.   Voetter. 
M  AYP  AAe£ANAPOC  K  Kiustbild  des  Alexander  Sevenis  r..  P.  von  vorn. 

NIKAI  —  EON  Zeus  thronend  1.  mit  Schale  und  Zepicr. 

Br.   19  mm,  '.idx  (j:  alter  Mesit/.. 
[M  AV??j  C  AAE   -  HANAPOC.  .    Mnistbild  des  Alexander  Sevenis  r.,  Str. 

  ^i.      Adler    von    vorn    auf  ('ip|uis   zwi-iohen   zwei    Feldzeichen. 

Kecueil  p.  47H  n.  fc'f.:  Aequitas  mit  Wage  und   P'illlhorn. 

n.  t]3(),  Maximinus  ipl.  LXXXIII  l'l ).  Was  Sarapis  in  der  erhobenen  Hechten 
hält,  sind  gewiß  nicht  zwei  Ähren;  eiier  könnte  man  an  eine  Tänie  denken, 
die  sich  gegen  die  Knden  zn  \erbreitert  und  mit  Scbnürcii  /.um  Zusammenbinden 

versehen  ist;  eine  ähnliche  Darstellung:  in  Klos  unter  (iallienus  ( Uec.  p.  'VM 
«.  133  ̂   j)l.  LIII  n.  17). 

Uec.  p.  4H9  als  ,,/ioti  nriii"  Mün/.e  (iordians  mit  Kr^.  ..Knseigne"  aus  Miunnet; 

aber  die  Beschreibung  des  Mus.  Theup.  p.  I()4'.i,  auf  die  sich  Mionnet  beruft, 

gibt  ̂ tria  Signa  militaria"  an.  die  Mllnze  ents|triclit  also  der  ii.  713  des  Hecueil. 

Br.  2ti  mm.  in-.ii»  7;  Budapest.  N'ationalmusciim  ^  Wcszerlc,  Tab.  H  10.  2U. 
MAPKIA  QTAKIAIA  C....AYr  Brustbild  der  Otaeilia  r. 

.N  .  K       A    -  E  fiN  Kybelc  (Vi  auf  einem  I.r.wen  r. 

Kybelc  auf  dem  I.öwen  schon  bei   .\nioninus  I'ius,  Hcc.  n.   7t). 

Br.  23 //(///,  ti-2.t  7;  aus  Sammlun;;  llorsk.v  (n.    Il<t4j  'l'(.  VI    M. 
  KOY  EPEN  ETPO  AEKIOE  (nicht  etwa  AEKION)  K  Brustbild  r.,  Str. 

Nl  —  KA  -    lEQN  Athena  stehend  1.  mit  Schale  und  Speer. 

Herennius  Ktruscus  unter  dem  un>  erkennbaren  l'orträt  des  Vaters  Traianus 
Decius. 

Nikoniedia.  Br.    H»  ;///;/,  2-43  7;   Mus.  Tbeiip.  p.  s'.'2. 

A|YT  KAICAP  —  lAiNTQN...    Kopf  des  I'ius  v..   L. 
Hippokamp  r.,  darunter  |N|IKOMHAei. 

Der  Itippokamp  dann  erst  wieder  unter  Commodiis  ni.    i.i.'ti. 

Br.  22  mm,    7S2  7;    1914  aus  Sammlung   Miller  von    Aichliolz  Tf.   VI   18. 

AYT  KAICAP-ANTÖNINOC  Kopf  des  I'ius  r.,  1.. 

Bemanntes  Segelschiff"  1;  unten  NIKOMHAeiAC,  oben  M    -  HT    -  KAI  n  —  PQT 

Hec.  r)30  n.  loi»,  Fau.stina  iun.  Kin  besser  erlialteiies  KxiMuplar  aus  Samm- 

lung Weber  (n.  23öt)j  läßt  in  der  sitzenden  (löttin  die  auf  das  Tvm|)anou  ge- 
stUtrte  Kybele  (also  nicht  Concordiaj  erkennen. 

Br.   18  mm,  4"25  7;  aus  Satniidung  Weber  111.  2.'>.')»i). 
AYT  KA  —  lOYHPOCj   Kopf  des  Lucius  Veras  r. 
.  .KOMHA  —  EIAC    .  .  .Zwei  Thunfische  in  entgegengesetzter  Bicbtung. 

Ein  ähnliches  Stück  Rec.  ]).  r>.'i2  aus  Vaillant  als  ,,)iij)i  rerue". 
Br.  28  mm,   17HÖ  7;   1887   von  Nikolaides. 

•AYKAIAAYP    -  KOMMOAOC  Brustbild  des  Commodus  r.,  L. 
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ÜMO   CMYP  —  NeiK  ~  0  —  M  CTPA  M-  —  C6AAI0Y   Amazone   Sniyrna    und 
Nikomedia  mit  geschultertem  Steuerruder  reiclien  sich  die  Rechte:  zo 
beider  Füßen  eine  Prora. 

Ein  sclilecht  erhaltenes  Exemplar   der  Sammlung  Tiepolo  (im  Rec.  p.  538 

als  „non  revue  et  douteuse")  wiegt  12-42  y.  Nach  dem  Beamtennamen  nicht  in 
Nikomedia,  sondern  in  Sniyrna  geschlagen  (vgl.  Rec.  p.  514). 

ßr.  21  nnii,   T'-SOr/:  Budapest,  Natinnalmuseum  =  Weszerle,  Tab.  H.XTV,  5; 

hier  g'f.  VT  17. 

AY  K  A  Cen  —  CeYHPOC   Kojif  des  Severus  r.,  E. 

NIKOMHAGQ  -   N  AlC  NGQKO  P  «N  Asklepios  st.  von  vorn,  K.  1.,  mit  Schlangen- 
stab; runder  Cgstpl.  ̂  

Hr.  26  ww,  i)-7;i  ;/;   1U16  von  Dr.  Walla. 
lOYAlA  AYrOYCTA  Brustbild  der  IJomna  r. 

NI[KOMHAG]ßN  AlC  --  NC  —  QKOPQN  Demeter  st.  1.  mit  zwei  Ähren  und  Fackel. 

Dieselbe  Darstellung  der  Rs.  Rec.  n.  lOH,  aber  mit  Vs.  'louXia  Aö|ava  Ze^. 

Br.  21  ))i»i,   12-24  17;   1907  von  Eennep. 
lOYAlA  —  AYrO. CT. Brustbild  der  Domna  r. 

NIKO^HACQN        AlC  NCßKOPßN    Steh.    Asklepios    von    vorn,    K.    I.,    auf  den 

Schhingenstab  gestutzt. 

Br.  h\  111)11,  11-147;   190,")  von  Eennep. 
.Vlinlieh  wie  \orlier. 

.  .  .OIVHAC  —  QU  —  AlC  NCQKOPQN  Roma  sitzend  1.  mit  Schale  und  Schwert; 

r.  Rundseliild  mit  Inibo;  über  dem  1.  L'nterann  Mantelzipfel. 

\]\\  29  Hill/,   14-73  //:  aus  Sammlung  Weber  m.  2.'5r)7). 
ANTONCINOC  ~  AYrOYCTO  -     C  Kopf  des  bärtigen  Caraealla  r..  L. 

NIKOMHACßN  —  AlC  NCfiKOP        ̂     Atlicna    st.    1.    mit    aufgesttitztem    Schild 
und  Speer. 

Br.  29  11/ III,   l()-4.'>  '/;   190.')  von  Eennep. 
ANTfiNCINOC  -    AYrOYCTO  —  C  Kopf  des  bärtigen  Caraealla  r..  E. 

NIK0MHA6ßN-AIC-N6QK0PQ  -    N-    Schlange  r. 
Glykou,  der  wold  auch  hier  gemeint  ist.  sonst  meist  mit  menschlichem  Kopf. 

Br.  2.'5  iinii,  7-71  y:  aus  Sammlung  Peez. 
AYT  K  M  0  CG  —  Y  MAKPCINO  —  C  YA  (llir  Avfovajoq^)  Kopf  des  Macrin  r.,  E. 

AlC  NGQKOPßN  N[G]IKOMHA  —  NÖ3   Hygieia  st.  1. 

Ein  ähnliches  Stlick,  aber  mit  NGIKOMHAG  —  ßN  AlC  NGQKO  Rec.  p.  551 

als  „7io>i  revue"'  aus  Arigoni. 

Rec.  p.  552,  n.  279.  Das  hier  angeführte  Stück  des  Wiener  Kabinetts  ge- 
hört vielmehr  eher  zu  n.  27S  mit  den  drei  nebeneinander  stehenden  Tempeln: 

aber  das  dort  über  den  Tempeln  angebrachte  Wort  AHMHTPIA  fehlt  hier  wie 

bei  der  entsprechenden  Münze  der  Julia  Paula  n.  284  (pl.  XCVI,  1). 
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Rec.  I».  5.')7  n.  ."517.  Alexaniler  Severus,  Ks.  „l'ersonage  a  demi-mi  debout, 

paraissant  tenir  de  sa  main  dr.  baissee  de!<  epis  ou  des  fniits  (Vj  i(ii'il  präsente 
ä  nn  cygne  <iui  bat  des  alles."    Tf.  VI  11». 

Diese  eigenarti^rc  Darstelliin^  bat  schon  Friedländcr  (Arcbäol.  Zeit.  18t>'.>, 
l()i)j  richtig  aut  Leda  mit  dem  Schwan  bezogen;  allerdings  vom  üblichen  Schema 
abweichend  und  ins  (ienrehaftc  gezoj^en. 

Br.  20  «im.  -iVJy,   191f,  v„n  Dr.  Walla. 

(lOYAjIA  MAMAIA  AVr  IJrustbild  der  Mamaea  r. 

NIKO  —  M  —  H  —  A6QN    : a  IC  NEQ  Legionsadler    zwischen  zwei   Feldzeichen. 

Stemitelgleiche  iVi  Hs.  bei  .Mcxandcr  Sevcrns  n.  327. 

Br.  22  m»i,  ti.7ti  </■■  alter  Besitz. 

  nOC  KAIC.  .IJrustbild  des  jüngeren   i'hilipp  r. 

Unbemanntes  Segelschiff  1.;    auf   der  Prora    steigender  l'anthcr  I.:    unten    (nicht 
Delphin,     sondern)     NIKOMHA  .QN,    oben    AlC    NEQ  —  KOPQ  —  N. 

Auch  sonst  stark  abweichend  \on  dem  Pariser  Exemplar  Hec.  3h7,  wo 

unser  Stück  mit  angeführt  wird. 

[Kec.  p.  r»H-(-',  Ktruscilla.  Die  als  _ni>n  rcvue"  beschriebene  Münze  iler 
Sammlung  Tiepolo  liegt  im  Wiener  Kabinelt  schon  lange  unter  IIyi)aipa  (vgl. 

Br.  Mus.  Lyd.   120  u.  07;.} 

Br.   21  mm,  t;s-_>  ,;;   Mus.  Tlieup.   p.    l<»',tl. 
KOPN  CAAQN6INA  Brustbild  der  Salonina  1. 

NIKOMHAeßN  —  TPIC  NEi?KOPQN   Demeter  si.  1.  mit  .Viiren  und  Fackel. 

Im  Uec.  unter  n.  Ht'>  ant'geführt.  wo  aber  eine  Pariser  Münze  mit  dem 

nach  rechts  gewendeten  Brustiiild  der  Kaiserin  bcsehriebeu  und  |il.  XCVIII,  'So 
al)gebildet  ist. 

Priisa.  i{r.  24  )iim,  lOHi'> 'j:  aus  Sammlung  \\'el)er  <  ii.   2.'}.')!*;. 
|A|  AI  AYPHAI        KOMMOAOC   Brustbild  des  Cummodus  r.,  I.. 

TTPOYC    -  AEQN  Poseidon  st.  r.  mit  Dreizack  und  !>elphin.  tritt  mit  dem  1.  Fuß 

atif  einen  Felsen  (\gl.  (aracalla  n.  '.'."n. 

Br.  'Jl  mm.   12-!i;;  ̂ :   HUH  von  Kgger. 
lOYAlA  —  AYrOYCTA  Brustbild  der  Domna  r. 

TTPOYLA   -  EQN  Athena   st.   1.   mit  .-ichale   und  Speer;   1.   zu  FUücn  Schild. 

Br.  33  mm.  27',)»)  (/;   litl4  vcm  Lenne]). 

ANTQNINO:C|  —  AYfOYCTOC  Kopf  Caracallas  r.,  L. 
TTPOYC  —  A  —  EQN  Kaiser  st.  1.  mit  Sehale  und  Ze|>fer  vor  Altar. 

Im  Kec.  n.  104  ntir  mit  der  volh-ren  Legende  M  Au()  'Avioivivo;  AiVfoOcrTo; 

Br.  33  mm,  23-2.")  7  (gelocht):  alter  Besitz. 
AYT  K  n  Cenr  r.  -   TAC  AYror  Kopf  (letas  r..  L. 
Kaiser  st.  1.  vor  .\ltar  mit  Schale  uiul    kurzem  Zepter;    1.  Kber    r.  unter    einem 

Baum;  im  Abschnitt  iniPOYCAEßN. 
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Im  Rec.  irrigerweise  uuter  n.  110  angeführt,  wo  eine  in  Legende  und 

Darstellung  stark  abweicliende  Münze  des  Pariser  Kabinetts  beschrieben  wird. 

Eine  der  unsrigen  ähnliche  Münze  unter  Caracalla  n.  105  (pl.  CI  n.  13j.  Über 

die  Gründungssage  von  Prusa  s.  Imhoof-Blunier,  Noniisma  VI  8. 

Hr.    IT  mm,    1-9(J  ̂ j  1901  von  Osman  Nuri  Bey. 
AAEIANAPOC  AYf  Kopf  des  Alexander  Severus  r.,  L.V 

TTPOYC        AGQN  Asklepios  st.  von  vorn,  K.  1. 

Hr.   IT  mm,  2-40  7:  aus  Samudung  Horsky  (n.  1112).  'TL  VI  20. 
r  lOY  OYH  MAIIMOE  K  Hrustbild  des  Maximus  r.,  v.  d.  BrüsT 

TTPOY  —  CAEQN  Adler  st.  r.,  Kopf  mit  Kranz  im  Schnabel  .1. 

Im  Kec.  p.  ö9f;  unter  dem  Strich  als  „non  revuc"  aus  Sestini. 

Prusias.  |Br.  24 ',  mm.  8-Hl  ,j;   18T9  von  Dr.  Männer. 
AYT  KAIC  AAP  -    ANTßNIN|OC|  Kopf  des  Pius  r.,  L. 

.  OY —  lIEßN    Nackter  Gott   oder  Heros,    bärtig,    mit  zwei  Ähren   in   der  ge- 
senkteu    Heclilen     und     einem    Baumstamm    oder    Schilfrohr   in    der 

Linken;    r.    anscheinend    ein    kleinerer  Baum;    1.    ein   Vogel   1.?    (im 

handschriftlichen  Katalog  des  Kal)inett8  „Schwein"  1. 

Im  Kec.  n.   19  irrig    als  Dionysos  mit  Thyrsos    und    l'anther.    Die  Münze 
gehört,  wie  ich  nachträglich  sehe,  nach  Savatra  Lycaon.;  vgl.  (at.  Br.  Mus.  p.  12  n.  2] 

Kec.  p.  üOH  n.  ,")8,  L.  Verus  Caesar.  Die  Legende  der  Vs.  lautet,  wie 
auch  aus  der  Abbildung  zu  erkennen  ist:  KAI  APM  A  AY  —  PHA  OYHPOC; 
und  dieselbe  Legende,  nur  mit  vorgesetztem  AYT  haben  auch  die  anderen  Münzen 

(außer  11.  -45?^  ebenso  Cretia  Flaviopolis  (Kec.  334  n.  b):  AOY  KAI  APM 
ANTQN .  .  . ,  in  Prusias  steht  auch  auf  den  Münzen  des  Marcus  der  Siegestitel 

vor  dem  Namen  (Kec.  n.  2T,  30,  32):  vgl.  M  Aü  'OXuji  KÖMobo?  in  Ephesos 

(Br.  Mus.  Jonia  82  n.  25."));  begründet  wegen  der  Beziehung  auf  beide  Kaiser 

ist  die  Vorausstcllung  in  Attuda:  ca'i  Ka  "Ap  TTa  Mr|  M  A  'AvroivTvoq  k  Oürjpos 
(Kev.  num.   J884.  29  n.  2T). 

Br.  22  ww,  ((•G5  (j\   1905  von  Lcnnep. 
AY  K  A  C  —  CeYHPOC  n  Kopf  des  Severns  r..  L. 

nPOYClGQN  —  nPOC  Ynifi  Tyche  st.  1.  mit  Steuerruder  und  Füllhorn. 

Musaei  munmorum  .  .  .  compendiaria  dcscriptio.  Varsaviae  1799  p  Tl: 

,Pnisias.  Olini  Cio.  Caput  Getae   sub  cujus  mento   aliud   jjarvum   eaput   incusum. 

I'o.   Si'ptiiHiwi.  (ri'fds.  Kdisiir. 

Geta  e()ues  liostem  prostratuni  foriens.  Pronaicoii  P^.  Ineditus". 
Die  in  dicscTu  Katalog  beschriebene  Sammlung  gehörte  dem  im  Jahre  1T98 

gestorbenen  König  Stanislaus  August  (Poniatowski)  von  Polen  und  scheint  nach 

Kiew  gekommen  zu  sein  ivgi.  Monatsbl.  vom  Jänner  1915,  S.  4\ 

Ein  entsi>rechcndes  Stück  des  Severus  Kecueil  n.  52. 

Br.  33  mm,  2092  </;  Budapest,  Nationalmuseum=Weszerle,  Tab.  H  XIV,  4. 

AYT  K  M  0.  .  .  —  MAKPINOC  AYf  Brustbild  Macrins  r.,  L;  Ggstpl.  Brustbild  r. 

nPOY  —  CI.  —  Q  ̂   N  nPOC  Yn  J  l       Kaiser  im  Harnisch   von    vorn,   K.  1., 
mit  Victoria  und  Zepter. 
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Tiuni.  Hec.  p.  tJl9  ii.  20  iDomitian».  Vor  deni  Zepter  des  Zeü?  lup- 

TÖKTTTi?  hockt  —  anf  dem  Wiener  Exemplar  deutlieli  sielitbar  —  der  auch  sonst 
nie  fehlende  Adler  von  vorn  mit  gescidossenen  Filifjelu. 

Rec.  p.  tJ27  n.  S7.  Vor  A  AYPHAI  —  OC  OYHPOC  stellt  noch  AYT:  die 
Mttnze  gehört  also  zu  n.  91. 

[Uec.    p.    »)2!>  n.    h)'J     ('("ommodiisV).     Diese    Münze      mit     der     Legende 
.TT   reCTOYiVi  TIANQN-  gehört    wohl   sicher  nicht  nach  Tios;  vielleicht  ist 
zu  lesen  [6|n!l  TPA  6YA1P6CTOY  TIPAAAIIANQN  wie  Mr.  .Mus.  Lyd.  XA)  n.  US 

(gleich  groß  und  ebenfalls  mit  N'ikei;  der  (legenstempcl  S  i  ̂ =  i;,  wiederholt  in 
Tralles:  nach  Imboof-ßlumcr.  Klcinas.  Münzen  .'U>^  aUerdings  auch  in  Tiiim, 
bei  Mamaea  im   h'eciieil  nicht  xennerkt.j 

Br.  -22  m>„,  3S9  y;  Mus.  Theup.  ]..    l.UO. 
AYT  K  A  Cemi    —  C6YHP0C  neP    (kaum  le-erlieln    Hrusthild    des  Severus    r. 

Tl  —  ANßN  .Vthena  st.  r.  mit  Speer  und  Eule. 

Eine  ähnliche  Darstellung  schon  unter  I,.  Veriis  n.  ̂ >;.  wo  aber  im  TcM 
rechts  und  link-i  verwechselt  sind. 

Br.  27  mm,  x'M  </;  aus  Sammlung  Weber  '  n.  L';}t;.'ii    lY.   VI    '21. 
lOY  KOP  nAYAA  CEB    llalbfigur    der    Julia    l'aula    I.    mit    Molmstengel    in    der 

Hechten  (als  Demeien. 

TIA  —  NQN     Poseidon      st.    von    xorn.    K.    r.,    mit    Dreizack    in     der    Kechteii; 
r.  Delphin  abwärts. 

Dieser  Typus  scheint  fllr  Tium  neu  zu  sein. 

Br.    Iy— 1<)  mm,    .3<i:>  y;    aus    der    .Samndung    des    Fllrsten   Windischgr.itz 
(Katal.  n.   WM).  Tf.  VI  22. 

[C]AAß  —  ...    Hrustl)ild  <les  Saloninus  r. 

T  —  lA  —  NQN  Zeus  Syrgastes  st.  1.  mit  Schale    und  Zepter;    zu   Füßen  Adler. 

Eine  ähnliche  Darstellung  unter  (iallienus  n.  17  4.  wo  aber  im  Text  ,antel", 
während  die  Abbildung  (pl.  CXI    17)  gleichfalls  den  Adler  zeigt. 

Um  den  Rest  iler  .*<eite  auszunützen.  I)esclireil)i'  iidi  hier  noeli  eine  uiilnenil 
des  Druckes  erworbene  MUnze: 

Niraea,  Donma.    Br.  •_'4  mm,   s;{.")  y.    \[\-Jl    ̂ ,,u    Brüder    Egger    ans    der 
Sammlung  des  Orientalisten  .\lfred  Freiherrn   von   Kremer. 
lOYAlA— AYrO  .  .  .  Brustbild  der  Domna  ///*/.>. 

NIK — A — I  -   EQN   Eegionsadb-r  r.  zwischen  zwei   Feldzeichen. 
Eine  nikiiischc  .Münze  mit  dem  nach  links  f^ewendeten   Bild  der  Kaiserin 

war  bisher  noch  nicht  bekannt. 



Wilhelm  Kubitschek 

Miletopolis  in  der  (Dr.  Scholz-)  Sammlung  der 
Wiener  Universität 

I 

1.  15r.  27  ?>nn,  'J-:)  g.  Tafel  VII  8. 

Q  AV  KAI  Tl  AI  AAP|ANTQNEI- 
NOC 

Brustbild  des  Pius.  T..  M.,  r. 

Q  Eni   APXON   AI+IAOV  MEIAHTOnOAEI 
Ob  im  A.  Schrift? 

Dionysos,  mit  Haarkranz  und  -Schopf  und 
Jagdstiefeln  fEndromidesi.  sonst  nackt, 

stehend,  v.  v.  K.  1..  vorgestreckte  II.  mit 

[Kantharos|  über  [dem  Panther],  die  er- 
hobene L.  am  Thyrsos.  Bodenstrich. 

Der  Panther  ist  viel   walnsclieinlieher   als    ein    .\ltar;    vgl.  ein  Exfiiijilar  der  Sammlung' 

Konsul  Wobei  =  \)r.  Hirsch  XXI    1008    n.  •>\C,1    Kaiser  'Jraian  . 

•2.  Br.  i>7  wni,   lO^O.")  y.  Tafel  Vll  1 

). 

Q    1.    lOVAlA,    r.    AOMHA    iso)  Q  CTPA   CQTHP  |l]XOV   niAHTO[n?] 

Brustbild  Domnas.  r.  Stehende  Tyclie.  mit  [Kalathosj  Steuer  und 

Kriit'tij,'er  Zentralpuiikt.  Füllhorn,  v.  v.   K.  1. 

iJie  A'>.  /A'hfX  die  oben  aiis£rescliriebi'ncn  I.cjrenilen  in  L'lcidi  latisfeii  Hogenlinien;  es 
wäre  alsd  iiii-lit  nötii;  anzunelinieii.  daß  noeli  irgend  ein  paar  Buchstaben  nach  Aöuva  gestanden 

hallen,  ilali  also  etwa  ein  Titel  wie  CeßaöTi'i  zu  vermissen  wäre:  ja.  es  wiire  wirklich  nicht 
einmal  erwiinsclit.  wenn  der  liefund  anderes  zeigte.  Aber  nach  Aö^va  ist  ein  kreisrunder 

(ieg'onsteinpel  ciuüclassen,  10  mm  hoch,  mit  umlaufendem  l'erlkreis.  BrustbiUl  r..  und  Schrift. 
Ich  lese')  Ci)  1-  ̂ 'V,  r.  AIITOII  =;  avrov  nder  civroiv.  Wenn  nur  das  IJrusibild  genauer  zu 

bestimmen  wäre:  es  scheint  niäiinlicli  und  unbärtig  zu  sein,  also  darf  an  aü' TOKpdrujp) 

[k  aiöap  ;  'AvTiLivtivoc  und  ihis  IJrustbild  Caracallas  gedacht  werden:  nämUeh  des  jugendliehen 
L'aracalUt.  aber  das  will  nicht  recht  zum  IJrustbild  der  Kaiserin  l>omna  stimmen.  Auch  an  r. 

ANPOP  (Joni'an  würde  ich  zu  denken  iiir  erlaubt  halten,  obwohl  das  T  kaum  bestritten 

werden  kann.  ;ils<)  T  nicht  gut  nu'iglich  erscheint.  Endlich  habe  ich  1.  ,Vi|EI;  und  r.  AHTOTT 

und  eine  lUiste  der  .'"^tadtgöttin  von  Miletoiiolis  mit  der  Turmkrone  sehen  wollen.  Aber  deriei 
(iigenstemjiel  mit  Stadtnamen  wie  z.  B.  in  der  Xähe  von  Miletoiiolis  mit  TTpmir  oder  TTpiairri 

viuv:  oder  auf  den  Silbert:dern  von  Sido  mit  den  Marken  'Ahpa  (.iutiiviüv  .  ' kna' uivuvi.  'Ecpe  öiuiv  , 

A((o  tuKtuiv  .  TTep-fd  uiiviüv  .CuXiiiviüvi.  Zupi'bmviüvi.  ZTpa'ToveiKeujv).  Zuv  abiivüjv  und  Tpa(XXiaviIiv), 
um  mich  auf  die  von  Hill  im  Catal.  L\eia  j).  33-i  verzcichn''teu  Ik'ispiele  zu  beschränken, 
geluireu  spätestens  etwa  dem  I.  ,1h.  v.  Chr.  an.  Sie  werden  auch  in  späteren  Zeitläuften  nicht  ganz 

iehlen:  aber  ich  kenne  keine  Zusammenstellung  dieser  Dinge  und  kann  sie  jetzt,  da  ich  ein 

rüUblatt  zu  liefern  mir  vorgenonnnen  habe,  nicht  ersetzen.  HlolS  um  Beispiele  zu  geben,  will  ich 

den  ..sardischeu"  (iegenstempel  mit  lapb  auf  Münzen  von  Hadrianotherai  Imhoof  Kl.  M.  21, 
Phili|)pus  I.  erwiihnen:  ferner  Qta  auf  neronischen  Prägungen  lür  ThessaloniNC  .Hnnter  Mac- 
do7udd  1  071  :  Kui  auf  ebensolchen  für  Kaisareia  in  Palästin:!:  Septimius  Severns  und  Zjiup 

;iut  späten  vielleicht  smyrnaeischen  ebd.  H  383):  zwei  Xemesrs  und  Zui'p  auf  ähnlichen 

l'rägungen  ̂ Br,  Mus.  Kat.  p.  :>03    usw. 

')  .V{ich  .'<cholz  hatte,    wie    der  bei  der  Münze   liegende  liesehreibzettel   zeigt.    AV   und 
ANTON  gelesen. 



A.  Loehr 

Österreichische  Münzprägungen  1519-1918 
N^irlitripo  nach  den  Ik'.stäiuli'n  des  Müii/.k;iliiiictt>  in  lir;i/.  und  den  I-mdenimisrcii  in  Kla^eii- 

furt,  Innsbruck,  SaUlmrif  und  Linz. 

Zn  den  vielfachen  Ohliei^enlieiUMi  l.iiscliin>  zälilt  ilic  rursorfre  llir  da.s 
Mttn/.kaiiinctt  des  Grazer  Joanneunis,  sowolil  als  Kurator  dos  (iesaiiitinstitutes. 

wie  als  Facliniann  ftir  dii-s  besondere  Saimnelpcbict.  In  unverkennl>arcr  Weise 

liat  der  Altmeister  der  Samndung  das  (icjirüf^e  seiner  wisseiiseiiahlielicn  l'ersön- 
liehkeit  aufgedrückt.  Zwei  große  Kiiiinie  enthalten  nclicn  den  Depots  die  viellciclit 

/.weitauäcnd  ausgestellten  Stücke.  Die  .Vusstcllung  gibt  einen  raseben  l'berblick 
über  das  (iesanitgebiet  der  Xuniismatik:  Medaillen.  .letoiis.  Marken,  antike  und 

moderne  Münzen,  l'apiergcld.  Münz-  und  Med:iillenstem|iel  und  MUnz^ewichte 
und  in  großzügiger  Anordnung  eine  Darstellunj:  der  sjicziellen  Numismatik  der 

Steiermark,  beginnend  mit  der  vorröraisclicn  Zeit,  umfassend  die  mittelalterlicben 

Prägungen,  die  reichen  Serien  der  Neuzeit  und  die  wichtigen  steiri^ehen  Medaillen. 
Die  sehr  bedeutende  Depotsammlung  enthält  eine  große  Zahl  von  Miin/.fundcn, 

typische  Vertreter  der  allgemeinen  Mtlnzreihen.  deren  Bestünde  gerade  hier  durch 
auHgezeichnete  KinzelstUckc  den  Kennerbliek  des  Firwerbers  und  Bearbeiters 
> erraten:  in  erster  Linie  die  reielien  stcirischen  Münzserien,  bedeutend  durch 

hervorragende  Kinzel.stllcke.  durch  die  Fülle  von  Varianten  und  die  Voliständi<rkeit 
gerade  auch  in  den  kleinsten  Nominalen.  Auch  dieses  Werk  \erklindet  seines 
Meisters  Elire. 

Da«  (Jrazer  Münzkabinett  war  das  erste,  das  für  die  Fortsetzung  der  1!I2() 

heraasgegcbencn  .Osterreiehischen  Münzpriigungen"  benutzt  wurde.  Kinc  l'nter- 
stiltznng  der  Akademie  der  Wissenschaften  und  das  seiir  große  Fintgegcnkonimen 

der  Leitungen  der  Landesmuseen  erniögliclite  im  .^ommcr  lOl'l  die  I$ereisung 
der  I^andcssanunlungen  von  Craz,  Klagcnturt.  Innsbnick,  Salzburg  und  Linz  zur 
Durchsicht  ihrer  Bestände. 

Bei  der  Herau.sgabe  der  „Üsterrcicbisehen  Münzprägungen  •  war  einer  der 
liaui)t8ächlichsten  Gesichtspunkte,  zwar  in  möglichstem  rnifange  die  Literatur 

anzuführen,  aber  auch  glcichzeiti;.'  soweit  als  möglich  die  verzeichneten  Sttleke 
als  tatsächlich  existierend  zu  erweisen  durch  Angabe  ihres  .Standortes  in  einer 

ötl'entlichen   Sammlung,    um   jederzeitige   Kontrolle    zu    ermöglichen,    zumal    sich 
.Vum     Zml»r|ir    :.t  flWIi  10 
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viele  F>itcraturangabcn  als  unsichere  Lesun^'eu  und  Deutungen  erwiesen  haben. 
Selbstverständlich  konnte  als  Grundlage  daflir  nur  die  Sammlung  des  Wiener 

Münzkabinetts  dienen.  Doch  war  von  vornherein  beabsichtigt,  nach  Zulässigkeit 

der  Mittel  die  Bestände  aller  großen  Samndungen  Europas  zu  berücksichtigen, 

in  erster  Linie  die  großen  Sammlungen  jener  Territorien,  in  denen  die  einzelnen 

Münzstätten  gelegen  sind.  Jetzt  können  also  Ergänzungen  ftir  die  Münzstätten 

Graz,  Klagenfurt-St.  Veit,  Hall,  Salzburg  und  Linz  geboten  werden.  Selbat- 
verständlich  besteht  die  Absicht,  nach  Bereisung  anderer  Sammlungen,  zu  mindest 

von  l?u(hi])cst,  Prag  und  Breslau  definitive  Resultate  in  einem  Nachtrag 

zusammengefaßt  und  vermehrt  durcli  andere  Nachträge  und  Verbesserungen 

herauszugeben.  Zunächst  aber  können  Jetzt  'pro%'isori8che  Ergebnisse  mitgeteilt 
werden,  die  piovisorisch  schon  deshalb  sind,  weil  das  Material  in  den  Landes- 
iiiuseen  niclit  immer  vollständig  geordnet  ist,  die  EinzelstUcke  in  nicht  wenigen 

Fällen  \(m  minderer  Erlialtung  sind  und  eine  sichere  Lesung  der  Jahrzahl  nicht 

gestatten,  daher  der  Kontrolle  durch  umfassende  Vergleiche  bedürfen.  So  ist 

■/..  B.  bei  den  Pfennigen  Ferdinands  L  bei  mehreren  Jahrgängen  erst  fest- 
zustellen, ob  sie  den  dreißiger  oder  den  fünfziger  Jahren  angehören.  Überhaupt 

nuiß  betont  werden,  daß  die  Mitarbeit  lokaler  Faktoren  zur  Bereinigung  mancher 

Fragen  unerläßlich  ist. 

Im  folgenden  sind  also  liie  Wiener  Neuerwerbungen  und  die  in  Graz, 

Klagenfurt.  Innsbruck,  Salzburg  und  Linz  über  den  Wiener  Bestand  hinaus  mehr 

\orhandencn  Stücke  der  Münzstätten  Graz,  Klagenfurt-St.  Veit,  Hall,  Salzburg 
und  Linz  verzeichnet,  wobei  zu  beachten  ist.  daß  nicht  näher  bezeichnete  Stücke 

sich  in  der  respektiven  Iiandcshau]>tstadt  befinden  und  weiter,  daß  die  in  ge- 

wöhnlichem Druck  wiedergegebenen  in  den  ..Österreichischen  ^lünzprägungen"  au< 
der  Literatur  angeführt  sind.  al)er  ohne  Bezeichnung  eines  Standortes,  die  in 

Sperrdruck  wiedergegebenen  ganz  neu  einzufügen  sind. 

Steiormark :  Münzstätte  (Jraz 

l.')->6  GoldkliiiiiP  vom  l'feii- 

nigstenippl,  3-,')  g 
1  ri27  Pfundner.  i.'  Varianten, 

Wien 
\hS3  Dukat 

ir^U  I'funder,  Wien 
1539,  f.er 

\f)bO  Pfennig    ») 

l.")51        .,        Wien 
1052       „        Wien 

Erzh.  Karl  o.  J.  '',  Taler 
1578  Taler 

1580  ?  Ptennig- 
1,583  v,  Taler 
1589  Vs  Taler,  Wien 

Ferdinand  II.  als  Erzherzog 
o.     J.     Abschlag     v. 

Grosohensteinpcl  als 

1/,   Talerklippp  81  </ 
1596  V  Pfennig 

1.598  Dukat 
IGOl  Pfennig 

1602  >,  Taler 
ir>18  laler.  Jalir/alil  ge- 

ändert aus  1617 

1621  ̂   Taler  86-5  ff 
1621  Kipper  24er 
1621  „        12er 

1622  Kipper-Kreuzer 
1623  Dukat 
1625       „ 

1G25,  2  Taler,  2Var.  59-4 u.  57-9  ff 

1625  »;,  Taler 

1626  2  Taler.  l.reir 
1626  2  „  Wien 
1626  Taler  Klippe 
1628  Pfennig 

1629  Pfennig 

1631  Dukat 
1631  3  Taler  85  6  ff 

1631  Taler  variant,  W'ie» 1632  6  Dukaten  209  ff 

1632  2  Taler.  Jahrzahi  aus 

1630  geändert.  Wie» 

1632    i,    Taler     Klippe 
Kopie 

1632  Pfennig,  2  Var. 
1684  »/,    Taler,    Klipp*. 

13-7  g 

1634  V,  Taler 

*)  Ks  ist  erst  festzustellen,  inwieweit  die  Ziffer  für  das  Jahrzehnt  5  und  nicht  etwa  3  ist. 
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1636  Talerklippe 1656 
Ifennig 

1680 
?  Pfennig 

1636  Pfennig 1657 Dukat 1682 6  Dukaten  204  g 

1638  Dukat 1657 
2  Pfennig 1682  3or 

1638  »,  TalerKlippel51./7 1661 
Pfennig 1684 '  ,  Taler 

1639  2  Taler,  56  .'>  g 
1G6J ler 1685 2  Dllkaten  68  </ 

1639  2  Pfennig,  Wien 1662 
•-'  Pfeniiij; 1685 2  l'fenniu'.  \Am 

1639  Pfennig.  Wien 1(;64 
'  t  Inikat   vom    Kreu- 1686 

ler 

1641  10  Dukaten,  34  9  g zerstcmiiel  17  fj 
1687 

Pfennig 

1641  2  Pfen»ige 
1645  Dukat 

1645  Pfennig 

1646  6   Dnkaten   20-85  g 
1647  Pfennijf 

1648  10  Dukaten    349  g 

1669 

1670 
1670 

1670 

1671 

6    l)ukat-n    -20  5   r/ 

20  Dukaten  69  ;J  g 

2  Taler  I  G  W  57  g 

lor 
Kl  Dllkaten   34  3  g 

1688 
1690 

1693 

1706 

1713 

1711 

2  I'fenni;; 

ler 
V  ler 

10    Dukaten    31i;    ./ 

Dukat 

1   Dukatei.   13  9  ./ 

1648  »  ,  Dukat  vom  2  Pfen- 
1671 6  Dukaten    20  8   g 1721 ler 

nigsterapel,  0  (K)  g 
1648  lor 

1671 

1672 

5  Dukaten   17  2  g 

b         .,          171  g 
1722 

1724 

Dukat 
ler 

1648  ?  Pfennig 1675 Pfennig,  Wien 1726 

ler   " 

1649  Pfennig 1676 
10   Dukaten    'U  3  g 1727 '  ,  Dukaten  vom 

1651  2  Taler  56  4  g 1676 2  l'fennii: Pfennig  Stemiiel  0  9  </ 

1651  2  Pfennig 1677 .Wer.  I.ini 
1732 2  Dukaten  6  9  ./ 

1652  Dukat 1678 
Taler 1739 

Dukaten 

1653  Pfennig 1679 

:ter 

1739 » ,    Taler 

1654  3er 
16«0  6  Dukaten  20-6  g 1739 1 

1656  2  Pfennig 1680 
2          „            6-8  g 
Maria  ThereHia. 

1739 

■J  l'feniiig 

1744  Dukat 1750 Dukat 
1758 

Dukat 

1747  XXXcr 
1754 

., 

1758 10er 

1749  :ier 1754 
• ,  Talor 

Kränz  I. 

1761 Dukat 

1747  30er 1754 »,  Taler n.V) 
ler 

17.%  3 er.  Linz. 1754 XVII.r 
]  76 1 

Dukat.   Wien 

1751  XV  Her 1755 Dukat 
i7(;i 

\  VI  ler 

1763  XVUer 

Kärnten:  Münzstätte  Klagenfurt— St. 
Das  LandrsmuBeuni  in  Kla^enfurt  i  ntliiilt  die  Sauinilung  des  Kariiin 

einer  reclit  beträclitlicLen  Serie  von  Kimiiner  Gejiriigen;  naniei.ilieli 

ans  Funden  (Weitensfeld  etc.  Sdir  wertxnlle  Krpän/unpen  bietet  al 
des  Joanneunis 

Veit 

er  (ii  «olii()iiBvereiii06  mit 

von  Interesse  sind  Slilcko 

>er  aueii   das  Münzkabinett 

Ferdinand  1.  als  römiseher 

König:  o.  J.  Taler 

Markl  1447  Var.,  Wien 

(1.  .1.  Reiclistaler  72  Kreuzer. 

Markl  149.').  Graz 
1537  Pfundner 

1.545  V  Pfennig 

1548  Pfennig 

1.549  Pfennig 

1.551   ?  Pfennig  \Jalirzebnt- 

16.54  ?  1 'fennig  Jziffer    erst 
1655  VPfennigjzu  sichern. 
1557  12er 

155.'^  Pfennig 

1559  Pfennisr 

l.V)l  I'feiinig 

1.562  Pfennij,' 

1.569  .30er 

1.569  l'lennii;  (iraz 
1570  5er  Wien 

1570  I 'fennig  Wien 

1571  I'fenniir.   Graz 
1.573   Dukat   Wien 

1576  Pfcnnifi  Linz 

1577  ,        Wien 

1578  Taler  Wien 

1578 
Der  Wien 

1578 
Pfcnnip 

15S1 
2er  Wien 

15S2 2cr  (iraz 
1.586 

Taler 

15.% 
Pfennig'   Linz 

1587 
Taler 

1587 2er   Wien 

1.589 Taler? 
1589 

Pfennig  Graz-Linz 
1590 

»  ,  Taler 

1.593 V  i'fennig  Lim 

1600 2  Pfennig  Wien 
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1602 
»/.  Taler 

1605 2  Pfennig  Wien 
1607  2  Pfennig  Wien 
1607 ?  Pfennig  Linz 
1612  Dukat 

1612  Pfennig  2  Var.  Linz 
1613  Pfennig  Graz 
1616 2er  Graz 
1621 2  Taler  Graz 
1621 3er  Var.  Graz 

1623 Kipper  24er 
16-23 2  I'feiinig  Graz 
1625 Diikat 

1625 

1640 

1642 
1645 
1649 

1653 

1653 

1659 

1667 
1668 

Pfennig,  Qr«w 

Kreuzer 
Pfennig 

Pfennig 

Kreuzer,  Graz 

2  Pfennig,  Graz 

Vi     Dukat    Gold- 
abächlag  vom 

Pfennig,  0-4^,  Graz 

Pfennig,    Linz 
?  3er  Graz 
Kreuzer  Graz 

1671  Pfennig  Krems- 
mönster 

1679  Kreuzer,  Graa 
1681  3er 
1682  10  DiJcaten 
1683  3er 

1684  2  Pfennig  Gra« 
1686  2  Dukaten  Graz 
1686  Vier  H  L 
1693  ler  Graz 

1693  Pfennig  Orai 
1696  Kreuzer  Giiaz 

1713  i„  Kreuzer 

Tirol:  Münzstätte  Hall 

Das  Museum  in  Innsbruck  enthält  wohl  die  bedeutendsten  Sammlungen  von  Tiroler 

Gcpr;i-en.  Die  dringend  nötige  Klärung  von  noch  ungelösten  Fragßn  des  Tiroler  Manzwegens 
kann  nur  von  dort  erfolgen.  So  etwa  die  Bearbeitung  der  Taler  o.  J.  des  Erzlierzogs 
Ferdinands,  der  Goldgeprägo  des  XVI.  und  des  beginnenden  XVII.  Jhs.  u.  s.  f. 

An  l'Tgänzungen  fanden  sich: 

1528  11',  lluldigungstaler 
1557  Groschen 

1562  Tiiler    mit    der    Jahr- 
zahl 1652 

1563  oüer 

Krzherzog  Ferdinand    o.  J. 
4er 

Krhorzog    Icrdinand    o.    J. 
Itaitpfennig 

1569  30er 

1.571  ler 
1575  10er 

1(;06  Gor  {Morosini  653) 
1606  llaitpfennig 
1607  lor 

1607  Kaitpfennig 
1608  ler 

1744  Kreuzer,  Graz, 
s  c  h  u  n  g 

1747  Kreuzer  Linz 
1748  XVor 
17.50  Vier 
1752  Dukat 
1752  VI  ler 

1753  Vller  Wien 

1750  XVer  Wien 
17.50  3er  Wien 

1751  XVIler  Linz 

Fäl- 

1609  ler 

Erzherzog  Max  o.  J.  Kreuzer 

,     „  ,  Vierer 1613  > ,  Taler,  Klippe 1613  ».      , 

1618  ler 

1622  Kipper,  60er 

1622  Kipper  Vier 
1622  Kipper  Her 

1623  Ki))per  XXXer 

1623  ', ,  Taler 
1623  2er  GeraeinBame 

Prägung  der  Erz- 
herzoge Karl  und 

Ferdinand  II. 
1621  Talerklippe 

1629  1  ,  Taler 

Maria  Theresia 

1754  XVIler  Linz 
1754  Vller 

1754  '  ,    Kreuzer 
1756  Taler 

1758  1  4  Kreuzer 
1760  ?  1  .  Kreuzer  Graz 
1761  lOer 
1761  Vller.    Kremsmünster 

Franz  I. 

1752  3er 

1752  Kreuzer,  Wien 
1754  XVIler 

1758  30pr 

Erzherzog    Leopold    o.    J. 

•  4  Taler,  MoroMni  882 
Erzherzog    Leopold    o.    J. 

2      Vermählungstaler. 
Zwitter 

Erzherzog  Ferdinand    Karl 
o.  J.  Goldabscblag  v. 
Kreuzer 

Leopold  I.  o.  J.  4  Dukaten, 
Var. 

Karl  VI.,  o.  J.  Dukat 
1713  Elreuzer,  Linz 
1717  Vier,  Linz 
1718  Vier  Linz 

1726  „  Graz 
1731       , 

1740  1,  Taler 

1763  10er 

176Ö  ?  Taler  F 
1767  Tale  r,  Krenismiinster 
1768  Dukat 
1768  Taler  a  S  Wien 
1771  Dukat 

1771  10er  Graz 
1773  20er 

1758  Vner 
1764  10er 

1765  Taler  H  A 
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Josef  II. 

176«  20cr.  Blei  j       1T«6  Souvcraiiid'or  1       IVX>    12fr    Kupferabschhi^' 
1771   10er  1789  Dukat  1796  ',  Souvoraiiid'or 
177-2  10er  t       179<»  >,  KroDr-tr,  Kupfer  lT9r.  3er 
1775  10er  V  CS,  Wien  i       1797  Kronentalcr 

1781  :}er  1793  3cr  '      roltunn    1754     und     1755 

für  l'ngani. 

Salzburg:  Mriii2:stätt<>  Salzburg 

Da»  Musenm  in  Salzburg  enthiilt  eine  der  dni  brd<.'Utciid>trii  Sair)iiiliiii{.'iii  vdii  (iejiraKeii 
der  8alsbarger  ErzbigcliOfe. 

Für  die  östcrreichinehe  Zeit  flndea  sicli  als  Lr^-iinzungen: 

1800  .".  Krcu/.er.    Ziiiiialischlag 
1800   1 
1800  ',        >• 

Oberösterreicb:  Miinzstätt«'  Liuz 

Da»  Museum  in  IJnz  enthiilt  eine  sciir  bi'd«  utcndc.  meist  der  Taii.'kcit  Aiiidts  zu 

verdankende  universelli;  Münz-  und  Mcdaillon-.iiiiuiluii^'.  L'iittr  den  ol'erösterniclii>clicii  Serien 
findet  »ich  eine  sehr  reiche  Suite  von  Ta'irii  Iirdiiiaiul  I.  als  riiiiiiMlni-  Ki.niLr,  n.  .1. 

44  Varianfen,  darunter  Taler  mit  dem  MUn/zi  iilicti  *  Matkl  ."i?»'..  IVJO  .!:;!.  rmirr  ',  'l'aliM 
in  10  Varianten  mit  dem  Münzzeleben  *  und  mit  dein  MüM/zciflieu  -j-  Markl  llo  und  IM 

•4  Taler,  C  Varianten,  wieder  mit  Müiizzeiclitii  *.  Markl  |.i^;t  und  mit  dini  Müii/./.cicIieii  4- 
434  bis  4.17  und  4.!9 

Dag  JliinzzeirJK'n   sechs.«trahliger  Steni   kuninit   auf  (im-dieu   div  .lalire    1519   lii>   155_' 
vor,  wodurch  auch  die  Taler  und  Teüstüi'ke  mit  dicM-m  Zriclitii  datiert   ir-ilniiicii. 

Ferdinand  I.  al»  Erzherzog      |       i5;{r,  3,,^  j       ,;,.-,o  rn-nni;.'  j.l^dirz.lmt- 

O   J-  6er.  I       ,5;,.,  D„kat  1551   I-fenniir  ]''"''  "''] 
152yPfunducr,  2Var.  1      ,.-,.,0  Dukat  1.5.5r,  Pf,.m,i./    P;';;;?,;", 
I^ÜT'i"''""  i       1^-'^'.™'-^  1555   Uaitpr.„Mi.,   Silber 

lll.  l       r'5  ^-^^  •■'"  ̂''-   '^'^'"  Iti-''   Kait,,IV„Hi,-.  Silb.T 1634  8er,  Pielort  ,  ,  ,  ,        ,   1%.   r      ■ 
'  Lti.|icil(l  1. 11.  .1.  llaitpfeiinif.'. 

Klippe,    SilliiT 



Wilhelm  Kubitschek 

Miletopolis  in  der  (Dr.  Scholz-)  Sammlung  der 
Wiener  Universität 

II 

(Fnrtjiet/.uii;^  zu  S.   144) 

.').  Br.  4(j  X  42  mm,  59-97  fj,  von  Scholz  (olme  Abb.j  beschrieben  NZ.  XXXIII 
(löOl)  35  11.  54;  ein  zweites  Exemiilar  fand  sich  bei  Prowe  Auktion  Egger 

(1904)  n.  1247  Tf.  8  =  Prowe  Moskauer  Niun.  Ges.  III  (1903;  Tf.  4.  11')  und 
wurde  damals  durch  Seltman    angekauft.     Hier  Tafel  VII  15. 

Scholz  liat  öTpa(Tirfoü)  Aüp(r|Xiou)  .  .  i'ilou  alii^onfliiiebcu,  das  Prowesche  Exemplar 
liiciot  ganz  deutlich  aTpa(TiiTOö)  Aüp(tiXiou  'EpMoO.  Die  Vs.  hat  bei  Scholz  AVrOV,  bei  Prowe 
AVrOC,  dies  sicher  falsch  gelesen,  wie  ein  Bhck  auf  die  Tafel  lehrt.  Die  Buchstaben  OV  sind 
j,'e\vissc)nia&en  lii^acit.  und  Scholz  hat  also  richtig  aliiroschrieben,  was  er  sah.  Ferner  hat  das 

Wiener  Stück  (Vs.;  einen  kriifligen  Zentralpunkt  und.  was  das  Wichtigste  ist,  ihre  Vs.  (an- 
scheinend nur  diese    ist  gauz  mit  Zinn  belegt. 

1)  Das  Zitat  habe  ich  aus  dem  Eggerschen  Katalog  genommen.  Prowes  Abhandlung 

war  (und  ist  vielleicht  noch  für  einige  Zoiti  inir  unzugänglich;  nicht  einmal  in  der  Bibliothek 
des  Münzkabin(!tts  sind  die  Trudi  Mosk.  Nuui.  ozw.  vollständig  vorhanden. 

Q  MEIAIIIC,  r.  nOA6ITQ[N] 
Kunder  Flechtkorb  mit  drei  Aliren. 

4.  Br.  18  mm,  4-10  r/ 
Q  M  lov  +1  Ainnov  kAi 

Brustbild  des  jüngeren  l'liilip- 
l)us,  P.  M.,  V.  h.  K.  r.  | 

Au  Palmen  hat  Scholz  gedacht;  nicht  mit  Recht,  wie  ein  Exemplar  der  Wiener  Samm- 

lung (u.  31742;  ö-HS  ff)  mit  Gordian  aus  Auktion  Rhusopulos  n.  3321  beweist  Drei ' Getreide- 
ähren, gleichfalls  ohne  den  Korb,  crscheiueM  fiir  Miletopolis  auch  als  selbständiger  Typus; 

vielleicht   ist   das    im  Typenvorrat   der  Stadt  auf    einen   bestimmten   Grund  zurückzufiihren. 

Inhalt  der  Tafel  Vll 

1.,  2.,  3.  Wien,    Xaturhist.  llofrauseuni,  vgl. 
unten,  S.  1.59. 

4.  Wien,  staatliches  Münzkabinett,  vgl.  unten, 
S.  1C2. 
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Wilhelm  Kubitschek 

Neue   Münzen 

Hiezu  Tafel  VII  5 

Flerr  Armin  Kgger  liattc  die  Glitt-  inicii  aiH'  ein  jiaar  Stücke  autmerkHani 
zn  uiÄchen,  die  er  aus  der  Sanindiuifr  des  eiienialigeii  österreichischen  Ministers 

Kreincr  Freiherrn  von  Anerode  erwori>en  hatte.  Ich  liahe  mir  von  diesen 

Münzen    drei    StUeke    ausgesnciit,    die    ein    paar  Worte    zur    Erkliinin'r  verdienen. 

(t)  VAU  römischer  Reichsdeiiar  ans  iutiieiier  lahi'r  uiciit  'iri-naiier  zu  l)e- 

»tininiender)  Kahrik.   Silber,    \>^  tum.  .itit)  ;/. 

5  ANTONIAAV      ?  j     1    „    .,      '^'-^^ 

Q     STI  («liese  Huchstalicu  nur  j      "   "*'             DOS 
nüt    den    obersten    Teilen    er  derselbe       f,'cschiossene       z  weiriidri^'c 

halten  .  Prunk  wa'.'cn  aus  i\ct  jmuipd  rirci'nsis.dcu 

Weibliche-     Hrustbild      also  ,          wir  von  den  Münzen  der  älteren  Agrippina 

wohl  das  der  Antoniai.     mit  j         <'oh<'n  I-  ]..  l'.ll   .Vbb.  und  der  Jüngeren 
Ährenkranz,  r.  Domitillaf'ohenl- ii.l2^  Abb.  licr  kennen,!. 

Also  ist  aller  Wahrschciidichkeit  nach  zu  lesen  aufderVs.:  Antonln  .lu/</fustat/ 

und  [diri  Augujsli.  und  auf  der  Hs. :  /s/tionlos  als  IJezitdiungswort  zu  dem 

<Jenetiv.  So  gibt  die  Legende  nichts,  was  uns  nicht  schon  für  diese  .-.nf:.  jüngere 

.\ntonia  bekannt  gewesen  wäre,  welche  ihren  eigenen  Sohn,  den  spiiii  reu  Kaiser 

Claudius,  so  wegwerfend  eingesehätzi  uiul  bin;:egen  den  jugendlichen  Caligula. 

also  ihren  Enkel,  den  Sohn  ihres  älteren  .•Lohnes  (lermanicus,  in  ihrem  l'alaste 

unter  ihren  Schutz  aufgenommen  hatte.  Die  (lold-  und  Silbermttnzcn  bei  Cohen 

n.  4  und  .').  deren  Vs.  die  Legende  Antmiiii  Au'jusln  und  deren  11:^.  die  Worte 
nacrdos  divi  Auguati  zeigt,  haben  in  dieser  Beziehung  bereits  ;d!es  geleistet. 

was  wir  nur  wünschen  durlten.  Sie  nnigcn.  da  Caligula  zwar  seine  Großmutter 

mit  dem  Titel  Augmtn  ausgezeichne't,  dann  aber  angeblich  inf(dge  einer  heftigen 

Verstimmung I  sie  schimpflich  vernachlässigt  und  sogar  ihren  Tod  herbeigeführt 

haben  soll,  erst  unter  Claudius'  Regierung  geschlagen  worden  sein.  Cassius  Dio 
LIX  ;>.  4  berichtet,  dalJ  Caligula  die  .\ntonia  zur  Aiigiistn  und  zur  sticerdos 

Augusti  bestellt  und  ihr  alle  Rechte  der  Vestalinnen  eingeräumt  habe.  Claudius, 

der  darum  vielleicht  nicht  gewußt  haben  wird,  wie  seine  Mutter  von  ihm  gesprochen 

hatte,  oder  besser  gesagt:  der  dies  vergessen  zu  haben  geschienen  hat  oder 

scheinen    wollte,    hat   für   stMne   Eltern  'nT7tob()Ouia(;  iq  ta    ffvtain  angesetzt    iDio 
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Q  IMP  MAXIM  INUr  und  flinf 

Gegeusteinpcl  (^drei  TypiMi;  in 
einer  Ueihc.  liiustbild  de« 

.M  ax  i  ni  i  n  u  8,  Lorbeerkranz, 

I'anzer,Mantel,  \  un  liinteii  Kopf 
recbtshin. 

LX  5,  i)  und  detaillierter,  aber  nicht  (wie  behauptet  worden  ist)  dem  wider- 
sprechend, berichtet  Hueton  (Claud.  11)  unter  den  seinen  Eltern  erwiesenen 

Ehrungen:  indtri  (decernendtim  curavit)  carijentun,  quo  per  circiun  duceretur, 

et  coynowen  Auyustae,  ab  vivu  recumtutn.  Es  ist  ja  möglich,  daß  die  Frau  in 

ihrer  Verbitterung  den  .'lt<(/«s/rt-Titel  al)gelehnt  hatte,  gleichviel  von  wem  er  kam. 
Nach  Absciduß  der  Korrektur  erfahre  ich,  daß  der  schöne  Denar  fUr  die 

staatliche  Mlinzsammlung  in  Wien  erworben  worden  ist. 

h)  Niiiika  (zu  XZ.  XXXIV  1!»0;J  S.  -JH  n.  23)  K  2«  mm,  10-78.7,  mehr- 
facii  beschnitten 

oi)en  ̂   COiLN.  rechts  l  INI  w,  im  A.r", '„*//', 
also  wohl  rol.  Ninir.  ('[»[ud.] 
Priester,  in  üblicher  Togakleidung 

bärtig,  r.,  treibt  ein  Gespann  von  zwei 

Ipflligenden]  Huckelrindern  vor  sich 
hin.  Im  Hintergründe  ein  Vexillum  mit 

Adler  (dieser  dem  Priester  zugewendet), 
über  der  rechten  Hand  des  Priesters  ein 

fünfteiliger  Stern. 

Die  Gegenstempel  der  Vs.,  die  allein  solche  trägt,  wiederholen  je  zweimal 

dasselbe  Hild:  ein  fünfteiliger  Stern;  das  einer  stehenden  geflügelten  Nike,  r.; 

etwa  so  wie  NZ.  a.  0.  13  Anm.  10,  und  fügen  dann  r.  als  dritten  Tj'pus  den 

(NZ.  a.  (>.  nach  If)''.  25".  31  i'.  gegebenen)  Typus  eines  stehenden  Adlers,  von 
vorn  [Ko|)f|  linkshin,  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  hinzu.  Der  Typus  der  ]iflUgenden 

Rinder  tindet  sicii  auch  ebd.  n.  (5  i  Marcus)  und  der  des  Priesters  mit  dem  i)flHgenden 
Gespann  n.   14  (Alexander  Severus^  und  n.  22  und  23  (Maximinus). 

c)  Gerasa  K  18- -  2U-5  mm,  5"(55  </ 

(^  AYKTPA   )  \AIIANoC  C  (=     |     Q  APieMI  TiXH  rePACC.JN(dieWörterTYXH 
und  fGPACWN  waren  so  gesehrieben  gc- 
wesenj. 

Brustbild   der   Artemis  Tyche  von  Ge- 
rasa in  der  üblichen  Ausstattung,  also  mit 

jKranz  oder  Hand]  Jagdrock,  Stiefeln  und 

Bogen  mit  Köcher,  reehtshin. 

"ApTemqTuxn  Tepuaujv  ist  die  iibhche  Aufschrift  der  gerasenischen  Prägungen; 
was  liier  steht,  vielleicht  die  Formulierung  im  Vokativ. 

"Abpiavö?  C[eßa(TTÖ?|). 
Brustbild  Hadrians,   mit  Lor- 

beerkranz, \i(n  hinten,  Kopf  r. 



Wilhelm  Kubitschek 

Antike  Falschmünzen  vom   Donau-Limes 
Hiezu  Tafel  VII  1-4 

I. 

Der  claiiiali^o  llauptniiiiin  Kiluanl  I.aci.m.  /,ii','ttcilt  ileui  k.  ii.  k.  Keicliskrief^- 

ininiAteniiiii  in  Wien,  xrstattotc  mir  im  Jalirc  I'.tl4.  kurz  M>r  AiihImiicIi  dos  Krieges, 

einen  Besncli  seiner  Mlliizeiisammlun};.  die  aiicii  iiiiif;e  lieaclileiiswertt'  Stllrke  und 

eine  niclit  unerliehlic-lie  An/alil  grieeliisclier  Fiindmlln/.en  aus  Caniiinlum  nmt'aUt. 
liei  der  gemeinsamen  Durehsiclit  des  llauptstoekcs  ilie^er  Sanindung 

fielen  einige  gröliere  Kupier-  oder  Hrnnzesillekc  dunh  die  tin>agl)arc  Erbärm- 

lichkeit ihrer  Ausllllirung  auf.  Ks  waren  l'alsitikate  nacli  mniiseliem  (ircilikupfer, 
vereinzelt  aueh  nacli  Mitteh'r/..  durch  «iiili  iiergestellt,  und  tief  unter  ileni  Soll- 
gewichte.  Kin/.eln  iiiiltea  >ie  kaum  IJoaelitung  gefunden.  Aher  im  Laute  der 

Durehrtielit  wueh.n  ihre  Anzahl  so  erhehiieh  an,  dali  -ie  -i<li  Aut'merksamkeit 
und  genauere  lietrachtung  erzwangen.  Siehzehn  Kxemphire  Mreinigte  Hauptmann 

Laeoni,  seihst  dureli  das  Krgehnis  lil)erraseiit.  «inige  Zeit  daraut'  /u  einer  1  ber- 
sicht,  der  er  i'ine  heaelitenswerte  Aufzeiehnnng  seiner  \  ermutiiiigen  ül)er  Ent- 

Htehung  und  Zweck  ilieser  sonderharen  und  iiiierfreiilielien  l'.rzeiigni>se  beifügte. 
Naeh  und  nach  hraciite  er  noch  siel)zelin  Siilcke  bei.  sd  dali  iiire  (iesamtzabl 

damit  Hioh  bereits   auf  \ierumldreiljig  belief. 

Diese  Kälsehungen  sind  auf  earnuntiuisehem  .\ckerboden  fast  durchwegs 

einzeln  aufgefunden  inul  einzeln  erworben  worden.  Die  liiinhimständc  un<l  die 

Wsiirnehmiingen  des  Kigcnlllmers  sind  mir  eine  ausreichende  Hiirgscliaft  dafllr 

gewexen,  daß  sie  noch  <ler  antiken  Ansiedlung  angehören.  Ohne  diese  Hlirg 

Schaft  hätte  ich  rnfnlerne  Machwerke  \orausgeset/t ,  denn  e>  nmü  unter  allen 

IJnHtänden  schwer  fallen,  zu  glauben,  dali  in  antiker  Zeit  irgendwer  so  arniHcliges 

Zeug  als  (Jeld  annehmen  oder  \erausgaiien  habe  können. 

Die  vorliegenden  I'älx-hungen'  sind  in  seldeeliteni  tiuiJ  i  ob  aus  Hronzc  oder 
irgendeiner  geringeren  Legienmg.  miilS  dahingestellt  bleiben)  und  augenscheinlich 

nach  gering  oder  selbst  ganz  s<'hlecht  erlialti'nen  Originalen  ausgeführt;  vermut- 

lich ans  Tonabdrücken  ('l'onmod(dn),  die  in  dürftiger  Weise  über  ( »riginalen  her- 
gestellt worden  sind.  Mitunter  ist  das  Münzbild  liauptsächlicli  iler  Hiickseite  - 

nicht  einmal  vollständig  al)gefornit  worden,  wahrscheinlich  weil  der  zum  Ab- 
formen  verwendete  Ton    zu  wenig    fein  geschlemmt    und  lUr    diesen  Zweck    zu 

•)  Vortnt;;  am  Itl.  Fetmiar  l'.tli'):  ..Aniikc  Kilisi-liiiiii.''ii  in  ( 'iniiiiiUiinr-.  \^'l.  .lalircslicriclii 
N.  Z.  XLVm  tl'.M.'.    1K!(   ̂    Monat^lilall  X     l'.t].'>    lo. 
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wenig  iKicligiebig  war.  Sehr  oft  ist  die  MUiizlegeiule  überhaupt  oder  fast  ganz 

luikenntlieli.  Niciit  gar  zu  selten  ist  Überhaupt  nicht  zu  erkennen,  daß  irgend- 

welciic  Umsciirii't  jemals  da  gestanden  habe.  Die  Vorderseiten  sind  durchwegs 
etwas  besser  ausgefallen;  auch  ist  hier  die  Legende  weit  häufiger  (wenigstens 

teilweise)  erkennbar.  Aber  auch  diese  Seiten  gehören  zu  dem  armseligsten  Zeug, 
(las  man  sich  ausdenken  kaLn. 

Der  Rand  einiger  dieser  .Stücke  fällt  bald  durch  die  deutlichen  Spuren 

\(in  Bearbeitung  mit  Messer  oder  Feile  auf,  bald  durch  .Metallreste,  die  bei 

schlecht  aneinander  scidielieiulen  .Modelhälften  über  den  .MUnzkörper  hinaus- 
geflossen und  nicht  durch  Messer  oder  Feile  weggenommen  worden  waren.  \n 

melireren  E\e7nplaren  sind  deutliche  Reste  des  aus  dem  Zuflußkanal  entstandenen 

Metallz.ipfens  erhalten:  oder  umgekehrt  ist  bei  dem  rohen  Entfernen  des  Guß- 
zapfens nocli  ein  Stück  der  Mlinzscheibe  weggebrochen  worden.  Wiederholt  sind 

an  zwei  diametral  gegenüberstehenden  Punkten  Zapfenreste  deutlich,  so  daß  ohne 

weiteres  darauf  geschlossen  werden  darf,  daß  mehr  als  ein  .Model  im  Planum 

derselben  Scheibe  lag;  also  ähidich  wie  bei  den  Gußformen,  aus  denen  etwa  im 

carnuntinischen  (Gebiet,  frühestens  im  X.  Jh.  n.  Chr.  (Arch.  Ej).  Mitteilungen  aus 

üsterreich-l'nj^ara,  XX  l.S<.<7,  S.  182,  Fig.  3),  Nachformungcu  hergestellt  werden 

sollten,  o(l(!r  bei  jenen  Gußl'ormen,  die  Lorenzina  Cesano  vor  einigen  Jahren 
mit  großer  Sachkenntnis  und  auf  Grund  eines  ausgebreiteteren  Materials  be- 

handelt liat.') 
Die  Bildseiten  sind  fast  durchwegs  t  oder  (seltener)  i  geordnet;  nur  in 

vier  \iin  ,'5t  Füllen  ist  eine  Abweichung  von  der  senkrechten  Achse  zu  kon- 
statieren gewesen.  Das  richtige  Legen  der  Matrizen  kann  dem  Fälscher  kaum 

besondere  Schwierigkeit  bereitet  haben,  zumal  er  sie  mit  einem  einzigen  Druck 

gleich  fUr  beide  Seiten  der  Münze  herstellte,  oder  ̂ ^elmehr  da  er  mit  einem 

einzigen  Druck  die  Afatrizen  für  beide  Seiten  einer  Anzahl  von  Münzen  zustande 
brachte. 

Der  Stärke  des  Druckes  und  also  der  tieferen  oder  seicliteren  Bettung  des 

Gußbodens  entsi)raeii  dann  die  Dicke  des  Gusses,  der  (Z.  B.  bei  n.  31  der 

folgenden  leiste)  fast  papierdünn  ausgefallen  ist.  Lockerere  Lagerung  der  Model - 

platten  konnte  einen  last  keilförmigen  Durchschnitt  des  Gußproduktes  herbei- 
ftibren. 

Die  ()riginal]tritginigen.  welche  durch  die    vorliegenden  Güsse  nachgeformt 
ersclieinen,  gehören  folgenden  Kaisern  oder  Kaiserinnen  an: 

lladrian,    .'i   Stücke,    wiegen    zwischen    8-81    und 
IDtJi)  (/,  Durchschnittsgewicht   l()-30  g 

Pius   S03  g 

Marcus   12"44  ij 

jg.  Faustina   11 -49  y 

Verus   8"13  y 

Lucilla   13-27  g 

'  Matrici  e  totsscro  di  piombo  iiol  Museo  Xazionale  Kumaao,  in  den  Notizic  d.  scavi 
Huni    li)04,  11—17. 
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Coiiimodus,    4  Stlickc,    zwischen    7-8()   und    Döf), 
Durchschnittsgewicht   879  g 

Septiniius  .Severus,    7  Stücke,  zwischen  Gr)H  und 

V2A\,  l)urchsclinitt8gcwicht   9-68  </ 

Domna,  2  StUcke   SOI   und  3-93  <j 

Caracaila            5-47  g 

Paullu   13-13  <j 
Mamaea   7r)t)  g 
Severns  Alexander,    9  Stllcke,  zwischen  tri 7  und 

13-()H,  Durchschnittsgewicht   10()7  g 
fiordian   lUiu  '/ 

Hievon  sind  sichere  Halhstllckc  (Kogcnannte  Mittclbninzen  i  eine  üoniua  {"21) 
und  das  Caracalla-StBck  (22),  beide  abnorm  unter  dem  Sullgewicht,  und 
ein  Hadrian  (1).  etwas  geringer,  zurückgeblieben.  Bei  den  übrigen  Stücken  ist  die 

Möglichkeit,  daü  HalbstUcke  vorliegen,  viclleiciit  in  zwei  oder  drei  Fällen  niclit 

ganz  abzuweisen.  Sehe  ich  also  von  dieser  Aussonderung  ab  und  nehme  icli  die 

ganze  (nach  Abzug  jener  drei  TeilstHckc  Hadrians.  Doinnas  und  Caracalias)  übrig 

bleibende  Ma.ssc  für  Ganzstticke  (Scsterzen).  so  ergibt  sich  ein  Durchsebnitts- 

gewicht    von    (308-."J9 :  31)  \^W)g,    also    niclil    viel    mehr  .als    ein   Drittel  des 
Sollgewichtes    eines  Sesterzen    und    selbst    nicht    einmal    drei  Viertel    eines  Du 

pondius. 
Es  folgt  nun  das  Verzeichnis  <ler  bei  llau|)tniann  Lacom  geselienen  Guß 

nillnzen  dieser  (Jattung.  Dali  sicli  ein  oder  das  andere  .Mal  dii-  Zugeluirigkeii 
der  Vorderseite  nicht  leicht,  und  daß  wiederholt  T\|)us  oder  gar  liie  rmsehrili 

der  Rückseite  sich  kaum  noch  feststellen  läßt,  liegt  wohl  nur  an  (l(>r  elenden 

Ausfllhrung  der  Objekte,  nicht  aber  an  schlechter  Krbaltung.  Der  uiigetahr<'  Grail 

der  Sicherheit  der  Bestimmung  ist  im  Verzeichnis  .•iiigegelien.  Ich  habe  nach 
.\b8cbluß  des  Verzeichnisses  den  Oberstleutnant  Otto  Voetter  um  Revision  meiner 

IJestimmungen  ersucht:  ein  einziges  Mal  gingen  wir  dabei  auseinander,  unil  jeder 

von  uns  glaubte,  bei  seiner  Meinung  (unten  n.   \'^)  bleiben  zu  sollen. 

l)urcliin<')t»<>r,  Ccwiclii,  vi-.         '     IMckxilo    .-.aiiit   NCrwcis  .luf  Coliona 
"■      i    AdisenstfiHunp,  AussclK-ii  N  onUTHcito  Dcm-rii)!!.)!!.  :.'.  Aufl  , 

1  I       -Ihmin.  K-Hl  7    ̂ .  Hadrian  jms    III  /-   />/    II    14s.    494    MB. 

2  !       27  w;/i,   11(3.')//  i  anscheinend    I    /j,  m  tr  pj  <-av /// anselieinend    II 

1   StUek    ausgebrochen,  Hadrian  19.'),    107."). 
Handkrustc  \ 

28 »(»/(,   l()-43y,  i    anscheinend    |    unkenntlich. 
oben  und  unten  ein  '       Hadrian       I 

Stllck   geradlinig  ab-  i  | 

geschnitten  I  '< 

28m»i,  8-().",//  t  !  Pills  ]    /l/r     l>"i     A7.V     ros     ll/frj,    II 
i  !        31);),  9SS. 
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n. Durchmesser,  (iewicht, 
Achsenstelluiifi:,  AussehcMi 

Vorderseite Rückseite    samt   Verweis  auf  Coheit» 
Deseriptioii,  2.  Aufl.) 

i") 

28  wm,   12-44  g  t 
Marcus anscheinend  der  Romatypus  III  29. 

Raniiknistc 284  oder  287. 
() 

27)/////,   1  1-4',)  7  t jg.  Faustina 
/./unoiii    reginae]    III    148,     142. 

7 28//,///,   S-Vig 

A'eruH 

vielleicht  Tyj)U8  der  Conconlia 

Auguüt.  111  17.'),  28;  aber  nichts 
von  der  Darstellung  ist  sicher 
zu  fassen  und  von  Schrift  ist 

auch  nicht  eine  Spur  geblieben, 

bzw.  vorhanden  gewesen. 

8 
iil  mm,    l.'5-27  <j  \ 

Lncilla [Hilaritaxl  III  217,  31. 
9 

26  iiwi,  9-5.")  (j  t 
Comniodus .S«/i<s-Typii8,  etwa  wie  III  318, 

682     685. 

10 28//////,   7-80>  t 

•• 

[tmipot-um  f/e/i/cifiix],  etwa  III 
326,  730. 

11 
27  mm,  8-88  g  t 

Conimodns 
ebd.,    von  Schrift  keine  Spur   er- 

gelocht, Kandkruste kennbar. 
12 

■JXmm,  X-'J-J  g  1 ;) ebd.,    von  Schrift  keine  Spur   er- 
Stückchen ausgebrochen kennbar. 

i;! 27  »im,  6'58  ij  1 Septimius [(imio/nla  uugj  ros  [11  p]  p,  IV 
Rand  abgefeilt Severus 7,  33;  Oberstleutnant  Voetter 

sieht  hier  Elagabal  mit  einem 

Rest  der  Darstellung  des  invictus 
aacerdos. 

14 
30//////,    12-44//  i 

.. 

[dis  aiispirib.  usw.|   IV  15,     116. 
15 

2s  //////,  9-i')3  //  t n anscheinend    sitzende    Roma    wie 
Kandkruste IV  16,   126  oder  127. 

16 2Xmm,    12-11,7  t n [p  //»  trp/  XVI [II]  cos  III p  p, 
Kand  abgefeilt Kaiser  und  Valor,  IV  58,    557. 

17 29//////,  8-34  gr  j r V[ict  A[ug  tr[p  [II  cos  II]  IV  72, 
ÖtUckclien  ausgebrochen QXQ. 

18 
2;")//////,  11-15  7   / V primi  deceniiales  cos  III  =  Rs.  von 
Spuren  von  Messer Marcus   III    51,  497,   also  hy- 

oder Feile  am  Rand brides  Exemplar! 
19 

26  //////,  7-62  // 

»1 

unkenntlich. 
20 

30//////,  8-01  (/  l 
Randkruste 

Domna Ju»o)ii  IjUcinne.  IV  113,  94. 

21 
22//////,  3-93  <7  i " Lunolitrifeni,  IV  114,109;  (^ohen 

fligt    seiner    Beschreibung    die 
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I)urchiiie«»er,  (iewicht, 
Arhsent^elluiif,  Aussehen 

Vorderseite Rückseite  isiimt   Verweis  auf  Cohens 
Description,  2.  Aufl.) 

22  24  »IUI,   Uil ;/  t 

Kupfer 

23  3i)m>ii.   1813. 7  t 
Uandkruste 

23a  t 

Fra^iicnt 

24  21  »im,  l')6<f  / 
Stück  ausgebrochen 

2y  2Hmm,    117«^  t 

StUck  oben  auHgc- 

broehen,  Knndkruste 

2ü        2H;«m,  i;t;:)y  t 

StUck  aiisgobroclien 

31  mni,    II  89  7 

StUck  auKgcbroclien 

2H  27»(w,   1004  y  t 
Handkruiitc 

2'J         21ui>u,   10-7;')  jr   / 
lland  abgefeilt  oder 

beHcliiiitten,  Stückchen 

auHgebroclien 

30  21  mm.  91.1  g  t 

31  27  mm,  617  7  t 

»ehr  dünne  Scheibe 

32  2Hmm,   ViiiHg  t 

33  27  »im,  ".>-i)7^  t 
Kandkruste 

34  2^  mm,   H)(dl  g  t 

t'aracallii 

Paula 

Julia  Mamaea 

Angusta  in 
barbarisicrtor 

Schrift 

Alexander 

Scvenis 

wolil  Alexander 

Sevcrus 

Gordian 

Worte  bei:  .coul^e  en  Gaule", 
wird  also  ein  ähnliches  Sttlck 

gesehen  haben.  —  Dieses  ist 

das  am  sorgrältigsten  ausgeführte 

Stück  der  ganzen  Reihe. 

in/du/lffen/iii  Ajugg  in]  Cafrtjh. 

IV    15;{,  !t<t. 
('oiirordid.    IV    .'»77,    S. 

Typus  etwa  der  V'nus  victrix,  \\ 

4H7,  7S.  odtT  der  Vesta,  AW, 

xs.  (xicr   der  lücioiditus,    4'.»1, 

s. 

/l/o/ii/  ciiiisfriiitori.  IV  41)9,    74. 

anscheinend    IV    4lL^     10<)    [lu- 
s/i/ti/,i  A/u'/Nst/l/. 

vielieielit  IV  4;5s.  ;i77  ff.  mit  dem 

proee.-'sus  consularis. 

/;>  //(   //•  p/    Villi II  ros  11 1  PI,. 

Soltypus   IV  441.   .'{'.tO. 
Ipm  tri  p  Ixl  .o.s  /////  IV  44;j, 

41.1. 

Ipoiilif  iiiiix  tr  p  III  cos  p  p, 

sitzende  Tax  IV  447,  4f.(i. 

I'rovidentia-Typus  wie  1\'  4.").'5, 

5(i'.t. 
IVicUilrin  Aiu/Iustil  IV  4.')9,  r)<i7. 

etwa  I  Virtariii  AiKjusti]  IV  4.")9, 
.■)71;  Oberstleutnant  Voetter 

wollte  eher  den  Paxtypus  er- 
kennen. 

Aettrnittiti  Aikj  ̂'   l?t),  43. 
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II. 

Kurze  Zeit  darauffand  ieh  bei  unscreui  Mitj,'liede  dem  Zahnarzt  Dr.  Adolf  Müller, 
der  eine  stattliche  Sammlung  antiker  FundstUcke  und  antiker  Münzen  zustande 

gebracht  hat,'i  drei  Stücke  des  Kaisers  Alexander  Severus,  die  in  diesem 
Zusammenhange  Beachtung  verdienen.  Sie  stammen,  wie  die  übrige  Masse  der 

Sammlung  aus  der  symiisch-slawonischen  Heimat  ihres  Besitzers;  bei  einem  Stücke 
ist  der  Fundort  noch  genauer  präzisiert  auf  Mitrowitz,  antik  Sirmium,  und  bei 

einem  zweiten  auf  Esseg,  antik  Mursa.  Es  handelt  sich  hier  um  antike  Güsse,  die 

so  wie  die  aus  Sammlung  Lacom  durch  allzu  geringes  Gewicht  und  durch  ihre 

geringe  Dicke  auffallen;  aber  sie  sind  augenscheinlich  aus  besserer  Bronze  her- 
gestellt als  jene  carnuntinischen,  deren  Metall  ich  für  sehr  bleihaltiges  Kupfer 

ansehen  möchte,  und  nur  in  weit  sorgfältigerer  Ausfuhrung.  An  dem  Stücke  n.  3ö 

fallen  auch  die  beiden  Bruchstellen  auf,  die  beim  rohen  Herausbrechen  des 

einzelnen  Stückes  aus  der  ganzen  Guüfolge  entstanden  sind. 

n. 
Durchmesser,  Gewiclit, 

Aclisenstt'lliing,  Ausselien 
Vorderseite 

Küokseite  (»aint  Verweis  auf  Cohens 
DescriptioD,  2.  Aufl.) 

35 26  mm,  8-89  ij 
Alexander 

Severus 
Annona  Au(jii[s1il  IV  405,  36 

36 
30  »im,  13-52  </ 

- p[m]  irj)  Vnn  co[s]  II[JppJ, 
stehender  Sol,  441,  390 

37 2S  mm,  7-42  // p  m  tr  p  X  cos  III  p  p,  stehender 

Sol,  443,  413 

III. 

Durch  Oberstlieutnant  Yoetter  erfuhr  ich,  daß  er  Falsa,  wie  jene  in  des 

Hauptmanns  Lacom  Sammlung,  vor  Jahren  in  Brigetio  gesammelt  und  dem 

N.aturhistorischen  Ilofmnseum  in  Wien  zur  Verfügung  gestellt  habe.  Regierungs- 
lat  Josef  Szombathy  lieli  mir  diese  Stücke  vorlegen,  und  außerdem  eine  Anzahl 

anderer  Falsa  aus  Brigetio,  die  hier  zur  Erörterung  zu  bringen  für  mich  kein 
-Vnlaß  besteht.  Jene  stehen  in  der  Mache  und  im  Metall  den  Camuntina  der 

Sammlung  Lacom  näher,  als  den  Synniern  des  Dr.  Müller.  Sie  bilden  eine  sehr 

willkommene  Ergänzung  zur  Lacomschen  lieihe,  da  sie  nicht  bloß  wie  diese  als 

Gußstücke  nach  Originalen  nicht  guter  Erhaltung,  mit  Randkruste  oder  Rand- 

befeilung  und  mit  den  auf  rohes  gewaltsames  Ausbrechen  der  einzelnen  Geld- 
stücke hinweisenden  Spuren  sich  darstellen,  gleichfalls  von  zu  geringer  Dicke 

lind  Schwere,  sondern  außerdem  noch  zweimal  einen  ansehnlichen  Gußzapfen 

zeigen  und  einmal  sogar  überhaupt  in  Verbindung  mit  einem  zweiten  aus  der 

nämlichen  Gußform  stammenden  Stück  geblieben  sind.  Diese  drei  Stücke  von 

Brigetio  sind  also  wohl  überhaupt  niemals  wirklich  in  den  Geldverkehr  getreten, 

sondern    müssen    in    der   Werkstatt    der    Falschmünzerei    zurückgeblieben    sein. 

<)  Einige  Worte  über  diese  Sammlung  zu  einem  heute  schon  weit  zurückliegenden  Zeit- 
punkt hat  Josef  Brnnsmid  irn  Vjesnik   gesagt,  aber  ich  finde  die  Stelle  nicht. 
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F'llr  das  Metall,  da.«  äußerlich  der  Bron/.o  sehr  älinlioh  sieht,  habe  ich  keine 
Analyse  angestrebt.  Das  bedauere  ich  sehr,  da  ein  riifall  des  .Stückes  47  rPatel 

Vin  3)  beim  Oießen  und  andere  Beobachtungen  zu  späi  darüber  belehrten,  dali 

das  Material  (heute  wenigstens)  zu  brtlehig  und  haltlos  sjcli  darbiete. 

DurchmesstT.  (iewicht. 
.Vchsenstellunir.  Aussehou 

Vonltrsritf Kiu'k-;c;ti'    samt   \'^r^^eis  ,iuf  l'oliens 
Di'soriptiiiii.  l'.  AuH. 

38 24  mm,  804  g  l Hadrian IfKint  iini.r  fr  put  cdn  ////,  stehende 

Felieitas,    etw;i   11    -JOd,     1192. 
39 

29  mm,  d-'.ü  g  t 
Marcus /rir/tii^    AjlKll    i/m/j/    /.(     cos    f[T 

gelocht,  Kest  eines /'  ///.  111   loo,    1(X)2. 

Guli/,ai>fcns 

40 23  mm,  iVb\  g   V 
jg.  Faustina Mond    und    Sterne  III    1;').),    21H. 

41 25  mm,  ()-3l  ij  t 
C'ommodus /Mini,    lictr  p   hl   t,    p   .  .   inqj  .  . 

.OS . ./  IV  27»;.  ;i7i.  ;i7:5.  'ma. 
42 29  mm,   IfjOS  j/  t iebd.I //i'ßiiponim   ff/iciliis   11.  H.    w./    Ul 

noch  ein  i^ttlck  des 

(14  mm  breiten  i  Zapfens 

;{2t'>.  7;;<i.  Tufei  vii  i 

erhalten,  6  mm  lang; 

beide  Münzseiten  gegen- 
einander etwas  ver- 

schoben 

43 28  mm,   !>14  «/   t 
C'araealla 

p    m    tr    Ip    X\'l    im/p     11,    /cos 
Rest    eines   Guü/.apfens IUI/,  der  Kaiser  auf  der  Qua- 

driga. IV  if.s,  L>;i;i. 
44 30  mm,    UMl  ,/    t FMagabal f/i<hs    rj-crc/itjus    W   ;il'7,    3f). 
45 29  mm,    s-,S2  7 .\lexander M(>/iic/l/<i  Aiifjiis/t  Oller  Aio/us/l/i 

t  beide  Mlinzsciten Sevenis IV  420.    17.>   Var. 

gegeneinander  ver- 
sehohen 

46 2H  mm, 

29  mm, 

17  12.7   t 

* 
/p  m  tr  ji  CDS  p  p/,  sitzende   Salus 

IV    124,  220. 

I'/mri/dentia  deorum.  IV  4r)3,  .'')13. 
zwei  StUcke  /usamnien- Tafil    VII    2 

hängend,  aulJcrdem 

ein  Guß/.apfen    und 

breite  Randkruste 

47 
27  mm,  9- 18  (j  t ^ p  m  tr  p/    VII  co/s  V  oder    VI]1 

und  14  mtii  langer  (tuß- p  p,      stehender     Kaiser     mit 
zapfen flammendem    Dreifuß,    IV  436, 

3r)H    oder    433,    326   fg.    Tafel 
VII   3 
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n. 
Durchmesser,  Gewicht, 

Aclisenstellung,  Aussehen 
Vorderneite 

Rückseite  fsamt  Verweis  auf  Cohen* 
Kescription,  2,  Aufl.) 

4« 
29;«)«,   ];^-2^  1 V p]    in   Ir  jj     IUI    cos     III  j)    ]), 

Libertas    IV      438,     372    mit 

Alexander  i  Vs.j,  sowie  Wien  n. 
16765. 

49 2;»  nun,   lU-18  f/  t n p]  m  ir  x>    VI[III]    cok   III  p  p, 

StUckclien  ausgebroclien Sol,  IV  441,  39(). 
ÖO 

27  1)1)11,  8-r)3  //  t Mainaea fecunJitas  Augustae  IV  491,  8. 
■a 

2H  miH,  H%}b  g  1 » fecundita/K  Augustfae  cbil. 

b-2 
29  tHi»,  7-42  <j   / 

zwei  Aiisbruchstcllen 

7- 

V[e)msl  fdix  IV  497,  69. 

i>3 30  nun,  9\)1  (f   N 

r: 

[Vem(.-<  ii]dr[ix]  IV  497,  78. 

IV. 

Herr  liaconi  batte  später  die  Güte,  nocb  19  StUcke  mir  vorzulegen 

(April  191.")),  von  Jenen  zwei  (n.  bA  und  öfji  in  Wien  erworben  worden  wären. 
die  übrigen  stammten  angeblich  aus  Carnuntum. 

n. 
Diirchiiieaser,  Gewidit, 

Aeliscnstellunf!:,  Ausselien Vorderseite 
Kückseiie    s.imt  Verweis  auf  Cohen» 

Description,  2.  Aufl.) 

54 
27  tinn,  7-81  </  N Domna  MB 

/J/u/n/o   IV  113,   m. 
55 

26  mm,  8-10  g   "". 
Maniaea fclklki^  puhUra  IV  492,  21. 

56 
25  nun,  3-55  g  \ 

ein  Viertel  oder  Drittel 

fehlt 

Hadrian [p  m  tjrp  ro>;  III  11  201,    1141. 

57 
29  nun,   7-35  g  \ Hadrian? undeutlich,  stehende  Göttin. 

58 3(»  mm,   156  g Lucius nichts   erkennbar. 
59 29  mm,   171)  g  1 

jg.  Faustina [MJafrifu.-^]  III  145,   12. 
60 

29  mm,   15-1  g  i 
kleiner  Ausbruch 

Lucilla vielleicht /Jh«o  regina]  III 218, 43. 

()1 
29  mm,  1 5-53  //  1 Sept.  Severus fvirfuti  Aug]  IV  80,  773. 

62 27  mm,  14*65  g  t Alexander 
[fides  milUum]  IV  407 ,  54  oder  55. 

63 
r 

[Jovi  propugnaton'?]  IV  409,  79. 64 
29  nn}i,   15-55  g  \ r 

[pax  Augusti]  IV  420.  189  mit 

pax  Aug;  aber  das  Wiener 
Münzkabinett  gibt  Cohen  nicht 

recht,  es  hat  tatsächlich  p(tj: 

Augusti. 
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n.  65  bis  70.   Die  StUcke  waren  zu  schlecht  erhalten,  als  daß  ich.  um  sie 

zu  bestimmen,  meine  Zeit  hätte  opfern  sollen. 

V. 

Bei  Herrn  Armin  Egger  sah  ich  im  Jahre   1911    ein  anderes  Exemplar  einer 

(hier  d.  22  gegebenen)  Mittelbronze 

Durchniesgpr.  Gewicht, 

AehsenstPlIiiDK'.  Aussehen 
Vorderseite 

Kiickxciti'    8.iiiit  Verweis  auf  Cohens 
Descriiition.  2.  Anfl.) 

71             23  »itn,  t>'01  j;  Caracalla      '    iniluhji'utia     Au<jij.,     im     A.    [lln 
Randkruste,  oben  and  i        dirth.,  IV   \W.\.  9".». 
unten  anscheinend  i 

Hruchlinie  des  Zapfens,  i 

schiingrtlne  Patina 

und   in    den   Jahren    1917    bis  191H    zwei    (intßstllcke    von    Alexander   Sevenis. 

DurchriieHser.  Gewicht. 
Achsenstellung.  Aussehen 

Vorderseite 
Krli'ksejte  ̂ sanit  Verweis  ;iuf  Cciliens 

I'eseriptiun,  L'.  Autt, 

73 

29 iinn.    1'  yy.t  fi    ! 

7  iinn.    7''  •;'>  7     ' 

Alexander 
."^everus /J.'u/miir   itellrnnu-j    IV    454,    h'20. 

Iusti/i<i  Aitf/usti  IV  n2.  106: 

die  Vs.  (mit  imp.  Ser.  Alixan- 

ilir  Au(j.  •)  trügt  erhabene 

Flecken,  d.  li.  Metallkliimpen. 

wie  sie  beim  AiLigiili  aus  einer 
(etwa  liurcli  .Vustalien  eines 

."Sandkorns)  verletzten  Guliform 

mifkotnmen  mußten:  der  peri- 

phere Gußrand  ist  vorhanden, 
wie  er  zwischen  den  beiden  nicht 

genauer  zusammenstoßenden 
FormliaIft(^n  entstanden  war. 

Dieses  Exemplar  ist  dann  in 

die  kaiserliche  .Mlinzsammlung 

aufgenommen  worden  (n.  4192 

fals. '. 

In  dieselbe  Mllnzensamndung  waren,  wie  konstatiert  werden  durfte,  dereinst 

auch  zwei  ähnliche  Kupferstllcke  eingelegt  aber  nicht  eigentiicli  aufgenommen 

worden.  Dies  war  also  eigentlich  zu  beklagen:  denn  heute  kann  es  keinem 

Zweifel  unterliegen,  d.aß  Musealbeamte  inmitten  solehen  Materials  auf  diese  Art 

von  P'alsa  hätten  gestoßen  werden.  Sie  waren  in  einem  .'^acke  aufbewahrt,  der 
mit  unverwcndet  gebliebenen  .Münzen  angefüllt  und  seitso  und  so  vielen  Dezennien 

Viini.  Z^ilsrhr    M  ilWI. 
11 
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(bis  zu  Beginn  des  Weltkrieges;  uiilior  Kontrolle  inid  IJenlitziiog  gestanden  war; 

gllicklicberweise  war  ein  Zettel  als  Umschlag  verwendet  worden,  mit  jenen 

Angaben,  die  im  folgenden  ausgeschrieben  werden  sollen.  Als  ich  dieser  Tage, 
um  eine  Abbildung  herzustellen,  die  beiden  Stücke  nachsehen  wollte,  fand  ich 

sie  wieder  vereinigt;  u.  zw.  sind  es: 

II. Dureliinesser,  Gewicht. 
AcliBonstellung,  Ausselien 

VonitTBeite Rückseite  (.-iamt  Verweis  auf  Cohens 
Descriiition,  2.  Aufl.; 

74 v9  mm,    10-77  (j  t 
5 

••^eiitiinius 
Severus 

Ifidri  leg/  IV  2(».   147. 

75 29  mm,     lt-89  (j  \ ?? Caracalla fp  III  fr  p  XVI  imp.   IIJ,  und  im 
A.    /ros    IJIII  p   p,    Quadriga 

mit  zwei  Fahrern;   IV  168,  233. 
Tafel    Vli    4 

I5eide  HtUckc  waren  einmal  zusammengehangen,  und  es  ist  dieses  Zusammen- 
hängen genau  zu  kontrollieren;  ebenso  wie  der  abgesetzte  Gußring  erkennbar 

ist.  Unter  Hinweis  auf  das  amtliche  Fund  Journal  „Antike  MUnzen"  fol.  I  6  hat 

seinerzeit  Friedrich  Kenner  dazu  eingetragen:  „Pettau,  Steiermark.  ISöß"*  und 
„als  zu  schlecht  erhalten,  und  da  der  Gußzapfen  brach,  wurden  sie  nicht  weiter 

aufbewahrt."  Die  beiden  MUnzen,  die  hier  auf  derselben  Fläche  miteinander 
\erbunden  erscheinen  und  also  anscheinend  zusammen  ausgegeben  worden  sind, 

liegen  (wie  eine  Nachprüfung  zeigen  kann)  um  nicht  weniger  als  zwanzig  Jahre 
auseinander  und  sind  also  der  denkbar  stärkste  Beweis  für  die  Fälschung  beider 

Stücke;  gerade  daß  noch  der  Zeitunterschied  zwischen  den  Datierungselementen 

der    hybriden    Münze    (n.    18    des    obigen    Verzeicimissesi    etwas    weiter    reicht. 

VI. 

Das  lieweismaterial,  das  also  für  derlei  Fälschungen  römischer  Kupfer- 
inUnzen  in  römischer  Zeit  vorhanden  ist,  und  vor  allem  durch  die  n.  4G.  74  fg. 

und  n.  18  genügend  gefestigt  erscheint,  mag,  wer  in  die  Lage  kommt,  derlei 
Stücke  zu  beobachten  und  zu  beschreiben,  verzeichnen.  Ich  habe  diese  Mühe, 

die  nun  hinüber  zu  den  vielen  Heispielen  von  Tonfornien  für  GußmUnzen  (d.  ii. 

für  das  Ausgießen  von  kaiserzeitlichen  Münzen!  flilirt  und  ein  vollständiges 

Katalogisieren  nötig  machte,  dann  nicht  weiter  fortgesetzt  und  nur  gelegentlich 
eines  erneuteu  Limesbesuches  in  Ungarn  diese  Art  \on  Fandmünzen  bei  einer 

Durchsicht  der  Münzensammlung  des  Herrn  Franz  Brenner,  Beamten  der  städti- 

Sparkasse  in  Gran-Esztergom,  um  noch  zwei  Stück  \ ermehrt: 

DurchiiiesBer,  Gewicht, 
Achseiistellung,  Aussehen 

Vorderseite Rückseite  (samt  Verweis  auf  Cohens 
Description,  2.  Aufl.) 

76 

77 
25  X  27  mm,  9-87  y   /  Paula 

27  mm,  B'12y   /  Mamaea 

[c]oncord[ial  IV  377,   10. 

[feUcifaJs  Aug  IV  491,  10. 
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VII. 

Fasse  ich  also  das  Gesagte  libersichtlich  zusaninien.  so  sind  es  Münzen 

die  von  Hadrian  bis  auf  Gurdian  reiciieii,  die  am  Limes  in  mindergewichtigen 

and  minderwertigen  NachgUssen  zum  Umlauf  gelangten.  Die  Hauptmasse  dieser 

Nachahmungen,  die  so  ans  irgendeinem  Grund  in  Verkehr  kamen,  aber  auch 

—  gleichfalls  aus  irgendeinem  Grund  -  genommen  worden  sein  müssen,  gehört 
dem  Anfang  des  111.  Jh.  an.  Es  sind  fast  durchwegs  Stücke  von  so  erbärm- 

lichem Aussehen,  daß  wir  uns  gar  nicht  vorstellen  können,  dali  mit  ihnen  je- 
mand habe  sich  täuschen  lassen  Das  ist  auch  der  (Jrund.  weshalb  sie  lieutzutaffc 

so  wenig  Verbreitung  gefunden  haben,  und  der  ihren  Kintritt  in  die  größeren 

und  großen  Münzsammlungen  unmöglich  gemacht  bat.  Im  numerisch  die  ein- 

zelnen im   Lauf  der  .lahrc  gesehenen  Gruppen  zu  charakterisieren,  haben 

Traian 

•> 

Verus 1 Elagabal 1 

Hadrian 

t; 

Lucilla 

•  ) 

Paula 3 

Lucius 1 Commodus 1 Maniaea 7 

Pius 1 Se|)t.  Se\erus 

IL' 

\.  Se\erus 

-24 

Marens * Domna 4 Gordian 1 

jg.  Faustina     3  Caracalla  l> 

solcher  Stücke  (Nachahmung  in   oder  bronzeähnlicbem  Metall;  gesehen.   In  (lif'S(< 

Verzeichnis  ist  Ka|)itel  Vlll  fS.   ]»;.">  IT.  i  bereits  eingearbeitet. 
Irgendeine  wahrscheinliche  Erklärung  habe  ich  von  keiner  Seite  geliöri 

oder  selbst  aasfindig  gemacht.  Daß  diese  Nachahmungen  als  1  otin-Obolcn  hätten 
dienen  sollen,  wäre  vielleicht  der  glaubwürdigste  .Ausweg,  und  ich  bin  immer 
wieder  auf  ihn  zurückgekommen,  obwohl  ich  mir  nicht  recht  vorstellen  kann, 
daß  in  dem  kleinen  Ausschnitt  von  Münzen,  den  ich  oder  den  der  Oberstleutnant 

Lacom  im  Lauf  von  etwa  zwanzig  Jahren  aul  (lern  so  enge  begrenzten  heimischen 

Limesfeld  oder  in  der  Fachliteratur  im  .\uge  gehabt  haben,  überbauj)t  eine  größere 

Zahl  von  Gräbern,  und  nun  gar  \on  solchen  ausgesucht  aus  der  Mitte  des  III.  Jhs., 
sich  habe  irgendwie  geltend  machen  können. 

Diese  Münzen  sind  also  nach  jenem  Verfahren  hergestellt,  das  Habelon  in 

seinem  Trait6  1  i  l'JHl)  Ub'J  ff.  ,,le  systt-me  de  la  fiision  en  ehaj)elet"  nennt. 
Wax  Babelon  a.  ( ►.  erzählt,  gibt  alle  die  Charakteristika,  die  sich  bei  solchen 
Nachahmungen  bieten:  auch  daß  die  Gußkanäic  erhalten  bleiben  mußten,  wenn 

man  nicht  die  einzelnen  Stücke  mit  dem  .Meißel  (oder  der  Schere)  abtrennte. 

Nur  daß  Habeion  dieses  Verfahren  auf  gewisse  gallische  und  sizilischc  oder  ptole- 
maeische  Bronzen  beschränkt.  -Seit  Augustus  und  durch  beinahe  alle  Kcgieningeu 

der  Kaiserzeit  gibt  es  einige  Silber-  und  Bronzestücke,  selten  Gold,  das  durch 

Guß  hergestellt  worden  ist.  Körniges  Feld,  verdickte  i'ypen  und  Legenden,  eine 
Gußnaht  am  Rande  sind  die  Kennzeichen.  Solche  Stücke  findet  man  hauptsäch- 

lich in  der  Gallia  Narbonensis;  sie  sind  aus  zeitgenössischen  Falschmünzereien  her- 

vorgegangen." Seit  Septimius  Severus,  fährt  Babelon  fort,  ist  die  Herstellung  des 
schlechten  Billon  durch  Gießen  ganz  gewöhnlich.  Von  da  also  wetteifern  die 

privaten  Fälscher  mit  den  staatlichen  MUnzateiiers  trotz  aller  Warnungen.  Babelon 
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beruft  sich  dafür  auf  Beobachtungen  Mommsens  fRöm.  MUnzwesen  740  ff.  =r 

franz.  Ausg.  III  14  fg.)  und  gebt  nach  diesen  Ausführungen  verständlicherweise 

auf  die  Tonformen  über,  die  in  großer  Zahl  vorhanden,  aber  noch  lange  nicht 

(trotz  der  vielen  Arbeiten,  die  über  die  Tonmodel  vorliegen,  zum  Schluß,  meines 

Wissens,  noch  die  zusammenfassende  Arbeit  der  Lorenzina  Cesano  in  der  Rassegna 

numisraatica,  hgg.  von  Lenzi,  IX  1912,  p.  83  bis  69)  studiert  oder  klas.sifiziert 

worden  sind.  Jedenfalls  ist,  da  der  Anteil  der  staatlichen  Fabrikation  gegenüber 

der  privaten  Tätigkeit  auf  jenem  Gebiet  noch  nicht  abgesteckt  worden  ist,  die 

Gruppe  der  Falsciigüsso  hier  noch  abzutrennen  und  gewiß  verschieden  von  der 

anderen  Art,  die  angeblich')  dem  Lande  Italien  ganz  fehlt,  und  in  der  ich  ein 
Merkzeichen  der  Geldnot  des  III.  Jhs.  erkennen  möchte. 

Die  Gußmünzen  von  dem  oberpannonischen  Donau-Limes  sind  äußerlich 

einander  sehr  älinlich;  sie  könnten  durchaus  einer  und  derselben  Entstehungs- 

zeit angehören.  Das  liegt  nicht  bloß  an  der  Tatsache,  daß  sie  gefälscht  sind. 

Daß  ältere  Bron/.einUnzen  selten  sind  und  solche  des  I.  Jhs.  vorläufig  wenigstens 

überhaupt  ganz  fehlen,  muß  allgemeinere  Bedeutung  haben.  Sie  werden  in 

besseren  Exemplaren  dem  Verkehr  damals  bereits  ziemlich  gefehlt  haben.  Auch 

das  II.  Jii.  tritt  noch  sehr  gegenüber  dem  111.  Jh.  zurück.  Daß  die  regierenden 

Kaiser  des  III.  Jhs.  (oder  der  regierende,  wenn  es  ein  einzelner  gewesen  sein 

sollte)  noch  auf  den  GußmUnzen  erscheinen  konnten,  mag  recht  zweifelh.Jt  sein. 

Es  wäre  also,  wenn  Gordian  wirklich  der  letzte  Kaiser  dieser  Reihe  sein  sollte, 

auf  Philii)p  als  möglichen  Zeitgenossen  zu  raten;  aber  warum  nicht  auf  noch 

spätere  Herrscher':' 
Ich  wollte  noch  während  des  Krieges  Umfrage  in  verschiedenen  Museen, 

insbesondere  außerhalb  Deutsciilands.  versuchen,  da  nicht  daran  zu  zweifeln  ist, 

daß  solche  Falsifikate  auch  anderwärts  verstreut  herumliegen;  es  kommt  eben 

darauf  an,  solche  Dinge  und  die  Notizen  über  sie  zu  sammeln.  Zu  einer  Zeit, 

da  am  österreichischen  Limes  solche  Praktiken  geübt  werden  konnten  (sie  kann 

nur  nicht  lange  gedauert  haben),  hat  die  übrige  Welt  entweder  das  gleiche  getan 

»aber  dann  sind  diese  Dinge  nicht  bekannt  geworden),  oder  sie  hat  sich  zurück- 

gehalten und  korrekt  gehandelt  (und  dann  sind  die  Vorfälle  am  österr.-ungar. 

Limes  eine  Sache  für  sich).  Tertium  non  datur.  Aber  der  Krieg  hat  so  lang  ge- 

dauert, und  jetzt  da  er  überwumleu  ist  und  ein  trauriger  Friedenszustand  uns  zer- 
mürbt, habe  ich  kein  Verlangen  mehr  danach,  mich  mit  dem  Gegenstand  in 

erneutem  Studium  noch  weiter  zu  befassen  und  durch  Umfragen  und  Erkundi- 

gungen die  Bereitwilligkeit  der  fremdsprachigen  Fachgenossen  zu  erproben:  es 

liegt  mir  nur  daran,  das  bereits  Festgestellte,  dessen  Erkenntnis  mir  ebenso 

überraschend  als  sicher  gekommen  ist,  nicht  einfach  wieder  verloren  gehen  zu 

lassen.  Es  ist  eine  Gruppe  von  Münzen,  die,  wie  bereits  gesagt,  bloß  einmal 
gesehen  werden  muß,  um  in  ihren  Wesenszügen  verstanden  und  erkannt  zu 

werden.     Nichts  Ahnliches    hat     Hill,     der   bei    anderer    Gelegenheit    im   Num. 

')  So  sagt  Friiuloin  Cesano  da/u  ̂ Kassegna  101-2.  .'U  ;  ,Sono  questp  di  Napoli  e  di 
Milano  Ic  unicho  forme  esisteuti  in  Italia,  a  quanto  io  so":  dabei  ist  eine  Fundnotiz  für 
Neapel  nicht  zu  erlanjren  gewesen,  die  Maihandor  Exempl.are  stammen  aber  sicher  aus  Asrypten, 
und  also  sind  auch  die  neapolitanischen  in  der  Sicherlieit  ihrer  Provenienz  aufs  äußerste  bedroht. 
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Chronicb  1911,  äl  den  ganzen  Stoff  mit  der  richtigen,  aber  anderwärts  zielen- 

den Bemerkung  beurteilt,  daü  die  Nachahmungen  römischer  Kupfermünzen  „nothini;- 

new"  wären;  nichts  Ähnliches  I,(»rcnziiia  Cesano  a.  ()..  die  mit  Bienenfleiß  und 

großen  Kenntnissen  den  Stoff  zusammenträgt  und  der  Meinung  Ausdruck 

gibt,  daß  vieles,  was  wir  heute  als  Fälschungen  privater  Provenienz  betrachten. 

vielmehr  staatlich  ausgegebenes  oder  geduldetes  oder  sonst  irgendwie  berech- 

tigtes Kreditgeld  gewesen  sei.  Ich  habe  ihre  Arbeit  mit  Interesse  durch- 

genommen, glaube  aber  mich  nicht  berechtigt,  meine  Zeit  auf  die  Wiederbeliand- 

lung  einzelner  Argumente  verwenden  zu  dürfen.  So  wundert  sich  die  Verfasserin 

(62)  tlber  die  Tatsache,  daß  .solche  „Fälschungen"  doch  vorzugsweise  in  Zentren 
des  römischen  I'rovinzial-  und  Heereslebens  und  mitunter  in  Ulicrraschenden 

Mengen  auftauchen;  wo  aber  sind  die  Bedingungen  für  eine  raschere  und  kräf- 

tige Verbreitung  von  Falsifikaten  besser  und  sichtrer  gegeben  als  gerade  in 

größeren  (•rtenV  Es  ist  mir  auch  weiter  klar,  daß  die  \  erfasst'rin  nur  andere 
Kategorien  von  Falsa  als  die  von  mir  hier  beschriebenen  gesehen  oder  aus  der 

Literatur  kennen  gelernt  hat, ' j  und  daß  überhaupt  niemand  erfolgreich  den 

Gegenstand  behandeln  wird,  der  die  Falsa  un<l  die  Behclfi-  für  ihre  Fabrikation 
nicht  mindestens  großenteils  aus  .\utopsie  kennen  gelernt  hat  und  nicht  durch 

stetes  Zurückgreifen  auf  die  xerpönteste  und  \erachtft>te  Huhrik  der  großen  Münz 

Sammlungen,  nämlich  auf  die  Falsa,  diese  Kenntnisse  immer  vtm  neuem  vertieft. 

VIII. 

Und   nun   wird   doch   mich  ein    Nachtrag   zu    dieser  .'^amndiiug    loser  Hiäiter 
nötig  I 

Nachdem  die  zweite  Korrektur  des  Satzes  dieser  Mliitter  mhi  der  Druckerei 

gekommen  war,  erbat  ich  ihre  Durchsicht  beim  Ingenieur  nlMr>thutiiaiit  Lacom. 

Fr  hatte  die  (lüte,  nicht  bloß  diesem  ̂ \'uns(•h  zu  entsiireclien.  Mindern  auch  nocli 
einige  gleichartige  oder  ähnliche  Imitationen  Mirzidegen.  um  die  in  der  Zwiselien 

zeit  seine  .'^amndung  reicher  geworden  war.  sowie  >ieli  noehmals  hei  dem 

Kustos  des  Museums  Carnuntiiium  Herrn  l'.ortlik  nnizuselieii.  Derlei  Stücke  sind 

erbärmlich  schlecht  und  so  wenig  musealwürdig  aiisgeHdirt.  dal.^  es  ganz  gut  zu 

verstehen  gewesen  wäre,  wenn  das  Museum  kein  einziges  erworben  hiitte.  l'reilii-ii 
war,  so  dachte  ich  selbst  früher,  nicht  itnmer  möglich,  der  Krweiliung  solcher 

Stücke  ganz  aus  dem  Weg  zu  gehen.  Dann  aber  bliel»  ininiei-  noch  die  Mi'iglieli- 
keit,  solche  Imitationen,  die  den  ApiH'tit  ganz  zn  benehmen  in  der  Lage  sind. 

in  irgend  einem  Depot  zu  iVdiren.  Diese  Lösung  war  nim  auch  wirklich 

getroffen  worden,  und  dem  Kustos  Hortlik  verdankte  darum  jet/t  sehließli''h 
Oberstleutnant  Lacom  einige  Kxemplare.  die  il.imit  naehtriiglieh  auch  mir  zn 

gänglich  gemacht  worden  sinil.  Heiden  Herren  d;ifür  besten  Dank!  l>s  versteht 

sieh,  daß  dieser  Nachtrag,  dem  andere  :möge  sie  wer  will  bearbeiten li  nun 

folgen  müssen,  auch  den  obigen  .Vusführungen  nur  naeiihinken  kann  und  daß 

keine  innere  Verarbeituu''  versuciit  wird. 

')  Ganz   verschieden    siini  i.   li.  die  Ciilconsrlicn  Iniitatidm'ii  Ki\     Niini.   IKii.    107  IT.; 
ebenso  vcrBohleilen  wie  z    B.  die  sonst  «o  vollstäiidit,'  und  lilirreicli  cin^'crifhtete  KUIsi-hut] 
fabrik  in  S/alacska.    die    zuer>t  (iohl    im   Nuniizni     Kü/Uiii\     VI     l'.iOT,    47    (T.  behandelt  ha! 

«TS- 
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Es  handelt  sich  um  gerade  ein  J)utzeud  wirkliche  und  sogenannte  Bronzen 

des  Museum  Carnuntinuiu  und  um  einige  StUcke  aus  Lacoms  Sammlung.  Nicht  alle 

Stücke,  die  mir  vorgelegt  wurden,  dUrfeii  aher  in  diesem  Zuzammenhange 

gehraclit  werden.  Zwei  Stücke ')  waren  in  Oarnuntum  zusammen  mit  dem  Rest 
eines  bronzenen  Schöpflöffels  gefunden  worden.  Beide  waren  aus  Kupfer;  das  eine 

Cohen  III  66,  656  oder  668,  32  »un  Dm,  24-77  g  (trotz  seiner  Beschneidung), 
des  Aurelius  Caesar  Aug.  Pii  fil.-)  mit  der  sitzenden  Minerva  (r.),  t.  ist  in 

Ordnung.  Das  andere  Stück,  30/31  ni»i,  22'9  g,  Brustbild  der  älteren  Faustina 
r.,  diva  Fau|s]tiiia,  ist  :iuf  der  Rs.  Nachbildung  eines  Gepräges  des  Verus,  aber 

sonst  nur  in  Silber  und  Cold  bekannt,  Cohen  III  183,  136  mit  Pax  (im  A.) 

und  O  tr  p  VI  inip  IUI  cos  II  und  ̂   P  im  Feld.  Ein  Gedanke  drängt  sich 

dabei  auf:  wenn  nämlich  die  genannten  beiden  Münzen  wirklich  zusammen  ge- 
funden und  wirklich  gleiclizeitig  verwendet  worden  sind  (schade  also  auch,  daß 

nicht  die  dritte  bestimmt  worden  ist),  so  konnten  nebeneinander  echte  und 

falsche  in  Verwendung  stehen:  de  facto,  wenn  auch  nicht  de  iure.  Die  Spannung 
zwischen  dem  wirklichen  und  dem  Handelswert  der  Bronzemttnze  der  Faustina 

wird  durch  die  mit  ilir  gekoppelte  Venis-Rückseite  vom  Jahre  166  veranschau- 
licht; sie  muli  zur  Zeit  ilircr  Herstellung  groß  genug  gewesen  sein,  um  auch  einem 

technisch  nicht  genügend  versierten  Mann  einen  Ersatz  seiner  Unkosten  und 
seiner  Mühe  in  Aussicht  zu  stellen. 

Ferner  legte  Herr  Laconi    mir    drei    griechische  Prägungen    vor,    die    aber 

erst  recht  nicht  in  die  Reihe  der  Limesfalsa  gehören  können;    ein  Stück  davon 

ist  eine  höchst  minderwertige  Imitation,  26/28  iin»  und  12*92  g  (wenigstens  an 

einer  Stelle  ist  ein  Stück  Metall  ausgebrochen),  '\; 

(^  ['AvjTuiveivoc  |AiJT0uffT0<;|  (^  NiKO^[rib]eu)v  1.,  Z'iq  vtiuKÖpiu 
Brustbild  Caracallas,  bärtig  und  stehende  Demeter,    v.    v.    K.    1.,    iu    der 

spät,  [L.  P.  M.|.  r.  vorgestreckten  R.  [Ähren],  den  1.  Arm  an 

einer  Fackel,  deren  Spitze  (wie  sonst  ein 

Thyrsosende)  bebändert  ist. 

Die  beiden  anderen  Prägungen  sind  aus  Kupfer  hergestellt,  was  ich  von 

dem  soeben  erwähnten  Stück  von  Nikomedia  nicht  behaupten  darf,  und  m.  E.  echt. 

Das  eine  27  vidi.  13-Ö2  (/,   v 

Q 'AvTuuveivol^j  ].,  AiiTOu0To[q]  r.  (^  Mib[a]  1.,  e'uuv  r. 
Brustbild  des   bärt.    Caracalla,  Vielleicht    Demeter,    stehend,    mit  Ähren 

[L.]  P.  M.,  r.  und  Fackeln. 

Das  andere  27   »im.   l-'i-öB  f/.  t         y 
Q    fviiorum  (Tyriorum) 

1.  Tropaion  mit  zwei  Gefangenen;  dann 

nackter  Dionysos,  v.  v.  K.  1.,  vorgestreckte 

K.  mit  [Kantharos],    im  1.  Arm  ThjTsos, 

Q  [Imp  Caes  M|  Antonin[us] Aug 

Brustbild  des  Elagabal.   L.  P, 
M.,  r. 

<)  Eigoiitlieh  waren  os  drei  gewesen,  aber  eines  erinnert  Herr  Lacoin  sich  im  Unwillen 
über  dessen  erbärmliche  Erlialtung  weggeworfen  zu  haben. 

-)  In  diesem  Kapitel  sind  Münzlegeuden  nicht  wie  in  den  übrigen  Teüen  dieses  Berichtes 
mit  schräger  Sslirift  gegeben,  sondern  durehsehossen.  Der  Autor  hat  sieh  damit  abgefunden 
und  bittet  die  (ungeeignete    Wahl  dieser  Schriftform  zu  entschuldigen. 
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zu  FUlk'ii  der  Fanther:  r.  l';iliiiliaiiiii.   Vgl. 

Mrit.   Mus.  Phoeuiciii  l'7tj,  4()f,. 

N'oii  den  Münzen  des  Museum  ("arnuiitinuni  freliüreii  drei  nicht  in  diese 

Reihe;  niimlich  n.  '2Uü'J  'JA  nun.  äl^  '/,  t,  Kupfer  mit  (irlins](an.  <'olien  IV  24{i, 
2M  oder  29: 

(^  IMautilla  1..  Augnsta  r.  Q   X'eiius  \ictrix  und  s  c;  (iruppe  Venus 
und   Amur  1. 

Vöttcr  sagt  im  Kaialoj:  der  Sanimlunj,'  Krnsi  l'rin/.  zu  Wiudiscli-Grätz 

VI.  1^  (19(X)j  117  zu  n.  1731  —  Cohen  IV  24S.  lit  IMautilla  mit  pietas  Augg.): 
.Dieses  MB  ist.  wie  die  meisten  Hronzen  dieser  Zeit,  gegossen  und  wiegt 

nur  6-9  (/  statt  etwa  12  (f"^-,  beachtenswert  ist  auili  ein  \  (;rwtis  auf  seine  Me- 

weisfUhtTing.  S.  112.  warum  Bronzemünzen  l'lautillas  fehlen;  ..kommr  wirklieti 

einmal  ein  MB  vor.  so  ist  es  gegossen  und  wird  als  l'älsciiung  von  vielen 
Sammlcni  miliaehtct.- 

Üie    andere  Münze  n.    IIHK    2H  )/(;;/.     Iti-7s  y,  *-  .    Kujifer.    mit    (JuLsrand 
^  (;cta.  IV  2t;H.   141  mit  Abb. 

(^  limj»  cae]s   \V'  Sopt  (ieta  Q  [pontif  tr  p  il|  cos  11  und  ̂   ,■■- 
IM[us   .\ugj  Gruppe:      Victoria    r.    und    Minerva    i  vcir 
Brustbild,   I..,  r.  einem    Baum)  1..    zwischen    beiden    Altar 

mit  Schlange. 

Die  dritte  n.  2<>.>  27  mm.  Hl  7  7,  t.  Ku|ifer.  gei>rägt.  \  .-iriante  zu  Cohen 
IV  291.  ]C, 

C^  imp  eaes  M  Opel  Sev  Ma-  Q  |Feli|citas  temporjuml  und  sjc 
crinus  Aug  Felicitas    mit     |Kerykeion!    und     Zepter. 

Brustbild  des  Macrinus.    I,.  1'.  nicht   Flillhurn  haltenil. 
M..  r. 

Auch  Herr  l.acom  hatte  einige  Ku|tterstückc  mitgebracht,  deren  l'alschheil 
ebensowenig  wie  ihr  .\lter  in  Zweifel  gezogen  wcnlen  kann,  die  aber  nicht  mit 

den  in  diesem  .\ufsatz  behandelten  I.imesfalsa  \  ermengt  werden  können.  Hieher 

gehören 

2ü  ittm.  3'97  </.  i,  in  der  Kggerschen  Miiirzliandlimg  lalsn  wer  ^\eiii  woherV) 
gekauft')         Verus  Cohen  MI    19:5.  244 

L.  Verus  Au|g  Arm|eniaeus  Ir  p  Uli   imp   II   c<is|Ill  und  sc.  schrei- 

tende  N'ietoria,   1. 

Dann  29/2H  mm.     18'.'j."J  ;/.   l.    zwei    Einbrtiche  wulil    Domn.i.    u.   zw. 
hybrid  mit  Sept.  Sevenis  Ctdien  IV  07,  (544: 

Q  AI L IV  l.i also  vielleicht .lu  und  Q  SALVIsj  und  im   Feld    'riH'. 
rückläufig  lia).  IIAVGVS  Stehende  Salus,  v.  v.  K.  1..   \ orgestreekte 

Weibliches  Brustbild   r.  !  H.  gegen   |  Schlange  j    gerichtet,    die    sich 

I  um    einen    Altar    emporringelt;     die    er- 
I  hobene   L.   am  Zepter. 

•^  Alle  anüeren  MUiizon  der  Lacoinsfiicn  .■<aniiiiliiii>;  >t;iiiiineri.  wie  olieii  .■^.  158  hemerkt 

worilen  ist,  aus  ('amuntiner  KrwiTtmnjfon. 
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Endlich  21   nnii,  ̂ -Qx,   t,  üben  Einbruch  ^=  Geta  Cohen  IV  257,  41. 

Q  Geta  cacs  pontif  cos  Q  |t'elicitas  saecjul[i 
Brustbild,  r.  Tribüne    mit  drei  Kaisern,    lieamter  und 

[  Bürger  J. 

Das  wann  neue  Müii/.rn:  es  blieben  bei  Laconi  .'5.  im  .»ins.  Carn.  9 

Stücke:  alle  zeigen  die  nändiche  Minderwertigkeit  und  V'erwandtsciiaft  wie  die 
unter  n.  1 — 34 ij  aufgeziihlten  Stücke;  sie  könnten  zusammen  mit  ihnen  vom 
selben  Gießer  hergestellt  worden  sein. 

78.  79.    Bei  Lacum   zwei  des  Traian  Cohen  II  (».-J,    444;  beide  27  inm,    \, 

12-42    und    S-72  //;    mit   Victoria,    die    mit    der   R.  die    letzte    Arbeit    an    einem 
Tropaloii   \  errichtet: 

die  Vs.  des   dickeren  |ini|(   caes  Ncjrva|e  T|raijauo  Aug  Ger  Dac  p  ni  tr  p 
cos  V  ])p|, 

die  Vs.  des   dünneren  [inip  caes  Nervae  Traiano  Aug   Ger  Dac  ]>  ni]  tr  p 
c|os  M  pp|; 

die    Rs.    des    dickeren  s  p  ([   R  oj)timo    jjrinlcipij,    im    A.    s    c;     ein    Sprung 
durchlaufend; 

die  Rs.  des  dümiercn  s  |p  (|  R|  o])timo  principi.  im  \.  s  c. 

80.  Mus.  Carn.  n.  lüiSH  24/22  mm,  '.rii'i  </,  i.  beschnitten,  gegossen  nach 
einem  Exemplar,  dessen  Rs.  Doppelschlag  zeigte  --=  .Marcus  Cohen  111  r)6,  545 
oder  549  oder  551   (MB): 

Q  M  .\ntoninus  [A|u[g   tr   p  1.  saluti  r.  Aug,  cos  111.  im  Feld  s  c 

XXIIl  oder  XXim  oder  XXV] 

81.  Mus.  Carn.  n.   1635.  29  mm,  9-42  -/,   t,         Cohen  III    KJO.   1(X)2: 
QMAVRn  (Völlig  sicher)  ANTOI II     I     [virtns  A|ug  usw. 

(eher    IN  als   NI)    1.    fso   statt     '         thronende  Virtus.    r.,    die  R.  am   Zepter. 
M  Aurel   Antoni),  nus  Aug     ! 

tr  p  XXX II  r. 
Brustbild  des   Marcus.   L.,  r. 

82.  Lacom   22  //;/;(,    i-ü8  //,   t.  Guliraud,   vielleicht  Cohen   HI   241,   1U7: 

Q  M  Commodus  Anton[inus|  langer  Text,  \ielk'icht  jfel  Aujg.  |tr  p  usw.] 
Augus?  (ich  glaube  nicht,  dnli  Stehende  Göttin.  \.  \.  K.  !..  vorgestreckte 

Aug  ])ius  gestanden   hat)  R.   hält  irgend   ein  leichtes  Ding,   die  [L.] 
Brustbild  des  Commodus.  L..  r.  mit  .  .  . 

K\.  Mus.  Carn.  1428,  .'SO  mm.  9-92  7,  I-  Guliraud,  oben  Ausbruch:  etwa 
Cohen   IV  .50.  482  (allerdings  stimmt   die   Vs.   nicht  recht  1. 

I)  Walirscliciiilich  ist  S.  l.'iT  11.  Jl'  =  S.  Kil  11.  71  aus/.iiiK'liuit'n.  wie  ich  iiaoli- 

tiüglioli  (und  durch  deu  (Jaiiirder  l'utersuclnmg  g^ewitzigt)  erkenne.  Auf  n.  -l-l  hat  Herr  Lacom 

iiiieli  jetzt  aul'nierksani  ireniacht,  und  zu  n.  71  hatte  ioli  .sehön  grüne  I'atina-,  wie  dort  zu 

lesen  ist,  iresetzt,  eben  weil  sich  kein  anderer  Fall  grüner  I'atinierung  oder  kupt'erigen  Materials 
sonst  ergeben  hat.  He>ser  hatte  ich  beide  Stücke  weggelassen.  Aber  die  Hauptsache  scheint 

gesichert  zu  sein,  wenn  es  gelungen  ist,  eine  iTi-uppe  so  eng  verwandter  und  erbännlicher 

Jinitaticinen  als  .iiitike   Fälscliunsrcn  der  l.iinesbedürf'nisse  auszuscheiden. 
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Q  [.  .  .  i  Sept  Seve  [  |  [p  in  tr  p  XIII1|    utuI    im    A.    [cjos   [II]   p 

Brustbild  des  Sept.  Sevcnis.  r.  p  ;  im  Feld  's]  c 

jScliirt",   1.,;    die   rinrissc    deuten    :iuf  ein 

Seliirt'. H4.  Mus.  Ciini.  '.».'jH,  !'.">  mm,  Hi'T  y     -.,  Mittriliidiizc   des  Sejjt.    Severus, 
Cohen  IV  .M,  1>V.>. 

Severus  I  l'ius  Aug  p  m    tr   \>    Will    cov   III   ji  jij  und  im    A. 

Brustbild,  jl-.|,  r.  's  e 
\  ikttiriii  stellt  /.\vi>cln'ii  zwei  Getangeneii, 

(  \.    \.   K.   r. 

85.  Mus.  ('am.  lM.j.  •_".•  //iw,  ll-i's  y.  '.  Se|it.  ."^e\erus,  ("oben  IV 
07,  i)47. 

[L  Scjjtj  Severus  l'ius  AufT          p'm  tr;  p  \AII1   cos  |||   |,  p|,  im  A.  |s  cj 
Brustbild.   l.,<>rbeer,  r.                               zwei   \  iktoriin. 

Hii.   .Mus.   Carn.    I4:i<>,  L'T  nun.  trNt  y,    ;.  link^   iViilen  zwei  j^riiliere  Stücke. 
-    Dunina  Collen   IV.    11.3,  i<h. 

[Julia  Pia;     Felix   Auj;  iJ]u;ii(ij.  im   l'eld  s;c 
Brustbild,   r.  stellende  Juiki.   v.   \.    K.   1. 

Hl.  Mus.  '.'arii.  ItJS'.t,  L'lt  min,  iri.'.  </.  (iuli  \  crniutlicli  u.ieii  einei'  IJomiui 
(Cohen  IV   I  l.i.  •i'.»/). 

IVLIAD  ..  I.,  r.  iiirlits  zu  erkennen.  Scinili   uiiht   zu   deuten,   im    l'eld  |s|  c 
Brustbild  etwa  Domna.s.  r.  st.diemie  Frau,  v.  \.  K.  !..    K.  am  Zepter, 

andere    Details   nielit   erkennbar. 

HH.   Mu«.  ('am.    I'.t.'):.',    '■)(>  mm,   1  1  •'.•!' y.    '.         ('aracalla  \  .iriante   zu    Cidicn 
IV  2(M,  :.7'.t. 

IM  A'jurcl  [Alnit    T'ius   Felix  Seeiiri  tati   p  eriietuae 
Aujgl  llininemle   Seeuritjus,   r. 
Brustbibl.  I..   M..  r. 

H*A,  Mns.  Cani.  '.'Tii,  J',t,.'}n  mm.  1T-<M  y.  lie^elmitteii  oder  micli  einem  Ik- 

Hchnittenen  Kxeniplar  aiigel'ertigt.  t,  Severtis  \le\aiider.  Colieii  IV  4.'>.'),  .">0'.'. 

[Inip  .Vlexjander    l'i[us]   .\ug  l'ri)\identia   Xuy;.  im   Felde   .sc 
Brustbild.  rni\identia,    »teilend,    y.    \.    K.    I.,    mit 

! Opt'ergabe  1   lllier  dem  Modius,   im  1.  Arm 
Fülllmrn. 

iJie  Absiebt,  den  liier  bidiandeiten  (iegeustaud  zu  veralisebieileu,  liabe  ieii 

ileutlieli  fjenug  aus;;edrllekt.  Ini  diese  .\bsielit  iimi  mit  u:iifem  (lewissen  ver- 

wirklichen zu  können,  sollen   noch  drei  \erzeiclmisse  :m^et'ii;:t   werden: 
«y  Der  sogenannten  Mittclbronzcn: 

Iladrian  n.  l.'jO;  MiireiK  ii.  80;  ('oiiiinodus  ii  11. SJ;  soiilimins  Scmtu--  m  S4;  Doiiin.i  ii 
21. H«;  ('ardcallii  ii.  -'2  =  71;  l'lautilla  ii.  l',l;  tJcta  ii.  H;  und  vii-lleiclii  Alex.  Sovorus 
n  t;2.  Aber  tlie  vier  letitanj^cluhrten  .Stücke  ̂ 'oliöreri  -treii^'  ifeiKiiniiicii  iiirlu  in  diese 

•  irupiK-  oder  liborliaiipt  uiclit  unter  meine  Lime-il':il-:i  Alle  iMidi'rni  Siiicke  sind 
iiadi  (i  rotliriinzen  auspffiiliri 
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b)  Der  hier  hehandclteii  Müii/.eu: 

Traiauus  Cohen  =  (■)44,  hier  ii.  78,  79 
Hadrianus    Colieu    494,    n.    1;    1075    ii.    2; 

1141  11.  5G:  1192  ii.  3s :  unleserlich  ."57 
l^ucius  undeutlich  ii    äs 

l'ius  983  n.  4 

Ältere  Faustina,  liylnid  mit  Vorus  wii^  12<>S. 

Marens    284   oder    287  n,   5;    515,549    oder 

551      11.     80:      1002    n.    39.81:     497 

(liylirid  mit   Sept.   Severns")  n.   18 

.lüu,Kfie   Faustiiia    12  n.  GO:   142  n.  r,;    '_>13 
11.  40 

Verus  28  ii.   7:    -'41   S.   ICT. 
Liicilla  31   n.  8 

(^ominodus    107  n.  82:    371,    373    oder  374 

n.  41;  (;82/r)ii.  9;    730  n.   10.42  nnk. 
ri.   11.12 

.'^i-jitiiuius    Severns    33    ii.     13;     1  Ki    n.    14; 
12(;  f.  n.   15;     147  n.  74:   482  u.  83; 

545    n.    84;    547    n.    85:    557    n.    IG; 

(;8G  n.   17;    773  n.  Gl    nnk.  ii.   19.87 

Dciuiua  85  n.  8G;  8G  n.  54:  94   n.  20;  109  n. 

21:liyljriil  mit  Sejit.  Sevenis.('>44S.  1G7 

233  n.  43.75;    Var. Cara.-alla   99   n.  22.71: 
579  n.  88 

I'lautilla  19  und  28  oder  29  S.   1G7 
üeta  141,  S,  167 

Macrinus  IG  S." 
Elagabal  35  n.  44 

l'aula  8  n.  23.23a;   10  n.  7G 

Mamaca   8   n.  50.51:    [8.78   oder  88]   n.  24: 

10   n.    77:    21    ii     .'.5;    G9   n.   52;    78 
n.  53 

Alexander  Severus  3G    n.  35;    54  fg.  n.  C2; 

74    n.  25;    79  n.    G3;    106    n.  26.73; 

Var.   179  n.  45;  189  n.  64:  220  n.  4G; 

33G   fg.  oder  358  n.  47;     372   n.  48; 

377ff.  n.  27;    390   n.  28,  ;3G.49:    413 

n.   29.37;    4GG    n.  30;    509  n.   31.89; 

513    n.   4(;;    520    n.   72;    567   n.   32; 

571  n.  33 

Gordian  43  n.  34 
Ein  Falsifikat  ist  ferner  von  Nikomedia 

S.  16G angeführt;  eclite l'riigiiDgen  vonTyros 
und  den  Midaieis  elienda. 

■;  Wiedcrlioliiiigeii  derselben  Nacliformimg: 
Traiaii  Cohen  Gl  1 hier  11.   78.79 

.Marcus              1008 
„      ,    39.81 

Coiiimodii-         730 ..      ,.    10.42 

Cai-acalhi              91t .      .    22.71 

23;! .      ..     13.75 

l':iuhi                      8 .      ..    23.23  a 

Das    sind bei    (li'in    gi 

achtungsuiiiteria s    selir    viele 

Mamaea  CoIicn    «s hier n.  50.51.24? 

7s 

„ 
.    24V53 

Alex.  8everus  lOG „ 

,    2G.73 390 „ .     28.3G.49 

413 

_ .    29.37 
509 .    31.89 

die    verseliiedeneu  KAeniplare  iiiiteiiiauder    zu    \ergleiehen 

(Um    y:i\viß    nur    kleineu  Umfang    des    angezogenen   Beob- 
Dubletten.     und    es   enväclist    die    Notwendigkeit. 

obwohl    es    wahrlich 

nicht  notwendij;-  ist.  dal.>  auch  schon  innerhalb  dieser  Dubletten  und  sogar 

Trii)likate  dieseilien  ( irii;inale  aufscheinen,  und  obwohl  irgendwelche  (gleich\-iel  ob 
positive  oder  negati\c;)  Aufhellungen  noch  immer  nichts  zu  besagen  brauchen.  Aber 

die  Forschung  iniiü  diese  Wiederholungen  miteinander  vergleichen  können.  Daraus 

ergibt  sich  eine  Erkenntnis,  leider  erst  in  einem  Augenblick,  der  nicht  mehr  der 

hier  abgedruckten  Arbeit  zugute  kommen  kann.  Sie  war  vermutlich  schon  frllher 

niiiglich,  ist  damals  ausgeblieben.  Befände  ich  mich  noch  inmitten  der  Anf- 
sannnlung  und  Arbeit,  so  verstände  sich  alles  andere  von  selbst.  Freilich,  „wie 

tretflich  lielie  sich  alles  schlichten,  könnte  man  die  Dinge  zweimal  verrichten'-, 

(tcwiü  läge  das  mit  dem  ..zweimal  verrichten-  heute  einfacher,  wenn  der  Auf- 
satz nicht  schon  gedruckt  wäre.  Ich  bin  nur  froh,  daß  noch  möglich  gewesen 

ist,  das  Verzeichnis  auf  der  bereits  umgebrochenen  S.  163  um  das  Material 

dieses  Kapitels  zu  vervollständigen.  Im  librigen  erkenne  ich.  was  weiter  hier 

geschehen  muli.  wenn  ein  erheblicher  Fortschritt  gemacht  werden  soll. 
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Hans  und  Balthasar  Gaismair 
Hiezu  Tafel  V 

Hans  tiaismair  (GaiHma)r)<),  Mün/eist^nsriiiicidt'r  und  Miiiixwunieiii 

(16S'>— 1599),  und   Balthasar  (Jaismair.    Münzcisonsclineidpr  (  IIMM)— iljei) 
bei  der  von  der  Kärntner  Landseliali  betriebenen  hindesfllrKtlichen  Mllnzstiifte  zu 

Klagenfurt. 

Weil  die  viel  Zeit  und  (Jeduld  beanspruehenden  archivali^elien  Studien  der 

neuzcitliehen  MUnzgesehiebte  Kärntens  bis  in  das  letzte  Jahrzehnt  seiir  oberfläcb 

lieb  betrieben  wurden,  ist  Kuditlf  v.  Hiifken  in  seinen  „Nuniisniatiselieii  Denk- 

njalen  aul"  den  l'r<iteHtantisniuM  in  Osterreieh"  (l".Mi4i  bei  Hespreebuni^  der 
um  da»  Jahr  1»;(K»  entstandenen,  mit  den  Buebstaben  H  (i  signierten  bllbsehen 
kiimtnerisehen  Medaillen  v(»r  einem  noch  unfrelösten  Hiitsel  gestanden.  Es  blieb 

ihm  niehts  Übrig,  al.^  die  Vermutung.  daL>  der  gesuebte  Kliustler  mit  dem  be 

knnntcu  Hans  Gebhard  dem  Alteren,  von  lUl'J — l.')SH  Stempelsehneider  und 
im  Jabrc  l.'iIiT  MUnznieister  "in  Ntlniberg,  oder  mit  einem  iuxrb  unbekannten  Hans 
Gebhard  dem  Jllngeren,  .•ingeblieb  fUn.S-^  VilVA  Stempelsebneider  in  Osterreieh)  !j. 
die  beide  mit  den  Bucbstatien  H  G  signierten,  identiseli  sein  künnte.  Dieser  irr 

tUmlicben  Zuweisung  dUrftt-  dann  Karl  Domanig  in  seiner  .,  Deiitseben  .Medaille 

in  kunst-  und  kulturhistoriseher  Hinsieht-  (l'.MiT)  tmd  .1.  Themessl  in  seinem 

-Großen  anonymen  kärntneriselien  KhrptVnnig  von  11  ('<■  („Mitteilungen  der 
österreichischen  (iesellsehatt  l"Ur  .Mlinz-  unci  Mediiiilenkundt'-  in  Wien,  19()s 
M)  gefolgt  sein,  die  beide  vom  kärutneriscben  Mllnzeisensehneider  Hans 

Gebhard  mit  der  Signatur  H  (i  spreeben.  Erst  Naeiit'orsebungen  des  Landes 
archivdirektors  Dr.  August  Kitier  v.  Jakseh  in  den  Rats-  imd  Ausschuß- 
protokoUcn  der  Kärntner  Landschaft  (..Der  große  kärntneriseiie  Khrpfcnnig  Hans 

Gaismairs  von  L')97'-.  ebd.  l'.UL'.  »H»)  haben  diese  Frage  einwandfrei  gelöst 
und  damit  nicht  nur  den  richtigen  Namen,  sondern  auch  noch  wertvolle  Daten 

tlber  den  gesuchten  kiimtneriscben  .Mllnzeisensehneider  Hans  (iaismair  und 
seine  Arbeiten  zutage  gefördert. 

Diese  Mitteilungen,  durch  einige  nicht  unbedeutende  urkundliche  Funde 
des  Verfassers  dieses  Aufs.atzes  in  den  St;iatsarchiven  in  Graz  und  Wien  ergänzt. 

werden  in  Nachfolgendem  ein  ziemlich  abgerundetes  Lebensbild  Hans  Gaismairs 
liefern.    Die  frtlheste  Nachricht,   die  wir  Über  diesen  Mann  haben,   findet  sieh  in 

')  Schrpil>t  »idi  m-lliRt  eiiiiiial  mit  i.  da»  anderr  Mal  mit  y. 
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(1er  Arbeit  von  v.  Jukscli.  Im  Kats-  und  Aus.sehußprutokuU  der  Kärntner  Land- 

schaft vorn  Jahre,  \i)X2,  f.  L'T',  ist  zu  lesen,  daß  der  Goldarbeiter  Hans  Gaismair 
zu  Klagenfurt  für  den  Landeshauptmann  \on  Kärnten.  Freiherrn  Georg 

V.  Khevenhüller,  einen  goldenen  Becher  angefertigt  hat.  Diese  lakonische  Angabe 

Über  die  Tätigkeit  dieses  Mannes  als  Goldschmied  klärt  uns  aber  darüber  auf. 

wjber  er  seine  Kenntnisse  als  Mlinzeisenschneider  geschupft  hat.  Die  damaligen 

Goldschmiede  hatten  zu  ihrem  Meisterstücke  drei  Arbeiten  zu  liefern:  ,,Ein  silbemes 

Sigil  mit  Schild  und  Helm  zu  schneiden,  einen  goldenen  King,  darein  ein  Diamant 

;)der  anderer  Edelstein  versetzt  war,  zu  \  orfertigcii,  und  einen  getriebenen 

silbernen  Kelch  herzustellen".  Das  Sehneiden  in  Stahl  und  Eisen  wurde  nicht 
verlangt  und  erforderte  eine  ganz  besondere  Geschicklichkeit.  Nebenbei  mag  hier 

noch  erwähnt  werden.  daÜ  das  ..Sigil-  und  Fettschaftschneiden "  ein  altes  Privi- 
legium der  Goldschmiede  war.  weshalb  die  Münzeisenschneider  jener  Zeit  fa.st 

alle  aus  diesem  Handwerk  hervorgegangen  sind.  Die  ersten  kurzen  Nachrichten 

über  die  Tätigkeit  Hans  Gaismairs  als  MUnzeisenschneider  der  Klagenfurter 

Münzstätte  bringen  uns  wieder  die  Rats-  und  Ausschußprotokolle  der  kärnt- 

nerischen Landschaft  15SG.  f  121,  Ibx'J,  f.  13'  und  l.'i'.U,  f.  '.U.  .Ausführlicher  ist 
die  Angabe  desselben  Protokolls  vom  Jahre  If)!»*!,  f.  TM,  wo  die  Rede  von 

Schneidung  eines  Prägeisens  für  Ehrpfennige  ist,  wie  solche  besonders  für  die 

Schüler  der  jirotcstantischen  landschaftlichen  Schule  in  Klagenfurt  verwendet 
wurden.  Auf  f.  IIT)  desselben  Jalirgangs  lesen  wir  dann  von  der  Verheiratung 

einer  Tochter  Hans  Gaismairs  an  den  Goldscheider  der  Klagenfurter  Münze, 

Zacharias  Krilil.  Die  wichtigste  und  interessanteste  Nachricht  findet  sich  aber 

ibUl,  f.  b7'  (^S.  Juli):  Auf  Rcstellung  der  Landschaft  hat  der  Münzeisenschneider 
Hans  Gaisniair  das  große  Prägeisen  für  den  Ehrpfeunig  mit  dem  .Salvator  und 

der  Landschaft  ^Vai)pen  sauber  und  fleißig  geschnitten,  wofür  ihm  eine  Münz- 
schuld  von  300  fl.  nachgesehen  und  versichert  wurde,  daß  man  seines  Sohnes, 

falls  er  sich  in  landschaftliche  Dienste  begeben  wolle,  in  (inaden  gedenken  werde. 

Damit  ist  der  große  von  J.  Themessl  beschriebene  kärutnerische  Ehrpfennig 

genau  bestimmt.  Das  Prägeisen  ist  im  Jahre  L')'.i7  vollendet,  mit  ihm  sind  nach 
Hedarf  goldene  und  silberne  Ehrpfennige  hergestollt  worden.  Wahrscheinlich  ist 

auch  der  dem  Bischof  Johann  Philipp  von  Bamberg  im  Jahre  1602  anläßlich 

seiner  Durchreise  durcli  Klagenfurt  verehrte  goldene  l'.hrpfennig  im  Werte  von 
136  Dukaten  mit  diesem  Prägeisen  erzeugt  worden.  Dieses  Eisen  findet  sich 

noch  im  Inventar  der  Klagenfurter  Münze  vom  .'U.  Mai  1(>22'\  das  anläßlich 

ihrer  l'bergabe  vom  abtretenden  Münzmeister  Melchior  Puz  an  den  neuen  Münz- 
meistcr  Johann  .Joachim  Edliug  angefertigt  wurde,  in  des  Hans  (Jeorg  t^Perro) 
Eisenschneiderwerkstättc  unter  Post  1  verzeichnet,  wo  es  heißt:  ,. Großer  Stock 

samt  dem  Obereisen  mit  dem  Salvator  und  einer  Landschaft  Wappen  im  Werte 

von  200  fl.-'  Außerdem  finden  sich  dort  noch  eine  größere  Anzahl  Stöcke  und 
Obereisen  für  Sehaupfennige  eingetragen,  von  denen  gewiß  manches  Stück  Hans 

Gaismairs  Arbeit  war.  Eine  Nachricht  über  die  AVertschätzung  Hans  Gaismairs 
als  Münzeisenschneider  hat  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  ebenfalls  im  Staatsarchiv 

')  iStaatsarohiv  Wien,  .'-iteicrmark.  Faszikel  Id,  Hlatt  30.  aliiredruekt  bei  t'robszt,  NZ.  52,  bCr 



[H]  Hans  und   Balthasar  (iaisinair  li'> i    j 

in  Wien')  entdeckt.  Am  22.  Aupu.st  l.")SH  Uberschickte  der  Vizdomb  von  Kärntoii. 
Hartmann  Zing;l.  ICK»  in  Klnj^enfurt  geprägte  goldene  Hildnispfennige,  und  zwar 
SO  zu  drittlialb  nnd  20  zu  4  Dukaten  im  Werte  von  41)8  fl.  20  kr.  samt  den  (von 

«iraz)  hereingesendeten  l'rägeisen  an  den  regierenden  Erzherzog  Karl  in  Graz. 
Im  dazugehörenden  Schreiben  ist  zu  lesen:  „Daneben  kann  Euer  Ellrstl.  Durchlaucht 

ich  gehorsani.'<t  zu  vermelden  nicht  unterlassen,  daß  die  Prägeisen,  wie  es  der 

Angen.schein  gibt,  nunmehr  so  gar  verschlagen,  auch  die  l'uechstaben  versessen, 
davon  die  Umbschrift  nicht  vidlig,  noch  rayn  und  sichtbar  herauskommen  wollen, 

als  daß  sy  weiter  nicht  wol  zu  gepranchen  sein.  Im  Eallc  nun  Euer  Fürstl. 

Dnrchl.  dieselben  von  Neuem  schneiden  zu  lassen  gnädigst  bedacht,  mechte  es 

Ihrem  hiesigen  Wardein  und  .Münzeisenschneider  Hansen  (iayßmayr,  welcher  in 

dergleichen  Sachen  guter  l'.rf arnheit  heriH'inbt  neben  erinderung  des 
formbs.  vertraut  nnd  anbe>o|clien  werden."  Also  sind  die  in  Klagenfurt  gepräg- 

ten landesfUrstlichen  Hildni>pfennige  bis  zu  dieser  Zeit  niclit  von  Hans  (laismair 

angefertigt  worden,  was  auch  aus  den  \erscliiedciien  vnriiandencn  Schreiben  bei 

Hesteilungen  und  Ablieferungen  solcher  Medaillen  hervorgeht,  in  denen  immer 

die  Bemerkung  vork<mimt,  dalJ  der  Fllrst  die  Eisen  zum  Prägen  (aus  Graz» 

übersenden  wird,  oder  daß  die  Eisen  mit  den  geprägten  Münzen  wieder  an  den 

Er/herzog  zurückgeschickt  worden  sind.  Welchen  Künstler  der  [■.rzlierzog  damals 
zum  Schneiden  der  Eisen  \erwcnilete,  ist  noch  nicht  festgestellt  worden.  In  Graz 
wurde  damals  der  (ioldschmied  uml  landsehaftliehe  Mtinzeisenselineider  Hans 

Zwigott  vom  Erzherzog  Karl  uml  von  der  Landschaft  vieltäeh  liesehäftigt,  woraus 

auf  seine  Brauehbarkeil  geschlossen  werden  iniili.  Da  \erseliicdene  Ehrpfennige 

der  protestantischen  landschaftlichen  Schule  in  firaz  nachweisbar  von  diesem 

Manne  noch  in  gutem  Zustande  erhalten  sind,  könnte  durch  Vergleich  Eicht  in 
diese  Angelegenheit  gebracht  werden.  Möglich  ist  aber  auch,  il.iß  es  der  (irazer 

Goldschmied,  später  MUnzmeister  daselbst,  Simon  Palthasar.  oder  eiti  Wiener 
Mttnzeisenschneider  gewesen  ist.  Damit  sind  die  archivalisehen  Xaehrichten  über 

den  MUnzeisenschneidcr  Hans  Gaisniair  ersehö|)ft;  es  bleiben  noch  einige  schrift- 

liche Nachlässe  über  «Icn  Münzwanlein  zu  besprechen  übrig,  die  den  im 
bescheiilenen  Milien  eines  aufstrebenden  Eaiwisiädtehens  lebenden  kleinen 

Künstler  als  aufrechten.  rechtseb.itTenen  Menschen  und  fleißigen,  um  die  Notdurft 

des  täglichen  Lebens  für  sieh  und  seine  l'amilie  hart  kämpfenden  Beamten  am 
Abend  seines  Erdenwallens  angenehm  beleuchten.  Die  erste  diesbezügliche  Nach- 

richt vom  20.  Dezember  ir)8s;-i  meldet;  -Der  ehrsamen  Landschaft  Münzeiseii- 

schneider  Hans  (iaismair  ist  auf  sein  .*^upplicieren  nach  Andre  Pellizers  tödtlichem 
Abgang  von  Ihrer  fürstl.  Durchlaucht  zutn  kärnnerisehen  Münzwardeindienst 
aufgenommen  worden.  Der  Vizdomii  Victor  Welt/.er  hat  in  diesem  .Simie  geraten 

und  auch  der  Dberbergmeister  ist  deswegen  vernommen  worden.  Er  bekonmit 

die  Hesoldang  wie  der  vorige  Wardein  und  ist  schuldig,  des  Pellizers  gehabten 

Lehrjungen  .Likob  Leuttncr.  welcher  gedachtem  Oberbergtneisters  Vermelden 

nach  im  Gold-   und  Silber-I'robieren  zimblich  gute  Erfahrnheit   hat,  seinem  Selbst- 

'    Kbd..   Kvtiin   J:>  der  KaTiiiliiiiaktin  des  llausarcliivs 

"  Wien,  Hi)fkaiMin.r  uihI   Kx-MiiptbUchiT  l.iSS,  f    joo     L'l'1 
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erbieten  uach  zu  sich  zu  nehmen  und  ihn  nicht  allein  zu  Vollkommenheit  des 

Wardeinamts,  sondern  auch  zum  Schneiden  der  Frägeisen  abzurichten.  Da  Hans 

(jaismair  den  Eid  schon  in  Graz  geleistet  hat,  ist  ihm  der  Dienst  sofort  zn 

Übergeben  und  die  ordentliche  Besoldung  von  jährlichen  S8  fl.  aus  den  Vizdomb- 

amtsgefällen  zu  reichen."  Diese  Nacliricht  bringt  uns  zur  Kenntnis,  daß  der 

,, landschaftliche''  MUnzeisenschneider  Hans  Gaismair  erst  im  Dezember  1588 

/.um  .,landesfllrKtlichen"  kärntnerischen  Mlinzwardein  aufgenommen  worden  ist. 
Außerdem  erfahren  wir  den  Namen  seines  Gehilfen  J.  Leuttner,  über  dessen 

Tätigkeit  aber  weiter  nichts  bekannt  ist.  Dann  haben  wir  einen  Akt  vom 

15.  Februar  1591')»  <ler  uns  eine  unbegründete  Beschwerde  gegen  Hans  Gaismair 

zur  Kenntnis  bringt.  Der  nach  der  Klagenfurter  Wardeinstelle  strebende  Sig- 

mund Khogler  meldete  dem  Landesflirsten.  „daß  der  Waniein  in  Klagen- 

furt sein  Amt  meistenteils  nur  durch  seinen  Buben  verrichten  lasse-. 
Der  von  der  Grazer  Ilofkammer  deswegen  zur  Berichterstattung  aufgeforderte 

kärntnerische  Vizdonib  erwidert  aber,  daß  auch  der  frühere  Wardein  seinen 

Diener  gebrauchte  und  daß  j;egen  Haus  Gaismair  weder  bei  der  Münze,  noch 

beim  Bergbau,  noch  anderwärts  Klagen  vorlägen,  weshalb  eine  Veränderung  im 

Wardeindienst  unnötig  wäre.  Nun  soll  ein  besonders  instruktives  Aktenstück  vom 

I.  Februar  1597 -).  eine  eigenhändig  geschriebene  Bittschrift  Hau>  Gaismairs  an 
den  LandesfUrsten  um  Aufbesserung  seiner  Wardeinbesoldung  produziert  werden. 

In  diesen  schlichten  Worten  schildert  das  Gesuch  des  Bittstellers  bedrängte  Lage: 

„Ich  bin  ein  armtir,  alter,  in  Ehren  verlebter  Diener,  habe  mich  im  Wardeinanit 

und  sonsten  bei  der  Münz  mit  Schneidung  der  l'rägeisen  alhie  zu  Klagenfurt  nun 
in  die  20  Jahre  gebrauchen  lassen  und  habe  bei  der  .Münze  meine  besten  jung*  n 

Tage  zugebracht.  Die  Bergwerk  haben  eine  Zeit  her  zimlich  abgeschnitten  und 

das  Probieren,  davon  ich  die  meiste  Nahrung  haben  soll,  hat  wenig  getragen, 

also  daß  ich  mich  in  diesen  strengen,  teuren  Zeiten  samt  den  Meinigen  mit  der 

schmalen  Besoldung  von  8S  fl.  schwerlich  aufhalten  thue."  Deswegen  bittet  er 
um  ein  jährliches  Gnadengeld.  Die  beiliegende  Befürwortung  des  Gesuches  durch 

den  Kärntner  Vizdonib  bestätigt  die  Angaben  Hans  Gaismairs,  tilgt  hinzu,  daß 

gegen  den  Bittsteller  keine  Klagen  vorliegen  und  daß  infolge  des  abnehmenden 

Isrträgnisses  der  Kärntner  Bergwerke  der  Sehlagschatz,  der  im  Jahre  15i'0 

155  fl.  5ß  24  ,vS  und  im  Jahre  1.Ö94  noch  103  fl.  7  ß  10  ,^  betragen  habe, 
im  Jahre  ir)!t5  auf  73  fl.  gesunken  sei,  weshalb  dem  Wardein  seine  deputierte 

Besoldung  der  8^i  fl.  aus  dem  fallenden  Schlagschatz  nicht  mehr  völlig  bezahlt 

werden  konnte.  „Da  wenig  Aussicht  vorhanden  sei,  daß  sich  die  Bergwerke  in 

abseilbarer  Zeit  wieder  erholen  würden,  wollen  dem  Hans  Gaismair  60 — 80  fl. 
für  ein  mal  zn  einer  Gnad  bewilligt  und  beim  Aufschlagamt  in  St.  Veit  oder 

wo  anders  gereicht  werden."  Aus  diesen  Ausführungen  ist  zu  entnehmen,  daß 
Hans  Gaismair  etwa  vom  Jahr  lö7S  an,  zuerst  wahrscheinlich  in  untergeordneter 

Stellung,  vielleicht  als  Gehilfe  des  Eisenschneiders  und  des  Münzwardeins  und 

wohl  erst  später  als  selbständiger  MUnzeisenschneider,  als  Wardein  aber  erst  seit 

I)  Graz,  Hotkaniinerakten,  Februar  1591,  Nr.  0. 
*^  (xraz.  Hofkammerakten  von  Februar  1;)97.  Nr.  22. 
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dem  Dezember  des  Jahres  l.")HS  bei  der  Klageiifiirter  Mlliizstiittu  lie.sehäftigrt 
^wesen  ist.  Es  muß  dem  tätigen  Manne  im  Jahre  läüT  tlnanziell  recht  schlecht 

gegangen  sein;  doch  dürfte  ilin  der  Nachlaß  der  unau%eklärten  Münzschuld  von 

.100  fl.  anläßlich  der  Schneidang  de.s  MUnzeisens  fUr  den  großen  Ehrpfennig  mit 

dem  Salvator  wohl  wieder  rangiert  haben,  l'ber  die  Erledigiinj;  des  Bittgesuches 
um  eine  Geldaushilfe  können  leider  keine  Nachrieliten  gebracht  werden.  Dann 

besitzen  wir  noch  vom  2'.».  .September  l.')08')  ein  von  Hans  (Jaismair  eigenhändig 

geschriebenes,  l.'i  .Seiten  langes,  an  die  (Irazer  Hofkaminer  gerichtetes  Gutachten 
tiber  den  Nutzen  der  Kärntner  Mllnzslätie,  <lie  der  LandcsfUrst  damals  in  eigenen 

Betrieb  llbernehmen  wollte.  Von  der  bescheidenen  jährliciieu  Vcrniünzung  von 

1200Mark  Bergwerks- Teinsilber  ausgehend,  berechnet  er  zuerst  ausflibrlich 

den  fallenden  Mlhiznulzen  bei  Ausiiriigiing  zu  den  verscliiedenen  d.-imals  gt- 
bräncliigen  Silbemillnzsorten  und  kommt  dann  auf  die  Gojdvennllnzung  und  die 

Pagament-Verarbeitung  zu  si>reclien.  Dann  ;,-f!ii  er  zu  einer  iMürtcrung  über  den 
Wert  und  Nutzen  des  MUnzdruckwerks  für  die  Klagunfurter  Münze  Über,  wobei 
er  vorausschickt,  daß  er  von  dieser  Arbeit  ni<ht  viel  verstehe.  Indem  er  sieh  auf 

einen  Ilericht  der  Maller  Münze  über  diesen  (iegensland  beruft,  meint  er  i;anz 

richtig,  da  man  mit  einer  solchen  Maschine  bei  Verwendung  von  '.»  bis  10  Arbeitern 
in  der  Woche  viele  100,  ja  KKXi  Mark  .Silber  vermtinzen  könne,  wUrde  die 

KUrnlner  Münze  bei  Maschinenbetrieb  infolge  ihres  geringen  .Silbereiukaufs  die  nieisti' 
Zeit  des  Jahres  still  stehen  mUsscn.  Zutn  Schlüsse  rät  er,  die  Reputation  um! 

den  guten  Namen  iler  landesfUrstlichcn  Münzen  zu  erhalten,  sie  nicht  mehr  in 

BestantI  zu  vergeben  untl  sie  mit  2— .'i  .\rbeitern  das  ganze  Jahr  hindurch  in 
eigenem  Betrieb  zu  erhalten.  Bei  größerem  Edelmctalleiidauf  brauclie  man  dann 

nur  die  .\nzahl  der  Münzarbeiter  zu  vermehren,  wodurch  überllüssige  Ansgaheit 

erspart  und  ein  sicherer,  wenn  auch  bescheidener  Mllnznutzen  erzielt  wUrdi  . 

Dieser  trocken  und  nüchtern  gehaltene  Bericht  eines  Manne-»  mit  langjährigen 

Erfahrungen  und  uneigennützigem  Gharakter  maehi  auf  den  Leser  einen  an- 
genehmen Eindruck,  hat  aber  natürlich  in  ilen  maßgebenden  Kreisen,  die  sieh 

mit  hoehfliegendeu  Plänen  trugen.  Abenteurern  ilir  Ohr  liehen  und  in  völliger 

Unkenntnis  der  tatsächlichen  Verhältnisse  lebten,  leider  keim'  Würdigung  gefunden. 

Die  letzte  urkundliche  Nachricht  über  Hans  (Jaisniairs  mUnzämtliehe  Tätig 

keit  befindet  sich  in  einem,  im  Klagenfurier  Eandcsarchive  liegenden  ("!iißbuchf, 
159!)  — 16(Mi.  Darin  sind  alh;  Gold-  und  SilbermUnz])rägungen  dieses  Zeitr.-iumes, 
aber  nichts  über  Bildnis-  und  Ehrpfennige  eingetr.agen.  Bei  diesen  Aufzeichnungen 
aas  dem  Jahre  löO'.t  findet  sich  der  Name  des  Mllnzwardcins  Hans  Gaismair  zum 

letztenmal  vor.  Die  Besetzungsvorschläge  der  (Jrazer  Hofkaminer-)  über  die 

vakant  gewordene  Klagenfurter  MUnzwardeinstelle  vom  21.  und  28.  Juni  ICiöO 

geben  uns  bekannt,  daß  der  anne,  verheiratete  Bürger  und  Goldschmied  zu 

St.  Veit,  Thomas  WUrffl,  der  hievor  „bei  dem  jüngst  verstoriienen  klagen 

furterischen  Wardein  Hans  Gaismair"  gedient  und  nicht  allein  im  Wardeinamt. 
sondern    auch    im    Münzei.sensehneiden,     „welches    angedeuter    \origer    Wardein 

')  Wien.  Mi-ii'rin;irk.   Faszijjrl  0 

»)  Graz.  Ilofkaiiiiu'Taktcn.  Jnli   lOoO.  .Nr.  .lö. 
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zu  seiner  besseren  Unterhaltung  f^lcich  als  ein  Zuepuesgeld  beisammen  ge- 

habt", zimbliche  Erfahrenheit  erlangt  hat,  tlber  Verwendung  des  Oberberg. 
meisters  fllr  diese  Stelle  vorgeschlagen  wurde,  die  er  dann  auch  mit  Kntschließnn 

des  Landesfllrsten  vom  4.  Juli  desselben  Jahres  erhalten  bat.  Aus  diesen  Mit- 

teilungen ist  zu  entnehmen,  daß  Hans  Gaismair  im  Winter  von  1599  auf  10(»<) 

oder  spätestens  im  Vorfrlihling  des  Jahres  KiOO  gestorben  ist.  Nähere  Angaben 
llber  sein  Hinscheiden  können  nicht  gemacht  werden.  Anzumerken  wäre  hier, 

daß  nach  einem  Outachten  des  Oberbergmeisters  Hans  Huebmair  in  Vellach  vom 

2;').  April  lt)02M  der  damals  um  die  unbesetzte  Grazer  Wardeinstclle  suppli- 
zierende  Niklas  1  reystain  „etliche  Jahre  bei  dem  Klagenfurter  Wardein  Hans 

Gaismair  gedient,  wie  auch  nach  Absterben  des  Gai.smair  die  Wardcinstelle  eine 

Zeit  lang  zur  Zufriedenheit  verwaltet  haf.  l'ber  eine  Tätigkeit  des  Wardeins 
Thomas  Wllrft'l  und  des  Niklas  Frcy.stain  als  Münzeisenschneider  ist  aber  nichts 
bekannt  geworden. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dürfte  nacli  dem  Tode  Hans  Gaismairs  der 

jedenfalls  schon  früher  als  Gehilfe  in  Verwendung  gestandene  ]?altliasar  Gais- 
mair als  Mlinzeisenschneider  bei  der  Klagenfurter  Münze  aufgenommen  worden  sein; 

vermutlich  der  Sohn  Hans  Gaismairs.  dem  die  Landschaft  eine  mUnzärntliche 

Stellung  (1597)  versprochen  hatte,  l'ber  diesen  Mann  haben  wir  nur  zwei  kurze 
urkundliche  Nachricliten,  beide  im  Aufsatze  von  v.  Jaksch  enthalten.  Im  Rats-  und 

Ausscliußprotokoll,  lt)(»6,  f.  121,  lesen  wir:  „Balthasar  (iaismair  beklagt  sich,  daß 
er  mit  den  ihm  von  der  vermünzten  Mark  Silber  zustehenden  zwei  Kreuzern  sein 

Auskommen  nicht  finden  könne."  Seine  Ritte  um  eine  fixe  Jahresbe.soldung  wird 

aber  abgeschlagen -V  Die  zweite  Mitteilung  über  ihn  findet  sich  ltl21.  f.  l.')3';  auf 
sein  Ansuclien  erhalte  er  zu  seiner  Ergötzlichkeit  3U  fl.  mit  der  Zusicherung,  daß 

ihm,  wenn  er  von  der  Münze  weggehen  wolle,  ein  Abschied  gegeben  werden 

würde.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  dem  damaligen  Kl.agenfurtcr  Münzmeister  Melchior 

Fuz  von  der  Landschaft  bedeutet,  daß  er  sich  wegen  eines  dem  Münzeisen- 

schneider Balthasar  Gaismair  von  der  vermünzten  Mark  Silber  entzogenen  Pfennigs 
mit  demselben  vergleichen  möge.  Diese  Angaben  lassen  vermuten,  daß  der 
Münzmeister  und  wohl  auch  die  Landschaft  mit  den  Arbeiten  Balthasar  Gaismairs 

nicht  ganz  zufrieden  waren.  Man  hatte  eben  um  diese  Zeit  bei  der  Klagenfuner 

Münze,  wahrscheinlich  an  zweiter  Stelle  einen  anderen  tüchtigen  Münzeisen- 

schneider, den  Hans  Georg  l'erro,  von  dem  der  Münznieister  Melchior  Puz  in 
einem  späteren  Gutachten  vom  18.  Juli  iri29»)  schrieb:  ,.Dieser  Perro  ist  ein 

künstlicher  Prägeisen-,  Sigil-  und  Coutrefaitschneider  und  J^ossierer  und  in  seiner 

l'rofession  dermaßen  versucht  und  erfahren,  daß  gewiß  seines  Gleichens  in  diesen 

Landen  nicht  zu  finden  ist."  Da  U.  G.  Perro  im  Inventar  der  Klagenfurter  Münze 

vom   20.  Februar  1(')22*),  das   anläßlich   der   Übergabe   der  Münzstätte   von   der 

')  Wien,  SteitTinark,  Faszikel  '^. 
-  Xach  der  Grazor  Münzordnunir  von  1G07  bekamen  die  dortigen  Münzeisenschneider 

von  jeder  vcnnünzteii  Mark  Silber  einen  Kreuzer  oder  80  fl.  jährliche  Besoldung. 

»)  Graz,  Hofkamnierakten,  18.  Juli  ie'29,  Nr  117. 

*)  Wien,  Stetermark,  Faszikel  10.  Blatt  36;  Probszt.  Die  Kipi)erzeit  in  Kärnten  'N'nm. 
/.eitsehrift,  1919).  S  60. 
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Landschaft  an  den  LandesfUrsten  verfaßt  wurde,  als  erster  und  Donatius  Starkh 

als  zweiter  Münzeisenschneider  angeführt  werden,  kann  Balthasar  Gaismair  um 

diese  Zeit  dort  nicht  mehr  in  .Stellung  gewesen  sein,  (her  die  weiteren  Lebens- 

schicksale dieses  Mannes  können  keine  Angaben  gemacht  werden.  Der  Voll- 
ständigkeit wegen  muß  hier  noch  auf  den  seit  IßlH  bei  der  Grazer  Münze 

beschäftigten  Münzeisenschneider  Hans  Hesse  hingewiesen  werden,  der  in  einem 

(iesuche  vom  G.  August  lt">24M  angibt,  daß  er  „eine  Zeit  lang  in  Kärnten  die 
Münzeisen  gemacht  habe." 

Nun  sollen  nur  noch  die  von  v.  Jaksch  über  eine  Witwe  Ursula  Gaismair 

gebrachten  Daten  reproduziert  werden.  Laut  rmtokoli  vom  Jahre  lt)27.  f.  44. 

erhielt  sie  über  ihr  Ansuchen  1.'»  ti.  Gnadengtld.  nach  dem  von  1()L'9.  f.  TS 
nnd  lO.V.  das  erstemal  h  fl.  und  das  zwcitcmai  3  tl.  und  zum  letztenmal  laut 

Protokoll  von  HJ.Hl.  f.  H.'i.  1  fl.  Almosen  von  der  Landschaft  zugewiesen.  Ob 

diese  arme  P'rau  Hans  oder  Balthasar  Gaismairs  Witwe  war.  kann  nicht  fest- 
gestellt werden.  Damit  schließen  die  urkundlichen  Nachrichten  über  die  Familie 

Gaismair,  die  der  Verfasser  gern  durch  weitere  Nachforschungen  in  den  Klagen- 
fnrter  und  Grazer  .Archiven  vermehrt  hätte,  was  aber  bei  den  heutigen  schwierigen 

Reiseverhältnissen  unmöglich  gewesen  ist.  .'^ic  iileiben  einer  besseren  Zeit  und 

einer  jüngeren  Kraft  vorbehalten,  l'm  aber  ein  möglichst  vollständiges  Bild  über 
die  Kunstfertigkeit  der  Münzeisenschneidcr  Hans  und  Balthasar  Gaismair  zu 

bekommen,  sollen  noch  die  bekannten  Meilaillcn  und  ein  paar  Münzen  ans  ihrer 

Hand  produziert  und  besprochen  werden.  Hiebe!  muß  sich  der  Verfasser  auf 
den  Aufsatz  von  Fritz  Dwurschak:  „Die  Signaturen  IUI  und  I)S.  österreichische 

Münz-  und  l'fennigeisenschneidcr  ir)8i'— KUOii-  beziehen,  in  di-m  sechs  un 
signierte  und  zwei  signiert»-  medaillcnartige  .\rbeiten  infolge  iiircr  übercinstini 

menden  HigentUmlichkeiten  in  der  .\ust"llhrung  als  F>zeugnissc  Han^  (iaismairs 
angesprochen  werden. 

1.  Raltprcnnit;  todi  Jahrr   l.'>H4  d*T  Kärntner  Landsrliafl. 

Av.  Kämtn<T  Lan(lcswa]>pi-ii  mit  vidfadi  gesi'hw  unpenrin  und  verziertem  K:iridc,  vom  Krz- 
lierzojfnhute  bedeckt  Keelites  ulieres  und  untere?  WapiientVId  mit  rautenartipeii  Ver- 

zierunRen.  Unmel.rilt:  VeiKOKDIITC-in  ■  KHITI'HHnilKi  Kinfaeher  I'erlenkreis- 
rand. 

Rv.   Bekrrmter  llelni   mit   reielier  Helmzier  und   Iiecken.-ehmuek     Zwiselien  <len   Hcirnern   in  der 

Mitte  der  .Medaille  die  .lalireszahl  i:,84    I  msehrift :   ooo  HIH  :  (-:KSHH  :  LHNTSCHH  : 

IN   CHCK  :  HKKII  ■  Kinfarlier  rerleMkrei>rand   -2.''  mm.  4  ,/  Sill.er.  Münzkabinett  Wien.  ■> Tf.  h.  1 

2.  Kaitpfonnir  Tnm  Jahre   1Ö93  der  Kürntner  Landschaft. 

Av.  Kärntner  Landrswappen  mit  verziertem  Hände,  vom  Krzherzon^shute  liedeckt.  Rechtes 

oberes  und  unteres  Wappenfelrl  ohne  Verzierungen  Umsclirift:  VGK0RDHT6N " 
RHITPH(-:nilU:     Kinfaeher  Kreisrand 

Rv.  Bekrönter  Helm  mit  reicher  llelniziiT  und  Deckcnschmuck.  Zwischen  den  Höniern  in  der 

Mitte  der  Medaille  die  .lalinszahl   1;');».'?.   panz  ähnlich  wie  Nr.  1.  l'm.schrift:      oSo  Hill o 

';  Graz,  Uofkammerakten.  August.   1(JJ4.  .Nr.  U 
ä|  Mitten.  \um.  *i<-»    Wien.   HtJO.  ;>2. 

*)   Karl   I)omani<.    Deutsche  l'rivatmedaille.   NZ.  lM,  '«4. 
Knni.    /.«•ilurlir     r,t  llHil.  1  ■) 
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eRSHM  :  LHHTSCHH  :  III    CHeKIITeil  •  HeKII-   Kinfacl.erKreiorand.  27  m„,. 
Kupfer.  Müuzkabinctt  Wien. ')   Tf.  ö.  2. 

3.  Schnlprämio  (ohne  Jahreszahl)  der  Kärntner  Landschaft. 

Av.   Kärntner  Landeswappen   mit   reich    verziertem  Rande,   vom  Erzherzogshute   bedeckt.    Die 
drei   Wapi)eupauther  gekrönt.    Rechtes    oberes    und  unteres  Wappenfeld  rait  einfachen 

Spirallinien   verziert.    Zwischen   einem   äuTjeren   Blätterkranz    und   einer  aus   J'ingelchen 

und  schiefen  Kreuzen  ijestehenden  Kreislinie  [o  x  o  xj  die  L'msebrift:     ILIiUSTRIUM " 
HRCHIDaC  •  CHRIII  PROCGR  ■  MUI W 

Rv.  In  einem  lilätterkranz  der  zehn/.eilige  Spruch:  SHPieNTIH  FGR  MG  ■  RGGeS  RGG- 

NHiiT :  ex  L(-:  i  uaMcoiiDiTORes  imsTHDeceRiiüHT   j  peR  Me  ■ 
PRincipes  iMPeRHiiT  :  eT  ■  PO   TeiiTes  DeceR  i  imm  ■  msxi 
TIHM-     (40)  39  mm.  2S  ,/  Silber.   Münzkabinett  Wien.  Schultliess  Rechberp  Taler-Cab. 
I  320.  -1  'IT.  ö.  :!. 

4.  Nehnlprämie  (ohne  Jahreszahl)  der  Kärntner  Landschaft. 

Av.  Kärntner  Landeswappen  mit  ähnlicher,  doch  etwas  einfacherer  Randverzierung  wie  Nr.  •"!. 
bedeckt  vom  Erzlierzogshute.  Rechtes  oberes  und  unteres  Wappenfeld  mit  einfachen 

Spir.-illiiiien  verziert.  Zwischen  einem  Rlätterkranz  und  einem  Perlenkreis  die  Umschrift  : 

ILLaSTRKIM  HRCHIDUC  •  CHRIH  :  PROCeRMüH  : 

Rv.  In  einem  Hliitterkranz  der  achtzeilige  Spruch:  TIMOR.  Ulli  ODIT.MHLUM:, 

HRROCJHIITIHM IHT  SüPeRBIHM  jCT  •  «IHM  PRHVÄ  |  61  •  OS  BILIN- 

G(1E  I  I)(-:T(-:STH  TÜR-  S.-S  ,«m,  ISG  g  Silber.  Münzkabinett  Wien.  Schultliess  Hech- 

berg lalcr-Cab.  1  321,  Madai  Taler-Cab.  Nr.  243.'>.  Appel  111  1.  446,  Nr.  1563. 
Joachim  IV  .1.   p.   174.  ■')  Tf.  ,').  4. 

5.  Srhulprämie  (ohne  Jahreszahl)  der  Kärntner  Landschaft. 

Av.  Kärntner  Landeswiippen  mit  ähnlicher,  doch  noch  einfacherer  Kandverzierung  wie  bei  Nr.  3 

und  4.  bedeckt  vom  Krzherzogshute.  Rechtes  oberes  und  unteres  Wapjienfeld  ohne  Ver- 
zierunu:.  Zwischen  einer  zierlichen  l'aternosterkreislinie  und  einem  i'erlenkreis  die  Um- 

schrift: IlJiü  ;  HRCH1D«CCHRIH  :  PROC  :  M^ll- 

Kv.  In  einer  l'aternosterkreislinie.  wie  oben,  der  seohszeilige  Spruch:  MHIIDH  ■  TÖM'GST" 
hll !  CeKNH  :  eT  liEK  LUK  GT  DISCI  PLIIIH  VIH !  VITHG  26  ,^  »,»,,  7-9 ;, 
Silber.   Münzkaliinett  Wien.   Kbemiort  ein  (ioldabschlag.  25  mm.  693  t/.    Monnoies   en  er 
S.  289.*)  Tf.  h.  5. 

(t.  Schulpriinile  (ohne  Jahreszahl)  der  Kärntner  Landschaft. 

.\v.  Kärntner  i^andeswappen  mit  besonders  reich  und  zierlich  geschwungenem  Rand,  mit  Engels- 

köptVhen.  Voluten  und  herabhängenden  Kettchen  geschmückt  und  vom  Krzherzogshute  be- 
deckt. Rechtes  oberes  und  unteres  Wappenfeld  mitSpirallinienornanienten  verziert.  Zwischen 

einer  aus  Ringelclien  und  schiefen  Kreuzen  gebildeten  äußeren  und  einer  aus  Ringelchen 

und  dreifai'hen  Punkten  (O  :  O  :  C  bestehenden  inneren  Krei>linie  die  rmschrift 
+  .  .  .ILLÜSTRIVMHRCHIDVC  :  CHRIN  :  PROCER  :  MVNVS.  . 

'1  Alfred  Nagl.  Die  Rechenpfennige  und  die  operative  Arithmetik,  NZ. ,  XIX  il887 
365;  Ein  kärntner  Raitpfennig  aus  Gold  vom  Jahre  1573,  Monatsblatt,  1894.  4;  Zur  Einfühmng 
der  Raitpfennige  in  Österreich  ebd.  1917,  210. 

ä)  V.  Luschin.  Ehrpfennige  der  innerösterreichischen  Landscbaftsschuleu  während  de.s 
XVI.  Jh.,  N.  Z.,IX  (1877)  367;  Nentwich,  Prägungen  der  protestantischen  Stände  in  Kärnten 
im  16.  Jh.,  Mitteil,  des  Clubs,  1894,  482. 

3)  V.  Lusehin  a.  0.;  Nentwich  a.  0. 
♦)  v.  Luschin  a.  0.;  Nentwich  a.  0. 
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Kv.  In  finem  Blälterkranz  ein  offtnfs  Bucli  mit  Schnüren  zum  Pclilieüpn,  auf  dessen  Hnker 

Seite  0  RH  I  ET,  reclits  LH  RO  RH  steht.  OIht  und  untiT  dem  Huohe  eine  Spiral- 
viTzierung.  ZwiBidieu  einer  au»  Kinfiolcljen  und  scliii  iVn  Krruzcn  gebildeten  iiußeren  und 

einer  einfachen  inn'r.n  Kreis'inie  die  L'mselirift ;  STVDIOKVM  '  PRHKHIVM  ■  ET 

VIRTVT  :  STIMVLVS-  ."O  nur.  't  IVo  g  Silbir  l  rülur  mit  lincm  Öhnlitii  versehen 
MQnzkabinett  Wien.    Tf  ■">.  li 

Au&er  diesen  vier  Arten  ."•ilui'priiiiiieM  Idir.di;  ̂ i^•ll  im  Miiiizkaliinelt  in  Wien  noch  eine 
äbniirbe  Kiirninei  Medaille,  el  enfalls  uhne  Jahres/;dil  mit  aiiff.'e.schlasrencni  Huche  und  Schließen. 

aber  ohne  Aufuclirift.  von  tort;fidiiu'er  Au.^fidiruni.'.  die  nach  verselticdenen  Merkmalen  dem 

noch  unbekannten  Vorpünv'r  üatis  (jaifinairs  zu/nte  leii  i.~i  Sie  hat  alier  jedenfalls  die  obifje 

Scholpräniie  Nr.  G  beeintiutt  I-'anu  erwähnen  v.  Ili.fken  und  Neiitwich  no<-li  zwei  Kummer 

Prägungen  ähnlichen  (hai akters,  eine  -.2  nm:  f:re£)e.  silhernc  .Medaille  aus  dem  .lahro  I.")S:; 
mit  dem  Brustbilde  des  Heilands,  und  eine  Zinnklii^iie  i.hiie  Jalireszall.  die  sich  aher  beide 

nicht  im  Münzkaliinett  in  Wien  lielinden,  siih  alsn  dir  L'nteisncliunfr,  nli  ihre  ."siemiiel  \on 
Hans  Gaismair  herrühren,  entzleiien. 

Hieniil  sind  die  Schulpramien  erledif;r.  zu  deren  besserein  Verständnisse  nocli  fulgeudes 

zu  bemerken  ist.  Diese  von  ilen  d.inials  pn  te.-tanti.-iln  u  .""tandi  n  Käiuten.s  herausfiefrehenen 

Medaillen  dienten  als  Prämien  für  Hei['if:e  /r';.'lin:.'e  des  im  .lahre  \M'.'>  in  Klairenfiirt  an  Stcllr 
der  heutigen  Burg  errichteten  hochschulart:f;cn  (i\  nmasiiims  und  de»  damit  verliumienen 

adeligen  Konvikts:  ^Collepium  sapientiae  et  pietatit".  eines  .'-auimelpunktes  humanistischen 
Schrifttum»,  der  Wiege  des  Kiirniner  Schuldran.as  Irkunilliclie  Aufzeicliimnf,'en  über  diese 

Medaillen  dürften  girh  im  Klagenfurter  I.aiidesar<lii\e  autfindeii  lassen  liie  steiri>che  l.and- 

rrhmit  bat  an  der  protestantischen  Schule  in  (Jraz  iihnlictie  Prämien  von  l.'iTT — lä'Jb  verleili  ii 
lassen,  die  sich  durch  eine  sinnigere  Ausführun;,'  und  maCivolleie  Verzierung  in  der  Zeichniui<; 
von  den  Kärntner  Prämien  vorteilhaft  unterscheiden  hie  Kärntner  Prämien  dürften  in  dieselhe 

Zeit  fallen  und  sind  wohl  nur  au»  jiraktiselien  Gründen  oline  Jahreszahl  angefertigt  worden. 

Man  prägte  mit  demselben  Eisen  eine  grotcre  Anzahl  Medaillen  für  mehrere  .l.alire  und  liet  sie 

nach  Bedarf  mit  der  verlangten  Jahreszahl  gravieren 

7.  Nutl  kommen  wir  zum  Rch'insten  und  letzten  Stück  der  Arlieileu  Il;uis  (Jaismairs 

zom  großen  Khrpfennig  mit  dem  SalTator  rnm  Jahre  I.V.)7. 

Av  Grotes  Keliefliüftliild  des  Erliiser« :  das  en  face  i:elialtene  Aiillilz  mit  edlen,  re^,'ehnäliigen 

Gesichtszügen  und  zupespitzlem,  geteiltem  N'olhart,  \i.n  lantren,  auf  die  Schultern  herab- 
fallenden Lockenliaaren,  kreisfonijgem  Nimliug  und  vier  hn  iien  Strahleiil  iisclidn,  zwischen 

denen  sich  drei  lalien  auslreilen,  umrahmt  I)(r  Korper  in  einem  faliif^i  in  Kleid  mit  weiti  n 

Armein  und  Mantel,  die  rechte  Hand  mit  drei  aiis^'e>ireckii  n  l'in^'erii  se^,'neml  crliohen, 
die  linke  aif  einer  großen  Weltkugel,  die  mit  einem  z;erlicheii  I.ilienkreiiz  {gekrönt  ist, 

ruhend  In  der  .Mitte  der  Kugel  unter  einem  1  reiten  Hand  stein  n  in  drei  Zeilen  die  Wnrte: 

e(i()-S/lM- VIHV(-:KI  THS  eTVITn  I0:H:14  Ich  hin  der  Weg,  die 
Wahrheit  und  das  Leben,  OfTenbarunp  Jnliaiines.  II.  Kapitel  .  Zwischen  einem  breiten 
äußeren  Bliitlerkrei».  der  auf  der  Ii:iien.-eite  durch  eine  zarte  einfache  Kreislinie  verstärkt 

ist,  und  einem  abwechselnd  aus  lünpen  und  lir'genden  Kreuzchen  ^.'cbildeten  inneren 

Kreis,  der  nach  rechts  und  links  von  einer  feinen  einfaelieii  Kreislinie  umgeben  ist,  dii' 

Umschrift:  IIVMISMH  5P?  H(JlI( »KHKKIM  *  Hü  '»,  r(-:RF(-:TnHM  *  K(-: 
C0RDHTI()II(-:M    ®  «threnmedaille  zum  ewigen  (iedMchtnis 

l!v  In  iler  .Mitte  ilas  sehr  g(  billig  aussrefuhrte  I.andcswapiien  von  Kärnten  in  reicher  Kand- 
verzlerung,  vom  Krzherzogshute  bedeckt  und  von  zwei  stehenden  geflügelten  Greifen 

gehalten  Im  Wappenbild  links  die  drei  weitaussohreitenden,  zottigen,  vierzehlgen  Kärntner 

Panther,  die  Wapi)enfelder  rechts  oben  und  umen  mit  hübschen  Spirallinienornamenten 

geschmückt.  In  der  Kartusche  links  und  rechts  versteckt  die  Signatur  II  -O  des  Münz- 
eisenschneiders llans  Gaismair  Außen  im  gleichen  I)o|ii)elkreis  wie  auf  der  Vorderseite 

die  Imschrift:  PKOVHICIHLIVM  *  HKCHIDVCHTVS  &  CHRIIITHIH(- 

^     PROCGRVH   (Dil)  Undständo  des  Krzherzogtmns  Kärnten.)  0-')  »im,  28.')  y  Silber. 
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gegossen,    hohl,    mit    angelötetem   breitem    Rand.    Münzkahinett  Wien    und  Sammlang 
Thcmessl  in  Wien. 

Diese  Medaille  i.st  wie  schon  oben  Seite  171  gesagt)  ein  Ehrpfennig,  den  die  Kärntner 

Stände  bei  festliehen  Anlassen  in  Gold  oder  Silber  als  Geschenk  überreichten.  Ks  ist  das 

Prankstück  der  Arbeiten  Hans  Gaismairs,  mit  dem  er  besonders  bei  Ausführung  der  Wappen- 

seite, durch  das  Ebenmaß  der  Teile.  dii>  phantasiereiche  heraldische  Ausstattung  und  die  mabvoUe 
Ausschmückung,  wie  auch  durch  den  sauberen  Schnitt,  die  Aufmerksamkeit  der  Medaillenforscher 

auf  sich  gelenkt  hat.  Hingegen  ist  er  der  menschlichen  Figur  weniger  gewachsen  gewesen. 

Has  zeigt  die  Gestalt  des  J-Jrlösers.  die  an  und  für  sieh  ein  nicht  leicht  zu  lösendes  Problem 
ist.  Dem  Antlitze  fehlt  der  seelische  Ausdruck,  der  Kopf  ist  im  Verhältnisse  zum  Körper  etwas 

zu  klein  geraten,  die  segnende  Hand  mit  dem  Arm  ist  nicht  gelungen  und  der  Kör(>er  etwas 

plump  ausgefallen.  Nichtsdestoweniger  muß  der  Meister  gelobt  werden,  dem  in  seinem  be- 
scheidenen lOrdenwinkel  die  Schulung  und  die  nötigen  Vorbilder  fehlten,  an  denen  er  sieb 

hätte  bilden  und  vervollkommnen  können.  An  Begabung  hat  es  ihm  nicht  gefehlt. 

Die  letzte  von  den  acht  Medaillen,  die  Fritz  Dworschak  in  seinem  Aufsatz  über  die 

Signaturen  HS  und  DS  dem  Ilans  G:iismaier  zugewiesen  hat,  ist  dieKärntnerHuldigungsraedaille, 

die  anläßlich  der  am  2 ',.  April  1600  vollzogenen  Vermählung  Erzherzog  Ferdinands,  des 
späteren  Kaisers  Ferdinand  II..  mit  der  Herzogin  .Maria  Anna,  der  zweiten  Tochter  Herzog 

Wilhelms  V.  von  Rayern,  bei  der  diesbezüglichen  Glückwuiischfestlichkeit  der  inneröster- 
reiehiselien  Länder  am  3.  Mai  16(X)  von  den  Ständen  Kärntens  dem  Landesfürsten  überreicht 

wurde.  Nach  einer  Beschreibung  des  Laibacher  Bischofs  Thomas  Chron  'j  übergab  nach  der 

.steiriselum  Huldigung  der  damalige  Ilofkammerpräsident  Herr  v.  Dietrichstein  ira  Namen  der 

Landschaft  Kärntens  ,eine  ganz  goldene  breite  Schale  samt  einein  Deckel  und  die  Schale  voll 

mit  goldenen  Sohaupfennigen,  von  denen  jeder  2(j  4=  in  Gold  gewogen  hat-  an  den  Landes- 
fürsten, wozu  er  ebenso  wie  der  Sprecher  Steiermarks  .eine  ganz  leise  gesprochene  Ovation 

darbrachte-.  Diese  goldene  Kärntner  Iluldigungsmedaille  besitzt  das  Wiener  Münzkabinett 
nicht.  Wir  lesen  aber  von  ihr  an  zwei  Stellen.  Madais  Taler-Cab.,  p.  415,  Nr.  1:582: 

Erzherzog  Ferdinands  llochzeitstaler:  Av.  Maria"  Anna'  duci  Bavariae.  Ferdinandi 

Austriae  archiducis  sponsae  sorenissimae.  Dieses  Brautpaars  Brustbilder  neben  einander.  Der 

Erzherzog  ist  geharnischt,  hat  um  den  Hals  einen  spanischen  Kragen  und  das  goldene  Vlies 

an  einem  Bande.  Rv.  Carinthiae  archidueatus  in  jierpetuae  felicitatis  omen  dicat  dedicat  oder 

(lono  dedit.  Das  Wappen  von  Kärnten,  in  einem  mit  dem  Erzherzogshut  bedeckten  zierlichen 

Schilde,  und  darüber  die  .(ahreszalil  liiOO.  —  .Ist  ein  sehr  rarer  und  sa^bf-rer  Taler,  womit  die 

kärntische  Landschaft  ihr  llochzeitsgeschenk  abstattete."  Weiter.  Numismatische  Monats- 

schrift, Blätter  für  Münzfreunde.  XIII  ;191-2— 191.')),  .^20S.  die  Aufzeichnung:  Kärntner  Hul- 
digungsmünze  des  Eisenschneiders  Balthasar  Gaismair.  16(K).  .Das  Münchner 

Kabinett  besitzt  eine  goldene  Medaille  von  W>03  mit  den  Initialen  BG,  geprägt  auf  Veranlassung 

der  Kärntner  Stände  zu  Ehren  der  Erzherzogin  Maria  Anna,  zweiten  Tochter  Herzogs  Wilhelm  V- 

von  Bayern,  zu  deren  Vermählung  mit  Erzherzog  Fcrdinind,  dem  späteren  Kaiser  Ferdinand  II. 

Beschreibung  wie  unten,  Nr.  S.  Im  Rollwerk  versteckt  des  Münzeisenschneiders  .Signatur  BG. 

Die  entsprechende  Medaille  der  Kärntner  Stände  ̂ Schautaleri  mit  beiden  Brustbildern,  Witt. 

lOLM.  fehlt  im  Münchner  Kabinett. - 

8.  nie  Beschrcibnug  des  Stückes  im  Münzkabinett  in  Wien  lautet: 

Av.  Ziemlich  tlaehes  Brustbild  des  jugendlichen  Erzherzogs  Ferdinand,  barhaupt,  nach  rechts 

schauend,  geharnischt,  mit  hoher  spanischer  Halskrause,  den  Vliesorden  am  Bande,  den 

Mantel  auf  der  rechten  Schulter  mit  großer  Masche  geknüpft.  Zwischen  dem 

äußeren  Lorbeerkranze  mit  einer  daneben  laufenden  einfachen  Kreislinie  und  einem  auf 

beiden  Seiten  von  einer  feinen  einfachen  Kreislinie  flankierten  Perlenkreise  die  Umschrift : 

'ilfflRIHH  HIIIIHe  DVC :  BHV :  PeRDIHHHDI  ■  HVS  :  HRCH  :  SPOMSHE  • 
seneNiss*. 

•)  V.  Luschin,   Beiträge   zur   österr.  Münz-   und   Medaillenkunde,   N,   Z.  XVIII  (1836)  61. 
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Rv.  Schön  gfs choittenes.  ovale»,  mit  reiciun  Randverzit-rungen  gescbmücktes  Wappen  von 
Käratt-n,  mit  dem  Kriherxog»hutf  bedeckt:  recht»  und  links  von  demselben  die  Jahres- 

zahl 1—600.  Rechte«  oberes  und  unteres  Waiipenfeld  mit  Siiirallinienoniamenten  ver- 

liert. In  der  K&rtuscbe  reehts  und  links,  fjanz  klein  und  versteckt,  die  Signatur  B-  (i 

de»  Eigen.schneiders  Baltbasar  (iai.'mair  In  gieiehartisren  Kreisen,  wie  oben,  die  Umsehrift: 

*CHRIlITHIHeHRCHIDVCHTVS:III  PeiRPET :  PeLICIT.  (MICM  D.D.- 

46  mm,  45  G  </  .^ilbtr,  geprägt,  Münzkabinett  Wiiii  l'indet  >ieli  aueli  in  (icild:  44  mni. 
69-35  j7,  ̂ reprägt.'i  —  F)ic  rmsebiifl  drückt  aus.  daß  auch  dieses  .'^tiiek  eine  l'räscnt  und 

GlückwuDsohinedaille  ist.  T(   •'>.  7. 

Es  sind  also  von  der  Kärntner  Landschaft  /.wii  versehiedeue  Xcmi.-ililunirsmedaillen 

geprügt  worden.  I'ali  die  Legende  die  Frau  nennt,  im  Bilde  alier  der  Mann  vorirenilirt  wird, 

macht  diese  Medaille  besonders  interessant  Da  auf  dem  im  Wit  ncr  Münzkabinette  liegenden 

Stücke  der  erste  Barbstabi-  der  Si;.'natiir  B<;  sehr  undeutlich  ist  und  fUr  11  '_'elese:i  werden 

kann  und  in  der  Ausfiihrung  der  Medaille  keine  ii'tim  iiswerti  n  l'nter>chiede  vim  den  Arbeiten 

Hans  Gaismairs  gel'unden  wirden  kiinneii,  ist  die  miriihtiL'^e  Zuteilung  durch  Krit/.  I'worschak 
an  den  älteren  Meister  be^Teiflicb  Lebhaft  /u  l.i  dauern  ist.  ilaG  die  von  Madai  /itiene  L'oldenf 

Medaille  mit  beiden  Brustbildern  des  er/her/oL'lichen  Paares,  die  jedenfalls  die  dem  l.andes- 

fttrstea  dargebrachte  I'riisentmedaille  vorstellt,  in  Wien  nicht  vorhanden  ist  Sic  dürfte  aK 

Schauniünze  nicht  so  tiacb  wie  das  Wiener  Lxi  niplar  und  -ehr  ̂ orjrfältig  .'ex'lHiiiren  worden 

»ein,  auch  hat  die  Anbringung  beider  I!ru^tl■iidl  r  gan/  liesondere  Anfordeniiii.'cn  an  den 

Fjsenschneider  gestellt,  hs  entL'eht  uns  damit  ilie  Belraclitung  einer  .\rbeit  l'.aliliasar  ( lais- 

mairs,  auf  die  er  jedenfalls  seine  gan/cn  I'älii.'kc  iten  virucndct  hal'cn  uinl,  und  damit  seine 
bessere  Würdigung  .-ils  Medailleur.  I»a  von  Balthasar  liaismair  keine  undi  rm  Medaillen  vizeiui 
werden  können,  »ollen  noch  von  beiden  be.-ptochencn  Meistern,  und  /.war  von  jedem  ein 

Dukaten  und  ein  Taler  vorgeführt  werden,  um  sie  auf  ihn  ni  eii.'cntlicli(  n  .Vrbeit-I'elile  als 
.MOnxeiscnsehneider  kennen  lu  lernen. 

1.  Dukaten  Erzherzog  karl.  1>\^7. 

Av.  Erzherzog  in  ganzer  Figur,  «iti'hend,  mit  fast  .■eschlo-^cIlen  Beinen,  in  ganzer  Kiistimu, 

Kopf  en  face  gehalten,  mit  dem  Ktzher/og>ljiite  am  Haupte,  in  ihr  recliten  Hand  da- 

Szepter,  die  H.mde  in  die  Hüllen  L.'i-Icmnu.  .\rine  ali>teliend,  lange-  >cliwert  iiini.'eh:ingi 
Zierliche  Au^luhrung.  Zwischen  ein<  m  aus  Kingeldien  und  drei  üliereinamh  r  -lebenden 

Punkten  ( •  '"  -  '"  ■  zu-ammeiiee-et/ten  Krei-  iiml  einem  kiciMeii  n  l'i  rlcnkreis  die 
Umschrift iCHKOLVS,  D(-:I.  (i.  HKC.HIDVM, 

Rv.  Vielfeldiges  Wappen  mit  Herzsidiild  von  Kärnten,  soni  Kr/herz. i;:-liute  Icdeckt:  um  da- 

Wappen  die  Vlii'-Leite  mit  l.anun.  her  Hand,  bc-tehend  aus  ■  min  an-  llingelihen  und 
dreifachen  Punkten  '.'eformtcn  Krei-,  wie  olcn;  daninier  die  rm-diriii ;  HUS  1  KI  :  <- 1 

CHKIIlTHITK-l  ZC.  h7,  ji  ,„,„.  :,  u;  ,j.  Münzkabinett  Wit  11   '1  ;•  .'..  ■- 
2.  Taler  Erzherzog  Karl.   1590. 

Av.  Hüftbild  des  KrzherzoL'-,  mit  dem  KrzIierzoL'-hu'e  am  llaupte.  nach  rcclu-  -elieml,  inii 

Halskrause,  Panzer  und  umgeh.mL'ter  Vlie-kette,  mit  (br  linken  ll.ind  da.s  liiingende 

Schwert,  mit  der  Rechten  das  SzeptiT  halt.  nd.  Zwi-c-lnn  zwei  l'erliiiieihen  die  linschrift  ; 

CHKOIiVS.  D  :  ü  :  HHCIIIDVH.  VIVSTKIH(-:. 

Rv,  Vielfeldigert  Wappen  mit  Herz-chiM  von  Kiirnteii,  vom  Krzlnrzog-iin!  bcdicki:  um  da- 

Wappen  die  Vlie,kette  mit  Lamm  Imsdirilt:  i'.T  CVIKIIITII  MU'..  ZC,  \h'MK 
Einfacdier  Perlenkreis.  40  i„iii.   JT  T.'i  '/,  .Miiiizkal'inett   Wien     11    .'>.  '.' 

3.  Dukaten  Erzherzog  Ferdiaand  (IL)  1611. 

Av.  Erzherzog  in  ganzer  Figur,  nach  rechts  weit  ausschreitend  und  nach  rechts  hlickend.  in 

ganzer  Rüstung,  mit  dem  Krzherzogshute  am  Haupte,  mit  Halskrau>e,  in  der  rechten 

Hand  da»  Szepter,   in    der  linken   den  (jriff  des    lijingenden  Schwertes   haltend,    liecht- 

'j  Edm,  Forchbeimer.    Zwei   Kärntner  Veriiiiililuii;:smedaill(n.    Monaisblatl     Is'.M,   .'!,    uml 
Karl  Domanig,    Die   deutsche  Medaille    in   kiinst-  und  kulturhisrori.-cher  Hinsicht  ilildT;,  Tf,  CrJ 
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und  links  von  der  Fi^ur  in  dur  Mitte  der  Münze  die  Jahreszahl  16—11.   Zwischen  zwei 
Perlenkroisen  die    Umschrift:     FeRDIUHND     D.    ü.     HRCHIDVX    H.    Zierliche 
Austührung. 

llv.  VielfoIdigCH  Wappen  mit  Herzsehild  von  Kärnten,  vom  Krzherzogshute  bedeckt;  um  das 
Wappen  die  Vlieskelte  mit  Lamm.  Zwischen  zwei  l'erlenkreisen  die  Umschrift: 
HVSTRI.    67   CHKIIITHIHe.   ZC.   21  „„„,  3  45  g,  Münzkabinett   Wien.  Tf.  5.  10. 

4.  Taler  Krzherzop  Ferdinand  (II.)  1616. 

.Vv.  Hiiftbild  den  Krzlierzogs  mit  dem  Erzherzogshute  am  Haupte,  nach  rechts  sehend,  mit 

Halskrause.  I'anzer  und  umgehängtem  Vliesorden,  mit  der  Linken  den  Griff  des  hängend<Mi 
Schwertes,  in  der  rechten  Hand  da^  Szepter  haltend.  Zwischen  zwei  l'erlenkreisen  die 
Umschrift:  FeKDIHHHD  D.  G.  HRCHIDVX.  HVSTRIHe. 

Kv.  Vicifeldiges  Wappen  mit  Herzschild  von  Kärnten,  vom  Erzherzogshute  bedeckt;  um  das 

Wappen  die  Vlieskette  mit  Lamm.  Kinfacher  l'erlenrand.  darunter  die  Umschrift:  6T. 
CfiRIII  rH  —  Iflfc.  EC.  1616.  Kerhts  und  links  vom  Erzherzogshute  eine  fÄr  die 
Taler  Balthasar  Gaisraairs  charakteristisclie  große  Hosette.  41  mm.  27-95  7.  .Münzkabinett 
Wien.  Tf.  5.   11. 

Hieinit  siiul  wir  am  Ende  unserer  Betrachtungen  angelangt  und  haben  nur 

noch  der  l'bensichtlichkeit  wegen  einen  kurzen  Rückblick  und  eine  Würdigung 
der  Leistungen  der  zwei  Mltn/.eisenschneider  anzufügen.  Hans  G.aismair  dürfte 

vor  dem  Jahre  1540  geboren  worden  sein.  Nachdem  er  das  Goldsclimiedehan  i- 
werk  erlernt  hatte,  ist  er  bis  um  das  Jahr  ITjSO  ausschließlich  in  demselben 

tiltig  gewesen.  Als  tüchtiger  Meister  hat  er  an  .schiinen  (Toldschmiedearbeiten 

und  vielleicht  bei  Gelegenheit  auch  an  einigen  gegossenen  Medaillen  seine  Kunst- 
fertigkeit gezeigt,  doch  ist  über  derartige  Medaillen  nichts  bekannt  geworden. 

Um  die  für  seine  Familie  nicht  hinreichenden  Einkünfte  zu  vermehren,  begann 

er  um  diese  Zeit  neben  seiner  handwerksmäßigen  Tätigkeit  in  der  Klagenfurter 
Münze  als  Gehilfe  des  Münzeisenschneiders  und  des  Wardeins  zu  arbeiten.  Vom 

Jahre  1;")82  an  dürfte  er  dann  die  Eisenschneiderei  der  Münze  übernommen  haben, 
da  um  diese  Zeit  die  MUnzbilder  sich  ändern  und  seiner  Eigenart  zu  entsprechen 

beginnen.  Weil  aber  sein  Einkommen  noch  immer  nicht  ausreichte,  um  seine 

Familie  zu  ernähren,  erhielt  er  vom  Dezember  des  .lahres  1.088  an  die  frei 

gewordene  Wardeinstelle,  welche  beiden  Amter  er  bis  zu  seinem  im  Winter  von 

1Ö99  auf  16(K)  erfolgten  Ableben  bekleidete.  Hiebei  hat  er  jedenfalls  seinen 

Sohn,  als  den  wir  Balthasar  Gaisinair  ansprechen  dürfen,  in  die  Geheimnisse 

dieser  mannigfaltigen  Tätigkeit,  ebenso  wie  in  das  Goldschmiedeliandwerk  ein- 
geführt. Möglicherweise  hat  sich  aber  Balthasar  schon  am  großen  Ehrpfennig 

mit  dem  Salvator  vom  Jahre  1597  initbetätigt.  Jedenfalls  ist  er  schon  längere 

Zeit  vor  dem  Tode  Hans  Gaismairs  als  Münzeisenschneider  in  Verwendung 

gestanden,  denn  sonst  hätte  er  sich  nicht  gleich  am  Beginne  seiner  Selbständig- 
keit an  die  zwei,  eine  größere  Geschicklichkeit  verlangenden  Vermählungsmedaillen 

von  1601)  wagen  können.  Das  Wardeinamt  hat  er  aber  nicht  übernommen  und 

ist  also  nur  Goldschmied  und  Münzeisenschneider  gewesen.  Das  zu  geringe 

Einkommen  bei  der  Münze  und  Streitigkeiten  mit  dem  Münzmeister  Melchior  Puz 

haben  ihn  dann  nach  mehr  als  20jähriger  Tätigkeit  im  Jahre  1621  veranlaßt, 

vom  MUnzamt  den  Abschied  zu  verlangen,  von  welcher  Zeit  er  ftlr  uns  ver- 
schollen ist. 
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Die  Kunstfertigkeit  Hans  Oaismairs  als  Mlhr/eisensclmeider  kann  an  den 

rorgefilhrten  sieben  Medaillen  und  zwei  Münzen  voll  gewürdigt  werden,  von 

denen,  wie  schon  vorher  bemerk*  wurde,  der  große  Khrpfennig  allein  genügt, 
um  sein  ganzes  Können  zu  beurteilen.  Die  mannigfaltigen  zierlielien,  mitunter 

überreichen  Randverzierungen  der  Wappen,  die  prächtigen,  weitaussehreitenden 

Wappentiere  und  Greife  und  der  orn.amentale  Schmuck  der  \Vapi)enfeIder  und 
Erzherzogshute,  wie  auch  die  versdiicdcnartigen.  hübschen  zur  Umrahmung  der 

Mttnzbilder  dienenden  kreisfiirmigen  Kinfassungen  zeigen  sein  zeichnerisches  Talent, 

seineu  guten  Geschmack  und  das  lebhafte  .'^piel  seiner  l'liantasie  im  augenehmen 
laichte.  In  der  Allegorie,  die  sieb  besonders  für  die  Sclinl|ir:imien  gut  verwenden 

lieli.  wie  es  die  steirischen  Medaillen  dieser  Zeit  zeigen,  hat  er  aber  nichts  zu 
leisten  verstanden.  Kbenso  ist  er  als  Darsteller  mcnselilicher  Gestalten  minder 

geschickt  gewesen.  Als  braver  Goldschmied  hat  er  das  Krlernte,  die  Verzierung, 

gepflegt;  das  rnensebliche  Antlitz  und  die  Menschengestalt  erforderten  Naturstudien 

und  ein  größeres  Können,  zu  dem  er  sich  in  meinem  engen  Dasein  nicht  auf- 
schwingen konnte. 

Die  wenigen  bekannten  Arbeiten  Halthasar  Gaismairs  unterscheiden  sich 

fa«t  gar  nicht  von  fleneu  des  Vaters.  Kr  ist  ein  gelehriger  .Schüler  seines  Meisters 
gewesen,  hat  dessen  Kunstgriffe  getreulich  nachgemacht  uml  sowohl  bei  den 
ßnchstaben  und  Randverzierungen  als  auch  beim  Schmuck  und  dem  heraldischen 

Teil  seiner  Münzbilder  keine  neue  Note  angeschlagen.  Weniger  tüchtig  als  sein 

Vater  ist  er  aber  sieher  nicht  gewesen.  Dies  zeigt  die  einzige  von  ihm  bekannte 

Medaille  vom  Jahre  1600,  dem  Beginn  seiner  selbständigen  Tätigkeit,  die  mög- 
licherweise noch  von  seinem  Vater  beeinfluivt  ist  und  im  Schnitt  des  Wappens 

sehr  an  den  großen  Ehrpfennig  erinnert. 

Das  Kild  des  Erzherzogs  ist  fUr  eine  Medaille  zu  flach  ausgetalleii  und 

auch  das  Gesicht  ist  wenig  ausdrucksvoll.  \'om  Jahre  UiUO  bis  1()21  ist  aber 
eine  lange  Zeit  zur  Vervollkommnung  für  den  Meister  gewesen,  die  er  sicher 

nicht  unbenutzt  verstreichen  ließ,  über  die  aber  nur  Münzen  vorliegen,  die  keinen 

augenfälligen  Fortschritt  zeigen.  Hoffentlich  gelingt  es.  angeregt  durch  diese 

Arbeit,  jUngere  Medaillen  dieses  Künstlers  und  besonders  die  goldene  .Schaumünze 
mit  beiden  Bildern  des  erzherzogliehen  Paares  vom  Jahre  ltiU<»  autzufinden  und 

gute  Abdrücke  oder  Lichtbilder  zu  bekonmien,  um  die  Erzeugnisse  Halthasar 

GaiHroairs  besser  studieren  und  würdigen  und  \(»n  denen  Hans  (iaismairs  leichtt-r 
unterscheiden  zu  können. 
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VIII -4- 201  SS.  8°.  Ladonpreis  (ohne  Zusehlag,  13-20  -V.'i 
Auch  in  Cariiuntum  und  in  Korn  und  wo  man  sonst  auf  römisi-hem  Erdkreis  Umschau 

hält,  hat  die  Regierung  des  Septimius  Severus  mannigfachen  und  reichen  Nachlaß  uns  beschieden. 

Es  ist  nicht  leicht  oder  glatt  möglich  auszurechnen,  wie  groß  die  schöpferische  Kraft  war. 
welche  damals,  also  nach  dem  goldenen  Zeitalter  der  Antonine  und  der  silbernen  Latiaität  und 
der  die  eleganten  Fonnen  jeder  Art  von  KunstUbuiig  suchenden  Virtuosität,  frei  geworden  und 
in  den  Dienst  der  Allgemeinheit  getreten  ist.  Etwa  ein  Vierteljahrhundert,  nachdem  die 
Germanen  den  Kömern  den  Aufenthalt  am  Limes  ungemütlich  zu  machen  und  sich  gewaltsam 
den  Weg  durch  die  Verschanzungen  der  römischen  Linien  zu  bahnen  begonnen  hatten,  ist 

Septimius  Severus  römischer  Statthalter  in  Oberpannonien  geworden.  Wenn  man  die  paar 

hundert  Inschriftsteine  durchsieht,  publizierte  und  unpuWizierte,  welche  uns  in  Carnuntum  er- 
halten sind,  gewinnt  man  bald  den  Eindruck,  dat  alles  Elend,  das  damal>  die  Deutschen 

gebracht  haben  mögen,  lange  Zeit  oder  die  ganze  Dauer  über  so  ziemlich  ertragen  worden 
wäre,  und  daß  erst  durch  Septimius  Severus  eine  Neuordnung  erfolgt  ist.  Diese  Neuordnung 
hat  sich  aber  mit  solcher  Macht  durchgesetzt,  daß  wir  über  die  Energie  staunen  dürfen,  weiche 
in  ihr  zum  Ausdruck  gelangt. 

Carnuntum  habe  ich  deshalb  angeftihrt.  weil  wir  hier  ein  Heispiel  starken  Aufschwungs 
in  severianischer  Zeit  aus  nächster  >sähe  und  mit  großem  Material  überblicken.  In  Rom  ist  es 

nicht  anders  gewesen;  dort  hat  Septimius  Severus  trotz  allem,  was  seine  Vorg-änger  und  die 
früheren  Jahrhunderte  und  Generationen  für  die  Keichshauptstadt  geleistet  hatten,  sehr  stark 

in  seinem  Sinne  sich  betätigen  können.  So  z.ihlreicli  sind  die  Neubauten  und  die  I'rachtleistungen 
des  Septimius  Severus  in  Koni,  daß  ihre  Aufzählung  allein  schon  einen  Glanzpunkt  der  stadt- 

römischen Geschichte  umfaßt:  einen  l'iinkt.  der  doch  noch  nicht  einmal  IS  Jahre  gedauert  hat. 
Die  Regierung  des  Sejitimius  S(werus  ist  übrigens  auch  sonst  in  so  vielen  Beziehungen  wichtig 

und  ausschlaggebend  gewesen,  daß  L'leichviel  ob  wir  die  militärische,  tinanztechuische  oder 
.idministrative  Seite  in  den  Vordergrund  stellen,  für  sie  und  für  ihren  nächsten  Ausläufer,  die 

Herrschaft  seines  Sohnes  Car.icalla.  die  Folgezeit  und  Folgeentwicklung  durch  sie  bestimmt 

ist.  Auch  war  der  tJharakter  des  Herrschers  schwer  zu  zeichnen,  so  daß  seine  Zeit-  und  engeren 
Standesgenossen  (die  Senatoren!  und  vor  allem  die  literarischen  Biographen  sich  ihm  gegen- 

über in  Verlegenheit  befanden.  Hasebroek  bemerkt  bei  Gelegenheit  der  Erörterung  von 

l'rogrammünzen  des  Kaisers  S.  -l.'n.  daß  Sejitiniius  Severus  bewußt  den  orhis  to-ranim  in  einen 
der  größten  Bürgerkriege  gestürzt  habe.  Auch  der  Schwur,  den  der  Kaiser  dem  Senat 
geleistet  habe,    sei  ihm  nicht  heilig  gewesen,    wie  die  spätere  Zeit    nur  zu  deutlich    erkennen 

')  Eigentlich  war  iliese  Anzeige  für  die  Zeitschrift  für  die  Osterr.  Gymnasien  bestimmt 
]>a  aber  dort  der  Platz  sehr  beschränkt  sein  muß  und  vor  allem  ein  sehr  wichtiger  Ausblick 
auf  die  Forderungen  der  Numismatik  nicht  gut  untergebracht  und  erörtert  werden  kann,  so 

wird  hier  einiges  von  dem  vorweg  genommen,  was  dort  gesagt  werden  muß;  ̂   Vortrag 
ireiialten  in  der  Numismatischen  Gesellschaft.  8.  Juni   1921. 
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sollte.  Als  der  Herrscher,  der  leiclitferti^  versi)raeh.  atier  seine  \'ersprechunKen  prinzipiell  niolit 
einliielt.  dessen  Wesensiulialt  eben  Heuchelei  war.  charakterisiert  ihn  schon  Herodian:  und  so 

lebe  er  fürt  Im  Gediichtuis  der  Welt.  Hei  Julian  Caes  312  Ü  tritt  nach  IVrtinax  in  den  tJötter- 

krei»  ein  ö  Z*ßtipoc,  dvi'ip  niKpia;  r^uiuv  koi  KoXaiJTiKo;  Kai  k.  hat  Hertlein  statt  des  sonst 
^'edruekten    KoXaZöutvoc;  vorgeschlagen  . 

lin  die  (Jeschichtsschreibcr  dieser  Zeit  iM  es  sehr  schlicht  bestellt  Kigentlich  kennen 

wir  einen  einzi;;en  bcdeuttndcren  Mann.  l)io.  der  bei  a^ier  pcriiinlichcn  Abneij^uns;  gegen  die 

Tyrannei  des  Herrschers  seiner  AulL'alie  ̂ 'cwacliscii  war.  .\ber  das  l'n^lück  will  es.  daü  sein 
Bericht  nicht  diiekt  erbalten  ist.  sondet«  bloß  in  Auszii^'cn  und  K\/.eri)ten  seiner  Aussehreibe r 

und  Xachfolffer  l'nd  was  etwa  sonst  hieher  (Icliiiriu'cs  aus  dioer  Zeit  vollständisr  erhalten  ist, 
wie  der  IJericht  des  orientalischen  Ilofbedieustctcn  Herodian  und  wie  die  Hioj,'raphio  des 

Kaisers  Septiniiu*  Severus  in  den  Scriptores  histiiriac  .^w^'UNtac.  ist  so  dtirttiL'  und  annsclijr.  daß 
wir  uns  doch  ernsllialt  die  Fra^e  vorlegen  müssen,  ob  is  sidi  denn  aucli  der  Mühe  zu  lohnen 

scheine,  viele  gelehrte  Arbeit  in  das  Vcrsiandnis  ^o  ariii--cli'/cr  l'iMe  zu  stecken.  Ks  ist 

fn'ilich  auch  .selir  die  Frage,  ob  wir  viel  be>ser  daran  wann,  wenn  wir  selbst  di(^  Oris^iiial- 
werke  des  Mariu>  Mavimus.  eines  nrti/.ier>  und  Hcamteu  d.s  -everianiscuen  .-Staates,  oder  des 

Dexippos.  der  Athen  gi-gen  die  l)eut>clii'ii  etw.i  in  'liii  .lahn-ii  ■.'r.-~  l.i>  u'To  verteidigte.  it- 
lialleii  liittlen 

Wie  die  I>iiige  heule  liegen,  ist  iinsiTe  llauptaulgalie  ilie  Krforr-ehiiiig  der  Quellen  der 

Kaisersidiriftsieller.  die  groDi-iiteils  mit  starken  Ver.'^lüiiiiiieiuMgeii  so  zum  mindesten  am  Anfang. 
wo  wenijfsteii>  \er\a  und  Traian  fehlen,  und  dann  wieder  in  der  Mitte  der  Kaiseireihe  vorliegen. 

und  die  seit  einem  Menschenalter  im  Millelpunkt  der  I)i-Uu~sion  stehen  Ks  ist  ja  auch  klar. 

da&  da«  Torpus  der  Kaiserviten  sownlil  eine  >cliuliiieis!eilie|ie  l'berarbeiiuiig  und  Nivellierung 
eines  weit  über  den  Horizont  eini'S  gcwiiliiiliclien  lli>.lurikirs  hinausreiciieiuien  MotTes  darstellt. 

als  auch  par  iii<-lit  ans  den  N'orstellimgen  c>iner  Zeit  erwachsen  »ein  kann,  deren  Milieu  die 
betreffenden  kai-er  aiigeliiirtn  K*  ist  also  i>ine  Iinarbeiinng  c  ims  wi.hiigen  .■»lofTes  durch 

l'ersonen  einer  \ii-l  s|iiieren  Zeitstule.  und  aui-h  dailurcli  nocli  l'iir  uns  iicMindei»  >cbwii'rig 
und  unverdaulii'h  gemacht,  daß  dieser  Zeitiintir«iliiid  inöglicli-t  \eiklei.-<ten  und  durdi  aller- 

hand Schwindel,  dessen  (iriiiidlagen  wir  absolut  niclii  zu  erkennen  \ermngeii,  z  li  durch 

Vielheit  der  .Vuloren  und  «Itirch  allerhand  >pielereieii  uImt  liet.iil  und  /.usaininenhaiig.  ganz 

unnützer  Zweifel  und  >chwierigkiilen  gc.sohafTin  wuribn  -ind  Krst  tie|eie>  Kindringen  in  die 

.Sprache  und  die  tieschichti'  späterer  Zeit Ijiul'ie  hat  e»  il.inn  mit  sich  geliracht.  tiaß  wir  an  so 
und  so  vielen  Stellen  Detail»  erkennen  können  und  daß  wir  uns  »ehr  deutlich  au^/.nmalen 

vennflgen.  wie  der  lierichterstaller  von  hingen  zu  -pre.jien  unternimmt,  welche  er  nicht  kennt, 

und  nie  verstehen  ;jelcrnt  hat,  die  er  abiY  bei  d.  r  Ibruberiiahine  aus  .ilteren  \ Urlageii  f.i)i|M'nd 
und  mit  schtilineislerlicher  .Vb^ielit  \erschleiernd   nnigelurini   hat 

Wir  können  auf  dievin  Wege  nur  xi  \nnlriiigen.  daß  vir  alle-  aiitii|iiarisi'lie  Material 
zusammentragen  und  in  und  mit  iler  Vita  vergleichen  So  wird  es  am  elie-ten  möglich  sein, 

oder  möglich  werden,  ein  bestimmteres  I'rte  I  liber  die  Z^it  ihr  .VIda'-sung  zu  linden.  Ohne 

einen  derartigen  Versuch  kiiiinen  wir  uu:.  in  den  >clinieri:.'keiien  dieser  I"ra_'e  nicht  zurecht- 

finden. Ks  handelt  sich  al.so  vor  allem  darum,  t'i  -izu»t>:len.  in  welcinr  Zeit  die  hauptsächlichste 

L'niarbeilung  des  uns  heute  vorliegi'nden  Curpu-.  ihr  l\.ii>er\  iieii  erfnlgt  ist  Aul"  verschiedenen 
Wegen  sind  Vorstöße  gem.aeht  worden.  Kiticr  der  » iidilig-ten  ist  der  von  Karl  Menadier  (Zeit- 

schrift für  Numismatik  I!MH  gewesen,  der  die  Muniismatisi-heu  Termini  diese»  furpus  auszu- 

beuten sich  bemüht  hat.  Leider  hat  auch  er  kein  reines  Ergebnis  liel'eni  kiinnen,  aus  (Iriinden . 

die  ich  Ihnen  einmal  bereits  dargelegt  habe  Kine  amlere  Kette  von  \'ersuchrn  hat  Alfred 
von  Doinaszewski  geliefert  oder  durch  seine  Schiib'r  liefern  lassen  .\uf  diesem  Wege  sind 

liberraseheniie  Krgebnisse  oder  wichtige  Zweifel  konstatiert   worden 

Kin  solches  Thema  hat  auch  Johann  llasebroek  herausgegrilTen  und  bereits  liUt")  zu 
einer  Dissertation  verwendet:  \)\e  Fälschung  der  \ita  Nigriiii  und  \  ita  Albiiii.  Iliese  Dissertation 

habe  ich  auf  der  hiesigen  rniversiliitsbibliothek  vergeblich  gesucht,  bei  dieser  (jelegenheit 

aber  konstatiert,  daß  zuHtlligerweise,  vor  mehr  als  'Mi  Jahren  ein  (Justax  Ilassebrauk  dem 
gleichen  (Jegi'nsiand  zwei  anregende  (Jymnasialprograinine  gewiilmet  hat  Ilolzminden  18ÖI) 
bis  1«91). 
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J)at  Hasc'brock  die  (jlierlifferuiig  als  trostlos  /.crtrüiiiiiicrt  ansieht,  ist  weder  neu  noi-li  für 
uns  natürlich  von  irgendwelcher  Bedeutung.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daü  der  Aufl>au 

des  äußeren  (langes  der  Ereignisse,  die  Entwicklung  eines  Systems  der  severischen  Keformea, 

eine  Darstellung  der  l'rin/.ipieii,  nach  denen  dieser  Kaiser,  der  zu  den  gewaltigsten  Herrscher- 

gestalten gehört,  welche  den  Bau  des  römischen  W'eltstaates  mit  schonungsloser  Willenskraft  von 

Grund  a\is  umgeformt  haben,  für  ihn  ein  Ideal  bildet;  ein  unerreichbares  Ideal.  .L'm  ein  zu 
großes  Anschwellen  der  Aumerkimgen  und  eine  Überlastung  des  Textes  mit  bloßen  Aus- 

schreibungen zu  vermeiilin,  sind  Münzen,  nach  Jahren  geordnet,  in  einem  besonderen  Teil 

behandelt  und  anschließend  daran  die  als  .Material  wichtigsten  Inschriften,  soweit  sie  die  Ge- 

schichte des  Kaisers  betreffen,  in  einer  Sanmilung  vereinigt  worden. *•  Dagegen  ist  nichts  zu 
bemerken,  zumal  wir  derzeit  keinen  andi-ren  Weg  wi.ssen.  unser  Mateiial  übersichtlich  zu 

gliedern  und  zu  vermehren.  Daß  die  Münzen  zeitlich  geordnet  werden,  ist  eine  selbstverständliche 

Voraussetzung.  Daß  sie  nach  Jahren  geordnet  werden,  ist  freilich  bloß  ein  Surrogat  einer 

(»rdnung,  kein  Teil  der  (Ordnung  selbst:  ja,  ein  solches  .''urrogat  kann  sogar  der  definitiven 
Ordnung  noch  silir  im   Wege  stehen  und  zusammengehörige  Dinge  auseinanderreißen. 

llasebroeks  Uuch  hat  viele  neue  und  schöne  Erfolge.  Die  einzelnen  Ergebnisse  sehen 

freilicOi  nicht  immer  nach  \  iel  aus.  Aber  ich  möchte  es  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen, 

daß  Hasebroek  den  l'nterbau  des  •i/kh^  Ihiinilhiiii  auf  ein  Brouzemonument  bezogen  hat,  das 
Seplimius  Severu.s  sich  in  Born  habe  erbauen  lassen  S.  4^  un<l  das  noch  in  der  Mitte  de» 
III.  ,lli.  dort  in  Kom  zu  sehen  gewesen   sei. 

Die  Interpielation  dringt  scharf  ein  und  kommt  ebenso  den  Inschriften  .ils  den  UUnzen 

zugute.  Freilich  so  ganz  ohne  Wiiierspruch  ist  es  auch  hier  nicht  möglich,  seinen  Kommentar 

entgegenzuuelimeii,  so  z.  15.  wenn  er  (S.  81)  auf  den  Widerspruch  zwischen  den  Titulaturen 

auf  dem  Severusbogen  über  dei'  tin  sacrti  und  dem  Vollendungsjahr  des  Baues  '203  hingewiesen 
hat.  Dieser  Wideisiirucli  umfaßt  eine  Lücke  von  rund  acht  Jahren.  So  lange  nändich  war  es 

her,  daß  dii'  Ehienbeinamen  des  Kaisers  l'arthicus  Arabicus  und  Parthicus  Adiabenicus  neben- 

einander in  Gebrauch  standen,  imd  dann  wieder  das  l'arthicum  nomen  lim  Jahre  195 

tatsächlich  \ersclnvand;  dieses  nomin  ist  also  bewußt  aufgegeben  worden.  I'rägungen  mit  dem 
nomen  müssen  geschlagen  woiden  sein,  noch  bevor  die  Ablehnung  durch  den  Kaiser  der 

Öffentlichkeit  liekaimt  geworden  ist.  .Da  nun  der  Parthernamen  auf  dem  Septimius  Severus- 

Bogen  noch  genannt  wird,  so  ist  der  15ogen  beschlossen  worden,  noch  vor  Bekanntwerden 

der  Ablehnung  des  Namens  durch  den  Kaiser  in  Kom.  und  war  vollendet  im  Jahre  203."  Gut, 

und  da  soll  kein  l'mstilisieren  mehr  möglich  gewesen  sein,  was  doch  sonst  in  so  und  so  vielen 

Fällen  erfolgt  war'.-". 

Nun  hat  Stj)tiiiiius  Siverus  l'.^'t  oder  IW  den  Beinamen  Parthicus  maxinms  angenommen. 
Die  Beobachtung  ist  lichtig.  alier  nicht  neu.  .^ie  ist  schon  z.  B.  auch  durch  Wilmanns  Exempla 

n.  it87  geäußert  wurden;  freUicli  aber  auch,  daß  der  Kaiser  auf  dem  Bogen  H(arci)  fiUusi 

statt  divi  Marcii  til.  genannt  werde.  rberhani)t  wird  man  gut  tun,  die  Anforderungen  an  die 

Kichtigkeit  von  inschrii'tlichen  Wiirtlauten  nicht  zu  hoch  zu  schrauben.  Und  gut,  wenn  Wil- 
maims  die  .Möglichkeit  erlebt  hätte,  zur  Meinung  llasebroeks  heute  Stellung  zu  nehmen,  daß 

zwischen  dem  Textenlwurf  von  spätestens  195  und  der  Ausführung  203  allfällige  Widersprüche 

sich  finden,  würde  er  doch  wohl  daraul  verweisen,  daß  auch  cos.  III  im  Titel  des  Kaisers 

(las  Jahr  202  voraussetzt,  imd  dann  aber  vor  allem,  wie  sehr  die  Aufnalmie  der  Namen 

Caracallas.  der  doch  erst  lOti  zum  Caesar  jiroklamiert  worden  ist,  und  Getas  .Caesar  gar  erst 

seit    liW!)  in  einem  Text,  der  im  Jahre  1!>5  ausgt'führt  sein  soll,  zu  stören  vermag. 

Aber  ich  will  nicht  von  den  Inschiiften  und  Bauten  sjjrechen,  sondern  von  demjenigen 

Material,  das  gerade  wir'  in  den  Vordergrund  unserer  Studien  zu  stellen  bemüßigt  sind.  ,.Ich 
hoffe,  sagt  Hasebroek  S.  VII,  hiedurch  namentlich  das  numismatische  Material  so  übersichtlich 

wie  möglich  zur  Darstellung  gebracht  zu  haben,  und  daß  sich  die  mühsame  Gruppierung  der 

Prägungsreihen  auf  Grund  der  Kataloge  auch  in  dieser  Hinsicht  gelohnt  hat." 
Ich  habe  mich  beim  ersten  Anblick  des  Buches  herzlich  darüber  gefreut,  die  Münzen 

des   Kaisers   Septimius   Sevenis   tnid   der  Mitglieder   seiner  Familie    sowie   seiner  Nebenbuhler 

Niinilicli   wir  Nuinisniatiker. 
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nun  endlich  einmal  meine  eif^entn  Versuelie  sind  immer  wiedir  imterhrocheii  worden  sreordnct 

vor  mir  liepren  zu  haben,  und  ich  hahe  mich  8ohr  darüber  g-efreut,  daß  ein  Kefcrat  über  das  außer- 
ordentlich »olid  aussehende  und  dieses  Lob  wie  ich  jetzt  nachträsrlicli  bcmi-rken  darfl  .?ewiß 

auch  zu  einem  groten  Teil  vollauf  verdienende  Buch  von  mir  ,e:pwünscht  wurde.  Bevor  ich 

die  letzten  Striche  an  diese  Arbeit  wenden  konnte,  lud  niicli  manclies  noch  zu  einem  interessierten 

Verfolgen  dieser  Beobachtung  ein  Vor  allem  die  Übereinstiinmuiis;  zwischen  den  entscheidenden 

Reihen  dieser  .Münzen  'S.  V>>  [g.\:  .die  .Vufschriften  auf  l'r;i;'nngeu  der  ersten  Rejrierungsjahre 
des  Kaisers  stimmen  mit  denen  «l.'r  C.iesarenzxit  des  Clodius  Albinus  in  der  iiberwie?end<ii 
Mehrzahl  äbert>in.  vielfach  sind  die  liever^bilder  identisch.-  Und  ebenso,  was  er  S.  l.')4i  nach 
Eckbcls  Vorfjang  alg  numismatischen  Krictr  zwischen  Fescenniiis  Nijrer  und  Septimius  Severus 

ansieht.  Fkskhel  spri(;ht  wiederholt  wirklich  von  diesem  numismaiischen  Kricfje;  er  konstatiert 

auch  an  anderen  Stellen,  daß  beide  Prätendenten  die  prleichcn  I'rai,'uiijen  verwendet  hätten ; 

ein  «olches  Vorgi-Iien  könne  nicht  unabsi.ditli.-h  j;i'~ -hellen  sein,  sondern  verrate  .\bsicht  und 

4!erechnun^.  Ks  habe  doch  verschiedene  .Aufschriften  und  Kcversliilder  Lri-peben,  welche  bei 

anderen  K:usern  fehlen.  Freilich  wer  dem  anderen  vorani.'e<;anf;en  ist,  wer  der  .*/».<  des  ersten 
»eine  ipns,  und  einem  rreiitnx  seinen  eijjenen  fr.iitm  entsjefrenifestellt  hat.  sei  schwer  zu  saj^en 

Cicero  habe  in  der  zweiten  katilinarisc  len  IJ.-ile  der  iii,,i.,  .<;„-(!;, ■  alb.'emeine  V\'rzweiflun>; 

an  der  Weltlage  entge^renRestellt  e  II.  ■_>.'),  ntnl  riitarch  berichte  vom  liistand  eines  Altars 
der  Tüxn  EötXni;  zu  Kom  Freilieh  tiat  Otto  Voetter  in  einer  aus  seiner  eigenen  -Miinzeti- 

s;immlung  jfesch'ipften  F>;;iinzun!r  eines  von  mir  atiläGlicIi  <les  (K).  (rcburtstajres  Husren  Bor- 

mann» verfaßten  Artikels  über  den  Uiick;ran;r  de<  Latejni-ehen  im  rfiiii.  Iveich  i  darpetan,  dali 

.solche  L'b<»rra.schun;;en  vor  allem  aus  dc-m  ra'imlich>-ii  .Neben  inander  in  iler  Münzstätte  von 
Antiorhia  zu  erklän^n  seien.  Es  scheidet  also  auf  die-e  An  alles  ans.  was  auf  Münzen  di'> 

S.'|itimius  Sesenis  ganz  nach  einer  Mitbenutzung'  eines  allen  Vorschriftenbuclies  uini  iler  alten 

MUnz»temp<d  aus  der  Zeit  des  l'escennins  Niger  aussehen  könnte.  Solche  Dinare  dürfen  nicht 
m  tuinander  verquickt  »erden:  und  sie  i-rklären  einander  nir  dann,  wenn  man  ihre  Bntslehungs- 
zeit  erkennt  oder  idiuehin  genauer  kennt  Dann  bekommt  auch  d.i-  wa^  >oini  absonderlich 

erscheinen  müßte,  eine  gewisse   Iterechtijfuni.' 
Aber  daneben  mußte  auffallen,  d.ii  llasebroek  immer  wieder  vnii  k.ii^erllcher  un  I 

senatorischer  PrüKunj;  s|irec-lie  uml  mit  beiden  HcirrilTcn  «loch  nichts  andere-  meire-  oder  aus- 
einanderhalte, als  was  in  allen  liaudbUchern.  und  also  a^ieli  noch  bei  Momrii>en.  unter  diesem 

<>esich(spunkt  d;irgelegt  wird.  Also  Wcrimewll-  unil  Kupfer-Münze,  obwohl  ja  niclit  viel 

d.ibei  gewonnen  sein  kann,  wenn  m.in  die  t.ikii--che  .Xusprä^'un^'  den  b>'trelfendeM  Faktoren 

richtig  zuweist,  wenigstens  wenn  man  die  Sache  so  macht   wii'  der   Verfasser  das  tut 

Wichtig  ist  fenier.  daß  die  n'imisrhen  Ueichsuninzen  bloß  n.ich  i  Ohen  gegeben  werden,  und 
daß  alle  F.rgiinzungen  zu  diesem  übrigens  wie  wir  alle  wi-sen.  weder  gut  noch  vollständig 

iiiieh  auch  fehlerlos  abgi'druckten)  Sammelwerk  spurlos  übergangen  sind  Ich  behalie  mir  noch 

vor.  von  diesem  tJegenstand  weiter  zu  sjirechen  Ks  i-i  fiTner  auch  nicht  eine  Spur  inten- 

siverer Beschäftigung  mit  Münzkunde  beim  Verfa.sser  zu  bemerken,  gi-rade  daß  die  griec^hischen 

l'rovinzialmünzstätten  sauberer  auseinandergehalten  werden,  nicht  alier  die  lateinischen.  Audi 
die  ProvinzialmUnzstiitte  von  Antiochia  in  Syrien  ist  nur  beiläuhg  erwähnt  und  gar  nicht 

besonders  eingeschätzt  Während  unser  Flirenmitglied  Voetter  aus  .Münzen  der  severischen 

Zeit.  u.  zw.  mit  stilkritischen  Argumenten,  ilii'  KIcmenie  der  Stilglii'derung  ingeniös  und  un- 

zweifelhaft  überzeugend  gezogen  hat.  ist   bei  llasebroi-k  auch  nicht  eine  Spur  davon  zu  (inden 

Hasebrock  hat  ferner  die  alexandrinisohen  Minzen  ausgeschieden  iinil  getrennter  Be- 

trachtung unterzogen.  Ihre  große  Seltenheit  für  die  Dynastie  di'S  Severus  und  für  l'escennins 
Niger  erklärt  llasebroek,  ebensowie  die  Caracillas,  aus  einem  antikzeitlichen  Aufrufen  der 

Münzen.  Er  hat  also  keine  zutreffende  Vorstellung  von  der  (ienesis  unserer  größeren  Münz- 

sammlungen Es  int  ja  natürlich  möglich,  ilaG  Einzelfunde  uml  insbesondere  ganz  neugepr.ägte  und 

seltene  Stücke  zugleich  und  zusammen  mit  zahlreich-rcn  Exemplaren  in  unsere  Sammlungen 

la'ngang  gefunden  haljcn.  Es  ist  aber  anderseits  so  gut  wie  ausgeschlossen,  daß  führende  Sorten 

auf  Dezennien   uns   fehlen.    Hasebroek   hat  ja    audil    nicht    die  Münzen    für  l'ertinax.    dessen 

'    Monatsblafl    VI     lUO:i    n    -.'.'iG. 
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GcinaLlin  und  dessen  zum  Caesar  lierftellten  Sohn  «eKammelt.  Natürlich  darf  man  annehmen, 

daß  er  diese  Sammlung  nicht  gebraucht  und  also  auch  nicht  die  Lücke  zu  bemerken  für  nötig 

antresehen  hat.  Aber  wenn  Hasebroek  nur  eine  IJeihe  ordentlicher  Zusammenhänge  aoB  den 

verfügbaren  Typen  entwickelt  hätte,  hätte  er  nicht  schreiben  dürfen    S.  16C  fg.  •. 

Sej)tiniius  Severus  L  B  (=  /.weites  Kegierungsjalir  in  Ägypten),  Aquila  Dattari  400H. 

Demetrio  i*:iO().  Britisches  Museum  14ü_*.  Mionnet  Supplement  470.  —  Aquila,  tiankiert  von 

zwei  Militärzeichen,  der  bis  zum  Jahre'  '202  3  jährlich  erscheint,  hat  sein  Gegenstück  in  der 
Legionsmünze  des  Jahres  l?:i  aus  ih'r  kaiserlichen  Münze.  Ganz  abgesehen  davon,  dafi  die 
Ziffer  202  3  (denn  das  wäre  L  lA  =  elftes  liegierungsjahr  nicht  richtig  ist,  so  entfällt  das 

Jahr  „zehn-  Mionnet  24f<6,  .neun-  Dattari  400H.  .sieben"  Mionnet  24öü.  .sechs-  Dattari  4007 
„fünf"  1005  t;  und  Britisches  Museum  MCI,  .vier-  Britisches  Museum  UM  und  Dattari  4004, 

-lOK),  endlich  auch  noch  .drei-  Miounet  Supplement  47(j;  kurz  und  gut,  alle  Jahre  .drei"  bis 
„zelin'-  zählen  hier  nicht  mit,  und  es  bleibt  für  den  Adler  zwischen  den  Militärzeichen,  also 
für  den  Legionsadler,  mir  das  Anfangsjahr  fsomit  L  B.  da  das  L  A  in  Ägypten  nicht  rech^ 

zeitig  zur  Anerkenuimg  gelangtei  über:  übrigens  genügender  Zeitraum;  es  war  doch  gar  nicht 

irgendwie  nötig,  den  Legionsadler  mit  dem  gewöhnlichen  Adler  dem  Adler  ohne  die  Müitär- 
zeichenj  zusammenzuwerfen  und  auszugleichen. 

Dem  einheimischen  Sarapis  Nigers  (Münzen  Cj,  so  lehrt  Hasebroek,  setzte  Severus  die 

griechischen  Gottheiten  Zeus  und  Athena.  sowie  Roma,  entgegen.  Das  ist  ungenau  und  verleitet 
zu  falschen  Schlüssen  und  durch  diese  wieder  zu  falscheu  Voraussetzungen.  Zeus  erscheint  z.  B. 

vor  und  nach  Seplimius  Severus  (Index  Kat.  Brit.  Mus.  p.  305  und  Dattari  4t)4),  eben-so  Athena 

372,  Dattari  45Si  und  ebenso  Koma  (3s2,  Dattari  4()2);  Sarapi>  Index  p.  .isi  und  Dattari  p.  46". 
Ilaselirock  S.  166:  „Auf  gleichzeitigen  Keichsmünzen  erscheinen  dieselben  Namen  Jvri 

piaeaiill'}  »;/;/.<,  ./orl  M'rtori,  Mim  na  \'irtrix,  Itottid  aetirnd  (Münzen  B).  Die  Alexandriner  der 
Kaiserin  haben  in  diesem  Jahre  gleichfalls  Athena  und  Koma.  Roma  sjijelt  aui-h  hier  auf  den 

Besitz  der  Hauptstadt  des  Reiches  nach  dem  Sieg  ülier  Didius  Julianus  an."  Vm  nur  den  Londoner 
Katalog  11.  LNXXII  der  Vorrede)  und  Dattari  zu  lienutzen,  habe  ich  den  gleichen  Txpus  im 

7.  ',1.  IL  II.  17.  lind  liV  Jahre  des  l'iiis,  Faustina  im  14.  des  l'iiis  und  17..  und  Marcus  (14. 

des  i'ius,  17.  des  Marcus)  gesehen.  Ist  dieser  Typus  die  herrscliende,  thronende  Roma  (Thronen 
als  Ausdruck  und  S\nibol  des  llerrsclieiis),  so  ist  die  weitere  Verwendung  des  nämlichen 

Motivs  für  anderen  Zusammenhang  nicht  oder  kaum  nocli  verständlich,  rmgekehrt.  wenn  dieser 

Tyjius  erst  unter  Septimius  Severus  beginnt,  sd  li.it  die  Erklärung  <ler  beiden  (jegensätze,  der 
beherrschten  Welt  und  des  herrsclienden  Weltzentrunis,  natürlich  silir  viel  für  sich.  Es  steht 

außer  Frage,  daß  eine  Ordnung  der  Katalogtyjien  der  alexaudrinischen  Prägungen  irgendeine 

fibereinstinimung  mit  der  geschichtlichen  Entwicklung  bringen  niiili. 

Der  letzte  S:itz  des  großen  Absatzes  L  B  =  n.  Ohr.  193  4  lautet:  „Nike  [Brit.  Mus.  p.  37i) 

und  Dattari  p.  461)  (auch  bei  Julia)  uml  Tyche  [Index  Brit.  Mus.  p.  ;i82  und  Dattari  p.  464 

entsprechen  den  zahlreichen  Nacliprägungen  mit  Mi-tmia  und  Fvrtu>iu  mluv,  Dikaios>ne  [Brit 

Mus.  p.  371,  Datt.  I5S  fl  der  Victiu-iu  iitsta  JiigK.-ti".  Nebenbei  bemerkt  sind  dies  nicht  etwa 
IJbersetzungsversuche  :iiis  dem  griechischen  ins  lateinische  Gedankengebiet,  oder  umgekehrt 

sondern  die  Dinge  verstehen  sich  aus  unseren  Quellen  in  ihrem  Nebenein:inder  als  ein  Rückschlag 

'hrer  Zeit.  Dieselben  Schlagwörter  sind  von  Römern  und  Griechen  spiadilicli  anders  formuliert 
worden. 

Dikaiosyiie.  um  nur  mit  den  zeitlich  nächsten  Verwendungen  dieses  Typus  mich  zu 
befassen,  erscheint  z.  B.  unter: 

(Brit.  Kat.)  Kaiser  Pius     Jahr  13  l'aula        Jahr  3 
Caesar  Marcus  „      12,  IS,  19  Maesa  „     3 

Faustina  Ig.        .      12,  16,   19  Philipp  Ä.  .     4 

Commodus  .      29  •  itacilia       .     5 

•)  praefsidi)    ist  Ergänzung:  prat(stiti)    hat  Otto  Hirschfeld    nach  Mitteilung  von  Antou 

V.  Premerstein.   unter   Anlehnung   an   den  Pettauer  Stein   CJL  IH  4037  =  10S6S  Vrestito  Jori 

t((icr\n>i).  vorgesi-blagen. 
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Hingegen  bat  llagebroek  /.u  viel  hineingelegt  in  die  l.e^'ende  Cohen  Septiinius  Severus  IV  ii. 

"Sf*  — 740  tictnr.  Jii.it.  Aiip.  :!>everiis  hätte  nieht?  dagegen  einwenden  können,  wenn  seine  Zeit- 
genossen Jimlfi)  anflösten.  Hätte  er  nach  Kekhels  Vorgang,  der  vielleicht ')  auch  nicht  zuerst  diesen 

Ausweg  gegangen  ist.  die  Auflösung  iiiat(a)  zu  hören  gewiinseht.  wie  er  sich  im  Kriesr  gegen 

I'esoennius  Niger  nicht  bloß  auf  Waffen  gegen  Waffen  stützte,  sondern  angeblieh  mit  Münzen 
gegen  Münzen  kämpfte,  warum  liat  er  dann  iiietit  einfach  klipp  und  klar  /".•.7(/  aussehreibeii 

las.ien?  Was  heute  dasteht,  läßt  nur  den  A'erdaeht  einer  hybriden  lüldung  aufkommen.  L'nd  w  enn 
«icli  Ha.'-ebroek  nun  docii  mit  dieser  Münze  abgibt,  wäre  nötig  gewesen,  daß  er  den  so  eben  zur 

Sprache  geliracliten  Verdacht  irgen<lwie  erledigt  oder  erörtert. 

I)ie  Münzen  des  Septimius  Severus  und  seiner  l'eriode  sind  zum  größten  Teil  liei  Cohen 
verzeichnet,  u.  zw.  aus  den  Beständen  des  I';iri<er  Münzkabinetts  und  aus  der  läteratiir.  Die 

Zahl  der  Kundstüeke  muß  vergleich.-weise  sihr  bi-d»  iiiend  sein.  Dieses  Verhältnis  braucht  nicht 

immer  gleich  so  groß  zu  sein.  «Ii'  bei  den  (Idldmiinzen  z.  I!.  von  Karnak  es  gewesen  ist.'-' 
Ks  genügt,  daß  ab  und  zu  ein  ."»tiick  fehlt  I^s  i~t  nicht  erforderlieli.  daß  uns  geschlossene 
Serien  in  längeren  Reihen  vor  Augen  treten.  Abir  aiieh  in  Aiiktioiiskafalogen  begegnen  Keilien 

von  Münzen,  »i'lclie  angeblich  beir<,hen  iiiehi  \orhaiideii  sind,  rermr  di'cken  sich  Prägungen 

aus  der  Zeit  des  Septimius  Severus  und  ̂ 'iius  llau^i  ,  nur  zum  'leil  mit  snnst  bekannten 
I'rä'.'ungiri.  Hasebroek  erwähnt,  wie  gesairt.  m  W.  ;in  kiin<T  Stelle  seines  liuehes.  daß  es  auch 

außer  Cohen  Material  gebe,  da»  zusammengeswrht  «enbii  nilissi'.  und  ieh  glaube  nirgends  liei 

ihm  ein  Werturteil  über  da.«  Cohensehi-  Sammelbudi  gel.sin  zu  haben.  1>  behandelt  die  Münze 

überhaupt  »ehr  sparsam,  allzu  »par-^am.  mit  auffälliger  (leiiiigsamkeit  in  die  gerade  vcirliegen<ie 

üeschreibun^'  und  Vollständigkeit  Aber,  und  obwohl  iidi  aniredeuiet  habe,  daß  die  Zahl  der 

bei  Cohen  fehlenden  Prägungen  i-riiebliidi  gmß  siln  inü-se.s  hat  mein  Versuch,  che  von 

Ha.>ebroek  gegeben«'  Iteliandlung  zu  eirii'm  Tableau  zu  vireinigen.  eine  imtnirhin  traurige  Tber- 
ra.sehung  geboten;  denn,  obwohl  ich  die  Kondiinali'inen  Sejitimius  Severus  und  Duinna.  Kaiser 

un<l  Caracalla.  Donuia  und  <  araealla.  u.iw.  ganz  bei  Si'ltc  ließ,  hat  »jrli.  falls  ich  allis  notiert 

und  richtig  zusammengezählt  habe,  für  die  (irujilx'n 

Se|(t.  .Seveni»  bei  einer  I  iesamtzilTir     T!'S    eine   IJiilje    \  on     In.'!  StiicUeii 
l'esc.   Niger 
Clod.  Albjnus 

Jiil.   Domna 

als  unbehandelt  ergeben.  aUo  bloß  Clodius  .\Uuiius  »chrieidi  t  lies<er  als  dir  .mdi'ien  (trni)pen 

ab,  und  dabei  soll  gar  nicht  ilie  Richtigkeit  der  KinzellM-ljandlung  in  Frage  gezogen  werden. 

Der  übrige  Kest  wird,  aller  Wahrsrlieinliclikiit  nach,  noch  viel  unirünstiger  erli-iligt  werden. 

kaum  mit  der  Hälfte  der  von  Cohen  aufgezählt,  n  Prägungen,  und  ohtte  Kiiek>icht  auf  die  ver- 

schiedenen und  unnötiger\»eise  mit  aufgetiomriii  inii  Dubletten  und  Variatitiii.  Die  nilio  dieses 

Verfahrens  liat  mir  nicht  eingeleuchtet.  Mir  schien  der  Miiliciufwiiml  doch  nicht  im  richtigen 

Verhältnis  zum  Material  zu  stehen.  Man  viTge»»'  auch  nicht,  daß  die  .Münze  in  ihrer  .'\rt  eitlen 

vollständig  und  gut  und  run<ium  verwendbaren  Stoff  darzustellen  ptlegt.  I>  ist  also  <loch  auch 

unsere  Pflicht  gegen  die  Miinzi-  größer  al<  man  sich  gewöhnlich  lingestelien  will.  Sehr  groß  ist 

unter  den  Münzen  dieser  Kategorie  die  Zahl  der  genauer  datierbaren  Stücke.    Das  fehlen  von 

t:»s 

line   1 Jeilie 
\  on 

|(i;! 

Sl 
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sc, 
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•    Ich  habe  nicht  weiter  nachgeschlagen. 

-  Vgl.  z.  B.  Kurt  Kegling  über  die  teilen  Krwerbungen  ans  diesem  l'iinde  durch  das 

Berliner  Münzkabinett)  in  der  Festschrift   zu  tittn  llirsehl'elils  (10.  (ieburtstag  ( 1  !«>.'!  . 
')  Ich  will  nur  noch  A.  de  Beifort  Kecherehe  des  nionnaies  imp.  rom  non  decrites  ilans 

l'ouvrage  de  II.  Cohen,  im  .\nnuaire  de  la  soc  frant,.  de  nuinisin.  l.\  (IHS.')  und  X  ISSt'i, 
zitieren  u   zw.; 

Fescennius  Niger    18'*.')    p.  'M>1  Domna  |i  ItT     l(«i 

<^'lodius  Albinus  p.  3.')3  Kbd.  und  (Jeta  100 
Septimius  Severus  j».  354  bis  300  Caracalla  ]>.   100  bis   10s 

Ebd  ,    Domna  und  die  Kinder    l.sHti    '.>T  Kbd.,  Septimius  Severus  und  (ieta   p.   lOO  fg. 

Ebd.  und  die  Kinder  07  Ebd..  (Jetii   lo'J  Ig. 
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\'orarbeittn  und  die  unfclHuliliche  Unhandiichkeit  des  (.'oliensclien  f-aininelwerke»  üiiid  allerdings 
iiiistaiide.  uns  zeitweise  alle  Freude  an  der  Arln-it  zn  verleiden. 

Weiter  kommt  liinzii,  daß  die  lateinisilien  imd  irriecliisehen  Stadt-  oder  Kolonialprägungen 

nicht  gesammelt  vorliegen  und  heute  so  gut  wie  iiniilierseliliar  ersclieinen  müssen :  speziell  Septiraiu» 

Severus  und  seine  J'eriode  werden  ein  so  <.'rolies  Arljeitsgehiet  darstellen,  daß  die  Kräfte  eint» 
(einzelnen  dalür  nicht  ausreichen.  Man  kann  die  Sache  so  formulieren,  daß  je  weniger  inneren 

Wert  das  Kleingelil  einer  liestiinmten  Zeit  aufweist  man  denkt  dabei  an  die  Geldnot  des  III.  Jh.), 

um  so  größer  die  Fülle  des  Materials  zu  sein  pflegt,  das  neu  hinzutretende  Miinzsammlangen 

uns  bringen.  Mit  der  Menge  des  Notgeldes  steigt  dann  auch  die  Fülle  der  liisher  unbekannten 

l'nigungen  u/id  V'^arianten.  Nikaia  in  liithynien  ist,  wie  die  kleine  MUnzsamndung  des  iJr.  Josef 
Scholz  in  Wien,  heutzutage  Eigentum  der  Wiener  Universität,  in  Verbindung  mit  dem  großen 

Pariser  Kccueil  gtneral  beweist,  eine  glänzende  Parallele  für  diesen  Zweck,  'j 

Gewiß  ist  der  große  Krieg  daran  Schuld,  daß  ilie  Cbersiclit  in  numismatischer  Hinsicht 

M)  mangelhaft  geblieben  ist.  Ks  wäre  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  viel  besser  gewesen  und 

glatter  gegangen,  wenn  für  eine  Arbeit  njit  so  starken  numismatischen  Anforderungen  eine 

Verbindung  mit  Kulturzentren  gesuclit  worden  wiire.  die  auch  nuniismatiselie  Ansprüche  besser 

befiiedigen  kann.  Welche  licdeutung  Wien  dabei  in  erster  Linie  liätte  beanspruchen  dürfen, 

brauche  ich  nicht  erst  zu  sagen.  Tlemacht  muß  die  Arlieit  noch  werden,  und  ihre  Ausfiihrung 

wird    in  Zukunft  noch   dringlicher  und   unaufschiebbarer  erscheinen  als   sie    bisher  gewesen   Ist. 
H  .  Kuhilschek 

2.  Die    Kunstmuseen    und    das    deutsche  Volk,    herausgegeben    vom    Deutschen 

Must'innsbund.  Kurt  Wolff  Verlag  München   1919,  gr.  !s°.  20.")  SS. 
Kill  Werk  ,als  ein  Bekenntnis  zum  (ieiste  unserer  Zeit  und  als  ein  Ausdruck  des  Ver- 

trauens auf  die  Zukunft  unseres  Volkes"  gedacht.  Daß  es  der  (»ITentliclikeit  übergeben  werden 
kann,  ist  durch  die  Freigebigkeit  einiger  Düsst^ldorter  Kunstfreunde  ermöglicht  worden,  der 
Herren  Bankdirektor  Walter  Biinhaus.  Konsul  Dr.  H.  Friederich.  Friedhelm  Haniel  und 

zweier  anderer,  die  nicht  genannt  zu  werden  wünschen.-  Ziel  des  (ianzeu  ist,  „Bewegung  zu 
schaffen,  damit  die  aufgespeicherten  Schätze  der  Vergangerdieit  in  Wahrheit  lebendig  werden. 

Denn  jedes  echte  Kunstwerk  ist  ein  Behältnis  des  Lebens,  das  nur  der  Krweckung  durch  den 

mitfühlenden  Beschauer  harrt".  Dies  ist  das  I'iogianim  des  Deutschen  Museuinsbundes,  „indem 
nunmehr  die  allermeisten  öffentlichen  Kunstsamuilungen  Deutschlands  durch  Ihre  Verwalter 

vertreten  sind".  Das  Buch  besteht  aus  einer  Folge  von  Aufsätzen,  die  von  verschiedenen  dieser 
.Mitglieder  verfaC-t  und  durch  ein  kurzes  .Vorwort-  eingeleitet  sind.  Was  diese  sechzehn 

Wortführer,  die  zur  Äußerung  eingeladen  worden  sind,  in  klaren  und  eindringlichen  Beden 

auseinandersetzen,  ist  zum  guten  Teil  Zukunftsmusik,  zu  einem  Teil  auch  praktischen  Fragen 

der  Gegenwart  gewidmet,  jedenfalls  aber  tiefempfunden.  Weniges  aber  ist  so  tief  gedacht,  als 
was  Bulle  (S.  8(i  f.)  so  in  Worte  kleidet:  .Sollte  ein  Volk  einmal  so  entartet  sein,  daß  es 

nur  noch  Sattheit  und  Siimengier  als  Ziel  des  Lebens  anerkennt,  so  ist  seine  völlige  Auflösung 

nicht  mehr  weil.  Krkennt  es  aber  in  Ecligion.  in  Dichtung,  in  bildender  Kunst  die  Offen- 

barungen des  Göttlichen  im  Menschengeiste,  so  wird  es  durch  die  Zeiten  mateileller  Not 

hindurch  Antrieb  und  imiere  Kraft  zu  neuem  Aufschwung  behalten,  ja,  es  wird  mitten  in  der 

Not  diese  Werte  vielleicht  höher  schätzen  und  reiner  empfinden,  als  in  den  Zeiten  der  Üppig- 
keit. Vertrauen  wir  aber  dem  Genius  des  deutschen  Volkes!  Vertrauen  wir  dem  neuen 

Gemeinschaftsgefühl,  welches  mit  Notwendigkeit  aus  den  Krämpfen  der  Ermattung  und  geistigen 
Verwirrung  emporwachsen  muß.  daß  es  auch  Opfer  und  Entbehrungen  auf  sich  zu 

nehmen  bereit  ist,  um  seine  geistigen  Güter  als  die  notwendigsten  und  heiligsten  zu  pflegen." 

Zu  jedem  Satz  eines  solchen  Kajjitels  kaim  man  eigene  Erwägungen  stellen  und  die  Richtigkeit 

der  Gedankenführung  fallweise  über))rüfen;  die  Fragen  sind  so  aktuell,  daß  jede  Antwort,  auch 

wenn  sie    noch  so  glaublich  erscheint,    mit  angsterfüllter  Seele   erwogen  wird,    und   daß  jede 

')  Vgl.  meinen  Aufsatz  Vindiciae  Nicaenae  Im  llaeberlinheft  der  Frankfurter  Münzblätter 

1917,  263  fg.:  und  dann  oben  in  diesem  Bande  der  N.  Z.  S.  144,  löO;  hier  und  bei  früheren  Fällen 
konstatiert  ;inläßlicb  von  Übungen  des  Numism.  Instituts  der  Wiener  Universität 
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Zu:!icheruiig  ciuer  lle^s»ereu  /.ukunft  nur  liallieiii  Clauben  lii'pejrncn  kmiii  Alsn  «ircl  jediT  Auf- 

fatz  dies<>s  Boches  speipriet  sein.  Motti  Tür  Feuilletons  oder  (ur  akadeiiiisehe  Krörterunj^en 
abrogel)en.  und  :  us  dem  einen  schm:ichti},'en  Band  wird  man  s,)  und  sovieie  Bünde  zusannnen- 

stellen  können,  ohne  Übermüdung  der  Zuhörer  oder  Leser  befürchten  zu  müssen;  auch  dort, 

wo  die  Aueblicke  in  die  Zukunft  »ciiiirer  apodiktisch  und  mit  jreringercui  Aufwand  an  Wieder- 

holan^en  und  Beteuerungen  als  in  dem  eben  angeführten  Fall  vorgetragen  worden  sind.  Am 

meisten  hat  mich  angesprochen  ein  Aufsatz  von  Koetschau  über  die  Vereinigung  so  nötig 
seheinender  F<inrichtuii!ren  wie  der  Museuniskomiiiission  und  dos  ihr  verantwortlichen  Museums- 

ilirektors  und  der  von  l'ick.  der  dem  Leserkreise  dieser  Zeitschrift  stotVIicli  am  niichsten  steht. 

Im  übrigen  sei,  da,  wie  ich  mich  überzeugt  habe,  eine  ebenso  knapjie  als  eindringende  Er- 

örterung der  einzelnen  Themen  nicht  möglich  ist,  der  reiche  Inhalt  des  Bandes  durch  Anführung 

der  Aufsatztitel  gewürdigt: 

Vorwort,    im  Auftrage  des  I)eut.scben   Miiscunisbundes     L'i'mcinsam  erstattet  \on  liustav 

l'auli  und  Karl  Koetschau  S.  1.  f.; 

(iustav  l'auli  /Hamburg.  Kunsthalle  :  Das  Kunstmuseum  der  Zukunft.  '■>  bis  JO; 
Fritz  Wiehert  fMaimheim,    Kutisthalle):    Die  bildende   Kunst  als   Mittel   zur  Selbstgestahung  des 

Volkes,  21  bis  44; 

Emil  Waldmann  (Bremen,  KuDstballc):  Oalerien  alter  Meister,  4"i  bis  f,;i; 

Edwin  Kedslob  (Erfurt):  Zeitgenössische  Kirnst  in  öffentlichen  Sammlungen.  M  bis  7.'); 
Heinrich    Bolle  (WUrzburg.  Kunstgesch.   Mu.seum    der   Iiiiversitüt,:  .Antikenmiis<>en.   76  bi.s  'JH; 

Walter  Stengel  'Nürnberg.  (Jermaii.  Museum;:  Die  Kupfersiic-hkabineue.  ili)  bis   II),'); 
Richard  fJraul  (!,eipzig.  Kunstgewerbemuseum l:  .Aufgaben  iler  Kunstgewerbemuseen.  lOl!  bis  121; 

<iu8tav    E.    I'azaurek    (Stuttgart.    Landesgewerbenmseum  :    Die    Kuiist.'ewerbermiseen    uml    die 

Gesehmacksbüdung,  122  bis  13'J; 

Hans  Hahne    Halle,  Prov.  Museum,:  Vorgeschichtliche  Museen.   140  bis  l.'>(): 

Behrendt  l'ick  'Cotha.  Münzkabinett  :  Die  .Münzkabinette.   l.')l   bis   lO.S; 
Otto  I^uffer  'Handiurg,   M.   f    Hamb.  (ieschichte):   Historische   Miisei'n.   IC'.l  bis   ]x\: 

Ueorg  Tliileniiis     Hamburg,    M.  f.  Völkerkunde):  Die    .Museen  für  Völkerkunde,    lf-:<   bis    l'.t7; 
Orto  Lehmaim  (Altona):  Die  Vereinigung  von  Kunst   und  Natur    in   ilen  Museen,   IVS  bis  21;); 

Willy    F.  Storck    Baden,    Kunsthallei:    Die  Museen  und    das  Au.sstelhingswe.sen.  l'IC,    bis   242; 

Theodor  Volbehr    .Magdeburg,  Friedrichmuseum,:   Die  .Museumsführung.  2415  bis  _'.'i;!; 
K»rl    Koetschau    'Düs.seldorf,     Kunstsammlungenj:     Der     Museunisdirektor    und    die    .Muscuii.s- 

kommissiiin,  2.')4  bis  2t;5. 

11.    h'Khilsrhfk- 

3.  C.  J.  Brown,  Catalogue  of  Coins   in   the  Provincial  Museum  Lucknow. 

Coins    of  the   Mughal   Emperors;    Vol.    I    l'ret'iei    ;iiid    l'hilr-.    \ol     II    (  ;ilalo:;ue.    ,\\'. 

8'J    und    4l"i7    pp.    mit    X.XII    Tafeln     l'ubli^lie,!    f,,,    tlie    I  niiid    I'iii\iiie(>    l  ;o\  iTMinent. 
Oxford,  Clarendon  l'ress.   192(). 

Ref.  ist  erst  jetzt  in  der  I>age.  diese  wichtigen-  Ijsilieiiiung  .oil  dem  (iebiete  der 

orientalischen  Numismatik  seit  Kriegsbegiim  anzuzeigen  Wie-  überall  so  auch  in  England  hai 
der  Krieg  alle  wissenschaftliche  Tätigkeit  ;iuf  diesem  (iebi(te  lahni^jelcgi  lui  so  erfreulicher 

ist  e«,  dab  nunmehr  der  abgerissene  Faden  wieder  :iutVenomiueii  «urde  Da>  \orliegende  Buch 

ist  ein  grober  Sehritt  nach  vorwärts  auf  dem  We^'e  mudi  einein  <'orpus  der  .MoghulMiünzeii. 
welches  Verfasser  p.  VI  als  jene  Aufgabe  bezeichnet,  welche  er  durch  seine  .Arbeit  zunächst 

zu  fördern  beabsichtigte.  Ob  die  Zeit  dazu  sidion  gekoMunen  ist.  «;ige  ich  nicht  zu  beliaui.teii : 

einenteits  ist  wohl  die  mir  roh  vorbeaibeitete  M:isse  des  zutage  geförderten  Materials  bedrohlich 

angeschwollen;  anderseits  ist  aber  alles  noch  im  Flusse  uml  die  Menge  neuen  M;iteri:ils.  welche 

zweifellos  auch  in  nächster  Zukuid't  zuströmen  wird,  so  groß,  daß  ein  Corpus,  heule  erschienen. 
morgen  schon  veraltet  und  überholt  sein  würde.  Kelerent  kann  nicht  uuihin.  seirii'  Meinung.' 

iNZ.  XLVII,  1',I14,  p.  20:{i  aufrechtzuhalten,  daß  die  Aufsammlung  iler  indischen  Prägen  des 
19.  Jb.  und  ihre  wissenschaftliche  Bearbeitung  die  iiiichstliegeMdc'  und  dringendste  Aufgabi' 

der  imlischen  Numismatik    ist     Die  Kompilation  eiiu's  Coriius  Num    Imperaiorum  ist  eine  An- 
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gplegeiiheit,  deren  Aufschub  keine  Gifalir  bildet :  das  bekannte  Material  ist  in  vier  groüen 

Katalogwerken  verzeichnet  und  neue  Funde  werden,  wie  der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes 

uns  versichert,  der  Wissenschaft  nicht  giinzlicli  verl«reu  gehen.  Aber  das  Sclilußkajiitel  dieses 

Corpus,  die  Prägen  des  l'J.  Jh.,  wird  überliaujit  nie  geschrieben  werden  können,  aus  Gründen, 
die  ich  im  obzitiertcn  Referate  angedeutet  habe,  wenn  nicht  bald  jemand  .sich  an  die  undank- 

bare Arbeit  der  Katalogisierung  dieser  Prägen  heranwagt. 

Nun  verfügen  wir  über  vier  Verzeichnisse  von  Sammlungen  der  grötten  einheitlichen 

Münzserie,  welclie  die  Welt  vielleicht  je  gesehen  hat.  Das  Material  schwillt  rapid  an,  wie  die 

folgenden  Ziffern  beweisen : 

Britisli  .Museum 

Indian  Museum 

Panjab  .Musiuiii 
Lucknow  Museuiri 

Qualitativ  ist  das  letztgenannte  allerdings  mit  seinen  drei  Vorgängern  nicht  zu  ver- 

gleichen i  was  aber  den  wissenschaftliehen  Wert  der  Sannnlung  betrifit,  so  .stellt  sie  den 

anderen  kaum  nach.  Sie  besitzt  nur  wenig  Kostbarkeiten  wenige  Zodiakal-  und  gar  keine 

liacclianal-l'rägen  ,  aber  die  Serien  der  mittelindisclien  l'rägestältcn  übertreffen  an  Geschlossen- 
heit weit  die  anderer  Sammlungen;  insbesundere  die  ];iiOche  des  Kaisers  I»jehängir  ist  glänzend 

vertreten;  die  Zahl  seiner  liu])ien  erreicht  die  Hälfte  aller  Stücke  des  Br.  M.  Wie  weit  wir 

jedoch  von  annähernilei;  Vollständigkeit  in  diesem  (iebiet  entfernt  sind,  zeigt  der  Umstand, 

daß  Lucknow.  trotz  seines  l'infangs  von  eca.  2()(i  bekannten  Münzstätten  iiberhau|)t  nur  132 
aufweist.  Die  Lucknower  Sannnlungen  sind  relativ  jung;  obwohl  schon  ISfiS  gegründet,  begann 
die  wissenschaftliche  Arlieit  dortsellist  erst  18!)S:  die  Herausgabe  des  vorliegenden  Katalogs 

zeigt  von  dem  Eifer  des  _Münz-Komites",  welches  an  diesem  Institute  im  genannten  Jahre 
eingesetzt  wurde.  « 

Der  erste  Entwuri  des  Kataloges  stammt  von  R.  Rurn.  Sekretär  jenes  Komites.  Die 

endgültige  Redaktion  geschah  in  enger  Anlehnung  an  die  beiden  (in  unserer  Zeitschrift  llKi« 

und  1914  besjirdclienoni  Kataloge  von  Kalkutta  und  Labore.  Brown  hat  daher  auf  Originalität 
\erzichtet,  aber  der  Numismatik  den  unschätzbaren  Dienst  gt4eistet.  das  iingelieure  Material 

zu  iminitteibarem  Vergleich  mit  dem  seiner  Vorgänger  darzubieten. 

Die  Mängel  in  Anlage  und  S\  steim^tik  des  Buches  sind  daher  als  unvermeidliche  Folgen 

hinzunehmen.  Daß  der  Katalog  keine  Indices  besitzt,  ist  allerdings  bedauerlich,  um  so  mehr  als 

er  in  zwei  Räuden  ausgegeben  wurde:  der  unansehnliche  erste  Band  mit  der  Vorrede  und 

den  Tafeln  hätte  durch  Indices  nicht  mir  an  Brauchbarkeit  gewonnen,  sondern  hätte  sich  auch 

in  würdiger  Form  neben  seinem  stattliehen  Bruder  i)räsentiert. 

Vom  metrologischen  Statidpunkte  aus  betrachtet,  genügt  der  Katalog  allen  lüUigen 

Forderungen;  Ref.  hat  sich  durch  Stichproben  überzeugt,  daß  die  metrologisch  wichtigen 

Stücke  mit  Gewichtsangaben  versehen  sind;  alle,  insbesondere  die  ermüdend  einförmigen  Stücke 

der  späteren  Zeit  zu  wägen,  ist  beim  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung  tatsächlich  überflüssig. 

Auf  eine  nähere  Analyse  strittiger  Punkte  einzugehen,  ist  Ref.  infolge  Entfernung  von 

allem  liililidgrajjhisclien  Material  leider  nicht  in  der  Lage.  Es  sei  ihm  gestattet,  einige  Details, 

die  ihm  beim  Studium  des  Jiuches  atifgefallen  sind,  hier  anzuführen; 

Vorrede.  ]i.  38:  .Dirhem  schcri'".  Ich  besitze  nicht  die  Abhandlung  S.  H.  Hodivalas 
im  Num.  Supj)!.  XXVIll  des  J.  A.  S.  B."  über  diesen  Gegenstand.  Aus  den  im  vorliegenden 

Ruch  enthalteiu'ii  Andeutungen  ist  zu  ersehen,  daß  mittlerweile  eine  größere  Anzahl  dieser 
Stücke,  aus  veischiedenen  Teilen  Nordindiens  stammend,  ans  Licht  getreten  sind.  Es  wäre 

demnach  möglich,  durch  genaiu'  Wägungen  eine  willkcmnnene  Kontrolle  des  Gewichtes  des 

legalen  Dirhems  (lurchzuführen.  Ref.  ist  zwar  der  Meinung,  daß  dieses  Gewicht  zweifellos 

feststeht  imd  daß  es,  wie  er  an  anderen  Orten  dargelegt  hat,  297  g  =  rund  4C  grains 

beträgt.  Aber  es  wäre  innnerhin  interessant  und  wichtig  zu  wissen,  welche  Meinung  die  in- 

dischen „Legisten-  des  IC.  und  17.  Jh.  über  diese  Frage  hatten.  Die  vorhandenen  Stücke  dieser  Art 
etwa    ein  Dutzend    sollten  daher,  sofeni  sie  gut  erhalten  sind,  baldmöglichst  gewogen  werden. 
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Kill  iiiimittelburiT.  /.winjeiulfr  Schluß  m>iii  sn  cilriltciu'a  (iowirliti>  ;ril' das  (; 'U  iclir  ilrs  l.-.ilin 
l)irlii>iii«  im  7.  JL.  i-'t  jii  wulil  iiii-ht  aii^^.-i'i^ri;,'-,  :il>ir  liiir  ir.it"  (jlu'ii'iiistimmimu'  <l'i'  lniil 'u 

Zahlen,  von  tlcr  Hcl'.  ülii'rat'u.i:t  ist,  w.iri' ilodi  piu  sehr  wicluiiris  Jimvi'ismitti'l.  Im  v.iihC-rnduti 

Bucht-  ist  kuin  Ex.  i-inor  solchon  Miin/o  vurliamlcu,  weni'fstiiis  hat  Kit'.  Ixim  Dir.'lilil.itinri 

kt-ioog  hc^pg'nct.  Soh  die  N"ut«i'ndiu'keit  vuii  Iiidicis  iiocli  iTwii-sin  wiTdcnV 
Vorrt'do.  .I'late*  nt  Oriuiiii>-iits-.  Es  wiiid.'  --ii'li  ciniifrldi-M.  dir  Kuli  ■iir:i  ar.iliis.-hi'ii 

Hach»talM-n  in  den  .Müniiegcndoii.  dir  doidi  urspriiiiuli' li  Urin.'  (irnaiinni.iN'  I!  (101111111.'  Imsissim 

haken,  separat  auszuweisen,  wie  /..  li  //<  il2i)  und  2i>.! .  //.  14  .  ,«;  /  :*.!1  .  'nii  li  /«,/<  .ii:!. 
mim  174,  min  2'Jß  ;V  2tU  ele..  iiesi;leielieri  /alil/.eii'hen.  «je:!.!  7:>  iiiiil  \auaii-l!iielistalieii 
27:5.  3<X)  etc  . 

KatalO);  1>.  4-10,  Sos.  .'i(>.'>4  ff.;  dii-  l)ei.,'i-;.'.'lH-iie  Alilidduiiu''  tr..iri  iii.-lii>  /.ur  Aiiflielliiii,:.' 
diese*  «ehenen  .Stücke»  hei,  da  sir-  winler  dm  Naiiuti  de-  Aiilieis.  imeli  da-  -nndcil.are  .\ii- 

iiängsel  „hitljri"  erkennen  liißt. 

p.  5H  .Mlln/cn  von  I)Jauiiphr  ;  da-  Kelwnrr  lieißt  w  .ihr-ehciiilieli  ii,'i/'ilni,ii'.  (i.  I'i.ini  .  Auf 
l'l.  I  27  ist  nicht   /.u    erkennen,   nli   das   Wort   .pli m  -   oder  iii.ln   -o  ̂ 'escliriehiii   i-t. 

/u  den  ,.  Errata  and  <'orrij;enda-  sei  es  mir  (fesiaiii-:.  tioi-li  l'ol;.'eride  lMi/.iitiaL:cM: 

Vorrefh'  p.  •'!:  „Allähu  ijaizmi'  u-w..  i'in  Telilir  der  .mi-  Wlijirliead  üIm  rrniiiiinrti  isl 
sieh  Kelerat  N.  Z.  XLVII  p.  20.! 

p.  39,  Zeile  11   ist  ,^iHe  fiilü.i"  zu  lesen 

.    iA),      .         1   in  ,,1'itrhlui"  ist  ein  luni   /.n  til.'i'ii. 

.    JiO.      .         7  isl   in  „Aiiiuiiiiiiliiiil-  da-  liddende  i.  eiri/.iiselialieii. 

.    t>3.  .,Sii'fin<iiin>-  zu  lesen  stall   Sadii.is,'.ir 

.  .V>  u.  ff.  ist  das  /.■  finale  ohne  Punkte  j.'el.lielirii  i.//^/„,', /,«/'/.'. -./iin'.  ./'/-•',/.  .>/i/,/eie.  , 
uiihrend  im   Katalog  dieser  linchsiahe  nn'ist    inc-lit   ininnr    |iiiiiktieii    »iirdiv 

KalaUi),'p.     ̂ 7:  zu   Nr.   10|2  ist   .l'l.-   zu  -ireidieii    -liad.  ' 

.     IJ.'.:     .      .      141.'.    . 

.     l.'>2:     .      .      1741     .        .       lMi/.iil'iii.'.'M, 

.    21<;;    ..      .     212^    . 

Was  die  technisclie  .AusstattuiiL'  und  ty|iof,'i.i|ilii-e|ir  Koriekllii'it  In 'rillt,  -o  i-t  \oii 

diesem  Werk  wie  von  seinen  Vorgänu'ern  an»  dir-ellMii  ( Ifliziii  lio>-li-te-  I.  iK  zu  -mm  Wirin 

auch  die  Qualität  de»  Papier»  Zeupni»  alilegl  \oni  Elend  ile-  Kiir:.'rs.  das  auch  Eii^darid  nlilii 

ver»chont  hat,  so  ist  doch  weniffstens  in  den  lieljegelieiieri  'l'il'rlii  kriri  Kü^ksi-liiitt  i.'i-;ii'M 
die  Vorkriejfszeit  zu  lieinerken. 

Zum  Schluß  kann  dem  Verfasser  ilie  \  rr-ielieniii;.'  L'''-'eli.'ii  ui-rihn.  d.ili  diu  r.eil.'iil<eii. 

oll  »ein  Werk,  so  bald  nach  seinen  iloch  so  aliniiele-n  Vori.'.iii.' -rii  1  1 -c-hirnrii.  -ich  iii.'hl  al- 

iiliertlUssijf  erweisen  sollte,  piirz  L'nindlos  -ind;  ki'iii  l-'n-iiiil  der  iiidi-c'ii'ii  \iiiiil-Miaiik  wiiil 
es  missen  wollen  oder  k'inneii.  /•'.  "'"    '/.'nnh.iui- 

I.  Arthur  Stein,  Römische  Reichsbeamte  der  Provinz  Thracia.i  lleiaMs;:e.'e1ie!i 

vom  bosnisch-herceirovinischen  Landesinuseuiii  in  ̂ araj.so  >*'  VI  und  l^l'.i  Ss  ,s;;irajevo, 
Zemaljska  stamparija.  Eailenpreis   10  IMrK.r 

Die  Porträts  der  Kaiser  »ind  für  die  Dati.  riiie.'  der  tlirakisclien  Stalllialieriiiiin/eii  iiliei- 

au»  wichtij;.  .Mein  Material  lehrt  mich,  d.iü  diese  l'nrtriii-  in  -i.ter  laitwiek'.uii;;  -ich  lielindeii. 

Es  ist  also  fiir  die  genauere  l>atierun;j   eines   Statthalters   ein    untiediii!,'!    \\ichiiL.'es  Kriteriiiiii 

i'  Auf  diese  wichtige  Arbeit  wollte  ich  auriiierksain  machen,  da  ilir  Nutzen  für  Miin/.- 

Siunmler  außer  Frage  steht.  Eben  war  ich  d.iran  ilic  .\iizeis;i  zu  schreiben,  als  ich  Herrn 

Ruiicka  mit  .Steins  Arbeit  sich  intensiv  beschäftiirdi  sah.  Auf  mein.'  lütte  unlirzo^r  er  sich 

der  Mühe,  aus  seinem  Material  da»  war  damals  fr.rade  sein  Scledarliim  der  Stadt  l'antali.i 

mit  den  Ourchreibuneen,  oder  Durchreiliiin/en  und  Aba-üs-en.  aller  noch  vorh.indenen 

Prä^'iingen,  also  ein  (rroßes  und  nur  im  Laufe  von  .lahr^n  zn  vereiniireieli's  Material  StelliiiiL' 

zu  Steins  .Ausführun^'en   zu  nehmen.     Das  kann    f,'e\\ili  nur   i-iii    Teil    d"-    -n  sein,   wozn   Stein- 

.Viiiu     Z.il-rlir    •.(  li'.'Jli  l:'i 
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im  Kaiseibildiiis  scini^r  Münzen  ^'elcgcn.  (icdnickto  licsclircilninjri'n  siinl  nun  einmal  für  diesen 

/woek  iiiclit  v('i\v(!n(lli:ii'.  Verwendbar  sind  alier  Diirelireiliuntren  und  andere  meelianisehe 

Faksimilia,  also  vor  allem  Gij)sabgüs.se  der  einsi'lilä}riK<'"  Münzen.  Die  Münzen  von  I'autalia 

lialien  den  grolien  Vorteil,  daß  sie  das  Kaiserbild  in  steter  Ibereinstimmuiisr  mit  der  Ent- 

wicklung der  I)ing(^  zeigen,  und  daher  aueli  weiter  den.  ilaß  die  aus  ilinen  gewonnenen 

Folgerungen  mit  den  immer  zalilreiclier  sonst  zuwachsenden  inseliriftlichen  Zeugnissen  aus 

Steinen  der  gleiclien  l'rovinz  und  mit  allem  anderen  Zuwaclis  (vor  allem  aus  Inschriften  des 

übrigen  römiselicu  Keiclis  und  aus  den  ägyptischen  I'apyrusurkunden  übereinstimmen.  Es  freut 

mich  konstatieren  zu  können,  dafi  ich  Steins  Anordnung  der  römischen  Stat'halter  Tlirakiens 
im  allgemeinen  billigen  darf.  Daß  ich  die  Amtszeit  einzelner  Statliialter  anders  als  er  ansetzen  niu&. 

wird  die  folgende  Darlegung  zeigen.  Hätte  Stein,  der  ISuigarien  und  seine  Inschriften  zum  guten 

Teil  d\irch  eigenen  Besuch  des  Landes  und  seiner  Museon  kennen  gelernt  liat.  mein  Material  zur 

Verfügung  gehabt,  so  würde  er  gewiß  zu  den  gleichen  Ergebnissen  wie  ich  gehingt  sein. 

Aber  das  ist  eben  ein  Schatten  seines  Buches,  daß  er  das  gleiche  Material  keimen  zu  lernen 

sich  nicht  bemüht  hat.  Wie  nah  der  Stätte  seines  Wirkungskreises  l'rag  lag  doch  das  Material. 
das  für  das  thrakische  Corpus  in  Berlin  gesammelt  liegtl  Es  geht  nicht  an.  aus  des  treffliehen 

(aber  längst  veralteten)  Mionnet  und  aus  einigen  wenigen  Katalogen  und  Aufstellungen»  über 
das  einschlägige  Münzmaterial  sich  au  belehren.  Was  in  den  .Museen  von  Sijtia.  Belgrad  und 

anderen  Balkanstädten  zu  dem  allen  und  neuen  Besitz  der  westeuropäischen  Städte  zuge- 
wachsen ist,  darf  nicht  vernachlässigt  werden.  Eine  ähnliche  Forderung  hat  neulich  Kii))itsehek 

in  seinem  Vortrage-  über  Kaiser  Sejitiinius  Sevcrus  und  über  eine  einschlägige  Studie  Hase- 

broeks  geltend  gemacht.  In  den  Scheden  zu  Berlin  liegt  ein  Großteil  der  Münzen  'i'hrakiens; 
es  soll  zwar  nicht  geleugnet  werden,  daß  diese  Aufnahmen  schon  ziemlich  alt  und  zum  Teil 

durch  den  großen  Zuwaclis  der  letzten  Jahre,  besonders  den  im  Xationalmuseum  von  Sofia. 

überholt  erscheinen.  Indessen  wäre  dort  vielfach  Material  z>i  finden,  das  bei  einer  so  wichtigen 

Publikation  hätte  verwertet  werden  können,  um  durch  vergleichende  I'orträtstudien  aller  thra- 
kischeii  Müiizstädte  für  alle  Statthalter  genauere  Daten  festzustellen  und  ähnlich  wie  bei  den 

epigraphiselien  Hilfsmitteln  auch  die  letzten  Forschungen  der  Xuniismatik  vollkonunen  aus- 
zunutzen. 

Wenn  auch  die  Kaiserporrräts  nicht  immer  genau  der  Wirklichkeit  ents]iroclien  haben 

dürften,  so  muß  doch  Ijedauert  werden,  daß  man  diese  Bildnisse  bisher  zu  wenig  gewürdigt 

und  nicht  zu  vergleichenden  Studien  herangezogen  hat.  Man  kann  wohl  ab  und  zu  durch 

Stempelvertauscliung  ein  jüngeres  Bildnis  auf  einer  späteren  Münze  verwendet  haben  oder 

ein  gereifteies  Porträt  auf  einer  friiliercn  Ks. -Prägung.  Aber  im  ganzen  \ind  großen  ist  dort,  wo 
solche  Feststellungen  gemacht  werden  können,  auch  geboten  die  Münzen  zeitlich  in  Abschnitte 

einzuteilen  und  diese  Abschnitte  durch  deutliche  Zeitgrenzen  auseinander  zu  halten.  Das  hat 

micli,  so  fern  es  sonst  meinen  eigentlichen  Studienzwecken  liegt,  veranlaßt,  jene  Kapitel 

von  Steins  Buch  durchzunehmen,  die  Statthalter  behandeln,  welche  auf  .Münzen  Pautalias  ge- 

nannt sind.  Meine  Studien  zur  (u'schielite  der  Münzen  Pautalias  sind  nahezu  abgeschlossen, 
nur  die  Bestandaufnahmen  aus  italienischen  und  russischen  Sammlungen  fehlen  noch. 

Zu  Stein  S.  lü  ff.  n.  21:  Gargilius  Antiquus  war  Nachfolger  des  Vojiiscus  in  der 

letzten  Zeit  des  Pius.  Seine  Statthalterschaft  wird  nur  kurz  gedauert  haben,  denn  wir  finden 

nur  wenige  Exemplare  der  drei  Kaiser. 

Buch  Stelluugiuihme  empfiehlt.  Nachdem  diese  Anzeige  (und  der  hier  von  mir  geschriebene 

Zusatz  liereits  in  Druck  gelegt  war.  langte  der  oben  S.  117  ff.  abgedruckte  Aufsatz  des  Prof. 

Stein  ein.  den  ich  um  irgend  einen  Beitrag  (es  hätte  nicht  gerade  dieser  Stoff  sein 

müssen)  gebeten  hatte.  Daß  nun  zwei  Aufsätze  desselben  Bandes  mit  dem  glei<-hen  Stoff 
sich  liefassen.  braucht  nicht  weiter  aufzufallen,  da  Steins  Aufstellungen  in  der  hier 

folgenden  Anzeige  aus  dem  Material  von  Pautalia  her  eine  genauere  Prüfung  erfahren. 

W.  Kubitscliek.j 

'  Ich  danke  Sti'in  dafür,  daß  er  meine  eigene  Studie  über  „Die  Mün/en  zu  Serdica"' 
angezogen  hat. 

'^    In   unserer  ( k'sellscliaft   am  8.  ,luni  d.  .T.   gehalten. 



l.iti-iari~i-lH-   Aii/i'ii;i-ii  l'.T) 

S.  .'iCi  II.  :.'.'^:  Mit  (lein  Aiisai/.  iIit  Vriuiiltuiiir  <lis  (  ai.-i  lins  Muttriius  >tiiiiiiir  ifli 

Dben-ili,  tli-nii  Coütiiindiis  wir«!  iii;liii  r  in-t-li  lu'.t  iiiL'cinliiclicii  lirsi,lii>/iii.r|.|i  (laiirc-tcllt.  S.  .IT 
Anincrkunjr  1  niiMiit  al  er  Stiin  an.  i!ar>  die  Miirr.c  .Midrtur  II  :;T-!.  101(1  mit  der  liii-kciiijatteM 

I.eiiung  HT«-  Kui  .  .  .  OuXtiuic  n«i'Ti/Xiii;  clcin  l  ac-riiiiis  Sitn  iiiaiiii>  /ii-CM-liriflit  n  wi-nicii  kiimii'. 

Iiidesgfii  ist  sie  tal^äclilicli  vcn  Maliiiu^:  mit.-r  ."^erv  iliariii^  ̂ i.lii  ilrr  Kai-i-r  voller  ihm!  iilK'r  :ui>. 

lIi'-^jciiM  aurli  von  Voi>iseus  tiiideii  wir  mir  wtriiL'e  Mliii/eii  in  rantalia.  >ie  lialien 

die  }('■><•■';'•  V<.  wie  die  MUnzi  li  dts  Aiili(|iiiis  und  /.uj;leieli  den  iiamliolieii  Tnihis  der  I!s 

Daraus  pi'lit  hervor,  daß  Vojiiseiis'  Staltlialtersi-Iiaft  der  di  <  .\iiiii|u\is  knaii|i  soraiisiririu'  und 
also  vor  I'il   ein/.iir<'ilieii  wäre. 

S.  :U  ff.  n.  2i".:  Wenn  es  aiieii  .-eliwieriL'  «ar.  die  .\l'foli.'e  \oii  Casins  Sii-in:  isi  .'> 

und  Maternus  zu  j)ra7isieten.  da  lieide  wieilerliolt  einen  \'^ -Sti  Mi|iel  des  i  oinmodii-i  n  ii  luitlel- 
lanfreiii  Harte  ver\ven<leii.  -o  wird  die>e  Kra^re  dnreh  eine  Miin/e  de>(a.-rns  aus  l'auialia  Hs 

IJonu»  Kventu»  irel«i,--l.  deren  Vs.  den  Kaisr-r  mii  i-inem  jiinu'eren  'IH  pu^  aN  die  atnieron 
.MUnzeu   beider  Statthalter  darstellt 

Darum  niu&  aueli  .<.  :\b  n.  :.'T  (  aepi  lins  >erv  ilian  us  .uuier  <  mnmodus.  \ielleielit 

iiu  Jahre  1>*<J-  vielmehr  in  die  Zeit  l"^;'  Ids  1!M)  einjre-tellt  «erden  Salialiir  hat  lin  K.xeinplar 
ndt  der  Aufsehrift  nr*  Kau.  Etoh.  TTarupvinp  verölTeiitlielii.  und  auf  (irund  ilieser  l.esuiiL'  liai 

man  sogar  zwfi  Cofinoniiiia  de*  Legaten  voraussfesei/t :  ."-ervilianus  uml  Maternus  .\lier  Sahatier 

hat  den  'l'atbestand  falsch  dargestellt;  aueli  diese  Münie  /eii;'  \ielnieiir  lyrt  Km  CtpdviuXi 

avoO,  wie  schon  I'ick  N/    XXIIl  .")1,  AninerkuM'.'    !_'.  vcirau^^-esii/t   liai. 

S.  2x  (p.  n.  \>^:  Die  Münzen  des  'l'iilliu.s  Ma\imu>  au<  Tauialia  zeiL'en  suHnld  hei 

Marcos  als  l»ei  Venis  gereiftere  I'ortriit-  IN  kann  also  niclii  der  /.eitrauni  \i\\  liis  l('.:i  l'iir 
diesen  Statthalter  in  Hei raelit  konimen  Somlern  /uniindi-i  die  leuie  Zeit  de^  NCrii-  und  wahr- 

schcinlich  auch  noch  naeh  Verus'  Tod  bi^  171.  Dnri'h  ileri  -!•  lixierten  Zeiiraum  wiirdi-  I'ieks 

Vennntunt'  NZ.  XXIIl  If^IO,  <;•"!.  Anmerknii',' -I  .  daß  .\la\inius  mii  dem  r,,n-ul  nrdin.irius  ITi' 

identisch  sei.  gegen  Steins  Widerlegung-ver^ueli  21'.  .Vnmerkutn;  "■  eine  ausreielnnde  Stärkung' 
erfahren. 

S.  32  n.  22:  In  I'autalia  erselieiiii  Aselliu»  Aemilianus  aul'  einer  .Mim/e  de~  Nkircns. 

deren  I'ortritt  bejahrter  lanL'er.  starker  Xdlllari  als  Ini  Anlii|uu~  und  Mavimu-  i-i  .Mso 

gegen  Ende  der  Kegiening  der  Maren",  iiwas  \i>r  l-o  l'ie  Mache  isi  dii'  n,indi(die  wie  auf 

Münzen    der    Luoiila   iso; 

.S.  3»*  n.  2!i:  <  iaudius  Attal:,s  ist  des  .\eniiliam:s  Nai-lifdL'i-r  Keine  Miin/.e  iml.T 

Marcus;  ('ominodus  ist  jugendlich,  jedoeli  sehim  bärtiir  l'er  n.iel:-te  .st.i.llialier  i  a^lii^.  an! 

dessen  Münzt-n  der  Kaiser  einen  längeren,  vullen  Hart  tragt  lalll  etw.i  1-1  Ms  l-.'i;  al~ii  Meili, 
für  Attalas  nur  die  Frist  1>*II  bis  ls|.  (l.riL'eiis  kenne-  ieh  Muß  liiei  Mim/in  .m-  I'autalia  N'ui 

ihm.  Somit  kurzes  Amt  oder  /.um  mindesten  kurze  rräge/eii 

S.  40  n.  ;il  :  f'aeliiis  (.tneratus  nder  lliinmatris  wird  vi.n  .'-lein  unter  .Sejitindus 
.Sevenis  kurz  vor  dem  .fahre  In»;  angesetzt.  Iiamii  >iiiiimen  meine  Münzen  idierein.  Aul  der 

heute  einzigen  Münze  von  l'erinth  rles  tii.thaer  KaKineii^.  de~<en  .\li:;nli  \  or  mir  liei;t.  is: 

latsäehlieh  rift  K  'Q  vf  (»»tcu  zu  le-en.  Die  ,Mün/en  \f\i  l'auialia  crL'elien  .der  dentlieli 

Ovfpdxoo  und  eine  Müuze  vnn   riiili|ipii|  ■  li-    Kr    Mu<.   p    :'.'.T    i|f   Kui    Ovep. 

S.  n  n.  •'!2:  Des  Uneratus  Nacldolger  war  Slaliliu-  ü.irbarus.  I  de  Miin/.kanzlei  ver- 

wendet bei  beiden  Statllialleni  den  gleichen  V«  Siim]pel;  al.er  einzelne  .-lilike  de>  Harbarus 

zeigen  schon  ein  späteres  Porträt  iles  Kaiser-  mit  i.eteilti  m  und  gelocktem  liarl.  .\iit'  seinen 
Münzen  wird  Kaiser  ."»everu«  nocdi  Ifp 'mro:  L'eiKinnt :  iiniir  den  iVilirenden  Statthaltern  lallt 

diese  Hezeicluning  bereits  fort 

s.  1.')  n.  "•"■:  Die  .Münzen  des  Caecina  l.argu~  zeigen  das  Junge  l.art|i>se  (  e~i,-|it 
I  aracallas.  unter  Clarus  erscheint  es  schon  leicdit  liirlig.  Seim-  Stalllialterselialt  i-t  in  de 

Jahre   l'.tf<  bis  l>01   einzuteilen,  (arai-alla   i~t   lureits  AuL'ustu- 

S.  ■H;  n.  •'tl:  Siciniiis  (,'larus  fok-te  irgendwie  aid'  l.argus.  riaiitilla.  die  (  araealla  itn 

Jahre  i.'02  geehelichl  und  20,")  verstoßen  hat.  er-<'lieint  auf  seinen  Miin?en  .Also  liegt  seine 

Slalthallerscliaft  zwi-chen  <len  .laliren  --'112  und  JO.'i.  Kr  ist  cler  letzte  Siaitliaiier.  d.  r  aul 

Münzen  von  I'autalia  ginaimt  wird;  iiberluiui  t  selieini  dies  dir  äußei-ie  /.eiipiiid;t  zu  si  in- 

bi^  zu  d(-m  in  Thnikien   :iwf  \!  u  n  /  ■■  ii  -i:iilli:dter   -.'eiiannt    \m  idi  n  sind.    .\ul    den  nn-i^ii-n  Mi;i:zen 



l!Mi  Lito^.^ri^;(■ln•  Aii/cisron 

iii>  Sriitiiniiis  Sinorus  mit  •  laru>  dveheiiit  der  Kai^i-r  schon  als  uitor  Mann:  Caraoalla  ist 

n.icli  iraii/.  niiiiT  darL'istclIt.  Mit  Canii-alia  a's  liänigem  jim^on  Mann  und  mit  Caracallas 

iHiwirM-licr  (m  stall  r.-  also  l>is  /ii  seinem  Tode  im  .lalire  ■21'i  be^egiiet  uns  kein  :^tatthalte^ 

;iiit"  Viii'./i  11  (licsrr  St;idte.  Also  lial'on  die  Siattli.ihiT-Miinzon  spätestens  mit  dem  Jalire  205 
aut'sriliöit.  und  ifdiütalls  vor  der  Samtlurrseliati  der  drei  Kaiser,  somit  vor  dem  Jahre  äOf* 
Hill  i'i'^':  iliin  \"ii  'icta  ist  keine  einzisje  Stathaltemiünze  au>  Thrakien  hekannt  geworden. 

.<.  4;>   Air.u.   i  ;  /wii  Uerii-lifipinirtii  zu  Münzen  (."araeallas  sriilage  ieli  noch  vor.  Mioo- 
mi  Siii.j.l.  II  08.!.    lOTS    mit   T  AKIOVOVAniACnAV    ist    nnLedingt    falseh    gelesen. 

Kiitwedoi  stand  auf  der  Münze  lyrt  KaiKivn  Aiipfoo  OeX.  TTaitToXiu;  oder  nach  OVA  darf  nicht 

nAV  L-eloeii  werden,  sondern  CePAIKHC-,  vgl.  mein  >i  rdika  n.  ;•:•.  N.  Z.  48,  -24.  99.  --  End- 

licli  lir.  Mu>.  Kar.  14.').  3i  lyrt.  dann  l'latz  lür  etwa  neun  Bue'.ista'ien.  OuXiria;  TTauToXia  ist 
:in>  den  u'leiolu-n  Stem]>elii  »ii-  .\ihen  n.  '.t'.HI  geprä:.'! ;  also  lautete  die  Legende  nt«-  KXdpou 
OeXtrici;  TTavTdXm  ;  wo  das  :  am  Sehlusse  fehlt  . 

Leon  l{u:UJ:a 

5.  George  Cyril  Brooke,  K  A..  The  Norman  Kings  =  Catalogue  of  English  eoins 

in  ihr  l'.ritisli  .\lu-v  um.  Zwei  Däude:  Cl'LV  und  4G-J  Seiten,  0-2  Tafeln.  London  19ir.. 
Sunt  einer  liesnndeii'ii  Anzeige  nniffen  die  Worte  S.  llt!  dienen. 

«    Festschriften  zu  M.  (".   Sutzos  aelitzigstem  tielmnstag  1021. 

Nii-lit  die  einzige  Kest*elirit't  zu  des  Fürsten  Sutzo  .luldliium,  aber  dadurch  besonders 
r!iv.iiinen>weif,  dat  sie  ein  Abdruck  iieuester  .uuiuisMiatiseher-  Studien  des  Geehrten  selbst 
i>t.  Sie  darf  um  so  mehr  auf  allgemeines  Interesse  Anspruch  erheben,  als  sie  gerade  jene 

.Vrbeitsgebitte  der  Metrologie  letriiYt.  auf  denen  Siit/.o  durch  so  lange  Jahre  in  erster  Linie 

liif  Interessen  der  \Vis>enseliat't  gefördert  hat:  I.  L'ovoiution  ponderale  dans  l'anti<|uitÄ;  IL  les 
moniiaies  de  bronze  Iloniaines  des  prelllil•r^  Cesars  et  eelles  du  Systeme  mon6laire  de  Nftron 

•  beide>  abgedruckt  im  rnmäniselieu  Buletiinil  XVI  1;»2I  und  besonders".  Platzmangel  verbietet 
eingehende  Würdigung  dieser  .'«;uiien  sowie  der  .Ori. 'Ines  des  monn  des-  desselben  Verfassers 

.""ainttieniiain-li-s-Corlieil  191T  .  ileren  Reinertrag  den  Verwundeten  und  Gefangenen  seines 
V(ilke<  iii'^i'Jiiiet  war.  Professor  Moi-il.  der  Kedakteur  des  IJuletinul.  hatte  die  (inte,  auch  noch, 

Sutz(.is  .(.'«uitrilunion  de  la  numisiiiatitnK'  ä  l'histoire  du  passe  de  la  Koumauie  transdanubienne" , 
Sonderabdruek  aus  dem  liulii^tiii  de  la  .Sectioii  Ilisrorit|ue  der  rumiinischen  Akademie  191l>,i, 

b<  izul'gen.  zu  deren  Kenntnis  ich  so  gelangte:  14  Seiten.  .'>  Tafeln. 
Mind(St>u~  ülier  die  letztgenamite  Schrift  darf  ich  wold  einige  Worte  anfügen.  Es 

liandel:  ~ieli  dorn  Xerfasser  um  Münzen  der  skythisehen  Fürsten  Kanites.  Tanusa.  Charaspes, 
Akr»as  und  Sari:i>.  deren  Namen  und  Existenz  wir  fast  nur  durch  Münzen  erfalireu.  Er  erweist, 

ohni-  die  ZeitfniL'e  genau,  r  zu  erkin.ileu.  für  die  Technik  und  die  Lage  ihrer  Kelche  soviel:  alles 

>jir<elie  dafür.  d:iß  die  Münzen  der  Städte  Dionysiipoli>  ̂   Baltschik.  Kaliatis  =  Mangalia  und 

T. Ullis  =  KiWtemix'iie.  ins'M->i:idere  der  bellen  zuerst  erwähnten,  so  viele  Berührungspunkte 
mit  diesen  König>inünzen  gemdnsam  haben,  dafc  dieselben  Arbeiter  für  beide  Auftraggeber 

u  z,v.  gleii-Iizeitig  geaibe'.te:  haben  dürften:  hingegen  fiiilt  Istros.  dessen  Überreste  dem 

Veruelini'^ii  nach  !iei  Karanasnt'  von  Parvan  festg'^steüt  worden  >ind,  in  eine  andere  nördliche!) 
Zone  de>  moesi-eaen  Küsteustreifens.  Damit  best  annt  sich  auch  ungefä)ir  d  e  Heimat  jener 

Fürsten,  am'  d-rrn  besondere-  AVoblwollen  die  Hellenen  der  drei  Orte  angewiesen  waren. 
Auch  in  liii'  >kytlii-eli?  GötterA\st  will  d'^r  Verfasser  Einblick  gewinnen:  -die  Köpfe  von  Zeus, 

Demeter.  Ko.re.  Herakles  um  1  H.rme--  sind  ihm  nicht  Kopien  der  Städtetypen,  .sondern 

AbbildiiUL^n  der  von  den  Skynienfürsten  verehrten  llimmelsm.'ichte-.  t'berhaupt  verdiene  die 
Frage  der  TyiienrntlehmuiL'  ilureli  Barbaren  besonderes,  .allerdings  nicht  allzuviel  histoiischcs* 
Interesse:  denn  /.  B.  -kann  ein  l.iie.  der  ii  Toinis  ein»a  go!d'»nen  Lysimach-Stater  kauft, 

den  König  Ly^ima^•hos  :iu;'  iiim  p jrtr.itier;  gliiiibea.  w.ihrenJ  das  Porträt  vielmehr  oft  genug 
Ma>  de<  p  uitis'-lifii  Kiiiiig-  Mithridates  i>t-.  Das  ist  nu:i  aber  eine  Fra^e.  die  manche  von 

untren  .!l.;rli.iren-Samml.rii-  zu  > -Ibständigein  Xaciidcnken  unä  SrMUingaahme  veranlassen 
k...i::t  \fHli(l,i.   KuhitschfL 
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Eduard  Zambaur 

Neue  Khalifenmünzen 

Mr.  Harvcy  Porter  hat  im  Numismatic  Clironicle  Ht21,  p.  317 
große  Uberrasehunp  gebracht:  er  hat  aus  der  Mlinzsaminlimg  der  Aincrikiinischeu 

Universität  in  IJeinit';  bemerkenswerte  Kiialifenmlln/.cn  kurz  verzeielmet.  Das 

Ergebnis  ist  bedeutsam;  es  ist  lanf,'e  iier,  seit  dieses  wiciitigste  Kapitel  der 
orientalischen  Numismatik  zum  hMzteii  Male  eine  äimiielie  Bereiciiernng  erfahren 

hat.  Da  zu  vermuten  ist.  daß  die  Samndungen  der  Amerikanischen  Universität 

auch  in  den  späteren  .Mllnzserien  anaio-re  Heichtlimer  autSveisen  und  da  wir 

hoffen,  daß  vorliegende  Veröffentlichung  nur  das  erste  Kapitel  einer  Reihe  ähn- 
licher bilden  wird,  krmiien  wir  uns  auf  interessante  Bereiciierungen  unserer 

Kenntnis  orientalischer  Münzen  gefaßt  niachcii. 

Der  Verfasser  hat.  offenbar  um  die  \  eniffcntiiehung  nicht  lange  hinaus- 

zuschieben, den  HegritV  ,.une<iiert-  nicht  all/.ustrenge  gefaßt  und  nur  einige 
Hauptwerke  (Kataloge  von  London,  Paris  und  Kairo,  sowie  das  Ilandbucii 

Tiesenhausensj  seiner  Arbeit  zugrunde  gelegt.  Daß  unter  den  Kostbarkeiten,  die 
er  anfuhrt,  auch  zahlreiche  Stticke  tiguriiien,  die  schon  irgendwo,  meist  an 

entlegener  Stelle,  publiziert  sind,  mi  seinem  Verdienst  keinen  Alibnicii;  im 

<iegenteil,  die  Wissenschaft  kann  nur  gewinnen,  wenn  ein  histnrisch  wichtiges 

StUck,  das  irgendeinmal  kurz  erwähnt  oder  beschrieben  ist,  nocli  einmal  zur 

Kriirtcning  gelangt  oder  unter  neuen  (iesichtspunkten  untersucht  wird. 
Ich  hoffe  keine  llbertliissige  Arbeit  zu  leisten,  wenn  ich  das  iil)erreiche 

Material»)  einer  Durchsicht  und  Würdigung  unterziehe.  Die  anscheinend  so 
einflirmigen  Serien  der  Klialilenmlinzen  sind  eine  iinerschcipfliciie  Fniulgnilie 

neuer  Kenntnisse,  insbesiindere  im  liercich  der  Staatsverwaltung  des  araliisclien 

Weltreiches,  dann  der  Entstehung,  territorialen  Entwickeiiing  und  der  gegcn- 

«■eitigen  Heziehungeii  der  klrinen  Dynastien,  die  im  111.  .lli.  der  Hidjra 
auf  dem  I5oden  i\v>  Khalifats  ent>tan(ien  sinil.  ganz  zu  gescliweigen  von 

der  Klllle  geographischen  und  biograplii-cli(  ii  Materials.  Seit  über  hundert 
Jahren  sind  die  Khalifenmünzen  (legenstand  eifriger  lurschung,  so  daß  wir  uns 
heute  ein  ziemlich  zutreffendes   lüld  von  der  Präiretäti''keit  der  zahllosen  Münz- 

';  Bcinit  ist  nii-lit  nur  der  .'»itz  du  duirli  ihre  aiabisi'licii  J)nick(r/i'iij,'iiiss('  wcItlKTiilriitcii 

.Ii'suitcii-riiivcrsitiit,  s.iihIitii  aurli  der  liiicr  /writtii.  iirotcstaiitisclipii  Liiivcrsitjit,  die  vcni  der 

.\iiUTikanis<dicii  MiH:*ioii»)^('8cllschaft  uiiterlialtcii  wird. 

';  Die  Al>handliiii>;  cntliiilt   171   Münzen;   I.jO   Klialil'iri   und   l'i   kleinere   Dynasten. 
Xum.  Zcil.chr.  .Vi  (VJili.  1 
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statten  des  arabisclieii  Reiches  zu  machen  verniöf^en;  aber  je  melir  neues 

Material  zuströmt,  desto  deutlicher  erkennen  wir,  daß  wir  noch  weit  von  genauer 

Kenntnis  der  Details  entfernt  sind.  So  bringt  auch  dieser  neue  Beitrag  unter 

anderem  zwei  unbekannte  Miln/.stätten  der  Khalifen  zum  Vorschein,  stellt  aufs 

neue  die  grundlegende  Frage  nach  der  Unterscheidung  zwischen  .Klialifen"- 

und  „Dynasten"-Munzcn  zur  Diskussion  und  erhellt  mehr  als  ein  dunkles  Gebiet 
der  Lokalgeschichte  des  III.  und  IV.  Jh.  d.  H. 

Auch  meine  Erörterungen  erheben  nicht  den  Anspruch,  erschöpfend  zu 

sein.  Fern  von  den  wissenschaftlichen  Hilfsmitteln,  die  zur  Beurteilung  von 

DetaiHVagen  unentbehrlich  sind,  mußte  ich  mich  begnügen,  im  Verlaufe  weniger 

Stunden  den  Hilfsapparat,  den  ich  mir  im  Zeitraum  eines  Vierteljahrhunderts 

geschaffen  und  der  mir  gegenwärtig  nicht  zu  dauernder  A'erfllgung  steht,  zn 
Kate  zu  zielien.  Ich  habe  micii  bemüht,  die  bei  Porter  mangelnden  literarischen 

Nachweise  beizubringen,  ohne  auf  Vollständigkeit  Anspruch  zu  machen.  Auch 

habe  ich  versucht,  den  Seltenlieitsgrad  von  Prägungen  gewisser  Serien  hervor- 
zuheben oder  die  Lücken  zu  bezeiciinen,  die  durch  die  neuentdeckten  Stücke 

MusgefüUt  werden.  \ur  in  wenigen  Fällen  liabe  ich  mir  erlaubt,  andere  Lesungen 

vorzuschlagen,  ein  Unterfangen,  das  ohne  Autopsie  der  Münze  immer  ein  gewisses 
(iefahrenmoment  in  sich  schließt. 

Alle  Stücke  führe  ich  in  derselben  Reihenfolge,  wie  bei  Mr.  Porter  an. 

Das  Wort  ..unediert",  soll  in  aller  Bescheidenheit  nur  sagen,  daß  ich  das  StUck 
weder  je  gesehen,  noch  in  meinen  gewissenhaft  geführten  Notizen  irgendwo 

erwähnt  gefunden  liabe. ' )  Der  Kürze  wegen  nenne  ich  meist  nur  Atelier  und 
Prägejahr  und  setze  voraus,  daß  der  geneigte  Leser  die  Arbeit  Porters  vor  sieh 

liegen  hat.  Die  Bemerkung:  „scheint  unediert"  habe  ich  jenen  Stücken  hinzu- 
gefügt, die  ich  wolil  schon  irgendwo  gesehen  habe,  deren  vollständige  Be- 

schreibung aber  in  meinen  Notizen  nicht  vorkommt.  Die  Titel  der  zitierten 

Werke  sind  nur,  wo  sie  zum  ersten  Jlale  vorkommen,  vollständig  angeführt. 

Omayjaden 

ArJeschh-Klion-e,  80,  unediert. 
istakhr,  102, 

(.'nviiliiit  in  ]'.  Casanova,  luventaire  soimnairc  de  la   Coüeetioii   des    Moniiaies  Mu>ulinanes    de 
S.  A.  la  Priiicesse  Ismail    Paris  ISDG    Nr.   li'O. 

lioscliriebon  von  II.   Xützrl.  ]>irliiier  königlicho  Museen,  Katalog  der   Orientalisehen    Mün/.cn  I 
1898:  Xr.  .SG2. 

DjciJlJ,   US, 
vorzeii'linet  A.  Markoff.  luvcntaniii   Katalosr    niusulnianskili   monot    Imperatorskago    Erinitaza. 
1806)  Xr.   105.  \>.  C. 

Sdhi'ir,   123,  unediert: 
ein  sehr  bemerkenswertes  StiU'k.  denn  aus  dorn  II.  ,Ili.  d.  H.  war  bisher  keine   Münze    dieses 

.\teliers  bekannt,  mit  Ausnahme  einer  isolieiten  l'riige  Abu-Muslinis  vom  Jahre  129.  Sieh  aiicli 
meine  ]?emerkung('ii  zu  .~^abnr  194  und  19ö. 

'  Das  Wort  .unediert"  möelite  ich  im  Siune  von  Livoix  Cat.iliijue  de  la  Bibliothetiue 

Nationale  aut'gerafit  wissen:  seine  ISezeichnung  „inedit"  ist  ein  ziemlich  zuverlässiges  Merk- 
mal dafür,  daß  die  .Münze  in  der  Literatur  seiner  Zeit  nicht  vorkommt. 
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Sitifdhs,  U'.i,  !).'),  bislier  uiietliert; 
der  üirliem  von  93  existieit  auch  im  Kiiiscrliclrcti  Miisiuin  von  Kunstantiiioiiel.  der  von  'J.')  in 
meiner  Saininliing. 

Kl-Fuiät,  sj,  niM'dicrt.  Diese  seltene  Mliii/sfütte  i)  ist  oft  falsch  j,'eleseii 

worden.  Vaqüt,  Mo'djein  el-l)i)l(läii  III.  ]).  Stil,  t^ibt  aber  i;eiiüj;eiid  sicliere 
Aiiskunn.  Er  sa^: 

.Kuntt  el-Ba«ra  ist  der  HezirU  \ün  Hfliincii-Anlcseliir.  von  dem  an  seinem  Dite  1  770 1 

?o«](roclifn  wurde.  Alimed  i.  Yaliia  i.  Itjahir  s:vA:  Xaclidern  Otlia  i.  (ilia/uan  die  Stadt 

<M>olia  mit  Stunn  <,'eii(imuieM  und  den  Euplirat  ülierscliriitcn  liatte  wurde  er  von  den  IJewolineni 

de»  Delta,  die  mit  Scliautoln  lnwatTuet  waren-  anireuritTen:  aber  die  Muslim-;  seliliiiren  sie 

In  die  Fluelit  und  liesetzten  da»  Delta.  Man  sart.  daß  ilerjeiiii;e  Teil  des  Bezirkes,  der /.wischen 

den  Flüssen  Faliradj  nnd  Kuplirat  geleu'en  war-,  aufgrund  eines  Friodensvertrases  nkkupiert 

wurde,  während  der  Kest  der  l'rovinz  nach  Kriei:steclit  besetzt  «iirde*i.  Nach  der  liesetzuna: 

von  Olx'llu  l>e^'al)  sich  'Ofba  iiacli   el-.ModarJ   - 

,'Awatie  i.  el-llakam  er/.iihlt:  Oiba  i.  lihazwan  war.  Iiei  seinem  Kinzuu  in  liasra. 

begieiiet  von  s<'iner  Frau.  .\zda  biiit  el-H;'irie  i.  Kal.ida.  und  ilereii  lirüdetn  Näti'.  Abubekr  nnd 
ZIÄd;  beim  Storni  auf  Medinet  el-Forat  fenerle  Azda  die  Muslims  zum  Kampfe  an.- 

Man  erkennt  daraus,  ilab  die  Stadt  üehimri  Ardeschir  von  den  .\rabern  Medinet 

el-F'orät  ;:eriafuit  wurde:  es  ist  außer  Zweifel,  daü  .el-1'orat-  auf  den  omavyadischen  Miiiizen 
diese  Stadt  bedeutet.  Dies  i>t  um  so  sicherer,  als  nicht  nur  in  diesen  (ie^'eiulen  zahlreii-lie 

Münzstätten  blühten,  »ondcni  auch  weil  ilie  von  mehreren  Hrienialisten  vorf:e>clila'.'ene  I.esunu' 

.el-Ferüb"  onzaiässig  i«t.  Vor  allem  hat  Famib  oder  Feräb.  Vain'it  III  SdO  keinen  .Viiikel 
und  dann  bezeichnen  diese  beiden  Namen  panz  uidjedentende  Dürler.  wo  u'ewiß  niemals  eine 
Münzstätte  existierte. 

Katkar,  97,  uiu-diert. 

Die  einzijfe  Krwähiiunf^  dieser  Stadt  als  Münzatelier  tindi'  ich  bei  f'oiliinL'ton.  Manna!.  |i.  ISO. 
mit  dem  Hinweis:  Porter,  l  her  Kaskar  lesen  wir  bii   \a(|Mt  IV  •J7I: 

,Das  Wort  bezeichnet«)  den  ."Sämann:    es    ist    ein    ausgedelnitir    l!e/iik   dessen 

Hauptstadt  Khosrüsäbür  war.    bevor    el-lleddjädj     das    neuge;rrilndete     Wäsit    zum    llaupton 

erhob.  Der  Bezirk  Kaskar  wird  bejn'en/.t  imOsten  ilun-h  den  Nalirewäntluß  ■  .   Die  w  iehti^rstc  ii 

')  Bisher  kannte  man  von  ihr  nur  vier  isolierte  .lahre:  S-2,  ;i."i.  '.Mi  und  Ü7. 
»  Die  Bewohner  des  Kuphral -Tigris  Milndunpfs<liltas  fiihnMi  ein  ;ini|iliiliiselips  Leben: 

den  Anbau  des  durchaus  sehwanmdgen  Bodens  besorL'en  sie  anssehließlic-ji  mit  Sdninteln 
um  Bewässerungsgräben  za  ziehen. 

')  Am  rechten  Euphratufer. 

♦;  Dies  halte  wesentliche  staatsrechtliche  und  steneipohtische  Itechtsl'olL'en  für  die 
unterworfenen  Bewohner. 

^  Kl-Modiir  ist  ebeidalls  ein  seltenes  omayyadischos  Miinzateliir.  Hin  ein/i.:er  Hiilieni. 

vom  .Jahre  119,  mit  diesem  Namen,  i.st  in  mehreren  Kxem]ilaieM  bekainit.  Pie  licsiinnnwng' 

bei  Codrington    Manual,  p.  Is7.  i-t  nalürlii-h  unzutretTend. 

•  Der  .Vulor  sa;,'t  niciit.  in  welcher  Spraeln-:  nlVenbar  nieini  er  d'ii  damals  noch  all- 
gemein üblichen  aramäischen   I.andesdialekt ;  Kask:ir  ist   keine  arabische  Wurzel. 

')  Diese  Stelle  wirft  aufs  neue  die  Fra<;e  nach  dem  alten  l'nferlauf  iles  Ti'.'iis  :in  1': 
bis  in  die  Zeit  der  letzten  Sassaniden  Mitte  des  \ll.  .Ih.  n.  Chr.  floß  der  Ti^Tis  zwischen 

Kfit  el-.\märn  imd  Koma  in  seinem  heuli;.'en  Bette,  änderte  ;ibcr  im  \'ll  .lli.  seinen  l'rUer- 
lanf  und  tloß  im  Bette  des  heufi'.'cn  trockenen)  S(li:iit  el-Ilay\.  an  Wasit  XDrilbei.  in  den 

;,Toßen  Sumpf  Krst  im  .\VI.  .Ih.  n.  Chr.  scheint  er  sein  lientiges  nnd  aniikes  Ben  uiedei- 

;,'ewoiineii  zu  haben.  Sieh  über  diese  »ehr  kontrovertierte  Fraire  unter  :iiidei(Mn  (iny  fe  Straniic, 

The  Lands  of  tlie  F^astem  Caliphaie  < 'anibrid.'e  ]'M>'i  .  p.  l'd.  'J'.'.  •')().  Vacpit  scheint  liiei-  eine 
alte  (Quelle  ansgeschrieben  zu  haben.  Denn  unter  dem  Nalirew:in-Kanal  kann  nichts  ;inderes 
\ erstanden  werden,  als  das  damals  iranz  oder  li:dli  ausgetrocknete  Bett  des  heutigen  ri:;ris 

lleutzuta^'e   mündet  der  Nalirewän-K:in:il  bei   Kiit   el-'.Xnuua   in  den  Tiijris:  die  Provinz  Kaskar 
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Stiidtc  der  l'roviiiz  Kaskar  waren:  el-Mobärek  <j,  Abdasi,  el-Mudär^),  Dest-MeJsän.  Adjam  el-Berid, 

nach  auderoii  'J'raditioiien  auch  Iskäf  el-'iilia  und  es-siiÜa,  Xiffir,  Sirnmar,  Behendefund  Qorqüb." 
Da  Wasit  allsogleich  nach  seiner  Gründung  durch  ol-Heddjädj  im  Jahre  84  sein  Münz- 

atolier  eröffnete  v  so  kann  Kaskar  auf  unserer  Münze  wohl  nur  die  alte  Hauptstadt  Ehosrü- 
säbür  liezeiclinei}.  Die  Lage  dieser  Stadt  wie  der  meisten  anderen  in  dieser  Alluvialebene  ist 

nicht  genauer  bestimmbar;  nur  umfassende  Nachgrabungen  könnten  die  alte  Topographie  dieser 

Länder  aufhellen.  Yaqüt  sagt  IV  G8G:  „Unterhalb  Wäsit  war  der  Bezirk  el-Mowaffaqi6 

gelegen,  benannt  nach  el-Mowaffaq  i.  ol-Mutewekkil*),  der  hier  einen  großen  Kanal  grob.  Die 
llauptsladt  der  oberen  Hälfte  des  Bezirkes  war  Bazaufar,  die  der  unteren  Hälfte  Eliosrugab&r 

(und  Khosriifirü/-;"  i).  Danach  ist  also  Khosrüsäbür  :=  Kaskar  im  Süden  von  Wäsit,  nahe  dem 
großen  Sumpf,  unweit  des  späteren  el-Djämida  ̂ el-Djawämid    zu  suchen. 

el-Kufi(,  128,  ohne  die  Formel  „hl  liukm  illa-Uäh",  ist  unmittelbar  vor  der 

Kiobeniiig  der  Stadt  durch  die  a})l)asidisclicn  l'arteijränger  gepräjrt,  denn  die  älteste 

abbasidisclie  Priijje  i  Uber^'aiigstyi)usj  aus  diesem  Ort  stammt  ebenfalls  aus  dem 

Jahre  128.  Ein  Exemplar  ni.  S.,  von  mir  j)iil)li/.iert  NZ  40,  116  Nr.  4111. 

yalir-Tirii,  i)5, 

Olii'ilib  Edlieni,  Catalogue  des  Monnaies  des  Khalifes,  Musee  Imperial  Ottoman,  1  (189-J)  40  Xr.  98. 

yariniqohihJ,  'J(J.  Ich  halte  an  der  schon  von  Stickel  a<loptierten  Tran- 

skrii)tion  Bezm(|obad  fest,  um  so  mein-  als  Narimqobäd  überhaupt  nicht  belegt  ist, 
idso  vollständig;  in  der  Luft  hängt  und  keine  bessere  Autorität  als  Soret  hat 

Yaqüt  1  ()05)  sagt:  „Bez(iobAd  oder  Abezciobäd  (von  (jobäd  i.  Firüz,  König  von 
rersicu  und  Vater  Anusehirwän  des  (lerecliten ,  ist  ein  Ort,  dessen  Eroberung  durch  die 

Muslims  in  Verbindung  mit  der  von  al-Modär«;  erzählt  wird  und  der  nicht  weit  von  MeVsän 

und  Dest-MeTsi'in  gelegen  ist.  HilAI  i.  Muhsin  s;igt,  daß  Hezciobäd  zu  den  Bezirken  (tesäsidji 
von  al-Modiir  zwischen  Basra  und  Wasit  gehört,  während  Ibn  cl-Faqih  und  andere  behaupten, 
daß  dieser  Bezirk  identisch  ist  mit  dem  von  ArradjAn,  der  zur  Gänze  zwischen  den  Provinzen 

von)  Ahwäz  und  Färs  gelegen  ist.  Tatsächlich  wird  Abezqobäd  gewöhnlich  gleichzeitig  mit 

ArradjAn  in  den  Büchern  über  die  f'ersis  erwähnt  und  gesagt,  daß  Abezqobäd,  das  heißt 
ArradjAn,  von  Qobad  gegründet  uiul  mit  Kriegsgefangenen  aus  Hamadän  bevölkert  wurde. 

AbiVZekeria  cs-SAdji  sagt  in  seiner  .tieschichte  von  Jiasra-,  daß  OtaVba  'Olba"  i.  Ghazwän 
m:jc1i  der  Eroberung  von  Obolla  auf  Dest-Mei'sin  marschierte,  diese  Stadt  eroberte  und  sodann, 
ohne  Verzug,  gegen  AbezciobAd  vorrückte  und  diese  Stadt  ebenfalls  nahm.  Ich  aber  i,Yaqüi 

glaube,  daß  liezqobAd  nicht  mit  ArradjAn   identisch    ist;  doch  Gott  allein  weiß  es  am  besten!- 
Auch  der  Unterzeichnete  schließt  sich  Yaqiit  an  und  verlegt  Bezmqobäd 

in  die  Nähe  der  vorhin  erwähnten  Ateliers  el-Furät  und  Kasker,  das  ist  an  den 

Unterlauf  des  Tigris  und  Euphrat,  und  nicht  nach  ArradjAn.  Die  Orthographie 

BezqobAd  ist  ein  Irrtum  der  arabischen  Historiker.  Bezniqobäd  (=  das  Festmahl 

des  Qobad),  wie  es  die  Münzen  zeigen,  ist  zweifellos  richtiger,  Abezqobäd  aber 

eine  arabiscli-persischc  Nebenform,  wie  Aberwiz  statt  Perwiz  usw. 

kann  also  überhaupt  nicht  von  diesem  Kanal  (im  heutigen  .^innei  begrenzt  sein;  anderseits 
ist  es  aber  nicht  walirsclioiiilicb,  daß  zu  /eiteii  Ja(|iits  der  Tigris  schon  in  seinem  lieutigen 

(bzw.  antiken)  Bette  Hoß. 

ii  In  der  Form  „el-Mobäraka"  ein  bekanntes  <una\ yadisches  Münzatelier. 
-)  Desgleichen:   alle  Autoritäten  rechnen  el  ModAr  und   die  folgenden  Orte  zur  Provinz 

McisAi 

"    Die  älteste  bekannte  Münze  von  WAsit  trägt  tatsächlicli  das  Datum  84. 

*;  Sieh  weiter  unten  S.  8  den  Dinar  von  el-AliwAz,  274. 

5,  Vgl    auch  Ibu  el-Athir,  KAmil  VllI  p.  58,  Zeile  '21. 
C;  Sieh  auch  S.  3  Anm.  5  und  S.  4  Anm.  2. 
■    Sieh  über  ihn  auili  die  Bemerkungen  zum  Dirhem  el-FurAt,  Sl. 
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Die  Münzen  dieses  Ateliers  waren  sclion  dem  Altmeister  Fraelin,  dann 

Bartholomaei  und  Tiesenliausen  bekannt.  Aber  erst  Lavoix  (^Ribliotheqne  Nationale  I 

Gl  fg.  und  172  fg.)  schlug  die  Lesung  Bezuifjobäd  vor;  jedoch  seine  Erklärung 

(nach  dem  Burhän-i-qati'  und  Vullers  soll  ̂ bezm"  auch  das  Grabmal  eines 
ImämzAde  bezeichnen)  halte  ich  fiir  verfehlt,  da  sowohl  die  Sache  als  der 

Name  einer  Epoche  angehört,  die  mit  unserer  Münze  nichts  gemein  hat.  Auch 

Stickel  hat  die  Lesung  Lavoix'  stillschweigend  akzeptiert  (sieh  seine  Rezension 

von  Lavoix'  Katalog  in  ZI)M(i.  43  [1S841,  702). 
Bezmqobäd  gehört  zu  den  seltensten  omayyadischcn  Prägostätten:  bisher 

sind  nur  die  Jahre  79,  8U  und  it.')  aus  diesem  Orte  bekannt  gewesen. 
Herat,  92  und  Ifamaildn,  'J2,  scheinen  beide  unediert  zu  sein. 

Alibasidon 

Tnhiiristän,  146.  Dieses  seltene  Stllck  gehört  zu  den  frühesten  rein-arabischen 
Prägen  dieses  Ateliers.  Ich  habe  in  meinen  Contributions  I  2.!.  Nr.  46.  die 

älteste  abbasidischc  MUnze  Tabaristäns,  einen  Fels  vom  Jahre  14."),  publiziert  und 
darauf  hingewiesen,  dali  in  dieser  Provinz  mindestens  ein  halbes  Jahrhundert 

lang  zwei  verschiedene  .MUnzsorten,  die  alte  sassanidisclie  und  die  neue  arabische. 

nebeneinander  geprägt  wurden;  Beweis  dessen  mein  Dirliem  ans  'rabaristan 

a.  H.  157,  geschlagen  vom  Statthalter  "Omar  i.  el-'AlA,  denisclhen,  der  im  gleichen 
Jahre  einen  sa-ssanidisclien  Halbdirhem  fvom  Jahre  124  der  labaristänisciien  Ära) 

geprägt  hat.  Allerdings  ist  es  nicht  auszumachen,  ob  der  Pro\  inzname  Tabaristän 

auf  beiden  .MUnzsorten  dieselbe  Hauptstadt  bezeichnet. 

el-Mohnmmedin,  J(>4 . 
Die  Ix-song  dicdor  Mlinzo  ist  sit-licrlich  iinriclitip:  aut  de  in  \\j  sieht  in  dir  zwcitrri  /eile 

•  el-Mi-hdi  Moliammod"  und  nicht  ,('I-Melidi  Raschid"  was  liiic  l'nim'iglichkfit  i>t.  Der  l>irl;i  iii 

\*t  übripoPK  nicht  vom  .Talirc  1G4,  Hoiidcrii  von  ]t>l  und  bcnits  pulilizicrt  von  ■lOnibcig, 

Xiimi  f'ulici  Rppii  Nnnio|ih_\lacii  Ilolinicnsis  184.S  20.  Nr.  82.  Diese  Kiiriektiir  des  Dalinns 

ergibt  sich  au»  folffcnden  Krwäpungcn :  der  I{r  gehört  zu  einer  ;ranz  anderen  Münze:  el-Mehdi 
war  im  Jahre  161  a  fortiori  ICI  schon  Khalife.  dalier  sclieint  das  Slüci<  mit  einem  alten  1^- 

Stempcl  geschlagen  zu  sein,  bespielswi'ise  mit  eirn'iii  soIcIumi  von  el-Mohannnedia.  a.  II.  l')7. 
welcher  diegclbo  Inschrift  trägt  Tiesenhausen  91.  Nr.  8<)S  .  Ks  ist  jranz  unwahiselieinlieh.  dali 

ein  »o  grober  Kunstfehler  sich  zweimal  in  ganz  ;_deicher  .Art  wiederholt  liaben  sollte,  daher 
dürften  auch  im  Aver»  dieselben  Inschriften  stehen  wie  aid  ilein  Stockholmer  Dirlicni. 

el-Mohammedia,  16^; 

die  kurze  ̂ -Inschrift  ist  noch  unediert. 
el-Yemäme,  167.  Ich  vermute,  daß  dieser  Dirhem  tatsächlich  im  Jainc  1(50 

geprägt  ist,  denn  in  meiner  Hamiidung  ist  ein  Stllek  dieses  Jahres  mit  identischen 

Legenden,  geprägt  vom  .Statthalter  (.MUnzmeisteryj  '.\bdallah  i.  Said,  während 
mein  Dirhem  vom  Jahre  1<)7  keinen  Heamtennamen.  dafllr  den  Ortsnamen  Uedjer 

trägt').  Den  'Abdallah  i.  Said  kamt  ich  nicht  identifizieren.  Ihn  el-.Vthir  (anno  lt)7) 

verzeichnet  wohl  einen  'Abdallah  als  Statthalter  von  Vemame,  nennt  ihn  aber 

'Abdallilh  i.  .Mos'ab  ez-ZobeYri,  vermutlich  eine  andere  Persönliciikeit. 
Dinare  von  171  und  IfiO,  unedierte  Varianten. 

•)  Da»  Stück  vom  Jahre  107  ist  auch  von  .MarkofT,  Inventar  der  Krniitajre  2.".    Nr.  l'Sl 
ohne  Beschreibung)  verzeichnet. 
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Arradjä/i  (rielitij;  J)Jor(lJ(hi),  187. 
Mir  scheint,  daß  ein  üliri^'cns  erklärliclier,  Lesefeliler  vorliegt.  In  meiner  .Sammlung  befindet 

sieh  ein  identisches  Stück  und  bei  den  winzigen  Buchstaben  kann  der  l'rägeort  leicht  als 
Arradjan  gelesen  worden,  was  schon  einmal  vorgekommen  ist.  Die  Münze,  obwohl  der  einzige 
abbasidisclie  ]>irheni  dieser  .Stadt  fein  anderes  Jahr  ist  bisher  noch  nicht  zum  Vorschein 

gekonniien),  ist  nicht  selten:  Casanova  Nr.  437;  Tiesenhausen  158.  Nr.  1417,  und  Dorn. 

('ollections  Scientiliiiiies  de  llnstitut  des  Langues  Ürientales,  II.  Teil  St.  Petersburg  1877)  201, 
Nr.  ;j()'.l  usw. 

el-Busva,  183  und  ̂ 89;  beide  imediert. 
Balkh,   181, 

Toniberg,  Nunii  Cufici  46.  Nr.   171. 
Balkh,   183, 

Nüt/.el,  Uerliner  Museum  1  Nr.  OSit. 

Balkh,   184, 
ebd.  Nr.  990. 

Balkh,  187, 

Tornberg,  54  Nr.  200  und  Supplement  :iOfi.  Nr.  202  a.  Alle  vier  Dirhems  auch  ni.  S. 

er-Bäfiqa,  187,  scheint  uiiedicrt. 
Medinet  Zerettdj,  173, 

ediert    von   Siouili,    Premiere  Liste    (octobre  1879 .    der    aber    statt    des  richtigen   Stattlialter- 

namens  ,.r)aoud''  den  unrichtigen  ̂ .Ze'id"  gelesen  hat. 
Medhtet  Zerendj,  186. 

Tiesenhausen,  NZ.  III    1871)  172.  Nr.  3S. 

Meduiet  Zerendj,   ISO, 

publiziert  von  Sionl'ti.  Ire  Liste,  verzeichnet  in  Markoff,  Ermitage  32,  Nr.  502. 
el-Mohammedia,  183, 

beschrieben  von  GliAlib  Kdliem.    Musee  Imperial  I    170.    Nr.  -'iH.    doch  falsch  gelesen  ̂ sabr" 
statt  „sard-. 

el-Mohammedia,  172,  sclieint  uncdicrt;  auf  dem  analogen  Stück  m.  S.  steht 

^"Y  '  f'ii'*  ist  Yaiiia  und  ich  wäre  geneigt,  diesen  Xanicn  mit  Yahia  i.  Said  el- 

Harasciii  zu  identifizieren,  von  dem  ich  in  C'ontributions  I  27  (Nr.  56)  und  II  r» 
gesproclien  liabe.  Er  ist  zwar  für  das  Jahr  172  niciit  ausdrücklich  als  Statthalter 

des  Djebel  erwäimt'),  docli  ist  es  niciit  unwahrsclieinlich,  daß  er,  wie  ich  schon 

im  Jiilne  liH),")  vennutet  habe,  damals  vurUbergeliend  in  Medien  kommandiert  habe. 
Sidjistä/i,   1/1, 

von  Sioufti.  ]i<    Liste,  publiziert,  jedoch  den  lieamtennamcn  Rhalid  falsch  gelesen  als  „djeTd*. 

DilHu;    l'JG, 

mit  ,.el-lniäMi''  schon  bekannt,  auch  in.  S. 

Säbar  (richtig  Xeimhah-).,  191,  19.').  Leieiit  begreiflicher  Lesefehler  (der 
rnterscliied  besteht  nur  in  zwei  winzigen  Strichelciien).  Seit  dem  Jahre  129=) 

ist  die  llünzstätte  Sabnr  auf  Ximinerwiederkehr  verschwunden >\  weil  auch  die 

Stadt  seihst  unter  den  Abbasjdeu  gäuzlieii  verfallen  war.  Die  XeYsaburer  Münzen 

'j  Die  Ulli  rlieferte  Keiheiifolge  der  Statthalter  in  Medien  (Residenz  el-Mohammodia     ist 
Cur  diese  K]Hiclie: 

](')(;  Sa'd.  Klient  des  el-Mchdi 
17(i  el-Fadl  i.  Yaliia  der  Karmekide    auf  den  Münzen  schon  seit   172 
1S4  Yaliia  i.  .^uid  el-llar.isclii. 

-:  Sieb  oben  unter  Säbnr  li'.'!. 

•"    Das  Atelier  von  Säbnr-Kliwäst  iDjibäl).    blühend    unter   den  15u\  iden,  hat  mit  Säbür, 
der  uralten  Ilaiiiitstadt  einer  der  l'ünf  Provinzen    kliorre    der  Persis.  nichts  gemein. 
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von  194  und  l'Jö,  mit  den  \on  J'orter  gefrelieiion  Loprendi'n,  sind  jcdocli  ji:eiiiciii 

und  in  jeder  {^rüßenii  Sainniluiig  virliandeii  {■/..  W.  Tonibci;;  G4,  Kr.  245; 
68  Nr.  260,  auch  ni.  S.) 

Dinar,  .^02  ist  keine  KlialifennUlnze.  sondern  .\<rliialjite;  die  Avers-Lefienden 

o.  und  u.  find  zu  lesen  ̂ .jjlialab"  und  „ZiAdet-allAli"  (der  erste  seines  Xaniens, 
reg.  201—223);  schon  publiziert  in  St.  Lane-Pooie,  Brit.  .Mus.  Cat.  11  Nr.  192. 

Dinar,  211  ist  ebenfalls  Ajclilabite;  jmbliziert  in  Brit.  .Mus.  Cat.  Supple- 
ment 11,  Nr.  194  e. 

Dinar,  214  ist  abbasidi.sch  und  seheint  einen  Ortsnamen  getragen  zu 

iiaben  (MiBrVi.  Die  gegchlossene  IJeilie  der  Khalifen-Dinare  ohne  Atelier  endigt 
a.  h.  213;  si»iiter  kommen  nur  mehr  ganz  ausnahmsweise  solche  vor. 

Dinar,  211  ist  aghlabitiscb;  schon  publiziert  in  Contributions  11  '.V2,  Nr.  20Ü. 
Dinar,  Medinet  rs-Seläiii,  21f<,  scheint  schon  ])ubliziert;  ist  eines  der  ältesten 

Goldsttlcke  diese«  Ateliers  (die  geschlossene  Serie  beginnt  a.  h.  212). 

Dirhtms:  JUinigchq,  203,  unediert;  der  MUnzlierr  .Mohammed  i.  Härfin  des 

IJ  ißt  Bruder  und  Nachfolger  el -.Mamüns,  als  Khalife  el-Mo'tasim  genannt,  von 
dem  uns  die  Historiker  überliefern,  daß  er  (allerdings  etwas  später)  zum  Statt- 

halter von  SvTien  ucd  Agvptcn  ernannt  worden  sei. 

Satnarqanil,  20^), 
Tiescnliauscn.  Zwei  MUiizfnmli-.   174.  Nr.  5C.. 

Sumarrjanil,  201^, 

Ticwnliauscn.  M<''lan^c!«  de  Nirinisinaliqiif  (•ritntalc  Nr.  .'!.  dann  Tdrulicrfr-  Niinii  t'iifici  |).  li'.'. 
Nr.  4,    und  MarkotT.    Etmitafrc  ji.  9h,    Nr.   12.    cndlicli    vipm   mir.    Cdiitrilnitions  II  28;    IJi   di's 

Exeniplar!>  in.  .■«.  leider  unletHTJicIi. 

el-Mohuuimeitia,   l'Jö. 

Da«  von  St.   I^ane-l'oole    in  Fast!  Arabiei   III    (Tlie<pliald>  ('ollretiuii  Nr.  ■'!2     ]MililiziiTtc  ."^tiii-k 
ffleieben    Datums    liat    einen    abweielielideii  1^,    jedoch    das    mim  Tiesenliansen,    Moiiiiaio.s   de.s 

Klialites  Nr.  1019  verOffentliehte  SilbcrstUek  el-.Mdlianimedia.  l'.HI.   liesitzt  diesellxii  Inselirifteri 
wie  der  Beirtiter  Dirliein. 

el-Moliummidi<t,  196, 
Nützel.  lierlinir  Museum  I  Nr.   \:\^. 

Die  drei  letztgenannten  Uirhems  rollen  von  neuem  die  Frage  auf:  Was 

ist  eine  tahiridische  .Münze?,  die  ich  in  Contributions  II  7  bis  oO  ausfUlirlicli 

zu  beantworten  versucht  habe.  Die  lieiden  Stücke  aus  .Mohanimedia,  195  und  lyc«, 

können,  obwohl  sie  den  Namen  eines  'l'aliiridcn  tragen,  nicht  als  tahiridisch 
bezeichnet  werden,  weil  auf  ihnen  Täliir  ausdi Ucklich  als  Beamter  imaula  —  Frei- 

gelassener, Klient)  des  Klialifen  genannt  wird  und  außerdem,  weil  ein  liölierer 

Beamter  alsTäbir,  nändicb  derWezir  cl-Fiidl  (i.  Schi,  später  genannt  Dur-riäsata'i'ni 
auf  der  Münze  figuriert.  EtVckliv  laliiridiscbc  rriigen  kiinncn  überhaupt  erst  nach 

der  Ernennung  des  Tähir  zum  (de  faeto  unabhängigem  Statthalter  von  Kliorasan, 

d.  i.  seit  dem  Jahre  20.'),  vorhanden  sein.  Ich  habe  daher  a.  a.  0.  das  Jahr  20.') 
als  Beginn  der  tabiridischen  Münzprägung  angenommen  (Tabelle  p.  27  tT).  Auf  den 

MUnzen  vor20.')ist  derNamcTähir  als  der  eines  Beamten  des  Klialifenliofes  aufzufassen. 
daher  die  beiden  letztgenannten  Münzen  als  Khalifenmünzen  anzuspreeben  sind. 

Anders  verhält  es  sich  jedoch  mit  Samar(|and  208.  Diesen  Dirhem  habe 

ich  als  einen  der  wenigen   efl'ektiv    tabiridischen    in    meine  Liste    aufgenommen. 
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Medinet  es-Seluni,  202, 
Tornberg,  77,  Nr.  300. 

Meriv,  213, 
clid.  131,  Nr.  10. 

Ma'den  Bädjimeis,  210,  unediert,  ähnlich  dem  Dirhem  desselben  Ateliers, 
Jahr  209,  Tornberg,  130,  Nr.  G. 

Medinet  Ne'isäbilr,  203,  unediert. 
Medinet  Her  Cd,  196, 

Ticsenhausfii,  Zwei  MUnzfundc,  173,  Nr.  47  und  Niitzel,  Berl.  Mus.  I  Nr.  1422. 
Dinar,  223,  unediert. 

Dinar  Misr,  225,  226,  scheinen  unediert. 

Dirhem,  Dimischq,  225,  226,  unediert;  Jahr  225  auch  Konstantinopel. 
Dirhem,   Samarqand,  219,  unediert. 

Dirhem,  Samarqand ,  220, 
Tornberg,  133,  Nr.  22. 

Dirhem,  Färs,  222, 
ebd.  133,  Nr.  24. 

Dirhem,  Dimischq,  228,  229,  unediert. 

Dirhem,  Dimischq,  230,  auch  m.  S. 

Dirhem,  Dimischq,  231, 
Ermitage,  44.  Nr.  794. 

Dirhem,  Dimischq,  232,  scheint  unediert. 

Dirhem,   Surra-men-rd,  231, 
Tornberg,  85,  Nr.  346  und  Berl.  Mus.  I  Nr.  1453. 

Dinar,  Merw,  240,  scheint  unediert. 

Dirhem,  Isbahdn,  234,  unediert. 

Dirhem,  Dimischq,  234,  unediert. 

Dirhem,  Misr,  246,  unediert. 

Dinar,  Misr,  255,  unediert. 

Dinar,  Surra-men-rd,  255,  von  el-Muhtedt;  dieses  seltene  Stück  auch  m.  S. 
Dinar,  el-Ahivdz,  274, 

nur  der  Diriiem  dieses  Ateliers  vom  Jahre  274  war  bisher  bekannt  (Ermitage  43,  Nr.  873'. 

Dinar,  er-Rdßqa,  270,  unediert;  älteste  Goldpräge  dieses  Ortes. 

Dinar,   Surra-nien-rd,  262, 
Collection  Pr.  Ismail  Nr.  62G. 

Dinar,  Medinet  es-Seldm,  269,  unediert,  sehr  bemerkenswertes  Stück,  füllt 
die  bisher  noch  offene  Lücke  in  den  Prägen  der  Khalifenstadt  während  des 

ni.  Jh.  d.  H.  aus.  In  meinen  Contributions  III  118,  Nr.  404,  habe  ich  noch 

die  Lücken  268,  269  und  272  konstatiert.  Nunmehr  sind  alle  Jahrgänge  vertreten. 

Dirhem,  Arradjdn,  277,  ein  gleiches  Stück  vom  Jahre  279,  publiziert  von 

MarkoiT,  Ermitage,  105,  Nr.  12;  das  vorliegende  Stück  ist  natürlich  eine  saffa- 

ridisciie  Münze,  geprägt  von  'Amr  i.  Lei?  (reg.  265  bis  287  in  Khorasän,  Fars, 
Kurdistan  undSidjistän  und  wurde287  vonismäil  i.  Ahmed  dem  Samanidea  entthront). 

Dirhem,  Dimischq,  259,  ein  seltenes,  noch  unediertes  Stück. 

Dirhem,  el-Ki'ifa,  263,  ebenso. 
Dinar,  er-Jiäfiqa,  282  und  285,  beide  unediert. 
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iJirlieiti,  lierda'a,   '^^ö,  uncdiert. 

Dirhem,  er-Rrifiqa,  2.^7, 

Dirhem,  Surra-men-rä,  i'd'.'i, 
beide  St.  L.  Poolo,  Fasti  Arabioi  VII,  Joliiiston's  Colloction. 

LHihem,  Sericdn,  2^3, 
diese  seltene  Miliizstiittc  ist  scliou  orwiiliiit  lici  Tioscnhaiiseii,  XXVII,  dann  bei  Soret.  Elements 

de  la  Numismatiiiiio  Arabe.  p.  lU  und  bei  Codrin^ton,  Manual,  p.  irlä,  als  ouiayyadischos 

Atelier.  Yäqöt  III  84  saj^:  , Kloine  .Stadt  in  der  Provinz  Sidjistän,  zwei  Tagereisen  entfernt 

von  Best;  die  erste  Station  von  liier  auf  dein  Wege  naeh  ed-Diwer  ist  l'irüzmend,  die  zweite 

Scrwän;'^  dann  'II  541):  .Kd-I*;'iwer  ist  ein  ausgedi'linter  Hezirk.  anseliließend  an  den  von 
er-RokkLadj,  Iktst  und  Gliür;  er  bildet  am  Flusse  llilmend  die  (Jrouze  zwisclien  Sidjistän  und 

lüittr".  Sieh  aueli  (i.  Le  Strange.  The  Lands  of  the  Kastern  Caliphate,  p.  340. 

Dinar,  el-linsra,  392, 

|)ubliziert  von  Siouffi.  1^  Liste. 

Dinar,  Hirns,  29') 
Dinar,  er-Hafiqa,  2>^0,  beide  uiiediert. 

Dinar,  Filistin,  291,  ein  interes.saates,  obgleich  bekanntes  Stilek;  beschrieben 

bei  Rogers,  The  Coins  of  the  Tuhini  Dvnasty  (Int.  Nuniisni.  Orient.).  Mit  der 

I^-Inschrift  -Ifdrün  i.  Kliomdraweih"  |)räsentiert  e.-<  sich  als  ein  Tuluniden- 

Dinar,  und  zwar  als  der  allerletzte  dieses  .\teliers.  da  l^alästina  sclion  im  selben 
Jahre  291  in  die  Hände  der  .Vbba.siden  ziinickgelan;,'te;  denn  wir  kennen  einen 
.Vbba.siden-Dinar  aus  Filistin  von  dein  gleichen  Jahre  (Ermitage,  49,  Nr.  904). 

In  der  Hauptstadt  .Misr  (Kairo)  wurde  allerdings  noch  im  Jahre  2'.'2  im  Namen 
der  Tuluniden  geprägt,  doch  auch  aus  dieser  Stadt  sind  schon  Al)basiden-l)inare 
vom  selben  Jahrgang  vorhanden. 

Dinar,  Filistin,  293,  unediert;  abhasidisch. 

Dinar,  FiliaHn,  29'>,  ahbasidisch; 
]>ubliziert  von  Siouffi  und  Casanova    Nr.  08.')  . 

Dirliem,  Ainiil,  293,  unediert. 

Dirhem,  el-Ahirdz,  29.),  unediert. 

Dirhem,  el-Iiattni,  292, 
Siouffi,  Irf  Liste. 

Dirhem,  Ilalah,  292, 

Siouffi,  If  Liste. 

Dirhem,  liäs  el-'Äin,  2'^9, 

Tcnteiclinet  in  Gcrson  da  Cunha's  Otalog  I  28,  Nr.  0.')0. 
Dirhem,  Ras  el-'Ain,  291, 

Ijeschriebcn  von  Ohfclib  F^lhein,  Katalog  Konstant.  .Museum.   I  221.  Nr.  014. 

Dirhem,  Süq  el-Ahtrdz,  293, 
Siouffi.   Ire  Liste. 

Dirhem,  Srhirdz,  291,  292,  unediert. 

Dirhem,  el-Küfn,  295, 

Coilrington,  Some  rare  Oriental  Coins    Nuin.  Chroniole,   1002)  Sep.  Abdr.  p.  0. 

Dirhem,  el-Mohummedin,  292, 
Sioaffi,  1«  Liste. 

Dirhem,  el-Mohammeili<i,  29't,  unediert. 
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Dirhcm,  Med/net  es-Selaiii,  291, 

dir  licscliriclHii:  'JOriilicrfr.    Syiiiliolac    ad    rem    niiiiiaiiain  Mulianiinedanoruin    ex  Museo  Regio 
llolmionsi    (Lpsala  1840  bis  1802)  IV  15.   Nr.  28;    dann    Coli.  Pr.    JwnaTI  Xr.  7(K»,  701-,    Izzt-t 
Pasclia,  Monnaics  ancioniios  niusiilmancs    Kimstantindiicl.  1901    usw. 

])irhevi,  el-Mdiml,  290, 
Sioiiffi.  li'-  ]>istc. 

Jjirheni,   Nis'ibhi,  290, 
St.  L.  l'oolc.  Fasti  Arabioi  IV,  Collection  Loggctt. 

Dir/ieni,  J/diiKidan,  289, 

(•))(l.  VII.  Jolijiston'.s  Collertion. 
l)i)iur,  Antakia,  306;  Halali,  297;  Taharia,  319;  Filistin,  311  und  313, 

31i.  :Ut>  und  319  scheinen  alle  noch  nicht  beschriehen  zu  sein. 

iJlrheM,  Antä/.-ia,  311,  317;  el-Ahuuz,  304;  unediert. 
Dirheiii,  el-Busra,  299, 

Coli.  Da  Cimha  I  p.  27,  Nr.  G16. 

Dirheiii,  el-Basra,  300,  316,  unediert. 

JJirhew,   Tuster  min  el-A/iwdz,  305,  unediert. 
Dirheiii,  Hiirnhi,  305,  311,  313,  unediert. 

Dirhem,  Dimischq,  306,  313,  unediert. 

Dirhem,  Bas  el-'A'in,  302,  306,  unediert. 
Dirhem,  cr-Bdfiqa,  305,  312,  unediert. 

Dirhem,  er-Bkfiija,  313,  Berhner  Museum  I  Kr.  168G. 
Dirhem,  Sidjiittdn,  305,  unediert. 

Dirlieiii,   Surra-meii-rd,  296, 

St.  L.  Poole,  Jolinston's  Colleotion. 

Dirhem,   Siirra-meii-rd,  306,  unediert. 

Dirhem,   Sdq-el-Ahirdz,  306; 
Uerliner  Museum  1  Nr.  1C09. 

Dirhem,  Siiq-el-Ahwaz,  309,  unediert. 
Dirhem,   Schtrdz;  302, 

St.  L.  Poole.  Jühnstons  Collection  und  C'odrington,  Some  rare  Orieiital  Coins,  p.  6. 

Dirhem,  Sehiruz,  312, 

'i'iesenliausen.  Moiniaies  des  Klialifes  Orientaux.  p.  177. 

Dirhem,  Sarsur,  306  und  308.  ein  bisher  gänzlich  unbekannter  Prägeort. 

Vaqüt  sagt  (s.  \.]:  .Sarsar  be/.eielinet  zwei  Dörfer:  S.  el-'ulia  und  S.  es-sofla  (Ober-  und 
Nieder-.'t^arsar)  im  Weichbild  (sawad)  von  IJaglidäd,  am  Nalir-lsa-Kanal.  der  gemeiniglich 
Nahr-Sarsar  genannt  wird').  Zwischen  Unter-Sarsar  und  Bagbdäd  beträgt  die  Entfernung 

ungefiihr  zwei  Parasaiigen"  (11   hm). 
Sarsar  hieß  übrigens  auch  eine  Lokalität  auf  der  Pilgerstraßc  von  Baghdäd  (auch 

C^isr  ed-DeVr  oder  Sarsar  ed-De'ir  genannt);  aber  dieser  Ort  in  der  ATüste  kommt  hier 
nicht  in  IJetracht, 

Auf  jeden  Fall  ist  es  bemerkenswert,  daß  die  Ausiirägung  unter  dem  münzreicheu 

Khalifcn  al-Moqtadir  so  drängte,  daß  man  sogar  in  einer  entlegenen  Vorstadt  der  Residenz 
ein  drittes  Miin/.atelier  etablierte.  (In  el-Kaikh.  einem  sehr  lebhaften  Quartier  der  Hauptstadt, 
war  von  al  Mo(|ladir  schon  bei  seinem  Regierungsantritte  ein  zweites  Münzhaus  für  Goldprägeii 

1)  Vgl.  auch  G.  Le  Strange,  Baghdad,  p.  40  und  Tafel  III,  wo  Sarsar  aller- 
dings nicht  eingezeichnet  ist;  dann  desselben  Autors:  Lands  of  the  Eastern  Caliphate  p.  ;i2 

und  35.  und  Karte  IF. 
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crrichlft  worden,  das  bis  ziiin  Ende  seiner  llefrieniiij;  zieiiilicli  lebhaft  prägte;    ungefalir    aolit 
Jalirrszahien  sind  bisher  aus  diesem  Aiclier  liekannti. 

Dirhem,   Tarsi'i.i,   '.idj  ['h,  ein  muMÜertos  Stück  dieser  seltenen  Priigestätte. 

Duhetii.  'Oman,  'All,  ist  eine  Münze  der  kleinen  Dynastie  der  Beni 
Wediili  in  Ost-Arabien.  I.eidcr  ist  unsrc  Kenntnis  dieses  Fürstengesehlcclites 
lind  seiner  Schicksale  selir  unviillkonunen.  Kein  Orientalist  hat  sieh  der  Mühe 

unterzogen,  die  zerstreuten  Naehricht''n  zu  sammeln  und  zu  urdiicn.  Über  die 
allgemeine  Oesehiehte  des  Landes  ist  wenig  Material  vorhanden:  die  Angaben 

('.  iiuart's  jn  seiner  Histuirc  des  Arabes  II  281  helfen  nicht  viel;  die  Tabelle  der  Herr- 

scher von  'Oiuan  i  Haart  a.  a.  0.\  enthält  nicht  einen  einzigen  Namen,  dem  wir  auf 
den  Münzen  begegnen;  ebenso  dllrtlig  sind  die  Aufklärungen  von  Hlau  NZ  VI  (1874). 

Von  der  Münzstätte  '(»man  sind,  abgesehen  von  den  zahlreichen  späteren 
buyidisehen  Prägen,  nur  vereinzelte  Stücke  aus  der  Zeit  von  300  bis  35(»  bekannt; 

sie  lassen  drei  Herrselier  aus  dem  tleschleeht  Wedjih  erkennen:  Yfisof  i.  Wedjih 

bis  3;J2  (300,  310,  317.  32S.  .L'O.  .i.iO,  331,  332),  dann  seinen  Sohn  Mohammed 

i.  Yüsof  (333,  33.')),  endlich  seinen  zweiten  Sohn  Omar  i.  Yfisof  (341,  34;'), 

347,  350j.  Im  Jahre  3.")4  geschaii  eine  vnnibergehende  Kroberung  durch  die 

Kannatcn,  3öö  erobert  der  Huyide  Mu'izzeddaulc  das  Land,  von  oHO  ilatiert 
die  älteste  bisher  l)ekannt  gewi(r<lene  Huyidenmünze  aus    (»man. 

Diihfiii,  fl-Kiifii,  All, 

Tiesonhausen,  Klialil'es  p.   177:  (i.il.  I'r.  .Ismail  Nr.  7."il. 

I)irlieiii,  fl-hiifii,  Al'J, 
Berliner  Museum  I  Nr.   171!). 

Dirliriii,  rl-Moliiimiiiediii,  All;  dieses  hochinteressante  Stück  ist  ein 

Sadjitischer  Dirhem  des  Vfisuf  i.  Abi-s-Sädj  Diwdi'id  (reg.  2HS — 315  in 
.\nnenien).  Das  .lalir  .311  war  besonders  kritisch  .für  die  Hau]>tstadt  Mediens. 

Drei  Dynasten  und  der  Kliidif  selbst  bekämpften  sich  um  den  Hcsitz  der  Stadt: 

1.  .\hnied  i.  '.\li  i.  Sa'lük.  Bruder  und  Nachfolger  iIcs  Mohammed  i.  'Alt. 
der  .3(,)2  zum  samanidischen  Statthalter  von  Djebel  eingesetzt  wurde,  aber  sich 

sogleich  unabhängig  machte  und  das  Hecht  der  Khotba  und  Sikke  tVir  sich  in 

Anspruch  naiim.  i Seine  Goldmünzen  aus  cl-.Moliaminedia  datieren  von  .3C."> 

bis  310):  '2.  Nasr  II.  ibn  .\hmcd.  iler  saiuaniilische  llensclicr  von  'rransoxanicn. 

der  noch  .'{02  voUe  Souveränität  in  Djcbcl  ausgeüi)t  hatte;  3.  der  Sädjitc  Yfisof 
i.  Diwdütl,  dem  es  311.  nach  der  l'.isiegung  seines  Nebenbuhlers  Alimed  i.  Ali 

i.  Sa'lfik  gelang,  sich  des  Djebel  zu  bemächtigen,  und  endlicii  4.  Münis,  der 
tüchtige  Feldiierr  des  Klialifen.  \ Krliegendi-r  Dirhem  führt  uns  in  diese  Kämpfe 

ein:  ich  habe  über  diese  verworrene  l'erioiie  ewiger  Streitigkeiten  in  meinen 

Oontribntions  I  17,  Nr.  .3.")  leiii  salukidischer  Dinar  aas  ei-Moiiamniedia. 

a.  H.  30Sj  gegjirochen  und  doit  eine  Liste  der  mir  l)ek:iiniten  Prägen  dieses 

.\teliers  aus  der  Zeit  ."m'  ."U.')  \enitl'entliclit.  .\us  dersciitcn  ergiiit  sicli.  da(> 

aus  el-.Mohammedia,  a.  IL  311  schon  ein  Dirlieni.  aber  vom  S;i'lukiden  .\hnied  i.  '.Vit 
geprägt,  bekannt  war' j;  im  8ell)en  .Tahrf  noch  wurde  Ahmed  aus  Keyy  vertrieben 
und  fand  auf  der  Flucht  den  Tod.  Nininiclir  taucht,  zu  iniserer  liefrieiiiuung, 

noch    vom    selben    .lahre.     ein    Dirheni    seines    glücklichen    Nebenltuiilers,    des 

1;  Publiziert  von  ('oilriiii.'ti)n.  ."^iinic  nur  (Iricrilal  (  iiiii.~.  Niiir.   t  liroii.    I'.iOi',  iil.   .\ll    10 
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Radjiten,  auf,  ein  neuer  Beweis  der  chronologischen  Zuverlässigkeit  der  historischen 

Überlieferungen. 

JJirhem,  Med'tnet  es-Selam,  303, 
g-owöliiiliclie,  schon  öfter  publizierte  Stücke;  beide  Varianten  auch  m.  S. 

Dirheni,  Misr,  297  und  299,  unediert. 

Dirliem,  el-Mausil,  312,  sclieinen  unediert. 

Dirheni,  Nisibin,  303,  312,  scheinen  unediert. 

Dirhem,  Ihtmadün,  298,  scheinen  unediert. 

Dirhem,   ̂ Väsit,  295, 
G.  da  Ciiniia,  Cat.  I  41  Nr.  1059. 

Dirhem,   Wäsit,  296, 

Sr.  L.  Püole,  Fast!  Arabici  VII,  Jolinston's  Collection. 
Dirhem,    Wusit,  301, 

Ermitage  Nr.  939,  p.  f)l. 

Dirhem,   Wdsit,  313,  320, 
.rohnstons  Collection. 

Dirhem,  er-Eufiqa,  320, 
St.  Poole,  Fasti  Arabici  VI,  Colloction  Trotter. 

Dirhem,  Medinet  es- Sei  dm,  321, 
Tornberg,  Symbolae  III  19  Nr.  42,  u.  a. 

Dirhem,  Nisihin,  320, 

Siouffi,  Ire  Liste. 

Dirhem,  Antukia,  322,  unediert. 

Dirhem,  er-L'ahaba  (mit  Artikel),  322;  von  dieser  seltenen  Prägestätte 
waren  bisher  nur  Dirhenis  aus  323  (Tornberg,  Symbolae  IV  Kr.  45)  und 
350  bekannt. 

Dirhem,  Medinet  es-Seldm,  324, 
Berliner  Museum  I  Nr.  1831. 

Dirhem,  Medinet  es-Seldm,  329, 
ebd.  Nr.  1850  u.  a. 

Dirhem,  Medinet  es-Seldm,  329, 

mit  dem  Namen  des  Emir  cl-Omerä  Bedjkeni,  verzeichnet    Inventar   Ermitage    p.    64,    Nr.    1. 
Von  derselben   Prägcstätte    und    demselben   Jahre   329    existiert   noch    ein   anderer   späteier 

Dirhem,  mit  dem  neuen    Khalifen    el-Mottaqi    und    Bedjkem    (sieh    Konstantinopel    Mnsenin    I 
-259  Nr.  715). 

Dirhem,  Nisil/tn,  329, 

Berliner  Museum  I  Nr.  1882,  p.  374. 

Dirhem,  DJordJdn,  268;  dieses  kostbare  StUck  ist  in  mehreren  Exemplaren 

bekannt:  Tornberg  153,  Nr.  2  und  Ermitage  p.  111,  Xr.  1.  Von  diesem 

alidischen  Herrscher  kennen  wir  Dirhems  aus  Djordjän  aus  den  Jahren  267,  268, 

269  und  270  (sein  Todesjahr),  dann  aus  Amol:  ausser  dem  in  der  Anm.  p.  328 
von  Porter  erwähnten  StUck  des  Br.  M.  vom  Jahre  254  auch  noch  vom  Jahre  253 

(Paris,  unveröffentlicht);  andere  Stücke  sind  nicht  bekannt.  Die  Eandschrifl  des 

1^  ist  nicht  der  XLII.,  sondern  der  XXII.  Sure  (Vers  40)  der  Qorans  entnommen. 

Dirhem,  \e'isdbi(r,  268. 
.Auch  dieses  ausgezeichnete  und  seltene  Stück  ist  bereits  veroflFentlieht.  Tornberg  hat  148  Nr.  1 
ein  schlecht  erhaltenes  E.xemplar  dieses  Dirhems  verzeichnet,  aber  es  nicht  bestimmen  k6nnen 
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Symbolae  IV  27  Nr.  Gl  aber  ein  tadelloses  Exemplar  publiziert  uiul  richtig  gelesen  und 

kommentiert.  Dieselbe  Münze  ist  auch  im  Inventar  der  Ermitage  j).  107  verzeichnet:  ein 

ähnliches  Stück  desselben  Jahres,  aber  aus  der  Münzstätte  Hcrat.  existiert  in  der  Sammlung 

Pr.  Ismail  i^'asanova  Nr.  1042). 

Die  nachstehende  kurze,  aus  dem  Kämil  des  Ibii  cl-Athir  ausgezogene  Notiz  wird  die 

Stellung  dieses  erfolgreichen  Abenteurers  inmitten  der  verwickelten  Kiimiife  in  l'ersien  während 

des  III.  Jh.  d.  H.  etwas  verdeutlichen:  Ahmed  i.  'AbdalhMi  el-Kluidjisti'ini  war  Partei- 
gänger des  letzten  Tahiriden-Eniirs  .Mohaunned  i.  Tähir  i.  Abdallah  (248—25;)),  wurde  im 

Jahre  261  mitsamt  »einem  Gönner  vom  energischen  el-Muwaffa(|  ly  gefangengesetzt,  aber  noch  im 

selben  Jahre  vom  Zerstörer  der  tahiridischen  Herrschaft,  dem  Saff;iriden  Yäqfib  i.  LeVi;.  zum 

Statthalter  des  neuerworbenen  Khorasän  ernannt.  Schon  im  folgenden  Jahre,  2()2,  revoltierte 

er  gegen  »einen  neuen  Herrn,  besiegti-  'Abddaziz  i.  es-Seri.  den  saffaridischen  Statthalter 

von  Nersäbür,  und  verbündete  sich  mit  lläfi'  i.  Har(;ama.  um  die  taliiridische  llcTrschaft  in 
Khorasän  wiederherzustellen.  Kaum  war  aber  llusein  i.  Tähir.  der  Bruder  des  letzten  Taliiriden 

Mohammed,  in  Nei'säbür  angekommen,  überwarf  sich  elKhu(ljist;"ini  auch  mit  diesem  IIuseTu 
suchte  und  fand  Unterstützung  bei  Abii-Talha  i.  Schorkal).  eheiiialigeni  satTaridischen  General. 

stQniite  NeTsäbiir  und  schlug  el-Abbäs,  den  Hrudcr  des  KhudjistÄni.  in  die  Flucht.  Im  folgenden 

J»hre,  263,  kehrte  Khudjistänl  wieder  zurück,  ualini  ller;it  und  zwang  Alui-1'alha.  das  Land 

zu  verlassen.  Im  Schawwäl  265,  nach  dem  Toilc  des  Saffariden  ^  u'(iüb.  folgte  ihm  in  der 

Ilenschaft  ülter  Kliorasän  sein  Bruder  'Amr  i.  LeT(;  -  .  der  alsbald  sich  mit  dem  Khalifcn  aus- 
söhnte und  den  Thron  ohne  Widerstand  bestieg,  da  Khudjistäiii  si<-h  gerade  in  T;iliaiistäii 

aufliielt,  um  den  Aliden  Hasan  i.  Zeid'j  zu  bekämpfen.  Ahmed  i.  Abdallah  el-Khudjistäni 
eilte  sogleich  nach  Khorasän  zurück,  besiegte  den  Saffariden  bei  Neisäbiir.  belagerte  Herät 

im  Jahre  267,  beging  alier  die  Unvorsichtigkeit,  noch  \or  beendeter  l'azifizierung  das  Land 
einem  Statthalter  zu  übergeben,  um  zur  Eroberung  von  Sidji.stän  zu  schreiten.  Während 

seiner  Abwesenheit  kehrte  Amr  i.  l.ei^  zurück  uuu  Aurde  auch  in  li:iglidäd  als  legitimer 

Herrscher  von  Khorasän  anerkannt.  El-Khudjistäni  kehrte  wohl  alsbald  zurück,  besiegte  mit 

Leichtigkeit  den  Saffariden,  »teilte  seine  Herrschaft  in  NeTsäbür  wieder  her  2G8i,  hatte  olTen- 

bar  noch  Zeit,  die  vorliegende  Münze  zu  prägen,  wurde  aber  noch  im  selben  Jahre,  während 

einer  kurzen  Abwesenheit  aus  seiner  Residenz,  von  .Abü-Talha  i.  Schorkäb  entthront.  Als  er 

zurückkehrte,  errang  er  zwar  einen  leicliti-n  Sieg  über  seinen  Widersacher;  aber  seine  ganze 
Familie  fand  in  der  Schlacht  den  Tod  und  er  selbst  wurde  bald  n;icli  dem  Treffen  von 

einem  ehemaligen  Sklaven  Abü-'l'alha's  ermordet  (Dilhi<ldje  2<)S  . 
Diese  Darstellung  lätt  den  ephemeren  Charakter  ihr  Herrschaft  dieses  Abenteurers 

erkennen,  läßt  uns  aber  auch  verstehen,  warum  el-Kluidjistätii  nicht  in  der  Lage  war,  nach 

dem  Beispiele  vieler  seiner  glücklicheren  Zeitgenos>en.  die  auch  nicht  mehr  Verdienste  mn 

da»  Wohl  ihrer  Untertanen  hatten,  eine  Dynastie  zu  gründen. 

Vgl  auch  Weil,  Geschichte  der  Khalifen  II    ll2-44(;. 

Dinar,  FiliMin,  .'{07  (nicht  ÜäiM.  Diese  iiitercssaiito  ."\lliiize  g;eliiirt  der 
Ikhschiden-Dynastie  an,  von  der  wir  leider  woiiip'  Mtlnziiriiguu^'cn  Ixcnneii 
und  deren  genealogische  Verhältnisse  ziemlich  inifjekliirt  sind.  Zum  Verständnis 

dieses  Dinars  will  ich  vorweg  den  Sfammliaiim  der  l'amilie  hersetzen,  der 
meines  Wissens  noch  nirgends  mit  genügender  Genauigkeit  verzeichnet  wurde*). 

1;  Brudet  des  abbasidischen  Khalifen  cl-.Mo'tamid,  der  ;oif  dem  oben  besprochenen 
Dinar  el-Abwäz,  274,  tiguriert. 

-)  Der  aul  dem  oben  besprochenen  Dirlnin  Arradjän,  277,  figuriert. 

3y  I'rägchetr  des  vorhergehenden  Dirhems  DJordjän,  26S. 
♦;  Die  Historiker  weichen  in  ihren  Angaben  über  die  Filiation  der  Ikhschiden  oft  stark 

voneinander  ab.  Der  hier  gegebene  Stammbaum  gibt  die  vennutungswoiso  richtigen  Ver- 

hältnisse. St.  I>ano-Poole,  Moliammailan  Dynasties  p.  6!)  wagt  gar  nicht,  einen  solchen  auf 

zustellen    Toniberg«  Tafel  in  Novae  .'^ymbolae    einhält    z;ihlieicli(!    offenbare  Unmöglichkeiten. 
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Djauf  i.  Ikllcijln  i.  Kttrüii  i.  Fttrl  i.  Kliafän 

Abü-Muh.iiiiinici  ■Alidf-rrahniäu 
T.,«h,lj  (t  ■£&) 

I  I  I  I 
, —    Abnbokr  Moliamnu-d  AlMilh:is:in  Aliu-Nasr         Abulmuzan'ür 

l"   I     el-Ik  lisch  Id  ("268,  ri'(,'.:)J3-a'U)  3  ~  A  I  i  i:lt'J- :)ö,j)i)  ■()l,i.r.lalUh      cl-H.iscIii         >-i-HasaD 
^ —  I  — -''  i  t  328  Damai;ku.s  3^J7 

t  3« Abulqili^iin  Abu-Misk  Abulfuwüris  Abii-Mobainnied 

liiljur  (331— 19)       4      Küfür=)         5   ,  A  li  ni  pcl  (:i56)     l'äliiiic    =        el-Hasan  i3:j7) Cti-j    3r)6) 

\)\v  t'iri^,a'riiigoUi'ii  ZaliU-n  ZfiRfii  ibe  Roilieiifulgf  iler  wirklicboii  Herrsrher  an. 

')  Einige  (Jenoalojfen  nennen  ilui  'All  i.  Mahanimed  i.  Toghilj,  »loeli  glaube  ich,  Jaß  dies  ein  Irrtum  ist. 
-)  KäfQr  war  Sklave  und  spfiler  Adoptivsohn  des  Ikhsehul. 

Weiters   nenne   ich,    um    unsern  Dinar    an    die  richtige  Stelle   zu  bringen, 

alle  bekannte  Prägen  von  Filistin  aus  dieser  Zeit: 

S  331,  hamdanitisch, 

G  332,  333,  335,  337  tauch  Sj,    340,    342,    340,    340,   347,  350,  351,  353 

(auch  S),  355  (auch  S),  358,  sämtlieb  ikhschidisch, 
G  359,  fatimidisch, 

G  361,  3G2,  3(i(j,  karniatisch. 

G  3G8,  369,  373,  383  fatimidisch. 

Fragen  wir  nun  die  Geschiclitsschreiber: 

Bei  der  Thronbesteigung  des  AbultewAris  Ahmed  i.  'Ali  i.  Toglidj  (357) beschlossen  die  Großen  des  Reiches,  in  der  Khotba  und  Sikke  nach  dem  Herrscher 

auch  den  Namen  seines  Vetters  und  Schwagers.  Abu-Mohammed  el-Hasan  i. 
Obeidallah  zu  nennen.  Nun  steht  auf  dem  I^  unsres  Dinars  lalso  an  erster 

Stelle,  unter  dem  Khalifen)  Ahmed  i.  'Ali  (i.)  Toghdj"),  -iiif  dem  Avers  (also 

an  zweiter  Stelle  nach  dem  herkömmlichen  Zeremoniall  el-llasan  i.  '(»beidalläh; 
es  kiinnte  also  keine  exaktere  Bestätigung  der  historischen  Überlieferung  gedacht 
werden. 

Schon  im  zweiten  liegierungsjahre  Ahmeds  brach  das  Verhängnis  über  die 

Dynastie  herein.  Am  11.  Schabän  358  hatte  der  fatimidische  General  Djauher 
in  der  Schlacht  bei  den  Pyramiden  die  ikhschidische  Herrschaft  in  Ägypten 

gebrochen.  Nur  Hasan  i.  'Obeidallilh  hielt  sich  noch  in  .Syrien,  wurde  aber  bei 
Ramie  geschlagen  und  die  fatimidische  Armee  zog  .359  auch  in  Damaskus  ein. 

In  dieser  Not  verband  sich  Hasan  i.  ObeTdallAli  mit  den  Karmaten  und  versprach 

ihnen  Tribut  zu  zahlen.  Dieses  Bündnis  war  auch  die  Ursache,  daß  die  Karmaten, 

dem  Beispiele  des  Ikhschid  folgend,  sich  dem  abbasidischen  Khalifen  in  Baghdäd 

unterwürfen  (^siehe  die  folgenden  Münzen),  obwohl  sie  als  Schiiten  doch  Gesinnungs- 
genossen der  Fatimiden  und  Gegner  des  abbasidischen  Khalifats  waren. 

Der  letzte  ikhschidische  Souverän  Abulfewaris  Ahmed  fiel  bald  nach  der 

Schlacht  bei  den  Pyramiden  iDulhiddje  .'558)  in  die  Hände  der  Fatimiden,  wurde 

1^  Die  Zii   initcr^t  aut  dem  li  sti'ln'iiiloii  Buclistaboii  sind   zweifellos  .Toglidj-   zu   lesen. 
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nach  Maghrib  al-aqsa  verschleppt,  später  nacli  Kairo  als  Gefangener  zurück- 

gebracht und  starb  dort  371.  Unser  Dinar  kann  daher  nicht  im  Jahre  o.')!). 
sondern  nur  357  geprägt  worden  sein.  Ahmeds  Bruder  und  Schwager  el-Hasan 

starb  erst  13  Kebi'  I  371. 

Jedenfalls  ist  das  besprochene  StUck  ein  Denkmal  des  Endkampfes  zwischen 

Ikhschididen  und  Fatimiden  um  die  Herrschaft  in  .Vgypten  und  Syrien. 

Abgesehen  von  den  amliiM-hca  Quollen     liaiiittsiielilirli  Vm  el-Atliir     findet    mau    übei- 

»ichtlicho  Darstclliiusfcn  dieser  Krei/jnisse  in  Kiiart.   llistoire  des  Anili.'ä  I  344  tT;   Müller.   Islam 

im  Morgen- und  Abendiando.  I  (518  bis  t;-25;  Wiistenl'eid,  Statthalter  von  .Vgypten.  I\'  5')  liis  02  ; 
elxl.,    Oeschichte    der    Fatinüdea-Khalilen    Mt    bis    10. t:    Weil,    «lescliielite    der   Klialit'en.    Il[ 
Anfang;. 

Dinar,  Filixtin,  .'itU,  und 

Dirliem,  f)imUrh<i,  .'iHl.  Diese  beiden  Karinaten-Münzon  stehen  an  Wichtig- 
keit den  vorhergegangenen  Stücken  kaum  nach.  Der  Dinar  wnnle  sciion  1.S'.I7 

Ton  Stanley  Lane-Poole  im  Katalog  der  Khedivial  Liiirary  \ollstiinilig  beschrieben 

(p.  337),  ein  anderes  Kxemplar  ist  in  l'aris:  ein  ideutisdies  vom  folgenden 
Jahre  3G2  in  der  Ermitage  i  InvenUir  p.  07,  Nr.  h.   Der  Dirliem  ist  noch  uncilicrt. 

Auch  bei  dieser  Münze  will  ich,  um  ihren  l'latz  in  der  lioilie  der  Krcignisse 
zu  bestimmen,  vorerst  die  wenigen  .^tllckc  dieser  sogenannten  Dynastie  anfuhren, 
die   mir  bekannt  sind: 

'AH  i.  Ahmed,  G,  ohne  erkennbares  .Vtelier,  3.">7  und  -UO  iJohnston's 
Coli.  Verkaufs  Kat.  p.  27 1, 

Hasan  i.  Ahmed,  (i,  Filistin  .{Ol  je  ein  Exemplar  in  Beirut,  l'aris 
nnd  Kairo), 

S,  Dimisehq,  301  (Beirat), 

G,  Filistin,  302  (Ermitage), 
S,  FiUsttn,  302  (m.  S.); 

daran    schließt   sich    die  Serie    der    Fatimiden    in    Syrie:i.    von    deren    früliesicii 

l'rägen  folgende  bekannt  sind: 
G,  Dimisehq,  30H  etc. 

G,  Tarabolus,  30.'»,  307,  300  usw. 
G,  Filistin,  :i:V.»,  .•!64,  30«,  301»  usw. 

Der  Souverän,  der  diesen  Dinar  und  Dirliem  priigen  lieli.  ist  der  KaruKiten- 
Hänptling  .\brt-Mohamraed  el-llasan  i.  Ahmed  i.  IJehräm  el-Qarmatf, 

zubenannt  el-A'sam.  Zur  Erklärung  dieser  beiden  Mlln/.en  brauche  ich  nur  die 
oben  begonnen«!  Erzählung  der  Ereignisse  fortzusetzen:  E'.-Masan  schloß  mit 

seinem  Namensvetter,  dem  Ikhschiden  el-Hasan  i.  '<  »bcTdalirdi.  am  1.  Ivebi'  I  ."J58 
ein  BUnilnis,  kraft  welches  er  einen  jährlichen  Tribut  von  lOi».();)0  Dinar  zu 

fordern  berechtigt  war.  .Vus  seiner  Heimat  (i5ahreTn  in  <  )starabienj  abmarsciiiereiid. 

gelangt  er,  euphrataufwärts  ziehend,  in  Syrien  an,  schlägt  den  fatimidischcii 

General  Dja'far,  stürmt  Ma'arra  nnd  zieht  Duhia'da  ■Jtio  in  Damaskus  ein.  Dann 
wendet  er  sich  nach  .Vgypten,  belagert  JatTa.  stürmt  und  iiiniint  mit  Handstreich 

Kol»;om  und  FarainTi  und  ist  Moliarrem  .101  vor  '.\in-Schems  iHeliopolisi  unweit 
Kairo  angekommen.  Vor  den  Toren  Kairos  erleidet  er  .aber  eine  vernichtende 

Niederlage  durch  den  genialen  Djauhcr,  fatimidischen  Obcrfeldhcrrn  i').  Rebi'  .lljl   • 
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Djauher  verfolgt  ihn  nach  Syrien,  entsetzt  Jaffa,  kann  aber  nicht  weiter  nacli  Sjnnen 

vordringen,    wo    die  Karmaten    außerordentliche  Verteidigungsmaßregeln    treffen. 
Nach  einer  längeren  Ruhepause  beginnen  363  die  Kämpfe  aufs  neue. 

Scha'bän  363  ist  der  Karmate  zum  zweiten  Male  vor  'Aln-Schems  angekommen. 

In  diesem  kritischen  Augenblicke  nimmt  Mu'izz,  der  mittlerweile  schon  in  Ägypten 
angekommene  Fatimiden-Khalife,  Zuflucht  zur  List  und  besticht  die  beduinischen 

Hilfstruppen  der  Karmaten  unter  dem  Kommando  des  Hasan  i.  el-Djerräli, 
Häuptlings  der  Bern  Tayy.  In  der  darauffolgenden  Schlacht  von  Heliopolis, 

Ramadan  363,  verlassen  die  Tayyiten  den  Kampfplatz,  die  Karmaten  ergreifen 

die  Flucht  und  ziehen  sich  nach  dem  äußersten  Norden  Syriens  zurück. 

Diesmal  erinnern  sich  die  Karmaten  ihrer  Gesinnungsgenossen,  der  schiitischen 

Buyiden  in  Baghdad;  sie  verbunden  sich  mit  Bachtiar,  dem  Buyidensultan  im 

Ira(|,  gewinnen  den  Türken  Aftegin,  ehemaligen  buyidischen  General,  für  ihre 

Sache  und,  moralisch  und  materiell  unterstützt  von  den  Byzantinern,  erobern 

sie  bald  ganz  Syrien  zurück.  Aftegtn  belagert  Djauher  in  Askalan  (vgl.  den 
karmatischen  Dinar  aus  Filistln,  366,  in  der  Bibl.  Nationale),  aber  im  Jahre  367 

werden  die  Karmaten  entscheidend  in  der  Schlacht  von  Ramie  geschlagen.  So 

wie  sie  gekommen,  verschwinden  sie  aus  Syrien,  um  nie  wiederzukehren. 

(Vgl.  über  diese  Ereignisse  dieselben  Autoren,  die  unter  der  vorigen  Nummer 

angeführt  sind.) 
Zum  Verständnis  der  sonderbaren  Legenden  diene  folgendes: 

Die  auffällige  Tatsache,  daß  ein  ultraschiitischer  Herrscher  den  sunnitischen 
Khalifen  aus  dem  Hause  Abbas  als  Überherrn  anerkennt,  erklärt  sich  aus  dem 

Kampfe  auf  Leben  und  Tod,  den  die  Karmaten  mit  den  gleichfalls  schiitiscben 

Fatiniiden  in  Syrien  auszufechten  hatten,  und  aus  dem  obenerwähnten  Bündnis 

mit  den  Buj'iden. 

Was  den  sonderbaren  Titel  „Es-Säde  er-Ruasä"  (gleichsam  „Messieurs 

los  chefs" )  betrifft,  so  muß  man  im  Auge  behalten,  daß  diese  originelle  Räuber- 

baude (denn  die  Karmaten  waren  nichts  anderes)  sich  eine  republikanische  Ver- 
fassung gegeben  hatte,  wie  sie  ihren  religiösen,  moralischen  und  politischen 

Überzeugungen  entsprach.  Im  Krieg  zu  führen,  war  allerdings  ein  Kommandant 

nötig;  zu  diesem  Zwecke  wählte  mau  einen  Führer,  aber  die  eigentliche  Regierungs- 
gewalt lag  in  den  Händen  eines  Direktoriums  von  tUnf  Männern,  die  daheim 

blieben,  auch  wenn  das  Heer  auf  Raubzüge  ausging.  Die  Subordination  der 
militärischen  unter  die  zivile  Hcrrschergewalt  ist,  wie  man  sieht,  nicht  erst  eine 

Errungenschaft  des  XX.  Jh.  Ibn  el-Athir  überliefert  uns  ausdrücklich,  daß 

dieses  Direktions-Kollegium  ,.Es-Säd(^'-  (=  die  Herren)  tituliert  wurde;  übrigens 

zeigt  der  Dirhem,  daß  auch  der  Heerführer  den  Titel  „Seyyid-  (Singular  von 
es-Sade)  fülirie. 

Die  fiktive  Hierarchie  der  Gewalten,  wie  sie  unser  Dinar  zeigt,  ist  also: 

1.  Der  abbasidiscbe  Khalife  als  religiöses  Oberhaupt,  2.  das  Direktorium  es-Säde 

or-Ruasa,  und  o.  der  Heerführer. 

Icli  möchte  die  Besprechung  dieser  reichen  Frucbtlese  mit  dem  Wunsche 

schließen,  recht  bald  eine  Fortsetzung  der  Porterschen  Publikation  zu  sehen. 
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Der  Münzbetrieb  in  Innerösterreich  von  1564bis  1620 

Im  nachfolgenden  soll  \ersiulit  werden,  fUr  Innerösterreich  zwischen  dem 
Buche  Newalds  llber  das  MUnzweseii  Ferdinands  I  und  den  Aufsätzen  von  Luscliin 

und  mir  Über  die  Kipperzeit  in  Steiermark')  und  Kärnten -j  eine  Brücke  zu 
schlagen.  Infolge  des  bedauerlichen  Mangels  an  Vorarbeiten  ist  auch  diese  Schrift 

gleich  meinen  bisherigen  Studien»)  llber  innerüsterreiciiische  Mllnz<;escliichfe  eher 
eine  Materialiensammlung  als  eine  nach  allen  Richtungen  hin  vertiefte  Durchdringung 

des  Stoffes.  Daher  ging  es  auch  nicht  an,  alle  wirtschafts-  und  kulturgeschichtlichen 
Zusammenhänge,  die  sich  aus  meiner  Darstellung  ergeben,  schon  jetzt  bis  an  ihre 

Wurzeln  bloßzulegen.  Das  kann  erst  ge.'-chehen,  bis  die  MUnz-  und  Geldgeschichte 
aller  Innerösterreich  umschließenden  Länder  gcchrieben  sein  wird. 

Die  hier  behandelte  Periode,  die  durchaus  nicht  willkürlich  gewählt  ist. 

sondern  der  Zeit  des  selbständigen  Inncrösterreich  entspricht,  fällt  für  Kärnten 

ganz,  iÜT  Steiermark  zum  größten  Teile  mit  der  .\usUbuug  des  Münzrechtes  durch 
die  Landstände  zusammen.  Dieser  Dualismus  zwischen  landesfürstlichtr 

Münzhoheit  und  ständischer  .Miinzgcrcchtigkeit  wirkt  auf  die  Ent- 
wicklung des  innerösterreichischen  .MUnzwcscus  bestimmend  ein,  soll 

daher  gleich  eingangs  betont  werden. 

1.  (Quellfll.)*)  Der  schier  uncrM'lnipnirlio  nciflilmii  at\  Mün/aktcn  des  stoicnn.  L.1n(le:^- 
archivs  ahv'ekür''  '-A.  (iraz),  wozu  als  wprfvf)llc  Er;::iiiziiiiL'  die  Hcstündo  des  Haus-,  Ildl- 
uiiil  Staut»arcliivs  fllllSf,\.,  in  NVirn  und  des  I^ndfsrcgicruujrsarchivs  LKA.,  in  Graz  treten, 

eri'iiiglieht  eine  liis  ins  kleinste  ((eliende  Kekdiistruktiiui  des  Betrielies  in  der  Grazer  ständischen 

Milnzsttttte.  Jahrcsreehnunjren.  verschiedene  (■attuiij.'cn  v(in  ̂ 'll^merkbüehcrn  (s.  unten  Absclni.  7  , 
Fakturen  von  Handwerkern  iiher  freleistete  Arlieit  und  ihre  (juitluniren  Uher  dafür  crlialtene 

Kezaldunsr,  rrobierzettel.  Instruktionen  Ahschn.  II  usw..  endlich  die  Korrespondenz  der  l.and- 

scliaft  mit  dem  Hofe  und  den  Xachbarl.-indern.  besonders  Kumten,  lassen  uns  ein  vollkommen 

anseliauliclies  Hild  Über  die  Täti^'keit  der  (irazer  Münze  irewinnen.  Weniirer  put  ist  es  um  die 
Kenntnis  des  Kla'.'cnfurter  Hefriebes  bestellt,    soweit  ilies  die  Hestände  des  Kärntner  Landes- 

I)  Mltt.  hi»t.  Ver.  f.  .*^tmk.  3s  IlsiM».  '    N.Z.  .')2    ütHI). 
>  Das  Grazer  Münzhaus  lüT.'i  bis  1782  N.Z  bi  [10-_'l)  :  Hiiträjre  zur  Miinzj,'escli.  Inner- 

östcrreichs:  I.  Die  Einnihrim?  der  Walzenprä^nin.?  in  Graz  (Mitt.  der  NG.  in  Wien,  .W  ';1'Jl'1^ 

Nr.  31  bis  30 1.  H.  i'ersonalstand  und  Hesoldunirsverhällnisse;  .-bitten  und  Gebräuche  ebd.  1022. 
Nr.  37  bis  42  .   Hl.  Soziale  Stellung  des  Miinziiersonals  ebd.  . 

♦j  Ich  gedenke  auch  hier  dankbar  ihr  Kiirderung,  die  mir  jene  .\rehive  und  das  Wiener 

stjuttliebc  Münzkabinett  angedcihen  ließen.  Zu  besonderem  Danke  bin  ich  aber  Altmeister 

I.UHchin  für  seine  H.itsi-hliige  und  Anregungen  verpHiehtet. 
Xum.  ZflUchr.  .V)  l}'Jiii.  2 
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arcliivs  (LA.  Klag.)  betrifft.  Notizen  in  den  I'rotokollbücliem  des  ständischen  Ausschusses. 

einige  Jahresreclinungeu  und  Instruktionen  und  ein  die  Jaiire  1599  bis  IßO.'j  umfassendes  Giet- 
Imeli  würden  uns  nur  höclist  mangelliaftc  Aufscliliisse  bieten,  wenn  wir  nicht  die  unzweifelhafte 

Gewißheit  liätten,  daß  die  nacli  jalirzelmtelangcr  Pause  1574  wiederbelebte  Grazer  Münzstätte 

in  allem  wesentliclion  nach  dem  N'orhild  der  Klagenfurter  eingerichtet  worden  war,  so  daß 
sieh  die  LUeken  dos  Kärntner  Materials  iiir  viele  wichtige  Fragen  aus  den  steiriselien  Akten 

unschwer  ergänzen  lassen.  Xatürlich  darf  diese  Behandlung  per  analogiam  nicht  auch  auf 
statistische  Daten  ausgedehnt  werden. 

Geradezu  trostlos  steht  es  dagegen  um  unsere  Kenntnis  des  Grazer  Betriebes  seit  1G07 

dem  Heinifallsjahre  der  Münze  an  den  l^andesfürsten.  da  für  diese  Zeit  außer  etlichen  Weisungen 
an  Münzmeister  (Mzm.)  und  Wardein  sieh  nichts  erhalten  zu  haben  scheint. 

2.  (Die  Guldentalerpräguiig.)  Die  Gründe  zu  ihrer  Einführung«)  und 
Einstellung  haben  in  den  Schriften  Newalds  über  das  MUnzwesen  Ferdinands  I 

(59  ff.  abgek.  Ferd.)  und  das  unter  Maximilian  II  bis  Matthias  (NZ.  XVII  [1885] 

171  ff.  u.  bes.  184  ff.  —  abgek.  öst.  MW.)  eine  so  eingehende  Behandlang  ge- 
funden, daß  ich  hier  darauf  nicht  weiter  einzugehen  brauche,  zumal  uns  auch  das 

innerijsterreiehisclie  Aktenmaterial  für  diese  Zeit  fast  völlig  im  .Stiche  läßt. 
Besonders  der  Verlust  eines  in  den  Akten  erwähnten  Gutachtens,  das  die  Kärntner 

Stände  und  die  Grazer  Regierung  und  Kammer  l^üü  über  die  von  Ferdinand  von 

Tirol  angeregte  Abänderung  der  Keichsmünzordnung  (RMO.)  von  1559  abgaben 
und  das  den  Erzherzog  Karl  bestimmte,  sich  der  entgegengesetzten  Meinung 

Maximilians  II  anzuschließen,  kann  nicht  genug  beklagt  werden. 

Ich  gehe  daher  gleich  auf  die  Besprechung  der  auf  Grund  dieser  RMO.  in 

Kärnten  ausgeprägten  Sorten  über  (Steiermark  hat  erst  1574,  also  ein  .Tahr  nach 

Einstellung  der  Giüdentalerprägung,  den  MUnzbetrieb  aufgenommen^).  Für  Klagen- 
furt bedeutet  die  Guldentalerprügiing  imter  Erzherzog  Karl  nur  die  Beibehaltung 

der  schon  unter  Ferdinand  I  seit  1560  gejiriigten  Sorten  unter  geändertem  Münzbilde 

Als  neues  Nominale  tritt  jetzt  nur  der  Fünfer  hinzu.  Über  Schrot  und  Korn  unter- 
richtet die  folgende  Tabelle.  Mangels  einschlägiger  Akten  fehlt  jedoch  jeglicher 

Anlialtspunkt,  inwieweit  man  sich  namentlich  bei  den  kleineren  Sorten  an  die 

Vorschrift  hielt.  Der  letzte  Guldentaler  trägt  die  verhältnismäßig  späte  Jahres- 
zahl 1574.  Im  übrigen  gaben  die  Kärntner  die  Ausmünzung  nach  diesem  Fuße 

wegen  der  Unkosten  gerne  auf.  Gewonnen  hätten  daran,  berichten  sie  1581  dem 

Erzherzog,  nur  diejenigen,  die  die  Taler  aufwechselten  und  exportierten. 

\'orlienierkiing  zu  den  Tabellen.  Kiirsivdruck  bedeutet  Abweichungen  von  den 
Instruktionen  oder  von  mir  errechnete  Daten.  (4  =  Teingehalt  (nach  Markgewicht  und  in  Tauscnd- 
teileni,  A  ̂   Aufzahl,  StUckgewicht  in  Gramm,  r  =:  rauh,  f^fein,  w  ̂   Metallwert  in  ̂ ,  wobei 
(falls  nichts  anderes  angegeben)  stets  ein  Goldpreis  von  132  fl.  und  ein  ;^ilberpreis  von  1211.  für 
die  in  Innerösterreich  gebräuchliche  feine  Wiener  Maik    ä  281  </)  zu  verstehen  ist. 

GuldentaleraGOkr.  G  =  UlS(i-i,„=(i'.t29.    A=    ll^i.  r  =  24GtO,   f=22-91.-),   w  =  234-8T8>; 
1 3  Guldentaler  ä  30  kr.  G=  U  1  3  ([  2/,„^()  929.    A^   22»  ,.  r=  12324.  f=ll-457,  w=  117434.3' ; 

Zehner  G=  141  3  q  ̂  ,„  =  0-929.    A=   (ig;,,,  r=   4UIS.   f=   :V819,  w=   39-144^; 

Fünfer  G  =  14  13  q=,e=0'.»29,    A  =  13(!t,.  r=    2ii.")4,   f=    1-909,   w=    19-572,.3'- 
Aus  dem  Sehreiben  Seyfried  Lej'ningers,  Generaleinnehniers  der  Kärntner  Landschaft. 

an  die  steir.  Verordneten,   Klagenfurt  lö7r>,  Oktober  22.    Die  Ansätze  sind  auch   in  die  steir. 

')  Vgl.   auch  Friedrich   Frh.  v.  Sclirötter.   Das  Münzwesen   des   Deutschen   Kelches    von 
15)0  bis  15GG  in  SchraoUers  Jb.  35  (1911)  1G97  bis  1740  und  3G    1912)  99  bis  128. 
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Iiistruktiuii  vom  1.  Juni  1578  [Nr.  II]  übergefrang-cii.  obwolil  in  Graz  nie  nacli  dpi-  RMO.  vdii 

1JÖ9  geprägt  wurtle.  Der  Fünfer  ist  lit-i  Lcyninger  wohl  erwiilmr,  alier  aus  Verseilen  ohne 
IVigedaten.  Er  fehlt  daher  aueh  in  der  (irazer  Instruktion.) 

3.  (RQckkehr  zur  MO.  von  lö'ii:  die  eiiizpliieii  Müiizsorten.)  Mit  Erlali 

Ma\iinilian.s  II,  Wien  lb'3  März  17.  an  die  bölmiisclie  Kamincr')  war  die  Guldeii- 
talerpriigung  eingt'StcUt  und  auf  die  Hestinuniingen  der  MO.  AVicn  ]b'2i  Fober  15 

zurllckgegriffcn  worden.  Wann  und  wie  xii-h  Innerö.sterreieli  diese  zu  eigen  niaclite, 

ist  niclit  bekannt,  siclier  ist  nur.  daß  Graz  selion  l.")74  bei  Eröffnung  des  MUnz- 
liause8  Taler  nach  der  neuen  Norm  niUnzt.  wäiirend  Klagenfurt  erst  ab  1578 

solche  prägt,  in  der  Zwiseiienzeit  aber  nur  Dukaten  und  kleine  Sorten  ausgibt. 

In  den  Verhandlungen  mit  der  Kärntner  Eandseliaft  15S()  f<l  wegen  Verlängerung 
der  MUnzjjaclit  erklärte  sich  Karl  bereit.  fUr  eine  Erböliung  des  Pacbtscliillings 

einer  Verringernng  des  Sehrots  und  Korns  naeh  Tiroler  und  Salzburger  ̂ 'orbild 
zuzustimmen.  Der  Pachtbrief  vom  lM.  April  15S1  erwähnt  dieses  Zugeständnis 
trotz  des  von  der  Landschaft  bewilligten  neuerlichen  Darlehens  von  800011. 

zwar  nicht,  doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  die  oft  nielit  nnbeii-üelitiielieii 
Abweichungen  der  Kärntner  MUnzsorten  von  der  in  der  Wardeiniiistruktion  (Nr.  li 

festgelegten  Nonn  hierauf  zuriickznflihren  sind. 

Die  folgenden  Tabellen  und  der  Aliriß  der  (iescliichte  jrdes  einzelnen  Nimiinales  im 

Kahnien  dieser  Periode  sind  auf  (Jnind  der  .Akten  bearbeitet  W-ijrnngen  habe  ich  nicht  vor- 
genonimen.  da  ftlr  diese  Zeit  der  Muheaufwand  zinn  Krfrebnis  nicht  im  Verhältnis  steht.  Auch 

können  wir  diese»  för  die  Kritik  und  Chronolo^Me  der  niittclallerlichcn  Münzen  uncntliehrlichen 

HilfsmittelH  für  die  »01,'enaiinte  .Neuzeit-  mit  ruhigem  (Jcwissen  um  so  eher  entraten.  als  die 

Instruktionen  selbst  zusel)en,  daß  nur  ilii-  groben  ."^ortt-n  als  Dukaten  uml  Taler  stückweise. 

die  kleinen  aber  (und  diese  interessieren  uns  als  die  cigentlii'lnn  Träger  des  inländisclieii 

(leldverkelirs  in  erster  Linie,  al  marco  gewogen  wurden.  wa>  a  iiriciri  irroße  (Jewichfsditl'erenzen 
ergibt.  Kbensowenig  habe  ich  die  ohnehin  wenig  zuverlässige  Strii'hprolie  machen  lassen;  zur 

Ennitflung  des  Feingehaltes  dureli  Kinschinelzeii  stand  mir  ji-<locli  kein  Material  zur  \'erfiigung 
Was  schließlich  das  .\ut°konunen  und  die  Veränderungen  der  einzelnen  Noniinah'  inner- 

halb der  ehemaligen  Monarchie  anlangt,  .so  venveise  ich  hier  ein  fiii  idlem.il  anf  I.nehis  ijcld- 

ge.schiehtliche  i'bersieht  in  Miller  zu  Aichholz.  <>>t.  MiinzpräunuiL'en  l.M'.i  bis  l'.MS.  XX\  |  1). 
die  die  gesamte  Literatur  in  tmistergiilliger  \Vi-i>e  verarbeitet.  Allerdings  ist  die>e  Liieiaiur 

von  durchaus  verschiedenem  wissensdiaftliclien  Werte.  So  kiinnen  -ellist  die  gnmdleL'eiKlen 

und  für  ihre  Kiitstelmnirszeit  vortrefflii-hen  Abhandlungen  Neuaids  ehr  heutigen  Kritik  in 

manchen  wichtigen  Fragen  nicht  mehr  standhalten,  da  er  nicht  da>  gesamte  (^inllenniaterial 

hetangezoiren  hat 

Keniedinni.  Grazer  Instruktion  II  11:  für  Silbeniiilnzen  =1,^  am  Korn, 
am  Schrot  niclibs. 

—  IV  20:  Obwohl  ein  Heniedium  laut  KMO.  \ erboten,  so  wird  doch  wegen 

des  Weißinaehens  je<le  Mark  Silber  mit  '  ,,,  liberscliiekt  (dadurch  ersparte  sieb 

die  Landschaft  1578  bis  15«;!   IUI  nv  7  1  .">  (|  =',„   '3:  Eeinsilber:). 
Im  Schrot  gestattete  diese  Instruktion  (19)  wegen  Erhiiiiinig  des  Silberpreises 

einen  Übertrag  der  Schere  bei  jeder  Mark  (iroscben  4  bis  .">  und  Zweier  15  Stück. 
rilei  den  Pfennigen  nicht  spezifiziert.) 

Die  Kärntner  Instruktionen  VII  bis  IX  enthalten  niciits  auf  die  eigcntlielic 

M(J.  Ik'zUglichcs,  sondern  verweisen  in  l'iiiikt  5  auf  die  Wardeinsinstruktioii  \l  'Ji, 

<)  NewaUl  «st.  MW    l'.i'.. 
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welche  voi.sclireibt:  Gold:  2  Grün,  doch  soll  mao  diesen  Abgang  womöglich  beim 
nächsten  Werk  wieder  hereinbringen; 

(12j  Silber:  1  bis  2  J>,  Erstattung  des  Abgangs  im  nächsten  Werk; 
(13)  Aufzahl:  Taler  und  Pfennige  bis  zu  einem  ganzen  Stück. 
AVie  die  Münzrechnungen  erweisen,  wurde  aber  das  zulässige  Remedinm 

insbesondere  beim  Schrot  oft  beträchtlich  überschritten  (s.  den  kursiven  Dmck 
in  den  Tabellen). 

Anfang  1581)  berichtet  der  Mzm.  Lasanz  den  Verordneten,  daß  man  sich  des  Eemediums 

hallier  bisiier  nach  den  vom  Kaiser  und  anderen  Keichsf'iirsten  geprägten  MUuzsorten,  aber 
nieiit  nach  dem  Buclistaben  der  HM),  gericlitet  liabe.  Käme  es  zu  einem  Probationstag,  kannte 
man  sich  dann  mit  Fug  auf  diese  Münzherren  berufen. 

UüV,  fand  auf  Veranlassung  der  Kammer  eine  Intersuciiung  gregen  den  steir.  Mzm.  und 
Wardein  wegen  anircblicher  Nichteinhaltung  der  UMO.  statt.  Die  Verordneten  ließen  liierauf 

in  Wien  und  Klagenfurt  Tak-r,  llalbbatzen  und  Pfennige  von  l.")7f;  probieren:  mit  dem  Ergebnis. 
(las  die  Talertabelle  unter  8  und  9,  die  Uaibbatzen-  und  Pfennigtabelle  unter  0  und  7  zeigt, erklärte  sich  die  Kanuner  zufrieden. 

Hill  konstatiert  eine  Münzvisitationskommission,  daß  die  Grazer  Taler  und  Zweier  in 
schwar/en  Platten  zwar  gerecht  seien,  bei  den  weißen  Platten  aber  das  Rot  Kupfer;  dui«h 
die  lieliandliing  mit  Salz  und  Weinstein  schwinde,  daher  da.s  Sehrot')  verringert  werde. 

a)  Dukaten. 

Klagenfurt: 

1.  1.074 

2.  157t; 

;!.        1580     U  = 

4.  1580 

5.  ca.  1577 

und  lOOS ) 

StiicklioH/i'H  {aus  dem  Gießburh  errechnet):  i:>99  =  80-79,  1600^=80-95,  1601  =  SOSH, 

1602  =  80-89,  1603  =  80.83,  1604  =  su-77,  160,->  =  s0-ö4   Stück. 
( !  r  a  z : 

(1.        1574")  irie  1 ,.^^,  I  G  =  2:!Karat8Grän  .     „ 1.        l.)(8  )  wie  2 

8.  ca.  l.)il.'  J  wie  2 

Stiirk-luiif/efi :  l.',77  ̂ =  sO-46,    157s  =  81  Stück: 
1.  Probe  Kärntner  Dukaten  durch  den  Kammerrat  Christoph  Kronegger  (Bericht  der 

Kannner  an  Erzh.  Karl.  Graz,  1574  .Inli  21).  2.  Bericht  Leyningors.  3.  Bericht  des  Kärntner 

Wardeins  s.  unten  28'.  4.  Bericht  des  Oberstbergmeisters  Hans  Huebraair.  Klagenfurt  1580 
November  IC).  5.  Wardeinsinstruktion  Nr.  I.  0.  Befehl  der  Kammer  an  die  steir.  Landschaft 

Graz  1574  Juli  2.",   die  Dukaten  so   zu  jirägen.     7.  Instruktion  Nr.  II.     8.  Instruktion  Nr.  IV. 

Schrot  und  Korn  des  Dukatens  blieben  während  des  ganzen  Zeitraumes  im 

■wesentlichen  unverändert.  Die  schon  unter  Ferdinand  I  sehr  bedeutende  Klagen- 

1'urtcr  Goldausprägung,  für  die  leider  konkrete  Daten  fehlen,  wurde  auch  unter 
Karl  fortgesetzt.  Erst  um  1600  brachte  die  Abnahme  der  einheimischen  Edelmetall- 
ausbeute  eine  erhebliche  Herabsetzung  der  jährlichen  Produktionsziffer  mit  sich. 

Immerhin  übertraf  sie  selbst  dann  noch  bei  weitem  den  jährlichen  Durchschnitt 
der  Grazer  Mlin/.e  selbst  in  deren  Hiütczeit.  Der  Klagenfiirter  Dukaten  war  wegen 

seiner  Güte  ein  selir  begehrter  Exportartikel  nach  Italien  (Venedig)  und  von  da 

A  =  80, 
r  =  3-Ö12, f=  3-468, 

u>  =  ca.  388^ 

A  =  80^,„ 
r  =  3-495 

f=.3-44G, w  =  ca.  387  y^ 

23Kaiat8Griiu irie  1 

=  0-98(1 wie  2 
wie  2 

<    Im  Oriirinal  fiilschlicli  ..Korn- 
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in  die  Levante. ')    Versiiclie    dvr  IJegicrung   und  Landschaft,    jrogon  die  Ausfidir 
auzukänipfen,  blieben  erfulglos. 

Nicht  ohne  Iiiten-sso  ist.  daß  Kammer  Diikateii.  sowohl  ihc  .sehr  hiiiifijri'u  Karls  als 

die  nanicntlirli  in  den  älteren  Jahr!.':iTiL'eii  V(ir  l'iäd  silleneren  Ferdinands  I  vor  dem  Kriejfo 
in  namhaften  Mengen  via  Kiinstantino|M-l  in  den  Miinzliandel  jrelanL'teii. 

Icli  kenne  ühriirens  eine  ihrer  liarliariselu'ii  Maelie  narli  sicher  <M'irntalisrlie  Fidschuiiir 

toder  hessor  IJeischIa;:)  ein<s  Kürntnir  I>iikaien>  \on  Karl  au»  ihn;  l'undr  von  Ijuruhaiu-  Ihm 
Knlnihach  Mz.Kali.  Miinehen  .  l!onierken>\\ert  auch  der  lidehl  der  kämt.  Wrordnetrn  an  cicn 

MUnzinspeklor  llcktor  \><it  Krnan  und  an  den  M/.ni.  Mcldiior  I'uz  KlaLrcnl'urt  KHl  Mai  -O  , 
die  seit  eini.irer  Zeit  von  vcr>chiedenen  I'er>oiicn  in  linlauf  i;esciztcn  j.'crinj;liallii,Tn  k.iiiil. 

Dukaten  o.  J.  wieder  aus  dem  Verkehr  zn  lirinL'cn.  Dukaten  Krzh.  F'enlinands  o.  .1.  im 
Klapenfurter  Landesmnseum  und  im  W  icncr  Mz  K;di 

Als  L')74  die  Orazcr  ̂ Itinzc  criitViict  wurde,  erhalten  die  üteiri?elien  Verord- 
neten vom  ErzherzofT  die  l?e\villi;ri:ii;r,  die  Orazer  Dnkatm  naeli  Khi;.'rnturter 

Öehrot  tind  Korn  sehla^'en  zu  dilrten. 

Von  der  ;fcrinj.'en  l,ei>tnm,'>lahi(;keit  der  Grazer  Milnzr  liin>iclitlich  der  (;(i!diiräi.oinL,' 

zeu^  ein  erzh.  Itefehl  an  den  Lainlcsliauiitm  inii  \o'i  Kumten  l'iMI  Mai  l"'  ,  l'iir  die  Kr/lieizoL;in 

Maria  zur  IJüekerstatlunpr  eines  von  ihr  '.'ew.-dirten  Darlehens  in  Kla^'t  iil'nrl  "iIhi  Dukaten  mit 

kämt,  und  .'»(lO  mit  »teir.  Stempeln  die  von  (;raz  hinunteriresendet  «erden  sollten)  prägen  zu 
lassen.  Daß  s<-id:eblieh  der  liefehl  dahin  al  }.'e;indert  wurde,  nur  Iihio  Kla-enluiter  und  keine 

sieir.  Dukaten  zu  pr:i;,'eii,  tut  nicht>  zur  Sache.  Kin  idinlicher  lli  lehl  l.'i'.'-l  .liili  l'i:  je  :.'o<«itl. 

in  kämt,  und  >teir.   Dukaten  in  Klaireid'urt   zu  prii^'en:  nh  es  ireseliah.  i>t   nnhekannt. 

b)  Taler. 

K  laiTenlurt. 

l.ca.I'»77u.DK)S»  ^     .  _  ,..,... 
•>        \:,m  JO -^14 II. |i„r=(l.s;i|.  A      '.'•'».  r    -JSSi;!!,  f    J.r.Sd,  w    -Ji.l^l..^: 

^.        l.V.»rt  (llitl'i         -0-SOO,  A     Vi' ^.12l.r.-J  ̂ -^.r    ̂ ", -,V,,  /     ■JJ87:..ir    ̂ v;KV/s^^; -, 

4.       I.W.»    latl  r;^;i//7        =«S.'w,  A      '.>•■•,,  r    ■J^-'Jii.  f   ■-'.'.  Tsii.  w    iHI  :.M."iv-; 
.'}.     la^2   um:>  c  141  ^i)-87:.,  x    '.•■'4.  r  l'> >•■.>( >./■  i-'..:^; 7.  "   i'5s/;^v'^; 

Stütkliiiigen:  1600  =  9-79,  IGOl  —  'JlS,  l'H/i  ̂   9H3,   Kiitl^USl    Sliitl.. 
(iraz. 

fJ^14l  l.|  '  „    0.>^!tj.  A      :>:,.  r    L'ssjd.  f    -J.-.TSd,  w    Ji.t  ■-M."i^'s: 

G  =  '•*'' I. 'a:="'"^'"^>  A     III  Stück  aus.      r    ̂ s-.-,:!'.!,  f    •_>.•,. W 1 1.   «     -.'.V,! '.i.'.o^--: 1  irt-   1  M 

li  =  14l  1  q  I  „    O-syi,  .  ... 

G=uii'i      ^-o-<ao.        .  .  . 

0  =  141  J,,  i.,-«».v>.-<,  A -10  Stück  aus.     r    l'S  sl:^,  f    _>.') DdT.  w-2C,l>  171  vS: 
1  '.rt'   1  'I  -'  1«  '  ZI 

löSe-liVJT  G=14M„  I,, os's.  .  ... 
i.vjs-icoi  fi=i4r-„      =osfi2.       .  ... 

13.ca.  l.V.t'J  0  =  141  J„        =(tW(;.  A  -  '.1^».  r    -'s  ̂-'l  1.  1'    l'.'i  .Vm,  w     JIm  17S.^S;2) 
14.        IGO«,   IGOO  G=0-Ä75,  A  .   H  Stück  ̂   .  ■  w^  statt  CS  h: 

i:,l  :tq  Klilniarh  /''"/>  ''5'^  /■'•• 

Siaeklungen:  1070  =  ö  Stück  Ül>rrtra>j  drr  Schin.   i:.7ii=r '.1:7,  i:,77  =  :i-7(i,  /."./>  =  .''•?;, 
1002  =  »-79   Stack. 

1.  Wardeinsinstruktion  fNr.  I.)     'i.    Bericht  Huehmairs.     .'!.  Berieht   des  Waideins   Hans 

»iaißmair  an   die  Kammer,  Kla;;enfurt  I.V.18  Sept.  '_".•    s.  unten  30  IT.,.    l.  (;ießl)uch  l.V.i'.t-Hioö; 

r,. 
i:>74 

7. ir)74 

8. l.->7t; 
;». i.'>7<; 

Ift. l.')78 

11. 1686 

12. i.->y8 

<)  Vgl.  Peez-Kaudnitz,  Geschichte  des  Maria-Theresieii-I'alers.    Wien  (189S    -24  IT. 
»;  Silbcn)reis  l'iH.  2  ß. 
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dann  in  einem  Berichte  des  Sekretärs  der  Kiirntner  Laiidscliaft  Cliristopli  Säiniz  an  die  steir. 

Verordneten,  Kla^enfurt  1")'.)'.)  Juni  1  8.  unten  68.  5.  Gießbueli.  6.  Spanzettel  der  steir.  Ver- 
ordneten mit  Felizian  von  Herbcrstein,  Graz,  1.574  Juni  12;  Taler  sollen  nach  bOhm.  Halt 

gopriig-t  worden.  7.  I'rol^o  eines  böhm.  Talers  durch  Cliristopli  Kronegger;  am  23.  Juli  1574 
ordnet  die  Kammer  diesen  Halt  an.  8.  Probe  steir.  Taler  in  Klagenfurt,  157G  Nov.  C,  ebenso 
in  einer  Rechnung  des  Mzm.  Lasanz  über  verarbeitetes  Silber  vom  1.  Juni  1578  bis  31.  Mai  1571I. 
9.  Probe  steir.  Taler  in  Wien,  1570  Nov.  14.  10.  Instruktion  Nr.  II.  11.  Revision  der 

Lazanziscjicn  Kaitimg  vom  1.  Juni  158t;  bis  31.  Mai  1597.  12.  Mängel  in  Simon  Balthasars 

Kaitung  vom  '.•.  Nov.  1598  bis  20.  Mai  IWJl.  13.  Instruktion  Xr.  IV.  14.  Probierbueh  des 
Hans  Hufnagel  X.Z.  XVIII  [188GJ   103. 

Zwei  Gründe  waren  es,  die  die  steirische  Landschaft  bewogen,  den  Erzherzog 
ir)74  um  die  Ikwilligiing  zur  Ausprägung  von  Talern  und  Dukaten  zu  bitten: 
1.  der  bei  diesen  Sorten  zu  gewärtigende  MUnzgewinn  und  2.  der  Kursgewinn, 

der  bei  \'erwendung  dieser  beiden  Sorten  zur  Bezahlung  des  Grenzdeputats ')  zu 
erzielen  war  (s.  unten  Abschn.  4). 

Am  Halt  sollten  diese  neuen  Taler  den  kaiserlichen  gleich  geschlagen 

werden.  2)  Auf  Bitte  der  steir.  Verordneten  (1574  Juni  9)  betraute  Karl  den  in 
Bergwerks-  und  MUnzsachen  erfahrenen  Kammerrat  Christoph  Kronegger  mit 
der  Aufgabe,  unter  Beiziehung  des  neu  aufgenommenen  Grazer  Wardeins  Philipp 
Präsperger  Klagenfurter  Dukaten  (s.  oben)  und  kaiserliche  Taler  zu  probieren. 
Auf  Grund  dieser  Probe  wurde  vom  Erzherzog  am  23.  Juli  ein  Feingehalt  von 

14  Lot  Vic  V32  festgesetzt;  10  Taler  sollten  1  lA-  1  q  wiegen  und  ein  Stück 
gleich  den  kaiserlichen  mit  70  kr.  beweitet  werden.  Bei  jeder  Mark  Silber 
verblieb  somit,  wie  Kronegger  berichtet,  der  Landschaft  ein  Überschuß  von  1  IjOt 

i>  <1  Vie  'Aij  also  von  nahezu  2  Lot  (in  ̂r  ca  31*772  von  281  17).  Zu  erwähnen 
ist,  daß  am  12.  Juni  die  Verordneten  mit  Felizian  von  Herberstein,  der  sich 

bereit  erklärt  hatte,  die  Münze  aus  eigenem  Säckel  zu  bestreiten,  eine  Aus- 
prägung der  Taler  nach  böhmischem  Halt  vereinbart  hatten,  was  jedoch,  wenn 

wir  Xewald  und  nach  ihm  Miller-Loehr  XXVI  u.  XXVHI  Glauben  schenken 

dürfen,  ein  wesentlich  besseres  Schrot  und  Korn  bedingt  hätte  (s.  die  Taler 
Tabelle  6).  Die  erzherzogliche  Verordnung,  die,  wenn  man  bedenkt,  daß  Kronegger 

nur  2  Stück  Taler  zur  Probe  auftreiben  konnte,  auf  höchst  ungenauen  Voraus- 
setzungen beruht,  bedeutete  demnach  tllr  die  Landschaft  einen  recht  ausgiebigen 

Gewinn,  wobei  hinzukommt,  daß  die  nicht  exakten  Wägevorrichtungen  ohnehin 
keine  völlig  instruktionsgemäße  Justierung  ermöglichten. 

Die  dort  enthaltenen  Ermahnungen  an  die  Beamten,  wenn  ein  Werk  zu  gering  geriete, 
das  nächste  um  die  Differenz  zu  verbessern,  sind  nicht  ernst  zu  nehmende  Phrasen,  die  der 
Landscliaft  als  IJückcndeckung  dienten,  wenn  irgend  ein  Probationstag  die  Minderwertigkeit 
der  Münzen  gerügt  hätte;  der  Sündenboek  wäre  in  einem  solchen  Falle  natürlich  der  MUnz- 

meister  gewesen.  —  Anzumerken  ein  .'>chmiedebeiicht  des  steir.  Mzm.  Andrä  Pelizer  von 
Ende  1575,  wonach  drei  Münzgesellen  und  ein  Miinzerjunge  innerhalb  einer  Woche  300  de 

in  Talern  =  2930  Stück  (also  ca.  0'\  aus  der  Mark)  aufarbeiten  konnten. 

'i  Die  drei  innerüsterreichischen  Landschaften  Steiennark.  Kärnten  und  Krain  hatten 

zur  Erhaltung  des  Kriegsvolks  an  der  windischen  und  kroatischen  Grenze  und  deren  Befestigung 
jährlich    bedeutende    Leistungen    aufzubringen     Thiel,   innerösterreichische  Zentralverw.  AÜG. 
105  1  [191GI  12  u.  48  ff.). 

-!  Einen  steir.  Taler  von  1570  wie  bei  Fürst  Windischgrätz  n.  1900  kann  es  nicht  geben. 
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Wiederluthc  i-rzli.  Dekrete  legten  seit  157!»  beiden  innerösterreicliisclieii 
Münzstätten  zwar  die  Auspriigunfr  kleiner  Sorten  bei  zeitweiliger  Einstellung  der 

Talerprägnng  nalie,  um  auf  diese  Weise  dem  Iberliiindnelinien  der  namentlieb 

in  Untersleier  in  großen  Mengen  eingedrungenen  minderwertigen  ungarischen 

Dreier  zu  steuern,  aber  beide  l,andscliaf'ten  fahren  mit  der  Ausgabe  neuer  Taler 
fort,  weil  sie  sieh  sonst  eines  niclit  unerheblichen  Gewinnes  begeben  bätten,  der 

bei  den  kleinen  Sorten  nur  durch  vorschriftswidrige  Ausbringung  zu  erzielen  war. 

f)  (irosclioii. 
K  I  ;i  g  e  II  f  u  r  t. 

1.  1508  (;  =  8l,  rordrm   }ytißmarliiii  7  l  3 'j  •  ,„  =  o:>00,     Ä  =  132hiil3>*,  r  =  2  128hls 

20:>i:.   f=ioi;4  bUl  ois,    u-  =  lii:iibisio  6:>o^^;*) 

2.  1Ö99  bi«  l(«t:>  0  =  11  Hfl  J  ,,  =0-492, .i  =  132.  r  =  2J2K,     f=  1047,  ic  =  10731  ̂ ; 

;).  16(t4         G=:7neiiräiiKClnii,l,  =  ii493.  A  =  124,      i=lss5,    f=092!l,   w  =  9-rjl'2^. 

SlOckiiim/m:   i:,9:i  u.  1604  =  131  ;       1600  0:'  =  13o;     1003 u.  1605  =  13ö Stücl:. 

(»  r  a  /.. 

4.  15»6bi»  l.')!17   G  =  7/.y7  1  „  =  OJS'>,        A  =  i:VJ.  r  =  2I-.'8.     f=lor,9,      w  =  10-649^: 
5.  löü«  bi»  1C()1  (i  =  Hl  I  ,,  =  o:,03\ 

•;.       ca.   139       (J  =  8I  =  0&()0,  A  =  1291)i8  ia4,        r  =  -2  ITS  l,is  •_' OllT,  1  =  1089  bis  1  048. 
w  ==.  1 1  3'.»,!  l)is  10  904^;'; 

7.  1617  0  =  712(1  =  0-468.    A=  150,  r=  1-870,  f=0-878,       w  =  8-899^;s) 

8.  1620  (;  =  i!l=0-37.'>,         A  =  2IOI,!s212.  r=  1-3:18  hU  V326.    f=0-:>00  bis  0-49:,, 
„■  -^  10-921  \,U  9-920  ̂   3; 

StUcUungi-n:  lösO  97  =  ISS-ö.  134.  I.l.'i,  I-IH,  l6o2=i:ir,,  li;o:i  =  i:i6  Stilck. 
1.  Uericht  Gaisiiiairs :  2.  Hcricht  Sjiiniz  und  (iicßbiidi.  3.  Probationsfag  des  vereinigten 

friinki«chen.  »oliwiiliischen  und  bayrischen  Kreises,  Augsburg  100.0  .Mai  13  3.  Probe  kämt. 

(•roschen  durch  den  AV ardein  des  tViink.  Kreises  Hans  Hufnagel:  Feine  Kölner  Mark  wird  mit 

12  fl.  34' ^  kr.  ausgemünzt;  kommt  -/.u  hoch  um  2  11.  II  kr.  Iias  Stück  ist  iiarli  KMO.  nur 
2';4  kr.  1  hl.  wert.  4.  I..aMn7.i!>che  Raitung.  0.  Mangel  in  Halthasars  Haltung.  C).  Instruktion 

Nr.  IV.  7.  Befehle  der  Kammer  an  den  .M/m  .'»imon  Balthasar  und  an  den  Wardein  Hans 

KrOlieh,  (Jraz  1617  .Mai  29.  8.  Hitto  des  .Mzm.  Wolfgang  Balthasar,  Groschen  in  diesem 

!»chrot  nnd  Kom  münzen  zu  dürfen    andatiert,  wohl  Dezember  IG-JO. 

Am  21.  Juli  löHU  verlangen  die  steiriscben  Verordneten  vom  Wardeiu 

einen  (nicht  erhaltenen;  Bericht,  ob  im  Verhältnis  zu  den  Halitbatzen  bei  der 

Ausnillnzung  von  Groschen  Gewinn  oder  Verlust  zu  gewärtigen  sei.  1[),S2  werden 

die  ersten  Groschen  gesehlagen,  gleichzeitig  die  Ausprägung  der  llalbbatzen 

eingestellt.  Erst  l.'j^O  Übernimmt  auch  Kärnten  die  neue  Mllnzsorte.  Am  :.'4.  Seii- 
tember  bitten  die  Verordneten  den  Erzherzog  mit  Kücksiclit  auf  den  niclit  zu 

verhindernden  Export  tier  Taler,  llalbbatzen  und  Weiüpfennige,  vtm  nun  an  auch 
Groschen  nach  Grazer  Schrot  und  Koni  münzen  zu  dUrfen.  Mit  Dekret  vom 

4.  Oktober  erteilte  Karl  seine  Hewilligung  biezu. 

Etwas  sonderbar  ist  die  Begründung  dieser  lütte:  daß  durch  die  .iusprägung 

von  Groschen  die  obengenannten  Sorten  eher  im  Lande  bleiben  würden.  Es  ist 

klar,  daß  eine  neue  im  Verhältnis  besonders  zum  venezianischen  (Udde  hoch- 

wertige MUnzsorte  weder  den  Abiluß  der  übrigen  inländischen  Spezies  verhindern, 

geschweige  denn  selbst  im  Lande  erhalten  werden  konnte. 

')  .«^ilbcrpreis   12  fl.  2  ß.        2;  Bei  einem  Sill)er|ireis  von  12  tl  2  ß,  der  aber  damals  sclioii 

höher  gewesen  »ein  dürfte,     ̂ i  Silberpreis  23  H    2S  kr. 
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In  welches  Münzsystein  die  neuen  Groschen  einzureihen  sind,  konnte  icii  bisher  niciit 

ermitteln.  Die  MUnzordnung'  vom  15.  Februar  1524,  auf  die  beitanntlich  1573  zurückgegriffen 
wurde,  kennt  den  Groschen  nocli  nicht,  nur  die  0  Ö95  feinen,  mit  einer  Aufzalil  von  97'., 
Stück  auf  die  rauhe  Mark  auszubringenden  Sechser  (also  Doppelgroschen^  Dom  würde  für 

den  Groschen  bei  einem  Feingehalt  von  O-öW  eine  Aufzahl  von  108  bis  109  euts])reehen. 
Bezüglich  des  ersten  Auftretens  des  Groschens  in  den  Osterr.  Landen  unter  Ferdinand  I 

verweise  ich  auf  das  bekannte  IJuch  von  Markl  sowie  auf  die  Tabellen  bei  Miller-Loehr  XXVI. 

Für  das  innerösterrcichische  Gebiet  sind  aus  dieser  Zeit  nur  Klagenfurter  Dreikreuzerstücke 

von  1537  I Markl  1480  154'.»  (Aukt.  Morosini  1554^  und  1551  (,Markl  1481  bekannt.  Über 
Schrot  und  Korn  vgl.  Newald  Ford.  1  70. 

1G14  bis  161G  werden  in  Graz  keine  Groschen  gcmlinzt.  Am  29.  Mai  des 

folgenden  Jahres  ordnet  König  Ferdinand  ihre  Wiederau.^prägung  nach  wesentlich 
voningeitem  Schrot  und  Korn  an.  Da  auch  fUr  Kärnten  aus  den  Jahren  1015  bis 

1(317  keine  Groschen  bekannt  sind,  dürfte  diese  Verordnung  auch  dortbin 

ergangen  sein,  da  sie  IG  18  und  IG  19  wieder  erscheinen.  1618  und  ltU9  ruht 

dagegen  in  Graz  die  Ausprägung  von  Groschen  (und  auch  der  andern  kleineu 

Sorten)  abermals.  Dezember  1620  schlug  dann  der  Mzm.  AVolf  Balthasar  der 

Hofkammer  ihre  Ausmlinzung  nach  abermals  verringertem  Fuße  vor,  um  dem 

katastroi)halen  Mangel  an  Scheidemünze  abzuhelfen,  da  sich  Schleichhandel  und 

Schmuggel  infolge  Angleichung  des  Dukaten-  und  Talerkurses  an  den  des  Aus- 
landes nunmehr  auf  die  kleinen  Sorten  verlegt  hatten. 

Am  24.  Dezember  1620  ordnete  die  llofkammer  die  Groschenprägnng 

entsprechend  dem  derzeitigen  AVerte  der  groben  Sorten  an,  wobei  der  Taler  zu 

46-/n  Stück  Groschen  gestUckelt  werden  sollte,  was  einem  Talerkurse  von 

140  kr.  =  2fl.  20 kr.  entspricht.') 
Eine  ähnliche  Verordnung,  die  ich  jedoch  bisher  nicht  ermitteln  konnte,  war 

noch  vor  dem  11.  Dezember  1620  an  die  übrigen  kaiserlichen  Münzstätten 

ergangen. 

Seit  seiner  Einführung  in  den  beiden  genannten  Jahren  blieb  der  Groschen 

die  den  täglichen  VcrkehrsbedUrfnissen  am  meisten  entsprechende  MUnzgattung, 

die  ihren  Vorläufer,  den  Ilalbbatzen,  alsbald  völlig  verdrängte  und  insbesondere 

nach  der  Münzkrisis  von  1623  in  großen  Mengen  geprägt  wurde.  Er  erhielt  sich 

in  Kärnten  bis  zur  Einstellung  des  Münzbetriebes  unter  Karl  VI,  in  Steiermark 

bis  zur  Einführung  des  Konventionsmünzfußes. 

1.   157G  \ 

d)  Halbbatzon  (2  Kreuzer). 

Klagen  fürt. 

2.  1577  u.  1608>  6  =  81  =  0-500,  A=1SG'„,    r=l-506,    f  =  0-753.  w  =  7-718,^; 
3.  1580  j 

4.  1577                  G  =  7l2q        =0468,  A=186"2,    r=l-506,    f=0706,  ir  =  7-236^; 
1600                   G  =  7l3q"-\i=0-492,  A  =  195y,,    r  =  l-437,    f  =0-707,  w=7-246^. 

ö 

Graz. 
G.   157G  G  =  7l3qi;it  =  0-492\ 

7.  157G  G  =  81  =  0-500,  A  =  196,        r=l-433,    f=0-716,      tr  =  7-339^; 
8.  1578  G  =  81  =  0-500,  A  =  18G',,,   r=l-50G,    f=0-75:5,      w  =  7-718^. 

StücHiinc/en:  ir>7ö  =  190,      1076  =  1911,      i:>77  =  192-6,     ir,7'^  =193-6  Stück-. 

')  Vgl.  N.  Z.  52  (1919)  55. 
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1.  Bcriflit  Leyiiinsjcrs.  -2.  Wartleins-Instruktion  (Nr.  I.  3.  Berieht  lluebmairs.  4.  Aus 

einem  Kärntner  Gutaelitcn  1577  Novb.  2'.(.  ö.  (iießbueh.  fi.  Probe  steir.  Halbbat/.en  in  Klagenfurt. 
7.  Probe  steir.  Halbbatzen  in  Wien.  S.  Instruktion  Nr.  IV. 

Eingeführt  mit  IIMO.  von  löJH  rettet  sieli  diese  Sorte  (wenn  man  von 

dem  neutralen  Pfennig  absielit  i  als  ein/.ige  in  das  neue  Miin/systeni. ') 

In  .Steiermark  von  l.')7.')  bis  l.")81.  in  Kärnten  von  l'iT,)  bis  ITjSG  geprägt, 
wird  sie  durch  die  Einfllhrung  der  (imseiien  verdrängt,  nur  in  Kärnten  taucht 

sie  unter  Erzherzog  Ferdinand  wieder  auf  ( s.  unten  S.  b~).  Kaiser  Ferdinand  II 
jirägte  sie  auf  kurze  Zeit  in  Graz  und  St.  Veit. 

Xacli  dem  oben  bei  den  Talern  an;,'i>lVilirteM  .'^i-liinieili-lMrii'lit  konnten  :'i  Gesellen  und 

1  Jun;,'e  in  einer  Woelie  .-^O  iiV  --  .'jO.',  tl.  In  kr.  oder  l.'i.Joo  Stii,-k  Aul'/.alil  =  ea.  VM) 
aufarbeiten. 

e)   Zweier. 

K  1  a  L'  e  n  f  ii  r  t. 

1.  LjOR         G=.')1  =  0-31J,  A^.'.00,         r  =  o.">(;L',     f  =  ()17.'),     w  =  l-8:5().^;2) 

2.  Ibdd—miö  C!  =  4l3q  t^^  =  O^Oll.         \  ̂- :><*().         r  =  O.'it;!',     f--=irli;ä.     w  =  l-7:J2^. 
Slückluitijtn:  ]59:>  =  .'>40,     Ji:'/ii  =  :,:,:,,     lGiJl=r>:io.     KUi:! -^  5:i:i, 

Graz. 

.1.       15.'<(;9"    fi  =  4l3q'  \t  =  o:!00,    A--r,i').h      r  ̂ :i>:;i>o.    f -^i)i:,i;.  ir  =  i-5:):)^; 
i.      ca.   15»'J     G  =  5l  =  03l2,     A  =  :,N  hi.i  5l"J,  r  =i)--,li:  hU  ii-:,:it,         f  ̂017<>hi.<i)  16.-,, 

u-  ̂   '/•  /  7  ̂  hi.i  (I-  7'Ji:  ̂  ;  - 

.'>.      ca.   l.'>90     G=;4l.3qs  „=0.:W1,    A  =^:)2it  bis  .'t:!.'!,    r  ̂ o.'ilo  bis  II.")l'.').   f  =  01f)l  liis  (11(50, 
w  -  1  7I.'i  bis  1(;7:>yS;- 

(J.   l.->08-lGfil  a)  G  =  .'>I=0  31l' 
b    (!  =  4l2q  =  n2'^l. 

leOl  ]>;ii2  im  lJiir<li^rl,,iiii  :„  :,:,i;  ,/,st,i,l.;it. 

1.  lierielit  <tai&inairs;  vor  dem  Weitinaeli.n  wunb'  mit  ca.  -  ,„   ilberseliickt.  i'.  (iießbiicli. 

:!.  I<a!)anzische    Uailun;(.    -1.  In.struktion   Nr.   IN',  erste    KassuriL'.  •>.  Instruktion    Nr.   IV.    zweite 

Fassung.  6.  Mängel  in  Haltha.sars  Haitun^:  a    liir  Hrandsilbcr:   li    tur  I'niniiin/.unL,'  ungariselier 
iJreier. 

In  den  österr.  Landen  seit  den  Dreiliigerjahren  des  Hi.  Jhdts.  in  Vergessenlieit 
geraten,  Übernehmen  die  Steirer  ditises  Nominale  von  Salzburg,  wo  es  von 

Matthäus  Lang  von  Welleiiburg  angefangen  in  fast  lückenloser  Jaliresf(dge 

geprägt  wurde.  März  l.^HO  sehlägt  der  Mzm.  Lasanz  den  Verordneten  vor, 

„Salzburger  Zweierpfening"*  münzen  zn  lassen.  I>ie  Vermehrung  der  kleinen 
Sorten  um  eine  neue  Einheit  war  gerade  damals  infolge  der  stets  wachsenden 

Teuerung,  die  den  einzelnen  Pfennig  als  kleinstes  Nominale  langsam  entbelirlich 

machte,  ein  dringendes  Bedürfnis  (s.  oben  'J-'>).  .Vber  erst  von  li')S4  sind  Grazer 
Zweier  bezeugt»).  Zehn  Jahre  s|)iitcr  erst  folgen  die  Kärntner.  Am  29.  Oktober  1593 
bitten  die  Verordneten  den  Deutschordensmeister  und  Giibernator  Erzherzog 

Maximilian,  Zweier  nach  Grazer  Schrot  und  Korn  münzen  zu  dUrfen,  was  ihnen 
am  4.  März  ir)94  bewilligt  wird. 

<)  Die  Ausprägung  von  Halbbatzen  unter  Maximilian  I  und  in  den  ersten  Regierungs- 

jahren  Ferdinands  I  fällt  aus  dem  Halimen  unserer  Betraehtung,  ebenso  eine  kurz  befristete 

Ausmanzung  unter  Fenlinand  II  als  Kaiser.         =    Im  Durclisclinitt.  ■■•)  .Silberpreis  12  H.J  ß. 

♦;  Ein  bei  Miller  .")8  angeführtes  Stück  von  l.')7:i  kann  es  aus  chronologischen  Gründen 
nii-lit  geben. 



1.  157G 

2.  ca.  1577U.1G08 

1580 
4.         1598 

2G  Oiiiitlier  I'iol»s/.t  [10] 

Am  18.  Jlärz  lül8  verfügt  König  f'erdinand  bei  der  Grazer  MUnzbank 
die  Einstellung  der  Zweierjiriigung,  die  bisher  aus  ausgescliossenen  alten  Groschen 

und  anderem  I'agament  in  ebenso  großen  Mengen  wie  geringem  Gehalte  erfolgt 
war,  so  daß  die  Gefahr  nahe  lag,  daß  die  Zweier  alle  übrigen  besseren  Sorten 

gänzlich  aus  dem  Lande  verdrängen  könnten.  Abgesehen  davon  war  es  ja  auch, 
wie  die  Kammer  betonte,  laut  RMO.  verboten,  aus  gutem  Geld  schlechtes  zu 

machen.  Da  1618  auch  die  Kärntner  Zweier  verschwinden,  dürfte  eine  ähnliche 

Verfügung  wohl  auch  nach  Klagenfurt  ergangen  sein. 

Dekret  Erzherzog  Ferdinands  an  die  Kammer,  Graz  1612  März  9:  Dem  Grazer  Mzin. 

wird  licfolilen,  daß  er  unbescliadet  der  groben  Sorten  auch  die  nötigen  Mengen  kleiner  Münze. 

wie  Zweier  und  l'fennige,  präge,  was  er  bisher  aus  Scheu  vor  der  größern  Arbeit  nur 
selten  getan  liabe. 

f)  Pfennig,  auch  Klein-  oder  Weißpfonnig  genannt. 

Klagenfurt. 

A  =  '}7S'>^,         r  =  0-o60,  f=  0-090,         k  =  0  922^; 

A  =  784.  r=0-358,  f=0(»89,        w  =  0-912^; 
^  G=4l  =  0-2.)0  ̂ ^.-...^  r  =  0-5e.?,  f=0090,         iv  =  0-922^; 

A  =  7S0  bis        r  =  0360  bis  J  =  0090  bis   ic  =  0941  bis 

030,  0-302,  007.5,  0-784^;*) 

5.     1599— 1G05       G  =  3l3qi\^  =  0.242,    A^780,    r=0-360,  f=0-087,        ic  =  0-799^. 
StücMungen:       1509  =  842,         1600  =  839,         1601  =  836,         1602  =  846, 

1603  =  847,         1604  =  802,         1605  =  845  Stücl: 

Graz. 

G.     157G        G  =  3l3q^;„i  =  0-242;  ... 

7.  1576         .  .  A=8()ß,         r  =  0-351,       f=  0-085,       ic  =  0-871^; 

8.  1.578        G  =  4I  =  0  250,  A  =  7784->     r=()-360,       f=0090,       w  =  0-922^: 

9.  1.580  97     G  =  3l3q'^l,g  =  0.238;  ... 

10.  ca.  1599   a  =  5l  =  0-312,  A  =  780  bis    >-=0-360bis  f  =0-112  bis  ic  =  1171  bis 

840,  0-334,  0-104,  1-088^;') 

11.  ca.  1599  G=--4I  i,j  =  0-253,  A  =  840bis    r=0-334bis  f=0-084bis  w=0-878bis 

90(t,  0  312,  0079,  0-826^;  I, 

12.  1598  1601  a;)G  =  4I  =  0-25O;  ... 

b)  G  =  3l2q  =  0-21S.  ... 
Stüeklumien:     1570  =  806,     1577  =  807,     1578=788,     1602  =  865  Stück. 

1.  IJericIit  Leyningers.  2.  AVardeins-Instruktion  Nr.  I  .  3.  Bericht  Huebmairs.  4.  Bericht 

Gaißmairs;  G  vor  dem  'NVeißmachen  3  I  3  q  = ,,,  Übertrag  der  Schere  bis  5  ß.  5.  Gießbuch. 
G.  Probe  steir.  Ifennige  in  Klagenfurt.  7.  Probe  in  Wien.  8.  Instruktion  Nr.  II.  0.  Lasanzische 

Haltung.  10.  Instruktion  Nr.  IV,  erste  Fassung.  11.  Instruktion  Nr.  IV,  zweite  Fassung,  in  der 

Beschickung  soll  Vie  zurückgehalten  werden.  12.  Mängel  in  Balthasars  Raitung:  a;  für  Brand- 

süber,  b)  für  l'niniünzung  ungarischer  Dreier. 

tiber  die  Geschichte  des  Pfennigs  in  der  behandelten  Periode  ist  nur  zu 

sagen,  daß  er  in  beiden  Münzstätten  in  ziendiehen  Mengen  geprägt  wurde, 

worüber  die  Statistik  (unten  Abschn.  0)  Aufschluß  gibt.  Dies  und  der  wiederholt 
vom  Hofe  den  Landschaften  erteilte  Refehl,  die  Pfennige  gegenüber  den  anderen 

Sorten  nicht  zu  vernachlässigen  (was  wegen  des  geringen  MUnzgewinns  und 

hauptsächlich   wegen  der  großen  Arbeit  geschah),    beweist   ihre  Wichtigkeit   für 

Silbeipreis  12  fl.  2| 
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<loii  täglichen  llaii.k'l  und  W;iiulol.  Niclit  ums(»iist  fiiuk'ii  wir  in  gleiclizeitigpii 

Aktcnstlk-kt-n  wirt>i-liat'tlielifn  Inhalts  (k^n  Aus(k-iiek  ..pk-nnigwert-',  „pt'enbert", 
„pfennwert-  nsw.  (Ur  Lelicnsniittel  u.  dgl.  noch  im  tatsiicliliclien  Sinne  verwcnckn. 
Erst  um  die  Jalirliunck-rtwendo  wird  er  allinäiilicii  dureii  den  Zweier  verdrängi. 

4.  (Kcntabilität).  Das  Miinzrega!  liatte  in  un<erer  I'ericxk'  einem  zweitaehen 
Zwecke  zu  dienen:  einmal  dem  tiskalisclien.  nämlich  der  Verniehriing  des  landes- 

nirstlieiien  KanimergiitfS.  dann,  imd  zwar  erst  in  zweiter  Linie,  dem  Vdlkswirt- 

schaftliehen.  Je  näher  sieh  diese  beiden  'l'endinzen  kipmmen.  dali  heilit.  je  mehr 

sieh  der  Kiskalismus  der  V(dkswirtseliat't  untemrdnet.  je  mehr  sieh  der  Metailweit 
dem  Nennwert  nähert,  desto  gesünder  müßte  also  das  Miinzwesen  eines  Landes 

sein.')  Kompliziert  wird  die  Sache,  wenn  sich  wie  in  unserem  Falle  (der  aber 

gerade  um  diese  Zeit  absolut  nicht  allein  dasteht)  Inhaber  und  latsäehliehe  Nutz- 

nießer des  Mlinzregals  nicht  decken,  das  heißt,  wenn  sich  zwischen  die  beiden 

Pole  noch  ein  Mittelglied  wie  hier  die  beiden  Landschaften  einschiebt.  Der 

Reelitstilel.  unter  welchem  diese  das  Privileg  ausüben,  tut  nichts  zur  Sache. 

Wiederholen  wir  kurz:  Kärnten  besitzt  die  Münzberechtigiing  schon  seit  den  ersten 

Repierungsjahren  Ferdinands  I,  ')  zahlt  datllr  dem  Landistllrsteu  l'aehtschilling  und 
Schlagsehatz.  Steiermark  richtet  die  Münze  unter  crheblielien  Kosten  neu  auf.  M 

Daftlr  und  sicherlich  auch  aus  polititschen  (JrUnden  hatte  ihr  Erzh.  Karl  sowohl 

Pachtschilling  wie  Schlagsehalz  nachge>elien.  ein  Zugeständnis,  das  jedoch  durch 

tue  Investitionskosten  und  den  im  N'erliältnis  zu  Kärnten  ungleich  geringeren  Ertrag 
der  einheimischen  Edelmetallproduklion  zum  größten  Teile  wieder  jtaralysiert  wurde. 

Dadurch,  daß  Steiermark  fast  ausscliließlich  Silber  produzierte  und  die  fiir 

den  Schlagschatz  allein  einträgliche  (JoldaiismUnzung  nur  eine  ganz  untergeordnete 

war.  kann  man  als  Aktivjiost  des  Landesfürsten  die  im  (iegensatz  zu  Kärnten 

hier  von  der  Landschaft  getragene  Wardeinsbcsoldung  einsetzen,  so  daß  auf  diese 

Weise  auch  fUr  Steiermark  das  gleiche  Verhältnis  wie  in  Kärnten  l)estelit,  dal.N 

nämlich  die  Münze  einen  doppelten  Nutzen,  den  des  Landesfürsten  und  den  der 

■..andsehaft,  abwarf.  Da  die  im  Mittelalter  beliebteste  und  ergiebigste  finanzielle 

Atiswertungsmöglichkeit  des  .Mlinzregals.  die  jährlichen  Münzverrufimgcn,  ■)  nicht 

mehr  anwendbar  war.  blieb  aU  ein/.ig's  Miili-I  nur  die  \'en-ingening  iles  .Schrot< 
und  Korns  i'und  auch  dieser  war  dureii  die  verscliieik-ueii  KMO.  und  die  l'robatious- 
tag»!  ein  Hiegel  vorgeschoben)  oder  eine  Steigeiiirig  des  Kurses  der  Dukaten 
und  Taler. 

Der  Schlagsehatz  (s.  nuten  .\bsclm.  |(li  stellt  bekanntlieli  die  Ditfereuz 

zwischen  Edelmetallgehalt  der  Münze  jilus  l'roiluktionskosieu  und  ihrem  Nennwert 

>j  Xpwalil,  .IsK-rr.  MW    1!):! 

'  Die»<"  AiHlfiitiiii?  (1>'S  (;riin<l|ir(iMc]ii~  iiuiir  liirr  L'iniiu'eir.  icli  ircdeiilic  niii-li  iilicr 
MUli7.|Militik  und  fieldtlieorie  in  ItuuTii-tiTiiMili  in  (Ücsit  Zeil,  snucit  sie  klar  erkciiMliar  sind. 

olineliin  in  anden'm  Znsaiiiniinliang'  ciiiu'clieiKl  zu  .•iiirjcrn. 

'    Xcwald.  F.T-Iinand  I   17  tT  im<l   NZ    •'.-'    l'.M'i    I  .Viiin.  J  *    N.  Z    ."il     r.i-21     21fr 

i,   Da«   t)crili'htl;rtc    Patent    v      11     Ki/.inilMr    li;.'-'!,    das    für    ( »sterrcicli   dfin    Kipper- 

unwe.tpn  ein  Ende  maclile,  läßt  >iidi  iiatiiiliili  auch  als  eine  .NCrriifiuifr"  interpiiticren.  alicr 

es  war  nur  eine  eininalifrr.  Siehe  liliritfens  /u  allen  diesen  liairen  d<'n  S  -*■''  (tiiianziello  .Xtis- 

nutznng  de»  Mün/,re?a^i  In  I,ti-cliin-  alJL'    MUde.  und  (iildire^i  liirliie  21-' IV. 
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(plus  einem  eveniucllcn  Aj,'io)  dar.  Er  ist  diircliaus  gesetzlicli,  wenn  auch 
seine  Höiie  räumlich  und  /eitlieli  l)edeutenden  Veränderungen  unterworfen  ist, 

die  manchmal  bedenklich  an  fiskalischen  Wucher  grenzen.  Unsere  Betrachtungen 

gelten  daher  im  folgenden  in  erster  Linie  dem  Nutzen,  der  nach  Abzug  der 
gesamten  Produktionskosten  und  des  .Schlagschatzes  (oder  seines  für  Steiermark 

in  der  AVardeinsbesoldung  bestehenden  Äquivalents)  den  Landschaften  tatsächlich 

verblieb.  Er  konnte  entweder  durch  Verringerung  des  Feingehaltes  oder  des 
Stückgewiclites  oder  durch  Kombination  beider  erzielt  werden  Ts.  oben  die  kiu^iven 

Stellen  in  den  MUnzfuütabelleni.  Obwohl  eigentlich  selbstverständlich,  soll  doch 

ausdrücklich  betont  werden,  daß  diese  Verschlechterung  im  umgekehrten  Ver- 

hältnisse zur  jährhchen  Edelmetalljtroduktion  stand:  je  größer  der  Betrieb,  desto 

geringer  die  Kosten,  weil  sie  sich  verteilen,  desto  geringer  auch  die  Notwendig- 
keit, am  Schrot  und  Korn  etwas  zu  ersparen. 

Wir  sind  in  der  frUicidiclieii  I-iigi-,  zu  diesen  tlieoretisclicn  Erwiigungen  konkrete  Beispiele 
ans  den  Akten  beiljringen  zu  können,  die  um  so  lehrreielier  sind,  als  sie  zeitlieh  die  Blüte,  den 

b(!,'inn(ii(len  Verfall  und  den  Voraliend  der  Katastrophe  illustrieren. 

I.  i)ie  erste  dieser  Bererlinungen  'j  entstand  im  Herbste  l.jöO,  als  es  sieh  um  die  Ent- 
seheidung  handelte,  ob  der  abgelaufene  Pachtvertrag  der  Klagenfurter  Münze  mit  der  I^andschaft 

erneuert  werden  sollte.  Sie  besteht  aus  zwei  Teilen:  dem  undatierten  Bericiite  eines  Anonymus 
A\  wozu  eine  Ucilage  von  der  Hand  dos  Kärntner  Wardeins  B)  und  endlich  einem  auf  beiden 

Hericliten  beruhenden  Gutachten  des  Ober>tbergmeister8  Hans  Huel)niair  V(mi  lö.  N'ov.  1.580  i'C\ 
Die  übrige  dazugehörige  recht  umfangreiche  Korrespondenz  sucht  nur  das  Für  luid  Wider 
einer  neuerlichen  Verpachtung  zu  beleuchten,  interessiert  uns  daher  in  diesem  Zusaniraen- 
hange  nicht. 

Der  Anonynnis  ist  optimistisch,  arbeitet  mit  zu  stark  abgerundeten  Zahlen,  setzt  die 
Produktionskosten  viel  zu  gering  an.  Bei  einer  jährlichen  Durchschnittsverarbeitung  vonöOOnfr 

Gold  (i'i  132  fl.)  und  -.'OOO  tri'  Silber  ä  12fl.\  dieses  zu  gleichen  Teilen  in  Talern  und  kleinen 
.Sorten,  berechnet  er  einen  Iteingewinn  von  7(KX)  fl.  Auf  einige  seiner  sonstigen  Ausführungen 

werde  ich  bei  Bes])rechung  von  ('  näher  eingehen. 
Wesentlich  vorsichtiger  ist  der  Wardein,  der  den  Überschuß  nur  mit  .5900  fl.  jährlich  ansetzt. 

Die  ernste  Sachlichkeit  des  Oberstbergmeistors  (die  auch  für  die  Entschließung  des  Erz- 
herzogs, die  Pacht  zu  verlängern,  bestinunend  gewesen  sein  dürfte)  zwingt  uns,  uns  mit  seinem 

Gutachten  eingehend  zu  befassen. 

Zugrunde  liegt  eine  jährliche  Einlieferung  von  700  ijA- Feingold  und  2G00  ̂   Feinsilber.'} 

(0  Dukaten  if=-'3Kar.  8  Gr.,  A  =  80i-): 

Feingold    700  rfir 
Beschickung   Hijv    131    3q 

Zus.    .    .  70;inl-    131    3q 
Abgang  im  Gießen  und  auf  der  Schmiede   .    .  1  ni-      7  1    2  q 

Rest  .    .  70S  iri-      G I    2  q 

1)  LRA.  Graz  HKAkten  ].")81  April  Nr.  57.  Die  Klagenfurter  Münze  blieb  bis  1622 
ständisch  (N.Z.  52  fl'.MH]  10).  In  den  Akten  kommt  noch  eine  ziemliehe  Anzahl  hier  nicht 
erwähnter  derartiger  Berechnungen  vor.     Ich    habe   jedoch    nur    die    instruktivsten  Beispiele 
ausgewählt. 

-)  Ich  zeige  hier  und  in  der  Folge  an  je  einem  Beispiele  für  Gold  und  einem  für  Silber 
den  Berechnungsvorgang,  für  das  ülmge  teile  ich  nur  die  Ereebnisse  mit. 
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Daraus  Dukaten   Ü'.ifiTofl.    4  ß    14  ̂  
Dazu  .Schei(lerliiliu<         l.li'dH.       -         

Zus.  .    .  1(K).7'.I0H.  4  ß  14,.^ 

Davon  ab:  (ioklpreis    \"-2  R   it2.4(Kiti.  --  — 
Sclieidkosten           T(Kiri.  —  — 

passierlicher  AI)^ang  von   10411  irt-  a  •i ,,  .    .    .         21(111.  4ß  15  ̂ ^ 

MUnzerlohn             O'.i  H.  Iß  11^ 

Suinnii'  des  Abzuges  .    .  03.41.')  H.    5ß    26,^ 
bleibt  rberscliuß  .    .  7.:1T4  ti.    (iß    IS  ,.^ 

bj  Taler  (f=  141   1  q   i  „.  A  = '."s »  : 
Feinsilber    2.(KX»  :i\- 

Bodcliickun«:    2.!5  nl-    1.;  1 

y.u>.  .   .      2.2:;.')  iil-    l:!  1 
Abgang  im  GieLen  um!  auf  diT  .•^chinic-df  .    .  Onl-    121    li| 

Kest  .    .  2.22(;iil-  —  ;ii| 

Daraus  Taler  a  Os  kr    25.:'>21  H.  2ß  7,^ 
Davon  al):  Sliberi)riis     12  tl    2I.imk)||.                — 

MUnzerlohn    l.')'.Ml.  7  ß  2^  ̂ S 

Summe  des  Abzu;,'i-s  .    .  211.'i'.itl     7ß    2S  ̂  

bleibt   ("bernchuli  .    .  l.KJltl.    2ß      O  .^ 
c>  Halbbatzen  ff  =  H|,  A=  Is«',    au»  2<H(n\    Feinsilber 

i'berseliuß  .    .  istl.    Iß      1  .^ 

äj  Pfennige  (f=  4  1.  A  =  77.')  aus  4iKi  nt-  F.iiisilber 
riieiscliuß  .    .  22(1.     Iß 

Daher  <M'sanitübfrscliu&  .    .  ̂ .."i7.')  II.    2ß    2S  ̂  
Davon  all  Besoldungen  und  TroduktiDtiskosten  I.2(Hiri. 

Verbleiben  deiiinacli  .    .      7.:!7.')  tl.    2  ß    2s  ̂ ^ 

A  schlägt  zum  Milnzffewinri  noch  einen  <!cld  Kurs  ire«  inii  von  r)2S'.i  tl.  10  ß  dazu,  indiiii 

er  annimmt,  daß  clie  Kärntner  Landsehat't  ilie  ;:es;imtfii  Talfr  und  Dukaten,  sobald  sie  die' 

MQnzc  verlassen,  zu  70  uml  112-.'ikr.  statt  zu  •!■<  und  lolkr.  an  der  (irtiize  uus^^eheii  könne. 

Dies  war  jedoch  ein  gewaltiger  ■rriis''*chluli,  denn  es  bi'stand  clie  allerdiiiifs  oft  iii]i;,'-anf,'enr 
Verjiflichtung.  den  (!e»erken  das  (JdM  mit  Dukatni  zu  Ii)|  kr.  und  das  f^illxr  zu  einem  i,'ü\visseii 

l'nr/entsatz  mit  Talern  zu  tjs  kr.,  den  Rest  in  anderiT  .Münze  zu  bezahlen  s.  unten  Absclni.  b.la). 

Xacli  Hucbmair  blieben  für  die  Verwendung' an  drr  lirenze  bloß  17'.i|  Dukaten  und  1I:')2  Stück 

Taler  übrig,  von  denen  infolge  des  A^ios  noeii  liniiewinn  von  .'i'.t'.Ml.  2ß  hukaten  und '.U  tl. 
9ß  2f»  .^  CTaler,  =  G'.t.T  11.  4ß  2<)  ̂   zu  erzielen  war,  wodurch  sich  di'r  J:ilirlii'lic  i;eiuf,'e  w  in  ii 

auf  .S<H>.>>  fl.  7  ß  l'S  ̂   erhöht,  wobei  in  Hetracht  zu  ziehen  ir.t,  ila6  der  von  lluebniair  errechnete 
Nutzen  bei  einer  weit  gröferen  Menge  vennilnzlen  KdehnetalN  nur  um  li«Mltl.  •jröiier  ist  als 
bei  A.  Schließlich  ist  zu  betonen,  dab  sich  schein  damals  die  ii>iin  .Anzeichen  einer  Abnahme 

des  Borgsegens  bemerkbar  machten.  Kine  erlu'bliche  Verinsfirinii,'  der  anirilieferten  Kdelmetall- 

mengen  niu&te  bei  j.deichbleibendem  .Münzfufj  und  l'roduktiuMskiistcn  die  inlol;,'e  iler  Preis- 

revolution  im  CJegenteil  eine  Steigerung  erfuhren    f.ist  den  gi'samicn  Nutzen  aufzehren. 

II,  Aus  dem  gleichen  Jahre  März  1.")Mi  ein  Ko-ti'nvoranschla;;  des  (irazer  llzms,  Lasanz,-' 
den  ich  zum  Vergleich  liiehersetze: 

';  Xiilieres  in  nieiiH'U  li"itragen  II  170.  Da  nach  llnebinair  iu  Kla',,'-enfurt  die  Werke  zu 

ungefähr  '»  I»t  Feinifold  zum  Scheiden  gi'iuischt  wurden,  so  eutsprr'chen  7oo  ni-  Feinirold 
2210  itV  in  gemünztem  Zustandiv 

';  LA.  «iraz,  Mz.\.  VIII  s.  Darin  auch  die  in  (iraz  uiclit  iji'rnünzten  Zwölfer,  Zehner  und 

.Sechser  erwHlint,  an  denen,  weil  in  Schrot  und  Korn  den  ̂ Keiclisiifundnern"  =  üuldentalern 

gleich,  kein  ("bi-rschuß  erzielt  werden  kruine. 



30  GUntlior  I-robsz-t  [14] 

a)  Taler  ;'i  70  kr.  an   loOnV  F(-iiisilI)tT 
Überschuß  .    .    "if^  H. 

ab  Münzkosten   ICfl.    öß    10^ 

bicibt  Ibcrschuß  .    .    (51  fl.    2ß    -20^ 

wenn  zu  7-')  kr.  f,'crcelinc't   ir);!ti.    2ß    20 ^^ 
h)  Grosclieii  und  llalbl)at/.en:  Wenn  naeh  dur  neuen  15M0.  gemünzt,  kein  Über- 

schuß. In  Graz  wurde  daher  die  Auf/.alil  erhöht,  mitiiin  das  Stückgowicht  herabgesetzt,  in 
anderen  Münzstätten  al)er  dafür  der  Feingehalt  verringert. 

An  ]IM)i)i-  Feinsilber  abzüglich  Münzkosten  Überschuß  .    .    .    .  20  ti. 

ej  Salzburgcr  _Z weieriifening"  und  Weißpfennige. 
]5ei  Festhalten  an  der  KMO.  kein  Überschuß,  daher  Aufzahl  eriiüht. 

An  100  ijV  Feinsilber  al)zUglich  Münzkosten  l'berschuß  .  .  .  .  7G  fl. 
111.  Vom  2'.l.  September  lü'.is  stammt  ein  vom  Kärntner  Wardein  Hans  Gaißmair  verfaßter 

Voranschlag. ')  AVir  kennen  die  Gründe  nicht,  die  die  Kammer  veranlaßt  hatten,  diesen  Bericht 
abzufordern,  wahrscheinlich  hängt  dies  jedoch  mit  der  Absicht  Erzh.  Ferdinands  zusammen, 

den  Landschaftim  das  Münzrecht  zu  entziehen.-  Wie  dem  auch  sei,  man  sieht  auf  den  ersten 
Blick,  wie  sich  innerhalb  18  Jahren  infolge  der  stetig  zunehmenden  Teuerung  die  Verhältnisse 

zu  nngunslen  des  Münzherrn  verschoben  hatten.  Wenn  (iaiC'mair  auch  etwas  stark  mit  Durch- 
schnittszahlen arljcitet,  so  läßt  doch  seine  mehr  als  zehnjährige  Praxis  als  Wardein  einer 

bedeutenden  Münzstätte  keinen  Zweifel  an  der  Zuverlässigkeit  seiner  Angabi^n  zu. 
(t)  Dukaten  (f=2:5  Kar.  S  Gr.,  A  =  MV^ ,)  =  140  tl.  5ß  l.s  .^. 
Die  Tftr  Gold  a  132  fl.    Das  tiiiintel  Beschickung  geht  im  Gießen  und  auf  der  Schmiede 

wieder  ab,    daher  an  der  ni-  Dukaten  Gewinn  .    .    .  S  tl.  .'>  ß  G  ̂ ,  der  sich  erhöht,    wenn  die 
nach  Bezahlung  der  Gewerken  übrig  gebliebenen  Dukaten  um  l.'jß  -2fl.  ausgegeben  werden. 

h)  Taler  h  72  kr.  ;f=14  1  1  (|,  A  =  lO^i  4  12  kr.  2,^  =  1:!«.  -^  26,.^. 
Münzkosten  auf  1  iiV    4  ß    — 

Silberpreis   12tl.    2ß    — 

Gewinn  .    .    —      2  ß  2Ö  ̂  

bei  1200  i)V  Feinsilber.    .    .4:)0fl.    Davon    abzuziehen    die    sonstigen  I'roduktionskosten,   Be- 
soldungen etc.;  um  diese  hereinzubringen,  müsse  man  die  Taler  zu  7ö  kr.  ausgeben. 

c)  Groschen    f^Sl.  A  ̂   lo2) 

bei  einer  lyi*  Gewinn   :5  ß    '^  ̂ . 
der  sich  bei  größerer  Aufz.ahl  noch  etwas  erhöht. 

il)  Zweier  und  rfeiinige  ungetahr  wie  die  Groschen. 

Das  bei  1200  ni-  .Silber  auf  ungefiilir  100  fl.  veranschlngte  Münzkräz  wird  durch  die 
Abgänge  im  Gießen  und  auf  der  Schmiede  wieder  aufgehoben. 

Besonders  wertvoll  ist  aber  der  Bericht  Gaißmairs  wegen  seines  Kostenvoranschlages 

zur  Ummünzung  von  ungarischen  Dreiern  Denaren  imd  venetianischeu  .Libernicken"  (die  um 
diese  Zeit  die  hochwertigen  einheimischen  Sorten  verdrängt  hatten  in  lundesübliche  Münze. 

aj  Dreier  "i  (2  Stück  ̂  ')  ̂   umgemünzt  zu  Talern  ä  72  kr.  würden  keinen  Gewinn 
ergeben,  da  die  Dreier  Gl  :')i|,  die  Taler  aber  IH  Iq  fein  sind.  Ein  Überschuß  nur  bei  Um- 
mün/.iing  zu  Zweiern  und  Pfeiniigen.  Dreier  auf  die  rauhe  1^  ca.  544  Stück  = .-)fl.    .-.ß     10^ 

darin  Feinsill>er  G  1  :>  q   5  fl.     —     15  /^ 

also  i'berschuß  an  Feinsilber  .    .   —     4  ß     2."i  ,^ 
vermiinzt    zu   vierlötigen     vor    dem  Weißmachen   31  o  q  -  16  fi   Pfennigen  =  G  1  ."5  q    Feinsilber 
samt  ]5eschickung  .    .    .  l  ijfr  11  1  3  q   'ni   '/.la- 

Anfzalil  der  Pfennige  laut  BMG.  780  Stück,    daher  aus  dieser  Gewichtsmenge   1357   '4 

1    llHStA.  österr.  Akt.  Stmk.  Fasz.  'X  -'i  X.Z.  54  (1921)  27. 
:ii  Miller-Loehr  XXVIII  zeigt  die  stetige  Abnahme  dieser  übelberüchtigten  Münzsorte 

am  Schrot  und  Korn  in  den  Jahren  157.')  bis  1G19. 



[15]  Der  Miinzbetrieb  in  IiincrösteiTeieli  von  15G4  bis  1G20  31 

in  Gold        ö  fl.    5  ß     7  ̂     1 1 

ab  Feinsilber  aus  den  Dreiern   öti.     —    15  ̂  

bleibt  .    .    --    4ß      2^   »» 

Dazu  l  hertrag  der  Schere  auf  1  i)it-  ca.     .    .  1  ti.       -    20  ̂  

Gewinn  an  Fuinsilber        -    4  ß    2')  ̂  

Zus.       .2ri.    2ß      7>    S    >, 

davon  ab  MOnzeriohn  und  l'rodulitionälxostcn  I  ti.    Iß      '.i  .^ 

R('in<rcwiun  .    .  1  ri.  Sx  ̂ S    '  ̂    <  « 

Ungefähr  das  gleiche  Ergebnis  Iji'i  Liiiiniin/.ung  der  Denare  /.u  /.wciciii,  nur  daß  diese 
etwas  mehr  Arbeit  erfordern. 

h)  Welsche  , Libernicken-, ',  auch  welsciie  Pfund  genannt. 

Doppelte  L.  gehen  :52  Stück  auf  die  r.  Wiener  i^,  f=löi  i  ,^-,  also  feliiiii  an  einer 

nkr  F'einsilber  :{ q  ̂  „.  Im  Durchschnitt  da  da>  K'auligewiciit  seluvankt  auf  die  f  i^-  3  t  .Stück  = 
13  H.    4  ß    20  ,^.    l  mgemiiuzt 

1.  /.u  Talern  a  75kr.:    N'erlust    :!  ß    21  ̂ , 
der  sich  noch  erhßht,  wenn  die  Taler  nur  zu  72  kr.  ausL'egebeii  werden  kfinnen. 

2.  zu  (Jrosclien:  Verlust    2ß    2'J  ̂ . 
3.  zu  Zweiern:  Verlust    7ß      :>■' »  ̂, 

4.  zu  I'fennigen:  Verlust    .'» ß      tj  ̂ . 
IV.  Zum  SSchluwe  noch  ein  licispicl  vom  Vorabend  der  Kata.stroplie.  I.useliin  berielitet 

in  seiner  Darstellung  der  Kijiper/eit  in  Steiermark  -Vi  über  dii>  deTu  Hans  Huepp  von  I'feilberg 

am  11».  September  1<>2<)  vom  Kaiser  erteilte  Krlanbnis.  .'><).(HH)  Taler  in  kleiner  Miln/.c  aufliringen 
und  in  fJraz  in  gute  ICeichstaler  ummlin/en  lassen  zu  dürfen  Im  Zu^jo  der  VerhandluuL'en.  die 

dieser  Bewilligung  vorausgingen,  hatte  die  inneriistcrreicliisclie  Kammer  dem  Mzm.  WoU'Iialtliasar 
beauftragt,  ihr  einen  Kostenvoranschlag  vorzidegen:  es  seheint.  daß  der  Fiskus  das  (icscliäft 

gerne  selber  gemacht  hätte,  wenn  das  Betriebskapital  aufzubriugen  jrewesen  wiire. 

Balthasar  berichtet:»;  1.  L'nnnilnzung  alter  Taler  zu  neuen  rentiere  sich  nicht .  da  diese 
in  (iraz  noch  nach  Keichshalt  gemtlnzt  würden  und  daher  .Munzkosteu  und  .Vbganjr  im  (ließen 
als  Verlust  zu  buchen  wären. 

2.  (troschen  wiegen   loil  H  =  1:!  riV. 

darin  Feinsilber  5  ijV   III.    daraus    Taler  ir2> ..  Stüi'k  ---1:>:'.  II.  21  kr.    .i  2  ll.  >^  kr  i 
davon  al>  Brenn-  und  .Müiizerlohn    20  11.  23  kr. 

I.leil.en  .     .  113«.      1  kr. 
mithin  ein  Gewinn  von  7  tl. 

3.  Halbbatzen  wiegen  lOS  fl.  =  12  ij\-  s  ), 

darin  Feinsillier  (>  iit,  daraus  Taler  i><'>  Stuck  =  14oH     |s  kr. 
(fewinn:   12  tl.  46  kr.  2^. 

4.  Alte  Sechsbätzner  wiegen   lo(>  tt.  -  7  nV    II. 

darin  Feinsilber  5  ijV   II,  daraus    Taler  b'<' ■.  Stück  =  118  ll.  21  kr. 
(tewinn:   »  tl  2  kr.  1  ̂ . 

Nach  einem  andern  Berichte  Baliha^ars   in  der  gleichen  Sache   erliielt   man  aus  ji^   1  iiV 

'D  (iMschen         ;=  7  H.,  fein  7  1   I't  Stück  'Taler 

h)  llalbbatzen     (=  S  H.,  fein  71  3(|   .')' ^       -  , 
c)  Alte  Dreier    =  7  tl.   1.'»  kr.,  fein  7  I   I  i|      .    .    .  !•  4 

wobei  überall  ein  Br<'nn-  und  MUnzerlolm  von  1  tl.  2  ß  in  .Vbzui,'  zu  bringen  ist. 

')  Es  sind  dies  die  seit  .Mvise  I  Mocenigo  Erlaß  vom  17.  Oktober  1Ö72)  geprägten 

2  TJrestücko  mit  der  hl.  Ju.stina  zu  4o  Soldi  f  =  o;US,  r  = '.104  - '.t-o'.l  r/.  I'apadopoli.  Lo 
inonete  di  Venezia.  II  311  .  Die  Lira  kam  auch  in  Vielfachen  l'is  zu  s  L  =  IHO  Soldi,  auch 

Scudo  oder  Giustina  genannt  wii\  in  TeilstUcken  bis  zur  (Jazetta  von  2  Siildi  vor  vgl. 

I'a]>ado|K)li  a.  a.  <).  Marino  Grimani  .Nr.  .'!.")  Ms  71  und  Xicolo  da  Ponte  .\r.   1."»  bis  7.');. 

»>  Siimiliche  liieher  gehörigen  .Xkliu  im  IllISt.\.  österr.  Akten  Stmk.   I'asz.  '.I. 



32  Güiiilier  Probszt  [16] 

Diesen  Kostenvoransclilägen  des  Balthasar  sind  zwei  Gutachten  entgegenzulialten,  die 

ein  gewisser  Christopli  Anibtman  von  der  Ileyden  ̂ seine  Stellung  konnte  ich  nicht  ennittelai 
auf  Befehl  der  Kammer  abgab  und  die  in  eindeutiger  Weise  den  Mzm.  der  Unredlichkeit  be- 

zichtigen. Es  würde  zu  weit  führen,  darüber  eingehend  zu  bericliten,  ein  knapper  Auszug  mag 

geniigen,  die  laxe  „Geschäftsmoral"  und  durcli  die  Gegenüberstellung  den  groten  Unterschied 
zwischen  Tlieorie  und  l'raxis  aufzuzeigen.  Es  ist  iiöchst  bezeichnend,  daß  Balthasar  es  wagen 
konnte,  die  Vemachlüssigung  seiner  Pflicht  so  offen  aufzudecken,  was  sich  wohl  nur  dadurch 

erklären  läßt,  daß  er  sich  mit  Rücksicht  auf  die  meist  geringe  Sachkenntnis  der  ihm  vor- 
gesetzten Behörde  sicher  wähnte.  Wie  viel  er  in  seinem  Berichte  verschwiegen  haben  mag,  steht 

natürlich  dahin. 

Nach  Ambtman  stellt  sich  die  Sache  folgendermaßen  dar: 
100.000  Taler  ä  2  fl.  8  kr.  =   213.333  fl.  20  kr. 

dazu  G'Vo  Interessen  'da  man  zur  Aufl)ringung  dieser  lOO.OOfi  Taler 
in  allen  Münzen  ein  Darlehen  hätte  aufnehmen  müssen     .    .    12.800  fl. 

100  fl.  alter  guter  Groschen  wiegen  11  M-,  fein  ca.  G  nV  ä  U  Taler  =  CG  Taler 
Abzug  VOM  jeder  i^'  ein  Brennerlohn  von    30  kr. 
Münzkosten  pro  Taler    4  kr. 

von  100  fl.  daher    7fl.  48kr. 
von  lOO.OOO  Talern   14.033  fl.  19  kr. 

daher  Gesamtkosten   240.066  fl.  39  kr. 

gegen  264.533  fl.  bei  Balthasar  'Münzkosten  3S.4()Ofl.!, 
Silberwert  dieser  Taler  =  12.709  ijV  a  11  Taler  oder  23  fl.  28  kr.  =  300.349  fl.  52  kr. 

daher  Überschuß  von     ....    C0.283  fl.  33  kr. 

(Balthasar:  17.067  fl.,  da  er  pro  100  fl,  Groschen  nur  einen  Feingehalt  von  5  nV  101  = 

12.000  ijV  für  100.000  Taler  einsetzt.! 
Ich  gebe  gerne  zu,  daß  mir  die  Berechnung  Ambtmans  etwas  zu  optimistisch  erscheint, 

das  Schlußergebnis  dürfte  daher  zwischen  beiden  Berichten  die  Mitte  halten. 
Bemerkenswert  ist  die  Ansicht  des  Referenten,  daß  es  der  Mzm.  selbst  sei,  der  durch 

Wechsel  die  schleclite  Münze  ins  Land  gebracht,  dagegen  wegen  des  Profits)  die  gute  vermünzt 

habe.  A.  gibt  ferner  der  Besorgnis  Ausdruck,  daß  bei  Erteilung  der  Bewilligung  leicht 
200.000  bis  300.000  Taler  anstatt  100.000  daraus  werden  könnten,  da  der  Gewinn  einen  Anreiz 

dazu  geben  würde. 

Wichtig  für  unsere  Erwägungen  ist  hier  weniger  das  zahlenmäßige  Ergebnis  als  die  Tal- 
sache, daß  man  trotz  dieser  Warnung  die  15ewiliigung  zur  Umniünzung  der  r>0.000  Taler  erteilte. 

Dazu  kommt,  daß  der  Kaiser  am  7.  April  1620  strenge  verboten  hatte,  die  guten  Halbbatzen 
und  Groschen  d.h.  die  älteren  Jahrgänge  vor  1G17  auszuwechseln  und  auszuführen  oder  im 

Lande  vermünzen  zu  lassen.  Aber  er  selbst  setzte  sich  über  dieses  wiitschaftlich  völlig  gerecht- 

fertigte Verbot  in  eigennütziger  Weise  nicht  nur  einmal  hinweg.'  Außer  Rucpp  gestattete  er 
auch  seinem  Rat  Antonio  Xegroni,  24.01K>  fl.  in  kleiner  Münze  in  Graz  zu  Talern  umprägen  zu 

lassen  (27.  Juni  1620  ;  auch  die  steirische  Landschaft  ist  imter  der  Liste  derjenigen,  die  den 

Kaiser  um  eine  solche  Bewilligung  bitten  und  bemerkenswert  ist  hier  auch  wieder  die  Auf- 
fassung der  Ilofkammer,  die  dem  Kaiser  rät.  der  Landschaft  die  Ummünzung  von  34.fKX)  fl.  in 

Halbbatzen  unbedenklich  zu  gestatten,  weil  es  auch  anderen  l'rivaien  schon  bewilligt  worden 
pei  und  sonst  sicher  andere  Mittel  und  Wege  gesucht  werden  würden,  sich  über  das  Verbot 

hinwegzusetzen.  In  der  Tat  hatten  die  steir.  ̂ "erordneten  vorher  den  ständischen  Mzm.  I'uz 
in  Klagenfnrt  lur  ihre  Absicht  gewonnen,  entgegen  dem  kaiserl.  Befehl  ihnen  4tX>0  nt  Halb- 

batzen zu  Talern  umzumünzen    ob  es  dazu  kam,  weiß  ich  nicht . 

Ich  habe  diesen  Berichten  einen  breiteren  Raum  gewidmet,  als  es  sonst  in  münzgeschicht- 

lichen Untersuchungen  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Ich  glaube  aber  durch  diese  Konkretisierung, 

1  atis  der  ich  in  anderem  Zusammeidiange  der  Darstellung  der  innerösterreichischen  Geldgeschichte 

<i  Ein  Dekret  der  Hofkammer  an  den  Mzm.  Balthas;ir  vom  12.  August  1620  erklärt 

ausdrücklich,  daß  der  Kaiser  mit  Rücksicht  auf  den  sonst  zu  gewärtigeuden  Entgang  am 

Schlagschatz  sich  für  seine  Person  an  dieses  (Jebot  nicht  gebunden  erachte. 



[17]  Der  Manzbetrieb  in  luiiprOsterreii-h  vou  15üt  bis  1G20  33 

die  Folgerungen  ziehen  »oide  die  ursäclilii'lun  Ziisamnieiiliiinge  zwisclien  Münzi)olitik  einerseits 
und  GeldwirtgeLaft  anderseits  deutlielier  aulgez.iigt  zu  haben,  als  durch  die  sonst  üblielien 

Begründungen  einer  Milnzversehlechteruiig  mit  den  Schlagworten  ,Fiskalisnius",  .Preisrevolution'* 
und  wie  sie  alle  heißen  mOgen.  Daß  dies  alles  in  bestintmender  Weise  eingriff,  ist  selbstverständlich. 

fuhrt  aber  oft  zu  einseitigster  l'berschiit/.ung  eines  einzelnen  Faktors  und  ergibt  dadurch ein  von  der  Wirklichkeit  wesentlich  abweicliendes  Bild. 

5.  (Beliefening  mit  Kdelmetull.)  A.  Hergwerke.  Es  kann  natürlich  nicht 

Aufgabe  un.sercr  Untersuchung  .sein,  in  diesem  .\hschniite  auch  nur  einen  Abriß 

aaü  der  Geschichte  der  innerösterreichischen  Edelmetaiiproduktion  und  damit  des 

innerösterreichischen  Bergbaues  zu  geben,  urosomehr,  als  hierüber  eine  reichliche, 

wenn  auch  in  ihrem  wissenschaftlichen  Werte  sehr  ungleiche  Litteratur,  die  ich 

unten  nennen  werde,  zu  (iebote  steht,  .\nderseits  läßt  sich  aber  die  iieantwor- 

tung  der  Frage  nicht  umgehen,  welche  l'rsachen  den  scheinbar  plötzlichen  Ver- 
fall des  einst  so  blühenden  Kärntner  Bergbaues  TSteiermark  steht  da  erst  in 

zweiter  Liniej  herbeigeführt  haben,  da  sich  nur  so  auch  eine  Erklärung  für  den 

Verfall  des  MUnzwesens  als  der  wichtigsten  Koin|)onente  der  großen  WirLsehaftskrisis 
von  1623  finden  läßt. 

Die  folgende  Darstellung  schöjift  im  \yesentlichcn  aus  den  MUnzakten  als 

der  primären  Quelle.  Die  Literatur  wurde  nur  soweit  nötig  herangezogen. 

Den  innigen  Zusammenhang  zwischen  P'.delmetallproduktion  und  MUnze  hat  in 
grundlegender  Weise  Werner  Sombart  in  seinem  Werke  .Der  moderne  Ka])italismus  ■ 

2.  Aufl.  1/2  ')  559  ft".  (Die  Verwertung  der  Edelmetalle)  behandelt;  t1ir  speziell 
österreichische  Verhältnisse  ist  hiezn  noch  licr  hübsche  Aufsatz  von  Lizzi  Bogdan 

über  mittelalterliche  Silbergewinnung  und  Silberversorgung  der  .Münzstätten  in 

Österreich  (Mitt.  Num.  Ges.  Wien  XV  119:.'lj  Nr.  ."jI  32  tf.j  heranzuziehen. 
Diese  beiden  Darstellungen  entheben  mich  der  Verpflichtung  auf  diese  Zu.saniiiien- 
bänge  hier  näher  einzugehen,  aber  nicht  davon  sie  ausdrücklicii  zu  betonen. 

Vorweg  soll  bemerkt  werden,  daß  in  Innerösterreich  \(in  einem  Fernhandel 
durch  Einbeziehung  eines  ausländischen  Mctallmarktes  keine  Kedc  ist,  da  die 

einheimische  Produktion  den  Bedarf  deckte.  Nicht  im  Inlande  gewonnenes  Edel- 

metall kam  daher,  wenn  man  von  der  l'mprägung  fremder  Münzen  absieht,  nur 
ausnahmsweise  und  da  wohl  meist  im  verarbeiteten  Zustande  (Schmuck,  Gerät 

usw.)  in  Betracht. 

a)  Kärnten. 

Lit. :  Die  Landesgesohichten  von  Herni.Tnii  11  J.  :'>*'m  ff.  un<l  Aelschker  II.  lOi''^  ff. 
Luschin.  MUnzgescIiichtl.  Vorstudien  AdG.  47  [If^TIj,  Hieill.  die  Go!dl)ergbaue  Küniteiis  m](l 

ihre  Bedeutung  filr  die  Jetztzeit  Ost.  Zt.^chr.  f.  Berg-  u.  Hüttenwesen  LM  [187:!]  I.'i8  ff.  .  über 
einschlägige  Aufsätze  in  der  .f'arinthia-  und  verwandten  Zeitschriften  s.  deren  Itegister  lülI. 
».  V.  Gold-  u.  .Sillierliergwcrke  .  Sehr  verdienstvoll  die  .Miinmdlung  von  Beinhold  lütter 

von  Buzzi:  Der  Verf.ill  der  Gold-  u.  Silberbergwerke  in  Klirnten  und  die  Gegenrefoiinatioii 

(Csa.  70  [1880].  Kör  Krain:  Müllner.  liergwesen  in  K.  .\rgo  [llUKt].  Weitere  Lit.  werde  ich 
im  Texte  zu  nennen  ii.iben. 

Zunächst  eine  Übersicht  über  die  wichtigsten  Fundstätten: 

';  Vgl.  auch  das  von  Sombart  iio<-h  nicht  gekannte,  grundli-gende  Buch  von  .Alfred 

Bissegger:  .Die  Silberversoigung  der  Basler  Münzstätte  bis  ziun  Ausgang  des  18.  .Ihs."  liasil 
1017  ,  das  mir  Luschin  zur  Verfügung  stellti'. 

Num.   ZriUclir.  5.')     VJii  .  3 
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Oberkürnten:  Steinfeld,  Großkirchlieiin  und  Obervellach ;  in  diesem  Orte 

seit  Ferdinand  I  Sitz  des  Oberstbergmeisters,  womit  die  hervorragende  Bedeutung 

dieser  ganzen  Gegend  für  den  innerösterreichischeu  Bergbau  hinlänglich  charakteri- 

siert ist. ') 

Als  wichtigste  (Jewerken  erscheinen  hier  die  Weitmoser,  die  Krieglstein, 

die  Römer,  die  Kazpeck  und  besonders  die  Ptiz  von  Kirchheimegg. 

Unterkärnten:  Das  unter  hochstiftlich  Bambergischer  Jurisdiktion  stehende 

Lavanttal,=)  insbesondere  Ober-Goldegg  in  Kliening  bei  St.  Leonhard,  zuerst  im 

Besitze  der  Fugger, 3)  dann  einer  Gewerkschaft,  deren  Bevollmächtigter  von  ca. 
1579  bis  1594  Paul  Freiher  von  Tannhausen  war. 

Vielleicht  nirgends  war  der  Zusammenhang  zwischen  Edelmetallproduktion 

und  MUnze  ein  so  inniger  wie  in  Kärnten.  Dadurch,  daß  die  Landschaft  seit 

1529  die  Münze  i)achtweise  innehatte  und  seit  dem  gleichen  Jahre  auch  das 

Privileg  besaß,  daß  die  Kärntner  Gewerken  ihr  im  Lande  erbautes  Silber  nur 

der  Klagenfurter  MUnze  verkaufen  durften,*)  was  1548  auch  auf  das  Gold  und 

die  Erträgnisse  des  Krainer  Bergbaues  ausgedehnt  wurde,*)  war  es  natürlich, 
daß  die  Stünde  an  der  Lebensfähigkeit  der  Gewerken  in  höchstem  Grade  mit- 
interressiert  waren.  Daraus  entwickelte  sich  schon  frühzeitig  jener  eigenartige 

Zustand,  daß  die  Klagenfurter  Münzstätte  zu  ihrer  eigentlichen  Funktion  noch 

die  einer  Darlehcnsbank  übernahm,  indem  sie  die  Gewerken  finanzierte.  Für 
die  Zeit  von  1553  bis  IGIT  beliefcn  sich  diese  Darlehen  einschließlich  der  Zinsen 

auf  353.054  fl.  38  kr.,  die  uneinbringlichen  Forderungen  an  verstorbene  oder 

verdorbene  Gewerken  1621  auf  über  50.000  fl.") 

Ich  habe  vorhin  dieses  Verhältnis  ein  eigenartiges  genannt.  Sowohl  die 

Gebundenheit  der  Edelmetallproduktion  an  eine   bestimmte  Münzstätte  als  auch 

'1  Unter  Ferdinand  I  fielen  alle  fünf  innerOst.  Lande  in  die  Kompetenz  des  OberveUaciier 
( (berstbergmcisterarates. 

-1  Der  Bambe-rger  Bischof  Johann  I'hilipp  von  Gebsattel  prägt  aus  Kärntner  Frongold 
1509  828  einfache  und  IGOl  lUJ  einfaclie  und  109  Doppeldukaten  Die  Gold-  u.  Sdbergruben 
des  bauibergischen  Kärnten.  Horniavrs  Taschenbuch  NF.  2  [18:^1]  174:  .Tusef  Heller:  die 
bamberg.  Münzen,  [Bamberg  ]8;55]  28. 

3)  Doliel,  l'ber  den  IJergbau  und  den  Handel  der  Fugger  in  Kärnten  und  Tirol  il495 

bis  15G0)  Ztschr.  d.  bist.  Ver.  f.  Sehwaben  IX  .18821  19:!  ff.  Die  im  .Gießbuche^  der  Klagen- 
furter Münze  erwälniten  Gold-  u.  Silberlieferungen  der  Fugger  erklärt  Buzzi  (74 1  als  das  Er- 

trägnis der  Declianter  Gruben  im  Mülltale. 

*)  Allerdings  scheinen  die  Gewerken  dieses  Privileg  wiederholt  <lurchbrochen  zu  haben. 
Kine  Handhabe  da/u  bot  ihnen  ein  Hofdekret  Wien  1538  Dezember  18,  wonach  sie  nur  die 
eine  Hälfte  ihres  Silbers  zum  festgesetzten  Preise  in  die  Münze  abliefern  mußten,  über  die 

andere  Hälfte  aber  frei  verfügen  durften,  falls  sie  sich  mit  der  Land.^chaft  über  den  Preis 
dieser  Hälfte  nicht  einigen  konnten  (Erleutcrung  zwischen  einer  landschaft  in  Kherndten  und 
gewerken  am  Stainfeld,  Vellach  «nd  Großkhircham  irrung  des  silberkaufs  halben.  HHStA. 

Hds.  Suppl.  o84  3  [weiß  707  J  ]>.  Wie  lange  diese  Bestimmung  in  Kraft  lilieb  ist  mir  nicht  bekannt, 
«le  denn  die  Zeit  Ferdinands  I.  trotz  des  Buches  von  Xewald  für  unser  Gebiet  noch  viel  zu 

wenig  erforscht  ist. 

■■)  So  in  einer  zu  Neujahr  1549  präsentierten  Eingabe  des  Kärntner  Anschusses  an  Kg. 
Ferdinand  I.  üb  Krainer  Edelmetall  tatsächlich  nach  Klagenfurt  abgeliefert  wurde,  dafür  fehlen 

jegliche  Belege.  Groß  können  die  Mengen  keinesfalls  gewesen  sein.  «)  Xz.  ,"12  /PJIS)  8  f. 
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das  „Verlegen"  der  Gewerken  durch  ka])italkräftige  Personen  ist  in  diesen  Zeiten 

gang  und  gäbe.')  fj'ne  völlige  Nenlieit  aber  scheint  mir  in  der  Vereinigung  dieser 
beiden  Faktoren  in  einer  Hand  zu  liegen. 

Daher  steht  und  fällt  der  Ertrag  der  Kärntner  Münze  mit  dem 

der  Edelmetallproduktion.  Und  mit  lieiden  ist  wieder  die  wirtschaft- 

liche Lage  des  Landes  aufs  innigste  verknlliift. 

Um  sich  vor  unliebsamen,  unvorlicrgesolienen  Ereignissen  nach  Mögliclikeit 

7.a  schützen,  erneuerten  die  Verordneten  am  10.  .März  1759  mit  dem  Oberstberg- 

meister Hans  Huebmair  das  schon  mit  seinem  Amtsvorgänger  (ieorg  Singer  (wann?) 

getroflFene  Abkommen,  ihnen  Über  den  jeweiligen  materiellen  Stand  der  Gewer- 
ken fallweise  zu  berichten  und  überdies  \ierteljährli(li  Verzeichnisse  Über  die 

Gold-  und  Silbererzeugung  im  Lande  einzusenden.-)  Daß  trotz  dieser  iberwaclning^j 
manches  Darlehen  ins  Verlustkonto  gebucht  werden  mußte,  liegt  auf  der  Hand, 

wobei  natürlich  Naturereignisse  wie  auch  unrationelle  Hetriebsfllhrung  in  gleicher 
Weise  in  Betracht  kommen. 

Dali  diesen  Verlusten  aber  in  manchen  Jahren  eine  geradezu  glänzende 

Bilanz  gegenüberstand,  zeigt  die  unten  abgedruckte  Statistik,  die  aus  Queilen- 
mangel  jedoch  gerade  in  der  Zeit  der  größten  Blüte  bedeutende  iJicken  aufweist. 
Da.s  Jahr  1.582  bedeutet  wohl  mit  einem  (iesamteinkauf  von  144.505  fl.  Gold 

und  Silber  den  Höhepunkt;  von  da  ab  fällt  aber  die  Kurve  stetig.*) 

Die  GrOEe  der  Kfwiilirtcn  Darirlii-ii  war  natilrlirh  sclir  vcrsi-liiiilcn,  da  sie  sicli  narli 

der  XII  gowärtigcndcn  Kcntabililüt  des  Itaiics,  al>cr  am-li  nach  der  ix-rsCuilii'licii  ̂ '(■rtrau^ns- 
wQrdigkeit  des  I  taricIiensHcrbers. unter  denen  off  Abenleureniaturen  steclcleii,  riehtefe.  ( i<Oi(irte  dei- 

zu  unterstutzende  Gewerke  den  Stiinilen  selbst  an,  so  kamen  wohl  aiicli  l'aiiiilieiibe/iilmiiireii 
sowie  ein  gewisse»  Solidaritätsgendil  in  Betracht.  Die  lielriijre  schwanken  zwischen  eiiii;,'eii 

dulden  und  etliclien  Tausend<'n.  Besonders  die  (iewrrkiii  auf  (iliersolde?!,'  in  KMeiiinir  stellten 

an  die  Miln/.e  l>edeutende  Ans|iriii'lie:  ihre  S.hnldeMlast  betrn^  l.'i'.H  beim  Tode  I'aul  vom 
Tannhausens  20.000  H.I  Auch  die  Hrtider  I'u/.  in  (iroßkiiciihrini  nahmen  erhebliche  Snmirieii 

auf,  die  ihnen  gerne  gewährt  wurden,  da  ihre  ISerir^iTke.  wie  es  im  Aii<M'lm&i)roiokoll  \on 

\'t81  ifol.  r>l'  lieiüf,  fast  das  ganze  Land  und  viele  Leute  erhielten.  Als  Illuslniiion  hie/.ii 

diene  ein  .Auszug  aus  einer  Bittselirift  der  (iebriider  I'.  an  ilen  Kr/,h.   I'erdinan<l   im  .lahre   l')'.H',: 

Erzeugung  bis  l.V.U:  ̂ H)'  rrt-  GoM  uii.l  l':!.i.'.SS  irt-  Silber  =  /.us.  .'iTo.li'O  H.  ;  davon  sind 
dem  erzli.  Kaininergut  an  PVon.  Wechsel.  .<chlag-chal/.  uml  Mauten  zu^nite  ;,'-ekomnieii  ll.i. 0(1(1  H., 
der  IJauenischaft  in  Kirehheini.  Vellach  und  Bhiberu'  an  Fnhrlohn  1(«i.(KK)  t).:  den  lierirleiiten. 

Schmelzern.  Kölilern  und  Holzmeisteni  außer  ihrer  Verkristl;;imi:  an  l'reiu'eld  ca    8(i.(i(i()ri.;  den 

I    Sombart  I '_>,  .'.(Wj  f.  HJ.  '>();M.  "-    Huzzi  1.5 
';  Sie  setzt  übrigen»  gerade  im  vNiehtii:sren  Zeitjiuiikte.  um  die  .lahrhundeitwende  aus. 

Wenigstens  streichen  die  Verordneten  löOj  die  Huebmair  bis  dahin  bewilligte  jährlielie  .I'ension- 
wegen  Xiehlerfüllung  des  Vertrages,  ob  mit  seinem  Nachfolger  Lukas  Si/.inger  etwas  derartiges 

vi-reinbart  wunle,  erseheint  mir  zweifelhalf. 

♦  DieKeelinungsauszilge  luden  AusschuC>i>rotokollen  buchen  an.MUnzgew  inii :  15'.i;!=  Id'.ll  11. 

r.p  11  ̂ ,  l.V.U  =  \-2'M  H.  :!ß  ■_'.')  ,^,  U.'.t".  =  4'.t7  ll.  I  t*  111'  .>  ̂.  l'!'»-'  =  li-'I'-i  H.  4  ß  l()i .,  _^. 
dagegen  1C03  einen  Verlust  von  l.')Ci  tl.  ."!  ß  l'^  v*  '•"'  '''''  »"'''rii  .lahre,  aus  welchen  Rech- 

nungen erhalten  sind,  ließ  sieh  keine  sii'lnre  Bilanz  feststellen,  l'iir  (Iraz  konnte  als  (iewiiin 

emiittelt  werden:  löT.")  TU  =  ll.r.HTH.  1  ß  C  ,^.  l')77  =  G47.")  H.  JO  ̂ .  ̂ 'üS  bis  .il.  .Mai 

:S024  tl.  4ß  2  .^.  Kür  die  Ubrigen  .lahre  hiitten  sich  trotz  der  IJeii'hhaltfgkeit  des  (^uelleumateri- 

als  nur  annälierungsweisc  Daten  errechnen  lassi n.  die  aber  ein  falsches  Bild  ergeben  würden. 

weshalb  ii-h  auf  ihre  Mitteilung  verzichte. 
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Iliindwcrkcin   und  Wirten   usw.    vom  Taggfbaii   miil    an  Zfliruiig  ca.   00.000  fl.;  den  Handels- 
leuten um  I'roviant  und  Waren  300.000  fl. 

t'l)er  die  gescliäftsmiißige  Gebarung  mit  diesen  Scliuldbriefen  unterrichten  die  Abselinitte 
20—22  der  Kärntner  Instruktionen  Xr.  VII — IX.  Danach  bezalilten  die  Gewerken  C"„  Interesse 
für  die  ihnen  au.s  der  Münze  vorgestreckten  Summe,  die  der  Münzmeister  bis  zum  Beirage  von 
100  ti.  aus  eigenem  Ermessen  ilinen  auszalilen  durfte;  Darlehen  über  100  fl.  waren  an  vorherige 
Einholung  der  liewilligung  der  Verordneten  gebunden.  Weiter  hatte  der  Münzmeister  die 
Schulden  einzutreiben.  DaB  dies  für  ihn  eine  ungeheure  Vermehrung  seiner  Arbeitslast  bedeutete. 

liegt  auf  der  Hand.  Folgende  den  Münzrechnungen  entnommene  Daten  sollen  den  Umfang  des 
Verlagwesens  veranschaulichen:  1582  a)  verbriefte  Schulden  15.173  fl.  5  ß  2G  ̂ .  b)  zum  Verlag 

V(  rfiigbares  Bargeld  12.G10  fl.  2  ß  28^;  1585  a)  l.S.128.7.6.  h)  10.343.-4;  1.586  a)  20.809.— 19. 
b)  9099.2.5;  1587  a)  28.348.3.17.  b)  9348. G. 15:  1588  aj  38.419.0.24,  b)  10.727. 5. 25',s;  1590 
a)  .50.310.5.24,  b)  5808.4.  —  ,  1003  a.)  40.7-13.4.0,  1).  2240.1.12. 

"Was  die  Bezahlung  des  von  den  Gewerken  gelieferten  Metalles  anlangt, 
hatte  sich  im  Laufe  der  Jahre  der  von  den  Gewerken  zäh  verteidigte  Grundsatz 

herausgebildet,  daß  Gold  nur  mit  gemünztem  Gold,  Silber  nur  mit  gemünztem 

Silber  bezahlt  werden  dürfe.  Dieser  Prägefreiheit')  stand  jedoch  auf  der  andern 
Seite  die  Gebundenheit  der  Ablieferung  an  die  Klagenfurter  Münze  und  die  an 

den  vom  Landesfürsten  im  Einvernehmen  mit  der  Landschaft  festgesetzten  Preis 

gegenüber.  Daß  dies  für  die  Gewerken  einen  emptindlichen  Schaden  bedeutete, 
falls  sie  ihrer  Ablieferungspflicht  wirklich  nachkamen  (und  die  Landschaft 

hatte  ein  scharfes  Auge  auf  sie  und  suchte  den  Schmuggel  von  Edelmetall  auf 

fremdes  Gebiet  nach  Möglichkeit,  wenn  auch  nicht  immer  mit  Erfolg  zu  ver- 
hindern), ist  klar.  Um  einen  Ausgleich  zu  treffen,  bezahlte  die  Landschaft  das 

Metall  mit  Dukaten  und  Talern  zu  dem  dem  Feingehalt  tatsächlich  entsprechenden 

Kurse,  wogegen  die  Gewerken  iiiren  Erlös  mit  einem  erheblichen  Agio  ausgeben 
konnten.  Hier  war  es  wieder  die  Landschaft,  der  dieses  Prinzip  unbequem  war, 

da  sie  des  großen  Gewinnes  wegen  soviel  als  möglich  von  den  groben  Sorten, 

wie  wir  schon  oben  sahen,  für  die  Grenzen  zu  erübrigen  trachtete.  So  kam  e.-; 
vor,  um  einen  besonders  krassen  Fall  hervorzuheben,  daß  man  Gold  nur  mit 

Silber  und  dieses  wieder  nur  mit  Scheidemünze  oder  gar  mit  ihrer  Minderwertigkeit 
halber  verbotenen  fremden  Sorten  bezahlte.  Wiederholte  Beschwerden  der 

Gewerken  an  den  Landesfürsten  waren  die  Folge,  der  es  jedoch  mit  keiner  von 

den  beiden  Parteien  sich  verderben  wollte,  am  allerwenigsten  mit  der  Landschaft, 

die  den  Erzherzog  mit  ihrem  Steuerbewilligungsrecht  fest  in  den  Händen  hielt. 

Und  da  diese  Bewilligungen  fast  zur  Gänze  für  die  Grenzsicherung  verwendet 

wurde  und  die  Landschaft  den  Anmahnungen  des  Erzherzogs  die  Entschuldigung 

gegenüberstellte,  sie  hätte  die  groben  Sorten  für  die  Grenze  gebraucht,  wo  das 

Kriogsvolk  sich  nur  mit  diesen  Sorten  befriedigen  lasse  u.  ähnl.,  so  läßt  sich 

leicht  ermessen,  daß  schließlich  die  Gewerken  noch  froh  sein  mußten,  überhaupt 

eine  Bezahlung  zu  erhalten. 

Da  die  meisten  von  ihnen  an  die  Münze  über  und  über  verschuldet 

waren,  j)flcgte  man  fiir  gewöhnlich  anstatt  einer  Barzahlung  des  abgelieferten 

Edelmetalls    die    entsprechende    Summe    von    der    um    die    Zinsen    vermehrten 

•)  Von  Somb;irt  II  2,  bOS  auch    für   andere  Münzstiitten,   ja   überhaupt   als   typisch   für 

diese  Zeit  nachu'ewie.-ci!. 
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Schuld  abzuschreiben.  Fast  ebeii>i<i  häutig  sind  allerdings  die  Fülle,  in  denen 

man  die  Schub!  prolongierte  und  den  (iewerken  das  abgelieferte  Jfetall  bar 

aaszahlte,  um  ihnen  nicht  die  zur  ■\Veitertiilirung  des  Betriebes  nötigen  Mittel 
zu  entziehen.  Diese  strarte  Organisation  allein  setzte  die  Kärntner  Münze  in 

stand,  durch  fast  ein  volles  Jahrhundert  in  der  Cesebicbte  des  Geldwesens  eine 

höchst  bedeutungsvolle  Holle  zu  spielen.  Der  ans  Kärntner  Gold  genrägte  Klagen- 
furter  Dukaten  dieser  Zeit  kann  mit  vollem  Iveelite  als  eine  Handelsmiinze  be- 

zeichnet werden,  deren  sich  jedoch  nielii  sein  lisprungsland,  sondern  die  Fremde, 

insbesondere  Venedig  bediente.  Ind  darin  liegt,  wie  ich  in  anderem  Zusam- 

menhange dartun  werde,  die  Tragik,  daß  ein  mit  ]5odense]iätzen  und  allen  er- 

denklichen Naturprodukten  reich  gesegnetes  Land,  wie  es  Innerösterreich  war, 

in  diesen  Tagen  nur  eine  Scheinblüte  erlebte,  die  mit  einer  unerhörten  Kata- 
strophe abgeschlossen  wurde. 

Preise.    1530:    10  fl.  30  kr.  für  die  M- Silber')    G(ddV 
ir)80:    132  fl.    fUr    (!old    und    12  fl.    für  Silber,   was  einem  Verhältnis  von 

1  :  11  entspricht. 

Frbruar  l.'>80  l)C»<'bwen?n  »ich  ilio  Gcwcrken  bei  Kr/.li.  Karl,  daß  man  iliiicii  eiitweilor 
(lag  Gold  nicht  mit  Gold  und  das  Silber  nicht  mit  ̂ rrutien  .Sorten  bc/alili'.  oder  wenn  sclion, 
die  Dukaten  und  Taler  zu  einem  höheren  Kurse  anrechne,  als  der  Uriclisvalvation  entspreche. 

Der  Oberstt)erpmeister  Huel>mair  tin<h-t  die  IJesehwenie  l)e;;ründet  und  rät  überdies  zu  einer 

KrliChung  tles  G<ildproi»es  um  10  fl.  und  des  Silberjireises  um  ,")  ß,  da  ja  beide  inneröster- 
reiehlsrhcn  Münzstätten  die  .Mark  Dukalenirold  und  Talersilber  liöher  ausbrächten  als  ei<rentlich 

gestattet  sei.  Doch  solle  diese  Erhöhunir  nur  für  das  mit  dem  licrir^erichtsstempel  verselieno 

.Metall  gelten,  aber  zur  Vermeidung'  der  Konterliande  nieht  auch  für  fremdes  Gold  und  .^ilber. 

Der  Akt  weist  wohl  das  I'lacet  des  Kr/.lierzogs  auf,  jedoch  erhält  sich  der  alle  Trcis.  wie  wir 
jjleich  sehen  werden,  noch  bis  in.s  XVII.  Jh.  Iiitu'in.  Die  VcrnmtUM!:  li(  irt  nahe,  dat  man  am 

Hofe  ans  sattsam  t>ekannten  poliilschen  (irUnden  schließlieh  doch  liedenken  hatte,  der  Land- 
schaft diese  Erhöhung  zuzumuten. 

I(j08  Oktober  5  bitten  die  Gewerken  von  Stcinfeld,  Vellach.  Kirclihcini  und  .^pitt.il  den 

Enh.  Ferdinand,  dab  ihnen  das  in  die  Klagenfurter  Münze  ab};eliet'(  rte  Kdelmetall  mit  neuem 
Geld  bezahlt  werde,  uml  zwar  (iold  mit  I>ukaten  zu  II  ß;  das  Silber  aber  zwei  Drittel  mit 

'lalcm  zu  t>8  kr ,  ein  Drittel  mit  Talern  zu  72  kr.,  da  dies  auch  in  andern  Münzstätten  so 
Itrauch  sei.  Da  ferner  i.  li.  den  Tiroler  Gewerken  die  Heisekosten  ersetzt  würden,  solle  man 

ihnen  aus  diesem  Gnmde  den  Silberjireis  auf  1.'!  H  erhöhen.  Lan;re  .lalire  hätten  sie  statt 
Taler  für  das  Silber  nur  schlechte  verbotene  Münze  iThalten.  Der  Erzh.  verschloß  sich  nicht 

diesen  Gründen,  konnte  aber  nichts  anderes  tun.  als  die  Uindscbaft  am  12.  .länncr  KiOil  zu 

emiahncn.  den  Gewerken  entpefrenzukonmien  und  mt  Kücksiclil  darauf,  daß  auch  in  der 

landesfUrstl.  Münze  zu  Graz  die  v^  Silber  mit  12  tl.  10  kr.  bezahlt  werde,  auch  eine  Ver^nitung 

der  Keisekosten  durch  Erhöhung  der  Silberpreise  in  Krwäu^un^'  zu  ziehen,  liei  Manirel  an  jrroben 
Sorten  solle  man  den  Gewerken  das  Agio  auf  andere  Weise  erstatten,  da  sie  ja  z.  15.  beim 

Einkauf  von  Proviant  für  die  liergwerke  sonst  durch  die  KursdifTerenz  einen  bedeutenden  Schaden 
erlitten  hätten. 

Die  Verordneten  legten  jedocli  diese«  Schreiben  ad  acta,  so  daß  sich  der  Krzli.  1(!1(!  (!) 

zu  dessen  Wiederholung  veranlaßt  sah.  inn  so  ?nehr.  als  inzwischen  die  in  ihrer  l'.xistenz  bedrohten 
Kärntner  Gewerken  gebeten  hatten,  ihr  Silber  in  die  Grazer  Münze  liefern  zu  dürfen,  falls  dio 

l^ndschaft  Ihre  Forderungen  nicht  bewillige,  liier  in  Graz  bekämen  sie  der  weiten  Reise 

halber  für  die  r^  12  fl.  21  kr.  in  Talern  zu  7.0  kr.  Der  (•berstbergmeister  Augustin  Sehüttpacher 

schlug  dem  Erzh.   darauflnn   einen  Silberiircis   von    12  tl.   mit  Talern    zu    7.')  kr.    oder   11  fl.   in 

')  Die  folgenden  An.sätze  verstellen  sich  stets  für  die  feine  iil-. 
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lielicljigi'ii  Miiuzsorten  vor.  Aber  auch  jetzt  beliarrtcn  dio  Verordneten  weiter  auf  dein  alten  Frei» 
\()ii  12  fl.  für  goldiges  Silber,  nur  für  weißes  Silber  zahlten  sie  bereits  seit  ca.  1014  1-1  fl.'j 
Das  bcdcutcto  naeh  einer  Berechnung  Scliüttiiachers  für  die  Gewerken  einen  Verlust  von 
;5  H.  2S  kr.  jiro  Mark. 

Am  ;».  Mai  1020  bewilligen  die  Verordneten  den  Kirchberg  in  GroßUirchheini  auf  Inter- 
zession des  Oberstbergmeisters  für  mindestens  14 lötiges  weites  Silber  18  fl.  für  die  feine  Mark, 

für  geringeres  weißes  sowie  für  goldiges  IJrandsilber  16  fl.  in  guter  landgäbiger  Münze,  jedoch 
nur  solange  sich  der  Taler  auf  seinem  derzeitigen  liohen  Kurse  erhalte. 

I>ie  angeführten  Beispiele  zeigen,  daü  sich  im  allgemeinen  ein  fester  Preissatz  behaai»- 
tete,  soliald  nicht  die  allgemeine  Preissteigerung  auch  eine  Erhöhung  des  Metallpreiscs 
bewirkte,  (jewisse  Abweichungen  von  den  Richtj)reisen  durch  deren  freiwillige  Erhöhung 
scheinen  ab  und  zu  vorgekommen  zu  sein,  etwa  wenn  man  Standesgenossen  wieder  aaf  die 
Beine  helfen  wollte. 

Nocli  einige  Worte  zum  Thema  .Verfall  der  Bergwerke-,  das  fUr  uns  von 
größter  AViclitigkeit  ist,  da  ja,  wie  ich  oben  gezeigt  Labe,  damit  auch  der  Verfall 
der  Kärntner  Mlinze  in  innigstem  Zusammenhange  steht.  Die  Literatur  vor  Buzzi, 
namentlich  Karl  \.  Ployers  „Fragment  vom  Zustande  der  Bergwerke  in  Kärnten 

im  XVI.  Jh."a)  und  Karl  Kocliata  ,.Die  alten  Bergbaue  auf  Edelmetalle  in  Ober- 
kärnten»)  fuhren  als  Hauj)tursache  die  Gegenreformation  und  insbesondere  die 
Protestantenausweisung  im  Jalire  IGOO  an.  Dieser  Annahme  (die  sich  übrigens 
in  anderen  einschlägigen  Arbeiten  bis  in  unsere  Tage  erhalten  hat)  sind  schon 
Kiedl  (a.  a.  0.  168),  (Buzzi  92)  und  dann  auch  Aelschker  (a.  a.  0.  H  1042  ff.) 
entgegengetreten,  indem  sie  eine  Abnahme  der  Edelmetallproduktion  schon  um 
1570  nachweisen  konnten,  eine  Zeit  also,  wo  die  protestantischen  Stände  erst 
am  Anfang  ihrer  Machtentfaltung  standen.  Natürlich  ist  das  genannte  Jahr  nur 
in  relativem  Sinne  (sowohl  zeitlich  als  räumlich)  als  Beginn  der  Verfallsperiode 
anzusehen.  Entdeckung  neuer  Gänge,  Vervollkommnung  des  technischen  Verfahrens 
brachten  manches  dem  Verfalle  nahe  Bergwerk  wieder  in  die  Höhe  und  schließlich 
8j)ielt  auch  der  Verlag,  die  materielle  Fundierung  der  einzelnen  Gewerken  eine 
erhebliche  Rolle.  Reiche  oder  > on  der  Landschaft .  entsprechend  unterstützte 
Gewerken  konnten  Perioden  des  Stillstands  leichter  überdauern  als  irgend  ein 

armer  Goldwäscher,  der  nichts  zum  zusetzen  hatte,  dem  daher  die  Produktions- 
kosten den  Ertrag  verschlangen.  Und  damit  sind  wir,  glaube  ich,  beim  Kern- 

punkt der  Frage  nach  den  wahren  Ursachen  des  Verfalles  angelangt.  Die  Wendung 
nach  der  religiösen  Seite  ist  wold  nach  den  Ausführungen  Buzzis  und  Aelschkers 
endgültig  abgetan.  Gewiß  hat  auch  sie  das  Ihrige  dazu  beigetragen,  aber  als 

Hauptursaclic  kommt  sie  keinesfalls  in  Betraclit.  Auch  die  „Konkurrenz  der  un- 

geheuren Metallschätze  aus  der  neuen  Welt",  die  nach  Aelschker  (1030)  „er- 
schlatfend  auf  die  Erhebung  edler  Metalle  in  unserem  Erdteile"  gewirkt  haben 
soll,  läßt  sich  in  dem  Sinne  einer  dadurch  erfolgten  vollkommenen  Bedarfs- 

befriedigung, die  eine  europäische  Produktion  entbehrlich  gemacht  hätte,  nicht 
zur  Begründung  heranziehen.    Wie    hätte    denn    sonst   der  Preis   des   im  Lande 

'<  Das  aus  dem  goldigen  Silber  gewonn'ne  Gold  wurde  natürlich  besonders  bezahlt.  Die 
Preisdifferenz  zwischen  der  Mark  goldigem  und  weisen  Silbers  erkl.art  sich  jeilenfalls  aus  den 
erliebliclien  Schnielzkostcn  für  jenes. 

~)  Bergbaukunde  I  (lierg.  von  der  Societiit  für  B.  Leipzig  G.  J.  Göschen  1780)  134  —  181. 
2    Jahrbuch  d.  k.  k.  Geologischen  Keiclisanstalt  28  (1878,1  213—308. 
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erzeugten  Goldes  und  Silbers  steigen  können?  Das  ist  doch  der  sicherste  Beweis, 

welche  Nachfrage  danach  bestand,  die  sich  um  so  mehr  vergrößerte,  Je  mehr  die 

einheimische  Produktion  abnahm  oder  das  im  Lande  erzeugte  Gold  und  Silber 

auf  unerlaubten  Wegen  wieder  daraus  verschwand.  Hätte  diese  „Konkurrenz" 
bis  nach  Käniten  ausgestrahlt  und  die  Nachfrage  befriedigen  können,  wäre  es 

dort  nicht  nötig  gewesen,  alle  Hebel  in  Hewegimg  zu  setzen,  um  die  Quellen 

des  Bergsegens  wieder  zum  Fließen  zu  bringen. 

Somit  bleiben  als  wirklich  wirksame  Kräfte  nur  zwei  zurück,  erstens  die 

natürliche  Abnahme  des  Bergwerksertrages,  zu  der  nur  ein  Montanfachmann 

.Stellung  nehmen  könnte  'J  und  die  daher  aus  unseren  Betrachtungen  ausscheidet. 
und  zweitens  die  Revolutionierung  des  gesamten  Wirtschaftslebens  im  XVI.  Jli. 

Hier  ist  es,  wo  der  Import  amerikanischen  Edelmetalles  tatsächlich  zur  (ieltung 

kommt:  die  durch  ihn  bewirkte  Vermehrung  des  (Geldvorrats  rief  naturgemäß  ein 

Sinken  des  Geldwertes  und  damit  ein  Steigen  der  Warenjjreise  und  in  weiterer 

Folge  auch  der  Produktionskosten  hervor,  die  besonders  in  unserer  Periode,  also 
dem  letzten  Viertel  de«  XVI.  und  dem  ersten  des  XVII.  Jhs.  in  rascher  Zunahme 

begriffen  waren.') 
Es  unterliegt  daher  gar  keinem  Zweifel,  daß  auch  die  Kärntner  Bergwerke 

an  dieser  Steigenmg  der  Produktionskosten,  die  den  Ertrag  und  die  dafür  erziel- 

bare Bezahlung  bei  weitem    übertrafen,  zugrunde   gingen.^)    Das  kleine  Beispiel, 

')  .**.  liiciQber  A.  Hfifpr,  Die  Edcimetallproduktion  Kiimtons  im  .Vrcliiv  f.  prakt.  Geologie 

I  dPSO)  4^9  ff.,  der  allerdin^»  noch  die  Gepenrctormation  als  liaupt»iielilicliistp  l'rsaclie  des  Ver- 

falls binslellt,  Indem  die  Gewerken  den  ItMuMiau  zum  ."^xslem  erlioticn  und  lieber  ihre  l'nter- 
ncbmun^n  als  ihren  Glaut>en  im  Stich  (jela.-i.sen  hätten  (491);  IJiedl  1G8;  vgl.  insbes.  seine 

(leider  in  Ott.  Währung  umgerechneten)  I'reistabelien  aus  dem  l.avanttalo  is.'l  f.;  dann  die 

wertvollen  Ausfuhrungen  von  Kichard  Canaval,  Zur  F'rage  der  Kdelmetall|)roduktiiin  Oberkiiriitens 

im  XVI.  Jh.  i<'ar.  II.  'Mi  [\90i'>] ,  l>ie  Krzgänge  von  Decliant  und  I^delnig  in  der  Teiclil  in 
Kumten  ebda. '.tS— 100.  Jg.  [l'.K)«  Kl)  ,  Zur  Kenntnis  der  (ioldzecher  Gänge  ebJa.  ÜG.  -07.  Jg. 
Ilit0«;7|,  sohlieblich  Das  Goldfeld  der  Ostulpen  u.  seine  liedeutung  für  die  Gegenwart  lierg- 

u.  HUttenmänn.  Jalirb.  L.WIH.  \\'.>-2it]  .  Bemerkenswert  i.st  übrigens,  daß  in  allerneuest(^r  Zeit 
die  Tagpspipsse  zur  Krage  einer  Wiedergewältigung  der  Kärntner  Hergwerkc  wiederholt  Stellung 

genommen  hat. 

«j  Über  die  unaäglich  feinTerttatelten  und  vielfidtigen  Gründe  dieser  großen  Preisbewegung, 

die  jedoch  zeitlich  wie  räumlich  differenziert  war,  hat  in  grundlegender  Weise  Georg  Wiebo 

in  »oimT  (Jesch.  der  I'reisrevolution  des  .\VI.  u.  XVII.  Jhs.  Staats-  und  Sozialwiss.  IJeilräge, 

hrg.  V.  A.  V.  Miaskowski  II  2  l«tö  gehandelt.  Aber  auch  er  hat,  wie  Sonib:irt  II  2,  :>ll  lier\or- 
hebt,  eine  Untersuchung  der  gerade  für  die  Edelmetalliroduktion  so  wichtigen  Gcsteluingskosten 

unterlassen.  —  Die  von  Wiebe  (i'(»I)  als  eine  der  Irsaelien  der  Preissteigerung  angcfiilirte  Miinz- 

versi-hleohtenmg  kommt  lilr  unsere  Periode  noch  nicht  in  Betracht,  ebensowenig  kann  ich  hier 
auf  die  Entwicklung  und  (iründe  der  Preissteigerung  in  InnerOsterreich  näher  eingehen. 

>)  Es  ist  geradezu  grotesk,  zu  welchem  Kesultale  Kochata  ':IG2)  hinsichtlich  der  Produktions- 

kosten gelangt:  man  könne  mit  Sicherheit  b(haui)ten,  „daß  die  früher  billigen  Arbeitslöhne, 

die  niederen  Material-  und  Lebensmittelpreise  sowie  die  höheren  .Metallwerte  reichlich  auf- 
gewogen werden  durch  die  leichtere,  schnellere  und  weniger  Verlust  mit  sich  bringende  Arbeit 

der  Jetztzeit  mit  den  so  sehr  vervollkoii.mrieten  Hilfsmitteln  der  Wissenschaft.-  Daß  die  Ge- 

winnungsmethode von  heute  weit  rationeller  ist  als  die  sehr  verlustreichen  Aufbereitiings-  und 

.''chmelzi>rozesse  der  von  uns  behandelten  Periode,  wollen  wir  dem  .Montantachinann  Kochata 

ohne  weitere«  glauben.  Durchaus  falsch  ist  jedoch  seine  Piäni'sse,  die  sich  auf  dem  selbst 

heute  noch  nicht  gänzlich  ausgerotteten  Mißbrauch  einer  linreehnung  alter  .Miinzwerte  in  iiKulerne 
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(las  icli  oben  (S.  .'j5)  über  das  Erträgnis  der  Puziscben  Bergwerke  gab,  zeugt 
trotz  seiner  stark  abgerundeten  Zahlen,  denke  ich,  hinlänglich  von  der  liichtig- 
keit  der  von  mir  aufgestellten  Behauj)tung.  Und  was  für  die  Bergwerke  zutrifft, 
gilt  auch  für  die  Münze  selbst,  die  passiv  werden  mußte,  wenn  sie  trotz  wesent- 

licher .Steigerung  des  Münzlohnes  und  der  Produktionsmittel  nach  dem  bisherigen 
guten  Münzfuße  weiterarbeiten  wollte.«)  Solange  die  Stände  Inhaber  der  Münze 
waren,  widerstand  sowohl  Kärnten  wie  Steiermark  siegreich  der  Verlockung, 
ihr  Defizit  durch  eine  ausgiebige  Verschlechterung  der  Münze  zu  decken. 

Anders  wurde  es,  als  der  staatliche  Fiskaiismus  nach  der  Schlacht  am  "Weißen 
Berge   auch  hier  ungehemmt  vom   Einflüsse  der  Stände    sich   ausleben    konnte. 

Und  weiter,  wenn  infolge  der  geringen  Belieferung  mit  Edelmetall  der  Ertrag 
(und  damit  der  Geldvorrat)  der  Klagenfurter  Münze  von  seiner  stolzen  Höhe  auf- 

ein Minimum  gesunken  war,  womit  hätte  man  die  Gewerken  verlegen  sollen,  da 

die  anderen  Geldquellen,  über  die  die  Landschaft  verfUgfe,  für  diesen  Zweck  nicht 
verwendet  werden  konnten?  Und  vice  versa,  wenn  um  IGOO  schon  die  Groß- 

betriebe kaum  mehr  weiter  konnten,  um  wie  viel  weniger  dann  die  kleinen  Gewerken. 

Wenn  weiter  1G06  dem  Mzm.  befohlen  wird,  alle  Ausgaben  einzuschränken 

und,  außer  über  besondere  Ermächtigung,  keinem  Gewerken  mehr  einen  Vorschuß 

zu  geben,  da  die  Münze  keinen  Nutzen  mehr  abwerfe,  wenn  schließlich  1610 

die  Hofkammer  dem  Erzherzoge  vom  Ankauf  der  verganteten  Puzischen  Berg- 

werke abrät,  da  die  Brüder  „davon  solang  gepuzt  bis  sie  das  irige  alles  hindurch- 

gebracht und  verpuzt  haben",  so  zeigt  dies  wohl  die  Verhältnisse  in  ihrem  hellsten 
J.,ichte. 

h)  Steiermark.  Ich  kann  mich  hier  kurz  fassen,  da  die  Entwicklung  mit 

der  Kärntner  im  wesentlichen  parallel  verläuft.  (Lit.  s.  Schlossar,  die  Literatur 

der  Steiermark  [1914]  82  f.) 

Zunächst  die  wichtigsten  Fundstätten: 

Schladming  (Gewerken-):  die  Augsburger  Familie  Sizinger,  zuerst  Sizingeri- 
sche  Erben,  dann  Lukas  S.,  wohl  der  spätere  Ober^tbergmeister,  seit  ca.  1595 

Lukas  und  Wilhelm  S.  Gebrüder,  Andree  Prantners  Erben  [aus  Augsburg],  die 

Pernstainerische  Gesellschaft),  s)  dann  Itottenmann,  am  Zuckerhut  (Bergwerk  der 

aufbaut.  Welche  Mißverständnisse  und  falsclie  Folgerungen  durch  eine  solche  -Anschaulich- 

iiiachung"  entstellen,  beweist  wohl  obiges  Beispiel  zur  Genüge.  Allen  bisherigen  Bearbeitern 
dieser  Frage  ist  übrigens  ein  Berieht  Huebinairs  vom  30.  März  159G  HHStA.  öst.  Akten 
Kärnten,  Fasz.  4)  entgangen,  der  geradezu  heraussagt,  daß  nicht  die  natürliche  Abnahme  der 
Ergiebigkeit,  sondern  in  erster  Linie  die  übermii&igen  Viktualien  insbesondere  Getreide  preise  und 

Produktionskosten  einerseits  und  die  trotzdem  unverändert  gebliebenen  Edelmetallpreise  ander- 
seits, dann  die  Verschuldung  der  Gewerken  und  endlich  die  Besetzung  der  Berggeriehte  mit 

unerfahrenen  Personen,  die  Schuld  am  Verfalle  tragen. 

•  Ein  beredtes  Zeugnis  der  Rückwirkung  dieser  Preissteigerung  auf  die  Kärntner  Münze  io 
der  Instruktion  für  Melchior  Puz  IX  IG  .  Vgl.  ferner  die  Steigerung  der  Arbeitslöhne  in  meinen 
Beitrügen  II. 

•)  \'gl.  die  allerdings  hinsichtlich  des  Sohladminger  Bergbaues  völlig  unzureichende  Ge- 
schichte von  Schladming  von  Franz  Butter  (Graz  1906)  IST  ff.  u.  279  ff. 

■■)  Wohl  nach  dem  Pernstein  Hutter  281)  benannt.  Die  Teilnehmer  an  dieser  anonymen 
fiesellscliaft,  der  ich  in  den  Akten  zuerst  15TG  begegnete,  konnte  ich  nicht  ermitteln.  Da  abei 
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(Jebrlider  Georg  und  Sit-gmuiul  Kleiiidieiist  im  Landgericht  Wachseneck-Iürkcn- 

»tciul, ')  Zeyring-;,  Oblariisj  (in  den  Akten  aueli  (iewerken  ,.iii  der  Walclui"  jre- 
nannt;  die  Gebrüder  Sizinger  bauten  auch  liier  i,  dann  die  Cewerken  an  der 

Schrerabniz  rSehrcnis  bei  Frohnleitenj  uml  die  zu  Teufenbaeli  ( Wascligoidj.  Schlieli- 
lich  wird  unter  den  Silberlieferanten  der  (irazer  Münze  selir  häutig  Pankraz  von 
Windischgrätz  ohne  Angabe  Ul)er  die  Herkunft  seines  Brandsilbers  erwähnt.  Da 

Pankraz  aber  in  Waldstein  am  Übelbueh  eine  Sehmelzhütte  besaß  (s.  unten  S.  46), 
dürften  seine  Gruben  nieht  weit  davon  zu  suclien  sein.*) 

Auch  in  Steiermark  schon  aus  der  Zeit  Ferdinands  I  Verleihung  des  Silber- 

nionopols  gleiclizeitig  mit  Verpachtung  der  Münze  an  die  Landschaft  (l'>2{}).'') 
Aber  die  einheimische  Silberausbeute  ist  so  gering,  dalS  die  Grazer  Münze  um 

1550  wieder  eingeht,  «i  In  der  Zwischenzeit  t)is  zur  Xenaufrichtung  l.")7o  wird 
das  steirische  Silber  teils  nacii  Klagenfurt  •;.  teils  nach  Salzburg  m,  teils  auch  in 

die  MUnze  nach  Linz»;  gefuhrt. 

In  meiner  Schrift  Über  das  Grazer  Münzhaus  habe  ich  zu  zeigen  versucht '"), 

daß  der  Plan  zur  Wiedererrichtung  mit  der  .Vbsielit  •zusam'menhing,  das 
stcirische  Silber  im  eigenen  Hause  zu  vcrmünzen  und  tladurch  den  AbfluÜ  des 

nngemUnzten  Edelmetalls  ins  Ausland  zu  verhindern.  Das  beweist  zugleich,  dali 

um  diese  Zeit  die  einheimischen  Gruben  soweit  ergiebig  und  auch  die  Anzeichen 

für  die  Zukunft  günstig  waren.  In  dem  Hcfehlsschrcibcn  Karls  an  das  Grazer 

Hegimcnt  vom  'Jij.  Januar  15t>5"j  heißt  es  unter  anderm,  daß  von  Schladming, 
Rottenuann,  Zuckerhut  und  Zevring  schon  4IKXJ,  von  KitzbUhel'-)  10<X)  iji- Silber 

am  30.  Juni  diene»  Jahres  Georg  Vitil,  I!ilri.'cr  von  .Viiu'sluirLr,  im  Naincii  der  Sizingerisclicii  uml 

l'rantnerischen  Krboii  sowie  der  l'erngtaincriM'licu  Gcscilsriiaft  eine  .'^uiniiit'  Geldes  für  in  die  (irazei 

MQnze   geUeferteg  ."»iUier  (luittiert,   dürften   si(^   ebenfalls   in   (Iberdentseldand   zu    suchen    M'in. 

'  Meü-rirclieggcr.  Stcir.  (icrichlsbesehreibun;,'en  (Quellen  zur  \'erf  u.  Verw.  Geseh. 

d.  Stmk.  I   l'JU)  27t;  f.    Dadurch  brriciit!jrt  .-icli  aucli  meine  Anjjalie  N.  Z.  'A    lltUl    :.';5  Aiun.  •_'. 

'    Jüliann  Schmidt,  Oberzeyririg  (.(ahrb.  d.  Ber^rakademien  l'.)0t    2.')1  ff.  bes.  30:!  bis  •SOG. 
»)  Hutter  188  f.  i-^)  f. 

♦  Die  Erforschung  der  (iescliiehte  der  steirisi'hen  Kdebnetailijroduktion  liegt  nocli  selir  im 

a-gen;  eint-  zusammenfassende  Darsti'llunj,'  exi.-tiert  überliaupi  nii'lit  und  auch  die  Jokalgesi'hielitl. 

I'ntersuehungen  sind  mit  Ausaliroc  von  der  ülier  itberzeyring  wissenschal'tlicli  wenig  lirauclibar. 

»;  Newald  Ferd.  10.  •    Das  Kirchensilber  war  sehun   l.'cJS  verniUnzt  worden    steir. 
Landeshauptmann  an  den  Sehatznieister,  lö-JS  Erclitag  nach  Apollonia  [10  II. |). 

'>)  l.'>70  erstattet  die  Kammer  i'in  llulacliten  über  die  IJeschwerile  der  Gewerken  in  der 
Waleha,  dab  sie  ihr  SillxT  nur  in  die  Klagenfurter  Münze  liefern  dürfen  LIi.V.  (iraz.  IIK  üejiert. 

1570  Okt.  Xr.  25;  Gutaditen  u.  Vorakt  nicht  vorhandeni.  "    Ilutter  Is'.». 

*)  Aos  einem  Hericlite  des  Olxjrstbergmeisters  (ieorg  Sinu-er  vom  ]■>.  Juni  1-')(;.'j  Lfi'lit 

her\or,  da&  um  1550  (also  offenbar  im  /.usaimnenliang  mit  iler  Sdilii'&iinL,'  der  (Jrazer  Miinzi' 

den  Schladminger  Gewerken  mittels  olTenen  Generals  befohlen  worden  war,  ihr  Silber  ins  .\u~- 

land  nur  in  die  Linzer  Münze  zu  liefern,  was  auch  ge^chelii'U  sei.  solange  die  l'iiellaelier  >ii^ 

innegehabt  'bis  1551);  Xewald  Kerd  I.  r,s,.  Daher  scheint  die  .^^alzburger  MUnze  erst  von 

die»em  Zeitpunkte  an  mit  .»^cliladminger  Silber  lieliefert  worden  zu  sein. 

'•)  N.   Z.   TA   (l'.t21;  2:5.  l'i   ebda.    l'J. 

<*)  D.e  Tiroler  (Jewerken  kr)nnten  über  einen  Teil  ihres  Sill)ers  frei  verfügen,  waren 

alno  an  das  I'fovenienzprinzip,  wie  ich  es  der  Kürze  halber  nennen  möchte,  nicht  so  strenge 

gebunden  wie  di(^  Kärntner  imd  Steirer.  Im  übrigen  wurde  in  der  Folge  auf  das  Kitz- 

bahler  .Silber  wold  mit  UUcksidit  auf  die    Tran-portschwierigkeiten  verziclitet. 
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fiir  die  zu  eriiditt  ude  Münze  bereit  stunden,  also  eine  fUr  den  Anfang  recht 

])cträclitliclie  Men{,'e.  'j  Aber  aucii  in  Steiermark  läßt  sich  um  1600  eine  Abnahme 
der  Silberproduktion  nachweisen. 

Im  Juli  1600  bcrielitot  der  Wardein  Kindingor,  daß  aui-li  das  Ordiuarisilbor  aus  Schladming 

nur  inolir  selten  einlange  und  zu  lierüreliten  sei,  daft  es  der  leidifren  Keiiglonsfrag-e  (!)  halber 
<^»m  jinsbieil.en  werde.  ])as  übrifre  Silber  werde  von  den  Goldstliuiiedeu  aufgekauft  und  an 
Orte  geliilut,  ̂ ^ü  man  es  besser  bezahle  wie  in  derlirazer  Münze.  Daß  Kindingrer  die  Schuld 
daran  der  (jegenreforniation  in  die  Sehuhe  schiebt,  darf  uns  bei  der  streng  protestantischen 
Gesinnung  des  größten  Teiles  seiner  Vorgesetzten,  der  Verordneten,  nicht  verwundern. 

Ein  Vergleich  der  von  mir  zusammengestellten  Prägeregister  (unten  Abschn.  9) 

zeigt,  dali  bei  durchschnittlich  gleicher  Silberprägung  Kärnten  im  Verhältnis  bei 

weitem  mehr  Gold  ausmünzte  als  Steiermark.  Dies  hängt  damit  zusammen,  daß 

Steiermark  das  (Johl  nur  aus  dem  kleinen  Prozentsätze  bezog,  das  im  Schlad- 
minger  und  Zuckerliuter  Silber  enthalten  war,  dann  aus  den  ganz  unerheblichen 

Quantitäten  AVaschgold,  das  z.  B.  die  Gewerken  zu  Teufenbach  produzierten, 

und  scidießlich  aus  eingeschmolzenem  Gerät. 

Dieses  A'<'iliiiltnis  zeigt  deutlich  ein  Hericht  des  Oberstbergmeisters  Singer  vom 
.lahre  l^üH:  Da  das  in  Steiermark  g(  wonnene  goldige  Silber  die  Kniclitung  einer  eigenen  Gold- 
sclieiderei  wie  in  Klagenfurt  nicht  rechtfertige,  möge  man  in  (iraz  einen  Goldschmied  oder 

den  Miinzmeister  oder  den  AVardcin  unbeschadet  ihres  eigentlichen  Dienstes  mit  dieser  Ver- 
richtung betr.iuen.  —  In  der  Tat  waren  die  Miinzmeister  Lasanz  und  Simon  Balthasar  zu- 

gleich auch  (<i)ldscheidor.-i 

Aber  auch  die  in  manchen  Jahren  die  Kärntner  ziemlich  übertreffende 

steirische  Silberprägnng  darf  nicht  zu  dem  vorschnellen  Schlüsse  verleiten,  daß 
auch  die  steirische  Silberausbcutc  die  Kärntner  Ubertroffen  habe.  Für  Graz  ist 

von  der  Jährlichen  Silberausmllnzung  ein  ziemlicher  Prozentsatz  nicht  bergmännisch 

gewonnenen  Silbers  (alte  Mlinzen,  Gerät  usw.,  s.  unten  S.  44)  in  Abzug  zu 

bringen,  wälircnd  in  Kärnten,  soviel  sich  nach  dem  lückenhaften  Material  beurteilen 

läßt,  das  Pagamenfsillter  nur  einen  kleinen  Bruchteil  der  Belieferung  darstellt«. 

Von  einer  systematischen  Ausbiidtmg  des  Verlagwesens  wie  in  Kärnten  ist  in 

Steiermark  keine  Bede.  Wir  hören  nur  ir)9ü  von  1572  fl.  1  ß  10.-."^,  die  die 
Münze  an  unbekannte  Personen  geliehen  hatte,  und  wovon  nach  Bericht  des 

].,asanz  ca.  500  fl.  uneinbringlich  waren.  In  dieser  Summe  ist  wohl  auch  ein 

Darlehen  von  1000  fl.  euthalteu,  das  den  Gebrüdern  Sizinger  anfangs  15'J6  bewilligt 
worden  war. 

Daß  auch  in  Steiermark  das  l'rovenieiizi)rin/.i])  als  drückende  Last  empfunden  wurde, 
beweisen  \\  iccierliulte  Ermahnungen  der  Landschaft  au  (.Jewerken,  die  sich  dieser  Verpflichtung 

entzogen.  So  hatten  Christoi)h  und  Veit  l'uz  von  Ilippolvta  von  ̂ Vindischgrätz  das  Bergwerk 
in  Tal  wstl.  von  Graz  gepachtet,  das  doit  gewonnene  Silber  abtr  indie  Klagenfurier  Münze 

geliefert.  Iü81  wird  das  gleiche  von  I'ankraz  von  AViudischgrätz  und  den  Gewerkeu  von 
Scliladming  berichtet. 

')  In  einem  Gutachten  vom  G.  Febcr  1505  rät  die  Hegierung  dem  Erzh.  mit  den  Kämtuem 
zu  verhandeln,  daß  sie  bis  zur  ErölVimng  der  Grazer  Münze  ̂ ,1574  das  Silber  der  oberwühnten 
Bergweike  ülieriielimen  sollten.  ( »b  es  dazu  kam,  ist  nicht  bekannt.  Jedenfalls  zeugt  dies  aber 
von  tlem  liestnben,  das  steir.  Silber  wenigstens  nicht  aus  Innerösterreich  hinauszulassen. 

-)  Vgl.  übrigens  das  oben  S.  -21  hinsichtlich  der  steir.  L>ukaten  Gesagte. 
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Benu-rUciiswiTt  auoli  I'kt  Jl  drr  Kärntner  M/.rn.  Instr.  VII— IX.  wodurch  doni 

Milnzineistcr  nnd  dem  Oberstbergineister  l'öinilieli  auferlegt  war,  sieh  um  Sehladniinger  Silber 
für  Klajrenfurt  umzusehen! 

Preise.  153'):  10  H.  30  kr.  fllr  Silber,  113fl..2ß  20  .S  für  Gold;  unter 

Felizian  v.  Ilerberstein  il.')74  76):  für  (luld  132  fl.  in  guten  Dukaten  zu  14  ß, 
tllr  Silber  12  H.  in   -Münz-  M.  i.  in  kleinen  Sorten). 

Die  Instruktion  von  l.")7.s  (II'J)  setzt  den  Uoldpreis  mit  132  fl.,  den  des 
Silbers  mit  12  fl.  an,  mit  Ausnahme  des  bei  Seldadining  gewonnenen  Sizingerisehen, 

Prantnerisclien  nnd  Pernstaineriseben  Silbers,  t'lir  das  der  Erzherzog  außerdem 
ein  Zehrungsgeld  von  (j  kr.  bewilligt  hatte.  Laut  Randglosse  zum  Entwurf  A 

dieser  Instruktion  is.  unten  S.  t>2i  erhielt  auch  Pankraz  von  Windisehgrätz  diese 
6  kr.  Ausländisches  (iold  wurde  mit   13G  fl.,  Silber  mit  12  fl.  tl  kr.  bezahlt. 

Die  Instruktion  von  ca.  l'^W  ilV.'ii  setzt  fllr  inländisches  Gold  132  fl., 
fllr  ausländisches  131) — 140  fl.,  fllr  iidämlisches  Silber  12  fl.,  für  ausländisches 

und  das  der  vorerwähnten  Schladminger  Gewerkcn    12  fl.    1.')  kr.   fest. 

In  der  landcsfUrstiichen  Münze  zu  (!raz  (seit  1<'>')7)  zahlte  man  fllr 

Gold  132  fl.  mit  Dukaten  zu  1.")  ß  für  Silber  12  fl.  K)  kr.,  n.  zw.  den  Gewerkcn 
mit  ganzen  Talern  zu  10  ß,  anderen  Eiifcranten  aber  mit  •!  Talern  zu  10  ß. 
den  Hest  in  kleiner  .Münze  (Instruktion  V  2).  H>20  wurde  für  die  Mark  Hrandsilber 

11  Taler  ä  2  11.  8  kr.  -  2.;  fl.  2s  kr.  bezahlt.  Der  (nd.lprcis  dieser  Zeit  und 

etwaige  Zwisciienstufen  fUr  den  Silberpreis  von  l'ilO — li)20  entziehen  sieh 
meiner  Kenntnis. 

AI»  die  Münze  >v\t  l.")7ti  vim  di-ii  Vercirdueteii  verwaltet  wird,  steniuien  sie  sieh  an- 
liin^lieh  Jfepen  da.«  in  anderen  Miiii/.stältin  ciie.'ehaltene.i)  wirtsehaltlieh  vollkoinuien  beirriindete 

l'riii/.ii)  (iold  nur  mit  Gold,  Silber  weni^'stens  zum  L'riiüten  Teile  nur  mit  jrrober  .SilliTini'uue 
zu  bezahlen. 

So  erklaren  sie  im  Aujfust  dieses  .lahre>  auf  eine  Heselnverde  der  ( iebriider  Kleindienst. 

deren  Vater  das  verbaute  IJerjfwerk  am  Zuekerhut  wieder  in  lietrieb  neseizt  hatte.  da'>  sie  es 
niclit  verantworten  könnten,  das  irelieferte  (Juld  nur  mit  (iold  zu  bezahlen.  .\ls  aber  die  Ihiider 

ihnen  vorhalten,  ilaß  sie  früher,  vor  Knillniiiiir  der  (irazer  .Münze,  in  Wien  für  die  iri-  Gohl 

HO  Dukaten  KCJfn   Kntriehtun},'   eines  .'Si-hlai.'sehalzes  von    (I   ̂ S   |)r(i  Stüi^k    und    für   das  Silber 

12  fl.  erhalten  halten,  bei|uemen  sieh  die  Verordneten  sehüeßlirli  doeh  d  izn.  ihui'ii  für  das 

bi.Hher  gelieferte  (iold  und  Silber  .'iuil  Dukaten  a  14  t*  n"il  'h'U  Kest  in  anderen  i,'ültiL'en  Sorten 
zu  b<-zah  en. 

l.'i.so  besehweren  sieh  dir  Sehladmiuirer  (iewerken  beim  Krzherzoir.  daß  man  iliTim  im 

(irazer  landsehaftliehen  Kinnehmeramt  für  das  Silber  nur  lauli-r  kleine  .Münze  L'ebe.  l)ie  Ver- 

ordneten enlsehnldi);eu  sieh  hierauf  beim  Krzherznir  <lamit.  daß  sie  in  geireuwärtijren  Zeitl.iuflen 

keine  bessern  .Sorten  zur  Verfiijfuu;;  hiitten.  und  sclila^'en  zuirleieh  vor.  daß  der  IJrzherzo;.' 

das  SchladniiUBPr  .Silber  aus  den  (ieliillen  d'S  lamlesfurstliehen  llalamtes  zu  .\ussee  vorsehuß- 

weise  b.-zalile.  Die  Landsehaft  würde  sodann  i\ei  (iejfenwert  im  (irazer  Ilufpfenniu'meisteramt 
erlegen,  wobei  diese'i  die  Kosten  des  (Jeldtransiiorles  von  .Vussee  iiaeli  (iraz  erspare.  Der 

Krzherzo?  wies  hierauf  (fe  Verordneten  au.  sii'li  lallweise  bei  der  llofkanunor  anzumelden,  da  das 

llalamt  nieht  innner  über  die  niitiiren  Surmnen  verlii;re.-'; 

I)  .So  in  Hall  iTirol)  und  in  Salzburj,'  für  Sillnr  12  tl.  0  kr.  in  Talern  zu  (JS  kr.  Herielit 

Sinjrer»  vom  T.Juni  lüC.")  .  V),'l.  auch  Hinter  a.  a.  n.  is;).  _  In  einer  Wiener  Instruktion  von 
ca.  lüfiS  ist  für  (iold  l:!S  H..  für  |()-li;iiJli;;es  Silber  12  H..  für  (rcrinireres   U  H.   7  ß  ausjreworfen. 

»  Der  Krtrasr  der  landestVirstl  .\mter  war  fast  zur  (iätize  an  die  zahlreichen  (ibiubi^rer 

veri>landet.  (\.  Z.  .J4  |10_',|  :!(>.    > 
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Aus  tli'iti  gleii'liPii  .htlirc  line  liiltselirilt  der  Geweiken  und  Si-limelzer  von  Scliladining 

1111(1  Uljlarn  wcf^cii  der  vom  Ki/.lier/.os-  aiigr-blicli  licabsiclitigtcn  Steigerung  der  Dukaten  auf 
1.0  ß  und  der  Taler  auf  10  ß:  mau  mü'^i:  es  entweder  beim  alten  Kurse  von  14  ß  und  C8  kr. 
bleilx'u  oder  sie  über  ilir  Silber  frei  verfiig(n  lassen. 

lü'.tii  und  l.")y4  bitten  die  Schlailmiiiirer  den  Krzli.,  den  Silberjjreis  analog  wie  in  Tirol 
auf  12  11.  24  kr.  zu  erliöhen  oder  ihnen  die  Ausfuhr  dorthin  zu  gestatten.  1592  hatten  sieh 
die  Verordneten  glatt  geweigert,  auf  die  Erhöhung  einzugehen,  da  sie  mit  Rücksicht  auf  die 
hohen  Produktionskosten  seilest  beim  alten  Einlösungspreis  den  betrieb  kaum  aufrechterhalten 

könnten.  1594  erhöht  aber  der  Erzherzog  trotzdem  nach  Wiener  Vorbild  den  Silberjireis  um 
9  kr.,  also  auf  12  Ü.  15  kr.,  was  die  Landschaft  dann  durch  Erhöhung  der  Aufzahl  für  die  kleine 
Münze  wieder  wettzumachen  suchte    Instr.  IV  19  . 

Eine  weitere  sehr  häufige  Beschwerdequelle  bildet  der  Umstand,  daß  die  Gewerken 

oder  ihre  Vertreter  bei  der  Silberabliefening  in  Graz  oft  sehr  lange  auf  Bezahlung  warten 
mußten,  wodurch  iiinen  zu  den  Keisesjjesen  noch  erhebliche  Zelirungsunkosten  erwuchsen. 
1582  schlug  deshalb  der  Verordnete  und  oberste  Miinzherr  Christoi)h  von  Praunfalk  vor,  5000  bis 
0000  fl.  grobes  deutsches  Geld  für  den  Metalleinkauf  beiseitezulegen  und  diese  Summe,  die 

für  keinen  andern  Zweck  verwendet  werden  durfte,  stets  aus  den  neugeiirägten  Münzen  zu 
ergänzen.  Ob  es  geschah,  ist  nicht  bekannt,  obwohl  die  Verordneten  dem  Vorschlag  beipflichteten. 

B.  Einwechslung  alter  Sorten;  Pagainent.  Das  innerösterreichische 

MUnzwesen  unserer  Periode  krankte  hauptsächlich  daran,  daß  trotz  der  an- 
gestrengtesten Versuche  weder  der  LandesfUrst  noch  die  Landschaften  imstande 

waren,  den  Abfluß  der  eigenen  guten  MUnze  ins  Ausland  und  anderseits  die 
Inflation  schlechter  fremder  Sorten  zu  verhindern.  Das  anscheinend  natürliche 

Mittel,  die  Umprägung  dieses  fremden  Geldes  zu  guter  MUuze,  versagte,  wie  ich 
schon  oben  im  Abschnitte  4  gezeigt  habe,  an  den  großen  Kosten,  die  um  so  mehr 
in  Betracht  fielen,  als  seit  ungefähr  1600  beide  Münzstätten  aus  anderen  bereits 

erörterten  Grlinden  um  ihre  Existenz  kämpften.  Die  Umprägung  war  daher  ein 
Mittel,  zu  dem  man  nur  im  Notfalle  griff,  außer  es  kamen  durch  irgend  einen 

Zufall  (wie  z.  B.  die  spanischen  Beale)')  Sorten  ins  Land,  bei  denen  es  sich 
verlohnte.  AVie  schon  oben  angedeutet,  hätte  Kärnten  mit  KUcksicht  auf  die 
Ausbeute  des  eigenen  Landes  ruhig  darauf  verzichten  können;  Steiermark 
mußte  dagegen  die  Umprägung  schlechter  Sorten,  wie  z.  B.  der  ungarischen 
Dreier,  trotz  der  dadurch  verursachten  Kosten  als  notwendiges  Übel  hinnehmen, 
da  zu  Zeiten  (besonders  nach  IGOO)  die  Anlieferung  bergmännisch  gewonnenen 

Silbers  durchaus  nicht  ausreichte,  um  eine  Weiterftihrung  des  Betriebes  zu  er- 
möglichen. Stillstand  jedoch  verursachte  abermals  erhebliche  Kosten,  da  ja  den 

Gesellen  ein  wöchentliches  Feiergeld  bezahlt  werden  mußte,  und  die  Besoldungen 

der  Beamten  dadurch  nicht  berührt  wurden.-)  Die  von  der  Grazer  Münze  ein- 
geschmolzenen fremden  Sorten  machen  daher  ziemliche  Beträge  aus.  Bei  beiden 

MUnzhäusern  kommt  dazu  noch  das  aus  allerlei  Gerät  gewonnene  Silber  und 
Gold;  bedeutend  dürfte  dieser  Eingang  jedoch  nie  gewesen  sein. 

Über  den  Vorgang  bei  Einwechslung  vgl.  Instr.  II  19.  Der  Münzmeister  Lasanz  hatte  zu  der 
ursprünglichen  Fassung  dieses  Punktes,  dali  der  Münzmeister  allein  berechtigt  sein  solle,  im  Namen 
der  Landschaft  alte  Münzen  einzuwechseln,  bemerkt,  daß  es  sich  in  den  meisten  Fällen  des 

geringen  Feingehaltes  halber  gar  nicht  lohne,  da  die  Handelsleute  die  guten  Sorten  selbst 
einschmölzen  und  ausführten. 

Die  neue  Fassung  lud  den  Abgang  am  Gießen  dem  Lieferanten  auf.  indem  nur  der 
nach  der  Probe  dos  Wardeins  vorgefundene  Feingehalt  ausbezahlt  werden  sollte.  Eine  in  diesem 

')  N.  Z.  54  (1921)  28.  =)  Vgl.  meine  Beiträge  II  161. 



[29]  Dur  Münzbetrieb  in  Iiineröstcrreieli  von   IbCA  bis  IGi'O  -45 

Zusamnienliange  in  den  Akten  wiederliolt  erwähnte,  vom  Einnelinier  oder  Mzin.  als  Aussrabe 

verrceiincte  .Aufgabe"  selieint  bei  guten  alten  Sorten  eine  rräniie  zur  Anlockung  gewesen  zu 
«ein,  wälirend  bei  seiilecliteu  Sorten,  /.  li.  den  ungarisehen  Dreiern  der  Lieferant  sieh  einen 

Abzug  von  10  kr.  an  jedem  (iulden  gefallen  lassen  mußte. 

Außer  durcii  Ankauf  kamen  mit  der  IJi'ielishilfe  zur  (irenzverteidigung  groGe  Mengen 

»oloher  sclilechtcr  Sorten  ins  I^nil.  deren  man  sii-h  im  Keielie  auf  diese  Weise  zu  entledigen 

traelitete.  Wenn  aueh  die  steir.  l-andsi-haft  versuchte,  mit  diesem  (ielde  das  Kriegsvolk  an 
der  Grenze  hinters  Liclit  zu  führen,  so  gelang  ihr  das  nicht  immer  (abgesehen  davon,  daß  dieses 

Geld  dann  wieder  von  dort  ins  Innere  de.-.  Landes  zuriickstriimte;  und  nuißte  es  daher  umprägen. 
ohne  die  .'^olimelzkosten  usw.  den  Lieferanten  auflialsen  zu  kiiniien. 

In  Kärnten  war  die  Aufwechslung  alter  Münzen  jedermann,  auch  dem  Miinzmeister  und 

Wardein  ge»tattet.  da  sie   ohnehin   nur   nach   (b'ren  l'rube   in   der  Münze   angenommen  wurde. 
An  solchen  eingeschmolzenen  Sorten  werden  in  (irazer  Itechnungen  genannt: 

Verschiedene  <tattungen  \on  einfaelM  ii  und  D(ip|ielsechsern;  Etschkreuzer,  Kubier  liatzen 

iLeonliard  v.  Keut.^chacli,  Krzbischof  \.  Salzburg)  .KcilbkT"  Sechser').  Salzburgisclie  und 

niederländisolie  Zeliner,  Nürnberger  l'üiifer.  (  hurer.  Züricher.  St.  ( iailener,  Schaffhausener. 
Solotumer  u.  rnterwaldner  Groschen  und  Kreuzer.  Oswalder  'Zuger  und  Stolberger  Zwölfer. 

|>ä|istlielic  I'auliuer.  niederländ.  LöHenlaler.  Ihirgundische.  Züricher  und  andere  beschnittene 

Taler  au«  der  Keichshilfe  (1.">S1  .  s|)anische  Ileale  und  erullich  in  besonders  großen  Mengen 
die  sehon  niehrfaeh  erwiilinten  berüchtigten  ungarischen  Dreier  oder  Soldin.  von  deiu'n  allein 

H»l  — IWKJ  mindestens  lO.IKKifl.  und  ItlOS  gegen  aOKi  H.  vermünzt  wurden  'die  Kechnungen 

nach  l)'t(X)  sind  sehr  lückenhaft;. 

IfilT  wurden  aus  lO.lLJ' ,  I'hili|i|>stalem.  die  unter  ihii  Würzburgischen  liO.OOt)  tl.  (otTen- 

bar  Keichshilfe)  erlegt  worden  wari'n.  1  L4'.i'.'^  ̂   Keichstaler  •.'e|ir:igt.  Münzko.^ten  38:5  H.  lli  kr.  2  ̂ . 

In  Kärnten  laut  tiießbiich  Lj'.I'.i  Hj<ü:  Spani-die  Keale  t  =  14  1  .'!  (|),  venetianische  Lire 

f  =  15  I  '  ,,;,  Ungar.  I)reier  f  =  7  I  1  q  -  ,,  .  alle  lüiifer  un<l  I'lnndncr  (Juldentaler,  f  =  14  1 

:!  i|  5  ,,  .  Doch  i-'t.  wie  oben  bereits  betont,  die  Kin-chmelzuii'.'  alter  Sorten  im  N'erliältni- 
zum  Ik-rgsilber  von  ganz  untergeordneter  l'edeutun..' 

Von  l»>f>2  bis  HXK)  wurden  umgeprägt:  un-.Mr  DniiT  ca.  .'c-'O  M-  ̂   i'>l'40  H..  Lire  I.iber- 

nicken  ca.  40  n^  =  5.')2  fl.  si)ani>che  Keale  ca.  ITJ.j  iil'  -—  -H.TdO  fl..  wobei  zu  bedenken  ist. 
daß  die-i'  Keale  oder  laler  aus  einem  vom  Krzh.  aufireuomiiienen  D:irlehen  stammten  und  die 

beiden  I>andschaften  ihrem  Lande>für>ten  mit  der  rmjirägung'  nur  eine  flefiilligkeit  erwiesiT, 

die  mit  dem  regelmäßigen  MUnzbetrieb  nichts  zu  tun  hatte  iCnr  (iraz  fehlen  h'ider  konkrete 

Zahlenangaben  über  diese  Reale  .  Zieht  man  aber  in  Hetracht.  daß  in  Klagi  nl'urt  gerade  in  der 
Zeit  des  treringsten  liergwerksertragi-^  erst  l'io'.i  hört  mau  wieder  von  einer  liesserungj  deimocli 

das  Bergsilber  das  I'agament  überwog,  so  ist  wohl  ihr  Schluß  gerechtfertigt,  daß  sich  ilieses 
Verhältnis  in  guten  Jahn-n  noch  mehr  zuL'un.-ten  des  (Mwerkeiisilbers  verschollen   liabiti  wird. 

f.  ScIiiiiel/.liUtten.  Die  Solmiel/.lilltle  ilcr  Kiiriitiier  Lamiscliaft  befand 

»ich  an  der  Glanlurt  siWlIicli  \(m  Klagenfiirt  idcr  Ort  lieiüt  iibri^'ciis  aticli  lieiitc 

noch  -SchnielzhUttc"';  vgL  auch  lU.  L'.ö  |Klag:eiifurl|  d.  hist.  Atlas  d.  iist. 

Alpenlhndcn.  Al.s  die  Münze  H'y'J'J  dem  Kaiser  ilher^'eben  wurde,  verpachtete 
man  ihm  auch  die  Scliniei/.hUtte  auf  ein  lialbcs  Jalir. -j  Naeli  Ahlauf  dieser  Frist 

an  die  Landsohalt  wieder  heimjjefaiien.  seliciiit  sie  zeitweilig'  I'rivafiicrsonen  über- 
lassen worden  zu  sein,  bis  sie  endlieii    l'ltlT  an  den  Abt  von  Viktring  lii)erginjj:. 

Revers  lies  Abtes.  ViktriiiL'  I'Um  Mai  1.  daß  ihm  die  L;indsi'hart  die  auf  seinem  üurg- 

l'riedgnind  gelegene  alle  ,<chiiielzliütle  an  ihr  (ilanlurl.  wovon  dem  Kloster  jähr!.  1  H.  4  |{ 
i'ezin^t  wurde,  mit  allen  tHrichtigkeiien  überla>seri  bal»'.  unlir  der  üedingung,  sie  wieder 

gegen  den  bisheri'.'en  Zins  abzutreten,  falls  die  Land-chal'l  die  llütle  wieder  für  eine  eigene 

Münzstätte  brauchi'    .\b>cliril't  im  L.\.  Klagf.   X'iktring  LI  . 

')  Nach    brieflicher  Mitteiiurig    llofr.   I'r.   Lusi'liins    wohl   Si^chser   der  Stadt   Kohiiar,    die 

einen  Streitkolben  {'Morgenstern    im   Wapp  'ii  führt  -    .N.  /..  ,')J  fH)l',t    10. 
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Das  steirische  Silber  wurde  bis  1585  gewöhnlich  an  einem  nicht  näher 

bezeichneten  Or(e  in  Frohnleiten  geschmolzen,  seither  benutzte  die  Landschaft  die 

dem  Pankraz  von  Windischgrätz  (nach  seinem  Tode  der  Familie)  gehörige  Schmelz- 

hUttc  zu  Waldstein.    Später  ist  sie  im  Besitz  der  Familie  Eggenberg.«) 
1593  boten  die  Kapfeiiberger  (Eisen-VjGewerken  Joseph  Liljrenperg,  Matthes  Gebauer,  Hans 

l'rcmb  und  Jörg  Esterreich  iliie  Seiimelziiütte  den  stcir.  Verordneten  zur  Tilgung  einer  Scliuld 
an.  Lasanz  hi(!lt  zwar  eine  eigene  SeiinielzliUtte  für  die  Münze  sehr  nötig,  es  l<ain  jedoch  nicht 

dazu,  da  die  Hütte  in  einem  weit  abgelegenen  'J'ale  stand.  Hioß  gewisse  Inventargegenstände 
(Eisengesehirr,  Biasbiiige!  wurden  nach  Waldstein  übertragen,  die  Hütte  selbst  Wolf  von  Stuben- 

berg überlassen. 

Die  Waldsteiner  Hlltte  würde  übrigens  von  der  Landschaft  auch  nach  Entzug 

der  MUnzgerechtigkeit  noch  für  das  Kräzschmelzen  benutzt  Tso  z.  B.  1020).  1621 
ersucht  der  Kaiser  die  .stcirischen  Verordneten,  ihm  das  Hammerwerk  und 

die  SchmelzhUtte,  die  die  Landschaft  an  der  Andritz  bei  Graz  zu  errichten  be- 

gonnen, gegen  Ersatz  der  Kosten  abzutreten.  Weitere  Nachrichten  Über  die 
Andritzcr  Hütte  sind  mir  nicht  bekannt. 

().  (Der  Ausmfinzungsvorgaiig.)  HicrUber  geben  die  im  Abschnitt  11  mit- 
geteilten Instruktionen  hinlänglichen  Aufschluß,  so  daß  ich  schon  mit  ItUcksicht 

auf  den  Platzmangel  auf  eine  eingehende  Darstellung  der  einzelnen  Phasen 

im  AVerdegang  des  Münzstückes  verzichten  kann.  Hinweisen  möchte  ich  nur  auf 

die  sehr  strenge  Kontrolle,  der  das  gesamte  l'ersonal  einschließlich  des  Münz- 
meisters unterworfen  war.  Die  singulare  Stellung  des  Wardeins  als  landesftlrstlicben 

Beamten  brachte  es  mit  sich,  daß  er  es  war,  dem  die  Beaufsichtigung  des 

ständischen  MUnzmeisters  und  damit  des  ganzen  Münzbetriebes  oblag,  ja  Erzherzog 

Karl  hielt  aus  diesem  Grunde  daran  fest,  den  Kärntner  Wardein  aus  eigener  Tasche 

zu  besolden,  weil  ein  von  der  Landschaft  bezahlter  AVardein,  wenn  er  auch  auf 

den  Landesfiirsten  vereidigt  war,  doch  eher  auf  deren  Vorteil  bedacht  gewesen  wäre. 
In  Graz  blieb  dem  Landesfiirsten  schon  wegen  der  räumlichen  Nähe  der  Einfluß 

mehr  gewahrt,  auch  besoldete  hier  die  Landschaft  den  Wardein  nur  zur  Kompen- 
sation für  den  ihr  erlassenen  Schlagschatz. 

Technische  Unzulänglichkeiten  und  insbesondere  die  wenig  exakten  AVäge- 

vorrichtungen-)  bedingten  eine  gewisse  Fehlerquelle,  mit  der  von  vornherein  zu 

rechnen  war.  Sie  auf  ein  Mindestmaß  zu  beschränken  hing  von  der  Geschicklich- 
keit und  auch  von  der  Ehrlichkeit  des  Beamten  ab.  Um  insbesondere  dieser  einen 

Riegel  vorzuschieben  war  auf  Grund  empirischer  Ermittlung  flir  die  sogenannten 

„passierlichen  Abgänge"  eine  feste  Norm  vorgezeichnet,  für  deren  Überschreitung 
der  betreffende  Beamte  ersatzpflichtig  war.  Über  diese  Abgänge  und  damit  auch  über 

die  einzelnen  Phasen  des  MUuzprozesses  unterrichtet  uns  in  vortrefflicher  Weise 

ein  undatiertes  Schreiben  des  Münzmeisters  Lasnnz  (wahrscheinlich  1597),  in  dem 

er  ihm  vorgehaltene  „Mängel"  ablehnt. 

Danach  kommen  folgende  (6)  Abgänge  in  Betracht :  a)  im  „Brennen*^  (ver- 
antwortlich der  Wardein),  b^  beim  Scheiden  (verantwortlich  der  GoldscheiderX 

'1  Adolph  .Mayer.  Die  Münzen  u.  Med.  d.  Farn.  Eggenberg  N.  Z.  XX    1888    188  flf. 
-)  löTt)  wurde  eine  Differenz  zwischen  Kiirntner  und  steirisehcm  Goldgewicht  konstatiert  und 

von  Regierung  und  Kammer  dem  steir.  Münzmeister  und  Wardein  befohlen,  unter  Beiziehung 

sachverständiger  Goldschmiede   100  bis    .')00  Goldgewichte    nach  Kärntner  Muster  herzustellen. 
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c)  im  -KUrnen-  ((Iranulieren;  dieser  Abgang  wird  zumeist  aus  dem  der  Landschaft 
gehörigen Tiegelkräz  gedeckt),  d)  im  Zaingieüen  (verantwortlicii  derTiegelwarter). 

e)  auf  der  Schmiede  (verantwortlich  der  Schmiedemeister  und  die  Gesellen)  und 
endlich  f)  im  Weiß  machen,  das  im  Beisein  von  Mllnznieister  und  AVardein  (wenn  ein 

Gegcnschreiber  vorhanden,  auch  diesen  durch  den  Mlinzjungon  geschieht.  Der 

hiebei  entstehende  Abgang  wird  instruktionsgemäß  durch  die  genannten  Beamten 
aufgezeichnet. 

Zu  dicsrin  Hfrirlitr  »ic<  F^-ian/  tritt  crLriinzt'nil  ein  dioscni  bciiri'lo^'tes  ISrouillon  von  iIim- 

Hand  des  KcflinunirsiibcrprUfcrs,  der  uih  über  die  LM'stattetc  Hiilio  dieser  Ab^'iinu^o  wie  sie  in 

(»raz  (i.,  Klajf»'nfurt  K.'  und  Saizbiirsr  S.  bcobaditct  wurden,  die  nütisren  AiifselilUsse 

^bt  (ich  ergänze  Fehlendes  aus  den  nbriL'i'n  (Quellen  : 
ad  a)  niclits  pa.ssiert:  fiillt  dem  Wardein  zur  Last    (;.  K.  S.\ 

ad  b)  (i.  ».  K.:  vom  Gold  niehts,  von  diT  feinen  iiV  Sillier  'i,,'  S.:  vom  <jold  ̂   n. 

vom  ."^ilber  1  <|. 
ad  c/  K.  pasitlert  (S.  «oll  diirrli  das  Miinzkriiz   «ieiler  lieninlcomnieii  S.V. 

ad  d)  (i.  Instr.  11  niehts  erwilhnt,  doch  wurden  in  praxi  von  HX)  rt-  (!  1  ]iassiert.  Inst,  IV 

23:  von  100  !)*■  Talern'  2  1.  von  KK)  nV  kleinen  Sortt'n  <;  1.  K.  Instr.  VII-IX  8:  nrspriinüjlieli 

^stattet  Höhe?',  jetzt  nieht.s  melir  passiert.  In  der  I'rixis  aber  wurde  dann  doch,  wie  das 

Krouitlon  besagt,  von  IfX)  nV  Talersilber  2  1,  von  den  kleineren  Sorten  t;  1  pas>iert.  .'s.? 

a<l  e)  (r.  Instr.  II  '.•:  auf  KM)  nt*  (lold  höchstens  1  I.  das  jedoeh  in  (ioldkriiz  wieder 
hereinkommen  muß.  Für  Silber  nichts  spe/itiziert:  es  seheiiit  jedoeh  der  jeweiÜLre  Abjranij  zur 

Gänze  pa-iwiert  worden  zn  »ein  I').  Instr.  IV  23:  von  100  irt-  l'alern  1  I  1  (|.  (iroselien  (i  I. 
Pfennige  und  Zweier  10 — 12  I,  doch  sollen  dit^  Schroten  im  reinem  Zustande  iiber^'eben 

werden  in  praxi  ansnahmsweiso  auch  i'twas  mehr  passiert  .  K.  Instr.  VII  l\  S:  dem 

Sohmie<lineister  wird  als  .Für;,'ewielit-  p:i.ssiert:  \on  loo  nl-  Taier-Seliwar/platten  ■')((.  (irosehen 
5  I,  ̂   14  I.  Arn  Gold  ursprilnirlich    1  I,  später   ein   .'.'eliülirlicher  .Miuanu'"    S.? 

ad  p  K.  und  S.  niehts.  G.  Instr.  II  U):  .\li^'aii'_'  i-t  zu  ver/.eiclin>ii.  als  otl'enbar  ̂ 'Ostaltet 
Instr.  rV  63:  obwohl  gerade  hier  der  st.-irksie  Ati:;anL'  ist.  niehts  pausiert. 

In  praxi  mnüte  allerdings  oft  ein  .\uge  zn:r''driiekt  werden,  wie  <s  denn  ilberlianpt  dem 

subjektiven  Enncssen  der  Verordneten  anheimu'i'Slellt  war.  ob  sie  In  den  ihnen  vor^elej,'ten 
.Münzrechnungen  etwas  bemängeln  wollten  oder  nicht 

7.  (Buchführuiit;,  Verrechiiuiig.)  Die  strenge  gegenseitige  Kontrollo  or- 
torderte naturgemäß  eine  ebenso  unifangreiche  wie  umstiindliohe  Biicliflllirung. 

in  deren  Wesen  nns  das  reiche  (Irazor  .Material  fiet'o  Hinblicke  gestattet,  damit 
zugleich  die  große  Micke  ausfllllen<l,  die  hier  leider  für  Klagonfurt  klatVt.  Wie 

ich  schon  wiederholt  betont  habe,  diente  aber  diese  Münzstätte  jener  zum  \oi- 

hild,  was  ich  daher  im  folgenden  Über  Graz  sage,  dllrt'to  wohl  mit  geringen  .\1> 
weichnngcn  auch  fUr  Klagenfurt  gelten. 

n)  Graz  (vgl    auch  die  Instruktionen  II  bis  IV). 

Zur  Rechnungsvorlage  war  im  allgomeinon  der  MUnzmeister  berufen,  der 
auf  Gnmd  der  von  ihm  und  dem  Wardein  und  wenn  ein  Gegenschreiber  vorhanden 

war,  auch  von  diesem  gefiihrten  Vormerkungen  die  Rechnung  zusammenstellto 

und  der  landschaftlichen  Buchiialterei  zur  Revision  Übergab.  Eigentlich  hätte  dies 

alljährlich  geschehen  sollen,  aber  aus  verschiedenen  (jrlluilen  ereignete  es  sich 

wiederholt,    daß   erst  nach  Verlauf   mehrerer  Jahre    eine   den    ganzen   Zeitraum 

';  In  der  Fa8.snng  der  Instr.  Nr.  II  i:an<I-Iosse  zu  l'kt.  7  :  _mau  kann  mit  I  (|  kaum 

iM-stehen-.  Xacii  der  Kärntner  Instruktion  Nr.  VII  — IX,  :'.  soll  auch  iler  Ab','aug  über  -'■  ,^ 
durch  d4H  Mlinzkräz  ersetzt   werden. 

*j  Hier  und  in  der  Folge  unter  .,  Taler-   stets  ;iucli  dessen  'rellslücUe   /u  verstehen. 
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umfassende  Generalraitung  gelegt  wurde  (so  z.  B.  1578  bis  1583,  1583  bis  1585, 
1586  bis  1597  usw.).  Nach  Revision  der  Kaitung  samt  ihren  Belegen  wurde  sie 

einer  aus  den  Ständen  zusammengesetzten  Itaitkommission  vorgelegt,  die  zur  Über- 
prüfung der  gesamten  Geldgebarung  des  landschaftlichen  Einnehmeramtes  (dem 

auch  die  Münze  administrativ  unterstand)  berufen  war-  Da  die  Amtsdauer  des 
Einnehmers  und  damit  das  Rechnungsjahr  vom  1.  Juni  des  einen  bis  zum  31.  Mai 
des  folgenden  Jahres  reichte,  so  wurden  die  MUnzraitungen  gewöhnlich  auch 

für  diesen  Zeitraum  und  nicht  von  Neujahr  bis  Silvester  gelegt.«)  Nach  Über- 
prüfung wurde  dem  MUnzmeister  entweder  sofort  der  Raitbrief  (Entlastung, 

Decharge)  erteilt  oder  ihm  die  einzelnen  Mängelposten  vorgehalten,  über  die 
er  sich  zu  ̂ erantworten  hatte,  was  wiederholt  einen  langatmigen  Schriftwechsel 
verursachte,  da  leide  Teile  zähe  ihren  Standpunkt  verteidigten  und  keiner 

gutwillig  zahlen  wollte. 

Es  liegt  jedoch  in  der  Natur  der  Saclie,  daß  sowohl  die  mit  der  eigentlichen  Kevision 
betraute  liiiclihalterei,  als  die  eigentlich  bloß  foniialiter  zusanimenbenifene  Baitkommission 

(weil  sonst  der  gleichfalls  den  Landständen  angehi'irige  Einnehmer  keine  vorgesetzte  Instanz 
gehabt  hätte)  gewöhnlich  nicht  diejenige  Sachkenntnis  besaßen,  die  zur  Überprüfung  der 
MUnzraitung  notwendig  war.  Man  mußte  sich  daher  im  allgemeinen  auf  eine  Nachrechnung 
der  durch  die  4  Spezies  Addition  usw .  gew  onnenen  Daten,  den  Vergleich  der  zur  gegenseitigen 
Kontrolle  angelegten  Vormerkbücher  der  einzelnen  Münzbeamten  und  der  zu  den  Rechnungen 
gehörigen  IJclege  mit  jenen  beschriinken.  Einige  Male,  insbesondere  in  den  ersten  Jahren  nach 
Eröffnung  der  Münze,  scheinen  die  Rechnungen  von  Graz  nach  Klagenfurt  und  Salzburg  zur 
Überprüfung  gesandt  worden  zu  sein,  da  die  steirischen  Verordneten  sich  noch  kein  sicheres 
Urteil  in  Münzsachen  zutrauten.  Was  schließlich  die  oben  angeführten  Abgänge  anlangt,  so  wai 

dies  der  Hauptangriffspunkt  für  eine  dem  Münzmeister  nicht  günstig  gesinnte  Raitkommission. 
wenn  sie  sich  an  den  Buchstaben  der  Instruktion  liielt.  Auch  die  Bescheinigungen  und  Rechnungen 

der  Lieferanten  von  Bedarfsgegenständen  gaben  mißgünstigen  und  übereifrigen  Revisoren  oft 
Anlaß  zu  sehr  kleinlichen  Bemänglungen.  So  stellt  der  Buchhalter  Max  Ruepp  v.  Pfeilberg 
dem  Münzmeister  Simon  ]?althasar  aus:  Handwerkerarbeit  und  gekaufte  Waren  seien  nicht 

bescheinigt  oder  die  Scheine  nicht  unterschrieben:  mit  den  Handelsleuten,  die  Bedarfsgegenstände 
in  die  Münze  liefern,  und  den  Handwerkern  müsse  man  vom  Preise  abhandeln,  es  sei  zu  viel 

Holz,.  Kerzen,  Salz  und  Weinstein  gebraucht  worden  usw.  Die  gekauften  Gläser  und  Tiegel 
seien  ins  Inventar  einzutragen.  Diesen  Ausstellungen  hält  Balthasar  entgegen:  Die  meisten  dieser 
Leute  können  weder  schreiben  noch  lesen,  auch  halten  sich  die  wandernden  Kaufleute  damit  nicht 

genu'  auf.  Ilafnerzeug  und  Gläser  kann  man  nicht  inventarisieren,  da  sie  ja  bald  wieder 
unbrauchbar  werden.  Die  Handwerker  und  Händler  hissen  von  ihrem  Preise  nichts  nach. 

Ansonsten  meint  Balthasar  mit  Recht,  daß  man  ihm  als  geschworenem  Münzmeister  doch 
besseres  Vertrauen  schenken  solle. 

Ich  habe  dieses  Beispiel  erwähnt,  um  zu  zeigen,  welche  Mehrbelastung  für  den  Münz- 
mcister  die  Buchführung  und  Verrechnung  bedeutete.  In  der  Instruktion  von  1578  (IL  ist 
wohl  ein  Miinzschreiber  siehe  auch  meine  Beiträge  II  154i  angeführt;  es  wurde  jedoch  nie  ein 

solcher  von  Amts  wegen  bestellt,  so  daß  sich  Lasanz  auf  eigene  Kosten  einen  hielt.  Als  er  1507 
dies  den  Verordneten  aufrechnen  will,  wird  es  mit  der  Begründung  gestrichen,  daß  das  Grazer 
Münzwesen  nicht  so  stattlich  sei,  daß  der  Münznteister  die  Schreibgeschäfte  nicht  selbst  versehen 

konnte.  Diese  Ersparnis  am  unrechten  Objekt  hatte  natürlich  zur  Folge,  daß  der  Münzmeister 

insbesondere  zur  Zeit  der  Reclmmigsvorlage  darob  seinen  eigentlichen  Dienst   veniachlässigte 

Die  Vormerkungen  zerfallen,  je  nachdem  von  wem  sie  geführt  wurden,  in  drei  Gruppen: 

1^  Eine  Ausnahme  bildet  die  Ver\>  altung  der  Münze  durch  l'elizian  von  Herberstein  und 
Hans  l'ranz  v.  Neuliaus  (von  der  Eröffnung  der  Münze  bis  ol.  Mai  1578.  die  dem  Einnehmer 
niilit  unterstellt  waren.  Hier  fiel  das  Rechnungsjahr  mit  dem  Kalenderjahr  zusammen. 



[33]  Der  Münztiptrifli  in  Inncröstcrreivh  von  l.')04  his  1020  49 

a)  Der  EiunelinuT  tlilirt  ein  Mii/ulmcli:  es  cnlliiilt  cirdcntliclie  Aus<f abiMi  auf  (Joltl  iiiiil 

Silber')  mit  l^.-itiiiii.  Namen  des  X'crlcäiifers,  fiattmif:  i'lii  .liurnt"  Sillior,  ein  Stiielc  Kraiidsillier 

usw.),  Oewielit  und  i'reis;  solclie  :mf  liesiildiiii>,'iii.  Miiii/.erlolin  luid  Miin/bcdart';  aurseniiilentliclii' 

Aus<ral>cn  (/..  It.  Klir-  und  IJeelieiipfeiiniL'e.  Kntscli;iilii;urijr  lür  die  Scliladiiiiii;;ei'.  wenn  sie  in 
(iraz  läiit'err  Zeit  auf  die  l!e/.aliliinir  «arten  niiiGten  ii>\\ .  .  Kiiinalun  en :  das  von  der  Münze 

abgelieferte  neu^eprÜLte  Geld  dessen  Snintne  Jedoi'h  in  den  allerse;ten>ten  I'ällcn  mit  di'r 

tatsäeldielien  .\»?niiin/unt.'  identiseh  i>t.  da  der  Müiizniei>ier  einen  'I'eil  davon  l'iii-  laiilemle 

AiLSgaben  zurUek/.ulielialten  pHe^'te.  Er>l  cliuili  die  Instniktiiin  1\'  l.'),2)  also  seit  min  Dienstantritt 
Simon  I!altlia:iars,  wurdi'  nueli  die  l'e/aliinnj,'  der  laufeiidi  n  Ausf^ahen  ileni  1-^inneliiiier  iilier- 

tragen.  In  pra.\i  allerdinfrs  ̂ el.ei^t  ~icli  dii  ser  die  Saelie  insolern  eiUicJittrt  zu  Italien,  als 

der  Münzmeister  (aus  eifreniT 'l'asel.e  oder  \.>n  Vnrseliiissen  r,  Miiiizerlolni  und  lii'darrsL;ei,'enst.'inde. 
Handwerker  usw.  zahlte,  dem  KiniieiiMUT  ilafür  t|uartals\Mise  UecIniiHiLTn  vniK^ir  und  auf 

l{atsehla^  ili-r  Verordneten  die  au»irele;.'icn  Summen   zuriickerliielt. 

Diese  Kesistellunp  erseliirii  mir  wielitiL'.  «eil  man.  wenn  mir  clie  Miin/Iiiielier  des 

Wardeins  allein  zu  Hate  ;,'ezii_:;iii  «iiidni.  üImt  ilie  tats  idilii-lie  lli'ilie  der  .Vusmiinzuni,'  ,!jan/. 

falselie  Viirslellungen  erliieltiv  lür  dii-  >tati>til;  i-l  diese  (,>iiillr  dalier  nur  im  .Nutl'alle,  wo  das 
andere  .Material  versa^'t,  l>raurliliar. 

Ii)  Der  Miinzmeisier  füliit :  1.  M'liizhn'l  in  den  Instruktionen  aiieli  Siliicklnii-Ii  trenaiint) 

entliäll  die  einzelnen  <iiis-e  naeli  Münzi;atttm;;eii  ^'ednli.ef.  nit  D.itum.  .\rt  llirandsillier.  alte 

tieidsorten,  Silber  L'enannter  (iewerken  u>w  -,  I.'aiili-  und  leingi«  irlii  dis  m  rwemieten  Materials, 

AusniaQ  der  üeseluekung,  <Iewielii  des  beM-liirkl'H  (iui>.  /.aimre«  ieht.  .\buan'_''  im  (iießen. 

(«ewiciit  der  sehwar/en,  das  der  «ci&en  Matten.  .Vbu^an.'  im  WeiOniiailieii,  .Mi;,'an^'  auf  dir 

Sehmie<le,  (iewielit  des  ausireniünzlen  (ieldes  und  endlieli  bei  Dukaten  m;il  Iah  rii  deieu  Müek- 

zahl,  bei  ilen   kleinen   "-orten    eieren  (ieldwert  ausi;eiliiiekt   in  ll  .  |1  und    \-'  (se:trn    kr.   sialt   |!i. 

2.  Emjifaiiij-  villi  Aii^i/iiLiliiii  ll  Geldi'iii  pfan  LT  \  oiii  KinmOimrr  auf  alli-iliand  Müiiziioi- 

durtt.  I{e»oldun;,'en  und  Milnzerlolm.  endlieli  (!■  ~  \(iin  >ilmiiedeiiii  i^^er  ;;elieferten  nemii  (ieldes. 

AuSjiabcn  aufinild  ttel  Silber,  das  \oii  l'ri\  atm  gekauft  wunle.  und  eiii^'eweeliselles  altes  und 

fremdes  (ield  usw..  dami  die  sofcenannteri  .;:i-meinen  An-irabeir  aul  IJeiiuratureii.  Il.iiidwerkei . 

Milnzerlolm,  Besoldungen.  Münznoldurft  ii-w  .  I!i-tr:ii.'e  liber  1  ll.  mit  den  mitiL'eii  liesclieiiiii:mi-eii. 

3.  H'eiliKilliiirli.  Kmpfan?  vom  KiniirlmiiT  an  a'ti-m  und  \er!iotem'm  (ieM  tind  zu  url.'hen 
liilssen  e«  xerwen^ief  wurde. 

4.  tiiilil-  11  Silhfikiliifliilih :  \eizeiclinet  dir  all  die  (.ewerken  li-U.  ^'.zalllteu  Krlla^'c^. 

abzU;;lieli  Sclieiderlolin  ii.   l'robierL'ild. 

5.  Sihi iilliinli :  besclireibt  das  an>  il.)ii  •.'.kauften  <o,ld  und  ■j-Mirlii.'rii  Sili.ir  L;ekürntc 
Metall  und  das  daraus  feseliiediiie  liold  und  mIImi, 

(■>.    Uli iinlniili:  entliält   das  ijekault«'    liraiid^i  l'ei 

r,  Der  Ward. -in  tüliit:  I.  M,ir:l„„li  «!.•  b  1.  ■_';  Kiiii/Inirli  wir  b  4.  :!;  ein  /l,:,i,>-  ,■„.! 

Si'hi  iithiirh . 

Ueclinet  man  dazu  lioeli  di.>  \  .Ts.-lii.-.l.n.-ii  lAti.ikie.  .!!.■  ili.-  leamten  fall\\ri,-e  vorl.-.^n 

niuGten,  die  Cnzalil  der  (^iittiin;,'i'n.  l'robi.Tzettel.  liamlu.ik.  ir.'.limin-eii  u-w.  all.>  fast  zur 

fiUn/.e  noch  erlialteiij.  so  ersieht  man  seli.>ii  ans  d.-n  dac|iir.-li  :inu"'liäMl'ieii  ra|uerma.
-.sen. 

«elehe  Arl>eit.  die  W(dil  \  iel  nul/.brin^'end'r  hätte  v.TWiTt.l  werilen  können,  für  ili«>  Sehreib- 

ijesi-hafte  aufgewendet  werd.ii  imiGte,  uo/.u  noch  die  piiniiti\.'  und  -.-hwerlalli-e  .\iila;:e
  d.T 

Hiirlier.  die  trotz  der  Niihe  Vem-di-«  \on  .'imT  doppelt  -ii  Kih-l.fülirwn,-  lun-h  ni.-lits  wufMe.  eii
.llirli 

.las  noeh  (jetibte  Ue.diiien  auf  .I.t  Linie  als  er-.-iiw.r.nd  daziikoniini. 

Die  llaiiptiii.-isse  der  aii-enilirt.'ii  V..riii.Tkmi-'.'n  sind  für  dii'  (iraz.'r  Münzstiitte  ans  ,|rii 

ersten  Jahren  ihres  Üestamles  löTii  bis  l.'iTS  erhalten;  ans  anderen  t^iehen  ■jrU  jeilodi  nnzwei
lel- 

haft  hervor,  daß  der  tran'e  komp  izi.'rte  .\ppara(  auch  spätirfin.  vi.dleielit  mit  
-.wissen  M...li- 

lizieransfen,  beibehalten  wiinb- 

b  1C).S2  l>efehh-n  di.-  Vei.ir.ln.t.'ii  .l.-iii  Miinzmei.st.'r  I.asanz.  db'  Sillierlief.'ralinii 
 nielil 

selbst  auszuzahlen,  sondern   st.ts  an  ih'ii   länm  hni.r  zu   w.us.-n. 

•-)  Im  Konzept  zum  Ki'iianut.-n  l'inikt.-  stand  iM>priin{rli.-li  „Müiizmeister-,  was  s
piiler 

jresttiidien  uml  diireh   .Kimmbrn.  r"   er-etzt   wnr.b 

\um.  ZciH.-l.r.  :,'>    l'.'ii  ■ 



ÖO  Giiiitlicr  l'rolj8/.t  [34| 

Wie  die  N'errocliimii;,'-  und  l{Mclifiiliniii;r  in  d(!r  (irazcr  laiidcsiürstliclieii  MUiue  p-- 
Imndliabt  wurde,  entzieht  Kicli  man.irels  an  Quellen  ungerer  Kenntnis. 

b)  Klaj^enfurt  (vgl.  die  Instruktionen  VII  bis  JX). 

Eilialten  sind  nur  einige  Auszüge  v<in  Jahresreclinungen  in  den  Protokoll- 
liiieliein  des  stiindiselien  Aussehusses  und  ein  die  Jnlire  15119  bis  l'JOö  umfassendes 

(lielJbuel),  das  im  wesentlicbcn  wie  die  (Jrazer  IJUcbcr  b,  und  c,  angelegt  ist 

und  nur  bei  jedem  Guße  genau  angibt,  wie  viel  Stücke  in.struktionsgeinäß  einem 

gewissen  Kdelmetalbiuantuni  entsprachen  und  wie  viele  tatsiicblicli  daraus  gemünzt 
wurden  (stets  nielir).  Die  Instruktionen  lassen  es  aber  als  unzweitelliaft  er.scheincn. 

dali  auch  liier  die  gegenseitige  Kontrolle  eine  überaus  strenge  war.  Gleichwie  iu 

(iraz  wurden  die  Jaliresrechnungen  gemeinsam  mit  denen  desGeneraleinnehmeramtes 

liber|nli(t,  nur  daß  dieses,  wie  es  scheint,  in  keinem  wie  immer  gearteten  dienst- 
lichen  Verhältnis  zur  Münzstätte  .stand. 

Im  Interesse  einer  raschen  Abwicklung  des  sehr  starken  Parteienverkehrs 

bei  der  Münze  mulite  der  Münznieister  mit  den  weitgehendsten  Vollmachten 

ausgestattet  werden;  er  war  es  daher,  dem  der  Ankauf  des  Edelmetalls  und  die 

sehr  zeitraubende  Kvidenthaltnng  der  Gewerkenschulden  anvertraut  war.  nicht 

wie  in  Graz  dem  Einnehmer.  Wenn  um  das  Jahr  ib'M  der  Grazer  Münzmei.ster 
Easaiiz  eine  Itetbrmierung  des  ganz  veralteten  Vorganges  bei  der  Silbereinlösung 

verlangl,   kann  er  nur  hierauf  abgezielt   haben. 
Daraus  ergil)t  sieh  für  Klagenturt  auch  eine  bedeutend  höhere  soziale 

Stellung  des  Münzmeisters  als  in  Graz.  Er  war  eine  Vertrauens]terson  trotz  der 

Unterordnung  unter  den  Münzlierrn.')  Die  Ausdehnung  der  Agenden  des  Kärntner 
Mlinzmeisters  auf  die  schon  berührte  Evidenthaltung  der  Gewerkenschulden  uml 

die  damit  ziisnmmenhängende  Korrespondenz,  dann  die  dem  Kärnttier  ̂ 'izedomamt 
alljährlieli  einzusendenden  Verzeichnisse  über  den  Schlagschaiz  machten  die 

Svstemisierung  eines  eigenen  MUnzschreibers  notwendig,  der  uns  auch  fast  für 

die  gesamte  von  uns  behandelte  Periode  bezeugt  ist.  Nur  von  ca.  1581  bis  1588 

scheint  der  Münzvorgesetzte  beim  Schreibgesehäft  mitgeholfen  zu  haben  und 

daher  ein  eigener  Schreiber  für  entbehrlich  gehalten  worden  zu  sein.  Auch  dürfte 
(leizkofler  aus  der  Huchlialterei  Sehreibkräfte  für  die  Münze  herangezogen  haben. 

Das  Kärntner  Keehnung.sjahr  dauerte  von  Neujahr  bis  Silvester. 

H.  (Produktiniismittol).-)  Die  (bigende  Zusammenstellung  beruht  auf  den 
gerade  liiefür  besonders  reichhaltigen  Akten  derGrazer  Münzstätte  im  LA.  Graz;  außer 

den  eigentlichen  Münzrechnungen  kommen  hier  hauptsächlich  Fakturen  und 

Quittungen  der  Handwerker  und  Handelsleute  in  Betracht:  ein  außer  flir  die  Mtlnz- 
geschichte  auch  für  die  Geschichte  der  Preise,  des  Handwerkerstandes  und  der 

Handelsbeziehungen  überaus  wertvolles  Quelleinnaterial,  das  bisher,  soviel  ich  sehe, 

von  der  Lokalgeschichtsforschung  zu  diesem  Zwecke  noch  gar  nicht  dienstbar 

gemacht  wurde.  Für  Klagenfurt  fehlt  diese  Quelle  leider  zur  Gänze.  Wenn 

auch   die   Pedarfsgegenstände   hier  wie   dort   die   gleichen   waren,    so   verschiebt 

I)  lieuierkeuswcrtei'weise  war  z.  15.  der  Miiuxincister  Haltliasar  Geizkoflor  /.usrleii-li 

landscli.  liui'ldialter,  der  Miiuzmeistei-  Melcliior  l'ii/.  v.  Kiroliainesrg  sreluirte  selbst  den  Stiindon 
an!  Virl.  liieriilier  aiicli  meine  lleitriisro  III.  •'    leli  verwende  hier  den  Ausdiuek  in  dem 

Sinne,  wie  liei  Werner  Sonihart  1    1.  .'i. 



[35]  Der  Miiiul>otri(li  in  IiiMcriistiTrcicli  vom   I'.i'iI   his   IG-iO  Ül 

sicli  dies  Bild  j»Mloeli  liiiisiclitliL-li  tU'v  uiclit  ciiilHMinisclicu  J'rodiizcnten  uud 
Händler,  die  zum  Teile  weni-,'steiis  einem  anderen  j:eoi,'ra]iliiselien  Bezirke  an- 
frehört  haben  dUrfttui  wie  in  iUtiz. 

Dil-  nach  Matfrialicii  pionlmtc  I,i>tc  rrlidit  kiirics\vci.'s  ilcii  Ansiniicli  ;nit'  'N'ollstiiiKlL'- 
keit:  diese  ist  aiicli  -ar  nii-lit  anjitsirilit  \v<i[iiin.  Sic  soll  uiir  ein  aiiscliaiilicjits  liild  \oii  den 
beträclitliclicti  iiniiiittelKarcti  Kinwirkiuitrcii  de-  Miiu/.l.itriidii'^  auf  Handel  hikI  \Crkelir  und 

insbesondere  auf  das  eiidieiriiiMdie  Handwerk  i;iImii,  dainii  die  \  olk-u  irtseliaftliilio  l!edeutnn;r 

der  Münze  aiieli   einmal  von   einer  M^Iht   so   <j:\u  wie   lmi    nirlii    lieai-litetcn  Sritc   Krlciicliti'n. 

a/  Holz:  Hrennliolz  f,'e\Mdinli.-|i  ric.ßji,,!/.  ans  St.  Midiael  ob  l.eoliin  nud  rrolmliiten  . 

Holzkohle  ans  dir  Seliöi-kel;re>reiid-.  '  I'rÜL-niike.  Znlur.  Si-Iiii>seln  zum  Kili/auswaselnn,  Säire- 
spiino  usw. 

hj  Metall;  AudiO.-.-e:  \\  eikzenv  M-i-<-liiedrnsiri  .\rt.-  eisrrni-  rianiun.  Weitniaeli- 

seliaien.  kupferne  i^uetseli^ehalen.   I.euditii ,  «Iiwirhie  n>\\ 

•  1  T<i|>fer\varen.  «ila^:  'I"iev'el  \  mi  \\  ieti,  l.inz.  l'ni-tadl  ..ll.iinn/.eli-  ;  Ihifnerzeiie 

iMiü  Willion:  Kalzinierliid'eti.  Kuiielleii,  Srlicidkiii^'e.  l;li  i-  und  Spjit-Ia-  /nni  ( .olddnreliudelien, 
\enetianiselie  (üas.'-elierlH'ii.  ( ila>\\  nreii  >.li(id-l:i-i  i.  lli  zi|,i.nl(n.  S.-Iirid-  und  rndiierkollMMi 

aus  Kieistadt.  aus  der  (ilasliiitti-  iloMsiieiL'  in  nöjnnrn  luid  lianken-nin  in  i  i-i,i  reii-li  diese 
beiden  ••rli-  konnte  ieh   niehl   iilenlilizicn-n 

•  .'/  'lex  t  ilieii:  I  ields:ii'ke.  /u  ileli  zn  i,niel-i-|itiicl]ii  n  urnM  dülik;i|i|Mn  auf  die  S,-Iiuiiedr. 
dann  zu  llanil-eliidien  fiir  di< —■  urjd  für  die  ̂ idnidiici;  xm  i6ei  l!:nc-lient  /inn  /aini^ieLM-n :  .M;d- 

l:indiT  Üarelient  zu  .Zaiii|.ö.i,'i-ii-  ■.-'«olmlieii  von  dei  >i-lnni'-(|ini'i^liiin  ;iii:;ifiitiut.  dir  pin  StiieU 

1  kr.  "-rliÄU  ;  j;rolM-   Leinwand   für    l'üelnT  /mn  i  .ilcliioeknen ;  <^ueiseli>eliniiri-. 

1/  Clieuiik  allen  und  Sjm/ cre  i  w  a  rr  n  ;  \\iiri>teiu  ninl  >;dz  zum  W'iibniailirn,  \  ilrini 
von  Villaeil  und  Taiders  in  Tirol-  und  \(in  «•nizer  .\potlii  Lein  .  "-aliier  « irdiiliolt  :iu^  dini 

erzlierzoglielien  Zeughaus  zu<;r:iz  bi-iL'i>telli,  j,'Ieii-|i  dim  \  iliiol  zum  i  .oliK.'hridrn  \cia\  endet  . 

snbliniierter  Merkur.  Sublimat,  Salaealli  zum  .\ii>>ii(li  n  d'  ~  Miinzkr.iz  Mennij.  Doiav.  .\iiripi;;- 

iiient.    (^ueek-illier.  Ziunol"T,   Salini:ik.    "1,  \V:oli~   z    i  iold.'iiGcn.   In-clditl    liir   Kiivin   nsw  . 

I>i\erse:  Iteseu.  \\e|/-  und  ̂ eliliif-teine.  I;:<di-.i  liwiiniiie  znin  Weif-nKielien.  I':iiuer  iiu> 

Salzburg  und  \oui  I.inzer  <isiirinarkt  .  karnier  Helt  Im  i;;dtliii(lnr-.  (.old-  nnil  ̂ iJlMiuaL'n.  weiße 

Felle  über  den  rr;i).'>liiek :  Haaisieke.  Sirohliiite,  KohleukiirlM-  us«  :  emilii-ii  Kuiiln  au<  1,'oitin- 

Miann  un<l /e_\  riu^  .«uwie  aus  ibn  uiiiraiiM-hrn  l;iri.'>räilti  n :   l'rulneiMii  ans  \'illarli  und  llleilmr:;-. 
Ueferaiilen:  I>ie  niei>teii  \\;(riM  \oni  ll:in>ic  rliand^l  lifzo;;rn.  i:\\\>  >ie  niclil  in  (m:iz 

tuid  l'nipel)unv'  erzeu.L't  wurden  KiiML'e>  ilnreli  .Virenien  oder  ilen  Münzirni.^ler  iieiM'inln-li  am 
I.inzer  O.-lennarkl  gekauft.  |)er  Miinznn'isler  be-urlit  :incii  einmal  die  hcilimiselK-n  ( d:isliiitten. 

UMi  seinen  l'.edarf  zu  deekeu.  Milnlitei  :d)er  -eltin  xvird  dei  lledaif  :iui-li  aus  dem  li'eiidi  kr- 

/o^en,    M>  das   Miinzdruekwcrk.^'     .\l>   HalL'uno-lMi    wird   i.i-oil.'  l'au^t   \on   WürzlnirL'  eiw-iljnl. 

I'nter  den  eifdieiiiii-elieii  I'rodnzenleTi  nenni'  ieli  den  keriilimten  Stilek^fieÜM  r  .M;ir\  Wcni.i;. 

die  Holapotlieker  \  alerins  und  >iiL'iiiuud  Sdifireke!.  den  kuidseliaftlielien  .\potli(d;ir  l"i:uieeseo  de 

<lcnienti»,  den  erzh  Zeupseliinied  liilliiz.  den  erzh  Z(n^'«;irt  .leicmias  l,elp(ne,:,'^'ei  Kujd'er . 
den  laudseliaftliclien  riiiniaelier  llan>  ̂ rlmeller  Zuriehtun;:  einer  -elikiLMiiden  llir  im  Miinz- 

liaus  l.ytO  :  ilaiui  für  NeiianselialTunL'eii  und  Ileparatnren  ein<  eiklrekliekc  \nz:dd  mju  Hand- 

werkern: Tischler.  Zirkel-,  Kupfer-,  Huf-,  N:if;el-  nml  ̂ 'eu  dlirdieln-  Selimieile.  Hatner.  liimler. 

Sehneider,  Kerzler.  Itiieli>enniaidier.  heiler.  I'apiermaeliei.  Hmlilnlirer.  MetzL'er  I  nsehlitt  .  Kndlieli 

TaglOhner  für  Holzlia>'keii.  ItauehfatiL'kiliren.  KoldenlruL'eu.  \\(lri>liin~tofH'n.  Mist«  erführen.  Kis 

vor  dem  Münzhaus  auflcieken  und  «ej.'|Tdiriii  n>w..  wolei  \on  den  Ikindwerkeni  usw..  die  an  der 

liaullehen   .\w>:.'e>t;dtuii;.'  ile- <  irazer  Miiiizli.inses  liiteiliut  waien.   liier  uan/   :diL:c'selien   wuidc 

<,  lier(,'  bei  «oaz  •'    >.    die   lri\erilare  iler  Kla,:;eid'inlir    und  (irazer   .Münze    in    der 

N.  Z.  52  (HHit  ;"i(;  IV.  und  Mdit-Jl  ÖJ  IV.  ••  Nur  einmal  l'iTT  fiuiilint.  Hir  ̂ leirisdien  \'<'r- 
ordneten  hatten  sieh  damals  au  die  Kärntner  nnj  .\ii>ldlle  trewcndet.  die  ihnen  antworteten. 

<laß  sie  ihr  Vitriol  aus  'l'aufers  von  Clirisiopli  \on  Wolkenslein  bezögen,  der  dann  :inf  lütte 

der  ■'teiriselien  Verordneten  der<irazer  Münze  dureli  ~iinen  faklor  zu  ̂ oiiiul:,;;-  'Jn  Zentner  zur 

Verfüifun;;  stellte  *    S.   meine  lldträfre   1 
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Kinsrlilu'ßlicli  der  au.*  s|ianisclieii  liealen  vreiirä^rtcii  Taler.  Für  die  Jalire  1564  —  1.580. 

9.  (Statistik).  Wie  im  At).sclinitt  8  erwähnt,  dauert  das  landschaftliche  Keehnung-.s- 
jalir  in  Steiermark  vom  1.  .iuni  des  einen  l.is  /.um  :H.  Mai  des  folgenden  Jahres.  Nur  fiir  die 

Amtsperiode  Fell/.ians  von  Herberstein  und  Hans  Franz,  von  Neuhaus  1574  bis  ;?1.  Mai  1578  .  die 

dem  Kinnehmer  nicht  unterstanden,  sind  die  Ilechmingen  nach  detn  Kalenderjahr  angelegt. 

In  der  folgenden  Tabelle  A  zerfallt  dalier  1578  In  zwei  Teile:  a)  1.  Jänner  bis  31.  Mai  1578 

mit  welchem  Tage  die  Funktion  des  N'etihaus  erlosch  und  b)  1.  Juni  1578  bis  1579.  Der 
Kinheitliclikeit  halber  liabe  ich  von  hier  ab  auch  dort,  wo  die  Ivechnungen  nicht  mit  diesem 

Verwaltunifsjahr  znsaimnenfielen.  die  statistischen  Ergebnisse  diesem  nach  Möglichkeit  anzupassen 

gesucht,  Dies  gilt  in  erster  Linie  fiir  dii'  Zeit  des  Müiizmeisters  Simon  Balthasar,  vou  dein 

i'igentliche  Rechnungen  nicht  erhalten  sin  1,  sondern  nur  vierteljährige  Auswei.se,  die  mit 

dem  'l'a.ge  seines  Amtsantrittes  am  11.  Xoveinber  1.598  beginnen.  Die  wirklichen  Raitungen 
waren  jedoch  wie  sich  aus  den  .\kteii  unzweifelhaft  ergibt  auch  unter  Haltiiasar  auf  das 

unveräiidcit  gebliebene  ̂ 'er\\altung.sjahr  abgestinuiit.  Daher  spielt  die  Differenz  von  22  Tagen, 
die  sich  zwischen  diesem  und  den  Ausweisen  ergil)t  (das  Frülijahrsi|uartal  endete  mit  dein 

11.  statt  mit  dem  31.  Mai,  m.  V,.  eine  nur  unbedeutende  Rolle.  Weit  iiulir  kommt  das  seit  1578 

1)eibelialtene  Verualtungsialn  fiii'  eine  andere  Frage  in  Betracht,  die  icli  an  i-inem  kleinen 

l.eisplel  erörtern  möchte;  Die  ersti'U  (Jrazer  (iroschen  scheinen  in  der  Tabellr  schon  1.581  auf, 

während  die  bekannten  Stücke  erst  mit  1582  beg'nnen:  solche  Differenzen  zwischen  den 
statistisdien  .\iigaben  und  <len  wirkliclien  Datierungen  der  Münzen  würden  sich  noch  melirere 

nachweisen  lassen.  Doch  seliäi/.e  ieli  die  hiedurch  entstehende  Fehlen|uelle  aus  dem  (.irunde 

gering  ein,  da  uns  das  melulach  erwähnte  Buch  von  Miller  über  die  Verteilung  der  Miinzsorten 

auf  die  einzelnen  .lalire  fast  duicliwegs  verläßliche  .Vngaben  bietet.  Vgl.  überdies  die  Vor- 

bemerkung zur  'l'abelle  D. 
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l.'iNJ— 1.'»84.  1. ')«'.•— l.V.t2.  l.V.t7      I.V.is  und  ICoCfT.  IVlilcn  Anjralxn  ülicr  die  .XnsiMÜn/.nnp. 

Anrh  lii-)rt  ja  der  ZwiTk  di-r  Siaiistik  auf  rinoni  jjanz  anderen  (ieliictc.  ilcr  Vci- 

anücliaulirlinn^'  dr.s  riiirunirc«  dcg  Miin2li<'trirlii>  in  cini-m  licstiiMintcn  Zcilraninc;  es  ist  daher 

—  mir  wcnigsti-n'  —  r.ii'inlicli  (rleicli  irüiili.'.  <il)  /.  I!  vinn  1.  Jänner  liis  :tl.  Di/enilier  ]'>^\ 

oder  vom  1.  Juni  1.'>.h<i  l>i.<  :M.  Mai  l-'iSl  looofi  Taler  ansgeiirii.-rt  wnrtlen.  Has  Knderirelinis 
ist  jcdenralli«  die   llan|iti(a<-lie. 

Zu  der  Tabelle  »ellmt  ist  zu  lipinerlien.  daß  in  der  Kolinnne  ^Gesanitausuiiinz.unj;''  die 

nach  der  StQekzahl  anjjev'ebenen  Dukaten  mit   14  (i  und  die 'laler  mit  7o  kr.  lioreelinet  wurden. 

tnit  Aii.tnal   der  Jahre  i:i7'<  li  liis  I.'iS2.  wo  die  Itukaten  mit  l'i  (i  um!  ilie  Taler  mit  10  ß  ein;,'f»ti'll' 
«iiid.  Eine  zuverlä.isijre  Keduktinn  «ar  hier  aus  dem  »ininile  nielit  nicifrlicii.  weil  die  Stüekzalil 

fiir  fliege  Jahre  nielit  fettHteht.  sondern  nur  «lio  Metipe  des  verwendeten  Gewielits;  da  alier 

datilr  die  Ge.samtansniiinznn.irssuuime  offiziell  feststeht,  lialie  ich  !<ie  auch  in  di'r  Tahelle 

heihehalten  und  fii;:le  nur  in  der  .\iiuierkuie.'  -'  eine  aiinäiiernde  Hereclinunu'  nach  dcni 
niedrigeren  Kurse  I  ei. 

Die  kursiv  ;,'edruckteu  Zahlen  der  tirazer  laheTr  «unlen  auf  (irnnd  \ou  (iruiclits- 

aiigalien  errechnet,  sind  daher  nacli  unten  aliL'eruridcte  Dunlischniltszahlen.  liei  üenclinung 

lies  gekauften  Goldes  und  Silhers  wurde  ein  lioldpreis  \iin  l.'i2tl.  und  ein  ."sillieriireis  von 

12  (I.  zusirnnde  ̂ 'ele^t  Audi  hier  erKd'l  sich  claher  we;;eii  der  Treissciiw  ankunsren  eine  irew  isse 

Kelder(|uelle.  I'rotz  alli'dem  alur  liielet  diel  ahelle,  wie  ich  fflanlie.  ein  xöllii,'  /.ulrelVeutles  lüld  des 

Münzhelrieiws.  da  mit  Ausnahme  \iui  li'.iKi.  also  eines  ein/i;.'eu  .lahres,  der  (ieldwcrt  der 

Gesani(ansndlnzun(,'  auf  absolut  aulh«  ni  i~(  In  n  Zahlen  I  cruht.  Nii'lil  au-ireschlosscn  ist  Cs  ledoch. 

dab  auch   dii'   in   edlen    Metallen   ausj;e|ii;i;:ien    l.hr-   und    i;aii|ileiiriiire   in   ileii    Dukaten-,    Tale]-. 

l-V.'-'i  und  der    1.  T.dcT   Im-I    |(;o2,   die   aU   -iil.-lir   iih'lit   naehwei-liai    sind.    Vl'I.   dii'   Ziisamnieu- 
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stclhing    Liisciiins    in    seinen    Elirpfcnnigen    iniieiösterreicliisclier    Landscliaftssclnilcn    NZ.  IX 

lö77j  3G'J  ff.   Zu  der  Klagenfurter  Tabelle  ist  nur  zu  benieriieu,  daß  Dui<ateii  durchwegs  zu  14  ß. 
Taler    zu    70  Icr.,    die    jfv  Gold  mit  132  i\.,    die  ifv  .Sill)er    mit  12  H.    in    den    Münzrcchnnngeii 
eingesetzt  ist.   Die  \\ iedergegebeneu  Zahlen  sind  ausnahmslos  offiziell. 

Zur  Ergänzung  obiger  Tabelle  lasse  ich  einen  Auszug  aus  dem  vom  A.  Höfer 

510 ff.  berechneten  jährlichen  P>trage  der  Kärntner  Bergwerke  folgen: 

I'iii- 
nde 

bis 

l.'.8(i 

1.')S1 
bis 

ll'.Od 

uw 
bis 

i(  ;•_'(! 

Silber 

Steint' 

Groß-       Lavant- 
Uirchlieim         tal 

mV        I  :     irt         I        M-        I 

12. 17- 

4.8(il 

121 

1 

2( 

.8(i(; 

(1 

4.  ISO 

11 • 
..")71 

o 1.Ö40 «,) 

212 1 

!l 

Total- 

])ro 

duktion
 

M-       I 

r.'.t.-j2 

21.(M«i 

14     .'..27^ 

(i  o  I  d 

Steinfeld  ; 

Groß- 

kirchheim 

irt-       IM-       I 

Lavant-      
 '*"^=''- 

I  duktion 
r/t       1  !     Irt-        1 

5.11S 

4.S.-.1 
0.'m  Kl     1.171 

12.! 

11 '.1 

l(t 

a.iUMi'  .  :  l;5..')7(»l  . 

:^.21U: 

18, 
.').43G  10 

."iit2 
Peri- 

ode 

bis 

i;>so 
löSl 
bi« 

KXJO 
IGOl 

bis 1G20 

Sdiiiit  ein  Jahresdurelischnitt : 

löGl  bis  l.'iSO  SJber  2S1I7  m-  10  1:  Cold  (mH  M-  8  1. 

1581     „    li;()0       „       lO.'iOirt          ;  .  271  iil-  13  1, 
Vm    „    1(;20       „          lti3irt-  12  1:  .  2'.li^-  KU. 

Hiezu  ist  zu  bemerken,  daß  die  Iliifer.sehe  Tabelle  fHr  mehrere  Jahre  nicht 

nuf  aktenniiißiger  Grundlage  beruht  ('da  nur  wenig  statistisches  Material  aus  dieser 
Zeit  erhalten  ist),  sondern  eine  Wahrscheinlichkeitsrechnung  ist.  Trotzdem 

glaube  ich,  daß  seine  vorsichtig  und  .sorgfältig  durchgeHihrte  Berechnung  immerhin 

i"\\\-  unsere  Zwecke  brauchbar  ist.  Auf  einige  Irrtümer  Hofers  bat  Richard  Canava! 
in  seiiuM-  ScJn-iff.  Zur  Frage  der  KdelnietaIl|)rtiduktion  Oberkärntens  im  IG.  Jhdt. 
a.  a.  (I.)  hillgewiesen.  Im  übrigen  kunimt  hier  auch  der  bei  Ployer  (a.  a.  0.  143i 
und  nach  diesem  von  Rochata  (a.  a.  0.  223 1  abgedruckte  Extrakt  aus  alten  Fron- 
liliciiern  der  Berggerichte  Steinfeld  und  Großkirchheim  in  Betracht. 

Für  (li<'  Edelmetailproduktion  Steiermarks  fehlen  ähnliche  Berechnungen. 
doeli  können  wir  ihrer  mit  Rücksiclit  auf  das  verläßliche  Material,  das  in  die 

Tnbi'lle  A  verarbeitet  wurde,  in  unserem  Falle  leicht  entraten. 

I). 

Folgende  olnonolouisclie  ("bersieht  der  innerösterreiehisehen  Gepräge  dieser  Epoche 
iHiiilit  auf  (IciM  Welke  von  Miller-Aiehholz,  vermehrt  durch  die  Nachträge  dazu,  die  Loehr 

in  (kr  N.  Z.  54  1021)  145  ff:  geliefert  bat,  sowie  durch  das  von  mir  für  eine  Beschreibung  der 

Kiirntiier  Münzen  in  ofTenrlichen  und  privaten  Sammlungen,  d'ren  A'orständen  und  Besitzern 
ich  liieniit  für  die  l>enutzungserlaubnis  nochmals  lierzlichst  danke,  gesammelte  Material. 

Kursive  Zifi'i'rn  bedeuten,  daß  nach  den  Prägeregistern  und  Rechnungen  wohl  Stücke 
für  (las  betrelTende  Jahr  zu  erwarten,  jedoch  noch  niciit  bekannt  sind. 

Von  i5',ll  bis  löiu;  wurde  in  Steiermark  (bis  auf  Zweier  und  Pfennige)  ohne  Jahreszahl 
geprägt    (Vgl.  meine)!   Aufsiitz.    Posthume  Prägungen   Erzli.  Karls   in  X.  Z.  54   [1922]  60).  Von 
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Üi Ensh.  I'erdinanil  kennen  wir  Kärntner  Dukaten  uiid  steirische  (irosclien  o.  J.,  die  sich  erst 
datieren  lassen  werden,  bis  die  Stenipelalp(ülge  feststellt.  IVriier  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß 
manebroal  mit  Stempeln  eines  früheren  Jahres  fohne  dies  zu  ändern)  gemünzt  wurde.  Im  Stempel 
geänderte  .labreszahleu  «ind  aus  beiden  Miinzstiittcu  bekannt, 

a)  Graz.    Dukaten:  I57G,  77— S:'.  83.  84.  v-,  v?,  .s:t^  <.m,  it8,   1600,  8,  ',i,  10,  13. 

Doppeltaler:  1600,  ö,  '.». 

Taler:  ir>74  — 79,  81,  s-J,  84,  8<;,   x/,  8t<.  .-^'.l.  .'»/.  '.i'.i.  lOO:?.  S.  ;i.   H,   17,   IS, 
»,  Taler:  168;^,  .h'j,  ;iO,  K^O-J. 

Groschen:  l.'>82— '.U,  It7-  lüHo,  .0     s,   ij,   i:;,  i;. 
Halbbatzen:  1.)7ü— 1581. 

Zweier:  1584— 8S,  ".»0,  'Xt,  'M.  <JC,  '."7,  W-h'MU,  (;i  ,  s.   Ki— 17. '.•1,  'jr,.  ;n;, IC.dl.  s.   l:i,  IT,  19. 

70':.  71-71. 

97«),  98?,  99,    ICOO,  1,  2,  3,  \- 

19, 

l'fennig:  1J74— 70,  ;7,  78—80,  •</,  •>:>,  >:'.-  S5,  v;— .'/.;, 

i>  Klagenfurt,    «iuldentaler:   l.'iii.'i.  i'.Ci,  i'i>.  i'i'.i. 
';  Gulden talcr:  IWJö,  69,  70,  7-> 

'Zehner:   IMIS-"),  (56,  67-),  CS.  7->,  7:; 

Fünfer:  1.'.70, 

Doppeldukaten  (vom  Duk. -Stempel  :   l,'i76.  7',i»;. 

Dukaten:  15<;.'>,  67—70,  72^.  7.1-79,  ,8<i*     --1  -91,  ;/,; 
r,,  6,  ■^^M,  18»,  19,  20, 

Doppeltaler:   lf;i(».   II*.   l.Ui,   UV,  2<l» 

Taler:  I-'iTs.  .S)— ',to,  9I»>.  <j.;.  imo.  i,  2,  ;.  ,-.,  ',i— II,  Ic,  IT,  is  <a' ,  19,  2(t, 
'i  Taler:  1578,  79,  .><:(,  81,  ,st;,  s7.  .sii'i,  '."i.   iCo.«.   \ut\. 

Orosrhen:   l.'iSi'.- 92,   'j:i,  91,   ,''.'.,  ','T  i»,  ',is  — Ii'.Ol,    I  »i,  2     -'i.  T,  s»|,  ',l      IJ.    1  |, 
Halbbatzen:  7:t— 76,  78,  79,  si,  .--2,  s:!h     s|_.-T,   '-.-,.   ir.oii.   11,   16,   17». 

Zweier:    l.'.9l  — Hill,   12«),   14,   I.'.»;,   17«i.    Im 

Pfennig:   l.'>6.'.,  G'.i  — 79,   80«i,  si  -.y),   '.mm,  '.iJ  i  .   ',t,l  i,.  ///,   »,,,   '.Mi,   '.i7,    9'.i,   1600,   1".  2 — I, 
r.»),  81),  HH\  11 11,.  i-j,  i.!.  IC.  17, 

10.  (Srliliiuschatz).  In  Steiermark,  so  laii;ri'  ilii'  .Münze  stiindi.^^cli  ist.  niciil 

entrichtet.  Simon  naltha»<ar  /.alilt  (iciii  l'.r/,li,  Kenliiiand  nach  Ibcrnaliiiif  der  Münze 

in  landesltlrstlielie  Verwaltini;:  den  d<iii|ieitcii  Scidajrscliatz,  d.  i.  von  der  Mark 

Gold   III.   lind   von  der  .Mark   Silber  s:  kr.  <  >.   seine   Instruktion    \    .ii'-i. 

l''>17  Mar/,  wird  von  ihm  eicir  Steigiruii.:,'  von  I  kr,  ant'  jide  .Mark  Silber  gcfoniert, 

Simon  verlangt  ilafiir  eine  jiihrliehe  /ubuüi'  \oii  l'i  Kripixii  Kolile  :'i  isß.  die  seinem  Soliiie 
Wolf  bewilligt  winl.  jedoeh  mit  dem  \ UrlM-lialt,  dieses 'Jn;iiituiM  l^ei  Aliiiiiliiiir  des  .Miiii/.betriebes 
eiitspreclieml  /.ii  reduzieren. 

If.l'.l  Oktober  beriehtet  dii'  Kammer  an  Kaiser  TerdinaMd  d:iCi  Simon  H.  jährlich  nie 

über   UHlH,   Wolf  15.   bereits  im   ersten  Jalire  .'.'^i;  H  ,   im   /.weiten  .sogar   12<I0H,  an  Selilagsehal/ 

verreehnet    lialM«,     Dies   deutet   aut'  eine    -larke  Zunali     des   Miin/liririebes,    b/.w.    die    sehen 

beginnende  N'ersehleehtening  Mir  .\usliiueii  der  Kl|i|iir/(it 

In  Kilrnteii  beim;;  der  Seldajrseli.it :  von  der  Mark  (iold  .'iO  kr.  und  von 

der  Mark  Silber  4  kr.  (Instruktionen   VII  bis  IX  I.'m. 

AU  Krgiinziitit'  zur  Slat>tik  diene  fclgende  Liste,  die  für  die  .lalire  l.iTii  bis  l.')T'.t  einem 

Berichte  des  Kammerrates  (liristoph  Kroneg^'cr.  fiir  l.'i'.u)  bis  l.')'.i2  einem  .Vkt  dos  LKA.  'iraz 

(I.'>97  Februar  no.  22    und  filr  die  übrigen  .lahre  di'U  .Milnzrechnungen  entnommen  ist. 

<)  Meine  S.-immlung:  •;,  Ueieliel  III,  n  l.V.'.t;  ■•  Aukt.  llorsky  n.  lliM;  *  Sanimliing 

Tran,  Wien;  ̂ i  im  Mandel;  «  Sammlung  Themeßl,  Wien:  ■)  Leo  Hamburger.  Aukt.  Okt.  1911 

n  'M\y  »,  MzKab.  München;  »  l.andesmusi'imi  Klagenfnrt ;  "i^  Aukt.  Kriistein  II  n.  T.'Il;  iijAukl. 
I'aul  Jo.«cph   II   n.   7s;!6. 

«)  Vgl.   N.Z.  .'.l  M921i    I.'.  f. 
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fl.  ß  .^ 

1570   4i:!  1  ■_' 

1571   350  -2  IS 

1572   isai)  :'.  ]■> 
157:!   :57:!  :!  li 

1574  •   :!«<;  :'.  i:! 
1575  •   :iss  5 

157f;   407  I  •-'•_> 
1577   547  5  — 

1578   61:1  ■>  2 
15711   530  -  1 

158-.>   CC.l  •.'  14 
1585   407  I  IC, 

fl. 
VM\   105 

1587   -254 

1588   -.'l:; 
1590   155 

1591   141 

1592   172 

159:'.   11  ;> 

1591   10:5 

1595   7:? 
159(;   ßl 

1602   201 

IßO:!   57 

ß ^ 
5 

10 

'» 

11 

24 

17 

11 

(! 
10 

15"'» 

26 
6 

29'. 

14', 

11.  (Ill8truktl0II0ll).  Ich  kann  luii'li  hier  sehr  kurz,  lassi'ii.  da  üin  jeder  einzelnen  In- 
struktion vorausgeschickte  Entstehungsgeschichte  alles  Wissenswerte  enthält.  Über  die  Bedeutung 

solcher  Iiistruklioiien  für  die  Forschung  ist  wohl  kein  Wort  zu  verlieren,  um  so  bedauerlicher, 

daß  man  sich  in  der  numismatischen  Literatur  bisher  zumeist  nur  mit  Auszügen  daraus  begnügte, 

und  das  zu  einer  Zeit,  wo  l)ruckko>ten  noch  nicht  solche  Einschränkungen  auferlegten  wie 

heute.  Auch  mit  dem  Abdruck  einzelner  aus  ihrem  organischen  Zusammenhang  gerissener  Instruk- 
tionen, wie  man  sie  ab  und  zu  in  Fachzeitschriften  antrifft,  ist  der  Forschung  nicht  gedient. 

Nur  Anstrebung  möglichster  Vollständigkeit  für  eine  bestimmte  Epoche  und  Territorium  labt  den 

Eiitwicklungsgedanken,  der  sich  in  der  Münzgeschichte  ebenso  wie  in  jeder  anderen  historisrheti 

Disziplin  ausspricht,  in  seiner  Kontinuität  verfolgen  und  erkennen. 

Was  die  Editionsprinzipen  anlangt,  habe  ich  mich  im  allgemeinen  an  die  \i>m  :!.  deutschei» 

llistorikertag  1 1895)  festgesetzten  Grundsätze  gehalten,  bin  aber  im  einzelnen,  besonders  hin- 
sichtlich der  Orthographie,  die  ich  mögliehst  vereinfacht  habe,  darüber  hinausgegangen.  Zur 

Kechtfertigung  dieses  Vorganges  mag  einerseits  die  immer  wieder  hcreinsituckende  Rauuifrage, 

anderseits  das  Bestreben  angeführt  werden,  auch  dem  nicht  zünftigen  llistoiiker  eine  leicht- 

verständliche Lektüre  zu  bieten.  Gew  isse  Inkonsequenzen  in  der  Durchfuhrung  dieser  Ver- 
einfacliung  ließen  sich  natürlich  nicht  vermeiden. 

Abkürzungen  wurden  stt^ts  aufgelöst  mit  Ausnahme  der  Kuriallen.  wie  Er:  I^:  (Ersaini- 

Landschaft)  und  für.  D*  (lurstl.  Durchlaucht)  usw..  die  der  Kaumersparnis  halber  beibehalteit 

wurden,  oder  wo  sie  in  der  Quelle  ausgeschrieben  waren,  in  abgekürzter  Form  w iedergegelx-n 

wurden.  Das  gleiche  gut  von  Miin/.liezeichnnngen.  « ie  Guldeii  usw..  die.  weim  es  sich  um  Dar- 

stellung einer  Geldsumme  handelie.  ungeachtet  der  Vorlage  stets  mit  fl.,  ß,  kr.  und  .^wieder- 
gegeben w  urden.  Ebenso  wurden  in  der  Vorlage  verbal  gegebene  Zahlen  durch  ZilTeni  ersetzt. 

I.  Instruktion  für  den  landesfürstlicheii  Wardein  (undatiert;  leruiullirh  znischen  I5<<  SC). 

Gleichzeitige  Kojiien  im  L.\.  (iraz,  Mza.  1114  .\  und  im  llH.'<t.\.  öst.  A.  Stmk. 
Fasz.  9  (B). 

Die  Stellung  des  Wardeins  als  landeslurstllclien  Beamten  erforderte  seine  Instruierang 

durch  die  Zentralstelle,  der  das  Munzwesen  uTiterstand.  die  Kammer.  Aus  diesem  l'mstande 
ergibt  sich,  daß  die  Instruktion  für  alle  dieser  Zentralstelle  untergeordneten  Münzstätten  im 

wesentliclien  identisch  sein  mußte.  s<ibald  überall  der  gleiche  MUnzfiiß  eingeführt  war.  Die 

Uegeluiig  des  intenu'ii  und  DetaiMutrielies  war  .'^ache  der  Landschaft,  der  die  Münze  verjiachti^t 
oder  unter  irgendeinem  anderen  I!cclil>titel  überlassen  war;  die  Festsetzung  der  auf  Sclirnt 

und  Korn  bezügliclien  liestinnniingen  stand  aber  nur  dem  wirklichen  Iidiaber  des  MUnzregals. 

dem  LBudeslieirn,  zu.  Es  enipticlilt  ̂ icll  daher.  di(ve  Fiage  für  beide  IJinder  gemeinsam  zu 

verfolgen,  anstatt,  wie  liir  die  iilirigeii  IiistruktioncM.  die  von  den  Landscliaften  als  Nutznießern 

des  Mütizregals  erlassen  wurden,  eine  territoriale  Hesondennig  eintreten  zu  lassen. 

Die  steirisehe  Landschaft  hatte  schiiii  im  llerli>t  1571!  den  Erzherzog  Karl  um  .Viis- 

fertigung  eiier  Wardeiniiir-tniktion  gelcteii.  Da  in  der  Kannnerregistratur  jeiloch  kein  Konzept 

einer  älteicii   Instruktion  vorlimiilen  war  und  es  sich  licrausstellte.    dat  auch  «ler  Klagenfurter 
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Wardein  noch  keine  Ix-saß.  «aiidte  iiiati  sii-li  n:ii-li  Wien.  Jänner  1Ö77  iiluTnn'ttelte  die  Kainiiior 
den  steirischen  Verordneleu  den  Entwurf  einer  Wiener  Instrulition  mit  dem  Auftraice,  ilni 

»»-enieinsani  mit  den  damals  in  (in/,  weilenden  Kärntner  Al)}(esandten  für  den  Knicker  (ieneral- 
landtag  zu  l)eratsohlapen  und  /,u  bericliten,  was  etwa  daran  geändert  werden  solle.  Die  Saehe 

jferict  jedoch  in  Verj^essenlieit,  eben»«  wie  eine  Urg:eii/.  der  Kannner  von  VS-2.  Erst  im  Jahre 
1588  kam  die  Anifelepenheit  nenerdinjfs  in  Fluß.  Da  sich  henius.stellte.  daß  das  Kammerdekret 

von  1577  samt  Heilai^e  U-i  der  I^andsehaft  in  Verstoß  geraten  war.  sandte  die  KammiM- 
Absohriften  davon  ein.  Der  um  seine  Ansicht  befrasrte  Miin/.meister  IIan>  Lasanz  berichtete 

hierauf  den  Verordneten,  daß  er  schon  1577  davon  at)i,'eraten  habe,  in  den  Erzlierzojr  wehren 

EriaRsang  einer  Wardeiniustruktion  zu  drinjiren.  »eil  man  sich  sonst  zuiri  ."»diaden  dor  Landschaft 

»trenne  an  die  H.MO,  halten  müßte.')  Da  <ler  Wardein  jedoi-li  vom  Landesfürsten  zur  Kontrolle 

der  Stündischen  (iebarun;;  bestimmt  war.  durfte  er  Abweiclnmj^en  von  der  Vorschrift  niclit 

dulden.  Da  Qberdie»  <l  e  llauptmUnzinstruktion  der  steirisehen  I.and.schaft  (Kt  auch  für  den 

Wardein  galt,  so  meinte  Ijsanz.  daß  e  ne  eigene  Instruktion  für  den  Wardein  unnötig  sei. 

Fall»  jedoch  die  Kanuner  dem  nicht  zustinnnc.  so  müßte  sie  die  Wiener  Instruklion.  die  viun 

Kaiser  mit  Thoman  lltndl  und  dessen  Sohn  .Viidrä-'i  vor  einem,  bzw.  t  bis  '>  Jahren  auf- 
gerichtet worden  s4-i,  zum  Mu.ster  nehmen,  umsonu-lir  als  man  in  Wien  zum  größten 

Teile  die  Uebrüucho  des  (irazer  .MUnzhauses  iibi>rn<ijnmen  habe. 

Die  Verordneten  schlössen  sich  diesem  (intaehten  an  und  legten  am  Itl.  .länner  l.')8'.i 
der  Kammer  dar,  daß  sie  eine  Spezialinstruktion  des  Wardeins  für  unnötig  hielten.  Wenn  aber 

die  Kammer  der  Landschaft  eine  Instruktion  im  Sinne  des  überseliickteii  Konzepts  aufzwingen 

sollte,  müßte  das  steirische  Münzwesen  bald  zugrunde  gehen.  .Man  scille  sieh  damit  begnügen. 
daß  die  steirisehen  Münzen  am  Schrot  und  Koni  denen  des  Kaisers  und  der  anderen  Fürsten 

gleich  geuiaj-ht  wUnlen.  Den  Erfolg  dieses  geschi<-klen  li'üekzuges  habe  ich  in  den  Tabellen 
und  im  Abschnitt  (  anschaulieh  zu  mai'hen  versuclit  Daß  die  Landschaft  ausdriieklieli  betont. 
daß  sie  sich  in  Schrot  un<l  K<irn  den  Münzen  der  kaiserliehen  Münzstätten  anseliließe.  beweist 

jedoch  zur  Evidenz,  daß  man  i-s  auch  dort  mit  den  Bestimmungen  der  UMo.  k(Mneswegs 
^nau  nahm. 

Die  Kammer  scheint  sich  mit  dieser  recht  energischen  N'crwahrung  der  Landschaft  wulil 
oder  öIm'I  zufrieden  gegeben  zu  hal>en.  ob  ganz  stillseliweiirend.  steht  dahin,  .ledenfalls  ist  für 
den  Grazer  Wardein  aus  der  atändisehen  Periode  keine  Instruktion  bekannt,  weinigleieli 

aurh  die  fnicht  ausgefertigte)  llauptmünzinstniktion  IV  .'i  davon  spricht,  daß  auch  der  Wanlein 

eine  „gemessene-  Instnikiion  halte.  Wie  es  für  die  erzherzogliche  Münze  in  (iiaz  damit 
stand,  Lst  derzeit  noch  nngeklirt. 

Erhalten  bat  »ich  aus  der  Zeit  Erzherzug  Karls  nur  die  Eidesformel  für  den  (irazer 

Wardein,  in  der  ihm  eine  Instruktion  in  .\u«sicht  gestellt  «ird. 

Anders  in  Kärnten.  .\uch  hier  hatten  sich  zwar,  wie  wir  aus  ileni  lieriehte  des  Lasanz 

entnehmen,  die  Veronlneten  gehütet,  in  die  KamunT  deshalb  weiter  zu  dringen,  al)er  in 

Kärnten  hatte  der  Landesfürst  infolge  des  Schlairscliatzes  ein  weit  größeres  Interesse  daran. 

daß  »ein  Wardein  strenge  auf  Einhaltung  der  N'orselirilten  sehe.  Da  der  Selilagseliatz  in  neuer 
Münze  erlegt  weiden  mußte,  war  es  von  größter  Wii-htiirkeit.  daß  diese  aueli  vullwerlig  »ar, 

Dm  nicht  bei  der  .\usgabc  Kursverluste  zu  erleiden,  was  die  sehr  zerrütteten  erzherzoglielieii 

Finanzen  nur  schwer  ertragi'ii  hätten  Waim  die  Känitrier  Instnikiion  maeli  der  cler  Drnek 

hergestellt  ist)  zum  ersti-nmal  ausgefertigt  wurde,  ist  nicht  sii'lier.  Jeilenfalls  \  or  l.')S(;.  da  in 
ihr  llalbbatzen,  aber  noch  keine  l.rosehen  erwiilint  wenbn.  lleinerkenswert  ist.  daß  das  alle 

Formular  «elbst  in  seinen  konstitutiven  T.'ilen  am'h  nach  I.'>Si'.  gedankenlos  beilielialteii  winde. 

wie  die  Kopie  U  erweist,  dii-  laut  eines  Zusatzes  am  ;!.  .länn.r  UKW  dem  Klagenfurter  Wardi^in 

Friedri-Ii  Aßmus  in  der  Kopie  irnümlicIi.TW  eise,  .\-islman  genannt  durch  den  ( lliirstbeigmei-ier 

Lukas  Sizinger  eingeh-iiidigl   wurde. 

Die  Kärntner  In-trukliim  bernlil  fa^i  zur  liäiiz.'  auf  dir  leider  n.ieli  ni.lit  publiziiTleii, 

Instnikiion    Ferdinand«  I     für    d.n    i  irazer    Wardein    Wolf/ang    l'raclis.    Wien    l.'i_'7,    .lan    :!ii 

I;   S.    hierüber    oben    .Vb-<-lin.     1.  ■'     >■   über    die    beiden     lländl;     < '.  Uslerreielier. 

IJ<'gesfeii    zu  J,  Newalds  l'nblikitiunen   in   den    Miiteiiiin-en   de~   Klub~   1   ils'.Ki)  57. 
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(OriLT.  iiri  I-.\.  (;r;i/.,  MzA.  III  4)  i|  die  ihrerseits  fast  wörtiicli  iriit  der  undatierten  Instruktion 

für  den  \Vi(ui(T  A\'ardeiii  Aiidrä  llartinanTi  liei  .Ni'waid  Ferdinand  I.  133  ff,  Beilage  2,  überein- 
>tiiMint. 

Damit  zoij,'t  sieli  aiieli  für  das  Mün/.wescn,  was  sclion  für  die  Heiiörden  erwiesen  ist, 

wclcli  tiefe  A\  iir/.eln  die  N'erwalttmjrsorganisation  Ferdinands  1.  in  den  landesfürstliehen  Zentral- 
stellen iresehlai^en  liatte.  Diese  Ziisaniinenliiinge  köinien  in  unserem  Faelie  naiürlicli  nur  durch 

Vereini,!(iing  säintlielier  Mün/.instruiitionen  und  -Mandate  aus  dem  Geliiete  der  alten  Monarchie 
in  ei  HC  in  Knr])iis  vüllkonnnen  l)lotgelegt  werden. 

|1|-')  Aiift'iif/Iichiii  Holl  er  ijfgeii  'Icm  miiiizttitister  und  »liinzschreiber  von  allem  gold, 
\  (  Tiridt  und  nnvergulten  silbern,  so  kauft  oder  zu  niiinzeii  in  die  münz  und  sehmiden  gegeljen 

worden,  aufschnihi ii  uml  von  ili;n  priihen,  iras  jn/es  t/ehalten  hat  feingolä  oder  -silber  und 

wievil  es  gewcjren  hat,  auf  was  tau^.  wie  teuer  unil  von  wem.  ein  huechhalter  sein. 

\-2\  Xaclideni  die  priigeisen  dein  inünzniei.ster  verpetseliaft  zukommen  wenlen.  soll  wardein 
die  mit  ime  und  dem  niiinzselireilier  aiiftliuen  und  in  die  trulien  legen  uud  wann  man  die 

l>edaif  y.n  biiuidien.  soll  wardein  in  gegenwart  des  müii/.ineisters  und  münzschreiberg  die  eisen 

nach  der  zal  iKTausgeben  und  zu  abends  naeli  der  zal  widerumben  cinneraeii  und  über  nacht 

wedir  dem  sclimidnieister.  niünzmoister.  niünzsehreibcr  lassen,  noch  die  seil  >s  auch  nit  behahen. 

sonder  die  zu  allerzeit  von  stundan  in  die  trulien  tliiien.  es  were  dann  saeh,  daß  man  so 
eilends    sie    münzen    die  nacht  darzu  neinen  müßt. 

Ordnung,  wie  es  w  ardeiii  mit  den  giilden  halten  soll. 

[■)|  Der  triirdi-iti  soll  bei  seiner  ji/lii)it  tlie  gülden  münz,  so  die  i/ar  ijemacht  und  geferhl 

ist,  gereelit  prohiereii,  ein  jedes  leerh  ijnlden,  als  oft  der  fiemachi  sein,  und  sollen  dei-  nider- 

iisterreichischen  diicuten  auf  ein  irienisehe  mark  bis  in  die  SO  und  -  ;;  sfiiek-  gesrhroten  irerden 
und  2i5  karat  und  8  gren  halten. 

Iteiit  Osferreieliiseh  reinischgulden  sollt  n  8.">  i  ̂   anf  ein  irieniselte  mark  gesehrottn  irerden 
und    IS'.,  kamt  fiintiold  halten  mit  dem   remediiini,  nie  larnarh   rolgt. 

[4]  l'r  soll  auch  die  (/ulden  einzig  aiifi/tr  kleinen  uag  ireg<n,  also  ir  jeder  nitiitg  iniiuier 
mich  hier  ii'ege,  dann  ein  gülden  schwer  nnd  aufsehen,  da  sie  recht  geprägt,  geferbt  und  gegränt 
loiil  Sil  sie  also  ganz  gerecht  geniachf  sein,  alsdann  die  dem  niüuzmeister  und  inünzsrhreiber 

in  die  trulien  zu  legen  antirorten.  Und  leo  er  solch  golden  an  proh,  gciricht,  strich  oder  an 

gemächt  niclit  gereelit  gefiintlen  wurden,  soll  der  wardiiii  diesellnn  gnlden  von  stund  an  zer^ 

schneiden    nnd  schmehcn    nnd    das    i/old    ileni   mänzmeisti  r    und  iniinzschreiber  anticorten,    aber 

I)  Dasi'llist  auch  eine  Koiiie  der  Instruktion  Ferdinands  I.  tür  den  Wiener  Wardein  Paul 

Antlioiii  Fläding.  Wien  l.'i4-').  Mai  2"2  k(  und  zwei  bis  auf  Kleinigkeiten  gleiehlantende  Kopien 

(li  lind  '1  einer  imdatieiten  ^^'ien(■r  Wardeinsinstruktion  Ferdinands  I..  die  nach  156')  ent- 

standen ist.  dii  sie  sieh  auf  die  KAIi».  von  l,'i.');i  bezieht;  auf  b  der  Vermerk,  daß  sie  1577 
den  stiir.  Aenirdneteii  von  der  Kamimr  zum  lirueker  Landtag  zur  Beratung  übermittelt  worden 

wonleii  war.  a  und  //  vom  glcielieii  Kopisten,  sind  sieherlieh  l.asanz  vorgelegen,  als  er  1Ö88 

sein  (Jutaehten  erstattete.  Zu  welelier  Zelt  die  Abselirift  c  entstand,  läßt  sich  seliwer  sagen. 

l.lieiida  aiicli  ein  .Artiel  einer  instnietion  des  gwardein  wie  und  was  gestalt  er  sein  fleißig 

aiifnierkin  liab  und  in  der  münz  zu  Wien  liandlen  soll  .  .  .-,  der  gleichfalls  nach  lööil  ent- 
standen ist  und  seiner  Fassung  naeh  wesentlieh  von  der  oberwälmten  Wiener  Instruktion  bei 

Newalil  1>3;!  abhängt,  womit  sieh  in  einzelnen  I'inikten  natürlich  aucli  Überein.stiminungen  mit 

iinsi>rer  Instruktion  ergeben.  Doeh  sind  deren  Entlehnungen  aus  der  Grazer  Instruktion  von 

1527  viel  größer,  so  daß  ieh  eine  direkte  Beeintlußung  unserer  Instruktion  durch  den  .Articl", 
wenn  er  aucli  der  Kammer  bekannt  gewesen  sein  mag.  für  unwahrseheiiilich  halte. 

Die  Instriiklionen  b  und  c  sind  übrigens  für  die  den  Wardein  betretl'enden  Teile  der 
Instruktion  IV  im  weitgehendsten  Maße  herangezogen  worden. 

-  Im  naelifolgend'>n  ist  zur  Entlastung  des  Druckes  nur  die  rbernahme  ganzer  r^ätze 

und  Abschnitte  ans  der  Instruktion  für  I'raelis  1527  durch  kursiven  Druck  kenntlich  gemacht. 
Kleinere  stilistische  oder  gar  orthographische  Abweichungen  blieben  unberücksichtigt,  größere 
entlialten  ohnedies  die  Anmerkungen. 



[45]  Der  Münzl.etricli  in  liitHTiistcrrfieli  vcm   l.jC  1  liis   IG.'d  Ol 

allezeit    soll   er   das   ̂ 'nld   zuerst    in   /.aiiini   |ir.ibeii.    ilainit  i'iii   Va-.  Li;  aus  millfiß  iiit  scliadcii 

leide  im  scliinclzon. 

|5]  ll'o  tl'-r  ijiililni  i»ri>i:  tili  mnrh  iiinh  2  ;/r,ii  :ii  srldr,),!  ,i\re,  Ina','  er  die  liir.  lassen 
gelien,  doch  daß  es  nit  nier  beselielie.  dann  wann  scIiDn  iniin/nieisrer  ein  ander  werk  mnli 

■2  j»ren  scliwpicr  wollt  mai-lien.  so  liibt  sieh  das  nit  niiselien  als  ucin  oder  wasser.  daruiiil.en 

liab   ward'-ifi  sein  aiirselien.  daü  solelies   nit  olt   lieseln'Jie. 

"rdnun  <:  der  sillpcTniiin  /.. 

161  /><■»•  inirilrin  kuII  fiiirli  In  i  siiinr  /i/lilit  '//■  •■l'li:  ni  iiihh:.  .<(<  ilii  i/iir  i/<  iiiii''/'>  1-7- 

i/errcht  prohirrni.  •  in  j>ln  iirrh.  iil.<  oft  ini'l  r/7  il,  r  ■/,  nmilit  innhii  /ii  /ainen.  in  seliuar/.- 

und  wei&iilatteii.  nnd  al-  oft  ins  nirjM/ineisters  ■.'•■i'-enuart  /;.»/  /I'i/:i;/  nm-ih  m, /i,  'Inß  ,li.  ir 

gtluilt,  gficiht   Uli'/  (it(.<;<(/  linh'  i     mi-li    iniuilf   ■/.  r   nr-liiiinu.    iil,    Ic  iinfli    rn',/f. 

Semlilichfii  zum  •  rsti  u  ji/'- iiin,/.  so  man  taler  iieim;.  d.T  i'JrnT  70  kr.  L:ilt.  <i,'/.'»  «"/  < /;/ 

irit  niifh^-    mark'  tjesi-hr^ti  ti    w  r'/t  tt    'J   .^ti''i,-   tui>l    ■•  ̂    <  i^n  s    ̂ fml:^. 

Zum    IIH'liltl     llllllif    taler     sul'.n     uuf     r  in     k/, /,,-■    A.     ;//'///       'l.  u-lanh    l     ir.  ,■  h  n     /.''!..     ■^m/-. 

/.um  dritUTi  viettitaler  sillen  auf  ein  wieni-ehr  iii;i,k  ires.'liroieii  werden  :;;•  siuek.  >nl/.i, 

dir  iiiii/i  iii'ltni  riV/v»7.  ('/  inihi-.f  n.  nll-  mi  I  ;•  ■/■  in  -i /;i7.  i-,  in  i>:hr  ni(rl:  II  Inlli  I  ,j,ii,ill 

1  jifeninij  friti.iltlief   sein 

It.-in  liallipazen.  m)  einer  J  kr.  i;ilt.  s'illen  .,n:'  ein  » jeni^eiic  mark  L'eseliroten  wrrdni 
W,i  .,  stuek   und  S  lolli   rein>ill  er  halten, 

Itim  /if-niiii/,  ili  I-  i  rill  l.r.  t/ilt.n.  ̂ •,11.  „  an/  ,iu  nl,  nisiii  nnnk  ij,  <rhint.  n  uii-'hn  .';  ll 

•J  ß  4    ̂ >  odi-r  auf  das  lotli   weii;\:,'emaehi    l'.i    ̂ -i   iim<1  die   iii.iik  fein   hallen    I   1  :th. 

[7]  Frriir  Kiilh  n  nll.  .■■illnr,  y..  :ii  i .  innin:'  n  i  ■ /-"r '■  nt  n.rhn.  '11,  iiil  'j,  <rlinn  i  iii  a.i.i, 

mit  iri.^^fii  ilf.-i  u-nriiiim  i/*A<-hint  i  ii'/  '/>  l,ii  nnf  hikI  'Itn-n.  >'<  .<ul<li  <lih>r  in  ,lir  mihi:  'i'!"n. 

nuf  jetif  muri.-  ■!  l.-r.  im  >/<  r  ln:,iliinii  •il,,),  zinj.  n  ode;-  inn'-lMliailen  u  erden  unl  sn  ,la<  "n- 

i)l.<rhmi  i  li'l  .'ilh'  r  ;/•  l,i;  nnt  l^l,  .-nill.  n  ili.  /.  ̂ ^ //  ,l,in  n:'in:,ini  h  r  mil  in'in:^r/ii-,  i'„  ,■  :h  ■/,  „.,  in,  ,■ 

lifliultnun  üb  iiiiilimrl.  ii,i,li  ihii  ./  ',l,,n,iiii  ,i,i,r,niil  .'i'h  r  ,/•',-, h  ,1,  n  n,ir,hin  in,,!,!  rl . 

darnach  und  um  .tnlrhi  <  um  l.;iiii  n,i  I  n  ii  li,:l,  ./'(;•■//  •!,  ilr,i  ,  i  /,  •,li'i  li,  n  'in  ,i'if-i,  ■li,ili,  n 
in  fden. 

[Sj  .\i,,li  ,i.ll„in.i-  f.,„l,  ,„ll  „  irl-iii  ,li.  ■/,,:  I  ./,.  /  ./7,.,-  ;„  ,/,.-•  ,nin:N„l<l.,:<  „ml  iniin:, 
«clirrihtn-  lirind' ii  und  lieisein  in  dii'  Iralien  irelii'i  mel  \irwart  «erdi-n.  Ms  nmn  Ii.  :' 'l,  n 

:iini  rrri/ifp-ii  uwii-,  iffn  uill.  iiii  I  .-"i  ihr  iwinziii'  ni'  ,■  'Ii,  ■lii  i.-'nn/  In  l',/!  fenii;en  will,  xdl 

<ler  wardein  alle/.eit  dartiei  sein  und  sidien.  dat  d.e  ̂ '.re.-lit  L'eferÜL'i  uerd.  damit  man  die  nit 

widiTUinli  (rieten  diirf.  und  so  die  nun  u'efi-rti.'t  i~;.  so!l  u.iri-iii  dir  in  i.'e^.'-enw  ar.  ile-.  nrln/.- 

iiieisKTH  lind  niiin/.sidireiliers  weisen,  die  'lunu'li  1.,  l,,/!  .,  :.n  nn  I  Inl  j,,liiii  ,/iiß  cn/,/,,/,,,  -./,;, 

die  gir/oK.ifn  uerl:  /'i'ilii'i-ni  unl  u"/,  n  <iirl  ihm  in''iii:"lir-  i',,  r  rmi  i,,l,tii  .■,,l,-i,r,i  ,/,  ,/i, .<<,,,  n 

iriii-  ein  /iinh  mit  li.nr  i-linfl.  r,in  ,1,1,  ll  II  ,,,  I-,'.  ,11  -,'1,  ji,-,,l,  -,i.  ii'-/illiii  in  die  Inile'l).  n,,,/ 

di-r  iHÜnzmtiati  r.  miiii:.<  Inri/i,  r  uirl  ttiir,hin  ••i,f,li,'  j,r,,/,i  rti-  n-i  rl  /i'irti,iil,ti'i/,  r,  n,i-<  j,il,  ■  im, 

i/riid,  kurn  und  d'i  « •/•/  l,ilt  niid  auf  \m  li-liiii  I.e_'  d.i-  l''1-'"-s -ll  sei  xMüden.  i/i ,/,  n,  in,i,i-,',  r 

auf.iiliri-ibni. 

[;•]  IIV//OI  ili,  11.11,,'-, n  :,liii.  i<  <ii  rii.i  in  l,li,  r,',  i  U'iild  .ider  >illier.  il.l-  Wrii'i/i/iill,  n  iiri/l- 

i/eimi'-fif,  ,/iniiiu:t  und  i/i  firiiift  ̂ ,  I  ,,  rnjl  iriirdi'iii  in  ,11, ^,'1,  mir:  i/n  if',  ii  iin,l  .■,,iil  ,i'-  ,r  :,i 

rinrr  piuh  iinliliirf/i;/.  diiriim  inmi.i.  •//.  mit  //.  i'/.' /ii'"/.e  r. //,  ,ii,,li  //■■>/  /i  innl  nl,  i  r<  um  ,i,'l,,il/ . 

irnij  und  iiii':iil  /iiuhl  uuf-.  In  i  il„  n .  doi'li  dir  jir.ili  mit  den  >tueken  anf-clireilien.  dem  müii/,- 

sclireilinr  in  die  tnilien  zu   je.'en   ■.e'.i  n. 

jlO  Wardein  nnd  iniiri/inei^irr  -ollen  allezeit  lieui  s -linrdmris 't  aM/.ei_''-n.  daf»  der  K.  in 

Kcscliifert  oder  zeriiio<dM'n  platten  weiüeii  oder  ]ir;i;:en  la--en.  d.inn  wie  der  dariilier  ,;;-eweißi 

und  (,'eprii),'t  winden,  soll  wardein  die  int  ans  lassen  L.'ehi  ii.  -.uid'T  die  zersehm'iden  luid  ilie 

auf  de.<)  Bchniidniei^ters  e.islen  wider  /um  [irä;,"'"  sehmel/eii  und  /uiiehteii  lasxui.  dann  -eliniid- 

inoister  ina-r  wol  darnli  sein,  daft  die  nit   ̂ 'emaelit  «erden. 

ill;  Warilein  soll  allzeit  sehen,  eh.'  und  die  M'iiwarzen  plallen  ̂ -ewcilit  werden  oder  x) 

liiail  dii-  noch  stnekeli.   zu   ih-r   sehcr   ''ehen   nnd   ilie   aid'ziehen.   sehen,   oh   man   etliidie  sluek  zu 

I    ..Viererlei"    aus    der  \'nrla;,'e    _'rdaiikeidns    iiliernonunen.     da    dort    (.uldeuer.    llalli- 

guldc-M'-r.  Zwöller  und   Se.-hser  anf;:ezahli   waren.  '    Vorlau'e:  iremeinen  lianden. 
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schwor    und    etliclic    zu    gcr!ii!<    ffcsclirotcii.    daß    die  vcrkort.    die    troulicli    und   unfft'fiilirlicli 
Lrcstückclt  wcrdi-ii. 

jIL'j  l'iid  all  siili  (iliiiiji fülirili  liii/t'ili,  iliifi  (in  i/t»iiiii:l  uerh  ton  itilhcr  im  ijchall  vnib 
1—2  ̂   (Hill  iiiiiii  liölii r  (III  der  niaih  zi(  an/  (/criet,  so  Solle  wardein  die  lassen  ausgeben. 

(lucli  daß  er  soli'lics  ult  oft  tliuc.  daiiM  wann  rr  si'lion  dis  geriug  werk  verhelf,  bis  ein 

sehwcrci's  an  der  mark  duizu  konilic,  so  laßt  sii-h  douh  ilas  nit  mischen  als  wein  oder  wasser, 
aber  welcher  die  iriring  münz  erwischt,  der  schcndct  sie.  wer  die  sdiwer  erwischt  und  probt, 

der  lobt  sie.  daiuiub  soll  wardeiii  allzeit  beim  einsezen  sein,  so  wird  solchem  vorkumen.  Und 

wann  es  ie  j.'crMl,  daß  es  am  Uorn  zu  L'eriii};  sein  wollt,  so  soll  wardein  das  allweg  jiroben. 

wann  es  weiß  gemacht  und  ehe  es  ;,'e]irä^'t  uiird.  so  mai:  man  ime  allzeit  mit  dem  sieden  des 
Weinsteins  inul  salz  hellen. 

|13!  Oll  (iiii-li  (in  (/iiiiinlifi/  Hill:,  als  naiMblicIieii  laier.  halb  taler  und  viertl,  item 

|iieniii,ir  bis  in  ein  iranz  stuck  iiml  nif  IiöIh r  im  limr  ikiuI:  in  du-  <iuis:al  uhn  gefährde  zu 

riiiil  i/ii-iil,  das  ma^  er  lassen  austrehen,  (hieb  mit  ahem  fleiß  verliiitcn,  daß  solches  nit  oft 
lieschebe. 

W'ilr/ii  silhi  I  iiiiiii:  (ihcr  in  (/ilndf,  yi  iriclit  und  unsziil  iilxr  die  rori/etiiilffßi  iiinedia  zu 
(ini  Hill,-  riiii/  iriirdi'.  dit  .<(ill  icarddn  nit  ((i(i<(/(l(en  lasxin,  .tandcr  zcifdinfideii  und  dem  müuz- 

imi.dii'   iridrr   :  ii    ii  i'i/ii/ii  n    und   nm    n(i((ii    :>(    rcrniiiiizi  ii    liticritnlirfifti  ii. 

il4|  Und  siihiild  I  in  III  iL-,  i  .<  si  i  i/nliiiu  ndi  r  .-illn  t'ii  iniinz,  n  i'ini^iht,  zu  zfiin  ijdjossen 

und  /irohiirf  ist.  .•<()llr  (ihdunn  .•^oli  li  :iii:i  nui  stund  im  mit  zai  und  jrewicht  in  die  truhen  in  der 

münz,  (lar/.u  jeder  ein  Schlüssel  hat  und  einer  (ihn  dem  andern  nit  darzu  mag,  gelegt  werden 

lind  sidl  in  dir  ziiin  iiinli  /iliittin,  inindi/t  nnrli  nmii  jiiiiiit .  durch  diu  iniinziniiitfr  in  seiner 

silli^  i-iriciirnni/,  noch  des  schmidnieisters  iiln  r  nmlit  nit  In  Imltm.  <iiiidi  r  dii  seihen  !.ollin  durch 

den  niiinzini  isti  r,  iniiii:.<r/iri  ilnr  und  ir'irdiln  nd'i  iniindi  r  uns  i/enii'inir  truhen  oder  Inhaltnuf, 

iruiin   zeit  ist,    im/    i/ii    si-liiiiidm    liirfiir  i/ei/iln  n    und  wieder    em])fangen   iinffiisrhribrn   werden. 

|l.'ij  11 '((///(  nun  ein  ni  rl:  i  iii.<  inh  r  iinlir  iilii/ejiräi/t  i-t  und  inin:  im  die  .<!att  geinueht, 
Sil  sollen  dir  niiinzini  isti  r  simild  di  in  iriirdiin  und  niiinzselireiln  r  aiiszehn  und  uas  i'ilierljleibt, 
Sit  die  scJiir  iihirtrei/t.  soll  dir  iiiiinznn  isti  r  in  si  in  nnjifaini  ninnn  und  dir  iciirdein,  finch 

niiiiizsrhri  iber    llelßifrlichi'li   und    iinr  i  ii/eiillii-Jn  n   (infselireiln  n. 

[l(i]  /'/(  ilsiiliii.  diis  ist  zerliiiiclii  n  i/ild,  iiueh  diis  hn'i:  inndir  iniinz  und  liie  abschroten 
eiin  der  sein r,  .-■(.//  nm  i  iiiein  ji  den  irerl:  tinfyi  hebt,  yi  innii  n.  bebnlti  n  und  uiili  riimb  rcrarbeit 
und  diireli  ihn  irnrdi  in.  iniinznii  istir  und  niünzsehriibi  r.  desirleichen.  was  auf  die  schmiden 

LTeaiitwort.  eigeriilichen  (in/'iiiseliriben.  desgleichen  so  das  werk  v<ui  der  Fchmiden  geantwort 
wird,  soll  wardeiu,  luiinznieister  und  miinzselireiber  gegeneinander  schreiben,  was  an  jdatten 

geaniwort  \ind  was  au  guß  nnd  auf  iler  schmiden  abgangen  ist. 

|17j  W'iirdiin  sidl  nnd  iniii/,  als  nft  und  leann  ime  ijelti/m  ist,  nm  linein  niünzirerk  sotil 
ir  zu  einer  jirob  mddnrftiii  i.-t.  nitnin"-  und  doch  das  iiberig  wie  vorsteht  dem  miinzmeister 
wider  antworten. 

|l!5|  Wardeiu  soll  mit  dem  grijßten  und  besten  tieiß  alle  werk,  desgleichen,  ob  ime  von 

andern  gewerken  nnd  orten  go!d  oder  silber  zukomen,  gerecht  proben  bei  seiner  pflieht  und 

von  einem  goldigen  stuck  silber  IC  kr.,  von  einem  weißen  stiu'k  8  kr.  uiid  nit  mehr  probierer- 

lohn  nemen  inid  darmit  gegen  denen,  so  gold  oder  silber  probieren  lassen,  ausschroten.  Iiin- 
w  ider  antworten  und  geben. 

II.  (I.)  Hiin|ilmiinzinstruk(ion  der  steir.  Landitehtifl.  (<rn%  157$  Jiini  1. 

Drei  gleich/eilige  Ko])ien  nach  einem  nicht  eihaltenen  Konze|(t:  A  mit  zahlreichen  Zu- 
sätzen und  Sireicluingen  von  amierer  Hand:  B  =;  Abschrift  von  A  unter  Jierücksichtigung  dieser 

Korrekturen,  enthält  ihrerseits  weitere  Verbesserungen:  t  -^  Abschrift  des  korrigierten  15, 

olVeub;ir  :ds  Keinschrift  bestimmt,  aber  wegen  etlicher  ̂ -chreiblehler  nicht  ausgefertigt.  (LA. 

(■raz,  MzA.  111  t  .  ebda.  —  falls  nichts  anderes  veimerkt  —  auch  die  im  folgenden  besprochenen 
\'orakten.i 

'I  Vorlage:  gemünzt.  -    Tu  der  A'orhige  etwas  andere  ̂ \'ortstellung. 
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Aus  ilcr  /.fil  Fi-li/ian-  mhi  lIi-rl.iT>iiiiii  >iii(l  liistniktinni'n  wcdi'i-  crlrilttMi,  iiocli  ilir 

i-iii>tiaes  VorliaiiJeiisriii  tiezeiigt.  AU  llcrl>('rstiin  n;i(li  ilpfri;alM>  der  Mii]i7.vcr\valtiiiig  an  ilii- 
l.uii(Ufliart  luicli  Wien  n-istp.  ersui-liteii  iliii  dir  VcKüdiictcii  im  Juli  l.')70.  fiitwcder  selbst 
das  K<iii/.c|it  zu  ciiKT  lii-frukttoii  /ii  MTla-^i-M  udir  iliri<'ii  ciiir  Alischrift  der  \Vi('iit>r  Mliri/.- 
insirnktioii  zu  MTsrlialTiii 

Wenige  Monate  spiiter.  Okinl.rr  l.'.Ti'..  l.iiijt.-  au.di  \..iii  ( Jeaeraleirnieiiiner  der  Kiirjitiiei- 

I-iruUchafl  SeilVied  l.exniiiL'er.  an  dfn  -ieli  dir  \'irn!(|iii'ten  in  L'leielier  Anirelesenlieit  ifowandl 
liattCM.  ein  -Uiilrntiu'i-  '.■<i/,i-i,-|inii~.  «i-lelurinalirn  da~  niiin/.werk  in  Klieindten  mit  erkauriin;.'- 
niid  wider.  irniiin/iniL'  der  '^'old  nnd  -illirr.  -..  ;n  dir  unun  i.'rl)rar|it  wer<lrn.  verrielit  nn<l 

;.'eliaiidlt  wird"  ein  LA.  «iraz.  \I/A.  I  '1  I  iir~r^  \'rr/eirliniv  nnd  zum  Ti-il  anrli  dir  oben 

•'.D  Aninerkuii^''  1  befi.roelirin-  Wirnrr  Wanl' iriinstrnklion  liildrn  das  Substrat  l'ür  die  Ilanpt- 
niUn/instniklioii.  jedueh  nnr  drni  Inlialh-  naclj.  nirlit  aur'i  nach  dri  ̂ tili-tis,dn'n  Sriie  hin.  Dir 

«eiteren  \>.r>tadirri  la>-rn  >i.-|i  min  L-i'nan  verfciliim  lii^'  rr>lr  Siul'e  ist  rinr  undatierte 

.<  opie  lieirii  >eereiari  llirsrli.-n  \rrfas|r  nninziinlnuiej-  ~riner  copiM  naeli  aliirescliriben.  ans 

der  kliarnerisclieri  (fe/.ir.'i-n  -  .\ii|'  ijir  bnuht  drr  Knluurf  A.  drr  Jrdiieii  vorerst  dem  Miiiiz- 
iM<'isler  l.a>anz  zur  Hi'irntat-liiuiiL'  ub.rjrrlMii  «urdiv-  I 'ir  Ali.mdrrun^'rn.  dir  l.asanz  in  seinem 

iilidatietten  <in(ai-|iten  und  einer  von  ihm  iiitwiirleiirn  ..lii^ti  u.-  ion  und  miinznrdiiinij:.  wie  es 

bei  einer  Kr;l.a:  dits  fiir.stenthunib^  Sie\  rr  L'rliallrn  \m  idm  ̂ nllr,  beiji'itii:  \  ril'ast ",  vorseliln;.'. 
liabi-  ieli  (ibrii  wii'detliult  kurz  L'r-trrüt,  -.i  ilafj  i.'h  -ir  hirr  i\hrr;;r!n'ii  kann.  I'ir  xon  ihm 

'.'<-uiai'lit<-n  Vor-c-hlii'.'i'  wurden  zum  i;rn.'.-'ru 'Tri;,-  lnr.irk~irhii^i  nnd  l'aid'':i  in  dm  Koireklnicn 

einer  aiiden-n  Hand  'llir>eh.'  ilirrii  Nirdrr-rhlai'  l'jr  u  i.  Iiiij-t,.  .\hu  .irhniiL;  \  uu  drr  urspriinj,'- 

liclien  Fa^-.uiiL'  lie^jt  ir<b..-|i  daiin.  diu  nuienrlir  lirsohlnnL'rri.  MiinziThilin  nnd  l"eiri>;i'ld,  alsi. 

alle  l'er«ii!ialaust^al>cn '  au-  ijrr  I  i~ii  nkiinii  au-prscliirdru  nnd  linrm  eii^rnrn  „Miinzstaat- 

'Ori>,'.  Kon/.i'j(i  (iraz  l.'pi>  .(ind  1  im  LA  <  .raz  Mz  \.  I  .'•  ein\  rrli  iln  «  nrdrii.  -o  daß  ilir  Instruktion 

nur  liielir  die  teidniischr  vi-iu-  dr-  Miinzln  trirl..-.,  I'.m-ididirun.'  nn<l  \'ri  rerlmniii;-,  entliiilt 

im  Titel  von  It  und  ( '  i-t  die  .  l!r-..ldnti::-  u-u  aürrdin^-  ^rd. inl,rnl..s  w .  iirr  l'ortj;rsrldr|iiit  .  Dir 
Ali^elirilt  1!  rriiliall  aurji  ilii-  Namen  dei  tVrtiL'rrnIrn  V  r-rurdnrtrn.  die  in  (  das.  w  ie  rinleitenil 

schon  bemerkt,  aU  Krin-rhrift  liallr  dirrn-n  -ollrn.  al'rr  wr^'rM  Srlirrilirrhlrr  kas-iert  wurde 

naiUrlieli  fehlen.  llrrMirz.uhrl.rn  i-t.  d.iG  -■.\\.ihl  d.i<  ..  \'rrzrii-hnis-  (]<■■.  Lex  nini^er.  al-  amdi 
-iinitlielie  daraus  ab;jtdriii'trii  Insirukiionc  n  .lurji  dru  in  i^raz  nie  ■.'rpr.i.'leii  ( iulilrntalrr  und 

di-ssen  Teilstiic-ki-  rnihaltrn  '  ,  i  inldi-ntalrr.  Zrhmr  nnd  l'üidVr,  drn  l.ryniiiL'rr  widd  melirere- 
inale  er^väll^t,  dr.-rn  .\u-iuiilizuuL'«daten  rr  abrr  sidilirßlioli  anzuL'rbrn  xrrL'ifMi  \\  old  stellt 

in  A  aU  Kand'.do-sr  zu  l'uukt  JJ:  .]>\»-  ub:,'.-<rliribrn  virr  irlien  drr  xrr^'rs-mr  Füiilrr 

Sorten  ;.'eniünzleii  ̂ ,'elds  v»ird  alliir  k'dnr  '.'rinaeht.  drwr-rii  an  dr-.  st.itt  dir  talersorleii  ein- 

ziibriiijfeti  sein  sollen-  Abi-r  ilie  .\).-clir.  il'rr  liabc-n  sirh  daran  nirht  '.'rlialtrii  und  nur  die 

Daten  fiir  drn    Taler  hinzuL'efii'.'t 

Itezilglieh  (Irr  ]  »atii-iuiii,'  ist  zu  brnerkin:  In  dir  nr--iiriiur|ielieii  r.i--un;,'  \on  .V  fehlt 

da»  Matnm.  das  erst   von  der  Hand  de-   Kurrrktor-     Ka-par  Hirsch  .'    mit    .  tai,'  srpt   ao.  78 

nachgrtrapen  wurde  ]',  und  <  wir  anch  dr;-  cibm  irw  ahnte  Miinzstaat  sind  übrreiiistimmrnd 

mit   1    .luni   L'«7s  datiert 

Die-o  DitTerenz  erklürt  sich  m  nnes  l.iarhtins  jri|..,-h  daraus,  daf)  die  In-trnkticm  inl'ol.L'e 

der  durch  ilie  Heratuiigen  liervori;rridrneii  Vrrziii.'erunL'rM  wohl  tatsächlicdi  erst  im  Winter  1.'>7S 
aiisjfcferti).'t  wurde. »j  jedoch  mit  Kucksicht  darauf,  daß  ilie  l.aielscliaft  schon  im  Juni  inlblire 

«ler  AbdankuiiL'  iles  Miinzvrrw alters  Niiihaus  wirdrr  in  drn  ,\llrinbr>itz  drr  .Münze  f,'(dan!.'-t 
war.  bis  /.iini    1.   die-e-  MiUiat-   tiickwiikeiidr  Kraft   rrhirll   nnil    ilrniL'rniaß   auch   datiert    wiirdr. 

'i  S,  WNZ  .'»I  ll»2l  'Jir  wo  d,i-  anvrL'rbenr  Kiirkiriit.-Jahr  \nii  107;')  auf  I.'i7t;  zu 
iK-riclitijrPii  ist;  lerner  Newald  li-t    Mzw.  III  I  -     Hans  liaiiz   vnn  .Neiihans  sidieiiit  auch 

zur  IJeratunp  über  A  bei-fpzo^'rn  wordiii  zu  -rin.  inwieweit  ir  aber  auf  die  K'rdaklion  Lintlnr) 

nahm.  lilfit  sich  nicht  ermitteln.  Line  in  <len  .\klrn  erw.dmte  nicdil  erhaltene  Lisirnklion  i'iir 
Neiihaus  dürfte  ki'inr  Dirnstc-\  (,r-chrJt.  snmlrrn  ehrr  rinr  liestallnni.'.  ein  Kimtrakt  zwischen 

ihm  und  ilr-r  I„imlschaft  über  srinr  l.'rchir  und  I'riichtrn  n.icli  ilrr  inatrrirMrn  Seite  hin  gewesen 

sein  -,  S.  meine  IJeiträ^re  II    löl  *    .\m    I     DrziMiibrr   I."i7-^   wiril   im   Laiidia','  die 

von  den   N'rrordiiefrii  verfaßtr-  Miinzordnun^'  L'rl'iliit't 
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Instruction  und  Ordnung,  wasniaßcn  os  bei  einer  Kr:  La:  des  lierzogtliumbs  Stcyr  miinz- 

werk  nicht  aliein  mit  erkaufung  und  widcrvcrmünzung  des  gold  und  silbers,  so  iu  die  münz 

gebracht,  sondern  aucli  mit  besoldung  und  unterlialtung  aller  und  jeder  miinzpersonen  und 

also  in  einem  wie  dem  andern  allentlialben  nun  liinfiiran  auf  der  für.  D'-  und  einer  Er:  La: 

wolgefallen  geiialten  werden  solle. 

[1|  Anfengliehen  will  ein  Er:  La:  zu  vermelteni  irem  miinzwerk  einen  eignen 

gesciiwonien  münzmeister  und  neben  inie  ein  gegensclireiber  halten,  welelier  beider  Verrichtung 
dise  sein  solle,  wie  Ijernacli  volgt. 

]2|  Als  erstlichen  solle  bemelter  mlinzmcister  von  allen  gewerken  im  hind.  so  wol  auch 

von  nieniglielien,  die  es  begern,  die  gold  und  silber,  wann  die  zu  iler  münz  gebracht  werden, 

nach  ilem  ordentlichen  und  gewönlichen  wienerischen  gewicht  in  gegenwurt  des  geschwonien 

wardeins  eniptahen  und  stracks  den  wardein  jirobiern  lassen.  Was  nun  jedes  gold  und  silber 

vermüg  des  wardeins  probzetl.  die  er  allemal  mit  eigner  band  und  handzeichen  fertigen  soll, 
an  der  fciu  halten  wird,  dieselliig  probierzetl  s(]ll  aNbald  ins  einnenieranibt  Uberanuvort  und 

auf   der    herien  verorib'nten  ratschlag  und    des  niiinz]neistir>  i|iiiitung  auszalt  werden,    nendi- 

licluMi   dii'    mark    Icingold   jier  l-Si*  (I   id  est   LI-'  tl.,    die  mark  fein^ilbcr  per  lä  fl   id 
est    1l'  tl. 

Doch  ausser  der  .^izingerischcn.  l'rantnerisrhen  und  I'.rn>tainerischen  silber,  so  l>ei 

.■^cliladming  gem:icht.  welchen  man,  inmaten  sie  es  insonderheit  von  der  filr.  D'-  ausgebraelit. 
von  jedliclicr  mark  feiiisilber  hilfgeld  /u  zehrnng  (1  kr.  raitet.  aus  dem  einnemeninibt  denseb'Cn 
bezalen  solle. 

|.'!|  Also  auch  was  das  scheiderlohn  betrifl't.  so  in  des  «aideins  jirobier  etl  von  einer 
jedlichen  mark  gdld  oder  goldigem  silber  4  ß  \on  der  kaufsmnma  den  gewerken  oder  andern 

l)ersonen,  so  gold  und  silber  in  die  münz  geben,  aber  denen  Schladniingerischen  gewerken 

von  der  mark  goldigs  silber  s<-lieiderh'lm  -20  kr.  abgezogen  werden. 
|4|  Ks  soll  auch  mcniglich,  so  aus  andern  fremden  orten  gold  oder  silber  in  das  land 

luingen,  von  Jedlichor  mark  4  fl.  und  an  einer  mark  feinsillier  i'i  kr.  melirers  als  den  inlendischen 
bezalt  werden. 

IT)]  Alle  siilche  obluTuertennalien  jirobierte  uml  bezalte  gold  und  silber.  soll  müiiz- 

meister,  wanlein  und  gegensclireiber  in  ein  l)uecli.  welches  das  kaufluiecli  genannt,  onlenlichen 

nach  laut  und  inhalt  sein  des  wardeins  jiroliierzetl  mit  tauf-  und  zuenamen.  auch  speeiticierung 

des  t:igs  mul  jars  verzeichnen  und  daneben  lauter  vernu'ldcn,  «er  die  gewerken  oder  die 

partlieien  sein,  so  solch  gold  und  siHier  in  die  münz  geben,  item  wievil  jedes  gewesen  und  in 
der  i)rob  gefunden  worden. 

[6]  Darnach  uml  fürs  ander,  wann  nun  der  münzmeister  seil  goldige  silber.  die  zu 
einem  scheid« erk  genug  sein,  erkauft,  solle  er  sambt  dem  «ardein  dieselben  kilrnen  und 

nach  dem  küriien  ine  «ardein  widerumben  probiern  lassen  und  in  seinen  empfang  uemen. 

Wo  nun  er  münzmeister  (als  deme  die  herren  verordemen  der  zeit  die  scheiderei  vertraut  und 

bevollien  haben)  xon  allen  disen  kürnten  goldigen  silbern  auch  ein  prob  nenien  will,  das 
stehet  ime  zu  thuen  bevor. 

17|  Fürs  dritt.  n:'i  h  veirichtcr  scheiderei  solle  münzmeister  den  wardein  solche 

gescheideno  gold  und  silber  und  ein  jedes  insomlerheit  widerumben  auf  ein  neues  probieni 

lassen.  Yolgends  nimbt  nun  der  münzmeister  imd  waldein  diesellien  gold  und  silber  mit 

l)enennung  tag  und  jar  widerumben  in  empfang,  darbei  sie  lauter  und  specitice  verzeichnen, 

was  an  solchem  gold  und  silber  in  der  goldscheiderei  hinterstellig  liliben.  Es  wird  aber  an 

gold  kein  abgang,  am  silber  aber  an  der  maik  aufs  meist  der  fein  nach  zu  raiten  ■>  ,„  passiert. 

I'S]  Nach  solchem  allem  und  fürs  vierte  soll  der  münzmeister  al  es  discs  gold  beschicken 

inhalt  der  neuen  aidierichten  österreichischen  münzonlnung,  zu  zainen  machen  und  gießen; 

die  kann  der  wardein  umb  mehrer  gewißheit  «illen  «ideruniben  probiern.  was  auch  in  solchem 

gießen  der  zaiii  für  abgang  befunden  «ird,  das  soll  münzmeister,  w;irdein  und  gegenschrei ber 

ins  münzbuecli  unter  eiru>r  sondern  rubriken  einbringen. 

|0|  Wann  nun  iürs  fünft  die  gegossenen  zain  durch  den  münzmeister  dem  schmid- 

meister   mit    der  «ag  iibetgeben.    welcher  daraus  die  ducaten  macht,    so   ist  er  sehmidmeister 
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eben  dasselb  gewicht  des  vOllipen  vemiiinzten  golds  sambt  absehrotteii  dem  münzmeister  zu 

ergtatten  »rhuldig.  Dieweil  es  aber  ohne  al>gang  auf  dei  schiiiiden  nit  woU  sein  kann  und  dem 

scbmidmeister  die  zain  ohn  fürgewiclit  venraut,  wird  ime  iingefähilieh  auf  100  mark  golds 

ein  loth  aufs  meiste  und  nit  mehrers  i,wofer  es  sich  auch  änderst  also  befindet)  für  abgang 
passiert  Es  solle  aber  auch  solcher  abgang,  der  sich  am  gießen  der  goldzain,  auch  kürnen  >vie 

oben  Termeldt)  befindet,  im  münzkräz  einer  Er:  La:  wideruiid)en  zu  g^ietem  kuraen,  wie  aueli 

münzmeister,  wardein  und  gegenscbreiber  disen  abgang  im  miinzbuech,  wie  obsteet  einbringen 
milgen. 

[10]  Zum  sechsten,  die  vemiünzung  der  gescheidonen.  auch  anderer  ungöldigen  weißen 

Silber  betreffend,  solls  mit  denselben  also  gehalten  werden:  Wann  vermelts  gescheidnes  silber 

aus  der  soheiderei  kombt,  so  solls  sambt  andern  erkauften  weißen  silbern,  pagament  oder  altem 

gfld  durch  den  münzmeister  in  beisein  des  geordneten  gegenschreibers  und  wardeins  vemiüg 

der  erzberzogcn  zu  Österreich,  unserer  aller  gnedigisten  und  pnedigisten  hcnen,  neu  gedruckter 

mttnzordnung  und  wie  es  die  aus  Kumten  bishero  zu  münzen  gepflegt,  beschickt  werden. 

[11]  Daniach  und  nach  solcher  in  den  tigl  bcschehiien  boschickung  solle  der  ganze 

saz,  daraus  die  zain  zum  platten  schmiden  und  stucken  zu  gießen  durch  den  wardein  von 

mehrer  gewißheit  wegen  widerunibcn  probiert,  damit  der  gnß  nit  vergebens  bescheh,  es  sei 

nun  zu  reich  oder  arm  fnach  gelegenlieit  der  Sorten,  so  daraus  zu  machen'  nit  änderst  passiert 

werden,  als  wie  heniach  von  jeder  Sorten  vermeldet  wird.  Da  aber  etwo  umb  ein  -  ,„  die  silbern 

münz  zu  schlecht  befunden,  mag  solche  der  wardein'  wol  ausgehen  lassen,  doch  daß  solches 
hernach  am  nächsten  werk  widerund>en  erstatt  werde. 

[12]  Nach  dem  allem  sollen  dem  »chmidmeister  die  gossenen  zain  zu  machung  und 

ansstQckung  der  platten  im  gewicht  zugestellt  werden,  wie  <Iann  ein  jedes  werk,  so  man  zu 

den  talem,  iwikreuzern,  auch  |>feningin  und  andi^ni  Sorten  venuüg  der  österreichischen  inUnz- 
ordnung  zu  vennOn/.en  willens,  also  wie  venneldt  beschickt,  zu  zainen  gegossen,  ordenlich 

l>eschriben,  gh-icherweis  was  an  denen  gössen  im  gewicht  und  der  fein  abgehet,  alles 
alxionderlich  durch  den  mUnzmeister  und  wardiin  auch  gegenschteiber  in  ire  buecher  und 
raitung  eingefUrt  werden. 

[13]  Doch  von  allen  olibemelten  jiroben  der  zain  und  geprägten  münzen,  waserlei  Sorten 

die  sein,  soll  der  münzmeister  und  wardein  vom  gohl  ein  ort  eines  stucks,  von  der  silbern 

münz  ungefährlich  ein  quinti  zur  prob  auflieben,  dieselbig  fleißig  einschließen,  den  tag  und 

jar  mitsambt  numero.  der  wievilte  guß  es  sei,  onlentlichen  verzeichnen  und  ver]ietschierter 
bei  der  niUni  verbleiben  lassen. 

[H]  Aus  obbemelten  probierten  und  in  den  raitsbuechern  verzeichneten  zainen,  welche 

dem  schmidmeister  zu  seiner  Verantwortung  und  Verwahrung  gewegner  vertraut  werden,  solle 

der  schmidmeister  und  seine  niitgehilfen.  die  münzgesellen,  die  schwarzen  iilatten,  wie  es  der 

münzmeister  und  wardein  zu  machen  bevileht  und  hieoben  begritTen  ist,  zurichten,  auf  welches 

der  wardein  sein  sonder»  aiifselien  haben  solle,  damit  die  schrcltling,  schwarz  und  weissen 

platten  auf  der  schmiden  ohne  unterlaß  aufgezogen  wenlcn. 

[1&]  Solche  schwarzen  platten,  warm  >ie  gemacht,  soll  schmidmeister  dieselben  dem  münz- 
meister, gegenscbreiber  und  wanlein  widerundien  fUrbringen,  die  da  sambt  den  schrotten 

gewegen,  das  gewicht  uinl  al>gang  fleißig  durch  ir  jeden  in  die  raitbueelier  besehriben  und 

was  im  abgang  gegen  voriger  iiberantwortung  der  zain  befunden,  absonilerlich  verzeichnet 

werden.  Doch  solle  derselb  abgang  auf  der  schmiden  unter  einer  sondern  rnbriken  in  der  münz- 

raitung  von  jedem  werk  einkumen  uml  verrait  werden. 

[Dijij  Nach  di.iem  sollen  die  oblieriirten  schwarzen  platten  dem  sehmidineisler  zum 

weißmachen  widerumben  im  selben  gewicht  übiTantwort.  welclier  es  in  beisein  des  münz- 

meister», münzgegenschreiliers  und  wardein  verricht,  sobald  sie  auch  weiß  gemacht  und  bis 

zum  prttgen  gerieht,  wenlen  sie  «iderumben  gewegen  und  was  also  im  weißmachen   abgehet. 

•)  In  A  ursprünglich:  vermüg  der  wienerischen  wardeinsinstruetioii.  Auf  l-.iri>pracli( 
Lasanzs  wurde  dieser  l'assus  wieder  gestrichen,  da  die  Landschaft  bei  genauer  lieobaclitunj; 
der  Wiener  Vorschrift  Schaden  erlitten  hätte. 

')  In  IJ  als  Kanfiglosse:  munzgilieind)niis. 
Nom.  Z<>lt>i!hr.  .V.    lüiii.  ;j 
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das  wild  auch  als  vcrlust  durch  die  ot'tbenmlten  iniinzpersonen  berscliriebcn  und  in  raitung 
für  abgaiig  unter  seiner  rubrii^en  gestelt. 

[17|  Und  dann,  wann  die  weiß  gemachten  platten  gejiriigt  und  zum  besciiluli  gefertigt, 
Ulierantwort  sie  der  sclimidineister  dein  münzraeister,  wardeiu  und  gegenscLreiber  eben  in  dem 

gewicht,  wie  ers  nächst  empfangen,  darauf  sie  auch  in  irem  und  des  wardeins  beisein  aus- 

gezelt  und  dem  herrn  eiiineiiior  durch  den  miinzmeister  aih'  und  jede  miinzsorten,  groß  und 
I<lein,  gegen  quittuiig  zugestellt  werden  sollen. 

[18|  Die  obbemelto  raitung  solle  jiirlichen  beschehen  und  den  lierren  verordenten 
gefertigter  überautwort,  sunsten  auch  so  oft  sie  auszug  von  inen  begeni,  dieselben  ohne  verzug 

zu  geben  scliuldig  sein. 

|19J  Es  solle  auch  der  miinzmeister,  wardeiu  und  gegensehreiber  sich  alles  und  jeden 
aufwechsln  des  alten  gekls  für  sich  selbs  gänzlich  und  allerdings  enthalten.  Wann  aber  solches 

altes  geld  zu  der  münz  gebracht  wird,  soll  es  in  beisein  dessellten.  der  es  bringt,  und  des 
wardeins  zusamengegossen,  alsdann  durch  den  wardein  jirobiert  und  was  die  prob  gibt,  das 
Süll,  wie  all  andere  Silber  nach  laut  des  w.iriein  probzeti  aus  dem  einnemerarnbt  bezalt  werden. 

[20]  Es  sollen  auch  alle  und  jede  ausgaben  auf  allerlei  inünznotturften,  sowol  der  münz- 
pirsoneii  besoldung  jederzeit  aus  einer  Er;  La:  einnemeranibt  dem  müuzmeistcr  gegen  Quittung 
und  auf  der  herren  verordenten  ratsclilag  auf  ordentliche  erbare  raitung  zugestelt  und  er  alle 
die  ausgaben  mit  vorwissen  des  gegenschreüiers  zu  verrichten  schuldig  sein  solle,  damit  solche 
in  iro  beide  buecher  einkoinen  niügen. 

^'olgt    die    bescliickung    der   ducaten,    ein    per  lOi  kr.  zu  raiten  und  wievil  aus 
jeder  mark  stuck  gemacht  werden  sollen. 

[■21]  Jede  mark  fcingold  wird  mit  23  karat  und  8  gren  untereinander  vermischten  silber 
und  kupfer  beschickt  und  sollen  aus  jeder  beschickten  mark  golds  wienerischen  gewiehts 

60  stuck  ducaten  und  -^  eines  ducatenstucks  gemacht  werden. 

]5eschickung  der  silbern  reichsniünzon. 

J22]  Jede  mark  feiasilbers,  daraus  die  reichsguldener,  einer  per  öO  kr.  zu  raiten,  der- 
gleichen die  halben  guldener,  zehner,  fünf-  und  zwikreuzer  gemacht,  wird  mit  einem  loth  und 

-  iii  kupfers  beschickt  und  sollen  aus  solchem  beschickten  silber  aus  jeder  mark  gemacht 
werden  wie  volgt: 

Kcichstaler,  wie  sie  bishero  allhie  gemünzt  worden,  ein  per  CS  kr.,  hell  die  mark  fein 

14  loth  ■■  iii   '  ■-.,,  kumen  10  stuck  auf  ein  mark  ein  q  -  ie   '  .,,. 
Eeiclisguldener,  ganze,  ein  per  GO  kr.  zu  raiten.  11  stuck  und  -  j,  das  sind  21  kr. 
llalbguldener,  ein  per  30  kr.,  aus  einer  beschickten  mark  Silbers  22  stuck  und  *  ■^.  das 

ist    18  kr. 

Zehnkreuzerer,  aus  jeder  beschickten  mark  Silbers  68  stuck  und  -  -,.  das  ist  4  kr. 
Die  zwikreuzer  aber  wird  jede  mark  mit  8  loth  beschickt,  helt  also  die  mark  beschickt 

siiber  fein  lotli  8  und  sollen  aus  jeder  beschickten  mark  gemünzt  geld  kumen.  wie  im  reich 
<lergleichen  miiuzsorten  im  gang  und  schwang  sind. 

Die  bescliickung  der  weißen  pfeniiig,  deren  4  ein  kreuzer  gelten,  beschicht.  daß  jede 
mark  beschickt  silber,  daraus  man  die  weilien  pfening  macht,  helt  an  der  fein  4  loth  silbers 
und  sollen  aus  jeder  beschickten  mark  sovil  stuck  lierauskumen,  wie  im  reich  dergleichen 
münz  im  gang  und  schwang  ist. 

[23]  Dieser  obbemelten  Ordnung  und  verschribnen  articln,  einem  wie  dem  andern,  sollen 
münzmeister.  wardeiu  und  gegensehreiber  alles  Heiß  treulich  und  unablässig  nachkumen,  wie 
sie  dann  solches  also  vest  und  gehorsamblich  zu  leisten  durch  geschwornen  eid,  darzu  mit 
gefertigten  reverscn  dunen  lierrea  verordenten  zugesagt,  versprochen  und  sich  versclirieben 

hab"n.  alles  treulich  und  ohne  gefährde.  Zur  urkund  haben  auch  sie  die  lierren  ver- 
ordenten dise  instruction  mit  iren  handschriften  und  petschaften  verfertigt  und  jedem  ein 

gleichlautund  zugestelt  worden. 

Actum  (iräz,  den  1.  tag  jiuiii  anno  1578. 
Erasm  von  Saurau  .Sig.  Frid.  Freiherr  zu  Herberstain 
AVillu'hn  von  IJadmanstorf  AVilhelm  von  Gera 

Wolf  Zwickhl. 
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III.  IiistrilktiiMi  diT  stcir.  I.jimlxclmn  für  diii  Müiizmoistcr  und  »ardciii. 

ti-raz  l.'(S.">.  April  K. 

O'igiiialkunzojit.  in  U'Tgo:  _iicui-  iiistriirtioii  de;;  iiüui/iiiiistcr>  und  wardi'iiis  ;ilda  in  Stevi-- 
I.A.  Graz  M/A.  III  4  . 

Kntstandeii  infolge  ctlicdnT  Mili>t:iiidi'.  die  uiif  di'iii  i;;iitt:iL'-  im  riUliJ;iiir  löS.')  ;ud'- 
•:ek(.ninien  waren  und  in  iifrsiinliclii'ii  Kfiliuiij:<-M  /.ui^idicn  diiii  Miinziiiristcr  I.asanz  und  dem 
Wardein  relizcr  gipftdlen. 

|1)  .  .  .  N'ainliolicn  wann  hitdüm  irold  ndcr  >illi(T  in  die  münz  uird  frolilert.  so  solle 
xvardcin  alshald  wie  l)isliero  ;.'el>riu«dii;r  dir  jirol)  daivou  mnien.  >odann  dem  niiinzmiister 

antworten  und  wann  er  iniJnznii'i?t(T  i'in  nmtI;  L'fust  und  alrsnUicrt.  dar  on  wanlein 

wider  die  |»rol)  wif  aueii  er  niiin/niei>tir  Mdli>  ncmen  inid  dai-auf  straeks  solche  prolien 

inen  lierren  verordenten  znkonunen  la^-i-n  mit  eini-r  lautern  spcciticierteii  verzeidmus.  wie 
ila->«eil)  vollfierte  werk  der  beseldekiinj;  halli  und  in  aili'ni  licsidialTen,  .soiiderlieli  alier,  weil 

lue  lii-rren  verordenten  au»  drs  miinznu-i^teis  raitiinjren  walirLirnomi'n,  daß  die  zerstioklunL' 

di'r  werk,  indem  die  güli  niclit  jrar  aul'::<'miinzt  \u  rdm.  ::rciG  irrnni,'.  vil  raiiens,  scliiejlieiis 
mit  denen  seiirDtten  und  weidu'  nuzens  u'i'l'rai-lii.  >o  xillf  \on  nun  an  ein  jrdcs  werk  olme 

aussezen  dureliau^  unter  einst  vullkummi-idii-h  aus;,'''maclit.  ain-li  darauf  oliin'  anstand  ilcs>rllH'n 

lifening  ins  eintienieramlit  liesidn  licn  und  dandt  ainii-lu'ii  tau'  krim-sw  eirs  nirlit  verzcii,'rn.  dai- 

diireh  dann  inelirerlei  un;.'elep-eidieitin  uml  ■•(iufii>iitncn  kiinmn  \rrliütrt   w erdin. 

[2)  Die  ducaten  und  tali-r  »ullc  miinzmrislcr  künfiiL'  hölirr  niclit.  dami  dl'-  dueat.n  zu 
H  ß  und  die  taier  jier  T<l  kr.  MTraitiii. 

;:!  Wie  aueli  münzmeisti-r  liinfiiru  M>in<-n  raituu'-'in  Irrmliilr  aiis'_'al"!i  ni.-lit  rin\  erliilieri 

und  wa.s  lue  liesoldungen  ankin;;!,  er  miinzmt■i^t^r.  wardcin  >ar!ilct  andi-m  d'U  uiiiii/.  aiiiriluuinen 

l'rrsoneM  ein  jeder  .scim-s  thcils  dieselli  aus  dem  einnerucrandit  emiifalnii  und  was  die  jiminr 
lii'i  der  münz  zu  allerliand  unvermeidenliidicn  ncpltuifieii  firfalli-ude  au~i;alMui  liririlVi.  uclclic 

diireli  di-n  miinzmei^tiT  ordinarie  liesidielirii  mii--i-n.  da  soll.'  mün/uiri-iiT  uudi  eiiu'  jede 

ausgab  iilier  ein  guldi'ii  sieli  erstrei'kiuid  i.dauI'W  iirdi,L:cn  ~rlirin  ui'uim  und  lii-i  laitun-^'  dm 
lii-rren  verfirdenten  für,  wie  auch  soleln- :iu~_'.ilirri  drr  «ardein  in  >eiu  iirirriduuM-l]  di  r  ordnnni: 

naeh  einbiingen,  dann  sonst  olim-  das  dic-rll.i'n  iiirli!  kiiiiti'n  l'iir  lichiii,'  ;;ilr!.'i  uml  ]>a^>iiTl 
werden. 

4j  Mit  woeliiMitlielier  iilMTgidmii;:  lauic^ri-r  au-züi:.  die  irriludliidi  ln'^elialVrnlu-ii  ilrs 

ndin/.wesens  lietrrtTend.  wi'rdi'n  mün/nu-ister  imd  w;ii.liiu  \Mii:.'iT  cniiifan-nin  auM-iianii!i:;i-u 

gemäß  jederzeit  olnii'  weilers  IrfÜMii  ircn  u'i'li"r-:uii  s.diuid>riT  i.lli.'lit  na.di  Ki^t.Mi  uud  lin 

Ji-der  sowol  an  seiner  stell  ilasimii,'  tlun-ii  und  ail.rinMi.  was  elirlich.-n  i^nreut-ii  dimiiu  -.'liiin. 
als  aiieli  die  andern  der  iminz  verwandte  zur  L'il'ür  und  IpilÜL-kcit  in  ireni  drr  le'irrn  \ri- 

orilenten  nanien  vermanen.  frii-dlieli  und  schidlirli  uiiirr-  uud  uiiiciuandcM  lehen  daniii  ~i'lud- 

liidie  zerrittnng  und  nnwirilirlikeii  Kauzlirh  al'^'r-rlmitt.n.  im  ■_Tircns|iil  alun'  dit^  nri--  all  i.t- 

lialbeii  das  gehandelt  und  gi-riehlel  wcidr,  was  /u  L'emeinri-  l.a;  wollail  .  r-pi  ii  InücIi  -.in 

laag  und  e.s  lieut  oder  mori;i-n  v.ir  drui  allmeclitiu'en  .'oti  und  dn  writ  ni  \  rraulw  oi  ien  sein 

wird.  Im  fall  aueh  etwan  ini6\  rr-i:u;d  und  widciwiilen  /ui-rlicii  inen  rulslnrnde.  keiner  liei 

hoher  straf  sein  sellis  ri.ditiT  tnidit  sidn.  -ondrr  allwr-  ilm  luiudl  imui  Ihtitu  \er(Mden(en  als 

iriT  \on  einer  Kr:  I-i;  fiiru'ese/.ten  ordmtlieliru  olprii'krii  umli  reidituiiifMirru  eiitsi-liid  uiii  geliiii 

und  heseheidenhcit  in  gehorsam  iVirtraL'rn  solNn... 

IV.  (•_').   HauptmiinzinstniklliMi    der  st.ir.   Landsehaft   (nmlaliiil         »ennnllieli  zwiselicn 

l.V.K»  l(M».'>,  jeiloeli   nieht  aus-tfirtii;t). 

Mit  zahlreiehrn /usiilz.ui  und  l!eri.diiigunu"n  \  i-rsrlirmu- ni-JLdnalent  wurf  :  .\  i.  da\  .m  eiiu' 

'.di'iehzfitigr  Ko|,ie.  die  ihnr-iits  weiten'   \eil.rss,Tiint.'eu  cniliält  d!    im  I.A.  (Jraz  Mz.\    III,: 

daselbst  aueh  die   narhfol-.'i-nd    b.'^iirorlinim   \nraki.ii,     län.-   K(i|nr    v.m   K.  der  l\:ini   r   auf 

ihr    Verlangrn    am    l.j.    NoM'nibcr    If.nT    von     du     \'.  nudnctm     \or-rle,-t.    im    LKW.    Craz. 

.Misz.    ir,u7   \os.   1,='    17.  i.\u-/,uL'-w.-i-'   ndt-rlrilt    \nn    l'liroilor   ru:;vr  in    ..Kirim-   l!eiti;ii;c   zur 
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Münzkunde  des  Kioiilandes  Steiermark"   in  den  Mitt.  des  Klubs  II  [181)1]  90  ff.,    der  die  Re- 
gistrierungsinimmcr  irrtüinlicii  für  das  Ausfertigungsdatum  der  Instruktion  liält.  «^ 

Abnaliine  des  einheimischen  Bergwerksertrags,  durch  die  große  Teuerung  liervorgerufene 
Lohnforderungen  der  Münzarbeiter  und  gewisse  Milil)riiuclio  im  Münzbetrieb,  für  die  man  den 

lö'.tS  abgetretenen  Mzm.  Lasanz  verantwortücli  niaciite,  veranlaßten  die  Verordneten,  zur 
Verhütung  weiteren  Schadens  eine  durchgreifende  Keformierung  des  Münzwesens  in  Erwägung 
zu  ziehen,  die  daiier  den  landschaftlichen  Einnehmer  Sebastian  Speidl  zu  Vattersdorf  und  den 
Kentmeister  Hans  Scliweigliofer  mit  den  hiezu  nötigen  Vorarbeiten  betrauten.  Diese  verfa&ten 

mit  Hilfe  Sal/.l)urger  und  Kärntner  Berichte  (niclit  erhalten),  der  alten  Grazer  (II)  und  einer  Wiener 
Instruktion  s.  olien  S.  GOi  einen  ,üiscurs,  wasma&en  das  niünzwesen  zu  Grätz  fürs  künftig  zu 

bestellen  sein  niöcht*,  den  sie  am  '28.  März  1509  den  Verordneten  mit  dem  Bemerken 
vorlegten,  daß  man  von  den  Kärntnern  ein  Guiacliten  erbitten  solle,  ob  nicht  das  Grazer  MOnz- 
wescn,  wenn  nicht  zur  Gänze,  so  doch  in  den  Hauptsachen  nach  Klagenfurtcr  Muster  einzu- 

richten sei. 

Am  1.  Jiiiii  schreibt  der  Sekretär  der  Kärntner  I^ndschaft  Christopli  .Sämiz,  daß  er 

<lem  ihm  [am  5.  A])ril]  übersandten  .Diskurs"  im  wesentlichen  zustimme.  Sein  Bericht  ist  lür 
uns  wegen  zahlreicher  Angaben  über  Kärntner  Münzgel)rauch  wertvoll,  die  jedoch  schon  oben 
in  andern  Abschnitten  verarbeitet  wurden,  daher  hier  übergangen  werden  können. 

Was  nun  A  anlangt,  so  ist  die  ursprüngliche  Fassung  unter  Zugrundelegung  der  Instr. 

von  1578  (II)  imd  einer  der  oben  genannten  Wiener  Wardeinsinstruktionen  noch  vor  dem  Ein- 

treffen dieses  Berichtes  (und  vielleicht  auch  vor  Abfassimg  des  „Diskurses"  entstanden*. 
Während  jedoch  die  Grazer  Instr.  nur  in  den  l'inikten  1  bis  4  stärker  herangezogen  wird 
sind  die  wörtlichen  Entlehnungen  aus  der  Wiener  hier  durch  kursiven  Druck  kenntlich  gemacht. 
größere  Abweichungen  von  der  Vorlage  in  den  Anmerkungen)  um  so  grüßer.  Das  Gutachten  des 
Kärntner  Sekretärs  veranlaßte  mehrere  Veränderungen,  die  sich  namentlich  im  Anfang  stark  an 

den  „Diskurs"  anlehnen.    Die  Zusätze    in  B    sind    wohl   erst   im  Laufe   der  Jahre  entstanden. 
Die  Instruktion  ist  nämlicli  niclit  zur  Ausgabe  gelangt,  daher  liegt  die  Mut- 

nuißung  nahe,  daß  die  Korrekturen,  die  verschiedene  Hände  aufweisen,  auch  verschiedenen 
Zeiten  entstanunen,  wohl  darum,  weil  der  Landschaft  die  Absicht  des  Erzherzogs,  ihr  die 

Münze  zu  entziehen,  wohl  bekannt  war  und  sie  sich  fiir  die  kurze  Gnadenfrist  nicht  zur  Aus- 
fertigung entschließen  konnte.  Die  einzelnen  Bestimmungen  der  Instruktion  sind  jedoch,  wie 

aus  Kechnungen  usw.  unzweifelhaft  hervorgeht  —  zum  größten  Teile  wenigstens  — ,  wohl  auf 
Grund  mündlicher  Weisungen  tatsächlich  in  Kraft  gewesen'),  weshalb  ich  sie  auch 
abgedruckt  habe. 

Instruction  und  Ordnung,  wasmaßen  es  bei  einer  Er:  La:  des  herzogthums  Stcyr  münzwerk 
nicht  aliein  mit  erkaufung  und  widervennünzung  des  golds,  silbcrs,  so  in  die  münz  gebracht. 
sondern  auch  mit  besoldung  und  Unterhaltung  aller  und  jeder  münzpersonen  und  also  in  einem 

wie  dem  andern  allenthalben  nun  hinfüran  auf  der  für.  D'  imd  einer  Er:  La:  wolgefallen 
gehalten  werden  solle. 

[1|  Anfenglieh  ist  in  allweg  vonnöten,  daß  einer  ((ualificierten.  der  teuerarbeit  erfarneu 

und  geschwornen  person  das  mUnzmeisteramlit  vertraut  werde,  darzu  uns  nun  Simon  Balthasar. 
goldsclimid  allhie,  beruembt  und  darauf  mit  leiblichem  cid  von  uns  bestelt  und  aufgenomen 

worden.  Der  solle  alle  und  jede  gold  und  silber,  sie  seien  goldig  oder  weiß,  keinerlei 
ausgenomen.  sobald  dieselben  durch  die  gewerkcn  oder  andere  i)artheien  in  die  münz  gebracht 

werden,    nach  dem  gewöndlichen  wieneiisclien  gewicht  in  beiwesen  des  gschwornen  wardeins 

I)  Übrigens  versehentlich  November  18  statt  November  17.  Die  Verordneten  legten  an 

diesem  Tage  der  Regierung  auf  deren  ̂ 'erlangen  die  Abschrift  der  Instruktion  vor. 
~)  Randglosse  zur  ursprünglichen  Fassung  von  l'kt.  1:  „nach  dem  kharneriseheu  guet- 

achten  disen  punct  zu  fonuiern". 

■■>!  In  einem  Extrakt  über  Balthasars  Haltung  vom  18.  Mai  IGOl  bis  31.  August  IGOl 
wild  ihm  .laut  korrigierter,  aber  noch  nicht  verfertigter"  Instruktion  ein  Abgang  passiert. 
Dairegen  wurde  bis  li.ni   imh-Ii  die  alte  (II    sehandhabl. 
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Mor  auch  «ein  geincssne  instrurtion  liat  pmi)falien,  dpnst'llii't)  jedcsiimls  stracks  ein  prol)  daraus 
scblahen  und  diescib  probiercu  lassen:  was  sich  alsdann  am  srowicht  und  an  der  fein  am  ffohl 
wler  »ilber  befindt,  soll  münznieister  in  sein  silhcrempfan?.  sowol  der  wardein  in  sein  gesren- 
buech  alles  fleiG  mit  henennunfr  tair.  monat  und  jars  oidenlich  ein'rajron,  die  jirobiery.etl  alier, 
subalds  wardein  mit  eijriier  band  und  handzeirhcn  «jclertiirt  inmaßeii  es  dann  alle  zeit 

bescheben  mueß.  y.u  der  iiartheii-n  lianden  üherlil'ern.  die  werden  sieh  alsdann  hei  dein  lierrn 
einnemer  mit  silher  und  prohier/etl  anzumelden  wissen  von  denie  inen  dann  auch  die  hczahin? 
auf  der  herren  verordenten  ratsehlaff  den  verifliehnen  tax  nac-li  ervolircn  wird  und  jedesnials 

mit  gleichmeßiger  vermerkiinj,'  des  tafjs  und  jars  den  hezalten  werk,  doch  jedes  ahsonderli-h, 
als  die  gold  und  gr.ldigo  silher  zukamen  und  die  weißen  silher  auch  unter  ein  sonderbare 

rubrica  vermerken  lassen,  damit  sich  des  miinzmeisters  silberenijtfanp  mit  des  einnemers 

»usgabbuech  umb  bezalt  »ilber  allerdiiii,'»  vergleiche  und  tä-licli  gesehen  weiden  kann,  was  für 
Silber  im  Vorrat  vorbanden  ist. 

[2]  Ferner  demnach  oftmals  allerlei  göhlige  pagament  und  andere  schlechte  zusamen- 

^schmelztc  »über  ftlrkomen,  welche  und)  der  wngeschmeidigkeiien  willen  weder  zinti  scheiden 
oder  zum  vergießen  tauglich,  »i  sein  dann  \orlier  auf  dem  brennherd  abgetriben,  so  soll 
binfliro  der  wardein,  dem  es  ohneda.t  gebiert,  oder  der  nmnzMiei.-~tcr  gleichwol  ans  einer  Er: 
La:  Verlag,  aber  ohne  verraitimg  ainichen  abgangs  des  feinen  gold-  odiT  silberlialts.  solches 

verrichten,  soitemaln  der  wardein  änderst  recht  probiert  hat,  gar  kein  ;ibi::i"g  dits  orts 

Tolgen  kann,  doch  sollen  demjenigen,  so  das  brennen  verridit.  die  brennhcrt  oder  tcst  für 
sieh  aufzuschmelzen  verbleilien. 

Voigt    der    kauf,     wie    er     unterschidlicli  den     partlieien     oder     gewerkschaften 

beiden    inlendischen    oder    fremliden    :iiislendi  sehen    bergwerken    oder    biiicl]- 
silbern  und  göldirn  gerait  und   bezalt  soll   werden. 

(3)  Krstlicben  »ollen  in  gemein  die  gölder  die  mark  per  l.'!_'  fl.  nach  ;dten  gelniiucli 
bezalt,  wann  es  al>er  nit  im  land  erbaut  oder  gewaschen  ist  worden,  so  mag  die  mark  gold 

umb  13<>  «xler  MO  fl.  nach  gelegenheit  iles  golds  imil  person.  destwegen  sich  der  einm'Uier 

zu  jedesrnals  bei  den  herren  verordenten  nndi  besiditid  anzinnelden  wird  wissen,  gerait  und 
l>ezalt  wertlen. 

Item  der  sill>erkauf  die  mark  von  den  lanilgewerken  und  andern  partlieien,  so  silber 

lifetn,  soll  die  maik  fein  nach  alten  gebraiicli  jier  I_*ll.  gerait  «erden,  den  aiislcndischen  per 

12  fl.  16  kr.,  doch  außer  der  .'»izingerischen.  I'rantnerischen  und  Pernstaineiisclien  silher.  so  liei 
Schladming  gemacht,  welchen  man,  inmaßeii  >ie  es  insonderheit  von  ir  für.  1)'  ausgebiacht, 

von  jedliclier  mark  feinsilber  hilfgeld  zu  /.ehrung  1.')  kr.  railet.  aus  dem  einnemerambt  in  der 
z«'tl  bezalt  »erden. 

Die  erkauften  und  bezalten  gold.  goldige  und  weiße  silber  werden  in  kaiifliuecli 

speeificierter  Inhalt  der  völligen  probzeti,  darinen  die  zeit  und  wer  die  persiuien  sein,  so  solch 

gold  und  »ilber  verkauft,  begriffen,  durch  herrn  einnemer,  münznieister  und  wartlein  eingeschribcn. 

|4]  Also  auch  wa»  da»  »cheiderlohn  betrifft,  soll  in  des  wardeins  probierzeti  von  einer 

jedliehen  mark  gold  oder  grildigen  »ilbiT  .')  ß  von  der  kaufsumma  den  gewerken  und  andern 
partbeien  »o  gold  und  »ilber  in  die  münz  geben,  aber  denen  Scliladmingerisohen  gewerken 

von  der  mark  göldigs   »ilber  »cheiderlohn   M  kr.  abgezogen   werden. 

|5)  Weil  aber  ein  Kr:  I-a:  filr  ratsam  angesehen,  »biß  die  .scdieiderei  außer  des  orden- 
liehen mOnzwesen»  ein  absonderliche  arbeit  und  Verrichtung  ist,  also  h;d)en  haben  sie  mt  rat 

anderer  mUnzverstendigen  und  umb  besserer  richtigkeit  der  kräz  und  allerlei  uncostens  willen, 

solches  werk  der  scheiderei  dem  angenomnen  mllnzmeister  .<imon  lialiha.sar  anbevollien  daß 

er  solches  werk  neben  einnemung  des  »cheiderlohns  auf  gewinn  und  verlusi  verrichte,  holz, 

kol,  vitiiol,  gläser,  krieg  »ambt  allerlei  hafnerzeug  und  was  darzu  gehörig  alles  auf  sein 

uneosten  erzeng  und  bezale,  als<^)  auch  die  schciilkolbcn  selbs  erkaufe  und  licstelle,  allein  was 
«lie  großen  glftser  als  recipientcn  und  ))uzen,  auch  die  noidurft  blei  zum  brennen,  sollen  aus 

einer  Kr:  I^:  glascamer  gegeben,  sowol  die  scheiderei  und  zugehörige  camer  oder  ziiiier  sambt 

den  Öfen  auf  einer  Kr:  I>a:  uneosten  erbaut  und  järlich  neben  einem  zenten  »aliter  gegeben 

werden.  Dagegen  bleibt  ime  da«  scheidktüz  auch  auf  seinen  uucosten  zu  verschmelzen  zu  eigen 
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in  liinidcii  und  /.ii  t-iiier  liilt'  und  besserer  urgözlicliki-it  sull  iiiie  von  jeder  mark  in  gewiclit 
jjiildiires  »über,  es  stelle  wie  liiii;li  es  wöll,  zu  sclieideu  5  ß  passiert  und  in  den  probzetlu  den 

inirtlieicn  ah'^vy.o'^m;  \velelu>  irewerkcu  oder  partlieien  aber  sieli  irer  bislicr  habenden  oder 

kiiul'tigen  freilieit  betia;(eii  würden  und  inelirers  nit  als  i*0  oder  3(1  kr.  liir  selieiderlolin  abzu- 
ziehen i)a?sieren  wollten,  darauf  sollten  ime  dem  üoldscheider  die  ülrrigen  kreuzer  von  einer 

Er:  l-a:  wegen  aus  dem  einnemerambt  auf  ratschlag  und  (juittung  als  ein  zubub  bezalt  werden. 

Das  ̂ clH■idgllld  solle  goldselieidcr  inner  8  tagen  aufs  ringest  per  l'.'J  karat  und  8  gren  und  das 

silbci-  nit  luiter   14  lotlieu  geselimoidigor  inner  H  tagen  zu  antworten  schuldig  sein. 

Empfang  des  münzmcisters. 

|('i|  \Y:win  dann  durch  den  miinznieister  als  goldscheider  in  beisein  des  wardeins,  die  e.s 
sanieiit  zu\or  jirobieren  und  vergleiclien  siillcn,  das  seheidsilber  in  reinen  kUnit  nach  der  wag 

dem  lieirn  einnemer  geantwort  worden,  soll  miinznieister  sanibt  denen  weißen  silbern,  so 

keiifiich  nach  des  wardeins  probzetl  einkumen  sein,  wie  dann  der  geschwo'nc  wardein  die 

])ers(inen  lieiiennen,  auch  ort  und  end,  von  wannen  oder  wer  die  partlieien,  so  gold  und  sill)er 

in  die  niiiiiz  lifern,  auch  den  kauf  und  wert  sambt  tag  und  jar  si>ecitieieren  soll,  nach  ordent- 

liehen  wiener  gewicht  und  fein  sjiecitieiert  in  empfang  nemen  und  dasselb  zum  furderlichisten 

obangezeigternialien  vergießen,  die  zain  auf  die  schmiden  geben  und  dasselb  fürderlichist  zu 

vermünzeu  verordnen,  welche  zain  dann  durch  alle  münzofTiciern  in  schmidenregistcr  was  sie 

gewegen  aufgeschriben  werden. 

Von  der  ausgab  des  inUnzmeisters. 

|7]  Alle  Silber  und  golil,  die  mUnzmei.ster  zu  giefjung  der  münz  in  tigl  scliicken  wird, 

die  sollen  inie  durch  den  wardein  für  guet  ausgab  geseliribon  und  in  railung  jiassicrt  werden. 

Uerhalben  sobald  der  miinznieister  zu  gießung  im  tigl  gerechnet  und  geschickt  hat  und  jez 

das  Silber  oder  gold  einsetzen  will,  so  sollen  dieselben  silber  und  gold  sanibt  der  Schickung 

wie  zuvor  gemelt  in  beisein  des  wardeins  als  miinzgegenschreibers  gewegen.  nacligerait  und 

in  gegenwurt  sein  des  wardeins  eingesezt  werden,  l'mi  zu  solchen  f/Ußiii  soll  der  mümmehter. 

desgleichen  dir  n-ai-diiii  roii  ircf/en  der  ansyah  titul  abgangs*)  zwei  gleiclie  register  oder 

schh-limech  halten,  itareiii  sie  gar  eigentlichen  und  i(nt(rsehiiiliehen  schreiben  sollen  die  gilbey 
und  ijiild  mit  giieicht  und  iiarh  der  fein,  iriecil  ihr  in  tigl  kiinien,  auch  die  Schickung  der 

zusaz,  wie  sie  zu  thiin  nul  ivissen  und  :i<  ansgang  jedis  {[üatvAa  zusammenbringen  und  sumariter 
mit  Liir:   in   unsgah  se:(n. 

[8|  Wann  nun  d(i-<  sillnr  in  tigl  zergungen  uij  zum  gießen  heiß  ist.  soll  der  irarjein 

bei  dem  gießen  gegenwertig  sein  und  sanil/t  dem  münzmeister  aus  dem  tigl  von  den  zainen 

liroben  nemen,  dieselben  zum  fiirderlichiten  probieren,  aber  die  gegossen  zain,  ob  die  nit  ton 

stundan  gewegen  möchten  n-crden,  das  doch  zum  fiirderlichislen  geschehen  sollt,  so  sollen  sie 
doch  dieselben  zain  sambt  dem  abgaß  von  jtunlan  in  ir  beder  gegenic,  rtijkeit  in  ilie  frühen, 

so  in  der  wagcam:  r  oder  geir'jlb  mit  unterschidtichen  sc/disseJn  darzu  rerordenl  ist,  verschließen 
bis  zu  gelegner  stund,  darin  sie  allbede  gegenu-ertig  sein  kanten,  alsdann  die  zain  iregen  und 
dem  schmidmeister  auf  die  schmiden  zu  der  arbeit  antuorten,  dasselb  gegen  dem  schmidmeister 

fleißig  aufschreiben.  Desgleichen  den  abguß  mit  dem  gießkunig  sollen  sie  auch  miteinander 

tregin,  den  soll  miinznieister  ui-.lcrumb  in  sein  empfang  nemen  und  ime  aufgeschriben  werden 
wie  riirsfet. 

['.•]  Und  dieweil  aus  erfarung  h,  finalen  uievil  si'brr  und  gold  mit'inan  ler  im  großen 
tigl  fiirderlich  gössen,  daß  der  abgang  enrus  u-cniger  wird,  weder  so  man  oft  und  wenig  silber 
geust,  deshalben  soll  unser  münzmeister  mit  rat  des  wardeins -j  sich  befleißen  w)  es  änderst  der 

zainng  halber  siin  kann,  daß  aufs  meist  silber  müeinander  färderlich  gegossen  werde.  Sie 

Sollen  "•)  auch  daiub  sein,  daß  durcJi  den  tiglwurter  dem  tigl  recht  und  fleißig  gewart,  das  feuer 
(irdenlicli  regiert,  damit  das  silber  oder  gold  färderlich  geschmelzt  und  mit  einsezen,  ausgießen 

villi  in  anilerirci/  nit  schad  besehehe.  nach  dem  gießen,  sobald  der  ofeii  erkjitet  und  so  es  sein 

kai:,i.    siill  das  kröz   con    giißofen,  zerbriielien  tigl  ii:i  l  aiidirs  aufgekehrt,    abgegründt    werden. 

')  A  bis  ('  „anfangs-,  Wiener  Instr.  richtig  abgangs.  2)  wardein  mit  rat  des 
niiinzniei.^ters.  ■'■)  er  soll. 
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nl.fdaiiii  solch  /.nie  iji  h.h.ii'  '.'..-■  i/vj,-,/, ///x  i  in  lin  re,:<,-l,l,i<.--i  i>  qiniarh  ,i)iil  In-nniliiti  xtihii-li 

t/tthaii.  T<r.-i„>i,  his  :ii  ril.gii,,-  :,it.  ihiß  ..'-/.-.-■.//,  h,g,. ,:■!,,■  .i, .■'flim.ht  iiiiil  i/(i.<  .:i!it,,-  diiran- 

einer  Er:  Ij:  zu  puclem  i»  miiidii/  ii,linirht  ir.i-.u.i  mihi',  niieh  iiuorulfrlicit  >oll  di'iii  tiirl- 

warter  woctienf'ich  ein  <;iil(l.-ii  tiir  <ciii  iiiiihf  iiini  ailicit  litvMlt  und  in  der  raituiig  für  iriiet 

|iassiert  wertleii. 

\V:iriliMMs  prollirrireld. 

[W  Item  (las  iiroliier'.'fld.  «o  \ciii  l'oIiI  cnlir  sillicr.  auch  iirz  irelVlt.  sulle  dem  wardeiii 

wie  hL-liero  srebreiicliifr  jrewest  iioeh  ferner  auf  uri>ir  wn^'cfalien  zustehen  und  verbleiben. 

dooh  daß  er  damit  niemand  über  hernach  '.'iseztr  oidnimi:  lusiOiwcrcn  thuc  und  solle  niehrers 

nifht  nemen,  als  nitihliihen  r,ni  ,iihr  i/'Jiifv-iili  It; /.,- ,  iti  i,i  .0/1  itiur  pmi  <iiif  ■/!,!'/  und  ̂ ilhr,- 

inkl.,  ron  rinir  fillifrj.rolj  S  l.r.  und  vnn  einer  ;iiz|iriib  sUr.-'.  auch  \on  einer  kuiiferiiroli 
•5<)  kr.,   item   ton   'hier   mark-  ailher   zu   hiiriim    1  l.r. 

\\\\  If*i'  trariitiii  null  ttui-h  von  tiri'tn  j'diii  ir>  iß  mtd  'ib'/t  iirdi/ft  n  ijflil,  ̂ ili  1  r  H>id  quhi, 

fo  oft  ilfifti  liiira  yiimuhl  irhd,  riii  :iinli:hi  j^nd,  iniii-ii,  nls  um  dir  iiiüii:  niii/i fdlirlicli  li,, 

•luiniet  und  r<iii  i/idd  lin  ort  tin>'  fjuld,  11  silanr,  i'it  .lilhi  r  pmi,  mif  dir  i-(ijnlli}i  und  da-- 

noiti  ilurrh  das  seh' ii.'iras'i  r  fiiid-  rli:  h  und  mit  fti  ij>  fn  uhii  n  n ,  und  iih  aiili  In  i/dli,  daß  1  in 

tcrrk  giihtru  odrr  ffult/tn  münz  um  Imit  <td<r  luidß  zu  'jirintj,  ili  ̂ 'lU  ii  li,  n  unt  di'/'^'cJtnif  i>di  r 
tchrol  ;i<  liirht  trfunilm  uurdrii,  dii  -'>'/  >r  niird'in  nil  iiii.-iir:li>  n  liifiiin,  fundirn  diisilin.i 

Jtuck  zerschuddeti,  dim  inüiizm'  i.  Itr  iih,  ninln  m  !•  n  md  icidi  iiimli  iiiidir^l  lii'ßiii  nnd  iniinzi  ,1 

luieen  ui.d  droh  ,>in,  daß  dir  hinfiriin  dir  iinihnni  i/i  tmiß  mlit  in  fii/l  iji  rrliickt,  Jji  nnniir 

und  ijettückeU  uirden.  herohallint  .•nll  ir  umdiin  dii  -  ». /,  .  i  I  r,  n  und  i/iddrn  niiin:  oft 

tiHziyerurtiß  nach  dem  rtchtjifeninij  und  uneh  nmli  dir  mm  I:  iiiif:ii  In  n.  iltirzii  fiin  iiiißihin 

hahfn,  daß  solch  miin:  und  ijeld  mlil  'flirdi/t,  ./</<  ;/'./</  <•.>/;/  i/i/dihl  und  i/ii/nint  .</)',  unrl, 

rechten  klanij  habe  und  dir  iilliermün:  ■'(liijn  mi/i  •,•  inmltl  n.rdi  und  sn  fr  sidrin.-'  (im  hiill. 

aufarhnit  odir  ichrol,  fürliuni/  und  w  ißmiiiliiini  nrl.t  /,./.(////.»,  mmi  er  id  dann  dii  ihm  mliii:- 

weistcr  au»zu:rlen  und  auazui/rlien  üliiranlunrti  n,  iil.<  nnl  si,li  ihr  nnrdiin  mit  iiii.<si-hhiii-  nn  I 

nrmtinij  drr  prohnt  uui<  den  ttiiel.-  fillnrn  mlir  i/uld.  uiol,  i.,,i  lii  n  zainen  mh  r  si-lii",ji/'jiridh  n 
obttrhcnder  achte*  r  ijimiiß   eerlutlten   Izann. 

[M]  Itiin  :u  ihm  prüi/m  tollm  miinznn  IaIi  r  ndi  r  iinrdiin  dii  in-di/i  isi  n  nnf  n/h  gnrt 
man:  und  ijold  alle  morijenf,  so  arhiit  enrlinnden,  In  rfiiriii  In  n,  im/  zu  ciliinds  nidi  r  1  insjn  rren. 

damit  kein  hitruij  oder  ijefiihrde  dadurch  i/eii/d  nerdi.  (llciclii-i ;;cst:dt  sdllr  niiin/.incister  alle 

abend,  »o  auf  der  selimiden  feieraliend  f,'i-la^s.n  wird.  \eri'rdnunj:  tliucn,  damit  dii'  zain.  |ilaiten. 

sehrüttlln^'.  aliscjirotleii,  gemünzt  und  uni.'cniiii.zt  L'chl  dunOi  <iin  scliniidinei-i' r  «ol  scrwart 

werde,  damit  einiclier  naclill  und  scdiadin  darin  nit  er\nli;.'. 

ll;5J  Item,  so  oft  dann  iln  uerl.  i/ilds,  miin:  odi  r  iiu/d<,  n/ii/i /ird;!!  i.-t  und  ihr  irnrdiin 

dasstlb  probiirl  hat,  foll  er  fnleh  in  rk  rnn  dem  selnnidmi  iiler  irihrum/im  nneh  der  nnii  idm 

abijanij  in  biisfln  di  s  miinzmii^terii  1  injifnln  n,  zum  niKZilen  und  niifinlun  ii/n  riinlienr/i  n,  die 

sollen  nItJann  solch  irerk-  nach  nrdnumi  nuzi/in  nnd  l,i  yelin  i/n  n,  nn.*  <.s  i/iniiim  nnd  n-ii  rii 

daraus  zeit  irorden,  und  iro  inen  im  an^zihn  -tchiferiii,  /i'ieln  rii/.  zi  r/./idme  mh  r  um  jirnd  eer- 

ribne,  umjeratne  tturk-  fürkuinen.  die  aiif-chiij'.en.  di  m  fclnnidmi  i<li  r  dnrfiir  nndcre  sfuclc  :ii 

ijfhfn  und  dir  um/tralnin  zu  den  alii^clinden  zu  /i  neu.  nntirnrli  n.  /'/.  zi  r^'clinifin  n  kIiicI:  nrnßi  r 

sort  münzen,  darnn  der  uardeln  die  pridi  nimhi.  .-.,//-»  dnrcli-',  den  imirizruei-ter  und  wardein 

renrart  und  fo  lin  anznl  zuyiiinrnl.umht,  dii -■■//•■  n  ihm  miinzmi  1  li  r  icidi  r  zu  ei  ri)nßi  n  nneli 

der   irar/   antirorten   und  in   siin   nilherimißnnii   .iliiii/iin. 

Item  da*  aungi  zeit  ijeld  '..//  miinzmi  h'ln  in  .n  in  imp/nnn  nenn  n  nnd  der  unrdein  im, 

iolchra  ijerieniinurhreihen.  auf  i/i;.<  tmi.  lei.cil  um  pi  nicht  nnd  um  nn.<Zi/in  in  nn/ih  n  nnd 

kreuirm  das  ficu;^en  -oi  und  hilrnjhn  Im/n.  nnd  .■•..  lin  ri/n  rlnni  ihr  sein  r  hi/nndm,  den- 

selben  auch   aufich reiben,   in   im/ifiinii   yc/i. 

[14]  Ferrer  so//  unser  münzmei.<lir  mit  ni..in  di.<  nardiinh  iilh  nnelien  1  innml 
 oder 

SO  oft  et  not  ist,  das  abnehmt  nm  dir  ̂ ehmidcn  nnd  schnddini'istcT  nach  der  wai:  eini)fahen 

und   mit  dem   srhmidmii.ter  die   .tchnnrzi  n   ii/nllm    und  a/isclind   ijein  n   ihn   znimn,    dii    cr-i   iinf 

>    milnzmeister*.  -    vi.n  einer  iirz-  oder  kuiifirinoli 

♦    »ardein  mit  wissen  des  miinzmeisters.  ■)  sie. 
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ilU  SfhmideH  empfaiujen,  ohraiten  und  itriitiini/  auf  den  ̂ )  sehmidmeister  nemen,  damit  er*)  gutt 
ordminy  auf  der  schniiden  halte^j  und  ̂ uesehen,  daß  aus  uiifleiß,  hinläisiykeit  oder  untreu  nit 

sehaden  oder  rerlust  allda  besche/it-  und  er  nit  zniil  srliuldiy  werde,  als  bievor  gemelt  worden. 

[15]  Von  voigemnlten  ffemünztcn  und  ausgezeltcu  gcld  soll  Herr  einnemer  die  kaufüilber 

und  -güld  naoli  veriiiüg  unserer  bevelcli,  die  wir  ime  jederzeit  geben  werden,  auch  der 
inünzer  belolmuiig,  uncosten  und  was  ime  auf  sondern  beveleh  auszugeben  bevollien  wird, 
riclitiglichen,  ordeiitlielien  und  fiirderlielien  bezalen  und  particulariier  aufschreiben  und  umb 
alle  zahingen  und  ausgaben,  außer  der  gölder,  Silber  und  pagainent,  quittung  neinen  und  in 
raitung  bringen. 

[IC]  Er  unser  münzmeister  soll  von  unsern  ime  vertrauten  guet  und  vorrat,  es  sei  Silber, 
gold  oder  geldswert,  nichts  zu  seinem  nuz  verwenden  oder  ausleihen,  noch  verwechslen, 
sondern  dasselb  jederzeit,  sobalds  verfertigt,  zu  des  herm  einnemers  banden  erlegen.  Es  soll 

auch  der  münzmeister  mit  rat  und  hilf  des  wardeins^i  alle  notdurften  des  uncostens  zu  rechter 
zeit  bei  uns  den  verordenten  anbringen,  damit  solcher  auf  das  ehest  nud  nächst  befütdert  und 
bestelt  werden  kann,  als  wol  er  auch  umb  das  auf  alle  dergleichen  ausgaben  empfahende 
geld  ordentliche  raitung,  nicht  weniger  auch  wardein  sein  gegenbuech  haken  solle. 

[17]  Desgleichen  soll  der  münzmeister  nach  gelegenheit  der  münzarbeit  und  münzergesellen, 
als  vil  er  derselben  bedürftig  sein  wird,  sich  bewerben,  auch  aufzunemen  und  nrlaub  zu  geben 

macht  haben,  und  in  der  gehorsamb  vermüg  gemeiner  münzordnung,  Privilegien  und  freiheiten 
erhalten.  Der  sehmidmeister  und  tiglwarter  sollen  mit  wissen  unser  der  herren  verordenten 
oder  herrn  einnemers  aufgenumen  und  in  gelübd  verfast  werden.  Er  münzmeister  soll  auch 
durch  sich  und  den  sehmidmeister  guete  Ordnung  halten,  damit  die  gesellen  fleißig  und  treulich 
arbeiten,  an  Werktag,  so  arbeit  vorhanden,  nit  feiertag  machen,  auf  der  schmiden  nit  zechen 
oder  hadercien  anrichten,  dadurch  unser  arbeit  verhindert  und  nachtl  ervolgt  werden. 

[18]  Nachdem  wir  diser  zeit  unserm  eisenschneider  unsere  prägeisen  zu  gro&er  und 
kleiner  münz,  auch  gold  schneiden  lassen,  so  soll  unser  münzmeister  und  wardein  drob  und 

dran  sein,  daß  er  eisenschneider  solche  eisen  mit  tittl  und  wapen  wie  ime  das  jederzeit 

bevolhen  wird  auf  das  reinist  und  fleißigist  in  rechter  art  und  groß  fdrderlich  schneide,  die- 
selben nit  zu  weich  oder  hart  härten,  dardurch  sie  versizen  oder  zerspringen  und  damit  auf 

der  schmiden  das  prägen  verhindert  wird,  derhalben  dieselben  treulich  auf  einer  Er:  La: 

uncosten  schneide  und  härte,  damit  sie  guet  und  bestendig  sein,  davon  wollen  wir  ime  allemal 
von  einer  mark  pagamentplatten  1  kr.  oder  aber  zu  lohn  und  besoldung  jährlich  80  fl.  bestimbt 
haben.  Und  so  auf  der  schmiden  alte  prägeisen  abgenüzt  und  kurz  werden,  soll  münzmeister 
und  wardein  dieselben,  stumpf  und  stock,  wider  zuhanden  nemen  und  die  präg  daran 
zuschlagen  lassen,  damit  keiu  gefährde  dardurch  gebraucht  werde. 

[19]  Die  beschickung  des  tigls  und  vemiünzung  des  weißen  käufsilber  und  empfangnen 
kürnt  aus  der  scheiderei  belangend,  daraus  soll  münzmeister  nachvolgende  Sorten  münzen  und 
schlahen  lassen  wie  volgt,  wie  er  dann  auch  von  den  herren  verordenten  zuvor  beriebt  nemen 

sollt,  ob  klein  oder  grob  geld  zu  einer  Er:  La:  ausgaben  vonnoten. 

Erstlich  die  taler,  ganz,  halb  und  viertl,  soll  die  mark  fein  halten  14  loth  3',,  und  sollen 
der  ganzen  taler  9  und  ̂   ̂  stuck  auf  ein  wienerische  mark  gehn,  also  auch  die  halben  und 
viertl  taler  pro  rato  gerechnet  und  gemünzt  werden. 

Reichsgrosclien  soll  auch  münzmeister  münzen  lassen,  die  sollen  fein  halten  8  loth,  mit 

der  uberschickung  Vi6  theil,  deren  nach  der  reichsordnung  129  stuck  weiß  ausbereit  geld  auf 

die  wienerische  mark  gehen.  Weilen  aber  der  silberkauf  diu-ch  der  n.  ö.  camer  intercession 
den  gewerken  per  15  kr.  gesteigert  worden,  möchten  bei  4  oder  5  stuck  zum  Übertrag  der 
scher  Inhalt  des  obristen  pcrkmeister  bericht  zu  stücklen  zugelassen  werden. 

Item  zweierpfening,  welche  sort  in  der  gedruckten  reichsmünzordnung  gleiehwol  nit 
begriffen  werden,  nach  Salzburgerischen  gemeinen  gebrauch  der  fein  nach  die  mark  auf  4  loth 

3  q  2;,j  beschickt  und  sollen  der  weißen  stuck  auf  die  wienerisch  mark  4  fl.  20  kr.  geschrotten 

•)  die.     2j  sie  .  .  .  halten,     s)  ursprünglich:  müiumeister.     *i  wardein  mit  rat  und  hilf 
des  münzmeisters. 
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werden,  winl  aber  aus  vorerzclteii  gesteigerten  sill>erkaur  uiif  die  mark  1  ß  ungel'iihrlicii  aufs 
meist  Übertrag  der  «eher  passiert. 

Gleiehsfals  sollen  kb-ine  pfening,  weil  die  zu  tügliclier  ausgal)  unter  den  gemeinen  mann 
ein  hohe  notdurft  der  zeit  ersehe  nt,  und  die  ungeristdien  dreier  also  g:v  iibcrliand  genomen. 

gemacht  werden,  und  soll  die  mark  fein  lialti'n  4  lotli,  doch  in  der  bescbickung  i  u  zuriiok- 

gehahen  und  auf  die  wieneriiehi'  gemünzte  mark  .">  H.  4  ß  geschrotlen  und  ausgezelt  werden, 
dabei  dann  in  allweg  wol  lu  merken  und  miinzmeister  wirklich  dahin  bedacht  sein  solle. 

weilen  die  scher  in  allerlei  gold  und  siiberen  münzsorten  nicht  ein  geringes  übf  rtregt,  inmaßon 
ein  zeit  hero  ein  guetes  über  angeregten  ordinär!  unaufgestickit  worden,  welches  am  auszelen 

zu  finden,  daB  er  solche  Übertragung  nelien  dem  andern  geld  zu  aller  zeit  dem  herrn  einnemer 
ül>erantwort  und  ordenlich  vcrraite. 

[■20]  Das  remediuin  in  der  fein  oder  naclncliickung  ist  in  der  reichsordnung  abgeschnitten 
und  verpoten,  doch  niueü  solche  umb  d.-r  arbeit  und  weißnundien  willen  ein  üijerschickung 
be»chehen,  nach  gelegenheit  und  ungeschmeidigkeit  des  silbers  soll  auf  jeder  mark  <  ,,  tlieil 

xnrttck gehalten  und  überschickt  werden,  welche  naclischickung  in  miinzbuech  bei  jeden  gnß 
neben  der  ordinari  ligia  soll  eingeschriben  und  speciticiert  werden. 

(■21)  Die  ducaten,  der  80  und  =  j  stuck  auf  ein  »ienisch  mark  gehen,  sollen  fein  halten 
23  karat  und  8  gren,  die  4  gren  bescbickung  soll  achtletig  silber  sein. 

[22)  Die  ablohnung  oder  besoldung  den  miinzern  ist  dises,  als  erstlich  den  schmidmeister 

neben  der  heri)erg  järliehen  '24  fl. 
Den  andern  münzgesellen  al>er  wird  kein  ander  lohn  oder  zubnii,  weder  herberg  noch 

holz,  aus  alter  gerechtigkeit  passiert,  als  die  arbeit  nach  dem  gewicht  bezalt  und  gerait  wird. 

Erstlich  von  100  mark  ganz  und  haib.  auch  '  4  taler  wird  von  gemüirzten  geld  bezalt 
...        .    .    .  7fl.;    item    von    UK>  mark  groschen  schwar/.i)latten  wird    bezalt    mUnzerlohn 

  12  11.  4  ß;  von    100   mark  zweier-   un<l   pfeningscliwarzplatten  ist  der  lohn     lü  H. 

40  kr.;  auch  von  ducaten  von  ein  stuck  ein  lialler,  und  für  den  gießwein  oder  gietpraten 

wird  von  100  mark  gieberi'dm  10  kr.  den  mUnzem  bezalt. 

[28]  Iti-m  abgang  im  gieüen  in  talern  auf  100  ma'k  2  lotli,  in  groschen.  pfening  und 
zweiem  G  loth  von  der  mark.  Iti-m  abgang  auf  der  schmiden  in  talern  auf  100  mark  wird 

liassii-rt  1  loth  1  q  und  auf  100  mark  groschensilber  ist  abgang  auf  der  schmiden  fürgcwicht 
ß  loth.  Item  in  pfening  oder  zweier  10  oder  12  loth,  doch  sollen  die  sehrotten  von  der  schmiden 

Skuber  und  rein  geantwort  wenlon.  Und  ob  .sich  wol  bishero  am  weißmachen  die  sterkisten 

»bgeng  haben  befunden,  inmaßen  nicht  weniger  auch  bei  andi'rn  münzwerken  dergleichen 

erseheint,  so  wird  d  'ch,  umb  daß  der  |)latlen  am  weißmacheu  nicht  weniger  werden,  gar  nichts 

passiert,  dabei  es  dann  auch  bei  dem  allhieigcn  mUnzwesen  billich  verbleibt,  seitemaln  an  der 

fein  entwedi-r  gar  nichts  oder  doch  mehrers  nicht  am  woißm.ichen  weggeht  als  mit  denen 

ahgenge  .  an  der  schmiden  passiert  worden. 

[24]  Insonderheit  aber  »olle  münzmeister  wirklich  dahin  bedacht  sein,  daß  er  zu  desto 

richtiger  verraitung  des  feinen  gold  und  silbers  so  oft  zu  den  neugemünzten  geld  auch  die 

fein  des8eli>en  auswerfen  thue,  gleichsfa!s,  daß  er  durchaus  keine  schrotten  oder  cesalien  auf- 

hebe oder  einem  neuen  werk  zuseze,  wie  bishero  nicht  ohn  sondere  Verwirrung  beschehi^n, 
sondern  was  er  einmal  zu  vermllnzen  einsezt,  daselb  völlig  aufmUnzcn  lasse,  also  auch  jedesmal« 

das  ganze  aufgemOnzte  werk  außer  der  atin)ehaltenen  proben  ohne  einichen  abgang  sobald 

jedes  ferti«  ist  in  beisein  des  inUnzwardein  und  schmidmeister«  auszelen  lasse  und  straggs 

dem  liemi  einnemer  gegen  quittung  anhendige. 

[25]  Der  wardein  soll  ohn  unterlaß  wann  man  anfangt  zu  stückln  auf  der  schmiden  sein 

und  die  schrClIing  und  pagament.«ilber  nach  der  mark  und  loth,  die  taler  und  ducaten  aber 

stuck  für  stuck  aufziehen  und  nachwegen  und  den  mUnzern  allen  bericht  fiirhalten  und  auf 

gerechte  berichtpfening  sein  aufsehen  haben,  damit  die  werk  nit  so  gering  oder  schwer 

gestBcklt  und  aufgeschnitten  werden.  Wann  dann  nun  übersehen  wird.  dal>  ein  werk  in  der 

auszal  zu  schwer  sich  Iwfindet  und  wider  dii^  oninung  einer  Kr:  La:  zu  wenig  auszclt  wurde, 

■oll  es  wider  geschmelzt  und  auf  des  wardein  uncosten  wider  vermUnzt  werden,  wird  es  aber 

SU    ring    und    leicht    befunden,    soll  es    auf   des    schmidmeister    und     münzgesellen    auf   iren 
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eo^iroii  jjesclimelzt  und  wider  vcriniin/.t  wfidfii.  lirrwfgon  damit  sich  kfin  tlieil  der  Unwissenheit 

zu   ciitsriuildigcji  liat.  ist  die  ordniing  und  iil^ertnt;,'  der  .-clicr  speeificiert  oben  angezeigt  worden. 

1J()|  Zum  licschlur-,  so  sollen  niiinzmeister  und  wardoin  als  miinzgcgeuschreiber  sich 

alllicdc.  süvil  ein  jeden  dise  uiis-er  orduung  betrill't  und  zu  tlmen  aufladet,  getreuen  fleiß 
ankeljren  und  lirauclien,  damit  allenthalben  dieser  unser  Ordnung  nacli  gleichförmig  und  gemä& 

geliandh  und  kein  gefährde  geiil  t  noch  gebraucht  werde,  bei  Vermeidung  der  straf.  Und 
welcher  unter  inen  eiuichen  naclitl  oder  geliihr  erfuelire,  der  soll  die  von  stund  an  wenden 

oder  an  die  herreii  verordenten  fiirderlichen  gelangen  lassen  und  allentiialben  unsern  uuz 

fürdern,  schaden  \\arnen  und  wenden,  wie  sie  uns  dann  auch  derhalbeii  ir  pflicht  gethan 

haben  UM<1  zu  der  zeit  des  j:\rs,  wie  wir  sie  mit  raitung  erfordern,  mit  ireu  registern  und 

raillii:i  rhirn  erscheinen  und  von  dem  amiit  irer  Verweisungen  vorbcmelten  uns  verordenten 

griiridliclie  und  aufrichtige  r.iilung  tliueii,  wie  sie  gebürt,  welche  raitung  sie  ein  jeder  absonderlicli 

zu  aüsgang  jedes  jars  beschließen.  alsdat)n  einen  nionat  darnach,  das  ist  auf  den  ersten 

februarii  uns  ermelten  herren  verordenten  oder  zu  unser  buecldialterei  erlegen,  nichts  weniger 

entzwischen  im  jar  monatlich  ires  einnemens  und  ausgebens  paiticularauszUg  dahin  zu  der 

bmihhalterei  übergeben,  damit  neben  den  einnemerischen  auch  die  mUnzraituog  ohne  einiche 

dilVicultet  richtig  anfgenumen  und  suniniariter  gesehen  werden  kann,  was  umb  erkaufte  gold 

und  siU  er  in  geld  ausgeben,  auch  widerumben  daraus  vermiinzt,  gleichsfals.  was  auf  die 

miiiiz|iers(inen  und  andere  notdurften  aufgangen  und  endlich  beim  münzwesen  erhalten  worden. 

[27J  lud  weil  das  münzwesen  derzeit  in  geringer  arbeit  und  kleinen  silbergefelien  ist. 

wird  dem  münznieister  zum  anfang  ans  allerlei  bedenken  und  das  er  sein  handwerk  beinebens 

verriebt,  für  ein  ordinari  unterhalt  oder  besoldung  :')<I0  fl.  sainbt  holz  und  licht  Vjestimbt,  die 
er  jiirlich  und  (|uateinberlich  die  gebür  aus  dem  einnemerandit  gegen  Quittung  zu  empfahen 

hat.  Wann  aber  etliche  jarsraitungen  geleistet  und  er  sein  Heiß,  mühe  und  knnst  dahin 

anwendet,  daß  er  das  münzwesen  zu  nuzlichen  anfnemen  und  viler  münzcosten  ersparung  ins 

werk  richtet,  sill  er  dann  einer  ergi'izlichkeit  zu  gewarten  haben. 

Item  ilen  münzem  gebürt  das  onh'nari  kost-  oder  feiergeld.  da  sie  nicht  zu  arbeiten 
haben,  wochenllich  12  ß  oder  aufs  meist  2  fl.  und  ist  nit  ratsam,  auch  nit  breuchig  auf  etlich 
Wochen  oder  monat  dassell)  auszuteilen. 

iJem  wardein  sambt  der  herberg  für  sein  besoldung  und  für  holz  und  koln  100  fl., 

daneben  soll  er  auch  das  gegenschreiberambt  verrichten,  item  von  jeiilichen  guß  mag  er  ein 

•luintl  von  zaingießen.  item  von  jilatten  oder  schrellingen  auf  der  sehmiden  und  dann  von 

gemünzten  geld  in  auszelen.  in  allen  1  loth  zum  i)robieren  abfordern  oder  begern;  die  3  q  mag 

er  für  sein  mühe  gebranchen  und  behalten  und  ein  (|uintet  auf  künftige  nachrichtung  aufheben 

imd  alle  c|natemlier  mit  \erzeiclinus  ins  einnemerambt  in  verwarung  legen.  Bemelte  besoldung 

mag  er  (luatemberlich  was  jiro  rato  bringt,  vom  einnemer  gegen  quittung  empfahen. 

|:?8|  Schbeßlich  soll  die  assecuration  mit  ein  darlehen  oder  gnuegsanien  bürgsehafi:  ver- 

schribcn  und  verreversiert  weiden,  damit,  wann  ein  fiirseziicher  schad  besehicht,  in  exlra- 

Drdinari  abgengen  oder  in  anderweg  unrechtmäßig  gehaust  wurd,  der  mUnzherr  solches  zu 

sueclien  wiisti  entgegen  soll  münznieister  auch  mit  einer  sonderbaren  bestallung  versehen  sein, 

damit  künftig  destweniger  difl'icnltierns  in  raitungsaufuendiung  ervolge.  Item  was  wir  inen 
sament-  und  sonderlieh  liierinbegrifTnen  münzpensonen,  so  in  diser  Ordnung  begriffen,  weiter 

bcNelhen  w(>rden,  so  das  münzwerk  aniritVt  und  sie  verrichten  mügen,  auch  ob  wir  dise  Ordnung 
künltiglicli  mindern  oder  mehren  wurden,  den  sollen  sie  gleichermaßen  gehorsamblichen  uaoh- 

kumen,  geleben  und  Vollziehung  thuen. 

Das  wiillen  wir  uns  gänzlichen  \ ersehen,  wie  sie  dann  solches  also  vest  und  gehorsamlich 

zu  leisten  durch  geschwonien  cid.  darzu  mitgefertigten  reversen  uns  denen  herren  verordenten 

zugesagt,  versprochen  und  sich  verschriben  haben,  alles  treulich  und  ohn   gefährde. 
Zu  urkund  haben   auch    wir  die  herren  verordenten    dise  Instruction    mit  unsern   haud- 

schriften  und  ])etschaften  verfertigt  und  so  w  ol  dem  münznieister  ids  wardein  und  schmidmeister 

ein  gleichlautunde  zugestelt  worden. 

Actum  Graz  den   



L'"***]  I^»-"'"  Miiii/l'Ctiirl,   in   Iiiiiir<i.>tcrn-ii-l]   von    l.'iC-I   bis   I(;l>{) 
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V.  Instruktion  Erzli.  Fcnlinanils  fiir  «Ini  Miiii/mcUtir  Siiiiiiii  IJaltliasar.  (;;iiz  KilO  Miiiv.  -J.".. 

Kk-i.-luciti-o  Kopi.-  im  I.A  (.ra/.  M,-A.  ill  1.  Kin  Kcxprs  S.  Haltliasiirs  um  daä  G;azt.T 
Müii/meisuraiiit  \oiii  glci.-lM'M  DaHiin  mii  ilaiiii  iiiMri.rtcr  liisiriiktioii  im  l.KA.  (Jraz.  Koutrakti' iiiul  licvcrsc. 

KiTtliiiaiid  \iiii  jrottcs  irnail'-ii  cr/hcrzcu'-  /ii  <  istriix-irli  rtc 

Instrwi-tioM  und  nnli.unL'.  \va- ■/.-iah  "ir  uii.-.-r  \or  di>ri;i  \oii  ciiiiT  Kr:  iiiistTcr  i^otrt'ufii 
I-a:  allda  in  Stevr  w  idiTiiiiili  ühiTMomliiic  liici/i'  iiiüiizwitIv  int  di-ssi'llicn  /.iii'clKiruiiir  dem 
lii<lior«)  irowi-stcii  niiin/nii-i>tiT.  ummtmi  irrtnucii  Simmi  KaltlKisarri.  /.■m'(lii;i-.t  aii\ ertraut  und 
ciMZuraiiinen  \iT<irdiii-t   lialnn 

[l]  Krstlicli  iil.er^'eln-ri  und  vcrcraucn  wir  rrri.Mmtcm  Simon  lialtliasarn  jrodaclitcs  unsiT 
niiiii/liaus  allliKT  zu  Unu  nii;  ali.-r  /ir.'clirirum:  und  \  nrliandrucn  iiisirnnionttii  allcrmaücii  iliino 
»olidies  liorcit  luoviir  dnrcli  ein  ordi'iiilii-li  •.'.■tiTiiirti-  in\iiitarium.  drs-en  L'ii-ii-limätiircs  Iici 
unserer  ii.  r>.   crMandcn   rann-r  vorliariilin.   rin/iMnt«  uitf;    wnrdi'u. 

l-'l  Kann  »olle  er  niiin/.Mirisl.-r  fürs  and.r  \.m  aüm  /rwiTkrn  im  land  smvul  auch  \()ii 

menigiielien.  die  es  liei;crn.  wrlelu-  iruld  und  -illifi  lil'crn  wann  dir  zu  der  münz  Lrcl.rac-ht  \\»M-drn. 
narli  dem  ordeniliriien  und  irew.dinhrhiMi  Hii-ncriM-lnii  L'i«ieht  cmiilalirn  und  strai-ks  dem 
;,'e».-li«ornen  »ar<l.-in  liinuirdij.'<'l'en.  d.r  -nll  .s  v.il.'rnds  und  dlm  all.ii  vorzwj?  ]ir()l)itn'n. 
Was  nun  Jedfs  ̂ 'old  und  »illier  soh-licr  [.r..!.  narh.  u  i!,'li,.  drr  wardriu  mit  cirdcntllchiT  prnliirr- 
z<-ti  alli'inal  mit  eisiier  liand  und  liandzi-irh,ri  lirti.-rn  soll.  :ui  d.'r  Kmii  lialtcu  wir-l.  das  -d  Ic 

der  niiinzineister,  naniblielien  das  ̂ 'dd  di.'  m.irk  (irr  l-'.J  ll.  nhi  dmMim.  einen  zu  lö  |i  u'erait.'t. 
uml  die  mark  »illii-r  per  IJ  tl  I'p  kr  d.u  ;.'i\\erk(ii  njit  Lranzcn  tahrii.  andern  iilVereiiten  aber 
die  mark  sillicr  mit  i'.  ijanziu  talern.  :iueli  einen  zu  lii,(.  uijd  d.n  idierrest  in  münz  liezahlen. 
aucli  allen  uncn.-trn.  außi-r  iles  wardeiii-  l.eM.l.luiiL.'.  url.-ler  uns  \  rriilli.-h;  und  drs  niünziuristers 
:;eKenselireil'er  sein  wiril.  id,iie  unscrn  eritiril:  ülM-r  si.-h  /.i  n-iiM'U  \.rliuni|en  uird  -eliiildi;,'-  sein. 

lienelieiis  freien  wir  ilinie  nuinzmeisti-r  L-in^di/i-t  zu  dab  ir  an;redcuie  eiiiknmhne  '.'(ild  und 

.sillier  nndi  ;;e\vis5.-  IicluhiMin;:.  wie  ir  -irli  mit  jedem  uerile  \  i-r^'Ieirhen  können,  serarheilen 
nirige.  in  iinineiii  exentum  alier  .snlleu  uml  mü"en  alle  .-uien  der  münz,  sie  seien  nun  iruldeii 

oder  silliern.  am   selirot  und   k'rn  der  onlimn/   und   niclis-az   i;em.ili   L;emaclil    werden. 

■>!  liiiTundien  und  lur  disi'  i:Minzinh.d.,Hi/  und  an-eilenierniaßen  zulassemie  /enierjunL' 

.sdIIp  un»  der  inün/ineister  ilen  d«j|i|ielteii  -eh!a_'sa/.  das  i-t  wo  ein  Kr:  unser  ;iueh  i:itreue 

l-a:  in  Kärnten  «i-;;en  \inseier  drini.'cn  munz  vo  i  der  niiek  '.".Id  .".<i  und  \on  siiher  I  kr. 

reiehen.  er  ."^iinon  Itallliasar  von  jeder  mark  L'old  1  iL  und  \on  der  mark  >illier  s  kr.  zu  i  iehti/i'ui 
Mdila','»a/.  in  un.si-r  canier  zu  liezalilen  si-liuML'  -ein.  K-  solle  :i;ieli  dise  e(mee>>ion  und  scdiluß 

auf  vier  panze  jar  xer.slanden  -ein.  d:is  i-i  il  -n   anlan/  mit  liu/ani.'  oder  vom  lusieii  la/ januarii 

diw»  ge;renwiirti;:en    ll'.lO''  ",  den   sehlut   un  1   eiifluni'  aher  uiderumlien    den    leizlen  d   ■niher 

kQiifligen    lt;i:5''"  j:irs  lialn  ii 

[4'  ISetrefTend  die  lieimlilii-lie  erknd'oiler  :iiil\\  e,-h-e!  und  auteiland-wrlulirmiL'"  sowol  des 
jrold.s  und  »ill)er.  als  anderer  der.deiehen  ärz  und  ne'iall,  wie  aueli  dii' liisw  eiln  miil'slreiehende 

winkel|irol)ierer  und  goldselieider,  da  hibeu  « ir  i|er-e|lieii  mieh-lellun.',  item  coidi-eierunL'  des 

Ix'lretnen  Ver>eli»rir7.ti"n  -.'old.  silier  oder  iirnlem  auß'r  l;inds  zu  \errüliren  vi'rlioli'nen  ärz. 

nnil  der  verlireidier  muerseliontiui  ein-tliehen  be-ir.ifuni.'  »■■/eii  lienut  ;ilisi]nderlieh  :,'eneral- 

\erbiit  auslertiffeii  und  pulilii'ieren  las-en.  dern  -ieli  min  der  münzmeisler  um!  w;irdeiii  zu  luduui 
und  in  snmma  das.  so  liie\or  an^'ezei/t.  :iueh  -oiisten  hei  denen  müiizwerkeii  der  reielisordiiun/ 

Xeniäß  iidilicli  utid  (.'''''raueldieli  ist.  treu  ■j-ehor-amhlieli  zu  lehen.  di-en  ziiire/en  das  «eiligste 

liandlen.  noeli  von  tiniiern  iidites  solelie-  z  i  ■j-eselielieii  L'estatien.  auch  ii:ieh  uns  tiiil'  unsere 
vemrdenfe  eanierpraesident  und  riitlie  un-erer  n.  r..  erhiür-tenthumh  und  lande  ihr  ;ius-  und 

aufmerken  lialien  und  in  aller  fiirfalh'iiheit  unser  oiler  mui  iinserlwi'i.'eii  ihii's  hesi-heids  erwarten 

und  naelikond>en,  inin:i&en  uns  liieraul'  mehriredaehiiT  iin-er  münzmei-ler  solches  alles  in 
untertliäniu'keit  verspniidii'n.  sieh  amdi  de--en  alisoiiderlieh  ■.■•e'.'en  uns  rever-iert  und  \cr-ehril>en 
liat.   ifenedisflieji   und  ohn    L'efalinle. 

Mit  urkund  dits  hrief»  ihme  diireli  unserer  erhlamh'  cainerprtiesident  und  rät  he  auf  unser 

vom  20.  decend>er  n:iehst:ilpL'elolTnen  ir.ii'.ii'"  jar  an  si"  erL'aiiiriie  iremesseiie  resoluthm  mit 
uDsenn  filmtl.  in»i',d  verlV-rriL-et 

fielien  firiiz.  den  l'ö    mariii   It'.lo. 
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VI.   Iiislniktion   der  steir.  Landschaft   für  den   Sclimicdineister   Wolf  Spat.    (Undatiert, 
vermutlich  1585). 

Originalentwulf  mit  zahlreichen  Änderungen  von  der  Hand  Kaspai  Hirsch'  und  einer 
zweiten  unbekannten  Hand  im  LA.  Graz. 

Der  Titel  lautete  ursi)rüngl  cli:  „Beileufige  verzeichnus,  so  einem  sclimidmeister  zu  Graz 

In  sein  instruction  zu  Verrichtung  des  schmidmeisterarabts  soll  einverleibt  werden."  Ob  und 
wann  die  Instruktion  ausgefertigt  wurde,  ist  unbekannt.  1585  April  10  bittet  Wolf  Spat  um 

eine  Instruktion,  nachdi'm  kurz  vorher  (9.  November  1584)  der  Mzm.  Lasanz  den  Befehl 
erhalten  hatte,  eine  Abschrift  der  Kärntner  Instruktion  einzuholen. 

Nachdem  wir  N.  einer  Er:  La:  des  herzogthums  Steyr  verordente  in  namen  und  anstatt 
wolgedaehter  La:  Wolfn  Spattn  zum  schmidmeister  bei  dem  steirischen  miinzwesen  allhie  in 

der  stat  Graz  haben  an-  und  aufgenommen,  so  soll  dises  sein  instruction  sein,  er  sieh  darnach 
zu  richten  und  zu  verhalten  wi-se. 

[1]  Erstlich  warm  die  gold  und  silber  zum  gießen  abgeordnet  und  der  miinzmeister  solche 

in  tigl  ge^ezt,  solle  schmidmeister  den  münzjungen  darzu  halten,  damit  er  das  koU  und  anders, 
so  zum  tiglwarten  und  gießen  gehört,  fleißig  zurichte  und  achtung  geben,  auf  daß  durch  nach- 
lässigkeit  die  tigl  nit  aufgehen  und  ausrinnen,  gleichsfalls  den  abguß  fleißig  aufgrünten  und 
durch  den  jungen  zusammenbringen  und  dem  münzmeister  überantworten,  auch  das  kräz  von 
ofen  an  sein  gewisse  Verwahrung  schitten  und  nichts  verwerfen  oder  dits  orts  verwahrlosen  lasse. 

[2]  Wann  nun  das  silber  in  tigl  geflossen  und  der  wardein  die  prob  geschöpft,  sollen 
der  schmidmeister  und  seine  mitverwandte  die  zain  fürderlich  herausgießen,  damit  durch  die 
übrige  zeit  dem  silberguß  im  fouer  großer  abgang  nit  zustehe. 

[3]  Nach  gegossnen  zain  empfecht  schmidmeister  von  münzmeister  in  beisein  des  wardeins 
die  zain  mit  der  wag,  die  er  fiirderlicli  neben  den  münzgesellen  in  die  arbeit  nemen  und  vermüg 
einer  Er:  La:  gefertigten  haubtmünzinstruction,  inmaßen  und  gestak  es  ime  der  münzmeister. 
sonderlich  aber  der  gesehworne  wardein  aufzustückeln  bevelhen,  fleißig  und  in  gleicher  schwer 
abtheilen,  damit  nit  wegen  Ungleichheit  der  stuck  durchs  extrahieren  mit  der  schnell  wag  die 
schweren  stuck  vercontrabandiert  und  die  münz  dardurch  in  ringerung  und  nachtl  gebracht  werde. 

[4]  So  dann  die  schwarzplatten  recht  proportioniert  rund  und  anbevolhnerraaßen  in 
gleichen  stucken  und  gewisser  anzal  auf  die  mark  gestuckt  und  fertig  gemacht  worden,  soll 
er  dem  münzmeister  und  wardein  solche  schwarzplatten  Überwegen  lassen.  Es  solle  auch 
schmidmeister,  raünzer  und  münzjung  in  gegenwurt  münzmeisters  und  wardeins  solche  schwarze 
platten  weißmachen,  auch  sonder  fleißig  achtung  geben,  daß  es  recht  geweißt,  damit  die  darzu 
bereite  laugen  nit  zu  scharf  oder  zuvil  stuck  zu  erhaltung  gebürlicher  schwer  gesotten,  auch 
nit  zu  schwarz  oder  zu  rot  verbleibe,  damit  die  unzier  und  ungestalt  der  färb  dem  geld  kein 

nachred  erweck,  dis  soll  auf  müglichist  als  ein  beschwerliche  ungelegenheit  verhüt  werden. 

[5]  Auf  verriclites  weißmachen  soll  schmidmeister  die  weißen  platten  fleißig  gewegeu, 
von  der  wag  wider  zu  sich  nemen  und  sambt  seinen  mitverwandten  prägen  und  geprägter 
alsdann  in  gleichen  gewicht  ohne  abgang  Sambt  den  zisalien  dem  münzmeister  in  beisein  des 
wardeins  völlig  überantworten. 

[G]  Es  sollen  auch  schmidmeister  und  die  münzgesellen  die  ordenlichen  stunden  von  und 
zu  der  arbeit  fleißig  halten  und  die  zeit  nit  vergeblich  mit  unnuzen  tadungen  verzcren,  dardurcli 
mehr  einer  Er:  La:  desto  größer  verlag  mit  schaden  aufs  münzwesen  lauft  und  inen  den 
münzern  selbs  das  verdienen  geschmälert  wird,  welcher  schaden,  so  ein  Er:  La:  dergestalt  leidet, 

er  schmidmeister  und  sonst  in  alle  weg  hierinen  zum  getreuisten  verhüten,  wolernennter  einer 
Er:  La:  nuz  und  frumen  aufs  beste  befürdern  und  bei  den  münzergesellen  darob  sein  solle, 
daß  sie  die  arbeit  enibsig  und  getreulich  verrichten,  sich  auch  in  der  schmiden  unverweislich 
verhalten  und  den  andern  guet  exempl  vortragen. 

[7]  Die  prägeisen,  zu  der  ordenlichen  münz  und  landgäbigen  geld  gehörig,  soll  schmid- 
meister von  wardein  und  die  prägeisen  zu  ehrpfening  (wann  er  deren  zu  einer  Er:  La:  arbeit 

auf  der  lierren  verordentcn  anschaffung  bedürftig)  begern  und  wann  die  arbeit  verriebt,  widerumb 
münzmeister  und  wardein  zu  irer  Verwahrung  übergeben,  wie  es  dann  ime  schmidmeister  keinem 
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münzer  zu  gestatten,  einielie  münz  oder  ehrpfening  für  sich,  noch  jemand  andern  zu  prägen 
oder  abzugießen,  ohn  vorwissen  des  münznieisters,  damit  allerlei  verdacht  verliiit  werde. 

[S]  Schließlich  ist  das  furgewicht  am  gold  und  silber  unbenennt  und  sein  die  zain  ime 

scbraidmeister  zu  treuer  band  vertraut,  derowegen  er  die  schrotten  und  nachsammel  fleißigist 

aufsuechon  und  zusamenbringen  und  den  mlnzmeister  in  beisein  des  wardein  überantworten, 

was  dann  der  gebflrlieh  abgang,  wie  der  sich  etlich  jar  her  erzeigt,  soll  ime  auch  hinfüran 

passiert  werden.  Da  aber  abgang  silber  und  golds  an  der  schmiden  wider  die  gebür  sich  erzeigt 

und  untreu  oder  nachlässig  Verwahrlosung  dabei  gespürt  wurde,  das  alles  ist  schmidmeister  zu 

verantworten  und  solchen  abgang  einer  Er:  La:  zu  entricliten  schuldig  und  pflichtig,  wird 
demnach  einer  Er:  La:  und  sein  selbs  schaden  und  nachtl  zu  verhüten,  zu  waren  frununen  und 

nuz  des  münzwesens  zu  befiirdem  wissen,  sein  aug  aut  herren  verordeuten,  münzmeister  und 

wer  ime  sonst  von  einer  Er:  La:  wegen  fürgestelt  wird  und  bevelcli  hat,  haben,  geheißen  sein 
und  in  summa  alles  das  thuen  und  richten,  was  einem  getreuen  erbarn  diener  und  schmid- 

meister gebilrt. 

[9]  Wie  uns  an  statt  einer  Er:  La:  er  Wolf  Spadt,  münzschmidmeister,  mit  mund  und 

band  angelobt  und  ein  leiblich  jurament  geleistet,  auch  sich  darüber  reversiert,  solches  alles, 

was  hieob  stehet,  war,  fest  und  stet  zu  halten  uml  allem  dem,  so  münzmeister  von  einer  Er:  La: 

und  der  herren  verordeuten  ime  anzeigt  und  bevilcht  alles  fleiß  nachzukumen. 
In  urkund   

VII  bis  IX.  MHnzmeisterinstruktlonen  der  Kiirntner  Landsrhaft.  (VII  nnd  IX  undatiert, 

VIII  klagenfurt  I5<J2  Juni  1). 

Undatiertes,  mit  Korrekturen  versehenes  Originalkoiizept  einer  Instruktion  für  Balthasar 

Veßmair  (VII),  das  durch  Zusätze  und  .Vnderungen  von  anderer  Hand  für  den  ,Mzm.  Kaspar 

Eizlnger  adaptiert  wurde  iVIII  ;  auf  VIII  beruht  der  Originalentwurf  einer  Instruktion  für  den 

Mzm.  Melchior  Puz  von  Kirchamegg;   beide  Stucke   im  LA.  Klageufurt,    Schachtel  423,   192  3. 

Die  große  innere  Verwandtschaft  dieser  drei  Instruktionen  und  schließlich  die  Raumfrage 

erfordern  eine  gemeinsame  Betrachtung.  Leider  aber  zwang  gerade  die  Raumökonomie  den 

Herausgeber  zu  einer  Anordnung  des  Druckes,  die  weder  ästhetischen  Rücksichten  noch  dem 

sonst  in  dergleichen  Fällen  ül)Iichen  Kolumnendruck  entspricht.  Aus  dem  gleichen  Grunde  habe 

ich  auch  nicht  den  Archetypus  VII  ,  sondern  die  zeitlich  in  der  Mitte  stehende  Instruktion  VIII 

als  Basis  ftir  den  Druck  gewählt,  währenddem  die  Abweichungen  von  VII  zu  VIII  in  den  An- 

merkungen, die  von  IX  zu  VIII  zwischen  zwei  Strichen  zum  Schluß  der  betreft'enden  Abschnitte 
gesetzt  wurden,  »o  daß  ein  Abschnitt,  der  weder  Fußnoten  noch  an  seinem  Schlüsse  den 

crwälmten  Zusatz  in  Linieneinfassung  besitzt,  allen  drei  Instruktionen  gemeinsam  ist.  Erwähnen 

will  ich  nur,  daß  ich  aus  Raumersparnis  nur  Abweichungen  konstitutiver  Natur  berücksichtigt 

habe,  dagegen  nicht  solche  rein  stilistischer. 

VII  entstand  unter  der  Regierung  Erzherzog  Karls,  VI II  während  der  Miuderjährigkeit, 

IX  während  der  Regierung  Erzherzog  Ferdinands.  Demgemäß  ist  Punkt  2  in  VII  und  IX 

sinngemäß  zu  stilisieren.  Die  Namen  der  Münzmeister  sind  selbstredend  sinngemäß  für  die 

einzelnen  Instniktionen  zu  ändern;  ich  habe  dies  nirgends  eigens  angeführt.  Der  oft  wieder- 

kehrende Passus  „die  herren  vom  Ausschuß-  in  VII  und  VI  11  ist  in  IX  durch  -die  herren 
verordeuten-  zu  ersetzen. 

VII  enthält  wohl  mebniials  den  Namen  des  .Mzm.  Balthasar  Veßmair,  was  eine  Ent- 

stehungszeit zwischen  1570  und  158(1  bedingen  würde.  Da  aber  die  Instruktion  die  erst  Id.sG 
cingenihrten  Groschen  enthält,  aber  nicht  die  zuletzt  löSti  geprägten  Ilalbbatzeii,  ferner  den 
Namen  des  erst  158<)  zum  MUnzherrii  ernannten  Ulrich  von  Krnau  und  schließlich  auch  des 

schon  oben  (S.  35)  besprochenen  Abkommens  der  Landschaft  mit  dem  Oberstbergmeister 

lluebmair  hinsichtlich  Beaufsichtigung  der  Gewerkeu  gedenkt,  so  läßt  sich  die  Bestinnnung  der 

Instniktion  für  Veßmair  nicht  halten.  Es  ist  daher  völlig  außer  Zweifel,  daß  das  Konzept  nur 

aus  einer  nicht  mehr  enthaltenen  Instruktion  für  V'eßiiiair  scliöiift  und  daher  dessen  Namen 
gedankenlos  weiter  fortscblepiit.  ein  Vorgang,  der  uns  ja  auch  in  der  Instruktion  für  Puz 

entgegentritt,    wo    anstatt    dessen  Namen  wiederholt    der    Eizingers    steht,    nur    daß  hier  der 
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Konziincnt  seinen  Irilum  scllist  verbesserte  (so  selireilit  er  in  IX  ae.eli  weiland  Krzh.  Ferdinand. 
anstatt  Karl:. 

Zu  alledem  führen  Veßmair  und  sein  Nachfolger  Geizkofler  den  gleichen  Vornamen : 
lialthasar;  kein  Wunder  daher,  daß  dem  Sehreilier  sein  Versehen  nicht  zum  Bewußtsein  kam. 

.Somit  kommen  für  die  Entstehungszeit  von  A'II  die  Jahre  von  158G  bis  1092  in  Betracht. 
Was  IX  anlangt,  so  dürfte  sie  wold  ins  Jahr  1007  anzusetzen  sein,  falls  in  dieses  wirklich 

der  Amtsautritt  Jk'lchior  Puz'  fällt,  da  ich  darüber  nur  eine  unbelegte  Notiz  in  Weiß,  Kärntens 
Adel  i;Wien,  180!))  313  vorgefunden  habe. 

Instruction  und  ordimng.  welcliermaßen  einer  Er:  La:  in  Kärnten  münzwerk  zti  Clagenfurt 
durcli  den  ehrnvesten  (asparn  Eizinger,  bestelten  münzmeister,  verwalten  und  gehandlet 
werden  solle. 

[1]  Erstlich,  nachdem  durch  wolernennter  einer  Er:  La:  verordnete')  beraelter  Eizinger, 
in  ansehung,  daß  er  für  frumb,  erbar,  fleißig  und  tauglieli,  auch  für  geschickt  berümt  worden  aj. 

darinnen  er  nun  in  die  20  jar  hero  als  gewester  goldscheidor^j  erkannt,  zu  beruftem  münz- 
mcisterambt  aiigenumen  worden,  solle  er  sich  mit  eingang  dises  jars  solcher  seiner  ambts- 
liandhingen  und  was  ime  zu  derselben  von  münzvorrat,  barem  gehl,  gold,  goldigen  oder  weissen 
silbern  oder  pagamenten,  desgleichen  in  der  gewerken  schulden  an  bargeld  statt  zugestelt  wird, 
nach  fleißiger  ordenlieher  Inventur  unterfahen,  jede  post  insonderheit  lauter  und  unterschidlich 
als  für  empfang  in  sein  ambtsraitung  einstellen. 

a)   .  .  .berümt  worden,  solle  er  sich  mit  eingang  dises  jars.  .  . 

[■2|  Xachmals  solle  er  alle  und  jede  gold,  silber  oder  künit,  so  von  gewerken  oder  andern, 
wie  sich  das  zutragen  mag,  in  die  münz  gelifert  und  bracht  werden,  zu  kaufen  annemen,  die- 
selbigen  allweg  fleißig  wogen,  alsd;mn  dem  wardein,  so  von  weiland  der  für.  D'-  erzherzog 
Carln  zu  Osterreich,  unserm  gewesten  genedigisten  herrn  und  landesfürsten  hoehseligister 

gedechtnus  hierzu  geordent  worden,  fürderlich  zu  probieren  geben,  nach  solcher  des  münz- 

meisters  gewicht  und  des  wardoins  j)rob "  und  abrechnung,  die  er  dem  münzmeister  unter 
seiner  handschrift  verzeichnet  glaubwürdig  zustellen  solle,  das  kanfgeld  a)  abzalen,  die  waren 
dagegen  in  sein  gwaltsamb  nemen  und  gar  eigentlich  particularitcr  beschreiben,  was  es  am 
halt,  von  wem,  wie  hoch  und  wie  die  bezalung  beschehen  ist.  auf  daß  also  die  fein,  auch  die 

erkauften  gold  und  sillier  jedlichs  unter  ir  sondere  rubriken  für  empfang,  desgleichen  die 
bezalungen  oder  das  kaufgeld  hernach  in  die  ausgaben  eingefürt  können  werden.  Welche  nun 
unter  solchen  kaufsilbern  goldig  und  zu  scheiden  sein,  davon  soll  allweg  das  scheiderlohn. 
nemblich  von  jeder  mark  ein  halber  reinischer  florcn  abgezogen,  innebehalten  und  einer  Er:  La: 
durch  den  münzmeister  wie  ander  seine  empfang  particulariter  verrait  werden. 

a)  .  .  .das  kaufgeld,  nemblich  jede  mark  feingold  132  fl.  und  umb  die  mark  feinsilber 
12  fl..  in  sein  gwaltsamb  nemen... 

|3|  Und  dieweil  von  einer  Lr:  La:  wegen  durch  deroselljen  ausschuß  der  edl  und  gestreng 

herr  L'lrich  von  Ernau  zu  Jloßburg  und  Pregraden  Inhalt  Instruction  und  vermüg  eines  ab- 
sonderlichen articls,  davon  hernach  meidung  bescliicht,  dem  ganzen  münzwesen  und  allen  des- 

selben officiereii  fürgesezt,  so  solle  münzmeister,  wann  er  nun  gold  und  silber*;  zum  kürnen  im 
tegl  sezt,  solches  vorher  ime  herrn  von  Ernau  anzeigen  und  den  wardein  darzu  berufen,  und 

da  also  dis  gold  und  sillier  durch  den  goldscheider  gekürnt,  soll  alsdann  dasselb  durch  ine 

den  goldscheider  und  waidein  ordentlich"';  wider  jirobiert  und  nach  verglichner  prob 'v  und  des 

')  ..durch  —  verordnete''  fehlt. 

-'  .  .  .nun  eine  guete  zeit  hero  als  nuinzmeister  bei  diser  münz  erkannt  durch  einer  Er:  La: 
in  Kärnten  vcrordent  aussclndi  von  neuem  zu  münzmeister  angenuraen  worden... 

■■j   ...nach  solchen  des  wardeins  probge  wicht. . . 

'')  So  er  dann  gold  und  silber  zum  kürnen  im  tegl  sezt,  soll  er  solciies  vorher  jedesnials 
dem  verordneten  münzherrn  anzeigen  und  wann  nun  solch  gold  uud  silber. . . 

■"';   ...dnrdi  in(^  wardehi  ordentlich...  '■,    ...i)rob  iuie  goldscheider... 
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inünzmeisterä  gewicht  iine  goUlsoheiiliT  zum  sclieiden  überantwortet  und  wievil  des  ist',  a\icli 

was  sich  also  am  kämen  für  abganjj  oder  zustand  befindet,  durch  den  münzmeister  mit  fleiß 

vermerkt  werden  und  volgunds,  so  der  guldscheider  damit  wie  sich  gebürt  fertig,  solle  es 

münzmeister  wider  nach  seinen  gewicht  und  des  wardeins  prob  und  in  dessell)en  gewicht 

widerumben  cmpfahen,  warnemen.  was  die  seheiderei  hat  zugeben  oder  was  aligehet.  das  alles 

und  jedes  gleiciisfalls  fleißig  verzeichnen,  auf  daß  darinnen  keine  irrungen  oder  iinriclitigkeiten 

zufallen,  und  goldscheider  ist  schuldig,  den  abgang  des  golds  zu  erstatten,  das  silber  aber, 

was  über  die  ordinari  passierenden  •" ,,;  abgang  a)  ist.  solle  im  kräz,  wo  nicht  gar,  doch  etwas 
befunden  werden. 

a)  . .  .abgangen  ist,  solle  in  den  Uriiz.  wo  nicht  ga".  doch  das  meist  befunden,  durch 
ime  goldscheider  in  die  münz  geantwurt  uii  1  alles  Heiß  fiirgewendt  werden,  damit  sowol  allda. 

als  in  kümen  kein  allzulioher  uniiassierliclier  abgang  erscheine. 

[4]  Und  dieweil  nun  goldscheider  uinb  alle  gold-  und  silberempfiing  außer  der  je*ztberiirten 
passlerlichen  •■ ,«  abgang  am  silber.  ininaßen  ime  die  geantwortet  werden,  nnangeselien.  daß 
gleichwol  bisweilen  in  dem  kriiz,  welches  er  in  seinem  gewaltsamb  behelt.  am  abgang  bleibt, 

Verantwortung  und  widererstattung  tliuen  nuieß.  so  ist  ime  iiirmit  zugelassen  und  bevorgestelt, 

wann  er  des  wardeins  prob  auf  zweit!  sezt  und  derselben  glauben  zu  geben  schwerlich  achtet. 

daß  er  ime  selbst  mit  bestem  tieiß  und  fug  nachprolien  und  so  er  Ungleichheit  befuidt,  dieselb 

zuvor  und  eiie  ers  in  sein  empfang  und  verantwdrtnng  aunimbt,  bei  dem  münzmeister  und 

wardein  zu  gerechtem  halt  und  richtigkeit  bringen  mag. 

[5]  Alsdann  soll  münzmeister  und  wardein  in  beisein  gedachtes  heirn  viui  Ernau-  die 

gescheidnen  gold  und  silber.  so  er  gekürnt  aus  der  scheiilerei  empfecht  oilor  sonstweis  in 

handen  hat,  auf  die  maß.  wie  es  die  reichsmünzordnung  \  erniag  und  zuläßt,  treulich  beschicken 

und  vermünzen  lassen,  wie  dann  solches  alles  aus  der  onlnung.  welche  wardein  in  handen  hat. 

zu  ersehen  ist. 

[G]  So  nun  die  werk  verstandnermaßen  beschickt  S"in.  soll  alsdann  münzmeister  in  beisein 

des  wardeins  dieselben  beschickungen  vergießen,  was  er  also  in  diui  legi  sezt,  lle^cllreillen 

so  man  gössen  hat  die  zain  widerund)  wegen,  a)  den  aligang.  ob  sich  einer  begeben  wurde. 

verzeichnen,  das  kriiz.  darein  solcher  abrang  konnnen.  zu  stund  an  fleißig  zusammenhalten  und 

in  sein  verwarung  nemen  und  also  bemelte  'ro^-ne  zain  mit  llcißigen  aufzeichneten  gewicht 

dem  schmidmeistcr  ohne  alles  fürgewicht  einuegen. 

a)    ...wegen,  da  vonnöten  dieselben  probieren,  den  abgang... 

(7)  Xeben  deme  solle  münzmeister  bedaciit  sein,  daß  er  ilas  gießgwölb.  s.inderlich  so 

man  geust,  versperrt  halte  und  nit  nlVen  steen  lasse,  daß  ein  jeder  seines  gefallens  von  de.- 

sclnniden  liineinlaufe,  und  <len  münzern.  .-^n  er  zum  gießen  bedarf  und  beruft,  soll'  allweg  von 

KK)  marken  zaingießcrloim   In  l<r.  und  weißmacherlolm  von   1   irkru  a.n-h   10.  tliuet  i'ü  kr. 
bezalt  werden. 

[S]  Wiiim  der  schmidm  MstiT  die  beschii-kten  und  g.i~snen  zain  also  miter  sein  band  und 

gewaltsamb  empfangen,  dieselben  versdiroten  und  zu  si-iiw  ar/platten  veraibeit  hat.  soll  e
r 

solche  schwarzplatten  dem  münzmeisti'r  und  (h'ui  wanlein  mitsambt  den  srhroten  wideruml
ien 

antworten.  Auf  dieselben  schwarzplatten  unil  gar  nichts  auf  die  zain.  wie  vornud<  im  bramOi 

gewesen,  gebütt  dem  schmidmeistcr,  doch  nur  im  silber,  ein  zimbliches  Clirgewicht  zu  geb
en. 

als  nemblich  auf  KK)  mark  ganz,  halb  und  viertitaler  sdiwarziilatten  5  (|uintet.  vnn  loi)  ma
rken 

groschen  schwarzplatten  ')  lot  imil  vmi  100  mark  schwarzpfciiingplatten  II  lot  und  damit  er 

schmidmeister  allenthalben  fleißig  zu.sehe '•  .  i<t  ime  neben  denen  .')0  ll.  so  ime  für  alle-  kriiz 

an  der  s^-huMdcn  järlicli  gereicht  winl.  gewilligt,  daß  im  tür  das  für-ewiclit  am  guM 
 ein  geliiiv- 

lither  abgang  passiert   werde. 

'■    ...des  ist  mit  rteiß  vermerkt  werden...  -     ...-in  beisem     -   Kruau"   fehlt, 

"     ...   ist  ime  .,'ew;l!iget.  daß  im    das  lurL'ewicht    am  goM  je  von   K'O  mark  gemünzten 

gold  ein  lot  soll  aufgebebt  werden. 
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[9]  Xaeh  sülchoin  und  so  er  der  münzmeister  und  wardein  die  schwarzplatten  also 
widerumben  in  handeii,  sollen  dieselben  weißgeniacht  werden  und  die  weißen  platten  nach  der 

wag  widcrumlien  dem  schmidraeister  zum  prägen  und  ganzer  fertigung  übergeben  und  ein- 
antworten, doch  ist  ein  notdurft,  daß  münzmeister  eben  acht  hab,  damit  die  jungen  zu  solchen 

platten  ein  rein  feuer  nemen.  darinnen  kein  aschen  ist,  daß  die  platten  fein  sauber  glüt  werden, 
kol  oder  ander  kot  iiit  daran  henge,  dann  durch  unrein  feuer  mag  gefahr  braucht,  das  in 

allweg  verhüt  soll  werden. 

[10]  Wie  nun  schmidmeister  solch  weißplatten  empfecht,  eben  in  deniselbigen  gewicht 
ist  er  das  geprägt  und  gefertigt  goid  und  geld,  klein  und  groß,  nichts  ausgeschlossen,  ohne 

abgang,  außerhalb  des  auflieben  <)  des  passierenden  abgangs  dem  münzmeister  und  wardein  zu 
antworten  schuldig,  aber  in  allweg  mueß  münzmeister  und  wardein  ernstlieh  darob  sein,  daß 
die  ducaten  und  all  ander    geld   ordentlich,  fleißig  und  sauber  geprägt  und  ausbereit  werden. 

[11]  Wann  dann  solches  vom  schmidmeister  beschehcn  und  er  seinen  empfang  der  weißen 

platten  damit  vergnügt,  soll  dasselbig  geld^;  in  vorbemeltes  herrn  von  Ernau  beisein  fleißig 
auszelt  und  nach  solcher  auszelung  dem  münzmeister  Überantwort  werden,  der  soll  alsdann, 

was  die  scher  zugeben,  insonderheit  beschreiben  und  volgunds  solch  ausgezelt  geld  bei  einem 
lialler  als  seinen  ordentlichen  empfang  in  raitung  nemen. 

[12]  Durch  dise  vorgestelte  weg  und  ariicl  mag  der  münzmeister  alle  und  jede  seine 
empfang  in  solcher  Ordnung  und  richtigkeit  halten,  daß  er  nit  allein  jährlichen,  sonder  so  oft 

es  an  ime  begehrt  wird,  stattliche  und  gnuegsame  bericht  und  Verantwortung  thuen  und  über- 
geben mag.  Gleichermaßen  soll  auch  münzmeister  in  allen  seinen  ambtausgaben  sonderlichen 

tleiß  und  richtigkeit  halten.  Am  ersten  einfüeren,  wann  und  wievil  feingold.  und  -Silber  er 
jedliches  insonderheit  nach")  seinen  gewicht  und  des  wardeins  prob  jederzeit  a)  aus  seiner 
Verwahrung  in  die  scheiderei  und  auf  die  schmiden  zu  vermünzen  antwort,  seine  empfang  damit 

abgleichen,  auf  daß  allweg,  so  oft  es  begert  wird,  sonderlichen  aber  im  beschluß  der  jar»- 
raitung  h)  lauter  gesehen  mag  werden,  ob  derselben  noch  etlicher  unverarbeit  in  seiner  ge- 
waltsamb  blibeii  sein. 

a)  ...jederzeit  erkauft  tmd  aus  seiner  Verwahrung... 
b)  . . .  jarsraitung,  die  er  als  oft  zu  ausgang  des  jars,  es  seie  nun  das  in  demselben 

erkaufte  gold  und  silber  völlig  vermünzt,  aufgearbeit  oder  nit,  ohne  Verzug  den  herren  verordenton 
übergeben  solle,  lauter  gesehen... 

[13]  Item  ob  er  auf  der  herren  vom  ausschuß  und  verordenten  sonderbare  sehrift-  oder 
mündliche  bevelch  und  Verordnung  gold.  silber  oder  geld  dargebe,  soll  dasselbig  füi  sieh  selbs 
insonderheit  benennt  werden.  Nachvolgend  soll  er  besonder  und  particulariter  anzeigen  alle  und 

jede  seine  bare  ausgaben  umb  erkaufung  gold  und  sill)er  mit  benenung  wann,  wem  und  wie 
hoch  er  dieselben  gerichtet  hat. 

[14]  Auf  dasselb  müssen  volgen  die  ausgaben  der  münzergesellen  belohnungen  mit  an- 
zeiguug,  mit  wievil  mark  gold  und  silber  jedlicher  sort  gelds  insonderheit  sie  ausgearbeit  und 
vermünzt  haben  und  von  denselben  die  gewönlichen  ordinaribesoldungen,  so  er  inen  allweg 

nach  gefertigter  arljeit  abzalt,  einstellen,  närablichen*)  als  oft  von  1  mark  gold  10  kr.,  von 
U  mark  talern  1  fl.  reiniscli,  von  100  mark-'  groschen  15  fl.  a)  und  von  100 mark  pfeningen  18 fl. 

(t)   ...   16  fl..  von  einer  mark  zweier  pfening  und  \o\\  100  mark  pfeningen  18  fl. 

1)   ...aufheben  des  einen  lot  von  100  mark  gemünzten  gold  dem  münzmeister... 
~)  .  ■ .  dasselbig  geld  mit  einander  fleißig  auszelen,  die  zisalien  besonder  thuen  und  also 

die  solche  an  der  auszelung  und  was  die  scher  zugibt  jedliches  insonderheit  beschreiben,  dann 

solch  ausgezelt  geld  mueß  der  münzmeister  bei  einem  haller  als  seinen  ordentlichen  empfang 
in  raitung  nemen.  Was  aber  für  zisalien  herauskommen,  mag  er  hernach  mitsambt  den  schrotteu 
widerumben  vergießen  und  auf  einen  neuen  emjifang  nemen  und  stellen. 

■I)   .  .  .nach  des  wardeins  prob  und  gewicht. 
*    .  .  .niiiiililiclien  als  oft  von  8  mark  gold  1  fl.  rcinisch, 

•■'    .  .  .von  12  nuuk  grosclicl  (U  kr.  und  von  0  mark  pfeningen  oder  zweiern  1  fl.  rciriisch. 
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[15]  Auf  solches  soll  niünzineister  liesonder  /.u  abgleicliun;,'-  und  erstattiing-  seines  emijfangs 

«■inlürcn  die  flirgewicht.  so  er  dem  sclimidmeister,  wie  voisteet,  an  jedem  werk  der  silliern 
platten  zugibt,  item  das  autlieben  dem  schmidmeisteri'  des  passierlichen  abgangs  am  gold. 

Und  dann  ferrer  folgen  all  ander  ausgaben,  als  näniblieh  der  sclilagsdiaz  von  jeder  vermünzten 

mark  feingold  4ß-,  von  der  venniinzten  mark  feinsilber  IG^-i  «;.  Solelier  sehlagseliaz  mueß 
järlichen  zu  besohluß  der  raitung  zusammengerechnet,  abzalt  und  eingestelt  werden.  Item  die 

ausgaben  umb  kupfer,  umb  kol,  liolz,  Weinstein,  legi,  gemeinen  münzzeug,*;  eisensehneiden, 

gießerlohn,  teglwarteni,  extraordinari  und  all  ander  posten.  jedliche  besonderbar  richtig  und 

eigentlich  mit  guter  ausfürung.  wie  daim  zu  järlichem  bescliliiß  einer  s<ik-hen  münzmeisterisohen 
haubtraltung  die  notdnrft  erfordert. 

a)  ...  16  ̂   und  gjir  nit  melirers.  noch  mit  auswechsl,  wie  es  in  der  jüngsten 

Kinzingerischen  miinzrait\ing  zuwider  der  Instruction  hat  wellen  einbracht.  Solcher  schlagschaz . . . 

[16]  Besonderbar  will  ein  notdurlt  sein,  nachdem  die  erzeugung  aller  niUn/.r.otdurft  in 

großem  inengl  und  der  enden  zu  Clagenf'urt  in  beschwerlichen  hohen  wert,  daß  in  verschleißung 
derselben  gute  verwahrliche  hauswirtschaft  gehalten,  auf  daß  nichts  in  anderweg  als  gleich  bloß 
zu  der  münzarbeit  davon  verbraucht  wcrd. 

[IC]  Und  dievveil  es  dann  etlieh  jar  liero  und  seit  abloibeu  liahhasarn  Geizkotlors,  gewesten 

iiiUnzmeisters  seligen,  die  erfahrung  geben,  es  auch  dieselben  mUnzraitungen  also  ausweisen, 

daß  obwol  die  l)ergwerk  von  Jar  zu  jar  melirers  abgenonuiicn  und  bei  weitem  nit  sovil  gold 

und  Silber,  als  bei  genielts  Geizkotlers  zeiten  bcschehcn.  in  die  münz  gelil'ert  und  daselbst 
verniünzt.  dennoch  die  ausgaben,  sowol  bei  der  münz  als  der  goldscheiderei  umb  holz,  kol, 

liupter.  blei.  saliter.  vitriel.  Weinstein,  salz,  inslet,  teglwerk.  gläser,  eisenzeug  \md  anders  vil 

und  theils  wol  drei-  oder  viermal  höher  gestigen  und  in  raitung  eingebracht,  dardurch  dann  die 

münz  an  der  notw  endigen  verlag  nit  wenig  abgenommen  und  eiiu'r  Ki :  La:  nit  zu  geringen 

schaden  gehau.st  worden,  so  solle  dem  jezigen  niünzineister.  \ileruennl(n  Melchiorn  I'iizin  liiemit 
auferlegt  sein,  daß  er  solche  ausgalien  aufs  müglichst  einziehe,  dieselben  widerumb  auf  den 

(ieizkotierischen  gueten  moduni  und  nach  der  münz  bedürftigkeit  richte,  auch  dieselben  saclien 

allein  zu  der  münzarbeit,  sonsten  aber  in  anderw  eg  außer  der  lierren  verordenten  bevelchen  und 

rathschlag  nichts  veiwende  (jder  vergebe,  inniaßen  es  ime  dann,  da  er  hierwider  handien  wurde, 

in  raitung  nit  passiert  werden  solle. 

[IGa]  Und  was  von  dem  inie  niiinzmeisler  überantworten  (ider  durch  inejarlich  erkauften 

kiipfcr,  blei  und  ander  münziiotdurfteii  mit  Schließung  seiner  raituiigen  in  Vorrat  verbU'ibt,  solle 
er  jedesmals  ordentlich  beschreiben  und  einen  solchen  extract  seiner  raitung  beilegen,  auf  daß 

man  sehen  und  ein  gewißlieit  haben  kann,  was  in  derlei  füllen  eigentlich  aufgangen  und  darüber 

in  verrat  verbleibt,  also  soll  er  aui-li  bei  der  schi-iderei  dise  Verfügung  tliuen,  damit  es  in 
gleichem  observiert  werde. 

[IGfc]  Dieweil  auch  fürknmbt,  daß  der  goldsclieider  ein  zeithero  eilicli  saclien  ohne  vor- 
wissen  oder  einwilligiing  der  lierren  verordenten  oder  der  münzliirgesezten  aus  der  scheiderei 

zu  verkaufen  und  zu  vergeben  sich  unterstanden,  dasselb  aber  nie  (welches  ime  hochverweislicli 

in  sein  empfang  genominen,  noch  einer  La:  veiralt.  so  solle  ime  hiemit  ernstlich  auferlegt  sein, 

daß  er  dasjenig,  so  er  also  umb  verkaufte  saclien  eingenommen,  alsbald  zu  des  münzmeisters 

banden  erlege  und  weiter  ohne  vorvvisseii  und  einwilliguiig  der  lierren  verordenten  oder  der 

mUnzfürgesezten  und  münzmeisters  wenig  noch  vil  daher  aus  der  scheiderei  geb  oder  verkaufe. 

[17]  Nuchdem  bisher  unter  andern  Unordnungen  bei  der  münz  auch  dise  gewesen,  daß 

die  goheid-  und  münzkrilz  etwa  etliclio  jar  lang  zusammen  klaubt  und  mivermünzt  verbliben  sein, 

darinnen  sieh  allweg  ein  großer  ausstand  gold  und  silber,  wie  wol  abzunemen.  zu  nicht  kleinen 

naclitl  verlegen,  solle  demnacli  fürohinuiünzmeister  mit  sonderni  fleiß  bedacht  sein,  oftmals  und 

»o  es  änderst  gesein  mag.  zu  stund  an  nach  jedlichen  werk  das  meist  scheid-  oder  münzkräz. 

fürniimblich   wann   sich  etwa  ein  unversehenlicher  zufall  begibt,  daß  in  der  scheiderei  oder  in 

')   ...sclimidmeister  eines  h.t  golds  von  100  marU  gemünzten  golds.  Und  dann  ... 

=  -  1  t1.  reiiiiach.  '    <!  kr.  *;   ...gemeinen  münz-  und  scheidezeiigs.  .  . 

Num.  ZelUthr.  ü.".  (\S)ii),  •> 
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.gießen  was  verfeit,  zusammen  gehalten  und  den  niichsteu  widerumb  in  tegln  oder  wie  es  füglich 
bcsehehen  mag,  angesotten  oder  abgetriben,  auf  daß  solcher  ausstand  daraus  gebracht  und  nebca 
andern  gold  und  silber  zu  nuz  vermänzt  werden  mag.  Was  aber  des  andern  übrigen  kräz  sein 

wird,  den  kann  man  nicht  minder  ordentlich  zusammc-nklauben  und  behalten,  bis  zu  gelegner  zeit 
aufgeschmelzt  mag  werden. 

[18]  Item  dem  miinzmeister  solle  hiemit  aufgelegt  sein,  daß  er  den  gesehwornen  wardein 
zu  jederzeit,  es  sei  wann  man  die  gold  und  silber  erkauft,  wann  maus  auf  die  seheiderei  antwort 
oder  daraus  empfeclit,  aus  dem  tegl  geust  oder  sonst,  so  es  änderst  ohn  versaumbnus  anderer 
guetiger  geschiift  oder  ohn  beschwerlichen  aufzug  derjenigen,  die  gold  und  silber  in  die  münz 
l)ringen,  beschehen  mag,  als  oft  selbst  fleißig  nachprob;  das  dient  in  vil  weg  zu  sonderer 
gewißheit  und  Sicherheit,  auch  zu  Verhütung  nachtheils,  der  sich  unversehenlichen  mit  ungerechter 

gefeiter  prob  möcht  zutragen,  so  gibt  auch  die  erfahrung  bei  disem  wie  auch  bei  andern  münz- 
werken, daß  nicht  wenig  vortheils  in  dem,  so  man  mit  aufarbeitung  und  vermünzung  der  gold 

und  silbern  fiirderlich  procediert  und  dieselben  waren  nicht  vergebenlich  in  der  truhen  hegen  laß- 
So  solle  demnach  münzmeister  mehrera  fleiß  als  ein  zoithero  beschehen  fürwenden,  bei  dem 

goklscheider.  eisensehneidcr'),  auf  der  schmiden  a)  und  allenthalben  damit  und  darob  sein, 
daß  man  sieh  an  keinem  derselbigen  ort  unnotdurfcigerweis  verabsäume  oder  verzügig  bj  halte, 
dann  es  ist  an  deme  zuvil,  daß  sich  oftmals  unversehenlicli  ein  zufall  oder  ein  mangl  an  silbern 
Ijegibt  und  nicht  minder  den  uncostcn  leiden  nmeß. 

a)  ...  schmiden,  bei  den  münzern  und  allenthalben .  . . 
b)  ...verzügig  halte,  noch  inen  münzern,  wie  es  dise  jar  her  die  erfahrung  geben,  daß 

so  vilfeltige  überflüßige  werken  an  der  schmiden,  dardurch  sie  an  irer  arbeit  verhindert  oder 
inen  sonsten  das  vergebenlicho  feiern  gestat,  dann  es  ist  an  deme  zu  vil... 

[19]  Es  soll  auch  der  münzmeister  in  kraft  seines  ambts  bei  allen  andern  der  münz  zu- 
gethaneu  ambtleuten,  münzeru  und  arbeiten!  wie  billich  der  autoritet  und  ansehens  auch  gewaltig 
sein,  daß  er  dieselben  jederzeit,  doch  mit  notdürftigem  vorbedacht,  auch  so  es  die  zeit  erleiden 

mag,  mit  vorwissen  •)  des  münzherrn  a)  bestell,  annome,  widerumb  entsez  und  Urlaube,  derwegen 
ime  dieselben  jederzeit  nach  seinem  anordnen,  heißen  und  bevelch  als  rechteu  münzmeister 
billiche  gehorsamb  leisten,  als  vil  ime  disfalls  gebürt  und  zusteet,  inmaßen  ime  auch  hiemit 

eingebunden  sein  solle,  daß  er  unter  solchen  münzpersonon  gute  zucht  und  Ordnung  b)  halte  '■)■ 

a)  ...münzherrn,  doch  auch  nit  übermäßig,  sondern  nach  der  münz  erforderten  not- 
durft,  bestell. . . 

b)  ...Ordnung,  auch  jedesmals  Üeißig  zu  der  arbeit  halte. 
[19  a]  Neben  andern  ein  zeit  hero  eingerißuen  Unordnungen  ist  auch  dise  fürkumen,  daß 

sich  der  geweste  wardein  und  die  münzer  unterstanden,  silber  und  gold  ohne  des  münzmeister* 
vorwissen  truzig  hoch  strafmäßiger  weis  an  sieh  zu  erhandlen,  dasselb  auf  der  La:  uncosten  zu 

vennünzen  und  solch  daraus  gemachte  münz  in  iren  eignen  nuz  zu  verwenden,  so  sollte  dem- 

')  „eisenschueider"  fehlt  in  VII,  da  zur  Zeit  Geizkoflers  Wardein  und  Eisenschneider 
ein  und  dieselbe  Person  (Gaißmair)  war. 

2)  . .  .mit  vorwissen  der  herren  verordenten  vom  ausschuß  oder  herrn  burggrafen  ob  im 
hat,  bestell . . . 

3)  ...halte.  Und  nachdem  hievor  in  einem  aiticl  vermelt  wird,  wie  daß  der  bestelt  gold- 

scheider  umb  alle  gold-  und  silbcrompfiing,  inmaßen  ime  die  jederzeit  durch  den  münzmeister 
und  wardein  nach  verglichner  prob  geantwort  werden,  unangesehen  ob  zuweilen  ein  abgang  i» 

dem  kräz,  so  doch  dasselb  kräz  in  seiner  gwaltsamb  bleibt  und  widererstattung  thuon  mueß, 

so  erfordert  die  billicheit,  ist  dem  goldscheider  auch  hiemit  zugelassen,  daß  im  bevorstee  wann 

(T  bemeltes  wardeins  prob  auf  zweifl  stelt  und  derselben  glauben  zu  geben  schwerlich  achtet, 

(laß  er  ime  selbs  mit  seinem  besten  fleiß  und  fueg  uaehproben  und  so  er  ein  ungleichcit 

lieflnd,  dieselb  zuvor  und  ehe  ers  auf  sein  empfang  und  Verantwortung  nimbt  bei  dem  münz- 
meister und  wardein  zu  gerechtem  halt  und  riehtigkeit  bringen  mag.  Das  wirdet  darumbeu  liio 

angezeigt,  auf  daß  münzmeister  solches  beschluß  und  gedings,  wie  es  mit  dem  goldscheider 

abgeredt  ist,  ein  wissen  und  dasselb  zu  gestatten  und  zu  volziehen  habe. 



[67]  Der  Münzbetrieb  in  Innerösterieidi  von  löGt  bis  1<;20  83 

nach  dein  münzmeister  liieniit  weiter  ernstlich  auferlegt  sein,  daß  er  jedesinals  alle  und  jede  zu 
der  münz  gehörige  prägeisen  in  sein  Verwahrung  nenie  und  allein  diejenigen,  so  man  zu  aus- 
bereitung  der  werken  bedürftig,  herausgebe  und  nur  so  lang  unter  hunden  lasse,  bis  sie  solche 
werk  verfertigt  haben  und  inen  sonsten  außer  was  denselben  durch  den  nninznieister  unter  die 
band  gegeben  wird,  einiches  münzen  durchaus  nit  gestatten. 

[20]  Ferrer  nachdem  der  mUnzmeister  all  uiul  jede  fürlelien  und  schulden,  so  die  gewoiken 
in  die  münz  zn  thuen  sein,  nach  einem  ordentlichen  register,  davon  die  herren  verordenten  und 

er  unter  beider  theil  petschaften  und  handschriften  verfertigte  Urkunden  bei  ir  jedes  theils  lianden 
haben,  an  bargelds  statt  in  empfang  und  Verantwortung  auf  sich  ninibt  und  dann  dieselben 

schnlden  järlich,  so  lang  sie  unbezalt  anssteen,  nach  ausweisung  jedliches  sehuldbiiefs  und 

Obligation,  welche  dem  nninznieister  neben  gemeltem  register  ziigestelt  sein,  G  vom  100  zu 

intere'.BC  tragen.  Darauf  soll  münzmeister  solche  Schuldbrief  oft  und  vilnials  füi-  sich  nenien, 
tieiüig  sehen,  wie  die  contract,  desgleichen  die  teiinin  und  fristen  benennt  sein,  arf  daß  nach 

laut  derselben  den  gewerken  an  bchaltung  der  gold  und  silber  die  abziig  aufgebebt,  innebchaltcn 

und  was  also  gefeit  und  abzalt  sonderlich  in  ordentlich  register  gesteh  und  verrait  werde,  docli 

darf  es  eines  großen  embsigen  tieiß  und  fürsehens,  damit  solcli  Interesse  allweg  der  zeit  nach, 

in  welcher  ein  fürlelien  oder  schuld  bis  auf  die  abzalung  stillgestanden  ist,  gerecht  und  völlig 

gerechnet,  nicht  übersehen,  und  also  neben  der  baubtsunmicn  vergnügt  werden.  Wo  auch  Schuldner 

darunter,  die  etwa  für  ungewiß  und  sich  mit  leistung  irer  verschreibung  verzügig  hielten,  darüber 

nittnznieister,  als  ob  die  sach  sein  eigen  nachfrag,  kundschaft  und  aufmerken  haben  solle,  di<- 
selben  niueßen  in  solchem  fall,  wo  nit  persönlich,  doch  schriftlich  und  ernstlich  mit  vorwissen 

und  rath  des  lürgesezten  münzherrn  in  namen  jeztgcmelter  La:  besjjroclien  und  mit  gcriclitlidicr 
hilf,  oder  wie  es  die  gelegenheit  und  notdurft  erfordern  will,  dermaßen  zu  der  bezalung  treiben, 

auf  daß  an  haubtsumma  und  interesse  nichts  in  Ungewißheit  gerate  oder  gar  verloren  werde: 

und  was  niünzmeister  zu  jeder  seiner  beschlicC-lichen  jarsraitung  an  solchen  schulden  und  ver- 
fallnen  Interessen  über  sein  liöcbsten  fürgewendten  tIeiß  noch  nicht  einbracht  haben  wird, 

dasselb  solle  ime  zu  abschlag  seines  völligen  enipfauirs  bemeltcs  schuldlirii'fs  und  darauf  l'c- 
rechnete  verfallne  interesse  Iti  ausgab  i)assiert  werden. 

[21]';  Zudem  solle  mUnzmeister  wissen,  daß  die  herren  vom  ausscbuß  mit  dem  edlen  unil 

vcsten  Hannsen  Huebmayr,  mebrhöchstermelter  für  !)'•  liinterlaßnen  oliristem  bergmeister  ge- 
handlet und  ime  aller  personen  und  gewerken  namen,  so  von  einer  La:  fürlelien  haben,  darumlten 

verzeichnet  zugestellt,  damit  er  auf  dieselben  personen  sein  aufmerken,  nacbfrag  und  erkundiguiii;- 
halten  solle,  wie  sie  jederzeit  Ire  bergwerk  schicken  und  anlassen,  dieselben  auch  zuweilen,  wo 

es  sich  änderst  mit  fug  thuen  läßt,  besichten  und  wo  sie  abfcllig  oder  die  gewerken  in  un- 
vermügen  wachsen  wollten,  dardurch  ein  La:  ires  fürlelien  scliw  erlich  zu  bekommen  sorglich 

sein  wird,  damit  er  solches  jederzeit  dem  mUnzmeister  erindern  solle,  auf  daß  er  mUnzmeister 

zu  einbringung  des  furlehens  und  interesse  mit  rath  und  wissen  des  münzherrn  unib  sovi] 

fürsichtiglicher,  wie  hievor  auch  gemelt,  nachstellen  und  ein  La:  vornaclitl  und  schaden  verhüten 

mag  Gedachter  bergmeister  Hanns  Huebmayr  hat  sich  auch  sonderlich  bewilliget,  daß  er  allent- 

halben im  land  sein  fleißig  aufmerken  haben  und  sovil  müglich  verhüten  helfen  will,  damit  das 

gold  und  Silber  nit  außer  lands  verfüit,  sonder  in  die  münz  alliier  gen  Clagenfurt  geantwort 

werde.  Er  will  auch  quatemberlich  aus  di'in  fronbueh  auszug  dem  mUnzmeister  zuschicken,  die 

')  Dieser  Abschnitt  dürfte  in  der  endgüUigen  Kedaktlon  walirscheinlicli  gänzlich  fallen 

gelassen  oder  doch  wenigstens  wesentlich  geändert  worden  sein.  Wie  Siegelwachsspuren  neben 

diesem  Punkte  des  Konzepts  erweisen,  war  dort  vor  Alters  ein  leider  jetzt  verlorener  Zettel 

aufgeklebt  gewesen,  der,  wie  ich  aus  ähnlichen  I'ällen  in  andern  Akten  dieser  Zeit,  wo  dieser 

Zettel  erhalten  ist,  sehließe,  einen  kurzen  Vermerk  über  die  Streichung  dieses  Punktes  oder 

die  ihm  zu  gebende  Stilisierung  enthalten  haben  dürfte,  Hubmair  war  schon  um  1597  gestorben; 

ob  aber  mit  Sizinger,  der  ihm  nach  einer  mehrjährigen  Vakanz  um  1G05  im  Amte  folgte,  eni 

älinlicher  Vertrag  abgeschlossen  worden  war,  wie  157",)  mit  Hubmair  (s,  oben  S.  3.'))  scheint  mi
r 

nach  den  schlechten  mit  H,  gemachten  Krfalirungen  mehr  als  fraglich.  Demnach  waren  d
ie 

Bestimmungen  dieses  l'unktes  1G07  nicht  mehr  aktuell. 
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sie  Rf'g'e»  i'pi"  iiiiini'-  oder  laitbiich  sehen  und  gewahr  iKMnen  mügon.  was  die  gewerkcn  mittler 
zeit  für  ijold  und  Silber  gemacht  und  dieselben  in  die  münz  gen  Clagenfurt  geantwort  haben. 
Miinznieistcr  und  bergmeister  sollen  auch  allen  inüglichen  Heiß  fUrkehren,  ob  sie  dieSchlaniiagischen 
auch  andere  Silber  aulier  lands,  wo  und  an  welchen  orten  die  zu  bekommen,  in  einer  La:  münz., 

es  sei  nun  durch  fiirlehen  an  gewiße  ort  oder  freien  kauf  bringen  möchten,  doch  Bolle  münz- 

incister  über  100  u.  ̂   außer  der  herren  vorordenten ')  vorwissen  und  willen  auszuleihen  nicht 
inaclit  halx'n:  was  nun  darüber  ist,  solle  er  an  jezt  wolgedachte  herren  verordente  gelangen  lassen. 

[21  «]  Er  münzuieister  solle  nicht  macht  haben,  einicli  fiirlehen,  es  seie  nun  sein  brüdern, 
den  Puzen.  oder  andern  auf  ire  bergwerksgebeu,  noch  auch  in  anderweg  den  münzofficiern 

und  zugethanen  oder  sonsten  außer  der  lienen  verordentcn  vorwissen  und  willen  aus  der  miinz 
zu  thwon,  sonorri  solle  diejenigen  jederzeit  auf  sie  herren  verordente  weisen,  darüber  dero 
rcsolution  und  bevelch  erwarten  und  sieh  darnach  regulieren. 

[22]  Gleichermaßen  aucii  sollen  münzmeistcr  und  Hanns  Iluebinayr,  bergmeister,  samentlich 
und  ein  jeder  für  sich  selbst  fleißig  nachgedenken,  darumben  schreiben  und  handeln,  wo  pagament 
zu  liekommen,  damit  auch  dieselben  in  einer  La:  münz  gereicht  werden. 

|22]  Dunn  so  solle  münzmeister  sein  fleißige  anfacht  und  naehforschung  haben,  damit  das 

ü-did  und  Silber  nit  außer  lands  gefürt,  sondern  was  von  einer  zu  andern  zeit  gemacht,  jedesraals 
allher  in  die  münz  gebracht  und  geantwort,  nicht  weniger  auch  solle  er  fleißig  nachgedenken.  . . 

[23]  Und  ist  aus  zufallenden  Ursachen  durch  die  herren  vom  ausschuß  und  verordentcn 
weiter  für  notwendig  angesehen  und  bedacht,  daß  einer  aus  den  herren  und  landleuten  geordnet, 

der  dem  münzwerk  und  -wesen  solchermaßen  vertraut  werde,  daß  er  sein  fleißig  aufmerken, 

zusehen  und  aelituug  haben  solle,  damit  alle  die,  so  der  münz  verwandt,  es  sei  nun  münz-  und 
schmidmeistev.  wardein,  eisensehneider, -)  münzgesellcn  und  andere,  irem  bevelch  nachkommen, 
demselben  treulich  vorsoicu  und  beiwarten  und  sambt  dem  münzmeister  jederzeit  was  der  münz 
am  besten  zu  nuz  und  fürdersamb  sein  und  sonderlich  ein  La:  gegen  Iren  herrn  und  landsfürsten, 
davon  die  münz  auf  zil  und  zeit  genedigist  verliehen,  in  gehorsamb  und  aufrecht  besteen  müg, 
bedenke  und  betrachte,  die  schulden,  so  man  einer  La:  in  die  münz  zu  thuen  [schuldig]  ist, 
wo  die  gefiihrlich  einzubringen,  und  alles  das  zum  fleißigisteu  befürdere,  als  a)  ob  das  münzwerk 
.sein  eigen  sei,  doch  soll  er  umb  empfang  und  ausgab  kein  raitung  zu  thuen  schuldig  sein , 
sondern  derhalben  die  Verantwortung  und  riclitigmachung  am  münzmeister  bestehen  und  ligen, 
allermaßen  und  gestalt.  wie  solches  dise  sein  Instruction  mit  sich  bringt.  Und  ist  hierauf  durch 
die  herren  vom  ausschuß.  als  hievor  bald  im  eingang  angedeutet  worden,  oft  ernennter  herr 
Ulrich  von  Krnau  geordent,  auf  das  miiuzwesen  vorerzelterra:ißeu  zu  einer  La:  banden  sein 
aclituiig  und  aufsehen  zu  haben  und  demselben,  als  ob  es  sein  eigen  Sachen  getreulich  zuzuwarten, 
vertraut  worden.  Und  das  beschicht  nun  mehrersteils  dem  münzmeister  zu  hilf  und  guetem,  aut 

daß  er  gegen  jedermann,  gewerken  und  andern,  desto  mehrern  schuz.  hilf  und  beistand  gehaben 

miig,  demnach  solle  er  münz-,  schmidmeister  und  münzgesellen  und  all  andere  münzverwandten 
ime  herrn  von  Krnau  hierinnen  zu  gebürlicher  gehorsamb  stehen,  inmaßeu  als  ob  es  inen  von 
einer  La:  oder  derselben  ausschuß  und  verordenten  aufgeladen  wurde. 

II)  ...  als  ob  das  münzwerk,  sovil  dessen  adniinistration  oder  inspectur  anlangt,  sein 
eigen  wäre.  .  . 

[21]  Und  beschließlich,  dieweil  dem  münzmeister  dises  ambts  Verwaltung  dermaßen  auf 

raitung  eingeben,  vertraut  und  bevolhen  wird,  darinnen  sich  nun  in  vil  weg  zufallende  mitl  und 
liandlungen  begeben,  darauf  in  diser  Ordnung  nit  gedacht  und  ausdrücklich  nach  notdurft  mit 
allen  umbstendeu  meidung  beschehen  mag,  so  solle  demnach  berürter  münzmeister  des  gnedigen 
Vertrauens,  so  ein  Er:  La:  und  die  herren  vom  ausschuß  und  verordente  von  derselben  wegen 
zu  ime  stolt,  auch  seiner  pflicht  und  eids  hiemit  ermant  sein,  daß  er  in  allen  und  jeden  solchen 
seinen  ambtshandlungen  an  getreuem  iiöchstem  fleiß  und  gueter  hauswirtschaft  nichts  manglen 
noch  erwinden  lasse,  sonder  sich  dermißen  darinnen  erzeige  und  beweise,  auf  daß  einer  Er;  La  : 

'    ausschuß.  ä)  „eisenschneider'^  fehlt. 
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alU'i-  uud  jeder  gewinn  mid  vortl.  so  daraus  zu  erhalten  niensclilicli  niiiglieli,  bei  lialler  und 
[ifening  zu  guetem  koniiiie.  verrait  und  verantw  ort  werde,  dann  er  solle  sieh  selbst  inie  zu  miz 

gar  keines  vortls  noeli  zustands  unterziehen,  son<ler  an  seiner  bloßen  liestinibten  auibtsbesoldung 
benügen  lassen  und  also  snnnnariter  davon  zu  sdueibin,  die  ganz  niiinzhandlung  auf  dise  punct 
zu  dirigieren  uud  anzustellen  bedaeht  sein.  da[N  alle  und  ji'de  gold  und  silber  naeh  der  fein  bei 
einem  pfcning  gewicht  in  empfang  und  raitung  cinkoninun.  und  da  er  <lensellien  empfang  un- 

angcseheu  der  abziig,  davon  hieoben  gemelt  ist.  völlig  ohn  allen  abgang,  auch  bei  haller  und 
pfeuing  gewicht  ganz  wideruniben  .samt  allen  zustendigen  v(ntlen,  wie  das  indert  nanien  haben 

mag,  vergnüg  und  verantworte,  und  seine  anibtsraitnngen  nach  hiervorerzelten  form  dennaljeu 

klar  und  richtig  dannuben  lialte.  auf  dafv  man  zu  jederzeit  gestalt  derselben  mit  stattlichen 
gueten  bericht  von  inie  abzufordern  hat. 

[2.")]  Was  mm  den  vilgedachten  miinznieister  (  as]iarn  Kizinger  liir  solch  sein  dienst  und 
ainbtshandiungen  zu  järlichen  dienstgeld,  besoldung  und  Unterhaltung  volgen  uiul  gegeben  werden 

Sülle,  das. wird  in  sonderer  bestallung.  so  dcrlialbcn  in  nauieii  einer  Kr:  La:  mit  im.'  gcmaeht 
und  aufgericht,  eigentlich  begrilTen. 

Bcsehehell  und  geben  zu  Clagenfurt  unter  unserer  der  lierren  vom  auss<-liufe  hiefiir  ge- 

stellten petschaften ')  den   1.  tag  junii  im   l.'i'J-Ji'n  jar. 
u)  Datum  fehlt. 

X.  lustriiktioii  der  Kärntner  Landseliaft  für  den  (tolilscheidcr  /achai-ias  Khribl.  (l'ndatiert; 
vernnitlii'h  1592). 

Mit  zahlreichen  Korrekturen  versehenes  (.biginalkon/.epl  uud  eine  diese  Änderungen  be- 
rücksichtigende gleichzeitige  Kopie  davon,  die  otVenbar  als  Reinsehrift  bestimmt  war.  aber 

wegen  einiger  Schreibfehler  des  Ingrossisten  nicht  ausgefertigt  wurde,  im  L.V.  Klagenfurt, 

.""chachtel  42.'5,  VM'i.  Als  Vorakt  hiezu  ebenda  eine  „t'opi,  wie  dem  Zacliariaßon  Kriibel,  gold- 
sclieider.  sein  instruction  sol  gegeben  oder  geschrilien  werden...".  Her\  orzuhelien.  daß  vor 
Khribl,  der  1J92  dieses  Amt  antrat,   kein  (ioldselieider  mit  einer  Instruktion  versehen   wurde. 

In.struetion,  welclicrmalien  einer  Kr:  l,a:  dises  crzherzogthumbs  Kärnten  angenmnner 

goldscheider  /acharias  Kiiribl  si(di  in  scilcher  seiner  iuie  anverirauten  scheiderei  zu  verhallen 
haben  wird. 

[1|  I-'iirs  erst  solle  ime  Khribl  zu  verriehtnng  solch  seines  ime  ;inviTtrauten  diensts  alles 
und  jedes,  6o  zu  dir  obbeiLelten  scheideni  geh(irig.  nach  laut  eines  ordenlichiui  inveiitarii  von 

dem  gewestiii  goMscIieider  als  jezigcm  miinzmeister  < 'asparn  Kvzinger  neben  eiiigebung  der 
pastein  zur  wohnnng  zu  seimT  Verantwortung  ein-  uud  iiber:int\V(irt  weiden. 

(•2|  Und  dieweil  siidi  dann  fürs  aiuler  zwischen  ilen  vorigen  niünzmeistern  und  gold- 

scheidern  wegen  der  silber  und  gold  kiirnen,  auch  der  prol)en  und  s-heidens,  sonderlic'lien  al)er 

der  abgeng  halber  gar  oft  iriungen  zugetragen,  welclies  aber  flirneinbli<'h  daher  gevolgt,  daü 
hievor  die  goldscheider  niemulen  keine  gefertigte  instruction  gehabt,  sonder  sieh  bloß  immer 

nach  des  münzmeisters  reguliert,  und  damit  aber  hinfiiro  solcher  bisweilen  eingefalhiei-  strit 
vcnnieden  bleib,  so  solle  demnach  der  gold>clieider,  als  oft  der  miinzmeister  ein  werk  zum 

scheiden  einsezt,  das  getloßne  silber  uiul  gold  in  beisein  des  benielten  niiinzmeisters  und  ge- 
schwornen  wardeins  selb«  aus  dem  tegl  kiirnen,  neben  dem  «ardein  ein  prol)  davon  ncinen, 

dasselb  alles  fleiß  probieren  und  da  sie  der  prob  einhellig  verglichen,  solch  kiirnt  silber  uud 

gold  nach  des  münzmeisters  gewicht  zu  seinin  banden  empfahen,  dasselb  auf  d.is  allerfleißigist 

und  liis  auf  die  fein  scheiden,  darunter  aber  in  allweg  beHisseii  sein,  damit  sowol  zu  Verhütung 

einer  Er:  I-a:  als  sein  selbs  schaden  die  tegl  v</m  übrigen  zuheizen  nii  aufgehen  noch  zer- 

springen, niul  wann  er  nun  solch  gold  und  silber  gar  aid'die  fein,  wie  es  die  notdurft  erfordert, 

geschciden.  dasselb  widenimben  den  gedacliten  münznieister  nach  dem  liievorigeii  gew  icht  und 

verglichner  pndj  einantworten  solle.  Da  aber  im  scheiden  durch  aufgehung  der  gliiser  oder 

sonsten  etwas  verfiel  und  an  dem  gewicht  der  fein  abging,  solle  goldscheider  denselben  abgang 

')  Datum  fehlt. 
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soiidorliclion  in  gold  völlig,  im  siiber  aber  was  sicli  über  die  bisliero  von  einer  mark  passierten 

•"  ,j  uielirers  befinden  wurde,  zii  erstatten  und  antwort  darumben  zu  geben  schuldig  sein. 
[3]  Zum  dritten,  im  fall  sich  aber  der  wardein  und  goldscheider  wegen  der  proben  nit 

vergleichen,  noch  mit  denselben  übereinkummeii  künten,  inmaßen  es  dann  hievor  zu  etliclimalca 
beschehen,  und  also  liierdurch  der  münzmeister  mit  Verarbeitung  der  werk  merklich  aufgehalten 
und  verhindert  worden,  solle  es  nun  hinfilro  zwischen  inen  also  gebalten  werden,  daß  nemblich 

auf  disen  fall  ein  jeder,  das  ist  der  münzmeister,  wardein  und  goldscheider,  ein  groüe  mark 
von  gold  und  siiber  nemen,  dasselb  absonderlich  fleißig  salvieren  und  was  sich  nun  über  des 
münzmeisters  und  wardeins  prob  befindt,  er  goldscheider  jederzeit  dabei  verbleiben  und  einicbe 
feirere  Weigerung,  wie  bishero  oft  unnotweiidiger  weis  beschehen,  darwider  fürnemen  soll. 

[4]  Wie  ime  dann  zum  vierten  auch  hicmit  anbevolhen  sein  soll,  weilen  ime  wegen  der 
silberabgeng  dannocht  ein  zinibliolis  passiert,  dasselb  aber,  da  änderst  ein  fleiß  mit  zumachung 
der  gliiser,  damit  das  .siiber  nit  ausraucht,  geljraucht  wird,  oft  au  der  tein  nichts  davon  noch 
zu  Verlust,  sonder  bisweilen  in  das  krüz  kumbt,  damit  er  nit  allein  solche  zustand,  die  sich 
alsbald  im  herausscheiden  des  gold  und  Silbers  befinden,  sondern  auch  wann  er  das  kräz,  welches 
er  jederzeit  fleifMg  zusannnenbelialten  soll,  aufschmelzt,  daß  aus  demselben  geschmelzte  gold  und 
siiber.  sowol  das  zu  erstattung  seiner  abgeng.  als  was  sich  noch  darüber  befinden  möcht,  dem 
luiinzmeister  jederzeit  verrait  und  zu.ste!l. 

['il  Sonderlichen  aber,  solle  der  oft  beinelte  goldscheider  fürs  fünft  auch  jederzeit  sein 
liöchsten  fieiß  anwenden,  damit  er  die  sclieidwässer  recht  brenn  und  zuricht,  darunter  weder 
(lis  saliters  noch  vitriel,  also  auch  in  tegl,  liafenwerk,  kupfergeschirr,  kol  und  holz,  aucii  andern 
liiczu  gehörigen  Sachen  kein  Verschwendung  gebraucht,  sonder  vilmehr  aller  unnotwendiger 
uucosten  verliüt  und  eingestellt  werde. 

[()]  Über  welche  seine  empfiing  und  ausgaben  er  daim  dem  münzme'ster  nit  allein  järlich 
ordenliclie  raitung  thuen,  sondern  auch  das  wesen  allenthalben  in  solcher  richtigkeit  erhalten 
solle,  auf  daß  wann  und  zu  welcher  zeit  wogen  diser  seiner  anvertrauten  administration  bericht 

(liier  raitimg  von  ime  abgefordert  wird,  er  mit  solcher  gefaßt  sein  künne. 

|7]  Und  dieweil  nit  alles,  wie  es  wol  voimöten  und  die  notdurft  erfordert  in  dise  iii- 
structi(jii  einverleibt  werden  kann,  sonder  es  die  zeit  und  leuf  veränderlich  geben,  so  solle  er 
denuiach  seiner  gethanen  ptiicht  und  den  in  ime  sezenden  vertrauen  nach  dahin  vermant  sein, 
daß  er  in  allem  und  jeden  diser  seiner  anvertrauten  administration  sich  dahin  befleiße,  damit 
aller  schaden,  so  einer  Er:  La;  herunter  volgen  möcht.  durch  ine  verliüt.  dagegen  aber  derselben 
nuz  und  frinnmen  jederzeit  merklich  befürdert  werde. 

l^aentgegen  tmd  für  dise  sein  Verrichtung  solle  im  jiirlich  und  so  lang  er  in  disera  dienst 

vcrlili'ilit,  230  tl.  aus  der  münz  erlegt  und  bczalt  werden. 

12.  (Liste  der  Mfliizbeamtcn) '). 

I.  Graz,  a)  MUnznioister  (Verwalten. 

Doleinan  Walter^)  1573  VlI  iil  (zmn  1.  mal  erwälint)  —  ir)74:  VII  19  abgefertigt. 

Pelizer  Andrii')  1575  VIM  G  (1.  mal)  —VI  1577.' 
I  liiograpliisches,  für  das  hier  der  Kaum  fehlt,  hoffe  ich  demnächst  an  anderer  Stelle 

Iciugen  zu  können.  Bis  dahin  verweise  ich  auf  die  trotz  mancher  Unrichtigkeiten  noch  immer 

gut  brauchbaren  „Kleinen  Heiträge  zur  Münzkunde  des  Kronlandes  Steiermark"  von  Theodor 
Uiigcr  (Mitt.  Club  I  [1800]  14  fr.).  —  Von  den  mannigfachen  Schreibweisen  der  Famihennamen 
gel)e  ich  nur  die  gebräuchlichste.  Das  untergeordnete  Personal  wie  Gesellen,  Tiegelwarter  usw. 

ist  in  die  Liste  nicht  aufgenommen.  Von  den  Belegen  (wo  nichts  anderes  bemerkt  in  den  betr- 
Landesarchiven  1  bedeutet  der  erste  den  Anfang,  der  zweite  das  Ende  der  Dienstzeit. 

Abkürzimgen:  AB  ̂   Ausgabenbuch,  KB  =  Kegistraturbucli.  AP  =  Au3schuß])rotokoll,  KEB  = 
'ö.  Kannner-  u.Excmiitbücher  des  llHStA.  stets  für  das  betr.  Jahr.  MzA  =  Münzakten,  HK.\  = 

llot'kairiiuerakten.  -)  AB.  t.  llOv  —  f  101.  -  KEU.  f  577  —  llaitkommission  au  Haas  Franz  v. 
NiMihaus  l.')78  VI  17    MzA.  I  3-b). 
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Lasiinz  HaDis';  seit  VI  l'ül  Verw.;   1578  VI  2  üevers,  XI   18   Eid   als  Mziii. bis    1508  IX  29   noch   Mzni.  genannt,  docli  seliou  seit  XI  1597  von  Amte 
suspendiert. 

Kindinger  Kilian-;  Verw.  1597  XI  1  —  1598  XI  30. 

Balthasar  Simon 3;  ].")98  XI  9,  gest.  zwischen  1617  ill  4  u.  XI  ,'}. 
Balthasar  AVolf*i  1617—1021  XII  enthoben. 

b)  Wardeine: 

Präsperger  rhilipjiM  9  VI   1574  (1.  nialj,  gest.  nach  1582  VII  9. 

Pelizer  Andrä«)  15S2  XII  4  vereidigt  —1588  vor  V  6. 

Kindinger  Kilian';  158^—1602  V  3  abgefertigt. 
Freistein  NiklasM    1C(»2  V  12  ernannt,  gest.  vor  1614  Mai  14  (wälireml  längerer 

dienstlicher  Abweseniicit    1GU7'S    vom  eliemaligen    Klagenfurter    Wardein 
Thomas  Würtl  Vertretern. 

Crackan  Hans  Heinrich «i  1614  VI   10  ernannt  —  1614  XI  4  abgetreten. 

Frölich  Hans'«)  1614  XI  4  vereidigt—  1621  fV;  ist  s|iäter  Mzm.  in  Graz  ('noch 
1643  als  solcher  erwähnt). 

c)  Goldschcider  nicht  systemisiert,  gewölinlicii  der  jeweilige  Mzm. 
dl  Schmiedmeister: 

LäHser  (ieorg"j  erwähnt  1576  IX  19  —  1577  XII  .".1. 
Mießpeck  Paul'^)  1582  erwähnt. 

Spat  Wolfn)  1582  VI  s  ri.  mal;  —  1.591    VI  18  abgefertigt. 

Lindaeher  Balthasar"*)    wird    1593   n.   1595,'159()    von    Klagenfurt    nacli    Graz 
entlehnt. 

Schmidt  Michael  'm  am  16.  V.  159^  als  ..neu  angenommen-  bezeichnet,  gest.  1602. 

Hinimelberger  ]Iansi«i  159S  I  2  u.   1601    VI  9  erwähnt  (von  Klagenfurt  nach 
Graz  entlehntj. 
c)  Eisenschneider: 

Zwigot  Hans«')  1574  bis  zu  seinem  Tode   1618  III  L'i. 
f)  MUnzgegeuschreiber: 

Lasanz  Hans'";  1576  ('oder  noch  frliherV;  —  1577. 
II.  Klagenfurt,  a;  MUnzmeister. 

Krieglstein  i'lorian'»;  1564  II  15  (1.  mal;  —   1571   V  12. 
Veßniair  Baltiiasar-»)  1571  V  12  —  1581. 

>  Revers  (Uz.\.  II,3-c,,  Eid  Rli.  f.  lü'.t  —  Er/.li.  Fcrd.  an  die  Vcrord,  MzA.  113— c. 
»  Kaitbrief  fdr  K.  1(102  II  20  MzA.  li:!— d).  ■>  KB.  f.  51^.  v,  LRA.  Graz  HKA.  1G21  XII 

n.  19.  s  steir.  ViTnrd.  an  Er/li.  Karl  1574  VI  9  IIHStA.  öst.  Akt.  Stink.  Fasz.  <i;  —  Probier- 

zettel MzA.  Heft  12  .  0)  el)(la  —  KEIJ.  f.  94.  ',  Quittung  Ks.  MzA.  II/3— d-.  s)  Erzh.  Ferd. 
an  Kammer  1602  V  12  lIHStA.  ust.  Akt.  Stnik.  Fasz.  9  —  LIU.  Graz  HKA.  IGU  VI  n.  61. 

»  Ebda.  '»  Ebda.  "  Quittungen  ,MzA.  11/3— f,.  'S;  Suppliks.  Witwe  Ursula  an  die  "\erord.  ebda.- 
'=  Quittung  ebda.  —  Paßbriel'für  S.  (MzA.  H  8— e).  '♦)  Raitimg  des  Lasanz  v.  1.  VI.  1595- 31. 

XII.  1596  (MzA.  A'I).  '■•  AK.  f.  45v_SnijpIik  .s.  Witwe  Walburg  an  die  Vrrord.  MzA.  11,3—1 
•«    IJitte  des  steir.  Miinzi)ersonal8  um  ein  Elirenkleid   HHStA.  Hausarcliiv.  Kamil.  Akt.  Kart.  LS 

—  Quittung  MzA.  113— e.   "    Eingabe  Zs.  an  die  Verord.    priis.  1570  IX  17  —  MzA.  11/3— f 

—  Josef  Wastler,  die  Kiinstlerfamilie  Z.  Mitt.  bist.  Ver.  f.  Stmk.  35  [1887]  151  ff. >  i»  Kait- 

urkunde  fiir  L.  1603  VI  20  MzA.  113— e  .  >\  AI'  13.  f.  59v  _  ebda.  f.  177  >.  ̂ o,  Ebda.  —  AP 

19  f.  57  V. 
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Eiziiis^ei"  Kaspar')  1581  bifi  zum  Dienstantritt  GeizkoHers  A'erw. 
iJeizkoflei-  Balthasar 2)  1582,  gest.  1592  UI  14. 
Eizinger  Kaspar  3)  1592  nach  III  14  —  1607  (?). 

l'uz  von  Kirchainegg  Melchior»)  1(507  —  1622  Ende  11. 
b)  AVardeine: 

Pest  Hans-)  1549  I  24  (1.  mal),  gest.  vor  1573  XQ  26. 

(lilaun  Christo])li «)  1574  II   13  ernannt,  gest.  vor  1588  Y  5. 

Pclizer  Andrii')  1588  V  G  ernannt,  gest.  vor  1588  XII  20. 

(;aißinair  Hans*")  15S8  XII  20  ernannt,  gest.  vor  1600  V  25. 

Wiirfl  Thomas'')  1600  VII  4  ernannt,  enthoben  vor  1607  XII  10. 

Aßiuiis  Friedrich!")  1607  XII  10  installiert,  gest.  vor  1617  II  23. 

Crcuzberger  Wolf")  (Dienstantritt  unbekannt),  entwichen  vor  1620  III  31. 
Schüror  Cliristo])h  1-)  1620  Juli  angenommen. 

c)  Goldscheider: 

Hipperger  .Sebastian ' ■')  1569  IV  27  (l.mal),  gest.  vor  1572  IV  11. 

Kribl  Zacharias  '^')  \ 

Mumer  Stefan '■•)    |  !•'''-  ""''  S'"'^-  '^"•"^^  Zeit. Eizinger  Kas])ari'!)  vor  1572  A'lll  16  —  1592  III  14. 

Kribl  Zacharias'-)  nach  1592  III  14  —  1605. 
Kindinger  Kilian'»)  1602. 

d)  Schmiedmeistcr: 

Kant  Daniel'")  1571  V  12  —   1583  V  22  noch  erwähnt. 

Lindacher  Balthasar-'')  1592  —   1593  erwähnt. 
Haimb  Haus-')  1596  VII   1  erwähnt. 

Spat  Wolf--)  1599  —  1604  erwähnt. 

Himmelberger  Hans")  gest.  vor  1606  XI  8. 
e)  Eisenschneider: 

Alzer  Balthasar")  1570  —   1576  (1583)  erwähnt.- 

(Jaißmair  Hans")  1586  IX  24  (1.  mal),  gest.  vor  1600  V  25. 
(■laißmair  Balthasar-«)  nach  1600  V  25  —  1621  IV  21  noch  erwäimt. 

i')  MUnz(gegen)schreibcr. 
SchiTtl  Lukas")  1570  Xll  15  (1.  mal)  —  1581  IV  23. 
Mandorffer  Hans^")  15S8  IV  25  erwähnt. 

I  Ebda.  =  AP.  20  f.  39  v.  _  Archiv,  f.  kiinit.  Gcsdi.  u.  -J'^pogr.  II  (1850>  164.  s  Instr. 
VIII.  4.  Weiß,  Kärntens  Adel  AVien  18G9  313  —  WNZ.  02  1919  30.  v  MzA.  4901.  —  LKA. 

Graz.  IIKA.  löTl  I  u.  17.  «)  Ebda.  1574  II  n.  3G.  '  KEB.  54  f.  94.  x  Ebda.  f.  22(V-  —  LKA. 
Graz  IIKA.  I6OO  Juli  Xr.  35.  P;  Kanimerlmdi  f.  lü.  19  HH.StA.i  f.  105.  1»  KEB  71  f.  Iv  — 
AI'.  50  f.  15.  11,  MzA.  490  2.  i«,  LRA.  Graz  IIKA.  1G20  VII  n.  (i2.  i-  AI'.  13  f.  130v  —  AP. 
14  t.  99.  i*j  Ebda.  i-v.  AP.  13  f.  20-.>  > .  •«)  AP.  13f.  202v  i")  Gießbuch.  '»<  Ekla.  ••.  AP.  13 
f.  177v  —  AP.  20  f.  81 V.  -•(!,  Quittung  LA.  Graz  MzA.  IX;.  211  AP.  .36  f.  78.  2aj  Gießbiieh; 
IGOC.  als  gewesener  Scliiiiiedmeister  in  Klagenfurt  und  Graz  l)ezeiehnet  (HIIStA.  öst.  Akt.  Stnik. 
Easz.  9).  23;  AP.  45  f,  122.  ̂ ^j  KEli.  3G  f.  103  —  AP.  14  f.  178;  AP.  20  f.  81  wird  zum 
22.  III.  1583  ein  Alzer,  Eisenschneider  in  Maria  Saal  erwähnt,  der  wohl  mit  dem  Münzeiscn- 
sehneider  Balthasar  A.  identisch  sein  dürfte.  "AP.  23  f.  121  —  LRA.  Graz  HKA.  1G(K) 
Juli  N.  35.  2«)  AP.  53  f.  153  v.  st,  aP.  13  f.  148v  —  AP.  17  f.  70.  ««,  AP.  25  f.  40  v. 



Arnold  Luschin-Ebengreuth 

Friesacher  Pfennige 
Beiträge  zu  ihrer  Münzgeschlchte  und  zur  Kenntnis  ihrer  Gepräge 

Um  meine  Veröffentliclmngcii  Ulier  das  iiiitteliiltci-liclic  MUiizwcsen  in  dun 
iiltöisteiTeicliischen  Landen  tiiiiliclist  ziun  Ahseiduü  zu  l)rini:en.  liabe  icii  iiiicli  auf 

mehrfach  f,'eäußertcn  Wunsch  entscidossen,  die  Erj,'ebnisse  meiner  langjähriireu 
Forschung  Über  die  Friesacher,  obschon  sie  nicht  zu  linde  geführt  sind,  naeli 

ihrem  gegenwärtigen  Stande  nntznteilen.  Ich  wähh'  die  l'urni  freier  Heiträge,  um 
in  zwanghiser  Wei.se,  so  lang  meine  Arbeitskraft  aniiält  und  Miigliehkeit  zur 

Drucklegung  besteht,  das  ̂ fiinzwesen  in  Innenisterrfich  zu  beliandehi.  leli  be- 
ginne mit  zwei  Aufsätzen  über  die  Literatur  des  Friesacher  Mliuzwesens  und  die 

wichtigsten  Friesacher  Funde,  die  ich  kennen  gelernt  halie.  \'orgcarheitet  ist  ein 
dritter  Abschnitt  über  Münzstätten  der  Friesacher  und  deren  gesicherte  (lepriige; 

dann  sollen  die  Friesacher  Münzordnnngen,  Sehrot  und  Korn,  der  Münzl)etrieb, 

Beischläge  und  Zwittergepräge,  Friesacher  l'inlauf  im  Ausland,  die  Friesaclier- 
präguug  in  Ungarn,  die  F>rakteatenpräguiig  in  Känilurr  und  Krainer  Münzstätten 

und  dgl.  m.  an  die  Keiiie  konnuen. 
I 

Dift  Literatiii-  des  Friesacher  Miiiiznesens 

Cbereiclit:  1.  Kr^te  Aiifiiiige  liis  Appel  iiiiii  Wclzi.  i'.  IJiif^'iriaiiii.  .'V  (IiDte.  4.  Fiiiul- 
bericiite:  Kenner,  ISniiisinid,  Kaimaiiii,  Ilarsaiiyi,  Kiilpits(!liek  usw.  ö.  \>\a  7.  Nti'iiic  Arbuiteu 
auf  diesem  Gebiet  seit  1866  und  ihre  .'>^cliicl<salo. 

1.  Die  Literatur  der  Friesacher  Pfennige  reiclit  bis  in  die  Mitte  des  XVI  IL  Jlis. 

zurllck.  Köhler  hat  im  Jahrgang  1749  seiner  Münzlielustiguugen  S.  L")7  bei  Be- 
sprechung zweier  Agleier  MUnzen  das  1242  den  Hisciiüfen  von  Bamberg  er- 

teilte Ilecht,  Friesacher  zu  Villach  und  (iriffen  schlagen  zu  lassen,  angeführt  und 

einige  andere  Stellen  aus  deutschen  Urkunden  beigebraeiit,  in  welciien  Friesaeiier 
erwäiint  werden.  Schon  früher  hatten  r>iruti  Delhi  moneta  propria  e  foresticra 

ch' ebbe  corso  nel  Friuli  (Kap.  24)  und  IL-irtliolomaei,  De  Tridentinarum  nionc- 

tarum  spcciebus  et  valore  Kap.  .'>  ( Abhandhmgen,  die  in  Argelati's  Sanmielwerk 
de -Mcmetis  ItoUae  II  neugedruckt  sind),  sowie  Carli-Uubbi  dell'  Istituzione  delle 
Zecche  d'Italia,  sich  mit  dem  Undauf  der  Fric^sacher  in  Friaul  beschäftigt.  Sie  alle 

gehen  indessen  auf  die  Friesacher  (Jepräge  nicht  näher  ein  und  es  bleibt  Appel's 
Verdienst,  daß  er  uns  in  seinem  Lepertorium  (II,  Tf.  1  bis  4)  ein  halbes  Hundert 

Friesacher  gut  abgebildet  hat,  die  er  dann  i{an<l  I  4ao  und  ill  4;>8  ff.  als  erz- 
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bisfliöflich  salzburgisclie  und  lierzoglicli  kärntnische  Münzen  leider  mangelhaft 

l)eschriehen  hat.  Ihm  folgte  —  zum  Teil  auch  in  den  Zuteilungen  —  sein  jüngerer 
Zeitgenosse  Leopold  AYelzl  von  AVellenheim,  der  nahezu  ein  halbtausend  Frie- 

sacher  Pfennige  zusammenbrachte  und  auch  „eine  kritische  Abhandlung"  über 
das  ältere  österreichische  und  damit  auch  das  Friesacher  Mlinzwcseu  niedersciirieb. 

Sie  ist  ungedruckt  geblieben,  kann  jedoch  aus  dem  1844  erschienenen  Ver- 

steigerungsverzeichnis seiner  Mlinz-  und  Medaillensammlung  (II.  Band,  I.Abteilung) 
erschlossen  werden,  da  sich  der  Bearbeiter  des  Verzeichnisses  Prof.  Eitel  laut 

Anmerkung  auf  S.  488  an  sie  gehalten  hat.  Welzl  war  der  ttbemomnienen  Auf- 

gabe nicht  gewachsen.  Sein  Verdienst  ist,  erkannt  zu  haben,  daß  bei  den  Frie- 
sachern  die  Münzbilder  der  Rückseiten  für  eine  vorläufige  Anordnung  des  Stoffes, 

um  das  wahrscheinlich  Gleichzeitige  rasch  herauszufinden,  einen  bequemen  Ein- 
teihingsgrund  abgeben.  Er  hat  indessen  überselicn,  daß  sich  nach  den  Bildern 

der  Hauptseite  gleichfalls  ähnliche  Reihen  bilden  lassen,  und  ließ  sich  durch  die 

oft  verstümmelten  und  nicht  selten  trügerisclien  Umschriften  verleiten,  die  durch 

die  ."\Iache  und  andere  sicherere  Merkmale  bezeugte  Gleichzeitigkeit  vieler  Ge- 
präge preiszugeben  und  diese  auf  vier  Jahrhunderte  (von  der  Mitte  des  XI.  bis 

ins  XV.)  aufzuteilen.  Diese  von  Grote  MUnzstudien  II  OöG  mit  Recht  gerügte 

..Kritiklosigkeit'-  macht  die  von  Welzl  vorgeschlagenen  Bestimmungen  nahezu 
wertlos,  sobald  sie  die  Zeitgrenzen  1180  bis  12ii(5  überschreiten.  Brauchbar  ge- 

bliel)en  ist  aber  Welzl's  Werk  als  ein  reichhaltiges  Verzeichnis  der  Friesacher 
Pfennige,  das  durch  den  gewählten  Einteilnngsgrund  eine  vergleichsweise  rasche 

Auffindung  der  einzelnen  Stücke  ermöglicht.  Die  Mehrzahl  der  Gepräge  ist  unter 

Kr.  9544  bis  9924  vereinigt,  doch  finden  sich  Friesacher  auch  bei  Kärnten  8935 

bis  8950,  Aquileja  9422  bis  94;50  und  Landstraß  10.058  bis  10.063   angeführt. 

2.  Kurz  vor  der  Ausgabe  des  durch  Prof.  Eitel  bearbeiteten  Verzeiclmisscs 

der  Welzl  von  Wellenheimisehen  Münz-  und  Medaillcnsammlung  hatte  Josef 
von  Bergmann  1843  seine  „Untersuchungen  über  das  MUnzrecht  zu  Lieding 

und  Friesach,  wie  auch  der  salzburgischen  SuflFraganbischöfe"  im  Bande  101 

der  „Wiener  Jahrbücher  der  Literatur"  veröffentlicht,  eine  sehr  tüchtige  Arbeit, 
welche  den  damals  bekannten  Quellenstoff  verwertete  und  außer  den  Münzstätten 

zu  St.  Veit,  Völkermarkt,  Laibaeh  und  Landestrost,  Villach  und  Griffen,  auch 

noch  die  Münzstätten  zu  Xeunkirchen  am  Steinfelde,  zu  Enns,  Linz  und  Freistadt 

in  Osterreich  ob  und  unter  der  Enns  behandelte.  jSeither  hat  die  Quellenkritik 

einiges  berichtigt.  Namentlich  hat  Jaksch  bei  Herausgabe  seiner  Monumenta 

historica  Ducatus  Carinthiae  1  (Klagenfurt  1896)  den  Nachweis  geliefert,  daß 

Urkunden  von  1016,  18.  April  Bamberg  und  1130,  18.  Oktober,  die  auf  die 

Münze  zu  Friesach  Bezug  nehmen,  verfälscht  sind.  Die  Nachrichten,  welche 

Leitzmann  in  seinem  Wegweiser  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Münzkunde 

(1866  bis  1869)  S.  612  ff.  unter  den  Schlagworten:  Friesach,  Griffen,  ViUach  usw. 

über  Münzstätten  bringt,  in  welchen  Friesacher  geschlagen  wurden,  sind  guten- 

tcils  der  Bergmann'schen  Abhandlung  entnommen. 

3.  Auf  Grundlage  der  oberwähnten  Appel'schen  Abbildmigen  hat  Grote  als 
Erster  eine  wissenschaftliche  Bearbeitung  der  Friesacher  unternommen  und  1857 

im    1.  Bande   seiner  Münzstudien  (S.   9   bis   28,   Tf.  4   bis   7,  Nachtrag  II  955) 



\o\  Friesaolier  rft'iinige  91 

veröffentlicht.  Er  behandelt  sie  als  „Münzen  des  Kärnthisclien  Stils-'  und  unter- 

scheidet als  MUnzberrcn  Salzburg,  die  Herzoge  von  Kärnten,  Österreich,  Steier- 
mark, Meranier,  Aglei.  Eine  Zuteilung  Appels  nach  Brixen  wird  abgelehnt,  den 

Best  bildet  eine  Gruppe  Ungewisser  Friesacher.  Öfters  seien,  bemerkt  Grote, 
gleiche  Typen  von  verschiedenen  MUnzherren  gebraucht  worden,  mitunter  passen 
MUnzbild  und  Umschrift  nicht  zu  einander,  so  wenn  der  Titel  EPISCOPVS  um 

die  Figur  eines  Herzogs  oder  umgekehrt  DVJi  i)ei  einem  Prälaten  angebracht 

ist.  Grote  schließt  daraus,  daß  den  MUnzmeistern  lediglich  darauf  ankam,  ,,ihren 

"Waren  als  echten  Friesachern  Kurs  zu  verschaft'en",  man  müsse  sich  dann  bei 
4ler  Bestimmung  darauf  beschränken,  daß  man  die  Stücke  als  Friesacher  über- 

haupt erklärt.  Erschwert  werde  die  Zuteilung  durch  den  mangelhaften  Zustand 

der  Umschriften:  meist  seien  nur  einige  Buchstaben  oder  Silben  kenntlich,  die 
oft  verschiedene  Ausdeutung  zulassen.  So  können  die  Buchstaben  BER  sowolil 

auf  Berthold,  Patriarch  von  Aquileja  (1218  bis  1251)  oder  Bischof  von  Brixen 

(1217  bis  1224)  oder  auf  EckHEKT,  Bischof  von  Bamberg  (120;5  bis  12;i7), 

auf  EBERhard,  Erzbischof  von  Salzburg  (  12TO  bis  124l)i  oder  endlich  auf 

BERnhard,  Herzog  von  Kärnten  (1202  bis  12.">G)  bezogen  werden;  die  Endsilbe 
HHRD  kann  zu  Eberhard  wie  zu  Bernhard  gehören  u.  dgl. 

Grote  hatte,  wie  er  selbst  (II  9").'))  mitteilt,  seine  Arbeit  über  die  Friosaclier 
schon  1840  vollendet,  aber  erst  18.')4  drucken  lassen,  ohne  die  Erwi'iterungen  anl- 

zunehmen,  zu  welchen  ihm  das  inzwischen  erschienene  ^'erzeichnis  der  Welzlsclien 
Sammlung  reichlich  Anlaß  geboten  hätte,  weil  er  sich  ohne  UrstUcke  oder  gute 

Zeichnungen  mit  der  Zuteilung  nicht  befassen  wollte.  „Ich  bin  nach  der  aus 

diesem  Verzeichnisse  gewonnnenen  Belehrung",  bemerkt  Grote  (II  950)  ..fest  ül)ei- 
zeugt,  daß  jedem,  der  diese  Münzgattung  bearbeiten  will,  gar  nichts  übrig  ist,  als 

Nachträge  zu  meinem  obigen  Aufsatze  zu  liefern-'  und  damit  hat  er  Recht  behalten. 
4.  Xach  Grote  ist  eine  umfassende  Bearbeitung  der  Friesa('lier  bisher  nicht  unter- 

nommen worden.  Über  einzelne  Friesacher  Münzfunde  sind  gute  Beschreibungen,  mit- 
unter auch  gute  Abbildungen  geliefert  worden;  Friedrich  von  Kenner  hat  in  seiner 

Chronik  der  archäologischen  Funde  in  der  österreicidschcn  Monarchie  im  .'38.  Bande 
des  Archivs  ftlr  österreichische  Geschichte  die  Friesacher  Funde  von  Piitt- 

schach  bei  Gurk  (S.  20G  ff.j  und  Er  Szodorö  (S.  281  ft'.),  Kubitschek  den 
kleinen,  aber  merkwürdigen  Fund  von  Starigrail  in  den  Mitteilungen  der  Zentral- 

kommission fttr  Kunst  und  Historische  Denkmale  III.  Folge  II  400  veröffentliclit. 

V.  Raimann  hat  den  Fund  von  Dorozsma  in  unserer  Zeitschrift  IX.  Josef  Brun- 

^mi  d  jenen  von  Ostrovo  bei  Vuko\  ar  im  A'iesnik  der  kroatischen  Archäologisclien 
Gesellschaft  n.  F.  IV  (1900^  Paul  Härsanyi  den  großen  Fund  Aba  Puszta  im 

11.  Jahrgang  des  Numizmatikai  Közlöny  eingehend  beschrieben.  Untersuchungen 

über  das  MUnzrecht  der  Bischöfe  von  Bamberg  in  Kärnten  hat  Jaksch-Wartcn- 

horst  1895  (S.  69  ff.)  und  1901  (S.  12G  f.)  in  der  Carinthia  I  gcHefert,  Nach- 

richten über  Friesacher  in  Ungarn  bieten  Kupp  Numi  Hungariae  II  15;}  unter 

Frisatici,  Dr.  Bälint  Homan,  Magyar  Pönztörtenet  1000—1325  (Budapest,  191Gj 
289  ff.  und  in  unserer  Zeitschrift  E  189  ff. 

5.  Ich  selbst  habe  micdi  mit  dem  Friesacher  Münzwesen  und  seinen  Erzeug- 

nissen tlber  GO  Jahre  beschäfti^rt.  Die  erste  deutsche  MittelaltennUnzc,  die  ich  noch 
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Alil..  I  Ins  /.  Di.l  I  a  (I.  2  Mii'iun.T ;  :!.  *  KSnihiiT  um  1*«  l,is  ii{:,;  5  bis  7  KlierhiU-,1  11  um  1*«)  l.is  läl5).  -  Al.b.  8. 
)Jcl  m;i  rill  Sil  Oll,  HiMzog  Hciiiliard  vi>ii  Kürnl.Mi  lioi  bis  li.'Kl.  -  Abb.  9  bis  Iß.  Aliauuszla  (Itl  .Slaiu.  MarkeraT 
f;iMrii;li  1\  ,  1iJ8).  -  Abb.  17.  Paczrl.  -  Abb.  18.  .Sxat  mar.  —  Abb.  19  ßllt  aus.  -  Abb.  *1  bis  ii.  Ci  I  li  (Sit  bis  ii 

V\iii.hs,lii;raz.  M.irkKial'  Hc-inricli  IV;  £i  Hirlb.il.i.  Paliianh  von  Aquih^ja  liiH  bis  1^)1;  i4  Völkermarkl  ?i  - 
li  i-i.'j   bis   J7.    K.    Krii-.lri.li  II.   ■;-    liM);    i!)   bis   M   KherlKinls  II   1,-tzl,-  Jaliro  oder  Phiüin.;. 

Abb.  •>:,  bis  X,.    Vi 
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33  l>is  :t5  ElM-rlinr.ls  II  My.\y  .I;il,ro  un.l  I'hil!|,|.).  -  Alil..  :tfi  f.llll  niis.  --  Abi).  :t7  Im<  t:i.  O^liovu.  -  Ahl).  3<J. 
V.-.lki-rinarkl?  —  Ahli.  41.  H.  I,;in  .1  s  t  rafl.  -  Alih.  t:l.  I.i.nz.  -  Alih.  44  liis  .",i'.  K  I  c  i  n  -  Va  ss  ac  li.  («1  Ins 
49  im  Tnile;  50  bis  52  V.'.lk.rni.irkl.  CrifT.-ii).  -  Alil..  .VI  lii<  lil  l'n  I  I  .si- li  a  r  h  c  r  lliihc  iniTcxl.  -  Al>h.  r,r> 
hi.«  (111.  ((Kl  l>is  69iniTcxl)  Slarinra.l.  I.a  ri  .1  s  I  r  a  P,  '?i.  ̂   Al.l..  7(1  l.is  7il.  (77  mirl  711  im  Tcxl)  l.oiflini.'.  —  Alih.  S(l 
un<l  (im  Ti-xl)  81.  St.   Vril   an  iliT  (ilan.  Alil>.  Hi  his  !ll.    I'r.lil  (S:!.  H4.    Kß    i-nlfallcn.   87    l.i.s  DI    im  Tcxl).   — 

Al)l..  'H  his  il7.  (9:)  hU  97  im  Tc.\l)  K ..  h  I  li.' r  k-   -    Al.li.    'H  bis   KKl.  Wi,  rslciii 



94  AriiülU  Luiichin-Ebengreutli  [G] 

zu  Teniesvär  (also  ̂   or  1860)  erwarb,  war  ein  schriftloses  Stück,  das  mir  viel 

Kopfzeibrechen  verursachte,  ehe  ich  es  bei  Wclzl  II  1  n.  9893  unter  den  unbe- 

stimmten Friesachern  beschrieben  fand.  Im  übrigen  benutzte  ich  meine  Hoch- 

schuljalire  in  Wien  (1860  bis  1864)  eifrigst  zum  Studium  der  Mittclaltermünzen 

im  kaiserlichen  Münzkabinett,  vor  allem  der  Friesacher,  die  manche  Zierde  der 

Welzlschen  Sammlung  aufgenommen  hatten.  Noch  förderlicher  war  mir,  daß 

die  Sammlung  des  Herrn  Franz  Rieß  damals  aufgelöst  wurde  und  ich  an  hun- 

dert Friesacher  daraus  erwerben  konnte.  So  besaß  ich,  als  ich  1864  nach  Graz 

übersiedelte,  den  Grundstock  an  YergleichstUcken  in  der  eigenen  Sammlung,  was 
der  nun  einsetzenden  Forschung  sehr  zustatten  kam.  Schon  eine  meiner  ersten 

numismatischen  Arbeiten,  die  1866  in  den  AViener  numismatischen  Monatsheften 

(S.  9  ft'.)  erschien,  behandelte  die  Nachahmung  eines  Friesacher  Gepräges  durch 
die  Patriarchen  von  Aquileja,  1871  folgten  im  2.  Bande  unserer  Numismatischen 

Zeitschrift  meine  „Pettau-Friesacher  Gepräge"  und  war  eine  Jlonographie  über 
das  Friesacher  MUnzwescn  in  voller  Arbeit.  Nach  dem  Arbeitsplan,  der  sich  er- 
lialten  hat,  sollte  der  münzgescliichtliche  Teil  in  zwölf  Abschnitten  behandeln: 

1.  den  Ursi)rung  des  Friesacher  Münzrechts  (1016  bis  1130);  2.  den  Beginn  der 

Friesacher  Prägung  (1130  bis  1286);  3.,  4.  die  Münzkonventionen  von  1286  und 

1334  sowie  das  allmäliche  Frlöschcn  der  Münzertätigkeit;  5.  das  Münzrecht  der 

Kärntner  Herzoge  zu  St.  Veit,  Völkemiarkt,  Windisch-Graz  und  Landsti-aß;  6.  das 
Münzrecht  der  Bamberger  Bischöfe  zu  Villach  und  Griffen ;  7.  die  Pettau- 

Friesacher  Gepräge;  8.  das  MUnzrecht  der  Görzer  Grafen  zu  Vellaeh;  9.  die 

Aquileischen  Friesacher;  10.  angebliehe  Münzrechte  und  Münzstätten  zu  Gurk, 

St.  Andre  und  Ortenburg;  11.  das  Umlaufsgebiet  der  Friesacher  in  Ungarn,  und 

12.  Schlußergebnisse.  Eine  Münzbeschreibung  sollte  den  2.  Teil  bilden. 

6.  Diese  Arbeit  wurde  nicht  vollendet.  So  umfassend  ihr  Plan  erschien,  so 

felilten  ihm  doch  noch  wichtige  Münzstätten  und  mangelten  Vorraussetzungen, 

um  das  Ganze  zu  einem  befriedigenden  Abschluß  zu  bringen.  Ich  verötfcntliehte 

darum  1871  im  46.  Baude  des  Archivs  für  österreichische  Geschichte  erst  .Münz- 

gescliichtliche Vorstudien"  über  den  Bergbau  auf  Edelmetalle  in  Kärnten  während 
des  Mittelalters  und  die  alten  Münzgewichte  in  Osterreich  mit  dem  Nachweis, 

daß  die  alte  Friesacher  Mark  mit  der  Kölner  Mark  übereinstimmte.  Die  Haupt- 
arbeit über  die  Friesacher  selbst  blieb  aber  liegen,  zum  Teil  weil  mir  die 

Erforschung  der  stummen  Wiener  und  Grazer  Pfennige  wichtiger  erschien  und 

mehr  noch,  weil  Verpflichtungen  und  Studien  durch  meine  Ernennung  zum 

Universitätsprofessor  in  andere  Richtung  gelenkt  wurden.  In  den  nächsten  dreißig 

■Jahren  erschienen  bloß  meine  Studie  über  das  Münzrecht  der  Bamberger  Bischöfe 

in  Kärnten  (1901,  Blätter  für  Münzfreunde  Nr.  2)  und  1909  meine  Umrisse  einer 

Münzgeschichte  der  altösterreichischen  Lande  im  Mittelalter  (Num.  Ztschr.,  XLH) 

mit  einem  Urkundenverzeichnis,  welches  die  wichtigsten  auf  die  Friesacher 

bezüglichen  Quellenstellen  kurz  anführt.  Manches  für  die  Bestimmung  der 

Friesacher  war  außerdem  bei  Bearbeitung  der  steirischen  MUnzfunde  abgefallen, 

zumal  in  den  Fundtabellen  und  den  Ergebnissen  (Jahrbuch  iür  Altertumskunde  H 

1908  160  ft'.,  205  ff.),  daher  entschloß  ich  mich  1911  die  Friesacher  Münzfunde 
in  gleicher  Weise  zu  behandeln;  die  einleitenden  Abschnitte  I  und  II  erschienen 
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1911,    die  Fortsetzung  uiiterbliel).    weil  das  Jahrbiu-h  für  Altertumskunde  leider 
mit  diesem  Jahrgang  aufhörte. 

7.  Wenn  ich  diese  vor  mehr  als  äü  Jahren  begonnenen  und  lauge  Zeit 
unterbrochenen  Arbeiten  nun  wieder  aufnehme,  sowohl  um  dem  mehrfach  ge- 

äußerten Wunsche,  meine  bisher  erzielten  Ergebnisse  kennen  zu  lernen,  nachzu- 
kommen, als  auch  um  der  Numismatischen  Gesellschaft  für  die  Ehrung  zu  danken, 

die  sie  mir  zu  meinem  80.  Geburtsfeste  dargebracht  hat,  so  muß  bei  meinem 
liohen  Alter  eine  wesentliche  Vereinfachung  des  Arbeitsplanes  eintreten.  Ich 
wählte  darum,  wie  schon  eingangs  bemerkt  wurde,  die  Form  zwangloser  Beiträge 
und  hisse  nnu,  nachdem  ich  die  Literatur  der  Friesacher  kurz  angofülirt  habe, 
zunächst  eine  Übersicht  der  wichtigsten  Friesacher  Miinzfunde  folgen. II 

Die  wiclitiü^teii  Friesacher  Funde  nach  ihrem  Alter  geordnet 

Übersicht:  8.  MUtizl'uiiile  als  Ililfsiuittt,-!  /.iir  ZcitUcstiinimirig  von  Gepriigen.  0.  Die  ältesten 
Friesacher  in  Auslandfiindeii:  K).  Miin/.scliatz  von  Detta.  11.,  12.  Friesacher  vor  1-21."). 
13.  Der  Fund  von  Aba  Puszta.  14.  I.eitrniinzen.  1.^).  (icprägo  ans  der  Zeit  1315  bis  12."0. 
16.  Ztiwach.s  an  neuen  Goprägen.  17.  Knnde  von  Dorozsnia,  Kr  Szodoro.  18.,  19.  Verschwinden 
der  Fricsaciier  aus  Ungarn  nacli  dem  .Mongoloneinfall.  20.  Funde  ans  den  Jaliron  1241  bis 

1212.  21.  I'eczel  und  22.  Karpfen.  Heiinatfnnde:  2:3.,  24.  ('illi.  25.  Farrach.  2G.  Fund  von 
Ostrovo  in  .Slavonien.  27..  2S.  Funde  von  Kh'iu  Vassach  und  21t.  von  der  Pottschaelier  Ilnlie 

bei  Friesach.  30.  IJrakteatcnfunde  von  Starigrad  bei  Landstraß  und  31.  Lcifling.  '.VJ.  Friesaclier 
in  steirischcn  .Miinzfunden.  -V.i.  Funde  zn  St.  Veit  an  der  Glan  und  .'!(.  I'rebl.  jüngere  Funde. 
Xachtrag:  Fund  von  Dietniannsdorf. 

8.  Auf  der  richtigen  Behandlung  und  W'rwcrtung  der  .Miinzfunde  beruht 
vor  allem  die  .Möglichkeit,  das  Alter  stummer  (iei)räge  zu  erforschen.  Ich  habe 

darum  in  meinem  Handbuch  der  allgemeinen  Münzkunde  und  Geldgeschichte  g  14 

ausführlich,  und  kurzer  in  meinem  populüreu  .^chriftchcn  Die  Münze  (XU\,  S.  88  ti'.; 
die  wissenschaftliche  Behandlung  von  Münztuiiden  erörtert.  Hier  genügt,  wenn 

ich  betone,  daß  jeder  Fundbestaiid  in  seiner  CÜinzc  einen  weit  höheren  wissen- 
schaftlichen Wert  besitzt  als  in  seinen  Teilen.  Jeder  Fund  sollte  daher  in  mö^'- 

lichster  Vollständigkeit  genau  erforscht  und  verzeichnet  werden,  ehe  man  iim  der 

-Vuflösung  durch  Einreihung  neuer  Gepräge  in  eigene  oder  fremde  Samndungeu 

preisgibt.  Das  vielfach  bei  Fundbeschreibungen  geübte  Herausgreifen  eiiizelnoi- 
Seltenheiten  und  oberflächliche  Angabe  der  gewöhidichen  Stücke  liefert  wenig 

brauchbare  Ergebnisse,  ist  daiicr  durchaus  zu  verwerfen.  Zu  \erzeiciineu  sind 
auf  dem  Grundblatt  die  Gesamtzahl  und  das  Gesamtgewiclit  der  Fundstücke,  die 

Stückzahl  und  das  Gesamtgewicht  der  Münzen  nach  ihren  verschiedenen  Gattungen, 

die  Fundumstände,  Bemerkungen  über  den  Erhaltungszustand,  Über  den  Fein- 
gehalt u.  dgl.  .Mit  Berücksichtigung  all  dieser  Umstände  ist  dann  die  Schätzung 

der  Vergrabungszeit,  „das  Alter  des  Fundes"'  vorzunehmen  und  seine  Beschaften- 

heit,  ob  Heimat-,  Inland-  oder  Auslandfund,  ob  er  Währungsmünzen,  soge- 

nannte „neue"  Pfennige,  oder  abgewürdigte  ..alte-  Münze  enthielt,  festzustellen. 
Die  Vorsicht  gebietet  überdies  den  Zeitpunkt  der  Vergrabung  im  Zweifel  lieber 

um  ein  paar  Jahre  später  als  zu  früh  anzusetzen. 

9.  Die  meisten  Friesacher,  und  das  gilt  namentlich  von  den  älteren  Gei)rägen, 

sind  uns  in  Auslandsfunden  ülterliefert  worden,  das  heißt  mit  andern  Worten,  sie 
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liMtten  ;ui  den  ausAvärtijj;en  Orten,  wo  we  vergraben  wurden,  kein  AVäbningsrecht, 

sondern  sind  in  anderer  Eigenscliait,  meist  als  llandelsnilinze,  dabin  gelangt. 

Diese  Wabrnelmunig  bcrecbtigt  uns  wieder  zur  Folgerung,  daß  die  Friesaeber 

in  Auslandsfnnden  gewölnilich  zu  den  älteren  Gei)rägen  geboren,  da  vor  allem 

jtl)gc'wiirdigtc  l'fennige  ins  Ausland  gingen,  wo  sie  als  HandelsmUnze  nur  nacb 
ihrem  Metaihvert  Al)satz  sucbten  und  fanden. 

Die  wichtigsten  mir  l»ekannten  Friesaeber  Funde  sind  nun  nacb  ibrem  Alter 

geordnet  folgende : 

J.  Ein  Fundrest  unbekannter  Herkunft,  angeblich  aus  Kovereto,  beschrieben 

in  meinen  Friesaeber  Münzfunden  (Jabrbueb  li)ll,  194  bis  198)  unter  A,  die 

\'ergrabungszeit  fällt  wold  vor  1150.  Vorbanden  waren  stumme  Friesaeber 
Gepräge  der  Salzl)urger  Erzbischöfe  (wohl  von  Konrad  1,  1106  bis  1147  und 

\ielleicbt  auch  aus  den  ersten  Jahren  Eberhards  I  1147  bis  llö4),  sowie  von 

Kärntner  Herzogen,  etwa  von  Engelbert  (1124  bis  1130).  Es  sind  die  ältesten 
Friesaeber  Gepräge,  die  wir  kennen. 

li.  Etwas  jünger  sind  die  Mllnzen  des  Graner  Münzschatzes  5,  der  aus 

wärtige  Münzen  enthielt,  die  böclistwabrscbcinlicb  mit  dem  zweiten  Kreuzzug  1147 

nacb  Ungarn  gebracht  worden  waren.  Der  Fund  hatte  dreierlei  Hauptbestand- 
tcikv  1.  ungarische  Münzen,  darunter  redende  Stücke  von  Kg.  Bela  H  1131  bis 

1141,  2.  Breitjifennige  nach  dem  Eegensburger  Schlag,  darunter  ein  Gepräge  mit 

einem  Königskopf,  das  auf  den  Regensburger  Keichstag  von  1147  bezogen  werden 

könnte,  und  3.  Friesaclier  teils  eines  weltlichen  teils  eines  geistlichen  MünzbeiTU 

mit  kleinem  und  dickem  Scbrötling.  Die  einen  zeigen  einen  gepanzerten  mit  der 

Kegelliaubc  bcwelirten  Herzog  mit  Schwert  und  Fahne,  die  zweiten  das  rohe 

unbedeckte  Brustbild  eines  Geistlichen  von  vorne,  den  Krumnistab  in  der  Hechten, 

links  im  Felde  ein  großes  H.  Beide  Gattungen  sind  nacb  Bild  und  Ausführung 
wohl  jünger  als  die  Gepräge  des  Fundes  A,  aber  noch  stark  abweichend  von 
den  späteren  Friesachern.  Näher  beschrieben  ist  dieser  Fund  im  Jahrbuch  1911 

a.  a.  ü.,  S.  198  ff. 

10.  Der  größte  Friesaeber  Münzscbatz,  den  ich  untersuchen  konnte,  wurde 

ini  Jahre  1880  zu  Detta  im  Banat,  halben  'O'eges  zwischen  Temesvsir  und  Wer- 

sclietz,  gehoben  (Fund  <').  Er  ist  noch  nicht  beschrieben,  eine  kurze  Fundnacb- 
riclit  gab  v.  Eaimann  im  Monatsblatt  unserer  Gesellschaft  I  360.  Ich  biete  hier 

eine  knappe  Übersicht  durch  Angabe  der  Nummern  von  Welzl's  Beschreibung.  Der 
Fund  entbielt  zahllose  Stempelverschiedenheiten  und  Abweichungen  in  den  Um- 

schriften, auf  welche  ich  hier  nicht  eingehen  kann,  ich  muß  mich  auf  die  in 

Klammer  angeschlossene  Stückzahl  nacb  großen,  durch  den  Gesamteindrnck  des 

Gepräges  gebildeten  Gruppen  beschränken. 

Der  Fund  von  Detta  muß  wenigstens  10.000  Friesaeber  Pfennige  enthalten 

haben.  2091  Stück,  über  welche  ich  genaue  Nachweisungen  besitze,  kamen  durch 

Herrn  Sigmund  von  Ormös  als  erste  Auswahl  ans  Nationalnniseura  in  Budapest, 
bei  1500  hatte  v.  Raimann  in  Händen.  Vom  Rest  konnte  ich  rund  6000  Stück 

erwerben,  unter  welchen  sich  bis  auf  258  Stück  (oder  nicht  ganz  4«/o,  meist 

Kölner  und  Agleier  und  8  ungarische  Denare  König  Andreas  H)  lauter  Fi-iesacher 
befanden.    Ich  vermag  darum  nach  dem  Grundblatt  des  Fundes,    in  welches  ich 
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-eigene    »eobnclifunireii    inul    verliililiclie    tVeinde   :\[iftciliin<rcii    eiiifjetiiijjon    habe, 
libcr  riiiul  IKiOO  riinclstiicke  Auskunft  zu  geben. 

Flir  die  nacbstoliende  Übersiolit  ordne  icli  die  Gepräge  nacli  der  Ilänfig- 
keit  ihres  VorkommenK  und  lasse  der  Wel/.lseiien  Nummer  die  im  Funde  nach- 
"weisbarc  Stlickzaid  folgen. 

A.  Friesaclicr  i)Ci'„ 

^y.  9551  4913  =  54G''  „  Iriesadi  viii-  Ii(){) 

^    %82  (2019  =  22-r,o  „)  Elierliard  II  1  i>(K)  IC, 

,    9S93  (  iidl  =    6-3  "  „  Kärnten  voi-  1200 

,    ü(;()2  I   .')29  =  .')-77  ";„  Ehorhard  1 1  1  •_>()( »  ( C, 
„    9780(202=    3    »„iKämteu  V(,r  ICOd 

(     (W  =    (»  7  "  „  X.  ■/..  1S77,  Tf.  V  J 
,    9779'     G4  =    0-7n„  Kärnten  1180  lii:, 

.    954G  (     47  =    0-5  »  „)  Frlesach  ihm  11  r,0 
r    9849  (     34=    4    "  „i  Oiitenwiirt 

„    9r)49  (29,  Friesaeh  niii  1 !.')()  i0-3"  „ 
.    9709  9)  St.  Veit,  1  Zwitter  Ol",, 

„    9557  (.'J;  Heinrii-li  \on  IstricQ  vor  li'dS 
-  9891  (1)  Kärnten  ller/,o;r  liernliard 

/IjVillaeli    I!.  Keklicrt    v.   hanilierj,' 

llällilin^e  fGC    v?!.  .Xnm.  K/lzlöny  X  'I'f.  X, 
n.  49,  4!ta. 

Jl.  A.-leier 

l'atiiiireli  GuttlVied  11Sl".i5  ilyi 

,.         Pilipirn   II   119.',  1-'0:J    2<',) 
Vi.  94;«)  Friesai-her  .Maelie  (SHi 
.     9.551   seliiisselt(inni'_'    69 

-  94.'Kl         .  _  CT 
Triest   um   li'Od  \\ .  Nmn.   Monatslielte   l>Si;7 

.<.  124   34 

y\.  11137  Givardus   120;)  IT.  r_> 

<;<ir/.  um  1200\V.Xum.Monatsli,lS(;G  SÖT  24 

<l;rl.  mir  PORTO     TE'X/HIIIH  (■■>, 
d-l.  mit  DE     LIVIIE    .1, 

'■.   rn;,''arn 

Andiea.s  II  Ijo.",  li'.'JO  Ki'tliy  ITf.  11  n.  i;i9i2 
d-l.  n.  2(13    1) 
d.irl.  n.  204  (3 

dgl.  n.  -20(5    1 

1).  Kölner,  ztisaninien  M:;  Stück  <i(ler  l(i"  „, 
•  laninter: 

llitolC,  Caj.pe  \III  llj    t 

I'iiiliiip  1107  91    Caiiiie  I\    140  (48| 
Adolf,  Tappe  X  152    ■'<7) 
tiideutiiclio  Stiieke  f2i 

11.  Vergraben  wurde  der  Milnzselint/,  \on  Detta,  naeli  dein  liruclistüek 

des  llalbertädter  IJraktoaten  zu  selilielien,  wenn  dies  Gepräge  dem  lüseliof 

Friedrich  II  angehören  sollte,  eivt  naeli  120'.»;  dazu  stimiut.  daß  viererlei  Gepräge 
.Num,   Zcilsrlir.  r,.",  li'Jiii.  7 

Köiiia:  I'lMlii)|.   1198  1208.  Vs.    -^    R(-:X 
PH  .  .  .  .^  PV^,  sitzender  König,  I!s. .  .  .  rl  LOliO  ....  Turm  mit  zwei l'almeii  (1 1 

Aaelien,  Köjiig  Friedrieli  I  mir  KOMH 
CHPVT  MVIIDI  Cappe.  Kaiser- 

miiiizeri  1  Tf.  .XT  IT.'i  di 
Münster  mii   12(H)  Cappe.  Müiist<T 'IT.   I  n.  7 

II.   18  (l'i 

.><traßl)iirc-.   l!iscli(ife   En;;el])t'eiini,ir.   Menadier 

dentselie  .Münzen   I\'   6-J   .Mili.  C  fli: 
du"!.  Xessel  in  der  FrankAirter  Miinz- 
zeilMii-  1908.  :!07  n.   110  (1) 

Havern.  l  »lnTjnav  r  Tf.  I.V  118  Iireiti)fonnig  H  i 
AVürzlinrir.  Oll.i  \nn  Lobdeliiirg   v    1207—23 

linistliild    mit     I.ilie     imd     Kreuzstsb 

li's.   linuio  Monogramm  (]) 
üiiiclistüeke  \iin   Hrakteaton: 

-Miiizeiiberjr    V    lirnstliild    ober  einer  Mauer, 

reclits  ein  Minzenstengel,  darülier  ein 
Stern.  lird<sV    2) 

llidl.erstadt    .    .    .    .    (-^RKCV    GP   Sitzi'mier 
Hiscliof      z\vi>-clii'n     'zwei)     kienz.uc- 

sclimiiiditeii   Türmen,    in  der  l.'ecliten 
den  Kiimistab,  in  iler  Liidien?  Brueli- 

stii(d<  eines  lirakte.-itcn,  dm  ieli  weder 
bei    Leuckfeld    iiocli     bei    Leitzmaun 

\.  '/..  18.'i8    iioeli  in  der  lieselireilning 
des    Freekleber    Fundes     fand.      Die 

( rlialtene      Sebriftliiilfte      wild      wold 

anf  Tlieod-ericiis  l)ietrieh  von  Krosigk 

illS0  1193   zn  ergänzen  sein:  umiger 

walir^clieinlicli     ersclieint     mir     l'iid- 
erieiis  Friedrieli  II  (1209  30. 

Maiiiz-KifiutV   Erzbiseliof  Siegfried  II  (1200 
bzw.      U'OS    lu':5(>       lirakteatenbällte 
.    .    .    HKCHI    stellender    Erzbiscliof 

die   Ueclite    zniii    Segen    erliobeii.    zu 

Bnelienaii,      Seega     Tf     XII     238    !T. 

Kaiserbrakteat.    sliiminer.    ans  dem    b'eielis- 

g<'biet    zwiseben    l'leifje     und     Saale. 

Ende  XII.  .111.  Biiclienau  Seega  X.\U' 
n.  .'):!6  reclile   Hälfte  (1) 

4  liikeiintlii'lie   Hnielistüeke  von  ürakteaten. 
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des  ungarischen  Königs  Andreas  II  darin  vorkamen,  der  1205  zur  Herrscbaft 

gelangte.  Ich  setze  darum  vorsichtsweisc  die  Vergrabungszeit  auf  1220  an,  mit 

andern  Worten,  alle  im  Funde  von  Detta  nachweisbaren  Gepräge  gehören 

spätestens  dem  Jahre  1220  an.  Da  jedoch  die  Friesacher,  Agleier,  Kölner  und 

die  Übrigen  nicbtungarischen  Gepräge  wohl  als  Ilandelsmünze,  also  erst  nach 

.Sudungarn  gelangt  sein  dürften,  nachdem  sie  in  ihrer  Heimat  den  Umlauf  als 

Währungsmünze  schon  verloren  hatten,  so  wird  man  die  Entstehungszeit  dieser 

landfremden  Gepräge  im  allgemeinen  um  einige  Jahre  höher,  etwa  mit  1215 

begrenzen  können.  Bestätigt  wird  diese  Folgerung  durch  die  Tatsache,  daß  die 

vergleichsweise  zahlreichen  Kölnerpfennige  mit  Bischof  Adolf  I  (1193  bis  1205) 

enden,  und  daß  unter  den  noch  häufigeren  Agleiern  kein  Stück  mit  dem  Namea 

des  Patriarchen  Wolfger  (1201:  bis  1216)  vorkommt.  Will  man  diese  Lücke 

dadurch  ausfüllen,  daß  man  Wolfger  die  zierlichen  schUsselfiirmigen  Seitenstücke 

zu  W.  9551  und  9430  mit  ERIHCeHcrJco  und  HQVILeGIH  JP  zuschreibt,  so- 
müßten  dies  seine  frühesten  Agleier  Münzen  sein;  diese  könnten  aber  nicht  über 

das  Jahr  1215  herabgehen,  da  uns  für  seine  letzten  drei  Regierungsjahre  immer 

noch  zwei  redende  Gepräge  übrig  bleiben,  von  welchen  jenes  mit  dem  Tempel 

auf  der  Rückseite  W.  94ol  in  Bild  und  Mache  der  Vorderseite  sich  eng- 
an  die  namenlosen  Stücke  mit  Aquilegia  P  anschließt,  während  das  zweite  mit 

dem  Adler  ebenso  mit  den  Geprägcn  seines  Nachfolgers  Patriarch  Berthold 

(1218  bis  1251)  zusammenhängt. 
12.  Auffallend  groß  war  die  Zahl  der  Verschiedenheiten  bei  W.  9551, 

Unter  den  4913  Stücken,  die  im  Funde  waren,  hätte  man  deren  wohl  über 

hundert  herausfinden  können  und  noch  mehr,  wenn  man  auf  Einzelheiten  in  der 

Zeichnung  oder  Umschrift  sich  hätte  einlassen  wollen.  Zweifellos  war  dies  das 

Gei)räge,  mit  welchem  die  Friesacher  zuerst  in  Friaul  und  später  in  Ungarn  sich 

den  Absatz  als  begehrte  Handelsmünze  eroberten,  zweifellos  wurde  deren  Aus- 
gabe durch  lange  Zeit  fortgesetzt.  Die  Prägung  kann  schon  in  der  ersten 

Regicrungszeit  des  Erzbiscliofs  Adalbert  von  Salzburg  (von  dem  es  nur  ein  Stück 

mit  seinem  Namen  HLBERTVS  EP  gibt,  W.  9556),  also  in  den  Jahren  1168 

bis  1177  oder  noch  früher  begonnen  haben  und  wurde  bis  zum  Regierungsantritt 

des  Erzbischofs  Eberhard  II  (1200 — 1246)  fortgesetzt;  das  erweisen  die  Nach- 
ahmungen dieses  Gepräges  durch  die  Patriarchen  von  Aquileja  Gottfried  1182 

bis  1195  und  Piligriui  II  1195  bis  1204.  Jlanche  dieser  Verschiedeaheiten  sind 

indessen  sicherlich  Beischläge  unberechtigter  Münzherren  und  man  begreift  nun,, 
weshalb  Erzbischof  Adalbert  am  1.  Juni  1195  zu  Mailand  vor  Kaiser  Heinrich  VI 

das  Urteil  des  Reichsgerichts  erwirkte:  quod  nullus  omnino  per  totum  archiepi- 
scopatum  Salzburgensem  monctam  cudere  debeat  in  forma  mouetae  Salzburgensis,. 

nisi  tantum  monetarii  archiepiscopi  Salzburgensis,  hü  scilicet,  quibus  ipse  hoc 

faciendum  commiserit  (U.  12  in  meinen  Umrissen  zur  Münzgescliichte  der  alt- 
österreichischen Lande  im  MA\  Eine  genauere  Aussonderung  dieser  Beischläge, 

unter  welchen  sich  zweifellos  Stücke  italienischer  Mache  und  wohl  auch 

Ge])räge  der  Bischöfe  ̂ ■on  Gurk  befinden,  muß  einer  eingehenderen  Bescbreibung- 

des  l'undes    von  Detta   oder  einer  besonderen  Abhandlung  vorbehalten  bleiben. 
Das  Gepräge  W.  9682  Erzbischof  Eberhards  II,  von  welchem  in  Detta  201i<' 
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Stück  vorkamen,  weist  gleichfalls  zalillosc  Verschieflenlieiteu  auf.  nainentlicli  solclie 

mit  auffälliger  Verwilderung  des  MUnzbildes.  Es  dürfte  wohl  die  erste  Präge 
mit  seinem  Namen  sein,  die  der  lOrzbisehof  etwa  in  den  Jahren  12(J0  bis  1210 

ausgehen  ließ.  Neue  Gepräge  des  Fundes  von  Detta  s.  Tf.  von  1  bis  7. 

13.  Der  Fund  von  Aba  Puszta  (in  Oberungaru  östlich  der  Tiieiß  im  Sza- 

bolcser  Komitat),  kurz  bezeichnet  =  D,  wurde  von  Dr.  l'aul  Harsänyi  1912  im 
11.  Bande  des  Numizmatikai  Közlöny  unter  Beigabe  von  roh  gezeichneten  Al)- 

bildungen  ausführlich  beschrieben.  Er  zählte  unter  7594  Stücken  fast  99"/,, 
Friesacher,  außerdem  59  Kölner  Pfennige  und  20  redende  Agleicr.  Ungarische 

Münzen  werden  von  Harsänyi  nicht  erwähnt  und  fehlten  iuich  unter  den 

5765  Stücken,  die  ich  aus  diesem  Funde  in  die  Hände  bekam. 

Ich  greife  bei  meiner  l'bersicht  aus  dem  Funde  von  Aba  Puszta  (D)  zunächst 
jene  Gepräge  heraus,  die  schon  im  älteren  Funde  von  Detta  (C)  vorkamen,  stelle 
die  Verhältniszahlen  daneben  und  bemerke,  daß  alle  Zaidenangabeii  in  eckigen 

Klammern  [  J  dem  von  mir  unmittelbar  eingesehenen  Fundrest  von  57G5,  die 

übrigen  aber  der  Beschreibung  durch  Harsänyi  (bezogen  dureli  -.H-*)  entnommen  sind. 

W.  9551  (1010=  13-3"  „  .^'l■gen  154G'';,,];  W.  %Ul>    08:1=     9"„  ,i?(\?fii  [577"  „]) 

„    9682  (415=    5-5"  „       ,       122(;»„],  ,    9707  a«!  =  -'-'"  o       n       [001«/„]) 

,    9893  (  133  =  1-75"  „       ,       |  03" „| 

„    9779  (    GG=   0-8» „       ,       [  07 "„1/ 

„    9546  (    26=   0-3",,       „       [  0-5«J) 

„    9549  (     15=    0-2»  „       .,       [  0-3"  „D 

Diese  zwölf  Hauptgepräge  mit  zusanmien  2(597  Stück,  die  meiir  als  ein 

Drittel  (nahezu  30  »/o)  von  der  Stückzahl  des  Fundes  I)  ausmachen,  sind  also 

den  MUnzschätzen  von  Detta  und  Aba  Puszta  gemeinsam.  Weit  größer  ist  die 

Zahl  solcher  Friesacher  Gepräge,  die  wir  erst  durch  den  Funti  I)  kennen  lernen. 

Ich  beschränke  micli  abermals  auf  Mitteilung  der  llauptgeiiriige  und  Anordimng 

dieser  nach  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  im  Funde. 

■\V.  95Clff.  (811  =  10-8 "„; 

9785  (  98  =  1-3",,  ,  [  S"»  ]) 

f)849  (  40  =  0'5"„  ,  [  0-3»  „]) 

!1S91  (  ];t  =  0-25"„  „  10-01",,]) 

H  T.  X,  49  (5=O-07"„  gfgeii  [0-7"  Jj 

9590 f569  = 

'■6«„ 

9611 (525  = 

'  %) 

9793 '382  = 
51"  „. 

9769 '317  = 

i-2«!„) 

9746 (.305  = 4  «'„) 
9665 

(251  = 

3-3"„) 

9695  ff. (2.30  = 3  "„- 
9767 

229  = 

•■5  ".,) 

9644 

(216  = 

2-9»  „; 

9631 
•187  = 

2-5"  „> 

9711 
121  = 

1<;"«) 

98;!2 

104  = 

I-l"„t 

981--' 

89  = 

1-2",,. 

9801 

(  78  = 

1  ",.' 

9726 

5(;  = 

(»■T"„) 

9(;:.7 

(  50  = 

0-6"  „ 

97:!3 :  38  = 

0-5  "„. 

97(U 

'  25  = 

0-3",,; 

9776 

17  = 

0-22"  „ 

9857 

(  1--?  = 

0-16",,; 

il,s82 
r  10  = 

ü-1  "„ 

9725. 
9880  j« 

4 

'.1715 

<:-: 

9789 

(\) 

,     9860      (116=    1-5",, 

ferner  nuc-h  den  Aljbililurigen  vf)n  I'.  Ilarsiinu,  .N'r.  9445,  ','880. 

U.  Als  Leitmünzeii  zur  Bestimmung  der  N'ergrabungszcit  des  Sciiatzes  von 

Aba  Puszta  dienen  ein  Agieier  des  Patriarchen  Bcrtliold  (1218  bis  1251,  Wel/.l 

9434)  und  unter  den  59  KöliKjrpfeiinigen:  8  Pfennige  des  Erzbischofs  Dietrich 

(1208  bis  1214,  Ca])pe  Tf.  X  n.  154j,  zweierlei  Gepräge  des  Erzl)iscliofs  Engelbert  1 

(1215  bis  122-),  Cappe  X  n.  109  und  Xlf  198)  und  3  Stück  Erzbischof 

Heinrichs  (1225   bis    1237 1.    Ungarische  Gepräge,    welche    als  Eandesmünze  lür 
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die  Altcrbcstinimung  besonders  wichtig  wären,  scheinen,  wie  schon  bemerkt, 

giinzlicli  gefclilt  zu  liaboi.  Da  der  Kölnerpfennig  Erzbischof  Heinrichs,  den  ich 

mit  dem  Fiindrcst  erhielt,  nicht  stempelfrisch  war,  so  mng  die  A'ergrabung  des 
Schatzes  von  Abu  l'iiszta  etwa  l^^SO  bis  1235  erfolgt  sein.  FUr  die  darin  vor- 

kommenden Friesacher,  die  nach  Ungarn  nicht  als  Wilhrungsmiinzc.  sondern  als 

nach  ihrem  Metallwert  genommene  Ilandelsmlinze  gebracht  wurden,  glaube  ich 

al)er  annehmen  zu  dürfen,  daß  selbst  die  jüngsten  Gepräge  nicht  später 
als  12o0  anzusetzen  sind.  Mit  andern  Worten:  die  untere  Grenze  für  die  im 

l'unde  D  gegenüber  C  neu  auftretenden  Friesacher  Gepräge  ist  mit  dem  Jahre 

12,"]ü,  die  obere  wahrscheinlich  durch  das  Jahr  1215  gegeben;  doch  schließt 
diese  Vermutung  die  Möglichkeit  nicht  aus,  daß  dem  einen  oder  anderen  ein 
über  das  Jahr  1215  hinaufreichendes  Alter  zukommt. 

15,  Auch  nach  dieser  Einschränkung  bleibt  die  Zahl  der  in  den  Zeitraum 

12J5  bis  1200  fallenden  neuen  Friesacher  Gepräge  sehr  groß.  Eine  Möglich- 
keit, diese  Erscheinung  zu  erklären,  gewährt  die  in  die  Zwischenzeit  fallende 

^'ermehrung  der  Münzstätten,  überdies  ist  aber  auch  ein  Umschwung  in  den 
münzpolitischen  (irundsätzen  wahrscheinlich. 

Überblicken  ̂ 'ir  den  durch  die  Funde  A  bis  C  uns  überlieferten  Vorrat 
an  Friesacher  Geprägen,  so  fällt  die  große  Einförmigkeit  auf,  die  in  den  Münz- 

bildern wäln-end  des  halben  Jahrhunderts  von  1150  bis  1200  gehen-scht  hat. 
Die  Münzen  sind  entweder  slumm  oder  nennen  bloß  die  Münzstätte,  wie  die 

liiiufigste  Gattung  W.  9551  mit  ihrer  rückläufigen  Umschrift  PRIHCEHcAlVi 

um  das  rohgezeichnete  Bild  des  Erzbischofs.  Daß  man  nun  an  diesem 

Gejirägc  ungeachtet  zahlreicher  unberechtigter  Nachniünzungen  durch  25  bis  30 

und  mehr  Jahre  zähe  festgehalten  bat,  beweist,  daß  die  Erzbischöfe  von  Salz- 

burg den  Absatz,  den  die  Friesacher  in  den  iSTachbarländern  —  in  Friaul  beispiels- 
weise schon  unter  den  ans  Kärnten  stammenden  Patriarchen  Pilgrim  I  (1133 

bis  1161)  und  Ulricli  II  (1161  bis  1182)  —  gewonnen  hatten,  höher  einschätzten 
als  den  Gewinn,  den  sie  aus  häufigerer  Münzerneuerung  erwarten  konnten. 

Diese  Münz])olitik  wurde  augenscheinlich  um  das  Jahr  1200  aufgegeben.  Schon 
Erzbischof  Adalbert  hatte  in  den  letzten  Jahren  seiner  zweiten  Herrscherzeit 

(1183  bis  1200)  mit  der  Ausgabe  von  redenden  Pfennigen  begonnen,  welche 
im  übrigen  das  frühere  Münzbild  beibehielten.  Sein  Versuch  kann  nur  kurze  Zeit 

gedauert  haben;  denn  es  ist  nur  der  eine  aus  der  Welzl'schen  Sammlung 
(n.  9550)  stammende  Pfennig  in  der  Wiener  Staatssammlung  bekannt,  obwohl  Tau- 

sende von  ähnlichen  Friesachern  mit  dem  ausgeschriebenen  oder  verstümmelten 

Xamen  der  Friesacher  Münzstätte  (W.  9551")  in  vielerlei  Münzfunden  auf  ein 
/weites  Stück  mit  HLBERTVS  EP  von  mir  imtersucht  worden  sind.  Mit  dem 

Pegierungsantritt  des  durch  fiinfthalb  Jalirzehnte  herrschenden  Salzburger  Erz- 

bischof  Eberhard  II  (1200  bis  1246)  und  des  Kärntner  Herzogs  Bernhard 

(1202  bis  1256j  trat  jedoch  im  Friesacher  ILünzwesen  ein  Umschwung  ein.  Ich 

behalte  die  Fragen  über  den  Münzfuß  späteren  Untersuchungen  vor  und  beschränke 

mich  hier  auf  das  Münzbild  allein,  das  in  den  nächsten  Jahrzehuten  wiederholt 

und  rasch  gewechselt  wurde  und  meistens  den  Namen  des  Münzherrn  angibt. 
\n  welchen  Zwischenräumen    die  Münzerneuerung    stattfand,    ob    nach  fünf  oder 
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drei  Jahren  oder  gar  alljährlicli,  ist  niolit  l)ekannt.  Siclier  ist  indessen,  daü 
uns  der  Fund  von  Detta  zwei  redende  Gei)r;ige  Ebcrliards  II  und  drei  Herzog 
IJemliards  gebraclit  liat,  die  innerlialb  der  ersten  15  .lalire  des  XIII.  Jlis.  zur 

Ausgabe  gelangt  sind.  Von  den  l)eiden  erstgenannten  dürfte  das  von  Welzl 

unbegründeter  Weise  naeii  üeiclienbail  ^ erlegte  (lepriige  \V.  '.)(J82  das  iUtere 
sein.  Es  bildete  im  Münzseliatz  von  Detla  l^2-G"  „  und  selbst  in  Jenem  von  Aba 
l'uszta  noch  5-5 "„  des  Fundinlialts;  es  mnl.s  also  durch  längere  Zeit  und  in 
großer  Menge  gesehlagen  worden  sein  und  bat  viejfaeii  XaeJnnUnzung  liervor- 

gernfen.  Jünger  ist  W.  'J(;Ol>,  dessen  Undaut'  nadi  dem  .Taiire  1210  noeli  zuge- 
nommen hat,  da  es  im  Funde  (' 5-77  "„,  im  jüngeren  1)  aber  ',»"„  aller  Münzen 

ausmachte.  Das  älteste  redende  (lepriigc  des  Kärntner  Landesfürsten  iiat  die 
deutsehe  Aulscbrift  HERSOd  HEKIIIIHKT  um  den  sitzenden  llerrselu  r.  der 

zwei  Schwerter  in  den  Händen  emiiorbält.  dazu  die  Itückseite  von  W.  977'.t. 

Es  war  bisher  unbekannt  und  kam  sowidil  in  ('  als  in  1)  um-  in  wenig  Stücken 
vor.  Jünger  sind  W.  !»8ill  und  !»707  mit  den  Umschriften  DVX  BEKIIHHKDVS 

un<l  DVX  CHRIIITHK-;,  die  sieh  in  der  F(dgc  auf  den  Münzen  des  Herzogs 
oft  wiederholten;  n.  9707  nennt  überdies  zum  ersten  Male  die  lierzoglielie  Münz- 

stätte St.  Veit.  Beide  Oepräge  waren  in  ('  nur  in  Je  1  Stück  vorbanden;  in  1) 
gab  es  von  W.  9891   12,  von  n.  9707  Jedoch  181   Stiiek. 

16.  Groß  ist  der  Zuwadis  an  neuen  fleprägen,  den  uns  der  Fuml  von 

Aba  l'uszta  gebracht  hat,  die  .Mehrzahl  davon  wird  in  den  .hdiren  121.')  liis  12o0 
entstanden  sein,  einzelne  könnten  auch  idter  sein,  bli  beseliränke  mich  Jetzt 

auf  solche,  welche  schon  bei  AVelzl  beschrieben  sind.  Von  Erzbiscliof  Eberhard  H 

waren  hier  die  Gepräge  W.  9r)(JI,  9590,  9GJ2,  9(j:H,  9(544,  9665,  9740,  9754. 

9757,  9776,  9864,  9869  und  9882;  man  könnte  nahezu  auf  Jedes  .Talir  ein 

neues  Gepräge  nachweisen,  doch  steht  fest,  daß  in  dieser  Zeit  der  Erzbischof  in 
mehreren  Münzstätten  zugleich  münzen  ließ. 

Von  Herzog  Hemhard  brachte  der  Fund  von  Alia  l'uszta  elf  neui;  fiejträge, 
von  welchen  W.  9695,  9711,  9717,  9725  und  9726  St.  Veit,  W.  9769  Land- 

straß in  Krain  als  Münzstätte  nennen,  W.  9751,  9755,  9793  und  98o2  den  l'räge- 

wt  verschweigen.  Ob  .Friesach''  auf  W.  9583  die  Mfmzstätte  bezeichnen 
oder  nur  angeben  will,  daß  das  Stück  als  Friesaeher,  nach  Fricsaclier  Schrot 

und  Korn,  ausgebracht  wurde,  bleibt  ungewiß,  das  Stück  ist  vielleicht  gar  nicht 

von  Herzog  Bernhard,  sondern  ein  unberechtigter  IJeischlag.  Hs  stammen  ferner 

aus  Fund  D  Gepräge  der  Herzoge  von  Osterreieh-Striernuuk  nach  Fricsaclier 

Schlag,  W.  9574,  9582,  9746,  98<»1,  solche  der  .Meranier  zu  Stein  i\V.  9875) 

und  Windischgraz  (9761,  9825;  aus  der  Münzstätte  zu  Gutenwört  (W.  9808) 

und  noch  mancherlei  Zwittergepräge,  die  eine  besondere  Befrachtung  erheischen. 

Neue  Gepräge  aus  dem  Funde  von  .Vba-FuHzta  sind  'IT.  n.  9  bis  K!  dargestellt. 
17.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  wie  1)  sind  auch  dieMünzscliätzc  von  Dorozsma 

bei  Szegedin  (1864)  und  Er  Szodoro  im  Szolnoker  Komitat  vergral)en  worden. 

beide  enthielten  Kölner  Gepräge  als  LeitmUnzen.  Der  Fundrest  von  Dorozsnm. 

den  v.  Haimann  1877  im  !».  Bande  der  Num.  Zlsebr.  beschrieb,  hatte  einen  Pfennig 

des  Erzbischofs  Dielrieh  (1208  bis  121 4j  und  drei  Stücke  Erzbisehof  KngcHierts  1 

(1216  bis   1225).   Er  SzodorA    (dincli   v.   Kenner    im    :>8.  I'.ande    des   Archivs    für 
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Osten-,  Ge.scliiclite,  S.  281  ff.  veröffentliclit)  je  einen  Pfennig  der  Erzbischöfe 
Philiiip  (1167  bis  1191)  und  Adolf  (1193  bis  1205).  Neue  Gepräge  haben  sie  uns 
nicht  gebracht;  denn  die  Abbiklungen  bei  llainiann  Tf.  V  beziehen  sich  nicht 

auf  den  Fnnd  von  Uorozsma,  sondern  sind  zur  Ergänzung  herangezogene  Stücke 
unbekannter  Herkunft. 

IS.  P>älint  Ilöman  rechnet  in  seinem  Werke  tiber  das  ungarische  MUnz- 
wescn  als  Zeitraum,  in  wclchein  die  Friesacher  Pfennige  den  Geldumlauf  in 
Ungarn  wesentlich  beeinflußten,  die  Jahre  1200  bis  1240.  Da  dieser  Abschnitt 

(VII  289  ff.)  seiner  schönen  Untersuchungen  nur  im  Auszug  übersetzt  wurde, 
so  weiß  ich  nicht,  ob  er  hier  bloß  runde  Zahlen  angibt,  oder  ob  er  Twie  in 

seinem  Kapitel  über  die  Wiener  Pfennige  in  Ungarn)  bei  der  Zeitabgrenzung  an 
bestimmte  Ereignisse  gedacht  hat.  AVahrscheinlich  hat  ihn  das  Verschwinden 

■lieser  Münzen  aus  ungarischen  Urkunden  bestimmt  (1244).  Ich  selbst  kenne 

kein  jüngeres  Zeugnis  als  ]2.'>9  und  bin  meinerseits  der  Ansicht,  daß  das 
Verschwinden  der  Priesacher  aus  dem  Geldverkehr  in  Ungarn  eine  Folge  des 
großen  Mongoleneinfalls  vom  Jahre  1241  ist.  Mit  drei  mongolischen  Ileerhaufen, 

die  von  Mähren  aus,  über  die  Karpathen  und  im  Osten  durch  Siebenbürgen 
keilförmig  gegen  die  ungarische  Tiefebene  vorstießen,  wurde  im  Laufe  des  Jahres 

1241  ganz  Ostungarn  bis  an  die  Donau  besetzt,  gebrandschatzt  und  verwüstet. 

Als  im  Winter  der  Strom  zufror,  der  bis  dahin  Westungarn  als  unllberschreitbare 

Schutzwehr  bewahrt  hatte,  gelangten  die  I\Iongolen  um  Weihnachten  1241  auch 

auf  das  linke  Donauufer  und  ergossen  sich  plündernd  über  Kroatien  nach 

Dalmaticn,  wohin  sich  König  Bela  IV  geflüchtet  hatte.  Im  Frühjahr  1242  befahl 
jedoch  der  mongolische  Oberbefehlshaber  Batu  auf  die  Nachricht  vom  Tode  des 

Großchans  Oktal  (11.  Dezember  1241)  die  Räumung  der  entvölkerten  Lande,  weil 

er  selbst  nach  dem  erledigten  'J'lirone  strebte. 

19.  Es  vergingen  Jahre  und  .Jahrzehnte  nach  dem  Abzüge  der  Mongolen, 

vlie  in  Ungarn  der  frühere  Wohlstand  wiederkehrte.  Aber  die  alten  Yerkehrs- 
bezichuugen.  welche  über  die  Krainer  Gurk  und  die  Save  die  Friesacher  nach 

Kroatien  und  dann  nordwärts  bis  an  die  Quellen  der  Theiß  geführt  hatten, 

wurden  nach  ihrer  Unterbrechung  nicht  wieder  aufgenommen,  weil  Verbindungen 

mit  dem  Westen  erstarkt  waren  und  von  hier  aus  nun  Wienerpfennige  in  den 

ungarischen  Geldverkehr  eindrangen. 

Aus  dieser  kurzen  Übersicht  des  Verlaufs  und  der  Wirkungen  des  Mongolen- 
einbruchs  nach  Ungarn  lassen  sich  wichtige  Folgerungen  für  die  Geschichte  des 
Friesacher  Jlünzwesens  ableiten.  Sicherlich  hat  diese  Feindesnot  an  vielen  Orten 

Ostungarns  den  Anstoß  zur  Vergrabung  von  Hab  und  Gut  gegeben,  mid  da  wenn 

wir  Hömaii  folgen,  ungefähr  mit  dem  Jahre  1240  der  Friesacher  Umlauf  in  Ungarn 

aufhört,  so  gewinnen  wir  mit  dem  Mongolencinfall  von  1241  bis  1242  auch  eine 

untere  Zeitgrenze  für  die  aus  ostungarischen  MUnzfunden  bekannten  Friesacher 

Gepräge  überhaupt.  Alit  andern  Worten,  es  besteht  eine  allgemeine  Vermutung, 

daß  solche  Friesacher  der  Zeit  vor  1240  angehören. 

20.  Aus  Anlaß  des  Mongolcneinfalls  werden  wohl  die  Münzschäfze  von 

Pöczel  (E)  und  Karpfen  (F)  geborgen  worden  sein. 
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Zu  P6czel,  einem  offenen  Dorf,  das  20  km  ostwärts  \oü  Budapest  halben- 
wegs  an  der  Bahn  nach  Gödöllö  gelegen  ist,  wurde  im  Jalire  1901  ein  kleiner 
Sehatz  gehoben,  der  drei  silberne  Armringe,  zwei  Silberdriilite,  einen  gravierten 
Eingknopf,  einen  in  zwei  Stlicke  zerschnittenen  kleinen  Silberbarren,  einen 
bearbeiteten  Bergkristall  und  450  Münzen  enthielt.  Kach  .Mitteiluug  Prof.  Gohl's 
befanden  sich  darunter  333  Friesaeher,  ]](;  ungarische  Brakteaten  König 
Belas  IV  und  ein  Kölnergepräge.  Diese  Brakteaten  (K(^thy  n.  275,  115  Stück, 
n.  2S1,  1  Stück)  erweisen,  daß  die  Münzen  nebst  den  übrigen  Wertgegenständen 
nacli  dem  Jahr  12.".5  vergraben  wurden.  Da  wir  anderseits  wissen,  daß  die 

-Knnde  vom  Herannahen  der  Mongolen  schon  um  Weihnachten  1240  in  Ungarn 
bekannt  geworden  war  und  daß  diese  gefiirehteten  Feinde  nach  Überwältigung 
<ler  Karpathenpässe  im  Laufe  des  April  1241  bis  an  das  linke  Donauufer  vor- 

gedrungen waren  und  selbst  das  ta])fcr  verteidigte  Pesth  erstürmt  hatten,  so 
werden  wir  mit  der  Annahme  kaum  fehlgehen,  daß  der  in  Bede  stehende  Schatz 

von  einem  Bewohner  des  schutzlosen  Dorfes  l'eezel  in  den  ersten  drei  Monaten 
<les  Jahres  1241  vergraben  wurde. 

21.  Den  Fund  von  Karpfen  hat  1907  l'rof.  Gohl  im  4.  Heft  des  Numizma- 
likai  Közlöny  besclirieben.  ich  selbst  erhielt  ihn  \(irher  durch  Dr.  Job.  Petrikovich 

aus  Thuroez  st.  Jfärton  zur  Ansicht.  Aufgedeckt  wurde  der  Schatz  im  A\w\\  1907 

■durch  einen  Karpfencr  Bauer  lieim  Pflügen  auf  seinem  eine  Viertelstunde  von 

der  Stadt  Karpfen  entfernten  Acker,  „najnjaviciach"  genannt,  in  etwa  15  bis  20  cm 
Tiefe,  er  befand  sich  in  einem  kleinen  braunrotglasierten  Tongefäß,  das  vom 

Pflug  in  kleine  Stücke  zerbrochen  wurde.  Aufgelesen  wurden  652  Miinzchen 

und  70  Stück  Ilacksilber,  die  G.'JO  //  wogen. 
Fund  F  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  beachtenswert.  Er  weist  den  Gebrauch 

<les  Hacksilbers  außerhalb  der  bisher  bekannten  Grenzen  in  Ungarn  nach,  ent- 

liielt  zahlreiche  unbekannte  Gei)räge  -  voraussichtlich  ungarischer  Herkunft  —  mit 

Anlehnungen  an  das  Frie.sacher  Münzwesen,  darunter  solche,  die  auf  einen  geist- 
lichen MUnzherrn  schließen  lassen,  ferner  über  hundert  Friesaeher  Pfennige  und 

einige  deutsche  und  Wiener  fiej)räge.  Am  häufigsten  kamen  die  ungarisclien 

Pfennige  und  Obolen  vor.  die  Böthy  n.  304  bis  30(i  abbildet  und  König  Stefan  V 

(1270  bis  1272)  zuschreibt;  sie  zählten  75,  144  und  22  Stück.  Doch  waren  auch 

redende  MUnzclien  von  Andreas  II  (1205  bis  1235)  vorhanden,  darunter  22  Stück 
I{6thy  n.  171.  Gohl  Acrzeiehnet  mit  Berufung  auf  I!6thys  Zuteilungen  aus  dem 

Fnndinlialt  an  ungarischen  Münzen  einen  Pfennig  König  Belas  I  (1060  bis  1063\ 

19  Gepräge  König  Andreas'  II  (1205  bis  1235)  und  vier  Gei)räge  (Röthy  302 
l)is  304)  angeblich  König  Stefans  V  (1270  bis  1272);  es  könnte  daher,  wenn 

Böthy'g  Zuteilungen  richtig  wären,  der  Schatz  von  Karpfen  nicht  vor  den  Jahren 
1270  bis  1272  vergraben  worden  sein.  Lassen  wir  nun  vorerst  diese  Pfennige 

bei  Seite  nnd  sehen  wir  uns  nach  andern  Geprägen  um,  welche  für  di(!  Alters- 
bestimmung des  Fundes  dienlieh  sein  könnten,  so  erwähne  ich  zunächst  einen 

stummen  Pfennig  Ludwig  des  Kehlheimers  (1192  bis  1231)  Baieriein  n.  9,  drei 

Knnser  nnd  ein  Wiener  Gepräge  Herzog  Leopolds  VI  (Wiener  Münzwesen  im  MA. 

Tf.  I  n.  11,  14;  Tf.  II  19;  Tf.  III  36j.  Es  gab  ferner  an  redenden  Geprägen 

1    Köln,    Heinrich  I    (1225    ins    1235),     1   Trier,   Dietrich   II  (1212   bis    1242), 
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je  1  BIctzor  Pfuiinij^  der  Biscliöfe  Bertrand  (1180  bis  1211)  und  Joliann  I 

(12:?!  bis  1238),  mithin  kein  siclieres  Stück,  das  uns  nötigen  würde  über  das- 

Jaiu-  1240  berabzngelieu.  An  Friesacheni  waren  nur  Gepräge  vorhanden,  welche 

schon  im  l'unde  von  Aba  l'uszta  (D)  vorgekommen  sind,  also  der  Zeit  vor 
12;)0  angehören.  Ich  stelle  sie  mit  dem  Inhalt  des  Fundes  von  P^czel  nach 

Welzl's  Reihenfolge  zusammen  uiul  lasse  die  Stückzahl  von  Peczel  in  runden,  voa 
Karpfen  in  eckigen  Khunmerii  folgen. 

W,  9.')4'J    1;  — ;    9551   .'.>)  [1()|;    9561  (4)  [1];    9574  (7j  [1];    9590    n     [4];  9(;02  (8)  [1];: 
9G13  ,3)  |3]:  9631  (9)  |l>|;  9Ü44    C,  [1];  9057  (18)  [3];  9665  (17)  [8]-,  9682  1:5)  [11];  9695  (l)  — ; 
9707  —  |I];  9711    2)  [IJ;  9717    26;  [7);  9725    9)  — ;   972G  (6,  — ;    9733    L  -;  9740  -  [G]t  . 

9746  (12    [6];  9751  —  [1]:  9757  —  [2|;  9761  fOi  — ;  9769  (1)  [7];   9776  '36,  — ;  9779  —  |1]; 
9785  —  [2];  9789  .3:  — ;  9793  ,13,.  [7];  9801  (2)  [2];  [9807  (1,,  — :  [9808  (1)  [1];  9812  (i)  [2];, 
9825  [2J  — ;  9S32    4)  [1];  9860  ,23,i  ̂ ;   9871   ,14)  — ;   9891  (1,-  [1];  9893  (1)  [1]. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sicli,  daß,  abgesehen  \o\\  der  Zuteilung- 
der  stummen  ungarischen  Pfennige  Rethy  n.  002  bis  308  an  König  Stefan  V  (1270 

bis  1272j,  keinerlei  Anlaß  besteht,  die  Vergrabungszeit  des  Fundes  von  Karpfen 

über  das  Jahr  1210  herabzurücken.  Ich  weiß  nicht,  welche  Gründe  Ilethy  ver- 
anlaßt haben,  n.  302  bis  308  dem  König  Stefan  V  zuzuweisen;  ich  habe  meiner- 

seits den  Eindruck,  daß  dies»!  stummen  Gepräge  älter  sind  und  teils  dem  König 

Andreas  II  (vgl.  die  Seitenstücke  n.  171,  IK!.  203  zu  301,2,  303/4),  teils  König- 
Rela  IV  angehören,  und  daß  der  Fund  von  Karpfen  gleichfalls  aus  Anlaß  des 
.Mongoleneinfalls  der  Erde  anvertraut  wurde.  Ich  überlasse  meine  abweichende 

Zuteilung  ungarischen  Xumisniatikern  zur  Na(h])rüfung  und  mache  sie  nur  auf 

die  Seltsamkeit  aufmerksam,  daß  in  einem  angeblicii  um  1270  geborgenen 

Schatze  wohl  19  verschiedeue  Gepräge  König  Andreas  II  ( 120ä  bis  123öj,  dar- 
unter eines  in  der  nandiafteu  Anzahl  von  22  Stück,  aber  kein  einziges  seines 

durch  3")  Jahre  herrschenden  Nachfolgers  König  Bela  IV  (^1230  bis  1270)  vor- 
gekommen sein  sollen.  Abgesehen  \on  dieser  Unwahrscheinlichkeit  spricht  auch 

das  Vorkommen  von  llacksilber,  also  einer  Form  des  älteren  Geldverkehrs,  für 

die  frühere  ̂ 'erg^abungszeit  des  Kari)fener  Schatzes.  Die  Entscheidung  ist  übrigens^ 
für  meine  Untersuchung  über  das  Alter  der  Friesacher  Pfennige  ohne  Belang, 

da  alle  bei  Karpfen  gefundenen  Friesacher  Gepräge  schon  in  dem  um  1235  ver- 
grabenen Funde  von  Aba  Puszta  (D)  vorgekommen  sind. 

2'1.  Im  Funde  von  Peczel  E,  dessen  A'ergrabungszeit  1241  bis  1242  oben 
nachgewiesen  worden  ist.  befanden  sich  aber  noch  folgende  Gepräge,  welche 

dem  großen  Schatze  von  Aba  Puszta  fehlten  und  daher  wahrscheinlich  als  jün- 
gere Gattungen  der  Friesacher  anzusprechen  sind: 

W.  97(18,  3  Stiu'k;  W.  9878,  7  8tüek;  9886,  5  Stück,  ferner  eia  bei  W.  feiilt-nde* 
Gepräge:  Vs.:  stehende  Gestalt  eines  weltlicheu  Herrn,  der  als  Riehter)  ein  Schwert  querulier 

hält.  lis.  Kiri'hengiebel  mit  zwei  Tiinnen.   dazwischen  ein  gekrönter  Koi)f  14  Stück    Tf.  ii.  17. 

Der  Nachweis,  daß  die  Friesacher  um  das  Jahr  1240  im  großen  ganzen 

aus  dem  ungarischen  Geldverkehr  verschwanden,  begründet,  wie  schon  oben 

bemerkt  wurde,  die  allgemeine  Vermutung,  daß  aus  Ungarn  stammende  Geld- 
schätze mit  stärkerer  Beimengung  von  Friesacher  Geprägen  der  Zeit  vor  dem 

Mongoleneinfall  angehören,  es  wäre  denn,    d;d,s   unzweifelhafte  Gründe    für    eine 
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spätere  Vergrabuiig  spreclieii  würden,  wie  dies  liei  den  .Miiii/.funden  \on  Eyeniir 
im  Eisenbiirger  Komitat  und  von  Ostrovo  in  Slavonien  der  Fall  ist.  leli  iiabe 

auf  diese  Vermutung,'  hin  mclirerc  solcher  Funde  aus  nalniazujvaros,  J5udakovae. 
Papa  sowie  unbekannter  Herkunft,  im  j,'anzen  weit  id)er  lUOO  .Stück,  untersucht. 
habe  indessen  nur  in  einem  angeblich  zu  .S/.atmar  gehobenen  Miuizschatz  einen 

neuen  Friesacher  Tf.  n.  18  entdeckt.  Alles  übrige  war  aus  den  Funden  ("bis  F  schon 
bekannt;  diese  enthielten  jedenfalls  den  Groliteil  jener  Friesacher  Gepräge,  die  im 
ungarischen  Miiuzverkehr    vor    dem  Mongoleneinfall   in  Uudauf  gekommen  sind. 

Länger  als  in  <  )stniigarn  erhielten  sieh  die  Friesacher  in  den  an  Steiermark 
grenzenden  Koniitaten,  in  Kroatien  und  Slavouien.  Dies  erweisen  die  mir  bekannt 

gewordenen  Funde  von  Egervar  uml  Sz.  Kereszt  flrndv.  in  der  Fisenburger  Ge- 

spanschaft) und  von   Ostrovo  bei   \'ukovar  in  Slavonien. 
2:{.  lleimatfunde  von  Friesachern  reichen,  soweit  solche  bisiicr  lickannt 

wurden,  nach  ihrer  N'ergrabung  bis  in  die  Zeit  <les  tisterreichischen  Zwischcn- 
rcichs  zurück.  Ein  kleiner  MUnzschatz  von  (Jilli  und  ein  gniUcrcr,  der  IS^iJ  zu 

Aiclidorf  bei  Farrach  aufgedeckt  wurde,  bezeugen  den  Gehhunlauf,  welcher  in 

jenen  bewegten  Tagen  im  Fntcr-  und  im  <  »berland  der  Steiermark  gciierrscht  hat. 

Der  Schatz  (1  wurde  im  ,>[ai  ls<)7  zu  CjHi  in  d<'r  Halmliulgasse  bei  Gruud- 
ausliebimgen  aufgedeckt.  Fr  lag  in  loU  cm  Tiefe,  etwa  40  n,i  ober  der  au  IJrand- 

scbutt  kenntlichen  römisihen  Kultursidiiehte  in  einem  kleinen  'l'opf  von  schwarzem 
Hafnerton  und  war  mit  einem  gleichen  Deckel  geschlossen.  Die  Haue  des  Arbeiters 
zertrümmerte  das  Getal!  und  zerstreute  die  darin  enthaltenen  Münzen,  v(ju  welchen 

iingeblieh  bei  4(X)  Fri(!sacher  Pfennige  aufgelesen  wurden.  Mir  kamen  im  ganzen 

210  .Stück  zu  Gesicht,  darunter  52  :-  W.  '.1^70  und  .JJ  nei)st  4  lliilblingcu  -- 

W.  '.)7.S7,  die  einem  Herthold  zugehiirt'u,  ferner  4'!  in  zwei  liishcr  uubckaniiten 
Hanptgeprägen,  die  nach  den  Umschriftresten  ;uif  einen  Heinrich  als  Münzlici-rn 

scldießen  lassen  (Abb.  21,  22).  \'orhanden  waren  aul.H'rdem  zwei  jüngere  Prägen 
Herzog  Hernhards  von  iväniten  il202  bis  12.10.  y  ]2r)ü)  W.  97GS  und  9781), 

zusammen  20  .Stück,  darunter  2  iiälblinge,  dann  W.  i)725  i  1  llälliliugi,  9740  1 1  ;, 

977G  ([)),  9872  (21,  9870  (4i.  9878  (29  Pfennige.  1  lliilblingi,  9ssO  (.'li.  ein 
I^iibaelier  scliüsselförmiger  Pfennig  ( \V.  10040,  dort  irrig  dem  Herzog  llennauu 

zugesellrieben)  nebst  dem  zugehörigen  ilälbling,  ein  llälbliiig  zu  dem  Alisclinitt  22. 

Tf.  n.  18  gebrachten  Pfennig,  dann  die  hier  unter  Tf.n.  21  bis  24  aligel)ildeteu  ( K'präge 

und  ein  IM'ennig  mit  einem  ivönigsko|pf  ober  zwei  auswärts  gestellten  Löwen. 

dessen  Zeichnung  auf  Tf.  n.  2.')  unter  2.')  nach  bessser  erhaltenen  Stücken 
gebracht  wird. 

'H.  IJei  einem  Vergleich  dieses  Friesacher  Fundes  mit  solchen  aus  Ingani 

fällt  auf,  daü  in  Cilli  häuh'ge  (Jepräge  dort  ganz  fehlen  und  umgekehrt,  llälbliug- 

gepräge,  nicht  zu  verwechseln  mit  den  in  Ungarn  häutig  vorkommenden  auf 

Ilälblinggrößc  beschnittenen  Pfemn'gen.  gab  es  in  Cilli  21  Stück  =-  10"  „.  im 

Fund  von  Detta  unter  90<H)  Stück  nur  00  oder  0-7",,.  Die  beiden  l'.erthold- 

Prägen  nebst  dazugehörigen  llälldingen  m  (Uli  91  .Stück  =  4.ji';,"„  und  die 
43  Stuck  mit  Heinrieus  =  20'  :"  „,  zusannnen  04",,  oder  fast  -.;  des  Fund- 

inhalts  mangeln  sonst  überall.  Das  letzte  Drittel  des  Cillier  Schatzes  bilden. 

neben     einem    Eaibaeher     uml     einem     (irazer    (iepräge     bekannte    Friesacher 
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Pfciuiigo.  unter  welchen  jedocli  nur  W.  9878  mit  .'50  Stück  =  HVo  und  die 
licrnhiud-Mliiizen  mit  etwa  lO"/«  in  größerer  Zalil  vorlianden  waren.  Der  Cillier 
Scliatz  ist  daher  nicht  unter  die  Heimatfunde  tiberliaupt  einzureiiien,  sondern 
ist  ein  Lokalfund,  in  welchem  ortsübliches  Oeld  aus  beuarchbarten  Münzstätten 

zu  erwarten  ist.  Sehen  wir  uns  nach  solchen  um.  Cilli,  das  römische  Celeia, 

war  \(>n  alters  an  das  römische  Straßensystem  angeschlossen,  das  durch  seinen 

gesicherten  Unterbau  tief  ins  Mittelalter  hinein  den  Verkehr  beherrschte.  Die  von 

Laibach  gegen  Nordost  gerichtete  Römerstraße  überschritt  den  Mons  Atrans  (Adrans), 

lieute  Trojanaberg,  und  erreichte  durch  das  sogenannte  Krainer  Tor  längs  des 

Wclkabachs  die  Sann  und  Cilli.  Von  hier  zog  sie  nordwärts  über  Hohenegg  und 

gabelte  sich  später  in  einen  ostwärts  abgehenden  Strang,  der  nach  Pettau  führte, 

und  in  einen  nordwestlichen,  der  durch  die  Huda  lukna  über  Colatio  (Windisch- 
graz) an  die  Drau  gelangte  und  stromaufwärts  nach  Virunnm  zielte.  Anschließend 

an  diese  römischen  StraßenzUge  hatte  das  FUrstengeschlecht  der  Andechs-Meranier 
reichen  Besitz  in  ( )berkrain  und  im  Mießlingtal  erworben  und  hier,  was  Zeichen 

eines  vorhandenen  regen  Verkehrs  ist,  Münzstätten  zu  Stein  und  Windischgraz 

eingerichtet.  Die  Festlegung  dieser  Umstände  erklärt  uns  die  rätselhaften  Gepräge, 

die  bisher  nur  im  Cillier  Funde  in  größerer  Menge  vorgekommen  sind.  Die 

Berchtold-Pfennige  mit  dem  Hilde  eines  Kirchenfürsten  fW.'  9879)  sind  schon 
durch  das  beigesetzte  P  als  Münzen  des  Patriarchen  von  Aquileja  Berthold  von 

Meranicn  (1218  bis  1251)  gekennzeichnet,  der  nachweislich  Herr  von  Windisch- 
graz war  und  diese  Herrschaft  samt  der  Jlünze  bei  seinem  Tode  dem  Hochstifte 

\  crmaclite  (s.  den  urkundlichen  Anhang  zu  meinen  Umrissen  zur  Münzgeschichte 

der  altösterr.  Lande,  n.  58).  Die  Stücke  zeigen  Friesacher  Mache,  weichen  also 

\(m  den  zierlichen  schüsseiförmig  gestalteten  Aglciern  völlig  ab,  sind  daher  nicht 

in  Friaul,  sondern  in  Windischgraz  gemünzt.  Eben  dahin  gehören  aber  auch  die 

l'fennige  mit  PGRCHTOLDVS  und  einem  Greifen  (W.  9837),  während  die  Stücke 
mit  der  Kricgergestalt  und  den  auf  Heinrich  deutenden  Umschriftspuren  dem 

älteren  Bruder  Bertholds,  dem  vomialigen  Markgrafen  von  Istrien  Heinrich  (1188 

bis  1228)  angehören.  Daß  nun  dieser  zu  Stein  in  Oberkrain  eine  Münzstätte 
eingerichtet  hatte,  beweisen  W.  9875  und  das  etwas  abweichende  Gepräge,  das 

uns  der  Fund  von  Aha  Puszta  (Abschnitt  14,  Abb.  17)  beschert  hat. 
Der  Cillier  Münzschatz  erklärt  uns  endlich  auch  die  rätselhaften  Seuner 

(Sanntaler)  Pfennige,  die  in  untersteirischen  Urkunden  während  der  Jahre  128() 
bis  1335  öfter  erwähnt  werden.  Mit  den  Freien  von  Saueck,  die  als  Grafen  von 

Cilli  später  selbst  das  Münzrecht  übten,  hat  diese  „Sanntaler  Währung"  keine 
Beziehungen,  sie  ist  lediglich  Bezeichnung  für  die  Münze,  „die  in  dem  Sewntal 

gib  und  gacb  ist",  wie  sich  Urkunde  1353,  15.  Aug.,  im  steierm.  Landesarchiv 
ausdrückt.  Zur  Zeit,  als  der  Cillier  Schatz  geborgen  wurde,  waren  dies  Pfennige 

aus  den  andechsischen  Münzstätten  zu  Windischgraz  und  Stein.  Die  Vergrabnng 

setze  ich  um  1250  an.  Man  könnte  wohl,  da  der  Schatz  zu  einem  Fünftel  Gepräge 

des  1228  verstorbenen  .Alarkgrafcn  Heinrich  enthielt,  das  Alter  um  10  bis  15 

.Tahrc  iiöher  ansetzen.  Doch  widerstreitet  dem  die  geringere  Schwere  der  Fund- 

stücke, die  im  Durchschnitt  kaum  0-78  </  beträgt;  diese  läßt  schließen,  daß  die 
(iewichtsvcrminderung  auf  Verlust  durch  längeren  Umlauf  zu  stellen  ist.  Bestätigt 
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wird  diese  Vermutung  dadurch,  daß  die  Pfennige  des  Markgrafen  Ileinrieli,  die 
unstreitig  zu  den  älteren  Geprägen  des  Fundes  zäiden,  ein  noch  tieferes  Durcli- 

schnittsgewicht  von  0-7  */  flirs  Stück  aufweisen  (24  Stück  =  JG-9  (j).  Dazu  kommt. 
daß  der  n.  25  abgebildete  Pfennig  mit  dem  gekrönten  Kopf  ober  zwei  Löwen, 
wie  bei  Beschreibung  des  Farraeher  .Münzschatzes  ausgeführt  werden  wird,  nicht 
vor  12o7  entstanden  sein  kann,  verniutlicii  jedocli  noch  um  ein  Jahrzehnt 
jünger  ist. 

25.  Der  Müuzschat/:  7/ wurde  182:;  heim  Mauthaus  zu  Aichdorf  bei  Farrach 
ob  Judenburg  in  einem  Topfe  gefunden.  Er  gelangte  an  den  Mautpächter  Hemi 

Franz  Sales  Müller  in  Judenburg,  der  im  Jahre  ISOO  noch  ö.">8  Stück  davon 
besaß,  nachdem  er.  wie  er  mir  erzählte,  zuvor  über  KX)  Stück  dem  Anti(initäten- 
liändler  Alessandro  Volpi  fürs  Joanneum  abgegel)en  hatte,  der  sie  niemals 
abgeliefert  hat.  Herr  Müller  gestattete  mir  die  Dnrchsiclit  und  eine  stattliclie 

Auslese:  später  erwarb  Herr  (lewerke  Forcher  zu  Ainbach  noch  201)  Stück 

dieses  Fundes,  die  aber  vermutlich  ans  den  von  mir  sciion  durchgesehenen 
558  StUck  stammen  und  hier  bei  der  Zälilung  nicht  berücksichtigt  wurden.  Die 

in -Klammern  stehenden  Zahlen  beziehen  sich  darum  nur  auf  den  \(m  mir  durch- 
gesehenen Vorrat. 

Vorliaiiden  waren  in  II.  dii'  uns  m-Iiou  ;uis  ilni  iViilierru  runden  li'.'kanntcn  (irpriige: 

W.  il.VJd  a«; ,  96.30  -IS).  '.1(14«;  i;,  '.Kiii.'>  l-l),  UTIT  ix  ,  l)72U(G'.t,  üToJ?  (1),  97IG  -l).  liTöl  (10, 
11709 '1,  9793  C-i.S).  9S(i4  (:)l>|.  9S7(;iI  :  non  W.  9S0O  1.  9.S7;!  (4t  ntui  dio  bisher  nnlx  kannten 

Cepräge:  Tf.  n.  2.')  bis  .05,  nrid  z«ar:  AMi.  -l't  ■>{'<  =  '.i:?  Stück.  .Mili.  l'7  =  :!.')  Stiii'l<.  Abi). 
l>8l'9  =  fiO  .'^ttirk.  AM..  :!()  =  -1  Stück.  .Vbli.  :!I  :',->  =  24  Stück,  ALI..  'Xl  =  1  Stück,  Al.l.. 

.34  =  3  .Stück,  Abb.  .35  =  IS  Stück,  .\lili.  ;!i'>  =  W.  '.ist;',  die  scIkiü  (d>en  ausirewieseiieii 
44  Stück. 

Die  Nr.  2')  bis  .■>.")  abgebildeteten  Stücke  sind  eine  neue  Gruppe,  die 
sich  nach  Mache  und  Zeichnung  von  den  Friesachern  aus  ungarischen  Funden 

(D  bis  F)  erheblich  unterscheidet.  Der  Schrötling  ist  größer  aber  dünner,  so  daß 
das  Gewicht  älterer  Gattungen  selljst  bei  guter  ICrhaltung  kaum  erreicht  wird. 

Die  Buchstaben  auf  der  undeutlicheren  \'or(lerseite  (srweisen  sich  oft  als  Trug- 
schriften, oder  sind  durch  einen  Kranz  von  Sternen  ersetzt;  ob  das  zuweilen 

vorkommende  PRI  auf  PRIESHCH  zu  ergänzen  ist,  steht  noch  dahin.  Im  Bild 

der  Vs.  zeigen  Abb.  2.')  bis  2!»  die  sitzende  oder  stehende  Figur  eines  Königs 
<»der  Kaisers,  Abb.  ."»O,  32  eine  stehende  (iestalt  mit  gezücktem  Schwert,  oder 

mit  Schwert  und  Bogen  ('V)  bewatTnet,  n.  .'i<),  y.'.  bis  aO  einen  Kirchenfürsten. 
Wichtig  erscheinen  mir  namentlich  .Vbb.  25/2t;,  die  auf  der  kräftiger  herausge- 

arbeiteten UUckseite  einen  gekrönten  Kopf  ober  zwei  auswärts  gestellten  Löwen 

zeigen.  Welchen  Gekrönten  stellen  nun  diese  Gepräge  vor,  die  bisher  nur  im 

Farraeher  Funde  in  größerer  Anzahl  vorgekommen  sindV  Ich  habe  anränglich 

an  König  Ottokar  II  gedacht,  der  seit  12(;o  in  Steiermark,  seit  1270  überdies 

jn  Kärnten  regierte,  doch  widerspricht  dieser  Annahme,  daß  der  spätestens  12i')0 

vergrabene  Fund  von  f'illi  schon  den  Pfennig  Abb.  2.")  enthielt.  Ich  denke  daher  jetzt 

an  die  Zwischenregierungen  des  Bcichs  in  Steiermark  123G  bis  12.'i9  und  124(; 
bis  1250,  und  bezieh»!  die  Darstellung  des  Gekrönten  auf  Kaiser  Friedrich  II. 

Obwohl  nun  der  Kaiser  von  Weihnachten  1236  an  über  Winter  in  Graz  blieb 

und    in    der    im    April    1237    \(in    Knns    ans    den    Ministerialen    der    Steiermark 
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erteilten  llinidteste  diesen  Einfluß  auf  die  Müuzerneuerung  ziige><icLert  liat 

(U.  40),  s-ü  würde  ich  doch  die  IViiglicheu  GeprJijje  elier  den  Jahren  124ü  bis- 
1250  zusclireiben,  in  welchen  Graf  Otto  von  Ebers^tein  und  Graf  Meinliard  vou 

Görz  die  lleichsstatthalterschaft  führten.  Daß  die  Gru])]te  Abb.  2b  bis  29  nach 

Steiermark  /u  verweisen  ist,  scheint  mir  xnizweifelhaft,  ott'en  bleibt  aber  die 
Frage  nach  der  Münzstätte.  Icii  liabc  in  meiner  Abhandlung  über  steirische- 

Münzfünde  den  Pfennig  mit  dem  l'anthcr  zwischen  den  Türmen  einer  Burg^ 

( l'^undtabellcn  n.  20)  als  wahrscheinlich  zu  Zeiring  oberhalb  Judenlnng  geschlagen 
bezeiclinet,  an  dieser  Möglichkeit  mochte  ich  fisthalten.  Für  sie  läßt  sich 

anführen :  die  Kähe  der  Fundstätte,  der  Kachweis  einer  Münzstätte  bei  dem 

Silberbergwerk  Zeiring  in  späterer  Zeit,  endlich  die  Leichtigkeit,  mit  der  im 

Mittelalter  der  MUnzbetrieb  vorübergehend  an  einem  Orte  eingerichtet  und  wieder 

abgebrochen  wurde.  Außerdem  lag  das  obere  ]\Iurtal  bis  ins  XIV.  ,]li.  im  Umlaufs- 
bereieh  der  Friesacher.  Zollsätze  der  Maut  zu  Xeumarkt  lauteten  z.  B.  auf 

Friesacher  Pfennige,  und  das  bisher  unveröffentlichte  IJruchstUck  einer  Ver- 

rechnung der  Fi'iesacher  Münzstätte  im  Landesmuseum  zu  Klageni'urt  er^välmt 
noch  looU  ]5eträge  an  neuen  Friesachern,  die  nach  IMurau  an  den  dort  tätigen 
Wechsler  Christian  verschickt  wurden. 

Ausgeschlossen  ist  es  nicht,  dal.^  die  unter  n.  2b  bis  29  abgebildeten 

Gepräge  der  (^razer  Münzstätte  angehören  könnten,  man  müßte  dann  annehmen,, 

daß  hier  eine  Zeitlang  (namentlich  um  12.")0i  nach  Friesacher  Sehlag  gemünzt 
wurde.  Die  Entscheidung  dieser  Frage  bedarf  noch  eingehender  Untersuchungenv 

zu  welchen  sich  s]iäter  vielleicht  Gelegenheit  ergeben  wird. 

Am  1.  Dezeml)er  124G  starb  Eberhard  11,  nach  ̂ Meillers  Urteil  Salzburgs 

größter  Erzbischof,  zu  Friesach,  naeli  sechsundvierzigjähriger  llegierung.  Der 

nun  eintretende  Wechsel  in  der  Person  des  Herrschers  mag  Anlaß  gegebeo 

haben,  daß  unter  einem  seiner  nächsten  Nachfolger,  wahrscheinlich  Philipp  von 

Kärnten  (1247  bis  1250),  die  Formen  der  Eberhard'schen  Friesacher  Pfennige 
\  erlassen  und  Änderungen  eingeführt  wurden,  durch  welche  die  im  Farracher  Funde 

]ieu  vorkommenden  Gepräge  sich  von  jenen  unterscheiden. 

'H').  Am  7.  Februar  1898  wurde  zu  Ostrovo  in  Slavonien,  etwa  14  liu 
westlich  von  Vukovar  beim  Pigolen  ein  irdener  To])f  (Fund  l)  aufgedeckt,  der 

liinen  silbernen  Siegelring,  einen  gedrehten  silbernen  Keifen  und  bei  3500  Silber- 

münzen enthielt.  Etwa  sechs  Siebentel  da\on  (2804  Stück)  gelangten  an  da& 
kroatische  Nationalmuseuni  in  Agram. 

Es  befanden  sich  darunter  6l"i  eiiglisclie  Sterliiiire  Köiiif^  Hciuiiclis  III  I.MG  lüs  127-2, 
mit  dem  „kurzen  Kreuz",  die  der  Zeit  vor  1218  angehören,  M  Krdner  Denare  als  älteste- 

vier  ."^tiick  von  Erzliischot'  Adolf  [11'.»:!  liis  120.')]  inid  als  jüui-ste  Gepräge  21  von  Konrad  von 
llochstadcn  [1237  bis  12(J1|  ,  ein  Aachener  Pfennij,'  Kaiser  Friedriclis  II  ̂ 1212  bis  1250  ztt 

Cappe  I,  Tf.  IV,  -t-t«,  ein  Münster  Dietrich  II[  (121.S  bis  122G),  zwei  Tiier  Dietrich  II  4212 
bis  1242  ,  drei  Metzer  Bischof  Johann  von  Asi)rcmont  il22ij  bis  1239)  und  ein  Matapan  des 

Dogen  .Tacopo  Tiepolo  122'.t  bis  124it .  fcDier  3t)4  un,i;arisclie  ürakteaten  und  Kleinpfennige, 

darunter  zwölf  .Stück  von  Könijr  Andieas  11  120.')  bis  123');,  und  sieben  Brakteatengepräge- 

König  Belas  IV  ;123'>  bis  1270.  unter  welchen  Kethy  I  14  ii.  272  mit  143  und  Kethv  1  14 
n.  27tt  mit  123  .Stück  die  häufigsten  waren.  Alles  übrige  ̂ 2370  Stück)  waren  Friesacher  und 
zwei   Wiener  ricnni^e. 
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DiT  iMind  wurde  unter  I^eigabe  \ou  7(1  Abbildungen  auf  drei  Tafeln  im 

Yjesnik  der  kroatiselicn  archäologisclien  (jiesellsclml't,  X.  F.,  .fahrgnng  IV  im 
Jalirc  190U  durch  ProC.  Dr.  Josef  P.runsmid  genau  beselnieben.  In  der  Einleitung 

werden  Friesaolierl'undc  ans  Kroatien,  Slavonien  und  Dalmatien  zu  Graeani. 
Budakovac,  J'uszta  Ostoviniak.  Rogosnica  angefidirt  und  als  letztes  Zeugnis  für 
■den  Umlauf  dieser  Münzen  in  Kroatien,  der  Verkauf  von  (Üitern  zu  Lnsan  pro 
:-3.">  pensis  Frisaticorum  vom  Jahre  1236  erv^ähnt  iFejer  ('od.  dipl.  IV  41.T|. 
Der  Verkelir  hat  dann  die  Friesacher  dureli  .lie  denarii  banales  oder  Zagrabicnses 
«rsctzt.  Uervorgehoben  wird  außerdem,  daß  Zwittergepräge  (^über  welche  ich 
in  einer  si)iitercn  Abhandlung  zu  berichten  gedenke)  im  Funde  von  Ostrovo 
häufig  vorgekommen  sind.  Die  Vergralmug  setzte  ßrunsniid  in  die  ersten  sech- 

ziger Jahre  des  Xlli.  Jhs..  weil  er  durch  Caitpes  Zuteilung  eines  Kölnergepräges 

;in  Erzbischof  Engelbert  II  1 12(;i  bis  li'7."),  'l'f.  XII.  JOS)  irregeleitet  war.  Das 
Gepräge,  welches  scIhiu  im  Funde  von  Aba  l'uszta  vorgekommen  ist.  gehört 

jedoch  dem  Erzbischof  Engelbert  I  illMd  liis  1i'l*,')i  zu.  und  damit  entfällt  der 
Anlaß,  ilie  Vergrabnngszeit  so  spät  anzusetzen.  Der  Schatz  von  Ostrovo  enthält 

im  übrigen  fast  nur  solche  (Jcpräge.  welche  in  den  aus  Anlaß  des  Mongolen- 
einfalles verscliarrt(Mi  Münzschätzen  \ urkomnicn.  uml  zwar  in  anseimlichen  Mengen 

nnd  mit  1  ./  Durchschnittsgewicht,  ilas  also  erlieblicii  sciiwerer  ist  als  bei  den 

Pfennigen  des  Cillier  l'undcs.  Die  Pfennige  mit  dem  Kircliengiebel  aus  dem 
XII.  Jh.  W.  !t.").")l  waren  nocii  mit  :;.')1  Stück  "  U'  ."o  vertreten.  W.  !»,");tO 
(157  =  (i"„i;  4'-.  bis  4"  „  des  Fundinlialts  ergaben  W.  '.i70;!  (HD  >.  '.1717  (llöi, 

9804  00.3),  W-Ji'i  il02i.  977r>  (ItC.i  usw.  Idi  möcliic  dannn  den  Fund  von  Ostrovo 

kaum  ffir  jünger  als  12.')<)  halten  und  nirine.  daß  alle  darin  \ertretenen  Frie- 
saciier  Gepräge  mieli  in  die  erste  Hälfic  des  XIII.  Jlis.  fallen.  An  neuen 

(jeprägen  lieferte  er  nur  die  n.  •■i7  bis  l.'J  .-ibgebildcieii  Pfennige.  \on  welchen  ."7 

und  .3^  zwei  schlecht  erhaltene,  aber  unbekannte  PiscliofsmUnzen.  '.lU  bis  42  Pfemiige 

Herzog  Bernhards  von  Kärnten.  .'!9.  40  wohl  St.  \'eiter,  41.  li*  Landestroster  Oe- 
prägc  sind   und  4."!  aus  der  görzischen   Münzstätte    zu   Lieiiz  hervorgegangen    ist. 

27.  Der  Münzfund  A' wurde  am  <>.  .luni  l'.tOo  auf  der  Ostseite  des  Oswaldi- 

bcrges  im  .Steinbruch  des  Stotfelbauern  halbeiiwegs  zwischen  Klein-A'assacli  uml 

St.  IJuprecht  in  einem  irdrnen  Topl'  unirr  einer  Hauuiwurzid  nnfgedeckt.  Der 
Finder  verschenkte  \iele  Stücke,  ulnic  sir  zu  zählen:  der  ihm  \erl)liebene  Rest, 

an  '■'>()')  Stück,  gelangte  an  ilas  Museum  drr  Stadt  \'illarli  und  läl.U  zwei  heiniisclie 
und  zwei  fremde  ̂ Münzgiiftimgen  als  in  oberkärnfen  nebeneinander  umlaufendes 

<^!ehl  erkennen.  Die  der  Zahl  nach  größte  Gruppe  waren  KIein-Berncri)femuge, 
u.  zw.  49  venezianis(di<'  dci'  Dogen  .\in-io  .Masirojtiero  J  1 7s  bis  111)2  {'.]o)  und 
Heinrich  Dandoh»  1192  bis  1207)  ilU».  und  94  Kleinpfennige  von  Verona.  Die 

zweite  bildeten  I.'!'!  .\gleier  l'fcnnige.  die  als  Vielfache  der  Picrner  umliefen. 
Sechs  Stück  vom  Patriarchen  P.ertliold.  -;■  12.">I.  mit  dem  ürusthild  des  hl. 

Hermagoras  W.  94."J2  und  zwei  Gepräge  seines  Nachfolgers  Gregor  (I2.M  bis 

12(;!t)  mit  dem  Titel  Elecius.  u.  zw.  a)  mit  einer  Lilie  (24  Stück),  Ij)  W.  94.'>r) 

<.")2  Stück),  ferner  .">!  als  Agb-ier  umlaufende  Pfennige  der  Triester  Bischöfe,  ii.  zw. 
Volricus  |12.'54  bis  I2.")4i  W.  \\\:',x  1 2 ).  !Il:)'.i  i2.-))  sede  vacantc  12.!4  oder 

12.'>I  \V.    11141  (2*3  Stuck:. 
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Übenascbung-  bereitet  der  Kleinvassacher  Schatz,  wenn  wir  seinen  Inhalt 
iin  heimischen  Münzen  prüfen.  Die  vielen  derben  Gepräge  Erzbischof  Eberhards  II 
und  seiner  Zeitgenossen,  die  wir  aus  ungarischen  und  kroatischen  Funden  kennen 

und  die  in  diesen  Ländern  nacli  urkundlichen  Zeugnissen  bis  zum  Mongolen- 
cinfall,  zum  Teil  noch  darüber  hinaus  als  Frisatici  umliefen,  waren  in  Obcr- 

kärnten  zur  Zeit,  als  der  Vassacher  Schatz  geborgen  wurde,  aus  dem  A^erkelu- 
schon  ganz  verschwunden.  An  ihrer  statt  begegnen  wir  hier  zweierlei  neuen 

Münzgattungen,  a)  breiteren  zweiseitigen  Pfennigen  auf  dünnerem  Schrötling,  die 

wir  als  Fortentwicklung  der  in  den  Geprägen  des  Farracher  Fundes,  Abb.  '2b 
l)is  35  augedeuteten  neuen  Richtung  erkennen,  und  b)  Kärntner  Brakteaten.  Nach 
den  Ausfuhrungen,  welche  ich  im  Vorbericht  über  den  lirakteatenfund  zu  Prebl 

in  Kärnten  (Mitteilungen  XV,  November-Dezember  192U)  schon  niederlegte, 
liaben  wir  die  zweiseitigen  Pfennige  Abb.  4-t  bis  49  im  Funde  von  Kleinvassach 
als  Erzeugnisse  der  Münzstätten  zu  Friesach  und  St.  Veit  anzusehen,  die  Brak- 

teaten Abb.  50  bis  52  den  Münzstätten  in  Unterkäruten :  Völkermarkt,  Griffen, 
vielleiclit  auch  Windischgraz  zuzuweisen. 

(rrcbl)  83 

:2S.  Für  die  Vergrabungszeit  des  Fundes  K  gibt  der  Brakteat  Herzog 
Ulrichs  III  von  Kärnten  (125GVi  bis  1261)  "/,„)  aus  der  Münzstätte  Völkermarkt 
die  unüberschreitbare  obere  Grenze  125G  an.  Zur  Bestimmung  der  unteren  dienen 
die  Agleier;  da  Patriarch  Gregor  sich  noch  125o  bis  1254  Electus  nannte,  Ende 
125G  aber  schon  die  ])äpst]iche  Bestätigung  erhalten  hatte  und  fortab  Gregorius 
Patriarcha  hieß,  so  würde  man  auf  etwa  1257  als  untere  Grenze  kommen.  Ich 
rücke  sie  aber  noch  um  einige  Jahre  bis  12GÜ  herunter,  und  zwar  in  der  Erwä- 

gung, daß  die  Agleier  nach  Kärnten  (gleicliwie  die  Friesacher  nach  Ungarn) 
nur  als  llandelsmünze  kamen,  und  daß  man,  um  die  Spannung  zwischen  Nenn- 
und  Mctallwert  zu  gewinnen,  als  solche  nicht  Pfennige,  die  im  eigenen  Lande 
noch  als  Geld  umlaufen  konnten,  sondern  nur  abgewürdigte  ältere  Gepräge 
wählte.  Die  Stückzahl,  in  welcher  die  drei  Patriarchen  Gepräge  im  Kleinvassacher 
Finulc  vorkommen:  G,  24,  52  bietet  uns  einigen  Anhalt,  um  die  Zeitfolge  fest- 

zustellen. Für  die  jüngste  Münze  des  Patriarchen  Berthold  halte  ich  die  Stücke 
nut  dem  Brustbild  des  hl.  Hermagoras.  Gregor  hat  dann  als  „Erwählter" 
erst  die  Agleier  mit  der  Lilie  und  später,  doch  vor  125G,  jene  mit  den  zwei 
Heiligen  ausgegeben.     Diese  waren  jedocli  schon  abgewürdigt,    und    sein   erstes 
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Gepräge  mit  dem  PatriarcLentitel  in  Friaul  bereits  in  Umlauf,  eiie  es  zur  \'et- 
grabung  des  Scliatzcs  von  Kleinvassacli  kommen  konnte.  80  fülii-t  auch  die 
Erwägung  dieser  Umstände  zum  Schlüsse,  daß  wir  das  Alter  des  Vassacher 
Fundes  nicht  höher  als  12G0  ansetzen  dürfen. 

29.  Etwas  jünger  als  K  ist  der  im  Jahre  18G4  auf  der  röttscliacher  Hube 

unterhalb  Kraßnitz  (Bezirk  Gurk,  Gemeinde  Stnißburg  in  Kärnten)  gehobene  Münz- 

schatz L,  der  beim  Abbruch  eines  abgebrannten  Hauses,  das  ehedem  ein  Gerichts- 

haus gewesen  sein  soll,  ober  dem  Backofen  in  einem  Topfe  entdeckt,  leider  aber 

zerstreut  wurde.  Proben  von  16  Geprägen,  die  Hauptmann  Kupelwicser  ans  kaiser- 
liche Münzkabinett  sandte,  hat  Dr.  v.  Kenner  18G7  im  Arcliiv  für  österreichische 

Geschichte  XXXYHI  20G  ff.  bescln-iebcn  und  abgebildet.  Sechsundzwanzig 
Stück  mit  zehnerlei  Geprägen,  die  seinerzeit  der  damalige  Notar  zu  Gurk,  Lötscli, 

aus  dem  gleichen  Funde  erworben  hatte,  wurden  im  Jahre  1920  dem  Joanncuni 

zum  Kaufe  angeboten,  doeii  enthielten  sie  nichts  neues. 

(13  <;' 

Vier  von  den  IG  Gei.riigen  beider  Auslesen  des  Miiiizscliatzcs  L
  decken 

sich  mit  solchen,  die  schon  der  Münzfund  von  Kleinvassacli  enthielt  (
s.  Abb.  4b, 

47  bis  49),  die  übrigen  zwölf  sind  neu  und  hier  unter  Fig.  ü^  bis
  G4  abgebildet. 

Der  I'öttschacher  Münzsehatz  l.eanspruel.t,  abgesehen  von  seinem  Inha
lt,  als  ein 

in  der  Nähe  einer  Münzstätte  (Fricsach  ist  von  der  Hube  kaum  I
G  L;u  entfcrntj 

gehobener  Lokalfund  besondere  Beachtung.  Da  er  nur  zweiseit
ige  Pfennige  hatte 

und  Brakteaten  ihm  völlig  fehlten,  so  ist  dadurch,  wie  ich  m
eine,  erwiesen,  dal.s 
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in  der  l'mgebnng    von  Friesacli    nur    zweiseitige  GcprJige    umliefen   und  daraus 
folgt  weiter,  daß  Brakteaten  liier  nicht  gemtinzt  wurden. 

Für  die  Vergrabungszeit  des  Fundes  kommen  die  Pfennige,  die  den  Kopf 

<'iues  Königs  zeigen,  vor  allem  in  Betracht  (Abb.  55,  5G).  Sie  können  frllliestens 
auf  König  Prernysl  Ottokar  II  bezogen  werden,  der  von  1269/70  bis  127() 
Kärnten  beherrschte.  Auch  die  bischöflichen  Gepräge  53,  54  führen  auf  die 

gleiche  Zeit,  weil  sie  auf  Krzbischof  AVladislaus  ri2G5bis  1270j,  einen  Verwandten 

König  Ottokars,  gedeutet  werden  können,  der  Adler  und  Löwen  im  "Wappen 
fiilirte.  Von  den  übrigen  Geprägen  sei  hier  nur  noch  Abb.  04  angcftlhrt,  das 

ein  nach  Friesacher  Art  \on  den  Görzer  Grafen  zu  Lienz  hergestellter  Pfennig 
sein  dürfte.  Den  unmittelbaren  Anlaß  zur  Bergung  des  Schatzes  möchte  ich  in 

den  kriegerisclien  A'erwickelungen  erblicken,  welelic  wie  den  Erwerb,  so  auch 
den  Zusammenbruch  der  Herrschaft  des  Böhmenkönigs  in  Kärnten  begleiteten. 

Icli  begrenze  darum  den  Fund  L  mit  ]27<>,  gebe  jedoch  zu,  daß  er  ein  paar 
Jahre  älter  sein  könnte. 

'M).  Im  Jahrgang  1904  der  Mitteilungen  der  Zcntralkonnnission  für  Kunst 
und  Historische  Denkmale,  HI.  Folge,  Band  II,  Sp.  400,  hat  W.  Kubitschek 

einen  kurzen  Bericht  über  einen  Münzfund  aus  Unterkrain,  den  ich  hier  mit  M 

l)ezeichne,  veröffentlicht  und  unter  Fig.  11.'!  bis  117  daraus  fünf  merkwürdige 
Brnkteatengeprägc  abgebildet.  Nach  den  erh.altenen  Jütteilungen  fanden  Feld- 

arbeitcr  im  Jalu'c  VMö  bei  Starigrad  in  der  Gemeinde  Heihgenkreuz  nächst 
Landstraß  einen  kleinen  irdenen  Topf  mit  etwa  50  bis  (JO  Silbermüiizen.  die  sie 

unter  sich  verteilten  und  in  Endolfswert  veräußerten.  Einige  davon  wurden 

wieder  gesammelt  und  dem  Laibacher  Museum  zum  Kauf  angeboten,  andere 

gelangten  an  das  kaiserliehe  ^lünzkabinett  in  'Wien. 
Erkundigungen,  die  ich  in  Laibach  einzog,  ergaben  die  überraschende  Mit- 

teilung, dal.s  in  Starigrad  zwei  Jahre  darnach  bei  Ausbesserungen  eines  AVein- 

gartenweges  abermals  ein  kleiner  Topf  mit  23  solcher  ̂ Hinzen  und  ein  vergolde- 
ter Sporn  gefunden  worden  sind,  die  aber  bis  auf  ein  Stück  verzettelt  wurden. 

^'orllnnden  waren  im  ersten   I'unde  die  beifolgend  unter  (i()  bis  (!9  abgebildeten 

fünf  Braktentengciiräge,  zusannnen  wenigstens  So  Stück  und  4  Agleier.  und  zwar 
r.regor  von  A(iuik\ja  als  Erwäldter  mit  der  Lilie  auf  der  Kückseite  (1  Stück), 
als  Patriarch  mit  dem  Adler  (2  Stück)  und  von  Bischof  Arlongus  von  Triest 
(12G2  bis  1282)  der  häufigste  Stempel  mit  Stern  und  Halbmond  (1  Stück).  Der 
aus  dem  zweiten  Funde  allein  gerettete  Brakteat  zeigte  das  Tnrmgepräge,  Abb.  Q>%. 

Zur  Alterbestinmiung  des  Fundes  dienen  die  Agleier,  die  aus  den  Jahren 
1251  bis  12G9  und  12G2  bis  1282  stammen,  und  der  Brakteat  mit  dem  böhmi- 

.schen  Löwen  (Tf.  n.   65),  der  nur  auf  Kcinig  Premysl  Ottokar  II    als  Herrseher 
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in  Kärnten  und  der  Windischen  Mark  (12G9/70  bis  1276)  bezogen  werden 
kann;  doch  müssen  vor  der  Entscheidung  dieser  Frage  noch  die  Fundumstände 
näher  erörtert  werden. 

Der  Fund  .1/  wurde  etwa  vier  Kilometer  stromabwärts  von  Landstrali  in 
der  Gemeinde  Heiligenkreuz  gehoben,  die  schon  1248  als  Pfarrort  vorkommt,  und 
zwar  an  einer  Stelle,  die  Starigrad  (wörtlich  „altes  Schloß")  heißt  und  von 
welcher  ein  romanischer  Löwe  aus  Stein  an  das  Laibacher  Museum  schon  frUher 
gelangt  war.  Als  Starigrad  bezeichnet  man  nun  in  Krain  nur  Ruinen  oder 

Trlimmerstätten  mittelalterlicher  Burgen,  während  für  römische  oder  vorgeschicht- 
liche Ansiedlungsreste  ebenso  allgemein  der  Ausdruck  Gradisce  gebraucht  wird. 

Die  Fundstellen  lagen  also  in  oder  bei  einer  mittelalterlichen  Burg,  deren  Namen 
nun  verschollen  ist.  Ich  würde  an  Sicherstein  denken,  das  nahe  bei  Landstraß 
gewesen  sein  muß.  Nach  dieser  I5urg  nannte  sich  ein  Geschlecht,  das  mit  den 

bekannteren  Sichelburgern  verwandt  war  und  gleiches  Wappen  führte.  Schloß 

Sichelburg,  ehedem  ,.Sicherburg",  liegt  nun  ziendich  genau  südlich  ober  Heiligen- 
kreuz  hoch  oben  im  rskokengebirge. 

Erwägt  man  all  diese  Fundumstäude,  s«  ergibt  sieh  die  Vermutung,  daß 

die  kleinen  1903  und  IttUf)  an  verschiedenen  Stelleu  Mm  Starigrad  gefundenen 

MUnzschätze  P>spaniisse  der  Besatzung  waren,  die  während  einer  (vielleicht  zur 

Eroberung  und  Zerstörung  der  Burg  selbst  führendenj  Fehde  vergraben  worden 

sind.  Als  Zeitpunkt  und  Anlaß  nehme  ich  auch  hier  die  L'uruhen  an,  welche 
dem  Sturze  der  Herrschaft  König  Ottokars  H  in  der  Windischen  Mark  vorange- 

gangen sind,  und  setze  daher  das  Alter  der  Funde  von  Starigrad  auf  rund  1276  an. 

Noch  ist  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  merkwürdigen  Hrakteaten 

von  Starigrad  zu  erledigen.  Da  durch  den  Klein\assaciier  Fund  die  Prägung 

von  Brakteaten  in  unterkärntnerischen  Münzstätten  nachgewiesen  ist,  so  wäre 

es  naheliegend,  auch  die  unter  n.  6.")  bis  69  abgebildeten  Stücke  dahin  zu  ver- 
weisen. Es  bestehen  aber  Gründe,  welche  gegen  diese  Zuteilung  sprechen.  Die 

Brakteaten  von  Starigrad  gehören  auch  insofern  einem  Lokalfund  an,  als  diese 

Gepräge  bisher  nirgend  anderswo  vorgekommen  sind.  Erwägt  man  nun,  daß  sie 

etwa  4  km  von  der  dem  Beherrscher  von  Käruten  gleiclifalls  gehörigen  Münz- 

stätte Landestrost-Landstraß  gehoben  wurden  und  daß  in  dieser  nicht  bloß 
MUnzen  nach  Friesachcr  Art,  sondern  auch  auf  den  Agieier  Schlag  hergestellt 

wurden,  so  erscheint  es  nicht  unmöglieli,  daß  man  sich  hier  zeitweilig  auch  mit 

der  Prägung  von  Brakteaten  al)gcgcben  hat. 

31.  Der  Fund  A'  wurde  1874  etwa  im  Mai  zu  Tscherberg  bei  Leifling 
nahe  bei  LavamUnd  gehoben  und  soll  mehrere  hundert  (eine  andere  Nachricht 

sagt  an  3(K)  Stück j  schöner,  frischer  Silberbleehstücke  enthalten  haben.  Nach 

dem  Bericht,  den  darüber  l'rof.  F.  Piclder  in  der  Wiener  Abendpost  vom  18.  Juni 

1874,  Nr.  137,  S.  1092,  veröflfentlichte,  wurden  die  gefundenen  Münzen  verzettelt, 

doch  soll  ein  großer  Teil  davon  als  Geschenk  ans  Museum  in  Bern  gelangt  sein; 

meine  Nachfrage  in  Bern  ergab  jedoch  keine  Bestätigung  obiger  Nachricht.  Es 

erstreckten  sich  daher  meine  Untersuchungen  auf  insgesamt  nur  39  Stück  aus 

diesem  angeblidi  „bei  dem  alten  Schlosse  Leifling"  aufgedeckten  Funde,  von 

welchen    20  Stück    in  23  Stempeln    das  Landesmuscum    in  Klagenfurt,    13    das 
Niim.  Zeilsrlir.  ij.j  (i^Jiit.  ^' 
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Joanneum  in  Graz  erworben  hatte.  Zur  Ergänzung  der  einander  zum  Teil  wider- 

spreclienden  Nachrichten  über  diesen  Schatz,  die  in  der  Carinthia  1874,  2ö7, 
und  1875,  189,  niedergelegt  sind,  führe  ich  aus  einem  Briefe  des  Pfarrers  Viktor 

Pircher  in  Leifling  ans  Joanneum  an,  daß  die  Münzen  beim  Steinbrechen  in 

der  Ortscliaft  Triboi  der  Pfarre  Leifling  etwa  4  bis  5  Zoll  unter  der  Erdober- 
fläche freiliegend  gefunden  und  alsbald  verschleppt  worden  sind. 

Seiner  Zusammensetzung  nach  hat  der  MUnzschatz  von  Leifling  die  größte 

Ähnlichkeit  mit  dem  später  (unter  W.)  zu  besprechenden  Brakteatenfund  von 

Prebl;  gleich  diesem  enthielt  aber  auch  er  zweiseitige  Pfennige,  femer  einen 

Pfennig  mit  Löwen  und  Bischof  (Straßburg  im  Elsaß,  Engel-Lehr,  Tf.  XLV  n.  2). 
ein  salzburgisches  Gepräge,  das  im  Funde  von  Torental  1903  in  großer  Menge 

vorkam  (.lahrbuch  d.  Z.  K.  III,  1903,  311,  Fig.  290),  Grazer  Pfennige,  die  in 

den  „Steirischen  Mllnzfundcn"  in  den  Tabellen  unter  n.  2,  19  und  132  vorkommen, 
und  das  uralte  Friesacher  Gepräge  W.  9549. 

Außerdem  befanden  sich  im  Leiflinger  MUnzfund 

Pfennige,  die  uns  aus  dem  Inhalt  der  MUnzschätze 

von  Kleinvassach  und  Pötschach  unter  n.  45.  47, 

49  und  n.  53,  56,  57,  Gl,  02  schon  bekannt 

77  Tii  sind,    sowie    die    neuen    Gepräge   n.   70  bis  79. 
Unter  den  zweiseitigen  Münzen  ist  n.  70  ein  zu  Friesach  geprägter  Pfennig 

des  Salzburger  Erzbiscliofs  Pudolf  von  Hohcneck  (1284  bis  1290j,  der  in  wenig 

Stücken  auch  in  den  jüngeren  Münzschätzen  von  Sachsenfeld  und  AVierstein  vor- 
kam.   Dem  gleichen  Kirchenfürsten  dürfte  auch  n.  71   mit  dem  Turm  zwischen 

den  großen  Buchstaben  R — S  zuzuschreiben  sein,  die  ich  Rudolfns — Salisburgensis 
auflösen  möchte.  Dagegen  erblicke  ich  in  n.  72  ein  Gepräge  aus  der  herzoglichen 

Münzstätte  zu  St.  Veit.  Die  drei  in  Umkreis  gestellten  Löwen  sind  dem  jüngeren 

Wappen    des  Herzogtums    Kärnten    entnommen.     Dieses   ftihrte   zuerst  Erbprinz 

Ulrich  III  bei  Lebzeiten    seines  Vaters    als   persönliches  Wappen,    gab    es    aber 
nach  dem  Tode  Herzog  Bernhards  auf  und  nahm  dessen  Pantherschild  an.    Er-st 

Graf  Meinhard  11  von  Görz- Tirol,  der  ein  neues  Herrschergeschlecht  in  Kärnten 
begründete,   griff  nach    seiner  Belehnung  (^1282)  auf  Ulrichs  gespaltenen  Schild 

mit  den  drei  Löwen  und  der  Binde  zurück  und  machte  ihn  zum  Landeswappen 

von  Kärnten,    das  bis  zum  heutigen  Tage  geblieben  ist.     Der  Pfennig  n.  72  ist 

daher  wohl    ein  Gepräge  Herzog  Meinhards   aus  seinen   ersten  Herrscherjahren. 
Der  Leiflinger  Fund   vermittelte    uns    außerdem    die   Bekanntschaft   mit   sieben 

neuen  Brakteaten  aus  Münzstätten  in  Unterkärnten.     n.  73  mit  einem  gekrönten 

Löwen  möchte  ich  König  Ottokar  II  als  Herrscher  in  Kärnten    (1270  bis  1276) 

und  der  Münzstätte  Völkermarkt,    Nr.  74  mit  dem  Bischofkopf  ober   zwei   aus- 
wärtsgestellten   Adlern    aber  dem  Bamberger  Bischof  Berchtold  (1257  bis  1285) 

zuschreiben,  der  als  geborener  Graf  von  Leiningen  Adler  im  Wappen  führte  und 
zu  Griffen  etwa  10  Im  nordöstlich  von  Völkermarkt  eine  Münzstätte  besaß.  Die 

Brakteaten  n.  75  und  78   hatte    ich  in  meinem  zweiten  Beitrag  zur  Münzkunde 

Tirols  im  Mittelalter  unter  Vorbehalt  der  Münzstätte  Innsbruck    und    wegen    der 

Münzbilder  den  Grafen  Gebhard  von  Hirschberg  und  Meinhard  II  von  Görz-Tirol 
beigelegt.     Einwände,  welche  Prof.  Buchenau  ^cg&n  diese  Zuteilung  erhob,   vor 



[271 l'riesachcr  Pfcnuiufe  115 

allem  aber  der  seither  aufgedeckte  MUnzschatz  von  Prebl  haben  micii  überzeugt, 
daß  beide  Gepräge  nach  Unterkiirnfen  gehören. 

Die  Frage  nach  dem  Alter  des  Leiflinger  MUnzscliatzes  läßt  sich,  da  mir 
nur  zwei  Auslesen  mit  zusammen  39  Münzen  zugänglich  waren  und  die  übrigen 
neun  Zehntel  oder  mehr  mir  unbekannt  blieben,  nur  beiläufig  beantworten.  Nach 
dem  zu  schließen,  was  mir  zu  Gesichte  kam.  würde  ich  die  Vergrabxmgszeit 
auf  ungefähr  121)0  ansetzen. 

32.  Aach  die  MUnzschätze  von  Ankenstein  (I  =  0"),  Gleisdorf  (11  ̂   P\, 
Wolfsdorf  (III  =  Q),  Völgyfalu  {\\  =-- 11),  Sachsenfeld  (V  =  .S'),  Kohlberg  (VI 
=  T),  deren  Alter  in  die  Zeit  von  ]2«0  bis  DUJ«  fällt,  haben  mancli  unbekanntes 
Käratner  Gepräge  enthalten.  Ich  begnüge  mich  jedoch  hier  mit  dieser  trockenen 
Aufzählung,  da  ihr  Inhalt  mühelos  aus  den  Fundtabellen  zu  meiner  Abhandlung 
über  steirische  ̂ lUnzfunde  ersehen  werden  kann.  Aus  demselben  Grunde  über- 

gehe ieh  hier  den  wichtigen  Fund  von  ̂ ^'ierstein  ('(')  von  etwa  ],'!20,  weil  er 
bereits  durch  V.  v.  Renner  im  XI.  Rande  der  Mitteilungen  der  Üsterr.  Gesell- 

schaft für  Münz-  und  Medaillenkuude  er8chöj)fend  und  in  sehr  übersichtlicherWeise 

behandelt  worden  ist.  Indem  ich  ferner  der  in  den  Anfang  des  X\'.  .Ths.  fallen- 
den steirischen  Münzfunde  von  St.  Kunigiiiid,  Marburg  usw.  (a.  a.  0.  X— XIII) 

kurz  gedenke,  wende  ich  mich  den  letzton  zwei  mir  bekannten  MUnzschätzen  zu, 

welche  für  das  Friesacher  MUnzwesen  von  liedeutung  sind. 

33.  Der    erste   von   diesen  beiden  wurde  am  10.  Oktober  l'.tll  beim  Um- 
bau des  Gemeindehauses  der  Stadt    St.   Veit  an   der  Glan  entdeckt.     In    einem 

Wasserkanal  stießen  die  Arbeiter    auf  ein  Tonrohr,    welches    187  Silbermiinzen 

enthielt.     Der  Fund    wurde    vom  Hlirgermeister   Dr.  Sixick    dem  Landesarchi^ar 

Dr.  V.  Jaksch- Wartenhorst  in  Klagenfurt  zugesandt,  der  ihn  mir  zur  rntersuchung 

überließ.  In  diesem  kleinen  Sehatz  waren  .'»  venezianische  Grossi  oder  Matapane 

der  Dogen  Rainer  Zeno  (12r)2  bis  1268)  und  Peter  Gradenigo  (1289   bis  l.'31()j, 

14;")  Agleier,  ein  Wienerpfennig  aus  der  Zeit  Herzog  Albreeiits  I  (Wiener  Münz- 
wesen, Tf.  VII  9«)  und  38  zweiseitige  Friesacher  von  .'J  Geprägeii.  Die  Münzen 

der  Psitriarchen  von  Aquileja  (insgesamt  99  Stück)  reichen  vom  jüngsten  Gepräge 

Bertholds  (f  12.51)  bis  zum  3.  Gepräge  des  Patriarchen  Raimund  (1273  bis  1299 1- 
Ich  führe  sie  nach  W(elzl)    und  Th(emeßls)  Abhandlung   hier    an    und    schließe 

die  Stückzahl  in  Klammern  bei:  Berthold  W.  94;i2.  Tii.  U  H);  Gregor  AV.  943.'). 
Th.  19  (2);  W.  — ,  Th.   18  (ö);  W.  9438,  Th.  20  (10):  W.  9439,  Th.  21  (8): 

W.  9430,  Th.  22  (19j;  Raimund  della  Torre  W.  944.-),  Th.  27  (25);  W.  9441. 
Th.  29  (10);  W.  9443,  Th.  2s  ( 19).  Zu  den  Aglciern  zählten  ferner  die  schüssel- 
förmigen  Gepräge  der  Hisehöfc  \on  Triest  und  der  Grafen  von  Görz.     Von  den 

erstgenannten  gab  es  das  sogenannte  Sedisvakanzgepräge,  Fontana  20  (4)  ülricli 

von  Portis    (12.34   bis   1254),    F.  8  (2j;    Arlongus   (1200  bis  1282)   F.  11    (2): 

F.  12  (18);  F.  1.5  (15);  F.  18  (3);  F.  16  (1),  zusammen  45  und  ein  Görzer  von 

Graf  Albert  I  (1271  bis  1304),  aus  der  Münzstätte  Lienz  W.  9092  (1). 
Für  das  Alter  des  St.  Veiter  MUnzschatzes  steht  als  unübcrschreitbare 

obere  Grenze  der  Vergrabung  das  Jahr  1289  fest,  in  welchem  der  Doge  Peter 

Gradenigo  zur  Herrschaft  gelangt  ist.  Ungefähr  auf  die  gleiche  Zeit  führen  auch 

die  Münzen    des  Patriarchen  Raimund    von    Aquileja,    von    dem    wohl   19  Stück 
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seiner  dritten  Ausgabe  vom  Jahr  1287  vorhanden  waren,  dagegen  fehlte  sein 

letztes  Gepräge  vom  Jahre  1291.  Nun  muß  man,  um  die  untere  Grenze  zu 

gewinnen,  allerdings  noch  einen  Zuschlag  von  fünf  his  zehn  Jahren  machen,  weil 

die  Agleicr  nach  Kärnten  als  HandelsmUnze  kamen  und  zu  solchem  Zweck,  wie 

sclion  früher  bemerkt  wurde,  älteres,  in  seiner  Heimat  schon  entwertetes  Geld 

verwendet  wurde.  Ich  setze  nun,  um  ganz  sicher  zu  gehen,  die  Zeit  der  Ver- 
grabiing  zu  St.  Veit  auf  rund   1.300. 

Sehr   beachtenswert   ist   nun,     daß   in    diesem    Münzfund    die    Friesacher 

Pfennige   kaum   ein  Fünftel   des  ganzen   ausgemacht   haben.     Dies   läßt   keine 

andere  Deutung   als   die    zu,    daß  die  Friesacher  ihre  Bedeutung  für  den  Geld- 

verkehr um  das  Jahr  l.')00  selbst  an  ihren  Ursprungsorten  schon  stark  eingebüßt 
hatten.  Vorhanden  waren,  wie  schon  bemerkt,  nur  dreierlei  Gepräge, 

von  welchen   wir   das    eine   (14  StUck  mit   11"55  g  Gesamt-  und 
082  (/  Durchschnittsgewicht)  schon  aus  dem  Funde  von  Kleinvassach 

kennen  (Abb.  4G).  Es  kam  mit  zweierlei  Rückseiten  vor,  einer  mit 

dem  Adler  (^wie  bei  n.  4Gj  und  einer  zweiter  mit  Ringelchen  (wie 

81  bei  Abb.  81).  Von  der  zweiter  Gattung,  Abb.  80,  mit  den  drei  Türmen 

und  der  Rosette  im  Torbogen  gab  es  12  Stück  (Gesamtgewicht  10-1  g,  Durch- 

schnittsgewicht 0*8.')  fi),  von  der  dritten  mit  dem  Lindwurm  neben  dem  Baum 

ebenfalls    12  StUck   mit  10-b  g  Gesamt-  und  0-87  </  Durchschnittsgewicht. 
;M.  Nur  wenig  Worte  will  ich  heute  dem  Prebler  Münzschatz  W.  widmen, 

weil  ich  über  diesen  wichtigen  Fund  bereits  einen  ausführlichen  Vorbericht  in 

den  Mitteilungen  unserer  Gesellschaft   (XV  1920  Nr.  23/24)  erstattet  habe  und 

seine  merkwürdigen  Gepräge  späterhin  eingehender  zu  behandeln  gedenke.  Ich 

beschränke  mich  heute  auf  die  Abbildung  jener  Gepräge,  deren  schon  im  Vor- 

bericht gedacht  wurde  (Abb.  82 — 91),  und  auf  die  Angabe,  daß  der  Prebler  MUnz- 
.schatz  imgefähr  eines  Alters  mit  dem  Leiflinger  Fund,  eher  sogar  um  einige 

Jalire  jünger  ist,  weslialb  ich  ihn  rund  1295  ansehe. 

Nehmen  wir  noch  hinzu  die  Friesacher  aus  den  Funden  von  Kohlberg 

Abb.  92  bis  97  (um  1308,  beschrieben  von  mir:  Steirische  Münzfunde  Nr.  Yl) 

und  von  "Wierstein  ( um  1320,  veröffentlicht  durch  Renner  im  XI.  Bande  der  Mit- 
teilungen der  Österr.  Gesellschaft  für  Münz-  und  Medaillenkunde  1915,  Tf.  n.  98  bis 

100),  80  sind  wir  schon  in  die  Nähe  des  Ausgangs  der  Friesacher  Pfennige  gelangt. 
Vom  Jahre  1334  haben  wir  eine  MUnzordnung  mit  Herabsetzung  des  Feingewichts 
und  anschließend  noch  einige  Zeugnisse  über  Prägungen.  Mit  dem  Jahre  1340 

ungefähr  versiegen  aber  die  Nachrichten  über  den  Münzbetrieb  zu  Friesach  und 

St.  Veit.  Ludwig  der  Münzschreiber,  der  1360  sein  Amt  und  das  Mautschreiber- 

amt zu  St.  Veit  als  Lehen  empfing,  aucli  si)äter  noch  erwähnt  wird,  dürfte  wohl 
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mehr  bei  der  Maiit  als  bei  der  Münze  beschäftigt  gewesen  sein.  Friesacher 
Gepräge  der  jtlngeren  Art  kommen  jedoch  vereinzelt  nocli  in  Jlitnzfundcn  aus 
dem  Anfang  des  XV.  Jhs.  vor,  so  in  den  steirisehen  Mllnzfundeii  X  bis  XIJI 
und  im  Gutensteiner  Fund. 

"      7 

Xaclitrag.  Ende  Juli  lOL'i'  als  der  Satz  dieser  Abschnitte  längst  sciion 
abgeschlossen  vorlag,  wurde  zu  Dietniamisdorf  im  Sulmtal  etwa  halbenwegs 
zwischen  Leibnitz  und  Deutseh-Landsberg  auf  ehedem  salzburgischem  Besitz  ein 
größerer  MUnzfund  gehoben.  IJeim  Aufgraben  einer  Hausflur,  die  einen  IJetoii- 
boden  erhalten  sollte,  wurde  ein  Topf  mit  angeblich  zwei  Kilogranun  Mlinzen 

gehoben.  Ich  verweise  auf  meine  ausflihrliche  Heschreibung  in  den  Mitteilungen 
unserer  Numismatischen  Gesellschaft,  aus  der  ich  Nachstehendes  hervorhebe. 

Das  Joanneum  erwarb  13Q0  </  Fuudmasse,  die  nach  durchgeführter  Kcinigung 

von  Grünspan  und  beigemengter  Krde  89i5  StUck  in  25  Geprägeii  mit  1014  y 
Gewicht  ergab.  Nur  sechs  StUck  in  vier  Gej)rägen  waren  neu,  alle  übrigen  sind 

bereits  im  Verzeichnis  von  Welzls  Sammlung  1  n.  95ül  bis  1)825  beschrieben. 

Am  zahlreichsten  fanden  sich  folgende  acht  Gej)räge  vor,  die  hier  nach  ihrer 
Iläutigkeit  folgen. 

\V.  'J717      225  .Stück  =  2b''2  "  „  =  iTjOSO;/: 
=   lG-8  "„  =  1C7(«) .-/; 
=   m<<„  =   111-70;/: 
=  13-7  "„  =  1-1315</: 
=     9-7  "„  =  101-73  </: 
=    7-3  i\„  =     76-02//; 
=     ,-,-5o„  =     ,J7-Ü2v; 

  =     3     %,  =     31--|6.>/;   
«5!l  StiU'k  =  ;ir)-8i'„  =  972-88;/:     Diircliscliiiitt  llS'/ 

Der  Schatz  von  Dietmannsdorf  ist  der  älteste  Friesacher  Fund  aus  Steier- 

mark, den  ich  kenne,  und  reiht  als  C  a  noch  vor  den  Münzfund  von  Aba-I'uszta. 
Er  ist  ein  Ileiniatfund,    420  Stück  oder  mehr  als   48  "/„    rüin-en    von  Salzburger 

'J717 
225 

9711 I.^(t 
9C(;5 131 
9<;31 123 
'.mr. 

88 

9801 

(15 
'M\U 

•19 

9.-.61 
27 

Durelisc-Iiiiitt  MDy 

l-O'.'v 
M'» !/ 

1-17  r/ 
1-15// 

iil  .'/ 
M8;/ 

h  1-17  </ 
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Erzbischöfen  her,  387  Stück  =  43  "/o  von  Kärntner  Herzogen.  Das  rätselliafte 
AV.  9801  halte  ich  fllr  ein  Gepräge  der  Babenberger  aus  ihrer  Münzstätte  zu 
Graz,  die  in  der  Luftlinie  nur  35  Kilometer  vom  Fundort  entfernt  lag.  Wichtig 

sind  die  Ergebnisse  die  sich  bei  einer  Vergleichung  mit  dem  Funde  von  Aba- 
Puszta  (D)  aus  den  Gewichtverhältnissen  ableiten  lassen.  Die  oberwähnten  acht 

Gattungen  Friesacher  kommen  in  beiden  Funden  zahlreich  vor,  mit  dem  Durch - 

Schnittgewicht  von  1-13  g  zu  Dietniannsdorf  und  von  0-97  g  in  den  etwas 
jüngeren  zu  ̂ Yba-Puszta.  Das  erste  entsjjricht  dem  Gewicht,  das  die  Pfennige 
damals  haben  mußten,  um  als  Geld  im  Inland  gängig  zu  bleiben,  das  zweite 
dem  durch  Seigcrung  herabgekommenen  Zustand,  in  welchem  die  Friesacher 

in  L'ngarn  umliefen,  wo  sie  als  HandelsmUnze  nur  nach  ibrem  Metallinhalt 
gewertet  wurden.  Die  Vergrabungszeit  fällt  in  die  Jahre  1225  bis  1230. 



Jean  N.  Svoronos 

La  Tholos  d'Athenes 
(Kfude    ilcdiec  ;'i   iiion   savant   ami    et  conl'nri'    Prof.  Dr.  Willieliu   Kubitsebek   e:i   siiriie  de reconiiaissance  pour  four  ijuc  j  apprciids  eonstammcnt  de  ses  travaux.r 

I  Deu.v  coll.vbcs 

En  1912,  dans  uuc  ötude, '  j'ai  expose  cominent  nous  ijossedoiis  plu.s  de 
600  varieWs  de  la  plus  ancienue  et  la  plus  pctite  monnaie  de  cuivre  d'Athenes, 
le  kollybos  ou  koUybon,  monnaies  frappöes  pour  la  premiere  fois  vers  4-43—421 

avant  J.  Ch.,  sur  la  proposition  de  l'orateur  et  poete  Dionysios,  a  qui  ce  eouseil 
a  valu  le  surnom  xö^koü?  (=  de  cuivre). 

Ces  monnaies  microscopi(|ues,  pas  plus  grandes  (lu'une  lentillc,  devaient 

servir  de  subdivision.s  ä  la  plus  petitc  monnaie  d'argent  d'alors,  le  tctartcmorion 

ou  V»  d'obole,  (|ui  valait  (|ucl(|ue  chose  comme  (|uatre  lepta  ou  Centimes  de 

cnivre  de  la  draclime  d"aujourdliui.  On  en  a  frappe  valant  trois,  deux  ou  un 
collybos  (TpiKÖXXußoq,  biKÖXXußoq,  KÖXXußog  au  inascuiin  ou  au  neutre),  surtout 

des  ces  derniers.  Leur  nom  Icur  vient  de  Icur  poids,  qui  etait  celui  d'un  grain 
de  bl6  cuit  (KÖXXußoq  ffiioq  ecp^c-öq)«  et  na,  dans  la  metrologie,  pour  iuf6rieur 

<|ue  seul  le  poids  dun  grain  dorge  (Kpic^ri). ' 
Ces  collybes.  graves  avec  un  soin  extreme  et  avec  un  art  exquis,  pre- 

seutent  la  plus  grande  variete  de  ty))es  qu'on  i)eut  s'imaginer,  clia(iue  emission  se 

distinguant  par  de  nouveaux  types,  pour  (|u'elle  ne  se  confonde  pas  avec  une 

autre,  i)r6c6dente  ou  suivante,  et  pour  qu'on  retrouvc  ainsi  facilement  l'^pimölete 

responsable  de  cha<|ue  emission:  c'est  le  meme  jirocedß  (|ue  nous  retrouvons, 
l»eu  apres,  pour  les  nombrcux  symboles  annuels  des  tetradrachmes  dits  du  nouvean 

style,  frappis  par  la  mcnie  \illc. 

Dans  cette  multitudc  de  types  de  nos  collybes,  il  n'y  a  qu'un  seul  type 
qui  nons  donne  la  cojiie  de  la  Hgure  dun  editice  ffig.  1):  mais  il  est  de  la  plus 

grande  importance  pour  l'arclieologie  d'Atlienes,  par  le  fait  qu'on  y  croit  recon- 
naitrc  le  fameux  Odcon  de  Perikles,  „le  plus  bei  Odeon  du  monde  entier"  selon 
Hcraelide,  dditice  dont  on  croyait  pcrdu  tout  trace,  bieii  (jue  nous  connaissions, 

par  les  sources,  a  i)eu  pres  exactcment  son  cmplacement  au-dessous  de  lAcropole, 
ä  cdte  du  Th6Atre  de  Dionysos. 

Ce  type  so  prdsente  sur  les  deux  collybes  suivantes  (fig.  2—3): 

1.  Ol  KÖXXußoi  dans  le  Journal  Intern.  d'Arcli.  Xuni.  XJV  123  -ICO.     2.  S\oroii03  1.  c. 

12^^.     3.  Theophratto  IJtli.  4(1  ̂ Xüxi^tov   hi   fivtrm   Kpiii'i,   eira   KoXXußoc,  elta  xerapTriMÖpiov. 
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1.  iVj  0007,  0322  jf.  Nike  assise  a  droite  sur  un  trone. 
1^  lOdifice  rond  avec  un  toit  en  forme  de  pyramide  peu  61evee  et  rondc. 

On  y  distingue  au  moins  neuf  colonnes  tout  autour  de  la  part  Aisible  de  l'ddifice 
et,  ji  gauche,  une  porte.  De  plus,  son  toit  porte  comme  pointe  (akroterion)  une 

inince  base  sur  laquelle  est  plac6  un  globale  (laiKpä  eHoxn,  ecp'  nq  (Tcpaipibiov 
Selon  la  description  de  feu  Postolaccas)  (jui,  vu  les  proportions  de  l'ödifice, 
devait  etre  en  realite  un  grand  globe  ou  sphaire  de  nietal  (fig.  2). 

Cette  piece  se  trouvait  aiitrefois  dans  la  eollection  de  l'antiquaire  Paul  Lainbros  et  olle 
est  deerite  et  figuree  par  feu  Achille  Postolaccas  dans  T'Ajrivaiov  d'Athenes  vol.  IX  (1880> 

20—21  11.  95,  plancho  i=  Svoronos  1.  c.  143  n.  014;  151  n.  Gl!*;  160).  Je  ne  sais  pas  ce  (|u'est 
dcvemie  cette  pi^ce. 

2.  JE  0007,  0-465  g.  Coq,  la  tele  abaiss6e,  en  pose  de  combat,  ;i  gaucbe. 
IJi  Meme  edifice  et  du  meme  coin  (fig.  3). 

Autrefois  dans  la  eollection  da  Prof.  Ath.  Rhoussopoulos,  d'oü  eile  a  passö  entre  les 
maiiis  de  l'antiquaire  Dr.  Hirsch  ä  Munich,  dont  je  Tai  acquise  ponr  notre  Mus6e  Xational 
Niimismatiiiue  Inventaire  1912  13  AA'  n.  29).  Elle  est  aussi  decrite  et  fignree  par  Postolaccas 
I.  c.  32—33  n.  175,  planclie  =  Svoronos  1.  c.  143  n.  618;  147  n.  618;  160.  l'n  maavais  dessin 
dagrandissPMicnt  voyez  dans  rEpliem.  Arclieol.  1914,  147. 

Illioussopoulos '  a  6mis  le  premier,  en  1875,  l'opinion  qu'il  s'agit  probable- 
mcnt  de  TOdöon  de  Perikles.  Son  opinion  fut  acccptee  depuis  par  tous  comme 
certaine,  meme  par  Postolaccas  et  moi.  Nous  nous  appuyions  sur  les  temoignages 
anciens,  qui  nous  disent  (voyez  plus  loin,  ainsi  quc  ma  nouvelle  etude,  rendant 

de  la  presente,  sur  la  forme  du  toit  de  lOdeon  de  Perikles)-  que  cet  Edifice 
avait  le  toit  rond  (nepiKXiveq)  et  aigu  (eig  öEü)  imitant  la  forme  de  la  tente  ou 

tabernaclc  '^  (cfKrivri)  du  Grand  Roi.  De  cette  forme  du  toit  on  croyait  que  l'ddifice 
entier  etait  aussi  rond,  ce  qui  (avec  l'information  ancienne  (jue  la  Tholos  ou  Skias 
de  Sparte  6tait  aussi  un  Odöon  de  forme  ronde)  *  contribuait  grandcment  ii  depister 

les  recherches  des  arch6ologues-topographes  d'Athcnes,  qui  clierchaient  en  vain 
de  retrouver  a  cöte  du  Thöatre  de  Dionysos  un  edifice  rond  pour  l'identifier  avec 
i'Od6on  de  Perikles. 

Mais  l'heureuse  decouverte  de  ce  jour-ci  des  soubassements  de  cet  Odeon 
(d^couverte  dont  je  parle  en  detail  autre  part  ̂ )  qui  lui  donne  une  forme  carree^ 

m'amena  ;i  comparer  de  plus  prös  l'edifice  de  nos  collybes  avec  les  textes  ancien» 
descriptifs  de  sa  forme;  or  le  scul  texte  qui  en  parle  avec  quehjues  dötails  de 

sa  forme,"  ne  nous  dit  du  tont  qu'il  6tait  rond.  Bien  au  contraire!  Car  apre» 
avoir  parle  de  l'interieur  de  l'ödifice  comme  contenant  un  grand  nombre  de  chaises 
et  de  colonnes,  dit  en  parlant  seulement  de  son  toit  (jue  celui-ci  etait  rond  et 

aigu.  De  plus  le  meme  Plutarque,  et  d'autres  sources  aussi,  ajoutent  que  ce  toit 
de   rOdeon  de  Perikles  rassemblait   ;i  la  tcte  de  Perikles,  laquelle  de  son  cote 

1.  'EYxeipi&iov  Tf\c,  'E\Xr|v.  'ApxaioXoYict?  •'  (Atheues  1875)  271  n.  219.  2.  Svoronos^ 
H  OKi'XXa.   6   oxivoK€qpaXo<;    TTtpiKXf|(;    Kai    i^    OT^yri    ToO    'ßbtiou    aÜToO.    dans    la    Laograpliia 
d'Atlienes.  Vll  (1922)   137 — 175    avec    cinq   planclies.     3.  Svoronos  1.  c.    4.  Ktymol.  M.  s.  v.: 
öKiuc.  5.  Voye/.  notc  2  et  aussi  mon  ricent  article  Tö  'Q&eiov  toO  TTepiKX^ou^  dans  le  Journal 
EoTia  dAthencs  p.  9714  et  9716  du  19  et  21   septembre  1921.   6.  Plutarque  Perikles  c.  13: 

TÖ    'Qbeiov,    Trj    ̂ tv    Ivtöc    feia3^a€i    iroXuebpov    kui    TtoXuöruXov,    rrj    6'^p^>t)€i    TrepixXiv^^    koI 
KOTövrec    fK    ).nä<;   Kopucpf|c  ireiroiriuevov. 
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i'tait,  contro  nature,  tn-s  aigne  au  sommet,  ayant  la  forme  de  r()ij,'ii()ii  niaiiii 
((TKiXXa),'  especetri's  coiiimnne  en  Attique  et  daiis  tonte  la  Grece,  et  ([iic  lesAtti<|Ucs 
nommaient  axlvoq.'  d'oii  les  coniiqiies  appelaient  J'erikles  (JxtvoKecpaXoi;. 

Fij:^.  1.  Agrandisspinent  "ii  la  'plunic  ilapn-s  lorfjjinal.  —  Fi?.  2 — :i.  Les  iloii\  eollylips 

Atlicnaion  IX  [isso]  |,|.  f  Nci.  '.i.'j  et  pl.  E'  No.  17.').  —  l'ig.  7.  Coiipolo  dr  !n  Tliolo^  (rAtliciics 

avpc  l'Atlas  Farnrso  an  soimiirt  rostaunitioM  de  lauteur).  —  Vt<^.  8.  Medaillmi  dAiitoiiiiuH 

l'ius  (l'aprrs  Fröhner,  Los  iiii-dailloiis  de  ILinpiie  loiiiaiii  \i.  <U.  —  Fig.  9—10.  Tiorres  gravrcä 

d'aprrs  E.  Gerhard  Akad.  AMi.  18(18  I  t3  pl.  IV  i  et  .'>.  —  Fij,'.  12.  Relief  liellönistiVpic  avec 
la  Muse  Uniiila,   i^  de  Tori;;.,  ilapres  Arcli.  Zeit.   \X    ISOi'    pl.  <'L\\'I  Xd.   1. 

1.  OKiXAoKpojJMUOv  seliol.  Theoer.  V  121  :  ökiWu.  sii//a  ou  iinjinfa  iiinrithiin ;  eii  aiii^lais  tn-it 

onion  ou  sqiiill;  on  Jfree  iiioderiu!  Kpofjuu?)6(TKiXX((,  öKiXXoKpou.uuha,  üßpööKiXXa.  äpKÖöKiXXa,  liöKiX- 
XoKcipa,  äoKlXXo,  dOKiWa  ete.;  TT.  T.  ftvvubiou  AfEiKov  <puToXoriKciv  .\tlienis  LH4i  783,  2  et  OOO. 

2.  Kratitios  tv  0pdTTai;  ehez  l'lutaniue  I.  e,:  l'ollii\  II  42:  Svoroiiits,  IkiXX«  ete.  p.  Mo  note  1. 
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Cr  ])ar  la  forme  de  ce  grand  oignon  de  la  scilla  dont  je  donne  ici  une 

Photographie  (tig.  4),  ̂ galant  dans  sa  grandeur  naturelle  celle  de  la  tele  d'un 
enfaiit  et  ])ar  la  forme  identi(|ue  des  coupoles  des  plus  anciens  6difices  sacres 

musulmanes  de  la  Perse  dont  je  donne  aussi  une  rcprösentation  (fig.  5),' 

coupoles  qui  nons  coiiservt'rent,  plus  (jue  tout  autre  monument,  la  forme  du  toit  du 
tabcriiacle  royal  des  vieux  rois  de  Pcrse,  on  voit  (]ue  le  toit-coupole  de  TOdcon 
de  Perikles  etait  tout  a  fait  different  du  toit  eu  forme  de  pyramide  ronde  et 

l)asse  de  ledifice  que  ncuis  jirösentent  nos  eollybes  en  question,  et  qui,  par  con- 

se(iueuce,  ne  peut  i)as  rtre  l'Odeon  de  Perikles,  d'autant  moins  qn'aucunc  source 
ancienne  ne  nous  dit  (jue  cet  Odeon  ])ortait  sur  son  sommet  une  sphi-re,  trait  si 

caracteristi(|He  de  l'ödifiee  de  nos  eollybes. 

II  La  Tholos  ou  Skias  d'Athc'nes 

Dans  ce  cas  ledifice  (|ue  representent  nos  eollybes  et  (jui,  par  le  fait  senl 

de  sa  figuratiou  sur  les  monnaies  ath(5niennes,  devaient  certainement  etre  un 

inqtortant  monument  de  la  ville,  ne  peut  etre  (|ue  la  fameuse  Tbolos  d'Athenes, 

d'autant  plus  que  cette  ville,  autant  (lue  nous  le  savons,  ne  poss6dait  pas,  en 
le  temps  de  la  frappe  des  eollybes  en  (juestion  (fin  du  V"  ou  commencement  du 

ly  '^  siecle),  aueun  autre  6difice  ronde  de  forme  et  a  coupole.- 

Sur  la  Tholos  d'Athenes,  (jue  les  topographes  modernes  placent  ditferemment, 

mais  toujours  dans  l'Agora  elassique  de  la  ̂ ille,  au  nord  de  la  colline  d'Areopage. 
ii  lest  de  Külonos  Agoraios, •''  nous  avons  beaucoup  de  textes  anciens,*  dont 

nous  apprenons  avant  tout  (ju'elle  6tait  (conime  tout  ddifice  portant  le  nom  de 
Tholos^  ronde  de  forme,  avec  un  toit  rond  aussi  et  fait  de  pierres,  pas  de  bois.* 

Ce  toit  rond  n'avait  pas  la  forme  ovale,  gonflöe  et  pointue  de  l'oignon  de 

la  Scilla,  (|ui  caracterisait  la  coupole  de  l'Odeon  de  Perikles.  II  ötait  seulement  aigu," 

c"est-ä-dire  conime  l'oignon  de  la  scilla  (]ue  notre  peuple  a)ii)elle  aussi  la  pointue 
((Toüva).  •  Plus  exaetöment  la  forme  de  ce  toit  nous  est  donnöe  par  le  nom 

officiel"   Skias  de   cet  edifice,   dont  Tholos  n'etait   (pie  le  nom  populaire.»  Or 

1.  U.  Thiersch  Pharos  {mm  162  fig.  l>30  et  -238  inosqut'e  i'i  Ispalian:  164  %.  235  (ici 
=  tig.  4)  Grabmosehec  Seid  Mir  Aclimed  a  Scliiras.  C'oiuparez  aussi  les  coupoles  des  eglises  rus- 
ses,  i(ui  prösentcnt  la  meme  forme.  2.  Quelques  uns,  par  ex.  Weizsäcker  (chez  Hitzig-Bliimner 

l'ausanias  vol.  1  pl.  IV).  supposerent  une  forme  ronde  pour  le  teinple  de  l'Eukleia  mentionne 

jiai-  l'aus.  I  14,  ö)  seulement  ;i  cause  du  vers  de  Sopbocle  Oid.  Kol.  161  ("ApTsniv,  ä  kukXöevt 
öfopäc  jpüvov  cÜKX^a  jaaau  ,  oü  pourtant  11  s'agit  dun  edifice  de  la  ville  de  Thebes  et  pas 
d'Athenes  1  Du  reste  l'identificatioii  de  1' Artemis  de  Tliobes  avec  Eukleia,  dont  Ic  temple  ;i 
Athenes  etait  une  dedication  (ävd^^riiaa)  öttö  Mrj&ujv.  est  fort  douteuse  (Judeich  Topograi)hie 

von  Athen  35ö.  3  .  Ce  tem])le  d'Eukleia  etait  situe  sur  la  colline  de  Pnyx  ou  celle  de  Mouseion, 
et  non  pas  dans  l'Agnra;  il  na  aussi  rien  a  faire  avec  rhioron  de  l'Artemis  Aristobule  Judeich, 
1.  c;  Svoronos  Journ.  intern.  IV  4.04.  3.  Hitzig-Bliimner  Pausanias  I  pl.  II  6  et  pl.  III— V. 

4.  (,'oncentres  cn  grande  partie  par  AVachsmnth,  Die  Stadt  Athen  im  Altertum  II  315— 32(i 
et  f'urtins-Milchhöfer.  Die  Stadtgeschiobte  von  Athen  p.  XCIII.  5.  Ammonios  chez  Hari)okra- 
tion  s.  V.  JoXoi;;  Bekkcr  Anecd.  Gr.  I  264,  2G;  Photios  lex.  s.  v.  JoXoc-,  Hesyche  s.  v.  JöXo?; 

Schol.  Demosih.  XIX  249:  Etvm.  M.  s.  v.  OKidi;.  6.  IIeB>ehe  s.  v.  jöXoi;  -oiko.;  el?  öEu 
uTToXnTOuöav  ^xujv  ti^v  arifr[v  KöTtOKeuaaiuevoi;.  7.  Voyez  du  livre  (p.  120,  2)  p.  139.  h. 

8.  (MA  II  1048,  lOöL  1ÜG4;  III  445,  476.  9.  Judeich  1.  c.  308  n.  18-,  une  exception  dans 
(JA  III  764    =  Eph.  Arch.  1883,  103j.  Waclismutb  1.  c.  316,  1  et  31'J. 
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les  anciens  aiipelaient  Skias  tont  editice  ([ui  a\ait  im  toit  ideiiti(|iic  de  forme 

i\  Celle  d'un  (TKiäbiov  »n  aKiabi0Kr|  (|ui  si<,'nifient  autant  un  parasol  de  t'emmc 
«lii'un  petase  de  jtaille  a  larges  bords,  eliai)eau  (|iii.  du  reste,  s'a])])elait  aussi 
tholia  (9oXia).  <  Les  nombreux  monimients  anciens,  qui  representeut  de  ces 

|tarasois  et  de  ces  petases,-  ieurs  donnent  cette  forme  peu  elevee  et  ronde  (|u'a 

le  toit  de  l'^difice  rond  representi-  sur  nos  oollybes  en  (|uestion,  a  l'exception  toute- 
fois  du  globe  qui  orne  son  sommet,  akrotrre  sur  lc(|iicl  nous  reviendrons  plus  loin. 

Aiusi  Skias  et  Tholos  sont  des  noms  qu'on  a  doniu''s  ;i  notre  edifice  seulc- 
ment  ä  cansc  de  la  forme  de  son  toit.'  Ces  dcux  noms  iie  uous  appvennent 

donc  rien  sur  la  nature  du  moimmcnt.  c'ost-n-dirc  s'il  etait  un  edifice  de  ciiite 
(temple,  heroon  ou  lepöq  oko?)  ou  seulement  profane  servant  aux  archontes  de 
bureau  de  travail  (üpxeiovj. 

Pour  reconnaitre  sa  nature  il  faut  voir  de  plus  prcs  ce  (|ue  nous  racontcnt 
les  sources  anciennes  sur  son  utilisation. 

Or  nous  savons  d'abord  (pi'il  appartenait  a  un  groupe  d'edilices  publiciues 

<le  l'Agora,  qui  servaient  aux  autorites  (äpxai)  de  la  ville,  grou])e  d'edifices 
l»ürtants  ä  ce  qu'il  parait  Ic  nom  commun  tu  äpxeia*  et  dont  etait  Ic  Bouleuteriou 
ou  salle  des  seanccs  de  la  cliambre  des  500,  le  Strategion,  le  Kleroterion  et, 

pent-etre,  le  Thesmothesion.^ 

Dans  notre  Tholos  sc  rassemblaient  clia(iue  jour  los  50  prytanes,  e'cst-a- 
<lire  lea  50  raembres  de  l'une  des  10  divisions  de  la  cliaml)re  de  500  Bouleutai, 
I»our  offrir  cnscmblc,  comme  presidents  a  la  direction  des  affaires  publiques 

( 7TpuTav€Üou(Ja  cpuXii),  pcndant  une  des  dix  divisions  de  lannee  atti(iHe,  un  sacri- 

fice  (Bvaia)  et  une  libation  (ffTTovbri),  aux  dieux,  aiusi  ([ue  pour  y  manger  eu- 

semble,  eux  et  Ieurs  secrctaires.  aux  depcnses  de  l'etat,  en  s'oc(nipant  naturelle- 

ment  ä  ces  raoments  intimement  des  grands  devoirs,  de  haute  direction  de  l'etat 
4JUC  leur  confiait  la  Constitution  Kleisthenienue  de  ia  ville.« 

Dans  les  jours  des  grands  dangers  pour  la  \  ille,  fous  les  prytanes  devaient 

])a88er  meme  la  nuit  dans  la  Tholos.'  Meme  eu  temj)s  ordiuaire  devaient  y 
rester  jour  et  nuit  contiuueliement  le  president  des  jjrytanes  (eTTicrTdTnq  töjv 

upuTdvtujv),  dont  lautorite  ne  durait  pas  ])lus  de  24  heures  et  une  seule  fois 

l)ar  l'annee  pour  la  meme  personne,  et  la  troisieme  partie  ("tpittik;)  des  prytanes, 
qui  etait  ordonnec.  par  le  president  des  prytanes.  a  le  faire." 

Dans  rinterieur  de  cette  Tholos  l'objet  principal  etait  un  autcl  (ßujuö?)  du 
culte  si»ecjal  aux  Prytanes:  autel  dont  parlait  Ammouios,  ;i  propos  de  cet  edifice, 

dans  son  livre  ncpi  ßuuMiüv  (Harpoer.  s.  v.  c-öXo?).   De  plus  il  y  avait  (iuel(|ues 

1.  Etyni.  M.  s.  v.  okiuc;;  Siiitlas  s.  v.  okiuc:  ScIkiI.  'l'liiMjki-.  I'.i.  38:  Tiin.  lex.  I'lat.  s.  v. 

JöXo<;.  2.  Voyez  |iar  ex.  Sv.in.nos  Niiniisin.  (k  ('rete  pl.  .\X.\  1.')— IG,  iiiiciix  encori"  dans  le 

Catal.  Pozzi  fGoneve  1920  pl.  LXI  n.  2m)8,  200'.».  Siiiltli.  Dict.  ofgrcek  aiid  roiii.  aiit.  -^  liMa 

i.  V.  uinbracii'niii  p.  97C>;  Dareinberg  et  Saglio  iJu't.  ant.  s.  v.  umbclla  i).r).S3;  Uauingarteii-Poland- 

Wagner,  Die  bcllenist.  Kultur  240  t\g.  17->.  3.  Hekkor  Anckd.  I  ÜU.  Haipocraliou  s.v.  ioXoc. 

4.  Bckker  Anccd.  2G4,  26:  l'hotio;;  s.  v,  JoXoc:  .Scliol.  Aeseliiri.  II  Sy:  Etvin.  M.  8.  v.  JoXoc. 

6.  Judcich  ms.  «.  Aristot,  Ath.  I'ol.  4.'.,  3.  l'au.'saii,  I  5,  1 :  llarpocr.  s.  v.  juXoc:  l'olbix  VIII 

16.);  Hesyelie  a.  v.  JöXo?  Pt  itpuravciov:  Suid.  s.  v.  JöXoc:  l'liotios  s.  v.  jöXoc:  'li
m.  lex. 

llatoii.  »."v.  JÖXo<;:  Demosth.  Xf.X  \W  et  •.>4'.i:  scliol.  Hern.  XIX  -'19  <'t  -Ui.  7.  .Vnd.icid<- I  45.  ».  Aristote  Atli.  Pol.  41,  1. 
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petites  statiies  des  dieux  inentiomuH's  |)ar  Pansiiiiias  I  5,  1.  On  y  gardait  aussr 
soigiieusemeiit  des  prototyjjcs  (etalons)  des  niesures  et  des  poids  de  la  ville^ 

dont  j)ouvaient  prendrc  des  copies  (cTriKwijaTa),  verifiees  legalement  et  scientifi- 

(|ucme)it,  les  archontes  (dfopavöuoi,  ueipovönoi,  etc.),  ainsi  (jue  toute  autre  per- 

sonne  i)ar  ex.  les  banquiers  (KoXXußi0Tai)  qiii  en  avait  bcsoin.'  De  ces  prototypes- 

011  gardait  aussi  des  exeniplaires  a  l'iree  et  ä  Eleusis  pour  l'usage  public. 
Mais  les  originaux  (äpytTuira)  etaicnt  confies  ä  la  protection  de  la  grande 

dcesse  de  la  ville,  gardes  dans  son  Hckatouii)edon  siir  l'Acropole,  pour  qa'il» 

servissent  seulenient  dans  le  cas  qu'on  |)erdait  ceux  dont  on  faisait  un  continuet 
usage  dans  la  Tliolos  de  ia  \illc,    a  Piree  et  ä  Eleusis,    pour  livrer  des  copie* 

aux  arcliontes  et  au  public. - 
Enfin  dans  la  Tliolos  ou 

dans  un  edifice  attenant  ((TuvoiKia, 

Aoyez  plus  loinj  on  gardait,  na- 
turellement,  outre  les  Services  de 

table  des  sj-niposia  des  Prytanes  » 
tout  meuble  qui  devait  leur  etre 

indispensable  pour  leur  sejour, 

jonr  et  nuit,  dans  cet  edifice. 

M.  Judeich  (310)  a  liieii 

remarque  (jue,  de  tous  ces  objets, 

l'autel,  devant  qui  les  Prytanes 
faisaient  leurs  sacrilices  et  liba- 
tions,  devait  servir  de  centre  ä 

un  culte  tout  ä  fait  special;  autel 

(jui  ne  peut  etre  en  aucun  cas 

un  second  autel  de  l'IIestia  de 

la  ville  (Staatsherd,  Gemeinde- 

herd),  ainsi  que  d'autres  l'ont  erronement  suppose,  vu  que  cette  celebre  et  unique 
Hestia  sc  trouvait  dans  li-dilice  du  Prytaneion,*  situe  loiu  de  lä,  au  pied-meme 

de  l'Acropole, 5  Edifice  qui  (existant  d6ja  avant  le  temps  de  Solon,  institue  i)ar 

Thesee),'  servait  de  söjour  ;i  larchou  6ponynie  de  l'^tat  alhenien'  et  pour 
tribunal.s  pendant  que  plus  tard  se  tenait  ici  le  grand  et  venire  tribunal  (ditdirl 

TTpuTaveiuj)  des  aifaires  de  sang,  ])reside  par  les  Phylobasileis.'  Sa  cölebrite  pour- 

tant,  le  Prytaneion  la  doit  au  t'ait  quil  servait  de  salle  ü  manger  gratis  pendant 
toute  la  vie  aux  citoyens  deiffiToi,  aux(|ue]s  ia  \\\\e  docemait  ce  grand  lionneur.««- 
Enfin  on  y  voyait  exposes  les  originaux  des  lois  de  Solon." 

1.  (IG  I  1-23  =  Boeckh  Staatsli.  der  Atlienor  p.  350  =  (IA  II  470,  5.  38  etc.  2.  llultsck 

Metrologie  -  100,  2.  3.  Hesyebe  s.  v.  jfUo;.  4.  I'ollux  I  7  iaria-  oü'tuj  b&v  KupiuiTara  KaXoirii; 
Ti'iv  fv  TtpuTdveiuj,  dcp'  fj;  tö  uOp  tö  öößeöTOv  dvaTTTerai.  Tlieoer.  ld\  I.  21,  30  tö  hi  Xuxviov 
tv  irpuTaveiU).  Plut.  vit.  X  onit.  847  D  fori  b'  aOroO  Armoxdpouc)  eiKiijv  4v  tüü  irpuraveiiu 

tiaiüvTiuv  TTföc  Tiiv  tariav  iv  beEi^  ö  upCÜTo^  txuiv  ä|aa  rw  inariu)  Ei'tpoc.  Pausan.  1  lf<,  ü 
irpuraveTov  ev  lit  ätdiv  üfaXf-iaTa  K€iTai  Kai  'Eöriac.  Voyez  C'IA  II  478,  3  et  III  08,  1.  Judelcb 
1.  e.  273.  6.  Jiideicli  I.  c.  6.  I'Iutarque  'l'hes.  24.  3.  7.  Aristot.  Atli.  Pol.  3,  5.  8.  Plutarqiie 

Sdlon  18,  3.  9.  Polliix  \'1II  120.  10,  Schol.  Aristopli.  Clievaliers  167  rpia  'A^nviiöi  oxKsahxa- 
jtoixojiawv.  jöXoc,  TipuTuvtiov.  11,  Platon  Solon  20.  Harpokration  s.  v.  öHovi.  Pollux  VJIl 
128.  .hideieli  273. 

Fig.  4.  Photographie  de  Scilla 

(oigiion  inaritimey  a  1'   '\  de  sa  graiideur 
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A  ((uelle  divinitc.  ou  divinites,  i-tiüi  adressse  ce  culte  sjjeciiil  des  50  Prytanes 
<lans  la  Tholos,  les  savants  n'ont  nu.  jusiiu'a  present,  Ic  tiouver  d'ime  manicrc 
«ertainc,  ou  ineme  seuleinent  probable.  Köhler,'  eii  se  basant  sur  Ic  fait  (|ne 
tlans  cet  edifice  se  trouvaient,  comme  nous  lavons  dit,  les  petites  figures  (äfäX- 
jaara  oü  ̂ efäXa)  des  dienx  en  argciit,  dicux  (pii  ne  doivent  certainement  a^oir 

nn  rapport  direct  avec  l'autel  de  redificc.  supposu  <ni'il  s'agit  des  Oeoi  ecpeffiioi ou  dirKTTÖTai,  dont  les  derniers 

seraient  les  df  äX^aTa  toü  br||nou, 

<iue  (selon  une  inscription  trt's 
mutilce)  les  Prytanes  erigerent 
<lans  une  occasion,  statues  qui 

«eraient  aussi  les  petites  tigures 

d'argent  de  la  Tholos  que  les 
prytanes  devaicntC:')  ])lacer  ]ioiir 
chaque  repas.  sur  leur  table 
dans  la  Tholos. 

Waehsmutli  (."517.  1\  qiii 
accepta  la  i)reniiere  partie  de 

ces  snppositions  de  Köhler, 

reponssa  energi(|ueinent  et  ;i 
raison  la  seconde.  dont  la  preu\  e 

öpigraphique  que  Hoeekli  et 

Köhler  lui  donnerent.  n'est  pas 
sfire.  De  son  cote  Judeich  1 310. 

'21)  repou.sse.  avec  raison,  meine 
la  premiere  partie  de  Ihypotbese 

<le  Köhler,  c'est-ä-dire  quil 

s'agit  des  Geoi  ecptcTTioi,  mi 
qiie  les  Prj'tanes  offraient  des 
sacrifices  pour  le  bicn  de  la 

boul6  et  du  demos  dans  le  Pr}- 
taneion  et  non  point  dans  la 

Tholos^voyez  ci-haut  p.l23n.6). 
De    plus,   ineme    la    forme    de 

l'edifice  de  la  Tholos  ne  justifie  pa-;.  selon  .liidcicli.  lopinion  de  Waelismutli 
(31;»,  qui  y  suppose  une  seconde  liestia  ideiiieindehcnlt  de  la  ville.  Cette  forme 

ronde  peut  s'expli(|uer  selon  M.  Jiuleich,  autiint  p;ir  une  raison  estlieti(|ue  (|iie 

par  une  raison  d'utilite  Tvoyez  ]>!iis  ioiii  notre  opinion  l;i-dessns).  Ainsi  M.  Judeieh 
arrive  ä  la  eonelusion  rpie  les  sacrifices  coinnuuis  de  eha(|ue  jour  des  Prytanes 

devant  l'autel  de  la  Tholos  s'adressaient  a  une  divinite  s|)ecia!e,  dont  nous  ne 

connaissons  jias  le  nom,  et  qui,  en  tout  eas.  ne  peut  etre  la  deessc  Hestia, 

comme  Boeckh  dejä  le  voulait,  -  car  celle-ci  avait  sa  demeure  n  cöte  de  liicstia, 

ou  feu  sacre  perpetucl,  dans  le  Prytaneion  (ci-dessus  p.  li'.'!  n.  6). 

Fi}r.  :').  M(is(|iiri'  :i  Is]iali:ni.  rf'i)rciil.  (Faprcs 
11.  Thiorsrh,  l'iianis    lOoO)  p.  IGl  li.?.  2iri 

1.  Hermes  V  .3:U.    2.  CGI   181.  Waclisinuth  :!17.  1  et  .'ir.i,  :'.. 
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Pour  avancer  vers  la  Solution  de  cette  importante  question  je  crois  «ine 
nous  de\ons  prendrc,  avant  tout.  en  consideration  les  faits  sulvants: 

1.  Que  le  prctre,  (|ui  servait  le  culte  dans  notre  Tholos  ou  Skias,  est 

appele  lepeui;  <l>uj(Tcpöpu)v  Kai  im  ffKiäboq,»  ou  plus  brievement  lepeiiq  <l>iJu(T(pöpujv - 
ou  XeiToupYoc;  em  (TKiäba,.3  ou  simplement  em  OKiäboq.* 

2.  Que  dans  la  Tholos  on  gardait  soigneusenient  les  prototypes  des  mesures 

et  poids  dont  la  ville  sc  servait,  et  que  dans  cet  endroit  de  la  ville  d'Athönes 
on  ])ouvait  prendre  des  copies  garanties,  en  en  faire  la  verification  de  Icxactitude 

de  Celles  (ju'on  niettait  :i  l'usage  publi(iue.  ou  (]ui  circulaient  deja. 

3.  Que  la  pointe  du  toit  de  l'edifice,  i)ar  une  unique  cxception  trös  carac- 
teristi(iue  ])ortait,  ainsi  (|uc  nous  apprennent  seuls  nos  collybes  atbeniens,  une 

spbaira  (|ui  n'est  certainement  pas  sans  une  inii)ortante  signification  pour  la  de- 
stination  de  la  nature  de  Tedifice. 

Or  nous  savons  des  anciens  ([ue  des  dieux  q)ujcf(pöpoi  (qui  portent  la 

liimiere,  himineaux,  brillants)  sont  par  excellence  Helios  (le  soleil  cpiuffcpöpo«;, 

oüpdviov  cpui^,  xpuffau^rig,  irupöeig,  cpaeffiußpoTOi;^,^  la  Söb'-ne  —  Artemis  — 
Hekate  (ou  hine  qpuucTcpöpoq,  cpaecrcpopog,  iTopcpöpoq,  baboüxo?,  Xa|aTTabri<pöpoi;, 

\a|UTT€Tin,  KaTttUYäcTTfipa)«  et  eiifin  tous  les  dioux  Asteres,  etoiles  planctes  ou 

asterismes  fixes  (dits  qpuuffcpopoi  äffxe'peg,  lepöv  aiXac,,  MapiaopitaT?  (JTiXßovTeq, 
TTupöevie?,  TTopibpouoi,  avfalovreq  otei  vuktöi;  Zloqpoeibea  7T£'ttXov,  cpepauxels 
cpujffcpöpoi,  etc.,  ■  dont  les  cin(i  ])lan('te3  portaient  les  nonis  caracteristitpies 

4>uj0cpöpo(;,  4>aivajv,  4>ae.3-ujv,  TTupöeig,  ZxiXßuuv.  ̂  

A  tous  ces  dieux-c'toiles,  nombreux  et  resplendissant  (dp'fupeoi,  äpTopoqp£-fT£i?, 

äpYupoXajuTTdig  et  äp-fupÖToEoi)  comme  s'ils  etaient  d'argcnt  (nietal,  au<iuel  les  coni- 
liarent  les  poi-tes  de  tous  les  tenips»)  corrcspondenr.  niicux  (luc  tout  autre  objet, 
comme  nombre  et  mctal,  los  nombreux  figures  dargent  des  dieux  de  notre 

Tholos,  comme  aussi  correspondent  admirablement  aux  divinites  cpiucrqpöpoi 

adorccs  dans  la  Tholos  les  autres  epithetes  (cTKiabirriq, '"  cpiXarpuTTVog  et 

evvuxiti ")  de  la  Selcne -Artemis,  vu  que  dans  notre  Skias-Tholos  veillaient 

(tlfpÜTTVouv)  constamment  jour  et  nuif  (evvüxioi),  a  la  sürete  de  l'etat,  l'epistate 
et  un  nombre  considörable  des  Prytanes  et,  quehjue  fois,  tous  ensemble. 

De  plus  ce  qui  caracterisc  le  ]>lus  chaque  Tholos,  -est  l'interieur  de  sa 

cou])o]c  (.coXoq).  le  dit  ciel  (oüpavöi;)  et  (jui  est  l'imitation  du  acpaipriböv  eXiff- 

(jöuevoc;  Tiepl  xaiav  Uranos,'-  dont  tout  l'espace  6tait  constell6  d'etoiles  et 

d'images  des  dieux-ßtoiles  en  (piestion. 

Les  astrologues  et  astronomes  representaient  le  ciel  entier  par  l'instrument 
astrologique  ffcpaipa  oüpavia,  globe  de  bois  ou  de  m6tal,  vide  au  dedans,  sur 

lecpiel  on  fixait  et  gravait,  a  la  place  due,  des  Images  et  les  signes  de  tous 

les  6toiles  en  relief,  ainsi  que  les  lignes  des  divisions  du  ciel.'s  Une  teile  vraie 
spbaira  astronomique  (vide  au  dedans  et  semblable  de  forme  ä  celle  par  exemjjle 

1.  CIA  III  1041,  104->,  lOlS.  2.  CIA  II(  10.  3.  CIA  III  1020.  4.  CIA  III  lOöl,  1064. 
5.  Orpli.  hyiiiii.  8;  Prellcr-Kobert  et  Gruppe  Gr.  Mytli.  Indices  s.  v.  (J.  Orph.  hymn.  0. 
7.  Orph.  hymn.  7.  8.  Eratosth.  Catast.  49.  9.  Svoronos  Bull.  corr.  heil.  1894.  102.  10.  Pausan. 

VIII  5,  ."•,  Dion.  ]\vz.  s.  v.  OKidc,.  11.  Orjih.  hymn.  9.  7:  ̂ wuxin  v,  3.  12.  Orph.  hymn.  4. 
13.  Boll,  dans  I'auly-Wissowa  s.  v.  Globen. 
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que  porte  sur  le  dos  le  dieu  astrologne  Atlas  Fiirnt'se  du  Musce  de  N.aplcs  i  fig.  (i ) ' 
deyait  etre,  selon  moi,  Ic  globe  (|ue  nous  voyons  sur  nos  collybes  sur  un  snpport 

enge  au  sommet  du  toit  de  iiotre  Tliolos.  qui  n'avait  rien  a  craindre  du  peu  de 

poids  de  cette  sphcre  vide  et  de  la  statuo  de  l'Atlas  en  bronze,  vide  aussi,  qui 
la  portait. 

Cette  derniere  explication  comporte  aussi  rcxplicatioii  du  choix  de  Tholos 

cntre  tons  les  edifices  d'Athi'ues,  coininc  licii  oii  Ion  gardait  et  veiifiait  Ics 
prototypes  des  inesures  et 

poids  de  la  villo.  vu  i|ue 
leiirs  systeines  se  basaient 

sur  les  observations  astro- 

noiniipies     et     geoiiietrii|iU's. 

Kig,   11.  Statuette  <ir  l)i-ou/.f  l'i.^'.  <i.  All.is  Fariirse,  rciirod.  (Vapirs  G.  'riiiclc 

du  Musee  de  Cologne   Atlas).  Antike  Himmelsbildor  .189!5j  pl.  i> 
nat.  grand.,  dapres  G.   Tliiele 

I.  c.  p.  21'.  fijr   l 

pris  autant  ä  l'aide  de  la  spbairc  oupavia  des   astronomes  ([ue  de  
la  nioins  im- 

portante  sphaera  tcrrestre,    oii    les   goometres    et  les  gdograpbes  
rnv  oiKouutvnv 

KOT^TPOtpOV. - 

Nous  pouvons  mC-ine,  je  crois.  cmettre  ;i  proseiit  uiie
  hypothese  sur  lo 

savant  qui  s'imagina  a  eriger  notre  spliaera  si  haut  sur  le  t
oit.  et  non  pas  daus 

l'intörieur    de    notre  Tholos.     edificc    si    voisin    a    la    col
line    de    VObscrvatoire 

KKoschcr  Mvth.  Lex.  s.  v.  Atlas:  W.eseler  Denk.nii
ler  II  S27:  et  ttüetix  de  totts  les 

autres  dans  G.  Thiele  Antike  Himmelsbilder  JSaS  pl
.  II-IV.  ici  flg.  6.  2.  l'tole.n.  Geogr.  l 

■22  uiüc;  b€i  Ti^v  oiKOUnivnv  KaTafpaq)«'^; 



128  Jean  X.  tSvoronos  [10] 

dAtliLMics  (l'iiujouid'  liui,  oü  nous  allons  cliaque  jour  pour  regier  et  v6rifier  no8 
instrunieuts  de  mesure  du  teiiips,  des  distances,  des  ])oid8  etc.  ä  laide  des 

iiistniments  de  pröcision  qu'on  y  garde. 

Ell  v6ritc  011  sait  (]ae  notre  Tholos  est  im  edificc  doiit  I'erection  a  6td 

necessitee  par  la  celcbre  leforme  de  l'ötat  athenien  par  Kleistlienes '  en  510 
av.  J.  Ch.,  qiii  a  introduit  Ics  Prvtaues  de  la  pbyle  TrpuTaveüoucfa  comme  siir- 

Ycillaiits  et  dirigeants  priiicipaiix  de  l'etat  pendant  un  mois  lunaire.  II  existait 
donc  cet  editice  au  temps  de  Perikles,  quand  un  illustre  et  incomparable  niathe- 

maticien,  astronome,  astrologue,  godmetre  et  projibete,  Meton  d'Atbc'nes,^  ornait 
les  liauteurs  de  la  ville  i)ar  des  iiistrumenls  astrononii(iues. 

Ce  grand  boiiiiiie,  f^ertaiuement  le  plus  grand  savaiit  specialiste  du  temps 

de  Perikles,  instruit,  dit-oii,  par  son  maitre  en  astronoiiiie  Phaeinos,  qui  faisait 

ses  Observation«  sur  les  solstices  au  sommet  de  Lycabette,^  est  devenu  celebre  sur- 

tout  par  la  dccouvcrte  et  l'introduction  ä  Atbenes  en  432  av.  J.  Cb.,  de  son  fameux 

cycle  astronoraique  de  19  aiinees,  ])ar  le(|uel,  au  grand  a\antage  de  l'exactitude 
•scientifique  et  du  calendrier,  reinpla(;a  TOktaetcris  erronec  qui  avait  occa.sionne 

des  grandes  coiifnsions.  Meton  prej)ara  alors  un  pinax  ( TrapdTiqYMo)  'l^ns  lequel 
les  annees  6taient  ordonnßcs  selon  son  cyclo  et  au  meine  temps  signales  les 

solstices  et  les  dquinoxes  ainsi  <|ue  les  ajiparitions  et  disparitions  des  etoiles  qui 

a\  aient  une  importaucc  pour  les  occupations  publiqucs  ou  une  influence  pour  l'etat 
incteorologi(iue.  *  II  a  crige  un  fameux  Heliotropion  ou  cadran  solaire,  sur  un 

pctit  mur  oonstruit  dans  la  Pnyx  menie,  oii  se  reunissaieut  les  citoyens.  ̂   Ce 

mur-sti'le  astronomi([ue  parait  ctre  une  de  nonibreuses  steles  astronomiques 

iiidiquant  les  solstices  (pi'il  a  a-rigo  sur  ])lusieurs  (?)  endroits  de  la  ville.«  La 

.sti'le  de  Pnyx  n'ctait  pas  un  grand  nuir  (xeixo?)  (juelconquc  de  l'enceintc 

de  la  villc,  comnic  |ilusieurs  ont  cru,  qui  n'aurait  du  reste  rien  a  faire  dans  la 
Pnyx  (ev  Tr\  ttvukIJ,  niais  bien  un  petit  mur  (loixoqi  d'une  grande  Stele  des  solstices 
tropiques,  axiäq  xeixiov  selon  Aristopliane  (Ekkl.  v.  4^7),  comparable  au  mur 

dune  des  liuit  faces  de  IHorologion  de  Tasfrononie  Andronikos  de  KyiTbos 

(aujourd'bui  Tour  de  Vents,  'Ae'ptibeq,  vaöq  AiöXou),  le  i)lus  admirable  espece 

d'Horologion  normal  et  de  stcle  meteorologi(iue  qui  nous  est  couserve,  construit 

devant  la  nouvelle  Agora  romaine  d'Atbenes  a^ant  rannee  35  du  preinier  siecle 
avant  J.  Clir.  Toutes  ses  buit  faces  tournees  vers  les  liuit  Yents  dont  ils  portent 

les  tigures,  portent  traccs  des  nonibreuses  lignes  droitcs  et  courbes,  indiquant, 

ji  l'aide  de  styles  ou  gnomones,  les  droites,  les  lignes  boraires,  tandis  que  les 
lignes  courbees,  dans  la  forme  des(]uclle8  oii  reconnait  les  deux  branches  opposees 

1.  Jiideicli  1.  c.  (;4.  2.  K.  Kediieli,  Der  Astronom  Moton  ̂ 1854).  Göttling,  De  Metonis  helio- 
tioi)is  (1801).  Curtius  Griecb.  Gesch.  II  ü  284  s.  3.  Tlieopbrast  de  sijjnis  frg.  VI  4.  Le  nom 

<J>aeivÖ5  de  cet  astronoiiic,  inconnu  d'autre  source,  nie  l'ait  svi]>poser  qu"il  est  une  persoiine 
fantasti(iue,  pcrsoDitiaiit  la  collinc  de  AuKüßriTToc;  (de  Xuk  et  ßaiviu,  qui  ser>ait  toujours  de 

heliotropiun  aux  Atliciiieus  ainsi  (|ue  le  Soleil  v'pct£ivö(;  lui-meiiie.  4.  Curtius  I.  c.  II  5  28.'). 
Vo3ez  eil  dernier  licu  l'otude  de  inon  ami  Maltezos  Tö  'Attiköv  i'i.uepoXÖTiov  Küi  i^  dq)ap|uoT>i 
Tfic  'EvveaKaibtKaexripibo;  ^v  'AjrivüK;,  'Apx.  'Eq).  1907,  239—200.  1908,  283 — 314.  5.  i^XiorpÖTriov 
^v  Tf|  vüv  oüar)  ̂ KKXi-iaia,  iipö;  tlü  xeixei  xüi  Iv  xr)  TTvuki  Seliol.  Aristoph.  Aves  097.  Suidas  s.  v 
Mexuiv.  (t.  Klien  V.  Ilist.  X  7. 
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d'une  meme  hyperbolc.  sout  ainni  (|ue  l'enseij,'iie  gnoiiuinique.  les  traces  de  lOinbre 
projetee  i).'ir  les  extremites  des  styles,   les  jours   des  solstices   d'ete   et   d'liiver.f 

Le  mur-stele-lieliotropion  de  Mißton  dans  la  Pnyx  ne  devait  i)as  etre  tres 

grand  ponr  ne  paw  empeelier  la  vue  de  l'ecclesia  aux  citoyens;  il  devait  avoir 

la  grandeur  d'un  ))aravant,  derriere  le(iuel  ]K)itvait  se  caclier  nne  femiiie  ]Hmr 
changer  ses  liabits,  proltablenient  place  au-dcssus  ou  ;'i  cöte  de  la  tribuiie, 

pour  regier,  eiitre  autres,  la  diiree  des  discotirs'^  aiusi  (lu'avec  l'aidc  dn  sigiial 
((Ttmelov,  drapeau).  des  seanees-ineiiies. 

Le  meine  illustre  Möton  öv  oibev  '£\\&q  x^  KoXoivog  (Aristoph.  Aves  v.  992) 

avait  erig6  ä  Koionos  lAgurnios  ou  Mistliios  d'Atlu'ues  uii  ex-voto  (ävdc-riMa) 
astrologique  ou  un  instrunieiit  place  baut.'  Philochoros  disait  de  r.'a\üir  pas 

vu  un  tel  ex-voto  au  Koionos,  et  (pi'il  s'agissait  de  IHeliotropion  nieme  de 

Pnyx.*  Mais  d'autres  auteurs  disaieiit  Justenient  (|ue  la  ]ilace  oii  se  trouvait  la 

Pnyx  n'etait  pas  comprise  dans  la  colliue  de  Koionos.  mais  (lu'on  a])i)ellait 
Koionos  comniuneinent  non  seulenient  la  colline-meuie  de  <e  iiom,  niais  aussi 

tout  le  quartier  a\ oisinant  derricii"  la  Makra  Rton ■■  c'est-a-dire  une  jiartie  de 
l'Agora.  ("oniuie  dans  ce  (piartier  foü  non  loiii  <le  la  Pcdkile  Sioa,  Metoii  a\ait 
aussi  sa  propre  denieurCi  s<'  tr<iuvait  aussj  notre  Tbolos,  il  est  perniis  de 

snppuser  (jue  cet  dväerm«  de  Meton  n'est  rieii  autre  que  la  Sjdiaira  astrologi(iue 
qui  ome  le  bont  du  toit  de  la  Tbolos  de  nos  collybes  atlieniens.  C'est  saus 

deute  l'dvdGriua  äöTpoXoriKov  que  Meton  KüTuaKeuücraTo  ])our  le  ([uartier  de 

Koionos  que  mentionne  un  autre  sclioliaste  d'Aristopliaue.  ■  Qu'on  placait  si 

haut  CCS  ä(JTpoXo-fiK«  KüTaaKtudcruaTu,  H'ex|ili(|ue  ])ar  la  nature  meine  de  ces 

Horologia  astrologiques  et,  de  plus,  nous  le  savons  par  l'exemjjle  de  rileliotropioii 

de  Syracuse,  qui  etait  place  Karucpavt?  koi  üijjriXöv  sous  l'Acioiiole  de  cette  ville. 
:i  nne  place  d'oii  un  orateur.  coninie  Dion,  pouvait  jiarler  a  un  grand  public 
remuant."  Du  re.stc  la  |tlace  de  notre  globus  astroiogi(pie,  tout  pres  et  ;i  la 

portee  des  Prytanes  de  la  Tbolos,  est  tout  indiipiee  si  non  indispensable,  vu  (|ue 

ces  Prytanes  fixaient  les  temps  des  leurs  actions  graves,  telles  ])ar  ex.  (|ue 

relection  des  strateges,  hippaniues  et  des  autres  officiers  de  la  guerre,   seulenient 

1.  [G.  Pala.^kas  >iiv:iiit  oflM'iei-  il<-  l;i  iiiaririr  i;.  (,;rco.|iu- |  dans  hi  Iuvoi|iic  tOjv  irpuKT. 

Tfic 'Apx.  'Et.  184(;.  öU.Il.s.  npoKT.  'Apx-  Et.  IS'.IO,  loC.  l.s'.tl.  7  jil.  X.  Stuart-Kevctt  Aiit.  uf 

Athens  I  );J  =  tr:i<l.  allt-nianilc  ISi'lt;  I  '.n!-  l-'is  j,!.  ;!.  Dclanil.iv  U\>l.  de  l'astron.  aiicieimc 

II  487  s.  Graef  dans  Haiuncistcr  III  i'lM,  IJcliin  lI(jr(iloj:iimi.  rauly-AVissowa  p.  2427  s. 

2.  Naturcllcmcnt  cn  parlarit  «Ir  la  l'iix  x  }<■  w  la  place  la  oii  toiit  lo  iiionde.  ilepuis  le  trin]>s 

dt'.s  Dilcttanti,  continur  a  la  placer.  nurdniiaissaiit  rElcusiiiicm.  Cent  et  une  raisons  .s'ojj])oscnt, 

dont  Tune  est  (|uc,  Wi  la  l'ti,v\  rtait  placec  la  snr  cctie  liaiitc  iiaitic  de  la  eollinc  du  Mo\isoioii 

liattiic  insnpportal)lenient  par  le  \ml  du  nord  dir  ciit  »He  iiiappici-lialile  au  peuplc  Atlienicn 

pour  ses  »eances  d'liiver.  tlr  printcinps  et  dautoiiini'.  im  eile  aurait  dimnr  sürcnicnt  la  i)leure>ic 

au  deinos  ontipr!  Vo\  pz  nion  etudc  dans  Ir  Jeurn.  intern.  IV  4-'0— 44ii,  dont  je  maintiens. 

plus  .pif  Jamals,  la  'cen.-lusion  fortifiee  dopuis  par  los  resultats  des  nouvellos  tbuilles  de  la 

soidisant  I'nyx  =  KliMi>inion  ).ar  M.  Kouroniolis.  :!.  Scliid.  .Vristopli.  Aves  9'.I7. 
 4.  Iliid.  ,')9- 

6.  Ibid.  untoTt  ouv  Tö  xujpiov  nMöi  Tiver.  «tivi.  ttuv.  lij  TrtpiXuußuvtTai  Kui  i^  TJ
vvi.  KoXujvoc 

iOTiv.  oO  fTtpo;  6  Miöiioc  \ff.iu€voc  ootuJ!;  M^C"?  Tt  vOv  aüvriitc  TtTovt  t6  K
oXujvov  KuXeiv 

t6  ÖTTiö^ev  Tfic  MaKpäc  Itokc.  C.  V.Wrv  V.  Ili.t.  Xlll  12.  l'lut.  Mr.  i;l.  Alcih. 
 17.  7.  fidiol. 

Aristoph.  I.  c.  ük\w;-  inuic  tv  tüi  KoXujviij  nvii:-r\uu  ÜOTpoXo-fiKov  KMTfOKtuuciaTo  
ki.tu).  S.  l'lut. 

I)ion  ä'.l.  Svoronos.  .fuurn.  iMtcrii.  IV  4:!:! 

Nuni.  Zfitsrhr.   '■.")  ll'.i-2-').  '' 
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quand  ils  constataient  une  eüörmia '  c'est-ä-dire  clartc  de  bon  augure  de  signcs 
Celestes,  cliose  qui  ue  pouvait  ae  faire  qu'u  laide  d'une  sphaera  (Horoskopion) 
par  un  prctre  de  dieux-6toiles,  pretre  et  organe  dont  la  place  6tait  ä  Athenes, 

commc  nous  l'avons  vu,  dans  ou  sur  cette  Tholos  meme. 
Möton  6tait,  de  plus,  cölebre  (^vboEoq)  pour  ses  travaux  liydrauliques,  dont 

un  est,  peut-etre,  l'aqueduc  de  Piree.^  Phryniche,  dans  son  Monotropos  (picce 

qui  avait  6t6  jou6e  la  meme  ann6e  414  av.  J.  Ch.  que  les  Oiseaux  d'Aristopbane) 
caractcrise  M6ton  comme  6tant  surtout  ö  xä?  Kprjvaq  üiyuuv.  Ces  fontaines  (Kpfjvai) 

de  Meton  n'etaient  pas  seulement  celles  de  l'usage  common  (pooKpfjvai).  Un  des 
sclioliastes  d'Aristopbane  (v.  997)  nous  dit  que  M6ton  ev  xiD  KoXiuviu  Kpr|vriv 
KaxeMrixavricraTO.  Donc  cette  fontaine  möcanique  ne  peut  certainement  etre  autre 

chose  (ju'une  fameuse  klepsydre,  c'est-ä-dire  l'borologion  bydraulique  (übpauXiKÖv 
djpoXöf  lov,  KaxaffKeüacr|Lia  üjpovo|iiKÖv) '  par  leqiiel  on  mesurait  le  temps  meme  en 
nuit  quand  les  horloges  solaires  ne  marchent  par  faute  de  soleil. 

On  sait  ([u'une  teile  grande  clepsydre  etait  installöe  ä  Athenes  dans 

l'Horologion  precite  de  l'astronome  Andronikos  Cyrrbestes,  editice  qui,  avec  une 
si)baira*  posee  sur  une  acantbe,  ornait  la  pointe  de  son  toit,  surmontee  d'un  Triton, 
girouette  indicatrice  des  vents  qui  soufflaient  et  avec  tous  les  huit  beHotropia  et 

horologia  de  ses  huit  murs, »  nous  a  bien  l'air  de  n'etre  rien  autre  qu'une  sa- 
vaute  röunion  (dans  la  nouvelle  Agora  romaine  d'Athenes)  de  tous  les  organes 
astrologiques  et  möteorologiques  par  lesquels  Meton  arma  et  orna  jadis  la  Pnyx, 

le  Kolonos  et  surtout  la  Tholos  de  la  vieille  Agora  de  la  ville.  Meme  sa  forme 

octagone,  presque  ronde,  n'est,  parait-il,  qu'une  transforniatiou  mathematique 
(6KxaTUJvi0)aöq)  de  la  forme  circulaire  de  notre  Tholos,  6difice  dans  lequel  il 

faut,  je  crois,  placer  aussi  la  toute  premiere  clepsydre-etalon,  la  Kprivn  mecanique 

on  horologion  bydraulique  de  Meton,  d'autant  plus  que  cette  Tholos  etait,  comme 

nous  l'avons  vu,  l'endroit  oü  la  ville  gardait  les  etalons  de  tous  les  organes  de 
precision  qui  lui  servaient  pour  verifier  toute  espece  de  mesures  et  poids  (dont 

le  minime  KÖXXußoq  sur  qui  figure  notre  Tholos)  organes  don  le  plus  precieux 

et  savant  pour  compter  le  temps  devait  etre  certainement  la  grande  clepsydre 

bydraulique  de  Möton,  prototype  des  grandes  clepsydres  des  tribunaux«  et  de 

Celle  de  la  Tour  d' Andronikos  Cyrrbestes. 

Du  reste,  6tant  donne  que  la  clepsydre  de  l'Horologion  du  Cyrrbestes  recevait 
son  eau  de  la  fameuse  source  souterraine  Clepsydra  de  l'Acropole, '  on  peut 

supposer  la  meme  chose  aussi  pour  la  clepsydre  metonienne  de  la  Tholos,  d'autant 

plus  qu'on  a  dejä  remarqu6  que  de  cette  source  de  l'Acropole  partent  deux 

aqueducs,  byzantins  ou  Turcs  ("?),  Tun  vers  l'Horologion  du  Cyrrbestes,  l'autre  vers 

l'Ouest  de  l'Acropole,  oü,  selon  tous,  devait  etre  situee  notre  Tholos.'  Je 

crois  meme  que  c'est  M6ton  lui-meme  qui  le  premier  appliqua  ce  nom  autaut 

ä  la  Clepsydra,  du  rocber  de  l'Acropole,    source  fameuse  pour  son  KXet^/ippuxov 

1.  Aristote  Atli.  polit.  U,  i.  2.  Judeieh  78.  ITC.  Wacbsmuth  I  572.  3.  .^ehol.  Aristoph. 

Aves  1G94.  4.  Coniparez  A.  Orlandos  dans  l'Arch.  Deltion  5  (1919)  p.  14  du  napdpTriua. 
6.  Vitruve  I  6.  Weller  Atiiens  and  its  monuments  (1913)  143  fig.  78.  6.  iv  tiJj  biKaaxripiuj 
tazl  KXcvpubpü,  KUTaaKtüaana  lüöirep  iüpovo|LiiKÖv;  schol.  Aristoph.  Aves  1G94.  7.  Judeich.  179,  2. 
8.  Ibid. 
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öbiup,  qu'a  son  nouvel  et  inerveilleux  übpauXiKOV  wpoXöfiov  (öpfavov  lupovoniKÖv 
et  darpoXoTiKÖv  iv  iL  ai  iLpai  lutTpuivTai), '  et  qui  est,  sans  doute,  la  Kprivri 

savante  nv  KaxeiarixavricraTO  Meton.  Car  d'abord  Ic  vrai  et  primitif  nom  de  la 

source  de  l'Acropole  ctait  Pedo  (TTebiü)  ou  Empedo  ('EiaTrebil)),  ̂   nom  venant  de 
Trebn  (entrave,  enchatnement)  ou  efiTrebduü  (enchainer,  entraAer)  ou  eiuTTeböoi 

(affermir,  enraciner)  ce  (jui  signifie  soit  que  la  sonrce  nY'tait  pas  libre  d'öcouler 

ouvertement  ses  eaux  (et  teile  est  eu  verito  jusqu"a  jjresent  cette  äpuKpr|vr|  et  uon 

^ooKprivri  du  rocher  de  l'Acropole)  soit  une  source  dout  les  eaux  allaient  ])ar 

des  voies  invisibles  (KXei^iippuTOi;)  preparöcs  par  6  läq  Kpi'-ivaq  ä-fujv  Meton  ponr 
alimenter  invisiblement  et  nicttrc  en  inouvenient  son  instruineiit  merveillciix  placö 

dans  la  Tholos  (voyez  plus  loin),  ou  crcusees  par  la  iiature  sclon  le  recit  nier- 

veilleux  populaire  qui  la  faisait  6couler  ses  eaux  sales  vingt  Stades  sous  la 

terre  et  pour  la  faire  rcparaitre  ä  la  prairie  4>X£-fpeä)brii;  Xei|uä)v  de  Plialcrc' 
Unc  autre  etyinologie  de  duneböu),  ])robablenicnt  la  plus  juste  de  toutes,  voyez 

dans  nion  nouvel  article  Le  lit  de  la  Hera  dans  le  J.  int.  d'Arch.  Num.  XX  180. 

Que  les  noms  Clepsydrcs  de  la  source  et  de  l'instrunicnt  metonicn  sont  du 
temjts  de  Möton,  nous  est  jjrouve  ])ar  leurs  plus  aiicienncs  mentions,  qui  sont 

toutes  de  Tage  de  ce  grand  astrologuc,  ])ar  ex.  Aristoidianc*  l'anii  de  Pcrikles, 
Anaxagoras*  le  ))hilosoplH'  (inort  en  428  av.  J.  Cli.)  et  le  famciix  savant 

Empedocles  d'Agrigent  (484 — 42<5  av.  J.  fh.)«  lils  d'un  autre  Meton,  probable- 
ment  d'origine  athenienne,    cölebre  entvc  autres,  i)our  ces  travanx  bydrauliques. ' 

Le  meine  merveilleux  et  invisible  niecanisnie  de  la  clepsydre  de  Meton 

caracterise  toutes  les  autrcs  adniirables  clepsydrcs  „de  bronze,  pas  de  terre"  ̂  

(|ui  ont  suivie  depuis  cellc  de  Meton,  par  c\<-in|)lc  Ic  vuKiepivöv  üupoXöfiov  de 
Piaton,»  ou  le  fameux  übpauXiKÖv  dipoXöfiov  du  Ktcsibios,  i|ui,  cii  recevaiit 

leur  eau  d'unc  voic  invisible,  in(li(|uaient  les  lieurcs  pendant  toutc  lannce;  mais 

qui  avaient  besoin  d'unc  grande  attention  et  dun  rcglement  constant. '" 
ToHS  ces  Instruments  scienfiti(|ues  sont,  .sans  doute,  inspirös  par  la  clepsydre 

mecanique  originale  de  l'^tonnant  Meton,  qui  l'aurait  crec  surtout  p(nir  le  service 
des  Prj-tanes  dans  la  Tholos,  arcliontes  qui  cn  avaient  grand  besoin  pour  trouver 
et  calculer,  avec  unc  grande  et  religieuse  exactitude,  les  temps  de  cliacune  des 

actions  imposees  par  la  religion  athenienne  et  la  Constitution  kleistb^nienne  de 

la  ville.'« 

Ainsi  la  Tholos  d'Athcnes,  od  on  adorait  les  dieux  des  etoiles  du  jour  et 

des  miits,  les  0eoi  (puj(Tq)6poi,  dcvait  ctrc,  au  fond,  un  temple  astrologique  sur- 

tout   du  dieu  Helios,    un  Obscrvatoirc  astronomiquc,    tra\aillant  joiir  et  nuit,    od 

1.  Hosyche  et  S\Ma  h.  v.  KXti(jOfepa.  2.  Scliol.  Aristopli.  Vesp.  8.")7  et  Lysist.  712  et 

910.  Ilesyche  s.  v.  T\tbui  et  KX^i^u^pa-  I'li"t-  «t  Suid.  s.  v.  K\e^)l■J^pa.  Paus.  1  L'8,  4.  Aristopli. 

Aves  K',97;  scliol.  1.  c.  et  H;i)f;.  Hesyclic  s.  v.  KXcipippuTov  ijhwp.  Comparez  et  Paiisanias  IV 

.•iL  3,  qui  dit  de  la  seulo  autre  source  hoinonyinc  en  Itliome  de  Mcssenie:  Kprjvn  AeuKi'inrou- 

Ouoppti  6'  tt;  avrf\w  übujp  U  Tir]-rf\<;  KaXou^€vr|?  KXtHivbpai;.  3.  Voyc/  la  note  proeOdentc  et 

p.  138.  4.  Aves  109.').  Vesp.  9.'!  et  857.  Lysistr.  912.  5.  Che/,  Aristote  Probl  XVI  «. 

«.  Chcz  Aristote  de  respirat.  7.  5.  Pauly-Wissowa  s.  v.  Enipedokles  p.  2.508.  1.  Diog.  Laert. 

VIU  51.  72.  8.  Maltezos  (p.  142  n.  4).  9.  Athen.  IV  174.  Vitruvc  IX  9.  10.  Athen.  I.  c. 

11.  Aristote  Ath.  polit.  43.  44.  (iilhert,  'Erxt'P     Apx-  (trad.  Politis^  I  340  s. 
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pdin  üieiit  nuüsi  passer  cominodcnieiit  jours  et  nuits  les  l'rytanes.  tonte  en  dirigeant 

et  surveillaiit  la  securitc  de  l'etat  et  le  reglement  minutieux  du  teinps  propice 

poiir  eliaeiine  de  leurs  actions.  Si  ou  pense  que  de  plus,  quand  il  s'agissait  de 
fixer  le  teiii|)s  dune  de  leurs  actions  importantes,  teile  i)ar  ex.  que  l'election 
des  strateji'es,  liij)i)arclies  ou  autres  ofticiers  de  guerre.  ces  Prytanes  regnants 
<levaient  constatcr  une  euffriM'« '  (clart6  de  bon  augure  des  signes  Celestes), 
on  eomprendra  mieux  pourquoi  leur  sejour  etait  lObservatolre  astrologique  oü 

ot'ticiait  le  pretre  des  dieux  etoiles  «l'Luacpöpoi,  (jui  certainement  etait  aussi  nn 
savant  lucivTi?  astrologue  de  res|)('ee  de  Meton,  pretre  XeiToupföq  (|ui.  de  plus, 
avait  aussi  toute  la  direetion  de  eet  edifiee-observatoire  (eTTi  Tf\q  (jKidöo?),  comme 
il  eomient  au  clief  astrouonie  de  eliaque  pareil  Etablissement. 

Un  tel  Observatoire  astr(jlogi(|ue,  astronomi(|ue  et  nieteorologif|ue.  ponr  <iu'il 
])uisse  inareiier  avait  naturellenient  besoin  de  la  presence  constante  dun  personnel 

nonibreux  et  sa\ant,  i)i-eside  jiar  ce  savant  pretre  astrologue.  Le  fait  que  M6ton 
travaillait  a  ce  tcmps  en  eonnnun  a\oe  les  celebres  astronomes  Euktemoii  et 

l'iiilippos  et  que  leurs  obser\ations  radiaient  (VAtlienes  jusipi'aux  Cvclades,  la 

]\laced()ine  et  la  Tiirace,  atteste  rani[ileur  des  observations,  ainsi  (jue  l'importance 

scientiti(iuc  du  personnel  astronoinitpie  de  la  ville  d'alors.- 
Ce  personnel  devait  done.  par  la  nature  nienie  de  ses  tvavaux.  liabiter  jour 

et  nuit  la  Tbolos  menie;  ou,  mieux  eucore,  uue  maison  attenante  teile  par  ex. 

(|ue  le  double  editice  profane  et  earre,  qui  avoisine  l'Horologion  de  l'astrononie 
(!\  rrliestes.  A  ee  dernier  editiee  les  arelieologues  supposcnt  le  nom  d'Agoranomion 

i\  cause  du  voisinage  de  l'Agora  romaine  d'Atlienes'  mais  qui.  selon  moi.  au 
moius  pour  une  ])artie  ne  serait  rien  autre  (jue  ..la  maison  dite  du  Cyrrhestes, 

(|ue  l'etat  y  ajouta  a  ses  frais"  a  cet  Ilorologion  astronomiciue, *  certainement 

])()ur  {|u"y  liabite  Tastrononie  Cyrrbestes  qui  fecit  ou  exempliim  conlocavit  cet 

Horlogc  dAtlienes.'  Est-ce  (ju'aujourd'bui-meme  ä  cöte  des  deux  Tholoi  de 

notre  Observatoire  d'.Vtiienes,  l'etat  n'a-t-il  j)as  eonstruit  (eomme  on  l'a  fait  par- 
toutj  une  maison  bleu  commode  ])our  ([uy  liabitc  son  i)ersounel  scientifique? 

Le  personnel  de  la  Tholos'metonienne  d'Atbenes  portc  le  nom  o'i  oiKerai 
Tri?  0ÖXOU  dans  nue  inscription  atticjue  de  180  apres  J.  Ch.,  la  seule  qui  les 

mentionne,  et  qui  est  un  catalogue  des  personiiages  nourris  par  l'etat  la  vie 
duraute  (deicriTor).''  Le  premier  editeur  de  cette  inscription,  Monceaux.  y  voit 
dans  ces  ])ersonues  „les  serviteurs  ou  les  intendants  du  Prytanee  [=  Tholos], 

eeux  qui  surveillent  les  preparatifs  de  repas'".  Pour  (|ue  ee  savant  eüt  fait  de 

ces  personnes  des  liommes  d'une  si  basse  condition.  il  doit  etre,  sans  doute, 
trompe  par  le  sou\enir  de  lesclave  de  la  Tholos,'  a  cpii  on  confiait,  comme 
:i  un  agent  de  police,  sous  peine  de  flagellation  etc.,  le  soin  de  garder  de  pres 

contre  vol  ou  fraude,  les  si  precieux  etalons  conserves  dans  la  Tholos.  Mais 

aucune  source  ne  nons  apprcnd  qu'un  esclave  ou  homme  de  si  basse  condition, 

ait  re(;u  jamais    de    la    ̂ ille,    comme    n(js    oiKeiai  Tqg  06Xou,    l'insigne    honneur 

1.  Aristotc  44,  4.  2.  Curtius  Griecli.  Gesch.  II  285.  3.  Judeieh  333  fig.  40.  41.  Weiler, 

Athens  and  its  monuments  141  s.  tig.  76.  4.  1^  oiKia  1^  XtTOiaivti  Kuppriarou,  iiv  ö  bfmo? 

TTpoöKaTeOKCuaae :  'Ecpn|.i.  'Apx.  18S4,  164.  ITü  1.  54.  5.  Varro  r.  r.  III  5.  IT.  Vitruve  I  6,  4. 
O.  Bull.  corr.  licU.  VI  5.'i7.    7.  6  tv  xfi  ZKiabi  KajiaTd,u6vo5  bi)u6öio:.  CIA  474  v.  37 — 43. 
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d'etre  noiirri  la  \ie  dunint  d.-iiis  un  de  ses  trois  Prvtaneia  (Prytaneion,  Tlics- 

Tuotliesion,' Tliolos). '  Tont  au  contrairc  ce  g;rand  honneiir  ((|iii  avait  le  but 
d'honorer  les  uns.  et  de  debarassor  des  smicis  (HKitidiens  de  la  via  les  autres, 
])oiir  (|u'ils  se  donnent,  ces  derniers.  tdut  an  senice  du  culte  ou  de  la  science^ 
etiiit  dccerne  a  des  honmies  nobles  de  haute  Situation,  notamnient  au\  ])lus  proelies 

deseendants  des  tyrannici<ies  Harniodios  et  Aristogeiton  (CIA  1  si:  anx  stratrges 

vict(»rieux;  aux  ^aiiKiucurs  atlieniens  aux  oonises  de  elievaux  n  Olynipie;  aux 

ainbassadeurs  (|ui  sc  sont  distingues  an  serviee  de  l'etat;  ainsi  (|n';tuN:  plus 
imixirtants  niembres  dn  clerge  atlieiiien  (iepocpcivTiiq,  bcxboOxoq,  erri  ßoiuiij,  lepOKiipuS, 

TTupcpöpoq)  ct.  spöcialenient  pour  le  prytaneion  de  la  Tliolos,  aux  Prytanes  en 

fonction  niensuelle  a\ee  leurs  seeretaires  et.  a^ant  tont,  au  pretre  astrologue  des 

dieux  4>UJaq)öpoi  y  adoies.  pretre  ipii  a\ait,  coninu«  XeiToupxöq,  aussi  la  direction 

de  tont  Teditiee  de  la  Tliolos  (ö  tn'i  jf\q  aKidboq).- 
Donc  oiKeiai  Tf\q  06Xou  ne  sont  pas  des  esclaves  scrviteiirs  de  la  maison 

(oiKerai),  ou  de  la  \ille  loiKerai  br|u60ioi),  mais  bien  ccrtaineiiient.  a  cöte  des 

I'rj'tanes  en  fonction  niensuelle.  les  pietres  astrononies  et  leiiis  aides;  en  un 

niot  les  Metons  de  la  Tliolos  astrologicpie,  (pii  l'liabitaient  en  coinniun  loiKtTai) 

coniposant.  jtour  ainsi  dire,  sa  l'aniilia.  ' 

Si  la  Tholos  nietonienne  a\ait,  ainsi  (pie  l'indiiiurnt  ses  figures  snr  nos 
ei)llybes,  ä  jieu  pres  la  inönic  grandeur  et  la  nienie  forme  ronde  que  lllorologion 

de  Cvrrliestes.  ses  nonibrcnx  oiKerai.  |)!us  de  einfpiante,  nc  ])Ouvaient  naturelle- 

iiient  |)as  sejourner.  manger  et  dormir  dans  ce  iuTmuc  edilice-temple.  mais.  comme 

toujours  (juand  il  s'agit  d'nn  Observatoire.  dans  une  maison  attcnaute  on  tonte 

voisine  a  la  con]iiile  de  sa  Tholos.  Teile  done,  tonte  \oisine  ;'i  la  Tholos  ibnait 

etre  aussi  la  fameuse  Maison  de  Meton,  )iour  (pi'il  ent  |>ii.  Jour  et  nuit.  tra\ailler 
et  snrveiller  constamment  la  fonction  de  ses  instnimenfs  astrolo.i;ii|nes.  astm- 

noniiqnes.  m6teondogifpics  et  hydrauliques,  a\('C  les((uels  il  faisail  ses  etudes  er 

ses  obser\ations.  Et  en  etfet.  des  sources  posterieures  de  ](hisienrs  sicclcs  du 

tenips  de  Mt'ton,*  nous  disent  d'abord  qiie  cette  maison  (hs  Dicton  a\()i';inait 

('^ff iTvia )  la  fameuse  Stoa  TToiKiXn  d'alors.  (pie  nos  topograplies  placcnt  ;'i  deu\ 

pas  de  notre  Tliolos.  •  I-'.nsuite  nous  avons  cliez  les  meines  auteurs  la  legende 

contuse.  mais  tres  iii>tructive  jiour  notre  cas.  d'a|ircs  la(|uelle  ̂ NFctoii.  pour  eiii- 

pC-eher  les  Athcniens  d'envoyer  rexpedition.  prete  alors,  eii  Sicile.  expeditiou 

•  pril  prevoyait  funeste  pour  sa  |iatrie.  ou  pour  ipie  son  tils  ou  lui-iiieine  n'y  pfit 

j>rcndre  part.  sinuila.  une  nuit.  d'etre  devciiu  snbitement  Com.  Ahns  il  brfila, 

Selon  quelfpruns.  ou  feigiiit  de  vouloir  bn'ilor.  selon  le  plus  graiul  uombrc  d(! 

temoignages  anciens.  la  maison  ipiil  habitait."  dr  an  lieii  de  liiv  oiKiav  (la 

maison"),  on  rnv  aÜTOö  oiKiav  ila  maison  de  sa  |)ropre  taniillei  i|Ue  nous  lisous 
ehez  J'lutarfpie.  le  jdus  explicite  Klieii  eciit  au  eontraire  tiiv  (TuvoiKiav  tiiv  aÜTOÜ, 

uiot  (|ui  signifie  soit  ipie   Meton   liabitait  avee    d'autres    personnes,    (jui    n'etaient 

1.  Ilcsyclif  1.  f  Vo\c7,  \>.  l->-2  M.  <;.  2.  Xoyvy.  les  cataloirm^s  des  (ifimToi  (  \\  III  I0-20— KKU. 

3.  Herod.  VIII  4.  100.  1(2.  Sopli.  'rnicli.  ÜOS.  I'ht.  Log.  TC:!  A.  777  A.  8.!;')  E.  Menaiul. 

ine.  2.')5  boOXo^  ut\lov  oik^toii  cppoviuv.  4.  riutari|uc  ;iii  I ' -^  et  Klicn  au  II'-  sieclu  apres  J.  <'li. 

5  Hit/.ig-IJliinimT  I'aii«.  pI.  II  i<  iirtiiis  .  Vovoz  et  ],].  III  (I.aiigci.  f'oinjiarfz  jLdpieli  290.  7. 

«.  I'lut.  Nie.   1.-!.  Alcili    17.  Kli.wi   \'    lli^t.  .\III  12. 
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pas  ccUcs  de  sa  propre  famille,  uiie  grande  maisoii  ou  groupe  de  maisons 

communes  occupees  i)ar  plusieur.s  locataires,'  soit  que  cette  grande  maison, 
ou  8iini)le  chambre  etait  voisine  ä  uii  aiitre  edifice  dont  eile  dependait.» 

Ajoutons  (|ue  selon  un  sclioliaste  ccs  cruvoiKiai  portaient  quelquefois  le 

norn  qpavÖTTTui  qui  signifie  la  maison  par  le  treu  du  toit  duquel  (qpavÖTTTtiq) 

on  voyait  la  lumiere  (q)avri;  du  soleil  primordial  et  mystique  f+övrig)  ou  d'Apollon- 

Solcil  4>aval05,  ainsi  (pie  de  tout  qpäog  d'etoile  et  nous  comprendrons  que 
daus  tüus  ces  cas  Meton  l'astronome  devait  babiter  une  teile  maison  attenante  ä 
robser\ atoire  (jui  dcAait  etre  la  maison  des  nos  oiKerai  inq  9öXou,  prytanes  et 
pretres  astrologues,  dont  la  presence  eonstante,  pres  ou  dans  la  Tholos,  est 
imposee  autant  par  la  Constitution  kleisthenienne  que  par  la  natura  nieme  de 

cet  editice  astrologicpu".  Ainsi  on  comprendra  aussi  niieux  ])ourquoi  Mdton  feignit 

vouloir  brfiler,  mais  (|u'il  ne  brfda  j)as  en  realite  son  laboratoire  si  precieux  ä 
lui-iiieme  jionr  ses  etudes  par  les  instruments  |)r6cieux  de  son  inveution  qu'il 

contenait.  Tour  terroriser  Ics  Athöniens  et  les  retenir  d'une  expedition  que  sa 
logique,  comme  celle  de  Socrate,  ])r6voyait  funeste,  il  prötendit  que  les  signes 

astrologiques  lui  avaient  prödit,  cctte  nuit-lii,  le  grand  desastre  de  sa  patrie  et 

(pie  ])ar  desesi)oir  ou  colere  contre  les  dieux,  siinula  d'etre  devenu  fou  jusqu'au 
point  de  vouloir  brfiler  la  maison  terrestre  de  Icur  culte.  la  Tholos  ou  ses 
(lepcndaiices. 

*  * 

Pour  l'origine  de  la  forme  ronde  des  Tlioloi  sacrees  (temples  ou  lieroa 
des  aneicns)  les  savants  modernes  ont  eniis  juqu'ä  present  grand  nombre  de 

suppositions,  probables  ou  nou.  Qu'on  me  permet  donc  d'y  ajouter,  ä  mon  tour, 
encore  une  autre,  qui  regarde  tout  si)ecialement  notre  Tholos. 

Ce  qui  a,  avant  tout,  renilu  celebre  Meton,  en  lui  donnant  meme  la  repu- 

tation  d'un  prophete,  c'etait  l'invention  ou  iutroduction  par  lui  de  sa  grande 
aimee  astronomique  contenant  l'espace  de  dix-neuf  annöes  pleines.  Or,  religieuse- 
ment,  les  Atheuiens  basaient  cette  grande  annee  scientifique  sur  un  vieux  mythc, 

Selon  leciucl  le  peuple  legendaire  des  Hyperboreens  (^(]ui  habitaient  les  confins 

inconaues  du  monde  et  qui  ainiaicnt  i)lus  qu'aucun  autre  peuple  les  Atheniens 
et  les  Ueliensjs  posscdait,  dans  son  ile,  pour  centre  de  leur  culte  solaire, 

un  tcmenos  magnifique  contenant  un  temple  remarquable  d"Apollon,  lour  grand  dieu 

du  soleil,  temi)le  qui  avait  la  forme  d'une  globe(ff(paipoeibr|(;).  Dans  ce  temple  revenait 
leur  grand  dieu  Soleil-ApoUon  toutes  les  dix-neuf  annees,  apres  un  voyage 

cycli(pie  pendant  lequel  ces  6toiles  accouiplissaient  leur  grand  tour:  C'est  pour 
cette  raison,  ajoutent  nos  sources,  (pie  cet  espace  de  dix-neuf  annees  a  re^u  le 
noni  annee  de  Meton.* 

Etant  donne  (jue  les  globes  astrologiques,  ou  cfcpaipai  oüpctviai,  souvent 

enormes  etaient  vides  dans  leur  interieur,   faites  de  minces  lames  tournantes  de 

1.  Voyoz  ])our  öuvoiKi'a  los  dictioimaires  et  Tlmc.  III  74;  Xenophon  Ath.  pol.  1  17; 
Isaios  53,  .'io.  56;  Aristopli.  Tliosmoph.  27.3;  Aiacliin.  17,  29;  Demosth.  946,  C.  110,  12. 
2.  Aristopli.  Kl)  1001  et  Schol.  3.  Eoseher,  Mytii.  Lex.  s.  v.  Hyperboraeer  p.  2819  pt  l'auly- 
Wir^soA-a.  Koal-Enz.  IX  258.     4.  Diod.  IF  47,  7. 
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iiR'tal,  et  portaient  siir  leiir  face  exterieure  les  sigiies  et  les  traces  du  mouve- 
nient  ües  etoiles  et  qiie  de  plus,  les  anciens  disaient  que  nous  habitons  tous 

l'iuterieiir  de  cette  immense  sphere  Celeste,  on  comprendra  facilement  l'hieros 
logos  qui  donna  la  forme  d'une  enonne  sphere  a  la  maison-teiiiple  d'ApoUon- 
Soleil  des  Ilyperboreens,  instructcurs  en  religion  des  Atlieniens.«  C'est  sans 

dtmtc  ce  meme  globe  du  ciel  (Oüpavög),  celui  qui  orne  coinme  Symbole  I'ex- 

A'oto  de  Meton,  le  sommet  du  toit  de  la  Tholos  d'Atlicues  sur  nos  collybes, 
Tholos  dont  le  toit  meme  (itait  demi-si)lierique  (ö-öXoc;),  iinago  clle-meme  du 

<Tq)aipo€ibr|?  vao?  d'Aiiollon  des  Ilyperboreens.  On  comprendra  ainsi  niieux  ])()ur- 
quoi  l'indtatien  de  la  Tholos  inetoniennc  par  l'astronomc  Cyrrliestes  ;i  Athenes 
porte  au-dessou8  du  toit  les  figures  des  huit  vents  de  la  nature,  personnifies  par 
les  Bor^ades  dits,  par  les  memes  sources  et  legendes,;  rois  du  peuple  des 

Hyperboreens,  ces  grands  adorateurs  du  Soleil,  dieu  a  qui  ('HXiiu)  est  dedie 
aussi  l'antel  de  la  dite  tour  astronomitiue  de  Cyrrliestes.  ̂   Nous  arrivons  ainsi 

fore^ment  ä  la  conclusion  quc  notre  Tholos  n'dtait  au  fond  aufre  chose  (piun 

teinplc  mystique  du  dieu  Ilöiios  öq  ttoivt'  eqpopu  Kai  TtävT  i-nuKOvei  (Honi.  11.  III 
277),  Trdvi'  ̂ TionTeüujv  ( Acschyl.  Choeph.  v.  *.'H2)  comme  les  Prytancs  de  la  Tholos 
surveillaient  de  la  toutes  les  affaires  de  l'Ktat  les  öXa  0uvexovTe(;  Kai  biaKparouvTcc; 

comme  ce  dieu  (l'hylarchc  chez  Atiien.  XV  G9,">),  qui  de  jdus  est  dans  la  vie 

naturelle  ö  rcti;  re  ujpaq  Trapt'xLuv  koi  eviauToüi;  (I'lat.  Ue]t.  Vll  r)16  B).  Tiäaav  ifiv 
oiKOUnevriv  £Tr€px6n€voq,  jäq  |utv  lupaq  biaKpivaiv  ei?  tö  irptTTOv  xai  KaXuJ?  rravTa 

y.a3{0Täq  (Ilypereid.  epitaph.  ̂ >).  etant  de  j)lus  ep^oiv  0ri|uävTujp  ÖYac-ö?  (Orph. 

hymn.  VIII  10),  par  consequencc  d'unt'  imj)ortance  capitale  pour  les  I'rytanes 
et  les  Metons  de  la  Tholos,  qui  cherchaient  Itücrrmia  avant  tout. 

Le  cnlte  du  Solei!,  qui  souvent  est  rejjresente  tcnant,  coimiie  un  symbole 

la  grande  sphere  Celeste  (d'oü  Zcpaipo«;,  Koioqi  et  ])ortant  sur  un  telamon  autour 
de  son  corps,  les  signes  du  zodiaquc,*  etait  tres  vieux  et  en  grand  lionneur 
chez  les  Atheniens  i)our  que  nous  y  cherchions  un  teniple  de  lui  dans  cette 

ville.  Comme  prescpie  tous  les  Grecs,  les  Atheniens  juraient  en  .son  nom;» 

ils  avaient  le  trone  d'une  pretresse  d'llelios  dans  le  Theätre  de  Dionysos« 
et  d'une  de  ces  pretresses.  on  trouva  sur  rAcroj)ole,  ])res  du  Parthenon,  la  base 

de  sa  Statue  erigee  par  son  fils  Katd  unouvriMaTicriaöv  Tf\q  ei  'Apeiou  TTctTOu 

ßouXfi?  äpcTfis  £V€Ka  Kai  tüffeßeiag. "  Les  tous  premiers  progoncs  des  Atheniens, 

Tritopetrei.s,  ]iassaient  ]>our  enfants  du  Soleil  et  de  la  terre  (Helios  et  Ge). - 

C'est  poor  cette  raison  (pt'il  y  a  tant  de  fetes  du  Soieil  dans  cette  ville.  Pendant 
la  porape  Skirophoria  de  la  ])lus  importante  de  ces  fetes  Skira  membres  de  la 

tres  vieille  famille  sacerdotale  d'Athenes.  les  Etcoboutades,  preced6s  du  jiretre 

d'lR'lios  (|u'accompagnaient  le  pn'tre  de  Poseidou-Erechtheus  et  la  prOtresse 

d'Athöna  (e'est-ä-dire  de  deux  |)lus  importants  cultes  de  la  ville),  portaient  une  petite 

Tholos  on  Skias,  un  OKiäbiov  ou  ffKiäbeiov,  transportable,  en  signe  qu'en  ces 

jonrs-lä  du  mois  des   chaleurs  Skiioi)horion   (i)/\H  Juin   —   4/16  Juillet),   ötaient 

1.  Voypz  mon  travail  »ous  preswe:  l'rotogdnia  ou  religion  et  eivilisation  protohelli^nique«. 

2.  I»io<l.  II  47,  7.  8.  CIA  III  202.  4.  noöeher,  Mylliol.  Lex.  s.  v.  Uelics  p.  2002  fig.  et  2003  tig- 

'6,  K;  U  SW  et  II  1  add.  «67.    «.  CIA  III  331,     7.  'Apx-  AfXriov  1889,   19  n.  13.     8.  Pa.ily- 
WiHHOwa  ».  V.   Helios   ]>.  (>(i. 
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Ics  plus  i)i-(>])ices  ]K)iu-  batir  u  In  ciiinpajrne  une  huttc  avec  tliolos  (GoXia)  jiour  avoir 

de  l'ombre. '  On  expliquait  tros  mal  jusqn'ä  ])rescnt  cc  ffKidbeiov  comuie  xigniKaut 
Uli  grand  parasol.  Mais  le  contexte  des  tömoignagcs  anciens  et  le  fait  que  ce 

Symbole  invitait  ä  bätir  des  inaisons,  et  nou  ä  confectionner  des  parasols,  prouvcnt 

qu'il  s'agit  de  la  pompe  d'un  modMe  (Trapäbeiflia)  diviu,  d'une  maison  ä  coupole. 
Ainsi  je  crois  que  meme  le  vieux  iiom  liiöratique  (TKipov  ou  cTKipöv  ou  (jKipo(; 

de  ce  petit  modele  (cTKiäbeiov)  n'cst  que  l'abreviation  des  ffKiepöv,  cTKupöi;,  0Kir|pö$ 

ombreux.  Preuve  le  fait  (pie  les  Pinanes  d'Heraclee  (CG  5774,  144  =  Franz 

]).  706j  doiiiient  (JKipo?  pour  bäcroi;  (bois)  ou  bpujaöq  (foret),  c'est-ä-dire  les  lieux 
les  plus  ombreux  de  la  nature- 

lle fait  que  aKipov  etait  personnifie  par  le  Heu  ZKipov  ecp"  ou  oi  uüvTeig 
tKac-ilovTO  et  oü  arrivait  de  l'Acropole  la  pomjje  des  Skiropboria,  ainsi  que  le 

fait  (|ue  IV'ponyiiie  de  ce  lieu  etait  uii  devin  d'Eleusis,  (int  leur  origine  dans  le 
fait  (|ue  les  premiers  astrologues  de  tenips  preliistoriqucs  ])our  suivre  pendant 

toutes  les  journees  de  grandes  clialeurs  les  predictious  et  la  marche  des  ombres. 

des  Premiers  obelisques  kionolatriiiues  (?)  (\m  leur  servaient  de  ibpoffKÖTTia  et 

(TKiaöripiKd  üjpoXÖTia,  sc  tcuaieiit  sur  de  petites  cabaues  (^ffKiäb€5)  ombrouses 

(ffKiepai)  jirotegees  ])ar  le  dicu  Helios- ApoUon  lKia0Tr|(;.  ̂  
Dans  un  autre  travail  de  moi  on  va  voir  que  cette  exodos  de  la  ponipe  des 

Skiropboria  de  l'Aerojtole  jusqu'ä  l'eudroit  Rkiron  avec  les  grauds  pretres  Eteobou- 
tades  ])ortant  le  modele  du  temple  d'Helios  est  un  rite  de  la  meme  tres  vieille 

origine  (|ue  la  ponqie  de  l'exode  du  peujile  d'Israel  dont  les  pretres  et  levites 
])ortaient  ensemble  au  dos  (conime  nos  pretres  d'aujour'lnii  la  petite  Tliolos  de  la 

])0iiq»e  du  KoußouKXiov  a  coupole  de  notre  'ETTiräcpioig)  le  petit  temple  sacre  de  la 

(TKiivq  Toü  uapTupiou,  construit  d'apres  un  TrapdbeiYMa  diviu  (jue  le  Dieu  a  fait 
voir  a  Moi'se  sur  la  montague.  * 

Deux  antres,  aussi  vicilles  et  iiiqiortantes  fetes  solaires  des  Atlieniens.  les 

Tbargelia  et  Pyano])sia.  etaient  meniies.  avec  une  pomjie  en  riionneur  non  seulc- 

iiient  du  Soleil.  mais  aussi  des  I  teures,  ses  conipagnons.  •'•  C'es  dernieres 

nynqilies  personnifiaient,  comme  on  le  sait, "  toutes  les  subdivisions  de  l'annee 
dans  leur  valeur  autant  meteorologique  que  religieuse  et  polititjue.  Elles  indi- 

(|uaientle  feiiipus  ou  la  fempextas:  les  temps  de  l'annee  qui  se  renouvellent  reguliere- 

ment;  les  parties  fixes  de  l'annee  depuis  ses  trois  ou  quatre  principales  saisoiis 

et  les  douze  mois,  jusqu'aux  differentes  jiarties  de  douze  lieuroN,  telles  (lu'Aürn, 

'AvaToXq,  Meffrmßpia,  Auaig,    NüE    etc.  ainsi    que    toutes   les    minntes  de  l'ordre 

1.  Harpokration,  Siiidas  et  J'liotius  s.  \.  CKipov.  Suidas  et  l'liothis  s.  v.  öKipoc, 

öKippoc,  (JKipoqjopiLuv,  aKipoqpopid.  2.  Lt'  sa\.  si-i-o  =  iiiiafiv;  gr.  niod.  öKOöpoc:  gr.  atic.  aKr\yir\ 

=  OKiuc.  (JKOToc,  crKe-mi  etc.  IJ.  Ivosclier,  Mythol.  Lex.  s.  v.  Skiastes.  Dans  un  Supplement 
jirochaiii  du  piesent  travail  sur  rinseiiptioii  6niginatiquo  le  la  coionne  de  Xeopliytos,  pre» 

d'Atheiies  (J.  Strzygowski,  AeXr.  löTop.  Kai  'EjvoXot.  ETaipeias  vol.  I  [1890]  117  et  D.  Kam- 
Iiouroglou.  H  orr]\r\  toO  Neoq)uTou.  l'alainas  p.  ilo— 421  nous  feroiis  voir  quo  ees  oolonnes 

ll61iotropia  seiouolatriques  uietonieunes  oxistaient  aux  eonveuts  autour  d'Atlienes  jusqu'au  temps 
d  Akoiniiiatos.  II  faut  y  iire  Sjt  =  HXiou  i;r|T€i(;  fiOjeiv,  öbira.  TÖvbe  töv  Tpöirov  •  (ipxi'iv 
airoaKÖTteu0ov  aüxoO  Kai  t^\o?  ete.  4.  Vieiix  Testament  Exodos  25.  9:  Xombr.  2,  1.  5.  PorphvT. 

de  aljstin.  -1.  7.  Scliol.  Ansto|>li.  Kq.  7-2'.i.  I'livlarchos  ehez  Athen.  XIV  liSG  a  (FUG.  1  413). 

Scliiij.   Aristoph.    Plut.   lo.'il.     ß.  (inippe  (ir.  .Mythol.   lOtU  Ainn. 
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physi(iue  ou  politiciue.  C'est-a-dire  ollc.'^  sont  les  lleurcH  qii'oii  calciilait  et  ob.scr- 
vait  si  ininuticuseiuont  et  reli-,'ieusemeiit  daiis  notrc  Tliolos  apoUonieiinc  et 
metonienne  dans  tlc(<  buts  autaiit  reli^'ieux  ([ue  ijolitiiiues. 

Ces  nymplies  des  lieiircs  du  teiiips  i'Qpai)  nous  les  tnmvons  adoa-es  ;i 

Athenes  sur  l'aoropole  dans  mi  'Qpuiv  lepöv  (|u'existait  deja  des  temps  jjreliisto- 
riqnes  du  roi  Amjjhictyoii  (Philocliorus  eliez  Atlien.  II  ?>><,1).  D'abord  elles  etaicnt 

deux:  Thallo,  THeure  du  priuteinps,  et  Karpo.  l'lleurc  des  fntits  (Paus.  IX  35.  2), 
adorees  devant  les  Propylties  de  rVci-Dpoie,  oü  ]ii-icisement  se  trouve  uotre  soiiiee 
Klepsydra-Knipedo-KaliiTbiie  du  voisinage  de  la(iuelle  prnvient  la  dedicace  "Qpui<; 
Kai  NÜMcpai?  iClA  IIJ   21 2 1. 

Ahx  temps  clas9i(|ues  de  Metmi  nuus  avoiis  un  tovt  importan"  hieron  du 

pulte  de  ces  Ileures-Nyniphes  a  l'lialerc,  la  pivciseiuent  uii  nn  disait  »pie  la  souice 
iiiysterieuse  de  Klepsydra,  ajuvs  une  cdurse  sduterraiiie  de  20  Stades,  taisait 

rci)araitrc  ses  eaux  saliies.  Daus  rilaiipedon  (sol  autrcluis  onuvert  par  la  ukm)  ' 

qui  entoure  Pirec  du  cöte  d'Atlienes  et  de  la  uicr  de  Plialcic,  a  la  prairie.  pres 
dn  temenos,  nomuiee  llalinyris  (pn-  sale,  tcrre  pleinc  de  seli,'  (|ui  appartenait 

auTetrakoinou  d'lleraklee  dout  sout  les  kuüuüi  des  TTeipaiei<;.  tt>a\ripei(;,  ZutieTaiovec^ 
et  GuuoiTÜbai  et  ainsi  (pie  Ic  denios  des  Kcbelidcs  i Ceiix  i(ui  possedent  io 

inarecagei-  (piebpie  pas  a  l'Kst  du  iiionuiiient  iiiodcruc  i\r  Karaiskakis.  au 

nord  de  la  Station  du  clicniiii  de  fer  du  Nt'ov  4>«\iipov  d'aujourd'luii.  '  on  a 
niis  a  jour  il  y  a  peu  de  temps*  a  cnte  du  quai  aiicieu  de  Keiiliissos,  un 
liieron.  construit  par  un  Kepiiisodotos  tils  de  Dioirenc  api)artenant  ä  la  vieille 

famiile  sacerdotale  des  Etecdjdutades  dout  nous  vemuis  de  pailei-,  iiiemii  dans 

ierpiel  im  adorait.  a  eöte  de  l'llestia.  Aiiollon  Pytliios  M|ui  a  Atlu'ucs  surmonto 
la  Klepsydra  I  et  les  deesses  de  la  naissaucc  Leto.  Artemis  Locliia.  lälcithyia, 

les  fleaves  Aelieloos.  Kepliisus  et  llissos  avee  les  Nymplies  llcures  du  ti'm]is  de 

la  naissaucc  Trevt-c-Xiaij.  de  renlancc  re()ui0Tui,  ■  la  suiirce  Kallirhoe,  ainsi 

(|u"uue  niysteriense  llenre  'Pai|jtij.  incüimue  Jusipi'a  pieseiit,  (buit  le  noni  de  putttuj 
(=condre,  attaelier  ensenddei  ni>us  rajiellc  eomme  toinie  et  scus  le  nom  de  mitre 

sonrce  Kmpedo-Klepsydra  qui  parait  rtre  ia  i)lus  aucienne  lnntainc  atlu'inemie 
du  nom  de  Kallirrlioe  proelie  a  rAero|iiile.  dont  on  se  servait  des  eaux  pmu- 

le  bain  de  mariajje  qu'on  se  suuhaitait  a\ant  tout  tuTTtbov." 

Or,  de  cctte  fameuse  Enipedo-Klepsydra.  les  aucicus  disaicnt  i  vnye/.  les 

texten  p.  131  n.  2)  qu'elle  avait  les  eaux  saircs  i  tö  be  ijboip  aXuupovi  et 

qu'elle  venait,  apres  une  eom-se  souterraine  de  vinj:t  stadi's.  nparaitre  a  Phalere 

(^v  TLÜ  +aXr|piKiü  €'xei  ruq  puaeiq  avuTtWoücfas  ti?  tüv  ̂ aXiipeiuv  bilucvi  et 

notanmient  dans  une  prairie  portant  le  mun  <t>XeYPtuüb)is  Xeiuiijv  ( p.  131  n.  2).  l'reci- 

sement  done  dans  la   prairie  salee     llalmyrisi    de  l'llalipedon    de   Phalere.    entre 
l'olhix 

1.  Hariwcrat.  AXi1Te^ov  .\eno|ili.  Hell.  I!  l.  -'in.  2.  Kliciiiic  l!yz.  s.  v.  ExtXifeai 

IV  lO')-.  Willicltii  Ecpr|u.  Apx-  ÜIOi'.  l:i'.):  Svorcjiios.  Das  Atli.  Xationaliiiiiscuiii  1-_'-l.  3.  .(iidi'icli 

carte  III;  S\or<)iiOM  121  ti,L'.  H-'.  4.  Svororids.  I)as  Atlicnor  Xarionaliimsciiiii  [i.  li'l-  137  pl. 

XXVIII  et  ji.  4'.t2— 50<;  pl.  (L.W.XI  >.;  !'•  iiH'iiif.  t6  uvii.JuM«  Tn;  EtvoKituTtia^  Joiirii.  iiUiTii. 

XIV  (l'.tl2.  H;i  — 17»;  »ig.  1.  HoiiKill-  I.'rv.  arcli.  l'.»!',»  vol.  XI  1  S  i,l.  I-III,  qiii  (■rlairaiit 

l.len  <(iiol(pu-  detail,  se  trompe  «liuis  sa  tlirdrie  priiuipalf.  .").  (  oiiiparcz  llesvrlie  s.  v.  rtpaiaTiuhtc. 
«.  Ilonirrf  Oll    XXIII  u'o:!,  S\nnirins.   I.r  lit  de  la  Hera   .1.  int.  irAicIi.  Niiiii.  XX  1  :!0). 
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1(>  iiionuinent  de  Karaiskakis  et  le  Stade  des  cyclistes  (TTobriXaTobpö|iiov)  jaillissait 

du  sol  de  temps  ä  temps,  quand  j'etais  encore  eleve  du  Gymnase  de  Piree  en 

1H78 — 1881  et  cliaque  dimanclie  ou  fete  que  j'y  venais  jouer  avec  mes  amis 

hl  course  ä  pied  (äMTidpi^a),  uiie  fontaine  d'eau  non  potable,  mais  qui  transforuiait 

aux  printemps  cn  une  petite  ])rairie  verdoyante  l'espace  autour  d'elle,  probable- 
ineut  le  4>XeTp€a)brii;  Xeifiüjv  des  anciens.  Elle  est  certainement  THalmyris  =  Kle- 

])sydre-Enipcdo  d'antant  ])lus  (pi'ellc  augmentait  ou  disparissait.  de  temps  ä  Icmps 
iiotamnient  au  mcme  temps  que  le  niveau  de  la  mer  voisine  du  golfe  de  Phalere 

uiontait  ou  descendait  d'un  quart  de  metre.  Les  aucicns  disaient  que  la  Klepsydra- 

Eiiipedo  de  l'Acropolc  dpxoiuevujv  töjv  erriaiujv  TTXripoÜTai,  Trauonevujv  be  Xn^ei  (p.  131 
11.  2)  et  c'est  ä  ce  signe  caractcristiquc  qu'ils  attribuaient  son  nom  de  Klepsydra: 

biä  TÖ  TTÖre  |uev  TtXrmiuupeiv  ttöte  be  evbeiv  (Suidas,  voyez  la  meme  iiote).  C'est 
aiiss!  ce  (pii  arrivc  aux  jiuits  des  maisons  modernes  du  nouveau  Phalere,  comme  je 

Tai  remarquo  u  um  propre  maison  de  campagne  situee  la,  ä  cent  pas  de  Thi^ron  de 

Kepbisodotos:  Quand  le  vent,  entrant  du  sud  dans  le  golfe,  le  V^oiTris,  bat  avec 

ton-e  les  sables  de  la  cote  de  Phalere,  les  eaux  des  puits  de  Neon  Phalöron  non 

seulemeiit  augmentcnt,  niais  aussi  devieiinent  sal6es  (ütpdXiaupa)  te  non-potables. 

Les  trois  beaux  reliefs  d'Eelie'os  et  de  Xenokrateia  qu'on  a  d^terres  dan« 
cet  liieron  des  Nymphes,  Fleuves  et  Heures  sources  du  Phalere'  nous  repr6- 

sentent  ])lusieurs  d'elles.  La  plus  eurieuse  de  forme  est  celle  de  l'angle  droit 
du  relief  de  Xenoci'ateia  qui  figure  derriere  et  tout  a  eote  du  fleuvc  tauromorphos 
de  Kephissos,  une  Nymphe  ou  Heure  caryatide  se  tenant  debout  rigide  comme 

une  esclave  Atlante  implantee  (ejUTreboi;)  au  sol  et  portant  sur  la  tete  un  haut 

polos  (tiare  cyelique  qu'ici  soutient  le  eiel  du  relief),  polos  qui  a  son  nom  de  la 

spliere  Celeste  des  astrologues  (ttoXoi;).^  Elle  est  probablement  l'Heure  Emjiedo- 

Klepsydre-Kallirihoc  de  Phalere,  y  portant  le  nom  topi(|ue  d'Halmyris,  ou  simple- 
ment  le  nom  propice  Kallirrlioe  qni  faisait  reparaitre  ä  Phalere  ce  qui  restait  des 

eaux  de  la  Klepsydre  de  la  Tholos  metonienne.  Le  trait  merveilleux  que  les 

anciens  lui  attribuent  qu'une  phiale  ensanglantee  jetee  dans  la  fontaine  d'Athenes 
a  reparu  au  golfe  du  Phalere  (ev  tuj  <l>aXr|piKiü:  p.  131  n.  2),  eile  ne  peut  etre  que 
le  Symbole  de  KaOapiaara  ensanglantes,  ou  victimes  humains  expiatoires,  esclaves  ou 

luauvais  sujets  que  les  Atheniens  avaient  usage  de  nourrir  aux  frais  de  l'ötat  pour 

les  sacrifier  et  jeter  leurs  corps  ensanglantes,  en  cas  d'une  peste,  ä  la  mer,  comme 

victimes  expiatoires  en  disant  Trepiijiriiaa  fmuüv  f€vov  etant  persuades  qu'ainsi  la 

ville  etait  purifiee  de  la  souillure  (dToqj  qui  amena  la  peste,  et  qu'il  fallait 
exjiier. -1  II  parait  quaux  temps  ])rehistoriques  les  Atheniens  tuaient  ses  victimes 

en  les  jetant  dans  leur  ßdpa^pov  ou  öputMa,  qui  etait  un  xdapia  cppearuibeq,* 
et  de  lä,  leurs  cor])s  ensanglantes,  dans  le  lit  si  proche,  du  fleuve  Kephissos, 

que  j'ai  vu,  anjourd'hui-meme,  amener  tout  ä  cote  de  l'hieron  des  Heures  sources 

du  Phalere,  qui  touehait  sa  rive  droite,  des  grands  troncs  de  palmiers,  qu'on  a 
jetes  dans  son  lit  ä  Athenes. 

1,  Judeif.li  pl.  III.  iSvt)ronos,  Atli.  National-Museiim  121  fig.  92.  Comparez  Hesyche  s.  v. 
äXiiiupibe;.  Xeno])!).  Hell.  II  4.  30.  CIA  II  lOf)!).  2.  Voyez  les  dictionnaires.  Mon  travail  (p.  135 
n.  1),  fhap.  Egeens  et  IIt'l)reu>t.  3,  Scliol.  Aristopli.  Plüt.  454.  Eq.  1133.  4.  Curtius-Milclihöfer 
Stadtg.  Atliens  p.  I~il.  • 



[21]  La  Tholos  d'Athenos  In'd 

La  ])ointe  du  toit  de  l'Horologion  de  Cyrrhestes  portait,  coinmc  nous  l'avons 
dit,  une  girouette  en  forme  de  Triton,  qui  par  la  longuc  baguette  qu'il  tenait 
inclin6e  signalait  le  vent  ([ui  soufflait.  La  sphere  du  toit  de  la  Tholos  inetonienne 

de  nos  coUvbes,  au  lieu  de  porter  une  ])areille  figure  d'acroterion,  est  portee 

elle-mC-rae  par  un  haut  support,  dont  naturellement  la  vraie  forme  plasticjue,  s'il  en 

avait  une  comnie  il  est  certain,  etait  tont  ä  fait  impossible  d'etre  reproduite  par 
le  graveur  des  coUybes  si  microscopiques  autrcment  que  par  une  (ipaisse  ligne 

qui  efit  6t6  bien  laide  ä  voir  et  trc'S  dej)lacee  la  haut,  si  eile  avait  en  rcalite 

la  forme  ronde  et  trapue  dun  spondylc  de  colonne  ou  dun  autel  ([u'elle  nous 
prdsente.  Ainsi  je  crois  que  le  support  de  cet  akroterion  de  notre  Tholos  devait 

etre  la  tigure  d'un  Atlas  de  bronze,  dont  meme  une  copie  de  marbre.  haute  de 
presque  deux  metres  (grandeur  qui  convient  tri'S  bien  a  l'akrotßrion  de  notre 

Tholos)  nous  est  conservee  par  la  famcuse  statue  d'Atlas  Farnese  du  Musee 
de  Naples,  (pii  sup])orte  une  grandc  sphere  Celeste  (Fig.  (>). '  Commcnt  je 

m'imagine  la  coupole  de  la  '{"liolos  d'Athenes  ((pii  est  probablement  le  prototyiie 

c|ni  inspira  l'architecte  de  la  eelebre  Tholos  d'Epidanre)  est  representö  jiar  le 
dcHsin  cicontre  ftig.  7).  J'onr  la  reconstruction  de  sa  frise,  re])resentant  un  TTopd- 
TTriTM«  metonien  en  tigures,  il  faut  utiiiscr  la  frise  bien  connue  des  tem|»s  Alexandrins 

du  calcndrier  attique  en  tigures  cncastree  sur  la  faeade  de  la  petite  Metropole  ou 

Panagia  (;orgoepiko(»s  d'Athenes.  -  frise  (|ui  nie  parait  rtre  une  Imitation  ou 

copie  raceourcie  de  eettc  meme  l'rise  table  astronomi(|ue  metonienne  apposee  sous 

le  toit  le  long  des  murs  ( napciTTrirua)  de  la  Tholos  dWthenes.  (\'oyez  fig.  8,   lOj.^ 
Que  1 'original  de  cette  statue  etait  de  bronze  nous  est  pnmvö  iiar  un  graud 

medaillon  de  bronze  frappe  par  Antoninus  Pins  en  157  a])res  J.  Ch.  (fig.  8).* 

Que  cet  original  etait  eelebre  et  ])lace  au  sommet  d'un  toit  spheri(|ue  (c(nnme 

le  repr^sente  mon  dessin  fig.  7)  nous  est  indiipie  d'abord  ])ar  le  grand 
nombre  de  eopies  et  imitatious  anciennes  (jue  nous  en  |)ossedons  ■•  et  dont  je 
reproduis  (|uelques  unes  iei  ffig.  !•  — 11)  et  ensuite  \y.iv  la  disposition  des  ])ieds  de 

la  statue  de  Xajiles  et  d'autrcs  eopies.  dispositicm  eeartee  (jui  präsente  Fun  des 
pieds  place  plus  haut  <iue  lautre.  Avant  tout.  le  fait  ipie  la  statue  de  Naples  na  pas 

de  cou,  manrpie  choquant  et  confraire  a  la  nature  que  tous  ont  releve  (^Thiele  1.  c 

1.  Thiele.  Antike  irimiiiolsbiltlcr  10-  JO  pl.  M-VI.  2.  Svoronos.  Der  Aflinn.  Vülkskalemlir, 

Jonrnal  inU-rnat.  II  (1800)  21  — TS  \>\.  B'— a'  et  dans  l'Harmonia  (iM'iiotli(|iie  d'Atlirnos)  I  lOIK»  . 

livr.  2  (i).  •;.)— 82;  et  3  (p.  i:W  — KJ.S).  3.  KcmanniaMc  iKiur  la  destinatioii  de  cet  C'diiice 

mysterieiix  voycz  Svoronos.  Die  poivkiftisflic  TIkiIos  in  I^pidauros,  Journ.  intern.  IV,  1901 

1  s.i,  est  qnc  lo  goutermin  l'anu'iix  de  »a  bane  ])resente  les  nienies  conrvatuies  labyrintlio- 

niori)lies  quo  le  sol  de  la  ffrande  elepsydre  dn  eentre  de  la  tonr  a  Tholos  astronoiniqne  dAndro- 

iiieus.  Voye/,  Ics  dessins  de  Dörpfeld  dans  Baumeister  Denkmäler  III  2114.  3.  Voyez  swr  eette 

qiiestion  un  noavel  articie  de  moi  intitnle  EiKovoT^TponM^vov  Attikov  HuepoXd-fiov  dans  le 

•econd  volume  (192.'!  de  1'  HMfpoXdfiov  töc  MertiXu«;  'E\\d6oc.  jniblie  l)ar  G.  Drosinis  Athenes, 

«hez  J.  N.  Siderisi.  4.  FröhiuT.  Les  medaillons  de  renij)ire  Komain  ]>.  r>i  fife'.  (Antoninus  Pins); 

Gnecehi.  Medaglioni  Komani  II  pl.  V.K  2.  5.  Xotre  i\g.  9  :pierre  ,i,'rav6e)  Gori  Th<>s.  genim. 

«strif.  III  8;  Gerhard.  Akad.  Abhandl.  I  43  pl.  l\  4;  Davembertr  et;_Saglio  Diet.  ant,  s.  v.  Atlas 

p.  527  fig.  (;13.  Xotre  tig.  10  pierre  gravee^  Gerhard  et  Daremi lerg-Saglio  I.  e.  Notre  fig.  11 

(Statuette  de  bronze  dn  Mus6e  de  Cologne  Thiele  2(1  fig.  t:  Reinaeli  Kep.  senipt.  III  12G.  4. 

Voyez  de  plus  les  statuettes  de  bronze  du  meme  type  ehe/.  Keinach  II  58,  4.14.5.  f..  810, 
2.  III   12(;.  2  et  S.  2(10.  2. 
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p.  24),  provient  sans  doute  de  ce  quo  le  fopis'te  avait  besoin  d'un  modele  doht 

la  tote  de  l'Atlas  regardait  des  spectateurs  places  sur  le  merae  niveau  cjue  hi 
«tatue,  pendant  (lue  I'original  place  sur  le  toit  de  la  Tholos  devait  avoir 

(comiiu!  du  reste  c'^tait  naturel  pour  un  porteur  d'nn  fardeau  aussi  grand  ([ue  le 

gidhe  Celeste) '  d"un  Atlas  regardant  du  toit  de  la  Tholos  les  s|)cetateurs  (|ui 
admiraient  d'eii  bas  ect  dvd.c-ri|ua  de  Meton,  oeuvre  sans  doute  de  l'ecole  de  Pheidias 
(voyez  notre  tigiirc  8,  10). 

Mais  la  eopie  la  i)lus  remarquable  et  la  plus  instructive  pour  nous  de 

toutes  par  la  position  surtout  qu'elle  donne  aux  pieds  de  l'Atlas,  se  trouve, 
Cüinme  oii  l'a  di'jä  reconnu,  -  sur  un  relicf  liellenistique  conserve  en  deux 
exetnplaires  dont  Tun  est  tres  mutile  et  trop  restaurö.  Malheureusement  on  le» 

a  fort  mal  compris  et  explicjues  juscju'a  present,  en  les  prenant  meme,  ä  tort, 
l)our  uu  monument  funerairel  II  est  donc  neccssaire  que  je  donne  ici  une  nouvelle 

dcscri])tiou  et  exi)lication,  selon  rexem])laire  le  mieux  conserve,  qui  se  trouve  ;i 

l)resent  au  .^lusee  du  Ijouvrc  (tig.  12  ]i.  121)' 

II  s'agit  de  la  Muse  de  rastninomie  Urania  debout  devant  l'ödifice  (com- 
plexe  dun  grand  Observatoire  astrouomique  conipose  commc  le  complexe  de» 

(■■(lificesj  de  l'Observatoire  d'Audronikos  Kyrrhestes  ä  Athenes,  d'un  edifice  rond 

et  d'un  grand  editice  carre  atfenant  (pii,  par  ses  arcades  du  bas  etage  surtout, 

ressemble  bien  ä  ce  (pii  nous  restc  de  ccttc  niaison  de  l'astronome  Kyrrhestes 
:i  Atlienes  (voyez  les  tigures  citees  dans  nos  notes  129.  1  et  130.  5\  qui  serait 
uno  Imitation  de   la    ffuvoiKia    de  Dicton  attenante  ;i  la  Tholos  du  vieux  Athenes. 

Sur  l'etagc  sn])erieur  de  cet  edifice  on  voit  exi)ose  un  enorme  drapeau 

(|u'on  ])(iu\ait  \ou-  de  loin.  Cest  le  drajicau  ariMf'ov  qu'on  hissait  :i  Athenes  pour 
signaler  au  peui)le  de  l'Agora  les  beures  importantes  de  la  vie  publique,  telles 

p.  ex.  ([ue  Celles  des  seances  de  l'ecclesia.* 
La  Muse  Urania  croisant  les  jambes  (comparez  la  .A[use  du  relief  Chigi 

Iloscher  ]\lytli.  Lex.  s.  v.  Musen  p.  o^^k)  llg.  4;  la  Muse  Urania  du  relicf  de 

TApotbeosc  d'Homere.  Koseber  1.  e.  fig.  5;  l'Urania  du  sarcopliage  des  Muses  du 

Louvre  Koseber  1.  c.  fig.  1»,  etc.")  et  inclinant  son  eor|)S  vcrs  l'avant,  s'appuie 
])ar  le  bras  gauche  sur  une  enorme  urnc  de  Clepsydre  Ilorologion  hydraulique 

parcille  ä  celle  des  tribnnaux  d'Atbenes,  grand  vase  debronze^  qui  pouvait  contenir 

l'eau  de  plusieurs  ampliores  (ju'elle  reeevait  d'en  baut,  oii  le  vase  etait  ouvert, 
et  qu'elle  laissait  eehapper  par  un  petit  trou  de  son  fond.« 

La  prescnce  dans  les  tribunaux  d'Atbi'nes  de  ce  grand  instrument-chrono- 

metre  hydrau]i(|ue  etait  si  importantc  qu'un  d'eux  etait  suruomnie  tö  K\ei|iubpoöv 

1.  Vovez  les  lii|-iiii's  des  Atlantps  cliez  ]);ueiiil)erg  et  !*agliii  I»ict,  des  aiit.  s.  v.  Atlaiites 

r>-'.')  fig.  (;08.  (Ul  ete.  2.  Thiele  2:!.  3.  Mercklin.  dans  Arcli.  Zeitung  XX  (18i;2i  297—302  pl. 
UK;,  1.  Selireibcr.  Hell.  JJol.  pl.  4i)  s.;  Rom.  Mitt.  190C,  91.  Keinaeh,  Kep.  rcl.  H  283^  1.  2. 
4.  Aristo])li.  Vesj).  (i9();  Andoe.  I  3G:  Suidas  s.  v.  ar||ii€tov,  Svororios,  Journ.  intern.  IV  449 

1.  Oll  je  cite  en  entier  ees  passages.  6.  .'Suidas  et  llesychc  s.  v.  KXeipubpa;  seliol.  Aristoph. 

L\  s.  91.'!:  Deseriptions  et  tlieories  siir  la  marclie  de  cette  clepsydre  des  tribunaux  voyez  par 

ICmpedoeles  (.Vristiite  de  respir.  7.  .')),  Anaxagoras  (Aristote  Fr()l>l.  XVI  8;  de  Coelo  2;  Öiin- 
plieiiis  1,  0.1,  Comparez  Maltezos,  H  KXenj<J&pa  irapä  joic,  dpxaioic  "Apx.  'Eq)riu.  1902.  17  s. 
(i.  Maltezos,  'Etpriu.   "Apx.   1902,  i'O. 
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Oll  n  KX€H;übpa  (Siiidns  s.  v.).  II  s'agit.  pcut  etre,  du  vicux  tribunal  tö  erri 
TTpuiaveiui  (Gilbert  1.  c.  ]).  4^3)  sitiu'  si  pri-s  de  l:i  source  Klepsydra.  Que 
meme  la  Tholos  servait  de  tribuual  aux  i'rytaues  (itii  y  se.jouruaient,  est  iiidique 

par  leur  droit  d'acquittation  (Aristot.  Pol.  Atli.  44:  ku\  toö  dcpelvai  KÜpioi  eicTiv), ainsi  ((ue  i)ar  leur  dniit,  en  cas  extraordinaires,  de  mettre  a  inort  saus  jugement 

par  un  ordre  parti  de  la  Tholos  ( l'lat.  Apol.  Sokr.  20). 

<^u"il  s'agit  sur  notre  relief  dun  \asie  Horologiou,  qui  a  son  uoin  de  la 
source  Klep^^ydra  de  TAcropole  d'Athene;;,  ikius  est  ])r(jiive  dune  maniere  eclatante 

jtar  le.s  rcliefs  qui  l'ornent  et  qu'oii  a  |)ris  a  tort  coniine  representant  Ics  deux 
Dio.<cures  enlevant  les  Leuki|)i)ides  Hilaeira  et  l'hoebe  (bien  qu'il  nous  manque 
ici  leur  trait  le  plus  i-aracteristiqiie,  leurs  chevaux),  explication  (|ui  amena 

fatalement  a  prendre  a  tort  notre  relief  pour  finu'iaire!  Des  deux  jeunes  homnics 
eil  actioii  \iolciitesur  notre  \ase.  celui  qui  est  visible  en  entier  |)orte  un  pilos  c()ni(|ue 

et  uiie  chlaniys  et  eiili'\('  de  force  une  jeunc  fille  pres(|ue  nue  qai  resiste.  Cr 
tontes  les  source.s  situees  en  dchors  des  murs  des  anciennes  villes  etaient  ie  Heu 

oü  venaient  de  prefen-nce  les  jeunes  homnies  etrangers  choisir  et  i)rendre,  par  Ic 
rite  (ort  ancien  du  rapt.  leurs  ejjüuses.  rariiii  ces  sourees  la  plus  celebre  est 

la  source  aux  eaux  ..heureuses  et  propiees  pour  le  mariage"  (KoWippooi;)  Kallirrlioe 

OH  Empedo-Klepsydra,  sitiiee  devant  la  ]iortc  de  la  ville  pelasgicpie  d'Atlu'ues. 
Elle  est  meine  fort  reinar(|uablc.  cette  ancienne  notioc  (pii  nous  dit  que  la  source 

Klejisydra  de  l'Acropole  etait  creusee  napö  tou<;  "EfxeipofäcrTopa?  i^voyez  Scliol. 
Aristopb.  Oiseaux  p.  \.  Ki'.'Ti  (|ui  sont  ics  l'elasges  meines  qui  construisircnt  iion 

»eulement  les  iiiurs  pelasgi<|ues  cyclopeeiis  de  rAcr<q)ole  d'Athenes,  inais  aussi 
ceux  de  Tirynthe  (Strabo  A  III  .'572,  11).  On  a  deja  remaniue  (jue  cette  source  qui 
e.st  la  plus  ancienne  source  de  la  ville,  etait  protcgee  m  rcpo(|ue  prehistori(iue  [)ar 

le  inur  pelasgique  du  l'elargikon  (Judeicli  1.  c.  p.  110  et  178j.  Or  c'est  la 
jirecisement,  a  la  source  nuptiale  de  Empedo-Kallirrhoe  (pie  les  jeunes  hoiinncs 
C'trangers  de  la  race  pölasgique  ijui  liabitaient  les  [lieds  de  rilymette,  venaient 

(conime  nous  le  savons  par  le  celebre  recit  d'Herodote  VI  l.'!7  etc.)  ravir  de 
force  les  jeunes  atheniennes  du  bourg  preiiiston(|Uc.  Les  deux  jeunes  liomines 

doiic  (|ni  enicvent  sur  l'urne  Klepsydre  de  notre  relief  des  jeunes  tilles. 
seraient  de  ces  Pela.sgues  menies.  Cette  hypotlicse  est  confirniec  brillaninieut 

par  la  nienie  scene  represcntee  sur  les  beaux  rcliefs  de  temps  classique  de  la 

frise  du  Mctroon  de  lllissos  d'Atlicnes  sitae  a  l'Agora  pelasgi(iue,  tcniple  voisin 

de  la  fontaine  de  ce  fleuve  (pii  seule  porte,  jusqu'aujourd'hui,  le  noin  de  Kallir- 

rhoc.  (Jn  y  voit  des  /leuncs  relasgiies,  dont  un  au  inoins  porte  le  meme  pilos 

couique  et  la  inenie  chlaniydc,  nu  ic  rcste  (c'est-a-dire  il  est  habille  cxacte- 

iiient  coinme  le  jcunc  lioniiiie  (pii  enleve  sur  notre  relief  la  jeunc  fille),  enle- 

vant de  force  a  Atlienes  pres  d'une  pctite  tigure  pcrsonuitiaut  la  plus  ancienne 

.source  Kallirriioe,  ainsi  qu'a  Brauron,  des  jeunes  tilles  atheniennes  resistant 

de  toutc  force  et  ainsi  illustrant  en  tout  le  recit  d'Herodote.  '  Du  reste  c'est  au 

ni(*Mne  endroit  d'Ilissos  (pi'on  i)lace  le  tout  premier  rapt  mythiciue  d'une  jeunc 

«lle  athcnienn.'  par  un  etranger:    le    dieu    etrauger  Boras  (vent  du  nord),   cnle- 

I.  Svoronos.  t6  MnTpibov  tod  'IXiöoO  Kui  n  Zuj^opoc;  auToO,    .Jouni.  iiitoni.  Will  12
  ti.ir.  i. 
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vaiit  la  priucessc  atliönienne  Oreitbyia. '  Mais  continuons  rexplicatiori  de  nutre 
relief  en  question: 

La  Muse  Urania  (dans  une  pose  identique  ä  celle  de  TUrania  du  relief 

du  sarcophage  du  Louvre  precite)  dirige  de  la  main  droite  la  baguette  bieu 

connuc  (pcrduc  sur  notre  relief)  de  ses  demonstrations  astrologiques,  vers  la 

surface,  constellöe  sans  doute,  d'une  öiiorme  sphere  astrologique  posee  devant 
eile  et  portec  par  au  moins  deux  Atlas  dont  le  seul  conservö  copie  le  meme 

l)rototype  (ainsi  que  Thiele  1.  c.  l'a  bien  reconnu)  que  la  statue  de  1' Atlas  Famfese  du 
Musec  de  Naples;  avec  la  seule  difference  pourtant  que  celui  de  notre  relief  leve 

plus  encorc  Tun  de  ses  pieds  pour  le  placer  sur  la  base  meme  du  grand  vase  de  la 

Klepsydre.  Comme  je  ne  vois  aucune  raison  plausible»  justifiant  cette  pose 

exagöiee  de  cc  pied,  je  suppose  que  ce  detail  lui  vient  de  l'original  metonieu 

(ju'il  eopiait  et  que  l'artiste  de  nos  reliefs  deplaea  du  haut  du  toit  de  la  Tholos 
la  sphere  pour  les  poser  devant  sa  Muse  Urania  pour  plus  de  commodite  de  ses 

demonstrations.  De  plus  il  est  probable  par  la  grandeur  enorme  de  la  sphere  de 

lAtlas  de  ces  reliefs,  que  l'Atlas  y  conserve  en  partie,  6tait  accompagne  an  moins 
dune  seconde  figure  encore  identique,  lui  faisant  pendant  (comparez  la  restau- 
lation  moderne  du  second  relief  chez  Reinach,  Rep.  rel.  11  283  1);  ce  (jui  prouvera 

de  plus  (ju'il  s'agit  de  deux  figures  copiant  le  meme  original  classique. 
Dans  notre  nouvelle  ötude  eitee  plus  haut  p.  120,  2,  nous  voyons  que  meme 

la  coupole  spherique  en  forme  de  l'oignon  marin  (scilla)  de  l'Odeon  de  Perikles 

etait  ])robablement  portee  par  plusieurs  Atlantes  agenouilles,  de  meme  que  l'Atlas 

Farnese,  mais  d'une  autre  pose  (la  main  droite  appuyee  au  sol),  Atlantes  dont  des 

copies  du  temps  de  la  restauration  de  cet  edifiee  (que  le  tjTan  d'Athenes  Aristion 
brüla  en  8()  av.  J.  Ch.)  par  le  mi  de  Cappadoce  Ariobarzanes  II  Philopator  (65 — 52 

av.  J.  Ch.)  je  erois  (jue  nous  sont  conservöes  par  les  Atlantes-Silenes  bien 
connus  de  la  graude  thymclö,  (pie  Tarchon  Phaidros  erigea,  trois  siecles  apres, 

sons  Sept.  Severe  (19.'!  — 211  apres  J.  Ch.\  sur  l'orehestre  meme  du  Theätre 
de  Dionysos.  ̂  

On  croit  generalement  ((uc  l'Atlas  Farnese  est  la  copie  d'un  original  de 
l'ecole  de  Pergame;*  mais  ce  qui  nous  reste  de  sa  barbe  et  de  sa  chevelure 
olympiennes,  ainsi  (|ue  la  structure  et  pose  si  puissantes  de  son  corps  (voyez 

le  dessin  de  la  figure  avant  sa  restauration,  chez  Thiele  1.  c.  p.  20  fig.  1),  nous 

rappellent  Aivemeut,  malgre  la  main  grossiere  du  eopiste,  un  original  de  la  sculp- 
ture  phidiaque  de  temps  de  Meton,  qui  nous  laissa  tant  des  figures  en  de  poses 

semblablcs  dans  les  metopes  du  Parthenon.  ^ 

1.  Koscher,  Myth.  Lex.  s.  v.  Oreitbyia.  2.  On  pouvait  peiiser  que  par  cette  adhßrcnce 

cxagerce  du  j)ied  de  TAtlas  avec  la  base  du  vase  Klepsydre  on  pratiquait  un  canal  de  com- 

iiiunication,  ])ar  t(ui  la  sphiire-horologion.  que  l'Atlas  porte,  6tait  mise  en  mouvement  seienti- 
fique  par  Icau  venant  de  la  Klepsydra.  3.  Svoronos,  Das  Athener  National-Museum  234  s..  oü 

a  la  bibliographie  ("note  2)  ajoutcz  E.  Curtius,  Stadtgeschichte  Athens  271:  Julius,  Zeitschrift 
tur  bild.  Kunst  XIII  (1877)  239;  Collignon-Baumgarten.  Gesch.  der  griech.  Plastik  II  668  s.; 
lirunn,  Bruckmann  Denkmäler  Xr.  15;  Weller,  Athens  and  its  monuments  199  fig.  112; 
Daremberg  et  Saglio,  Dict.  des  ant.  s.  v.  Atlantes  525  fig.  609.  4.  Thiele  26,  1.  5.  Comparez 

p.  ex.  Michaelis  Parthenon  pl.  3  IV.  4  XXX.  5  X  etc.  Mon  manuscrit  ßtait  deja  ä  Vienne  quand 

la  provenanco  attii)ue  de  rOriginal  de  l'Atlas  de  \aples  est  confirmeo  d'une  manicre  6cl-itaiite 
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II  va  Sans  dirc  que  les  sigues  astrologiques  de  la  surface  de  la  spliOre 

que  porte  1' Atlas  Faruese,  sont  mis  ä  la  hauteur  des  connaissances  astrologiques et  astronomiques  du  temps  de  son  copiste  et  doivent  ainsi  etre,  probablement, 
dififerents  de  ceiix  de  la  spUere  originale  mctonienne. 

La  reputation  de  Meton  comine  geometre,  astronomc.  astrologue  et  lueiiio 
prophete,  etait  si  grande  dejä  chez  ses  conteniporaiiis,  (lu'ils  disaieut,  coiintie 
nons  l'avons  vu,  que  lui  seul,  avcc  Socrate,  a  prevu  ii  temps  le  sort  funeste 
qni  attendait  l'expedition  de  Sicile.  D'autre  part  Aristophanc,  qiiand  il  crea  dstns 
les  Nuages  sa  faineuse  nouvelle  cite  des  atheniens  Nephelokokkygieus,  repre- 
sente  son  aini  M6ton  si  sur  de  sa  science,  si  orgueilleux  et  mania(iuo  de  son 

travail,  qn'il  y  nionte  nn  des  premiers  dans  les  nuages,  au  grand  etonncnient 
du  brave  Pisetairos,  travailler  pour  la  ville  aerienne,  les  Atlieues  ideales. 
La  se  passe  la  charmante  scene  suivante  (Aves  v.  i)<t2  -1020):  ' 

MET.  Je  viens  aupres  de  vous  .  .  . 

PISET.  Autre  facheux.  (^nc  viens  tu  faire  iciV  Quel  est  ton  dessein?  Dans  quel 
bat?  Pourquoi  cette  demarclie  si  fiereV 

MET.  Je  veux  toiser  les  plaines  de  1 'air  et  les  partager  en  rues. 
PISET.  Au  nom  des  dieux,  (jni  est  tu? 

MET.    Je  suis  M6ton,    connu    de  tonte  la  Grece   et  du  faubourg  de  Kolonos. 

PISET.  Dis-nioi,  qu'est-ce  que  ces  ontils  (jue  tu  tiens  laV 

MET.    Ce    sont    des    regles    ponr    niesurer    l'air.    D'abonl    tu    sauras    (|uü     l'air 
ressemble  tout  ä   fait    ä    un    four.  -     Ajipliqnant    done    par    en    liant   cette 
regle  conrbe  et  y  iniplantant  le  compas  ...  tu  comprends? 

PISET.  Je  ne  comi)rends  pas. 

MET.    J'appli(iuerai    une    regle    droite,     et     je    prendrai    nies    dimensions    de 
maniere  ä  faire  un  ccrcle  carre,   au  centre  duipiel  sera  la  place  publique; 

ä  ce  centre  aboutiront    de  toutes  parts  des  rues  bien   alignöes,    comme   du 

soleil,  qui  est  rond  lui-meme,  partent  les  rayons  droits. 
PISET.  Cet  homnie  est  un  nouveau  Tliales!  M6tonV 

M^:T.  Eh  bien? 

PISET.  Sais-tu  que  je  t'ainie  bien.  Si  tu  veux  nien  croire,  retirc-toi  vite. 

MET.  Qu'ai-je  ä  craindreV 
PISET.     lei,    comme  ä  Lacedemone,    on    ehasse   les  etrangers,  et  les  coups  de 

bäton  pleuvent  comme  la  grele  dans  la  ville. 

MtT.  Est-ce  que  vous  etes  en  södition? 

pai  a  döcouverte  dans  la  collcctioii  atli(5niemic  de  iiiuii  aiiii  Prof.  Dr.  N'.  l'etsalis,  duno  tes.sOre 
ath^nienne  de  plorab,  di;  la  catOgdrio  du  V'-  et  IV'"  niucle  av  .1.  Cli.  qui  copie  les  statues  cöleljres 

de  la  ville  d'Atheiies.  Cette  tessere  porte  pour  type  l'Atlas  Fariiesc  en  question,  et  ineuie 

»an»  le  support  e.xig6  par  la  eopie  en  inarbre.  II  eopiait  donc  l'original  en  bronze  du  tnif  d(^ 
la  Tholos  de  Mi^'ton. 

1.  Comparez  la  traduction  d'Artaud,  Coni6dics  d'Aristopliane.  il"  6d.  (1841;  p.  2'.il, 
dont  je  me  suis  servi.  2.  ("est  la  coupolc  denii-spljC'riquo  du  ciel  selon  cetto  opinioii  de  ja 
ridiculis6o  dans  une  eoinedie  de  Krates.  Voyez  Aristopli.  Nubes  i)5  et  le  Scholiaste. 
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l'ISET.  Xullenieiit. 

MF/r.  Qu'est-ce  cldiipy 
l'ISET.    Nous    inons    jiris    la    nif>olntion   unanime  de  chasser  tous  les  fanfarong. 
MET.  Je  nie  sauvc  \itc  .  .  . 

nSET.  Je  ne  sais  ]»iis  si  tu  seras  a  temiis;   voici   l'orage  (lui  gronde  (il  le  bat). 
]\IET.  llola  la:  au  ,'iecoiirsl 

JMSET.    Ne    le    disaisje    pas    bieuV    Ten    iras-tu   prendre   tes  mesures  ailleurs? 
Qiiand  on  sait  le  caractere  huinain  et  surtoiit  celiii  de  ines  compatriotes, 

aiiciens  et  modernes  aiissi  insu])i)ortants  qu'insupportaljles,  on  coniprend  facilement 
Tenorme  hilaiitö  et  le  ])laisir  (pie  cette  scene  du  grand  comique  devait  provoquer 

eliez  k's  conteniporains  de  l'erikles,  licurenx  de  voir  si  jiuissament  rosser  de 
foiips  nn  de  leurs  gvnics  et  bicnfaiteurs,  un  Meton  on  Socrate.  Aristide   ou  Phocion! 

Mais  la  graude  liilarite.  (jne  ees  vers  devaient  certainement  pros'oquer 

die/,  nies  ancetrcs  atlieniens  dn  iemi)s  de  I'erikles,  ne  se  devait  pas  seulement 
a  ce  grossier  et  iiialsaiu  plaisir  de  voir  nn  savant  ceiebre  battu  sur  la  tribune 

])ar  nn  grossiercnient  s]nritncl  karagiozis  ou  policliinelle  d'alors.  Selon  nioi,  le 
haut  et  iin  conii(ine  de  cette  seene  se  devait  surtont  a  ce  que  les  Atheniens 

d  alors  comprenaient  mienx  (|ue  nous,  et  jus(iu'a  Tevidence.  les  tins  calembours 
nombreux  de  vers  de  cette  denumstration  scientifique  de  M6ton  a  Piseteros, 

\ers  (|ue  tous  les  scholiastes,  anciens  et  modernes,  ne  pouvant  pas  comprendre 

dans  lenr  vrai  sens.  supposcnt  ä  tort  qu'Aristopbane  y  mcla  exprcs  de  non-sens, 
des  tTTiTtibe?  äbiavüriTu  icin  seltsames  Gemisch  ans  verständliehen  und  sinnlosen 

A\'(irten,  avec  des  absonrdites  telles  (jue  le  kükXoi;  Terpäi-ojvo?  (circulus  «pia- 
dratiis  an  lieu  du  vecl  cttpotyu^o?),  kovojv  Ka.uTrüXos  (incurvata  regula  an  lieu  du 

reel  euc-üq),    biaßi^Tfi?  öpc-öi;  au  lieu   du  reel  biaßeßoKÖTa  c'xuiv    xä    öKeXr).    etc.' 
Eu  verite  je  erois  (luo  les  ontils,  si  bizarres  de  forme,  regles  pour  mesurer 

l'air  (Kavövag  depog).  (|ue  Pisetere  voyant  dans  les  mains  de  Meton  ne  ])eut  pas 
les  reconnaitre  et  les  comjjrendre  comme  etant  de  nature  geometri(ine,  consistaient 

en  des  itartics,  sei)arees  l'nne  de  lautre,  dn  modele  de  la  Tliolos  meme  metonienne 
par  les(|uelles  le  jiuhlic  du  theätre  a  vu,  pendant  la  demonstration  eu  (luestion 

de  Meton,  s'eriger  de\ant  lui.  eontre  tonte  attente  i^Ttapä  irpocfboKiav).  la  celebrc 
Tholos  de  Metern  bien  ccnnue  alors  de  tous,  ce  qui  certainement  ne  pouvait  pas 

iiianqucr  de  provoquer  un  enorme  eclat  de  gaietöl  Lisons  ä  present  de  nouveau 

et  tradnisons  msemble  les  plus  interessants  de  ees  vers  (998  —  1Ü08),  en  nous 

basant,  ptiur  l'action  simultanee  de  Meton,  sur  cette  prohypothesis  et  nous 
verrons  combien  tout  dcNicnt  limi)idel 

PISET.  Uis-iiKii,  (/ucüt-ci'  que  ccf  outils  (jue  tu  fieiit:  W.^ 

MET.  ('es  f<int  (/('S  r(V//c.v  ijmir  mesurer  l'nir  (Kavövcg  äepoq).  D'ubord  tu 

s(U(i-ns  que  l'air  resseuih/e  foiif  <)  ftiii  u  un  four  (irviTeüi;,  il  presente  et  erige 
(juebiue  l>art,  devant  Pisetere,  le  modele  de  la  conpole  demi-spherique  de  la 

Tliolos,  qui  en  riialite  a  la  forme  d'nn  four)  fig.  8,  1.-  Ap})Jiquaid  done  par  en 

ha.ut  cette  regle  courhe  (  kuvojv  KauTTuXoc;.  il  presente  la  sphere  de  l'Atlas  qui  tcnait 

1.  Voye/.  Rcdlicli.  Der  Astronom  Meton  31.  "2.  Van  Leenwen,  Aristopliaiiis  Aves  (1902 

l-"i4,  1002  —  KOö  ot  tous  li^s  sclioliastes  nio<lenu\s  de  ees  \(>rs.  2.  ]>arcnil)ero;  et  Saglio,  Dict. 
nnt.  s.  V.  Fornax   12.').')  tiir.  :!2()(). 
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Fig.  8    1 

Four  ("nviftO?),    reprod.   de 
D»reinberg  et   Saglio  l)ic't. 

des  antiq.  fig.  3200. 

Fig.  8  ■% 

Röglc  eourbie  (xaviuv  xaij- 
mj\0(; . 

Fig.  8  (3) 

Comba«  (biöß^Tri?). 

^^g■  8  (4; 

\ji,     rßglc    conrbfee    'icuviijv 
KaMituXog    snr    le    coiiibas 

(iv.5€l(;  biaßriTTj). 

Fig.  8  (5) 

< 'ombas.  avec  la  regle  cour- 
b6e  et  la  regle  droite  dessus 

(öp.Jö<;  Kovijüv;. 

Fig.  8  {t!,  0  a) 

Cercle  ä  quatre  coinsvKUK\o(; 

T€Tpcrfiuvog. 

Fig.  8  (7,  7  a; 

KOkXo;     TtTpdfujvoi;     avec 

l'dfopd  au  niilien. 

Fig.  8  (8,  8a; 

RoaC8  disposees  aatour  do 

l'agora  coinnie  rayoiis  diiiie 
otoile. 

Fig.  8    '.)) 

dpdxvri  a^tronoinique   (ara- 
nea)  de  la  Tliolos. 

Fig.  8  (10) 

\j»,  coapole  ̂ tliolosj  de  la 

Tholog,  sa  friüc  (TtapairriTM«} 

avec  leg  »Igncs  du  zodiaquc 

et  les  figures  prototypes  (V; 

de  la  frise  de  I'anagia 
üorgoepilioos. 

Xuui.   Ztilschr.  jri  {)9ii). 10 
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place  de  kaiion  oii  gnoinon  au  sommet  de  la  coupole  de  la  Tholos,  fig.  8,  2), 

(ijpres  l'avoir  ajiislK  sur  un  compas  (ev^ei?  öiaßnir),  fig.  8,  3). «  II  la  fixe  sur  les 

dos  entre  Xgü  niains  de  1' Atlas  (fig.  8,  4),  qui,  plus  qu'une  autre  figure,  präsente 

biaßeßr)KÖTa  ra  ffKeXti,  comme  s'il  etait  uu  compas  biaßrixris  personnifie   Tu 
comprends  ? 

PISET.  (pour  soi-meme).  Je  ne  comprends  jtas. 

MET.  (continuant).  J'ij  ajouterais  encore  une  rer/le  droite  (opc-öv  Kovöva,  il 

plante  sur  la  sphere  de  1' Atlas  une  vraie  regle  droite,  fig.  8,  b)  et  je  prendrai  mes 
dimensions  de  maniere  u  ce  qtie  ce  cercle  (s.  e.  celui  de  la  coupole  de  la  Tholos) 

ohtient  pour  tes  yeux  qicatre  coins  (iva  6  kukXo?  f  evrirai  (Toi  TexpdYUivog,  il  prend  les 

dimensions  en  tra^ant  en  meme  temps,  sur  le  modele  de  la  coupole,  les  quatre 

lignes  des  quatre  points  cardinaux  de  Thorizon,  lignes  qui  donnent  ä  kukXo?  de 

la  coupole  (juatre  coins  au  centre:  kukXoi;  TexpdTUJVog  fig.  8,  6  et  6a).  Au  milieu 

Kvra  l'Agora  (kciv  )xiaw  oiYopd,  il  indique  ä  Pisetere  rompbalos  demi-sph6riqne 

de  la  coupole  (fig.  8,  7  et  7  a),  omplialos  qui  est  le  synonyme  de  l'Agora  qui 
tenait  toujours  le  centre-omplialos  des  villes  anciennes.  La  aboutirons  de  toutes 

parts  des  nies  hien  alignees,  comme  d'un  astre,  qui  est  rond  lui-meme,  partent  des 
rayons  droites  (il  trace  sur  la  coupole  de  la  Tholos  quatre  lignes  intermediaires 

qui,  avee  les  quatre  precedentes,  indiquent  les  huit  parts  de  l'horizon,  fig.  8, 
8  et  8  a,  et  qui  correspondent,  comme  sur  la  tour  astronomique  du  CyrrhesteSj 

aux  liuits  vents.  Ou  meme  il  trace  plus  des  lignes  encore  pour  former  l'araig- 
nee  splierique  (dtpdxvri  ou  aranea)-  indiquant  les  24  heures  (fig.  8,  9)  ou  les 

Kaipoi  (temps)  de  l'annöe  correspondante  aux  figures  de  la  zophoros  de  la 
Tholos  et  composant  ainsi  le  irapaTTriTna  m^tonien'  du  calendrier  athönien 

figuree  (fig.  8,  10).* 
Ainsi  Meton  finit  par  presenter  contre  toute  attente,  aux  yeux  du  Pisetere 

etonne,  le  modele  entier  de  la  coupole  astronomique  de  le  Tholos  metonienne, 

il  peine,  a  ce  qu'il  parait,  finie  alors  et  dejä  celebre  et  connue  par  tous  les 
Ath6niens.  A  cette  vue,  Pisetere  comprend  enfin,  que  le  göometre  qui  lui  parle 

est  aussi  et  surtout  un  grand  astronome.  C'est  pour  cela  que,  plein  d'admiration, 
il  exclame  ä  la  fin:  Cet  komme  est  un  grand  astronome  (Thaies)! 

La  decouverte  du  juste  sens  des  vers  de  ce  celebre  passage  du  grand 

comique  nous  apporte,  comme  toujours,  aussi  la  juste  explication  d'un  autre 
celebre  passage  d'un  poete  non  moins  grand.  Dans  le  grand  fragment  conserve 
de  son  dithyrambos  aux  Atheniens^  pour  les  danses  cycliques  dionysiaques, 

Pindare  chante:  ,.Abaissez  vos  regards,  6  dieux  d'Olympe,  sur  cette  danse  et  vous 
autres  dieux,  qui  dans  Athenes  sacre  voiis  habitez  le  centre  tres  frequente 

(omphalos)  de  la  ville  (=  la  Tholos)  parfume  par  l'encens,  ainsi  que  sou  illustre 
Agora  decoree  par  tous  les   arts,    envoyez   au    choeur    une    elegance  famense". 

1.  C'est  le  seiil  eliangement,  biaßr)Tr)  au  licii  de  biaßrirriv,  que  j'apporte  ä  ce  texte. 
2.  Vitruve  IX  9,  1.  Pauly-Wissowa  ss.  vv.  Araclme  367,  Eudoxos  944,  Astronomia  1854, 
Ilorologium  2418.  3.  Redlich  l.  c.  19.  33.  4.  Svoronos,  Der  Athen.  Volkskalender,  planclie* 

H— Yll.  5.  ed.  W.  Christ  (Teubner  1873)  p.  212. 
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Passaf,'e  que  je  eompreiul?;  daiis  lo  seiis  suivaiit:  „Vciicz  voir  la  dansc, 
6  les  tlouze  dieux  dOlympe,  et  vous  autres  dieiix,  qui  vous  vous  rctirez  '  dans- 

rOmphalüs,  pleine  de  monde  et  d'eucens,  de  la  ville  sacree  d'Atlienes  aiiisi  quo 
dans  sa  place  i)ubli(iiie,  bicu  famee  et  pleiiie  d'onieniciit«  artistiqucs,  envoyex 
ä  cette  danse  uiie  frrace  celebre"'. 

Les  savants  d'aujourd'liui,  dejuiis  Disseii,  ̂   expliiiuent  Ic  mot  oinidialos  de  ces 
vers  par  l'autel  des  douze  dieiix  (Jlynipiens  de  l'Agora  d'Atlienes,  antel  erige 
par  Pisistrate  au  eentre  de  la  ville,*  d'antant  plus  (|uc  eet  autel  netait  pas 
senlement  situö  ä  peu  pres  au  niilieiis  de  la  ville,  mais  il  servait  aussi  de  eentre 

religieux  et  asyle,  et  avant  tont,  eoinine  boriie  centrale  pour  toutes  les  nies 

d'Atheiies  et  d'Attique.  •  ̂ lais  comme  im  autel,  de  ce  temps  lä,  n'avait  ])as  du 
tout  la  forme  d'un  oinplialos,  menie  s'il  etait  rond,  et  conimc  de  i)lus  rei)itliete 
de  TToXüßatoq  =  TToXußdbicVTOi;  (tres  battu,  sur  (pii  niaiclie  trop  de  monde)  ne 

saurait  etre  ai)p]ique  :"i  un  autel.  ear  au  contraire  personuo  ne  marclie  pas  sur 
un  antel,  je  crois  que  les  details  de  ees  vers  de  Pindare  s'accordent  mieux 
encore  avec  Topinion  plus  ancienne  du  grand  Boeckh,  (|ui  identifiait  cet  Omplialos 

de  Pindare  ä  iiutre  Tholos. "  En  verite  non  seulement  la  coupole  de  la  Tliolos 

a  la  forme  jiarfaite  dun  Omplialos ■*  et  la  forme  ronde  de  l'edifiee  cutier  s'y 
aceorde  ä  merveille,  mais  aussi  les  autres  details  des  vers  eu  ([uestion  s'y 
accordent  parfaitcment.  Car  la  Tholos  freciuentee  constamment  jiar  les  äO  prytanes 
qui  y  entraient  pour  oftrir  chaque  jour,  avant  tout,  les  saeritices  aux  autres  dieux, 

etait  plus  qu'un  autre  edifice  d'Atlienes  TioXüßaTOi;  et  cuöeii;.  De  jilus  les  dieux 
invoques  par  Pindare  non  seulement  ])our  voir  la  danse.  comme  les  Olymiiieiis, 

mais  aussi  pour  lui  etre  Clements  dans  ec;  lieu  et  en  cette  occasion  speciale, 

etaient  bien  certainemeiit  les  dieux  des  etoiles,  les  <l>uJcrq)öpoi.  (pii  en  verite  etaient 
retircs  sur  la  cou|)ole  de  la  Tholos,  y  ayant  des  statuettes  ou  reliefs  en  argent 

(comrac  les  figures  des  buit  vents  autour  de  la  Tholos  de  la  tour  astronoinique 

de  Cyrrliestesj,  oii  ils  indiquaient  la  piste  astrologiquc  siir  la  coupole  astronoinique 
de  la  Tliolos. 

Voila  une  i)reuve  de  plus  (jue  dans  ces  vers  de  Pindare  il  s'agit  viainieiit 
de  iiotre  Tholos,  qni  en  realite  n'etait  ([Unn  temple  du  Soleil  et  des  lleiires, 
döesses  de  temps,  et  au  meine  temjis  un  oracle  fMavteiov)  sur  des  oracles  clairs 

(^vap-fn  Te'Xea)  et  des  eücrnMi«!,  j^'  trouve  dans  la  suite  ineme  de  ces  vers, 

oii  Ic  poete  parle  d'tiu  sanctuairc  des  Heures  a  coupole  (c-dXalaog)  dans  leqnel 
lc8  devins  trouvaient  les  vrais  et  clairs  ])r6sages  (v.  1.-5—15):  ..A  Ncmee 

dans  rArgolidc  n'echajipent  au  deviii  les  claires  destiuees,  lorsque,  le  temple 

des  Heures  s'etant  oiivert,  les  plantes  sentent  l'haleine  embaumee  et  delicieuse 

du  printemps". 

1.  de  olxvtuLU  =  oixouai;  ou  .i|ui  vous  i-liorehc/  le  piste-'  de  ixveuuj).  •>.  ou  „sur". 

S.  Pindar  II  617.  4.  TJiueyd.  VI  54.  7.  ."i.  =  Omplialos.  6.  Koscher.  Ouiplialos  li)I3)  9P,  et 

Neue  Omplialosstudieii  'lOl.J)  22  s.:  Judeioli  Gl  et  .312.  2.'i.  7.  l'indari  oi)era  II  1S21)  r.77: 

„t'raestat  auteiii  tliolum  intelligi,  iibi  prytanes;  quae  vcl  ob  rotnndam  lormam  umbiliei  nomine 

voeari  potuit:  ibidem  cyclii  chori.  (niibus  dithyramlii  scribeljantur,  agi  u]itime  poterant.  nondum 

tum  odeo  exstrueto,  iiec  Dionysiaco  tiieatro  ad  liaiie  rem  ut  videtur,  aeoomodato".  S.  iSvoronos, 

NoMiöMOTiKa  Tiüv  A^fpOüv  Uull.  eorr.  iiell.  XX  (1S%    pl.  XXVIII  4  8. 
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Enfin  Ics  dauses  dionysiaqucs  de  la  Seincle  i\\Kd\mvE,  que  Piudarc  cliante, 

par  ce  dithyiambe,  en  Ics  pla^^tant  au  mois  de  flcurs  du  printemps,  Anthesterion, 

])a8sent  fort  bicn  ä  un  ediiice  oii  Ics  prytancs  venaient,  selon  un  rite  fort  ancien, 

donncr  ensemblc  a  boire  aux  dicux  (crucmevbouöiv).  Car  c'est  dans  ce  mois  lä 

qu'on  ouvrait  et  buvait  le  nouvcau  vin  (ni^^ciTia),  comiiie  c'est  dans  ce  m6me 
iiiois  que  Ics  Atheniens,  coniiiic  s'ils  sc  trouvaient  au  theatre  de  Dionysos  on  ä 
rOdöon,  chantaient  luovoibiaq  Kai  laeXoixoüas  napaßdöetuv  re  koi  pu^nuiv,  ÖTTÖaoi 

KUJiaujbiaq  re  koi  Tpa-fUJbiaq  eiaiv.  Mais  ils  dansaient  aussi  sous  les  sons  de  la 

flute  XuficTMOüq  xai  neTaEü  Tf\q  'Opcpeü?  enoTTOiiaq  re  koi  3-eoXo-fiaq  tö  \iiv  ü)<i 
'ßpai,  xa  be  üjq  Nuiaqpai,  tö  hi.  ibq  BÜKxai  irpaTTOucnv,  •  dans  une  danse  cyc- 
lique  cölebrc,  Celle  meine  que  Pindare  cliante  et  qui  passe  si  bien  autour  de  la 

Tliolos  ronde,  au  centrc  de  la  Place  Publique,  TAgora:  toöto  fäp  vOv  eöTi  öoi 

€v  Tal?  'Ac^nvaig  xati;  KaXai?  e-rrixtüpiov  •  ÖTravTe?  öpxoOvr  eü^us,  äv  oivou  növov 

öcr.ufiv  ibujcri.  * 
Ainsi  la  Tliolos  metonienne  devait  etic  TOnipbalos,  centre  de  la  ville  de 

Perikles.  A  ses  autres  äges  la  ville  avait  d'autres  omplialoi,  qui  eonvenaient  ü 

son  extension  et  forme  d'alors.  Nous  savons  par  ex.  que  l'Acropole,  ou  ville  de 

Tliesöe,  avait  ä  son  centre  un  oniplialos;^  l'autel  de  douze  dieux  devait  etre 
aussi  rOmphalos  de  la  ville  agrandie  de  Pisistrate  qui  erigea  cet  autel.  Au 

temps  de  Perikles  cet  autel  ne  pouvait  non  plus  etre  encore  'son  centre  geome- 
trique,  mais  seule  la  Tliolos  de  M6ton,  dont,  par  consöquence  il  faut  chercher  la 

jilace  au  point  matliematiquc!  du  centre  de  la  ville  de  Perikles.  La  date  de  sa 

construction  doit  etre  pcu  antörieure  ä  l'annöe  433/2  avant  J.  Ch.  quand  Meton 
exposa  le  parapegma  de  son  cölcbre  cycle. 

Je  ne  peiix  pas  finir  la  präsente  6tude  que  par  les  vers  sublimes  que 

l'indare  adresse,  dans  le  nicme  ditbyrambe,  k  la  splendide  ville:  „0  brillante  cit6 
couronn6e  de  violettes,  toi  (jue  cliantent  les  poetcs;  ö  rempart  de  la  Grece, 

illustre  Athenes,  ville  divine". 

Epiloges 

De  la  celebrc  Tliolos  d'Atlienes  qui  (ainsi  que  nous  vcnons  l'exposer) 
parait  etre  lObservatoire  astrologique,  astronomique  et  mdteorologique  de  la  nlle 
du  Perikles,  et  dont  la  connaissanee  des  ruines  ])0uvait  enricliir  grandement 

notre  seience,  nous  ne  coiinaissons  que  remplacemcnt  probable.  Elle  y  est  pro- 
fondcment  ensevelie  sous  la  nouvelle  ville,  entre  les  collines  de  Kolonos  Agoraios, 

de  Pnyx  et  de  l'Areopage,  avec  les  plus  importants  edifices  de  la  vie  publique 
de  la  fanieuse  Agora  de  la  ville  classique,  les  Bouleuterion,  Metroon,  Tbesmo- 

tliesi  on  etc.  Le  revenu  annuel  d'un  capital  de  3  ä  4  millions  pourrait  porter, 
en  quelques  annees,  ä  la  lumiere,  les  restes,  certainement  considdrables,  de  ces 

edifices  ainsi  que  la  plus  importantc  partie  de  la  plus  illustre  des  villes  du  monde 

entier!    Dans   ces   temps-ci    oü    beaucouj)   de  mes  compatriotes,    enrichis  par  la 

1.  Philostratos  Apollon.  (ed.  Kaysor)  IV,  21  p.  73.  Svoronos,  Der  Athen.  Volks- 
kalcndor  Jouru.  Int.  Arcb.  Num.  XII  (1899j  60.  2.  Ale.xis  chez  Athen.  IV  134.  3.  Svoronos, 

p.  22G  ot  s.;  Röscher,  I.  c. 
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fnneste  giierre  luundiak',  jetteut  par  les  fenGtres  leurs  inillions,  je  in'efforce  ä  eii 
troiiver  im  ou  deux,  qui  offrirons  ce  grand  scrvicc  ä  In  scicncc  arehöologiciue, 

en  loiir  faisant  conipreiulrc  quelle  gloire  resultera  pour  eux  et  pour  la  patrie 

d'oftrir,  avec  la  megalodorie  grecipic  accdutumee,  cette  soiiime  ä  la  scieuce.  En 

tout  cas  je  crois  qu'il  est  temps  eneore,  et  (pi'ü  vaut  bien  la  depense  et  la  peine, 
qn'ii  se  constitue  nieme  a  preseiit  ime  societe  internationale,  contenant  aussi  notre 
Socit'te  archeolügi(iue,  dans  le  bat  nni(|ue  de  n\ettre  ä  la  Inmiere  ee  eentre  des 

Athenes  classi(iues,  iie  laissant  tont  a  faire  ;'i  la  pauvre  Greee  scule,  (|ai  depense 
d6jä  des  millions  elia(|ue  annee,  pour  la  sau\  egarde,  soutien,  preservation,  oxcavation 

et  etude  des  innoinbrables  lieux  aiclieologi(|ues  de  l'etat.  l'ne  pareille  Soeiete 
Archeologique  Internationale,  en  prouvant  nienie  aux  yeux  de  nies  plus  simples 

et  plus  ignorauts  coni|)atriotes  i'interet  de  tout  le  monde  savant  pour  ce  travail, 
et  par  eonsequence  la  grandc  iniportance  des  nionunients  en  (piestion,  provoquera, 

je  n'en  doute  pas,  plus  ((u'aucune  autre  aetioii,  la  inngnilieene  proverbiale  de 
plusicnrs  de  nies  rielies  eoin|)atriotes  et  donnera,  a  la  dite  Soeiete,  abondamnient 

l'argcnt  dont  ellf  aura  bi'soin. 

Verteilung  der Al>l>il(liingeu 

Abb.   1   p.   V21 Abb.  .')  1». 12:) Abb.     9  p.  121 

„      2  p.  121 ^      ti  p- 127 „     10  p.   121 
„      3  p.   121 

.      7  P- 

121 
„     11  p.  127 

n      4  p.   124 „      8  1.. 145 ,.     12  p.  121 

Vs.  der  Abb.  .')  (kämpfender  Halin)  muß  noch  erst  richtig  gedacht  werden. 

Nachwort 

Diese  Abhandlung  bat  ihr  Verfasser  noch  in  der  zweiten  Korrektur  durch- 
gesehen; die  dritte  ihm  einzusenden  hat  sein  so  unerwarteter  Tod  überflussig 

gemacht.  Zwei  Mitglieder  der  Redaktion  haben  den  Druck  nach  Kräften 

gefiirdert. 
Der  Aufsatz  war  in  französischer  Sprache  eingesandt  worden.  Der  Autor 

hat  gegen  ihre  Übersetzung  ins  Deutsche  nichts  prinzipiell  eingewendet.  Die 

Redaktion  war  bereit,  diese  C'bersetzung  zu  liefern.  Aber  der  Ausscliul.'>,  der  diese 

Sprachenfrage  erörterte,  hat  eine  Abänderung  von  Inhalt  und  Form  befiirciitet 

and  darum  das  Original  unverändert  behalten. 



August  Loehr 

Dr.  Alfred  Nagls  numismatisches  Lebenswerk 
(icdiielitiiiswortc  jresproolicn  in  der  Ilauptversainmlung  am  II.  Janner  1922 

''  '  Unsere  Gesellschaft  be- 

klagt den  Tod  ihres  Ehrenmit- 
gliedes Dr.  Alfred  Na  gl  (fö.Ok- 

tober  1921).  Daß  Nagl  Ehren- 
mitglied unserer  Gesellschaft 

war,  beweist,  daß  er  mehr 
als  gewöhnliche  Verdienste  um 
die  Numismatik  und  unsere 

Numismatische  Gesellschaft  er- 
worben hat.  Von  dem,  was  er 

für  die  Gesellschaft  geleistet  hat, 

geben  die  Berichte  im  Monats- 
blatt und  im  Jahrbuch  ein  Bild.') 

Seine  Verdienste  um  die  Wissen- 
schaft sind  allen  jenen  bekannt, 

die  Anregung  und  Belehrung 

gewonnen  haben  aus  persön- 
lichem Verkehr,  aus  Vorträgen, 

aus  wissenschaftlichen  Auf- 
sätzen. Diese  Publikationen 

Nagls,  ob  .sie  mm  ausschließlich 
numismatischen  Inhalts  sind 

oder  bei  Erörtenmg  anderer 

Fragen  Numismatisches  mitentlialten.  und  die  aus  iiuien  sich  ergebenden  wissen- 
schaftlichen Ergebnisse  und  Weltanschauungen  Nagls  seien  nun  dankbar  gewürdigt. 

Nagl  war  ja  keineswegs  ausschließlich  Numismatiker.  Sein  großes  Wissen 

umfaßte  Aide  Gebiete  und  seinem  Beruf  nach  war  er  Rechtsanwalt,  ein  beschäf- 
tigter und  gewissenhafter  Advokat.  Und  da  ist  es  nun  charakteristisch,  daß  Nagls 

durclidnngender  Verstand  und  Forsehungstrieb  über  das  Technische  seiner  Berufs- 

tätigkeit   Iiinaus    stets    einen   allgemeinen  Standpunkt    zu    finden  sachte.     Gleicli 

1)  \[i\.  auch  Knbitseliiks  Ülicrlilick    in    iliii  Mitt.  des  A'ereines    tiir  Landeskunde  l',t-21. 
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seine  ersten  Publikationen  zeigten  das:  1875  erschien  in  den  „Juristischen 

Blättern"  ein  Artikel  Über  „Valutabestätignng  im  Wechsel",  der  diese 
damals  aktuell  werdende  Frage,  ob  die  Bestätigung  des  Valutaempfanges  als  gesetz- 

liches Wechselerfordemis  zu  behandeln  oder  ob  dies  entbehi-lieh  sei,  mit  großem 
Scharfsinn  eriirtert  und  verneint.  Schon  diese  Untersuchung  zeigt  nicht  bloß  feines 
juristisches  Em|)linden,  sondern  genaue  Kenntnisse  der  wechselrechtlicheu  Bestim- 

mungen verschiedener  Staaten  und  der  allgemeinen  historischen  Entwicklung  des 
Wechsels  und  des  Wechselrechtes  und  zugleich  genaue  Bekanntschaft  mit  den 
tatsächlichen  Gebräuchen  des  Zahlungsverkehrs. 

Im  selben  Jahre  1875  war  in  den  gleichen  Juristischeu  Blättern,  später 

auch  als  Separatum  eine  Abhandlung  erschienen:  „Die  privatrechtlichen 

Geldforderungen  und  das  Fin;inzi)atent  vom  20.  Hornung  1811."  Der 
Anlaß  war  der  durch  alle  drei  Instanzen  geführte  Prozeß  der  Domherr 

Licchtenstein-Savoy'schen  Stiftung  l)ei  St.  Stefan  über  die  Höhe  ihrer  Stiftungs- 
beztlge,  in  dem  die  zweite  und  dritte  Instanz  entgegen  der  ganzen  bisherigen 

Praxis  entschie<len  hatten,  daß  diese  im  Jahre  Ht)!)  erriciitete  Stiftung  nach 

Maßgabe  der  vollen  Höhe  des  Betrages  im  Konventionsfuße  zu  bezahlen  sei, 

<laß  also  eine  privatreclitliche  Wirkung  der  bei  den  Staatsbankerotten  von  1811 

und  181t)  erschienenen  Verordnungen  und  (besetzen  bei  älteren  Forderungen  in 

<liesem  Sinne  Überhaupt  nicht  stattfinde.  Die  Begründung  jener  Entscheidung  ist 

v(m  Nagl  vom  Standjiunkte  der  tatsächlichen  und  formellen  gesetzlichen  Entwick 

hing  des  östcrreicIiiscluMi  (ieldwesens  untersucht  und  die  sachlich  mangelhafte 

Fnndicrung  aufgezeigt  worden. 

Xachdem  15  Jahre  lang  eine  ganze  Reihe  von  Urteilen  nach  diesem  \'or- 
bildc  gefüllt  waren,  wurde  am  15.  Jänner  1891  eine  entgegengesetzte  Entschei- 

dung des  obersten  (ierichtsliofes  ])ubliziert,  so  daß  also  die  Forderungen  vom 
Konventionsfuße  in  Wiener  Währung  und  von  dort  nach  dem  Verhältnis  von 

10)  zn  40  in  die  österreichische  Währung  umzureclnien  waren.  Diese  Entschei- 
dung wurde  im  gleichen  Jahre  dureli  einen  Plenissimarbescliluß  des  obersten 

<;enehtshotes  i)est;itigt  und  in  das  Judikatenbuch  eingetragen.  Zu  diesen  neuerlichen 

Entscheidungen  hat  Nagl  neuerdings  in  drei  Artikeln  in  den  „Juristischen 

Blättern"  IHUl  Stellung  genommen,  an  das  außerordentlich  Mißliche  einer  solciien 

Änderung  des  usus  fori  in  das  Gegenteil  hingewiesen  und  wiederum  die  wissen- 

schaftiiclie  l'undierung  der  ncueriiehen  oberstgerielitlichen  Entscheidung  erörtert. 
Seine  .\usfUlirungen  sind  ebenso  vom  juristischen  luid  g(>riehtstechnischen  Stand- 

])unkt  wichtig,  wie  für  die  juristische  Konstruktion  des  Entwicklungsganges  des 

<)sterreichischen  (U'ldwesens  und  tur  die  Umselueibung  des  Begrift'es  „Währung" 
maßgebend.  Diese  Valutenprozesse  sind  nicht  bloß  vom  allgemeinen  Gesichtspunkt 

von  großer  Bedeutung,  sondern  gerade  heute  von  Aktualität,  da  wir  in  naher 

Zukunft  vielleichi  iihnliciies  zu  erwarten  hal)en.  Es  ist  übrigens  interessant,  daß 

ganz  ähnliche  \  «»rgänge  bei  Gerichtsentscheidungen,  Änderung  in  das  Gegenteil 

aus  dem  gleichen  Grunde,  Ausdehnung  staatlicher  I'inanzmaßregeln  auf  das  Ge- 

biet privatrechtlichcr  Forderungen,  in  den  Jahren  18()U/70  in  den  Vereinigten 

Staaten  von  Nord-Amerika  bekannt  sind.  (White:  Money  and  Banking,  S.  134. 

Ilepimrn  case).  In  allen  diesen  Fällen  handelt  es  sich  um  dasselbe,  nämlich  um 
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eine  Abänderung  der  Gerichtsentscheidungen,  entsprechend  dem  Wechsel  der 

allgemeinen  Meinung  vom  Staate  und  seinen  Machtvollkommenheiten.  Dies  ent- 
sprach ganz  der  Richtung,  in  der  sich  die  allgemeine  Anschauung  in  der  zweiten 

Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  bewegte.  Es  ist  natürlich,  daß  solche  Verordnungen, 

die  in  Zeiten  finanzieller  Katastrophen  sich  überstürzen,  nur  Mirtschaftlich  oder 

staatsfinanziell  gemeint  sind,  daß  bei  ihrer  Erlassung  man  gar  nicht  daran  dachte, 

welche  privatrechtlichen  Fragen  dadurch  aufgeworfen  würden  oder  gar  wie  diese 

zu  lösen  seien ;  das  wäre  eben  Sache  der  späteren  Gesetzgebung.  Unterblieb 

aber  ein  solcher  legislatorischer  Akt,  so  bleibt  es  in  den  einzelnen  konkreten 

Fällen  den  Gerichten  überlassen,  jene  abstrakten  Normen  vorauszusetzen,  unter 

die  der  einzelne  Fall  zu  subsumieren  ist,  die  aber  in  Wirklichkeit  gar  nicht 

bestehen.  Solche  Entscheidungen  müssen  eben  rein  arbiträre  sein  und  werden 

der  allgemeinen  Meinung  entsprechen,  da  spezielles  Fachwissen  bei  den  Richtern 
nicht  vorauszusetzen  ist. 

Die  von  den  Valutaprozessen  angeregten  Studien  Nagls  sind  nicht  bloß  heute 

aktuell,  sie  sind  prinzipiell  wertvoll  für  die  wechselseitigen  Beziehungen  zwischen 

wirtschaftlichen  Vorgängen  und  Vorgängen  der  Gesetzgebung  und  der  Recht- 
sprechung; sie  haben  Nagl  weiterhin  in  den  Bannkreis  währungsgeschichtlicher 

Untersuchungen  größten  Stils  gezogen,  die  seine  hervorragendsten  Erfolge  werden 

sollten.  Aber  auch  in  seinem  eigentlichen  Berufsgebiet  hat  seine  Feder  nicht  ge- 
ruht. Aus  seiner  Berufstätigkeit  als  Verwalter  großer  Vennögen  zog  er  eingehende 

Kenntnis  kaufmännischer  Geschäftsführung,  die  ihn  befähigte,  unter  anderem  eine 

sehr  eingehende  Besprechung  des  neuen  großen  Sternschcn  Buchhaltungslexikons 

1905  in  der  „Zeit"  erscheinen  zu  lassen.  Unter  seinen  Klienten  befand  sich  alter 
eingesessener  Adel,  dessen  Vermögensrechte  in  das  Mittelalter  zurückreichten  und 

deren  Vertretung  die  Benutzung  der  Fandlienarchive  und  die  Ausnutzung  ̂ or 

Jahrhunderten  geflilirter  Rechnungsbücher  erforderte.  Die  Versuche,  diese  ganz 

ungenügend  bekannten  Praktiken  und  ihre  Grundlagen  zu  erschließen,  führten 

Xagl  immer  weiter  in  das  Gebiet  der  praktischen  Arithmetik. 

Nagls  Untersuchungen  erstrecken  sich  von  der  Zeit  der  Rechenpfennige 

im  18.  17.  und  16.  Jahrhundert  durch  das  ganze  Mittelalter  bis  tief  in  das  Altertum. 

Die  wesentlichen  Ergebnisse  sind  in  der  hervorragenden  Schrift:  „Die  Rechen- 

tafel der  Alten~  (Sitzungsberichte  der  Akademie  1914)  zusammengefaßt,  deren 
einleitende  Kapitel  allgemeine  Bedeutung  besitzen.  Für  die  Antike  waren  schon 

vorausgegangen:  „Die  Rechenmethoden  auf  dem  griechischen  Abacus"^, 
(Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Mathematik,  9.  1899),  dann  auf  eine  Kritik 

Kubitscheks:  „Der  griechische  Abacus"  (Num.  Ztschr.,  1903),  ferner  im 
Monatsblatt  1909:  „Die  römische  Silbergeldrechnung  nach  Volusius 

Maecianus"  und  schließlich  1918  die  von  ihm  selbst  geforderte  Neubearbeitung  der 

j\rtikel:  „Abacus"  und  „AesExcurrens"  in  der  Enzyklopädie  von  Pauly-Wissowa. 
Das  Rechnungswesen  und  die  Buchführung  im  Mittelalter  behandeln  Gerbert 

(ca.  1000)  und  die  Rechnungskunst  des  X.  Jhs.  (Sitzungsberichte  der  Wiener 

Akademie  1888);  „Der  arithmetische  Traetat  des  Radolphe  von  Laon'' 
(ca.  1100,  in  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Mathematik,  V.  Heft);  „Über  eine 

Algorismusschrift  des  XII.  Jhs.  und  über  die  Verbreitung  der  indisch- 
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arabischen  Kechenkuiist  und  Zahlzeichen  im  Abendlaude"  (ca.  U5(» 
(Zeitechrift  fllr  Mathematik  und  Physik,  1889);  „Dan  Quadiipartitum  den 
Johannes  de  Muris  und  das  praktische  Rechnen  im  XIV.  Jli."  (Zeit- 

schrift ftlr  Mathematik  und  Physik,  V.  Heft);  „Das  Rechen bUchlein  des 
Christoph  Kudolff,  Wiener  Rechenmeisters  von  1526  und  die  AViener 

Mark"  (Monatsblatt  1906);  dazu  gehören  weiters:  „Die  Rechenpfennige  und  die 
operative  Arithmetik'^  (Num.  Ztschr.  1887);  ̂ Die  Rechenpfennige  im 
XVm.  Jh."  (Num.  Ztschr.  1889);  „Ein  Kärntner  Raitpfenuig  aus  Gold" 
(Monatsblatt  1889):  ..Zur  Einführung  der  Raiti)fennige  in  Österreich- 
(Monatsblatt  1917j. 

Schon  die  Aufzählung  der  Titel  seiner  Veröifentlichungen  zeigt,  wie  nach 

und  nach  alle  wichtigen  Phasen  der  Entwicklung  des  Rechenwesens  beobachtet 

und  erfaßt  wurden.  Der  griechische  Abacus,  die  rcimisclie  Rechnung,  der  mittel- 

alterliche Abacisnms  und  sein  Gegenspiel  der  arabisch-indische  Algorismus  und 
schließlich  das  Rechnen  auf  Linien  mit  den  Raitpfennigen;  eine  bedeutende 
Enveitemng  unseres  Wissens  gerade  in  einer  Richtung,  die  besonders  wertvoll 

ist:  gegenüber  der  allgemein  üblichen  Darstellung  der  Probleme  fllhrender 

Mathematiker  hat  Nagl  das  jeweilige  Können  der  rechnenden  Menge  der  Handels- 
leute, also  der  praktischen  Arithmetik  gezeigt  und  in  besonders  dankenswerter 

Weise  seine  Aufmerksamkeit  auch  den  Rechenl)chelfen  zugewendet.  Die  Wieder- 
gabe der  tatsächlich  ausgeübten  Rechnungsmethoden  und  praktischen  Rechnungen 

ist  sehr  verdienstlich  und  verrät  ebensosehr  i)raktische  Erfahrung  wie  umfassendes 

Wissen,  bedarf  es  Ja  nicht  bloß  einer  eingehenden  Kenntnis  antiker  und  mitt(>l- 
alterlicher  Autoren  und  der  fachwissenschaftlichen  Probleme.  Die  Neuordnung 

oder  Wiederausgabe  der  mittelalterliciien  Texte  erfordert  nicht  nur  palaeographische 

Kenntnisse,  handelt  es  sich  doch  bei  Gerbert  erst  um  die  Klärung  der  umstrittenen 

Datierung  einer  Handschrift;  und  gerade  in  diesem  Falle  hat  Kagls  intuitiver 

Rlick  in  einem  konkreten  Falle  das  erst  viel  später  im  allgemeinen  in  seinem 

Sinne  entschiedene  Problem  richtig  erkannt,  indem  er  in  der  sogenannten 

Boethiusfrage  sich  für  die  Kontinuität  des  abendländischen  Wissens  gegenüber 

der  zu  weit  gehenden  Annahme  ausschließlich  orientalischen  Einwirkens  aussj)racli. 

Nagl  führte  eine  umfassendem  Korrespondenz  mit  den  Fachautoritäten  in  allen 

diesen  Fragen,  ebenso  wie  er  seine  Ansichten  sicher  fimdierte  durch  gründliche 

Benutzung  auch  ausländischer  Archive. 
Es  ist  bemerkenswert,  daß  bei  aller  Wissenschaftliclikeit  der  Arbeiten  Nagls 

der  Ton  auf  der  |)raktischen  und  wirklichen  Anwendung  ruht  und  daß  er  dement- 

sprechend die  Hilfsmittel  der  Rechnung  genau  untersuchte,  von  der  antiken  Rechen- 
tafel bis  zu  den  uns  wohlbekannten  Raitpfennigen  in  ihrer  Fortentwicklung  aus  der 

französischen  Ruchführung  über  die  niederländischen  Rechenkammern  bis  zu 

ihrer  industriellen  Auswertung  in  Nürnberg  und  besonders  ihrer  Einführung  in 

<>8terreich.  Geschickt  ausgewählten  Beispielen  dieser  Rechenpfennige  ist  eine 

sorgfältige  Beschreibung  beigefügt,  einer  der  seltenen  Fälle,  bei  denen  Nagl  von 

der  Forschung  zur  reinen  Münzbeschreibung  abgewichen  ist.  Die  Erforschung 

der  alten  Rechnungsmethoden  war  eine  der  Hauptarbeitsrichtungen  Nagls,  hatte 

aber  eine   unmittelbare   Bedeutung  für  die   Numismatik:   war  das   alte   Rechnen 
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(loch  vorzUglichervveise  Rechnen  mit  Geldsortcn  und  mit  Edelmetallgewichten 

beidcH  wieder  in  untrennbarem  Zusammenhang  miteinander. 

In  erster  Linie  handelte  es  sich  Nagl  um  die  Feststellung  des  Wiener 

Markgewichtes.  Es  erschien  zuerst:  „Die  Neuordnung  der  Wiener  Mark 

17Ü7"  (Num.  Ztschr.  1906);  „Der  Richtpfennig.  Zur  Geschichte  der 

Kölner  und  der  Wiener  Mark"  (Num.  Ztschr.  1908);  „Geschichte  des 

Wiener  Markgewichtes"  (Num.  Ztschr.  1913);  „Zur  Bestimmung  des  Tiroler 

Landgewichtes"  (Monatsbl..  1915). 
Wenn  aucli  diese  Untersuclnmgen  von  grundlegender  Bedeutung  flir  die 

Kenntnis  der  älteren  Metrologie  sind  und  ganz  neue  Ergebnisse  gezeitigt  haben, 

so  ist  auch  bei  diesen  Untersuchungen  das  Hauptziel  die  Erraöglichnng  von 

Resultaten  auf  dem  Gebiete  der  AVährungsgeschichte:  Die  Goldwährung  und 

die  liandelsmäliige  Geldrechnung  im  Mittelalter  (zuerst  Num.  Ztschr.  26. 

und  30.  Bd.,  dann  auch  als  Separatum);  „Eine  Mailänder  Goldmünze  nach 

dem  Typus  des  Venezianer  Dukaten"  (Num. Ztschr., 23.Bd.);  „Der  Salzburger 
Rechenzcttel  von  1284  und  das  gleichzeitige  Wert  Verhältnis  von  Gold  und 

Silber"  (Num.  Ztschr.,  22.  Bd.*);  „Zum  Wertverhiiltnis  von  Gold  und  Silber'^ 
(Num.  Ztschr.,  23.  Bd.);  „Der  Kremser  Guldenfund  und  die  Anfänge  der 

(ioldwährung  in  Österreich-'  (Blätter  des  Vereins  für  Landeskunde  in  Nieder- 

üsterreich,  1892);  ..Bedeutung  der  Münzreform  Ehg.  Sigismunds  1482"' 

(Monatsblatt  1907);  „Der  Tiroler  Sechser"  (Num.  Ztschr.  1917);  Nachträg- 

liches aus  der  Haller  Münzstätte"  (Num.  Ztschr.  1905);  „Die  ältesten 

Silberguldenprägungen  Maximilians  1."  (Monatsblatt  1908);  „Die  öster- 
reichische Miinzordnung  Maximilians  1.  von  1510  und  1511  und  ihre 

Vorgeschichte"  (Monatsblatt  1920);  „Der  Innsbrucker  Generallandtag  von 

1518"  (Jahrb.  d.  Vereins  f.  Landeskunde  1910);  „Österreichische  Miinzordnung 

von  1481"  (Num.  Ztschr.  190S):  „Anfänge  der  Reform  des  deutschen  und 
österreichischen  Münzwesens  1524"  (Festschrift  des  Vereines  für  Laudes- 

kunde); ..Eßlinger  Reichsniünzordnung  von  1524  und  ihre  Ausführung" 
(Monatsblatt  1914);  „Die  Münzen,  Medaillen  und  Prägungen  mit  Namen 

und  Titel  Ferdinands  I"  (Monatsblatt  1917);  ..Angebliche  Münzordnung 

von  15(')1"  (Num  .Ztschr.  1911);  ..(ieschichte  des  Goldguldens"  (Manuskript). 
Alle  diese  Scin-iften  beschäfigtcn  sich  damit  im  großen  politischen  Geschehen, 

wie  im  kleinen,  im  Kontor  des  Kaufmannes,  die  historisclien  Vorgänge  bei  den 

großen  abendländiselien  Währungsänderungen  festzustellen.  Der  Begriff  der 

A\  älirung  war  seit  seinem  Eingreifen  in  die  Valutaprozesse  gerade  das  Haupt- 

forscliungsobjekt  Nagls.  Dorthin  münden  alle  anderen  Studien  als  Zwischeu- 

resultat,  Hilfsmittel,  Nebeuergebnis.  ^\'enn  auch  chronologisch  diese  Schriften  in 
hiehrere  Uutergruj)])en  zusammenzufassen  sind:  Goldwährung  in  Italien  und 

Deutschland,  Einführung  der  Taierwährung  in  Deutschland  und  Österreich,  l"^roler 
Münzreform  als  Vorläufer,  so  ergeben  sie  doch  erst  alle  zusammen  und  im  Verein 

mit  den  metrologischen,  mathematischen,  historischen  und  juridischen  Erörterungen 

ein  Gesamtbild.  In  dieser  großen  Umgebung  tritt  wieder  Nagls  größte  und  frucht- 
barste Leistiuig  lier\or:  die  (ioldwährung  in  Italien  mit  ihren  weitreichenden 

l''.iublieken   in   die  (ieldrcclinung   in    Florenz.  Venedig,  Sizilien  und   der   Lösung 
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ungemein  scliwieriger  Probleme,  welche  die  gleiclizeitif,'en  Usancen  der  Handels- 
rechnung bilden,  mit  ihren  grundlegenden  allgemeinen  Kapiteln,  und  ihrer  soliden 

realen  Fundienmg  durch  die  wirkliche  Praxis.  Sehr  dankenswert  sind  die  Auf- 

klärungen Hber  die  Tiruler  MUnzreform.  Nagl  hat  zuerst  die  beispielgebende 
Tätigkeit  der  Münzstätte  Hall  wieder  in  das  rechte  Licht  gerlickt.  Ebenso  ist 
er  Ferdinands  I.  wohlerwogener  Miinzreform  in  Österreich  gegenüber  der  Kciehs- 
mUnzreform  gerecht  geworden. 

Ergänzende  Erkenntnis  vermitteln  Nagls  llezensionen  z.  B.  über  E.  Serrure: 

Traite  de  nuniismatique;  Papad(ii)oli:  Monete  di  Venezia;  Halke:  Mliiiz- 

wörterbuch;  HUbl:  . Münzsammlung  des  Schottenstittes"  (Allgemeines  Literatur- 

blatt IC^  21  und  Num.  Ztschr.  1910j;  Hirn:  „Lauge  Münze  in  Tirol"  (Monatsblatt 

191G);  Knapp:  Staatliehe  Theorie  des  Geldes"  (Beilage  zur  Münchner  allgemeinen 
Zeitung  19(J<i),  die  Theorie,  die  Nagl  als  geradezu  katastrophenbringend  stets 
auf  das  schärfste  bekämpft  hat.  Seine  Tätigkeit  als  Anwalt  der  Grafen  von 

fLirdegg  zeitigte  eine  Studie  „Die  Archive  der  Grafen  von  Hardegg- 

(Wien  Landeskunde  L*^!t5)  und  „Das  Münzrecht  der  Grafen  von  Hardegg" 
(Num.  Ztschr.  r.»17). 

Von  großer  Bedeutung  sind  Nagls  allgemeine  Studien:  „Deutschland  und 

Italien  im  Mittelalter,  mit  besonderer  Beziehung  auf  das  Geldwesen" 
(Jahrbuch  der  Leogesellschaft);  ..Die  Numismatik  und  ihre  akademische 

Lehre"  (Vortrag  auf  dem  42.  Piiilologentag  von  IS'.Vii)  und  schließlich:  ..Die 

Numismatik  in  ihrer  Beziehung  zu  iindcren  Wissenschaften"  (Monatsitlatt 
der  Numismatischen  Gesellschaft). 

Durch  die  AnfUhrung  dieser  Publikationen  ist  in  gröbsten  Umrissen  eine 

Skizze  von  Nagls  wissenschaftlicher  Tätigkeit  gegclien.  Es  ist  unmöglich,  die 

Ergebnisse  anzuführen  und  in  den  Rahmen  der  neuen  Forschung  zu  rücken.  Die 

weitaus  meisten  seiner  Besultate  sind  nach  und  nach  in  den  betreffenden  Facli- 

disziplinen  anerkannt  und  in  noch  größerem  Maße  verwertet  worden.  Die  Fülle  \  on 

Material  und  von  Anregungen  wird  sieh  erst  in  der  Zukunft  auswirken.  Krst 

heute,  gezwungen  durch  die  Not  der  Zeit,  gelangen  wir  allmählich  dazu,  über  die 

künstlichen  Schranken  der  Fachdisziplinen  hinweg,  nach  allgemeinen  Besultateu 

zu  suchen.  FUr  Nagl  hatte  es  stets  nur  eine  Wissenschaft  und  ein  einheitliches 

Wi-ssen  gegeben.  Mit  Recht  hat  er  einen  allzuängstlichen  Archäologen  getadelt. 

der  nicht  die  Fähigkeit  oder  den  wissenschaftlichen  Mut  hatte,  über  seine  ganzen 

unzweifelbaren  Belegstellen  hinaus  seine  Meinung  auszusprechen  und  aus  dem 

Chaos  seines  Materials  einen  Bau  zu  errichten.  Nagl  hat  aber  auch  den  ent- 

gegengesetzten Fehler  vermieden,  llypotiieseu  in  die  Luft  aufzutürmen.  Das 

kam  von  seiner  .Arbeitsweise;  er  arbeitete  empirisch,  stützte  sich  auf  im  wirklichen 

Leben  Vorgekommenes,  nicht  in  erster  Linie  auf  IJelegstellen  und  vermied 

aprioristische  Theorien.  Nagl  besaß  den  intuitiven  ]}lick  des  Forschers  und 

wahrhaft  kritischen  Sinn,  den  er  aber  in  seinen  Itezensionen  sehr  maßvoll 

anwendete.  So  sehr  er  dilettantisches  Unvermögen  zurückwies,  so  sicher  anerkannte 

er  wirkliche  Arbeitsleistungen  und  trat  für  die  iiositive  Leistung  des  nicht  mit 

Unrecht  angegriffenen  Markl  ein. 
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Die  Arbeiten  Nagls  sind  so  entstanden,  daß  er  einzelne  Phasen  einer 
gründlichen  Erörterung  unterzog,  so  daß  schließlich  das  Gesamtgebiet  in  seineu 
wichtigsten  Punkten  abgesteckt  ist.  Eine  allgemeine  Zusammenfassung  hat  er 
aber  nie  vorgenommen;  die  Entwicklungsknrve  hat  er  nicht  gezogen,  wie  er 
llberliaupt  den  Entwicklungsgedanken  und  den  naturwissenschaftlichen  Methoden 
nicht  gefolgt  ist;  seine  Domäne  war  die  Geisteswissenschaft  in  ihrem  vollen 
Umfange.  Das  hängt  zusammen  mit  seinem  Weltbilde,  mit  seiner  Überzeugung; 

er  war  positiver  Katholik,  überzeugt  vom  Vorhandensein  einer  positiven  Welt- 
ordnung, die  allen  Sphären  ihre  Bahnen  angewiesen  hat,  die  ohne  die  schwerst- 

wiegenden  Folgen  nicht  verlassen  werden  dürfen;  so  hat  er  das  Übergreifen 
des  Staates  in  die  Privatwirtschaft  fllr  ganz  ungehörig  gehalten,  sei  es,  daß  es 
durch  Gerichtsurteile  erfolgte  oder  durch  theoretische  Lehrmeinung,  und  da  ist 

er  nun  der  Knappschen  Staatstheorie  des  Geldes  mit  voller  Feindschaft  gegen- 
übergetreten; ihrer  praktischen  Anwendung  hat  er  übrigens  mit  anderen  ein- 

sichtigen Leuten  katastrophale  Folgen  vorausgesagt,  wie  wir  sie  heute  in  großem 
Ausmaße  ja  zu  tragen  haben. 

Es  mag  in  mancher  Hinsicht  bedauerlich  sein,  daß  Nagl  nicht,  wie  geplant 
war,  einen  numismatischen  Lehrstuhl  erhalten  hat;  wir  müssen  darüber  froh  sein, 

daß  seine  Muße  uns  die  Fülle  seiner  Arbeiten  beschert  hat.  Nagl  war  kein  Mttnz- 
kenner,  sondern  ein  Forscher,  wichtig  war  ihm  nicht  die  Beschreibung  von  Münzen 
und  deren  Varianten,  sondern  die  Darstellung  der  großen  Zusammenhänge  der 
Geldgeschichte  und  da  hat  er  nun  das  Zusammengehören  von  Rechnen  und 
Zahlen,  von  Gewichten  und  EdelmetallmUnzen,  von  Geld  und  Kredit,  von  Münzen 
und  Wertpapier,  von  Zahlen  und  Buchführung  im  großen  Umfange  erkannt  und 
erforsclit  und  uns  damit  ein  wertvolles  Erbe  hinterlassen. 

Die  Numismatische  Gesellschaft  hat  sich  die  Satzung  gegeben,  jährlich, 
wenn  möglich  am  Todestage  Eckhels,  eine  Festversamraluug  abzuhalten  zum 

Gedächtnis  von  Wiens  größtem  Numismatiker;  wir  können  heute  seinem  Lebens- 
werk das  Nagls  an  die  Seite  stellen,  das  des  Eckheischen  würdig  ist. 

Die  Abbildung  auf  S.  150  ist  aus  der  (von  Direktor  Hofrat  Vancsa  verfaßten)  Gelegenlieits- 
sclirift:  50  Jahre  des  Voreins  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  (1914)  ̂ .  23  entlehnt. 
Dem  genannten  Verein  wird  hieniit  der  gebührende  Dank  ausgedrückt. 
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I.  George  Francis  Hill,  Catalogue  of  the  greek  coins  of  Arabia  Meso- 
potamia  and  Persia  (Nabataea,  Arabia  provincia,  S(outh)  Arabia, 
Mesopotamia,  Babylonia,  Assyria,  Persia,  Aiexandrine  empire  of  the 

East,  Persis,  Eiymais.Characene).  London  1922.  8°.  219  und 359  Seiton,  55  Lieht- 
drucktafeln  und  eine  I^^ndliarte.  Ladenpreis  3  Pfund  10  Schilling. 

Dies  Ist  der  28.  Hand  der  griechischen  Katalo^serio  des  Brit.  Mus.  und  zugleich  der 

Schlubband  überhaupt  der  asiatischen  Serie.  T 'nvollendet  ist  und  bleibt  wohl  in  der  Hauptsache 
Kuropa,  wo  die  Könige  des  Halkans,  insbesondere  l'hilipi)  und  Alexander  der  Große,  fehlen,  deren 
Ersatz  durch  das  Corpus  erwartet  wird,  das  Newell  vorbereitet.  Es  fehlen  ferner  auch  die  west- 

lichen Landschaften  dieses  Kontinents  vollständig  und  man  hört,  daß  die  Herren  in  London  ihr 
Material  für  zu  lückenhaft  ansehen,  um  darauf  eine  ausreichende,  wissenschaftliche  Ordnung 

zu  basieren;  außerdem  fehlt  das  Gebiet  zwischen  Khein  und  Donau  und  fehlen  die  Donau- 
landschaften. Es  fehlt  femer  auch  Nordafrika,  das  durch  den  Plan  Robinsons  die  Münzen  von 

Kyrenaika,  Karthago  und  Maurctanla  zu  liearbeiten  ausgestaltet  werden  soll.  Bleibt  nur  die 

Hofl'nung,  daß  Axum'i  und  iihnliche  liarbarische  oder  halbbarbarisclie  Prägungen  dann  iiiiterledigt 
werden.  Der  Direktor  des  Münzkabinetts  will  sich  dem  Vernehmen  nach  in  Zukunft  möglichst 
mehr  dem  Studium  der  italienischen  Medaille  widmen. 

Ix'hrreich  ist  ein  Vergleich  des  neuen  Bandes  mit  den  zuerst  erschienenen,  besonders 
mit  dem  Band,  der  Italien  darstellt.  Damals,  1873,  auch  nicht  eine  Zeile  Einleitung,  keine 

I>andkarte,  kein  Lichtdruck,  sondern  (gute)  Zeichnungen,  welche  allerdings  die  Absicht  des 
Verfassers  deutlicher  zum  Ausdruck  bringen  konnten  als  die  neue  Reproduktionsart,  die  aber 

unmöglich  genügend  treu  das  Detjul  und  den  Stil  trafen.  Der  italische  Band  hat  400  Seiten 
Münzbeschreibungen,  und  weiterhin  gehen  32  Seiten  auf  verschiedene  Register  und  auf  die 
Vergleichung  der  Maßstäbe.  Der  neue  Band  hat  eine  Landkarte  der  zugehörigen  Gebiete ;  daß 

sin  einfarbig  gegeben  ist,  geht  (so  denken  wir  wenigstens)  auf  die  verschiedenen  Ersparurigen 

zurück,  zu  denen  die  l'olgen  des  Krieges  gezwungen  haben;  deutlicher  und  übersichtlicher 
dürfte  sie  niclit  geworden  sein.  Femer  219  Seiten  Einleitung  und  ."14  Seiten  Münzbeschreibung. 
endlich  45  Seiten  Register  und  andere  Beilagen.  Hingegen  fehlen  die  vergleichenden  Maßstäbe  und 
Gewichtstafeln,  die  aber  heute  für  den  britischen  Katalog  antii|uiert  sind,  weil  bei  jeder  einzelnen 
Münze  (nicht  bloß  bei  (iold  und  Silber,  sondern  auch  beim  Kupfer^  nicht  bloß  die  englischen  Maße 

nach  Gewicht  und  Dnrchnu'sscr  gegeben  werden,  sondern  auch  dii'  sonst  in  Eurojia  üblichen; 
selbst  die  Richtung  der  Stempelachsen  ist  in  den  neuesten  Bänden  des  Katalogcs  angemerkt. 

Überhaupt  ist  jede  Münze  individuell  liehandelt  und  möglichst  übersichtlich  und  ausführlich 
l>e«chrieben.  Außerdem  ist  ans  den  Registern  des  Museums  alles,  was  über  Art  und  Quelle 

und  Datum  der  Erwerbung  Aufschluß  geben  kaim  (mit  Ausnalinie  der  l'reise  gezogen,  imd 
auch  IJesonderheiten  werden  angeführt  und  meist  durch  Anschluß  der  Publikationsstellen 

erweitert.  So  läuft  das  große  Kapitel  Tarent  (mit  487  Nummern)  im  italischen  Band  ohne  irgend 

eine  Einteilung  und  ohne  Zusätze  zu  den  einzelnen  Stücken  so,  daß  zuerst  die  32  Goldstücke 

in  einer  Folge  aufgezählt  werden;    ihnen    schließen  sich   ohne  andere  Trennung  als  die  l'Jber- 

'j  Anders  teilt  die  Neubeart)eitung  von  Heads  Hist.  immorum  851  diese  Gni])po  ein. 
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sclirilton  ..ardiaisclier  Stil".  .Übergangsstil-  und  „Zeit  der  feinsten  Entwiciiluiig-  die  440  Silber- 
stücke und  schließlich  ohne  Gliederung,  aber  auch  ohne  Gewichtsangabe.  V)  Knpferstäcke 

an.  Alles  in  allem  duich  20  Abbildungen  veranschaulicht.  Hingegen  bringt  der  arab.  mesop. 

Band  ■>(>  Lichtdrucktafeln,  von  denen  sechs  den  ."Stücken  anderer,  fremder,  öffentlicher  oder 
privater  Münzsammlungen  gewidmet  sind.  Diese  Fülle  von  Abbildungen  ka-in  nur  beim  ersten 
.\nblick  überraschen:  denn  bei  der  Arbeit  sehnt  man  sich  nach  einer  größeren  Zahl  von  Illustra- 

tionen: am  meisten  habe  ich  Charaehmoba  S.  27,  3  vermißt.  Also  wie  schlecht  muß  die  Münze 
erhalten  sein,  daß  Hill  auf  ihre  Abbildung  lieber  verzichtet! 

M;in  wird  fragen,  ob  zu  jenem  Anfangsband  eine  derartige  Fortsetzung  organisch  stimmt, 
und  ich  darf  wohl  nach  reiflicher  Überlegung,  deren  es  freilich  nicht  bedurft  hätte,  erklären, 
daß  diese  Entwicklung  in  nuce  den  Werdegang  der  ganzen  Katalogarbeit  und  der  für  sie 

nun  einmal  nötigen  numismatischen  Forschung  während  der  letzten  50  Jahre  sinnfällig  veran- 
schaulicht. Hätte  man  nicht  vor  fast  öO  Jahren  mit  demselben  heiligen  Ernst  und  demselben  en- 

thusiasmierten Fernblick  den  italischen  JJand  in  Angriff  genonnuen,  dann  wäre  überhaupt  nicht 
das  geleistet  worden,  was  jetzt  vorliegt,  und  es  wäre  auch  der  immense  Aufschwung  der 
numismatischen  Technik  nicht  möglich  geworden.  Kein  Wort  soll  zuviel  gesagt  sein;  schon 
die  Illustrierung  und  die  Herstellung  des  Druckes  mit  allen  seinen  Feinheiten  ist  ein  überaus 
gewaltiger  Fortschritt,  der  durch  die  großzügige  Entwicklung  und  Verfeinerung  der  Technik 
gewissermaßen  von  selbst  gekommen  ist:  das  ist  gewiß  kein  Verdienst  der  Numismatiker, 
aber  auch  sie  und  ihre  Mitwirkung  haben  zu  diesem  Ergebnis  wesentlich  beigetragen.  Eine 

andere  Frage  ist  es,  ob  nicht  der  Wechsel  der  Arbeitsprinzipien  öfter  zu  jäh  gewesen  ist, 
und  man  wird  sich  nun  eben  anders  an  manches  gewöhnen  müssen.  So  sind  die  nichtrömischen 

-Könige  und  Herrscher-  so  heißt  das  betreffende  Kapitel  der  Indizes)  jetzt  an  anderer  Stelle 
zu  suchen  als  in  andern  Bänden.  In  dem  arab.  mesop.  Hand  folgen  einander  Geographica, 

Typen,  Symbole  und  Beizeichen,  Gegenmarken,  eben  die  nichtrömischen  „Könige  und  Herr- 

scher-, dann  römische  Kaiser,  „Aufschriften",  Aren  und  Allgemeines.  Schließlich  waren  die 
nichtrömischen  Herrscher  auch  früher  nicht  auf  einem  fest  zugewiesenen  Platz.  Im  parthischen 
Band  sind  sie  sogar  noch  vor  den  geograi)hischen  Daten  als  allererster  Index  aufzusuchen,  und 

es  dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein,  daß  dieser  Platz  gerade  in  jenem  Band  der  richtige  ist. 
Im  Bande  Palaestina  ist  ebenso  eine  nähere  Verbindung  der  nichtrömischen  und  der  römischen 
Herrscher  gegeben  gewesen.  Vielleicht  weniger  erfreulich  mag  der  Wechsel  der  Ordnung  sein, 
mit  der  in  der  Einleitung,  im  Textband  und  auf  den  Tafeln  die  einzelnen  Gegenstände  einander 

folgen;  jedenfalls  hätte  sich  empfohlen,  den  Überblick  über  den  Inhalt  des  Bandes  dement- 
sitrechend  organisch  zu  kürzen  oder  auszugestalten. 

Gewiß,  keine  neue  Publikation  darf  hinter  dem  Beispiel  des  englischen  Musealkatalogs 
zurückbleiben.  Ja,  man  wird  versuchen  müssen,  sie  zu  übertrefifen,  nota  bene  wenn  es  möglich 

ist.  Und  gerade  das  bezweifle  ich  bei  einem  Band  wie  dem  vorliegenden.  Er  greift  in  nicht- 
griechische Landschaften  mit  wer  weiß  wie  seit  jeher  gemischter  Bevölkerung,  wo  selbst  in 

den  schmalen  Herren-  oder  Oberschichten  mir  wenig  griechische  und  in  römischer  Zeit  lateini- 
sche Färbung  der  Kultur  sich  angesaunnelt  hatte.  Nicht  bloß  ausgedehnte  Sprachkenntnis  und 

ein  feines  Gefühl  für  die  Verfolgung  auch  imr  schattenhaft  erhaltener  Elemente  der  griechischen 
Kultur  war  da  notwendig.  Mehr  noch,  und  das  macht  die  Arbeitsleistung  zu  einer  so  gewaltigen, 
kounnt  das  riesenhafte  Maß  des  Kaunies  und  der  geschichtlichen  Begebenheiten  in  Betracht, 
die  im  Laufe  der  Zeiten  Hin  durchgeistigt  oder  durchtobt  haben. 

Manche  Teile  der  gleichen  Materie  habe  auch  ich  selbst  im  Laufe  der  verflossenen  Jahr- 
zehnte durchgearbeitet.  Am  meisten  liegt  mir  bei  diesen  Worten  das  Kapitel  der  verschiedenen 

lliinvaiitenmünzen  im  Kopf,  an  die  ich  in  Gemeinschaft  mit  Hofrat  D.  H.  Müller  trat.  Also 
hatte  ich  zwar  nicht  soviel  Freiheit,  ganz  selbständig  meinen  Weg  zu  versuchen,  da  ich 

mich  auf  die  große  Erfahrung  des  als  .Sprachforscher  und  Historiker  sehr  bewanderten 
Semitisten  verlassen  durfte  oder  sollte;  dann  kam  auch  das  Bestreben  hinzu,  nicht  unnützer 
Weise  unliebsame  und  unbequeme  Erörterungen  anzuschneiden.  Nun,  da  ich  den  gleichen 
Gegenstand  im  arab.  mesop.  Band  mit  voller  Freiheit  und  selbstverständlich  mit  auch  anderem 

.Material,  das  mir  nicht  zugänglich  gewesen  war,  behandelt  sehe,  ahne  ich  die  weitere  Ent- 
wicklung, Es  sind  zwei  Gefühle,  die  mich  jetzt  beeinflussen:  etwas  Betrübnis,  daß  ich  damals 
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die  Sache  nicht  doch  iiocli  weiter  gefördert  halje,  und  lierzliolie  IVeude  über  alle  Erfolge  der 
Hillsehen  Darstellung,  die  unter  gleichfalls  erschwerenden  roistiinden  und  unter  schwierigen 
Voraussetzungen  zu  ermitteln  waren. 

Wie  reich  da»  liritisehe  Museum  ist,  zeigt  übrigens  auch  der  vorliegende  Bund  mit 
großer  Anschaulichkeit.  Erinnern  wir  uns.  unseres  sehr  verdienten  Mitgliedes  Fürst  Ernst 
Windigchgrätz!  lii  seiner  großen  Münzsamndung  war  auch  ein  Oliodns  II,  der,  wie  er  gern 
erzählte,  von  einem  berühmten  Orientalisten  und  NumisniatiUer  eines  einzigen  Fehlers  bezichtigt 
wurde,  nändich,  daß  er  nicht  in  seiner  eigenen  Privatsammlung  sieii  finde.  Wie  wenige  Jahre 
sind  seit  dem  Tode  des  Fürsten  AVindischgriitz  vergangen.  Jene  einzelne,  übrigens  auch  heute 
ganz  singulare  Münze  ließ  sich  in  Wien  nicht  festhalten,  so  wenig  wie  die  ganze  Sammhing. 
.letzt  ist  sie  auf  einem  Umweg,  u.  zw.  noch  während  des  Druckes  des  Bandes,  in  den  Besitz 

des  Brit.  Mus.  gelangt.  Abgebildet  ist  sie  'lt.  49,  :>,  dort  noch  unter  den  fremden  Münzen: 
p.  314  ist  unter  den  Addenda  bemerkt,  daß  1921  die  &\verbnng  aus  der  Sannnlung  Vamberv 

erfolgt  sei.  und  im  Überblick  über  den  Inhalt  der  Tf.  49  p.  CCXVI  und  in  einer  Anm.  zu  ]i. 

XII  3  ist  die  inzwischen  erfolgte  Erwerbung  durch  London  konstatiert:  schade,  werden  richtige 
Nnmismatikcr  sagen,  daß  nicht  auch  der  Preis  und  Details  der  Verhandlung  mitgeteilt  werden. 

Auch  sonst  ist  der  Beichtmn  Lomlons  auf  diesem  Gebiet  leicht  und  staimend  zu  wünligen. 

Die  Münze  mit  AKI  =  Jahr  224,  AIOY  A  ist  dort  durch  22  Exem])lare  vertreten,  in  Wien 

dorch  vier.  Es  ist  gewiß  eine  nicht  seltene  Prägung,  auf  der  also,  nicht  wie  ich  das  gelegentlich 

vorgeschlagen  habe  d»s  Neujahr  des  seleukidischen  Jahres  224  (=  89  88  v.  Chr.)  angegeben 
sein  »oll;  wenigstens  nimmt  der  Verfasser  nicht  davon  Kenntnis  und  beruft  sich  vielmehr  auf 

Imhoofs  Inter|(retation  einer  Hückseitcnlegende  mit  -rröXiq  imd  A  =  trpiuTri);  also  sei  auch  die 
bloße  Setzung  des  Buchstabens  A.  ohne  ttöXic.  wie  sie  gerade  auf  den  Münzen  des  Jahres 

AKI  eischeine,  auf  eine  Hauptstadt  des  parthischen  Kelches  zu  beziehen,  wenn  nicht  auf 

Seleukeia  am  Tigris,  dajui  auf  Ktesiphon.  l-^ines  dieser  Stücke  hat  s.  Z.  Wroth  l'arth.  Tf  37. 

12  abgebildet,  und  \i.  XLI  dazu  bemerkt,  daß  _224-  nicht  das  seleukidische  Jahr  bedeuten 
könne;  die  MUnzen  seien  später  anzusetzen,  und  auch  die  Zuteilung  an  Seleukeia  erscheint  ihm 

zweifelhaft;  in  bezug  auf  die  Zcitstellung  schließt  sich  Hill  an,  aber  zwischen  Seleukeia  und 

Ktesiphon  will  er  offenbar  keine  Wahl  treffen. 

Hills  Arbeit  ist  außerordentlich  schwer  gewesen.  Xamentlich  wurde  sie  erschwert  durch 

zahlreiche  Verlesungen  und  Venvechslungen  von  Münzen,  die  er  nicht  wie  bei  anderen  Bänden 

außer  Betrachtung  lassen  durfte.  Sehr  schön  ist  Hills  Verweis  darauf,  daß  die  Münzen  mit  dem 

Typus  Alexanders  d.  G.  und  der  Legende  'Avftp[aTÖp  .  .  ,  die  Diksliit  auf  einen  sehr  ange- 
zweifelten persischen  Herrscher  beziehen  wollte,  vielmehr  auf  Ka0(Tldvbp[ou  zu  deuten  sei  ([-. 

C'XLIX  2).  Schön  ist  auch  die  Erledigung  einer  irrigen  Zuteilung  l'ellerins  an  Zaüjir;  ■via(;  Traian 

p.  CXIIl),  das  Dieudonnc''  auf  [Irlparovc.  'Ivbti.  in  Lydicn  bezogen  hat.  Überhaujit  sind  schon 
deshalb  richtige  Auflösungen  nicht  immer  imd  nicht  leicht  möglich,  weil  z.  B.  fp.  CXII)  in  Rhesaina 

sich  für  Etruscilla  Xaraensformen  wie  djTpaöKaXXa  und  airpouOKiXXa  finden.  Übrigens,  ad  vocem 

Rhesaina,  sei  noch  bemerkt,  daß  p.  CX  1  die  Lesung  einer  Münze  des  Dr.  Scholz,  Xum.  Zeitscli. 

XXXIII  48,  101  mit  äuCerstem  Mißtrauen  behandelt.  Ich  habe  die  Münze,  eines  der  vier  Stücke. 

die  Scholz  von  dieser  Stadt  in  seine  Sannnlung  eingelegt  hat,  jetzt  in  der  Universitätssammlung 

Wien  überprüft  und  (übrigens  ohne  Mühe)  auf  T\ros  beziehen  können.  Rouviers  koriiusartig 

angelegte,  aber  nicht  programmgemäß  durchgeführte  Zusammenstellung  bei  Svoronos,  Journ. 

intern.  VII  a904)  bringt  von  der  severischen  Dynastie  folgende  einschlägige  Stücke: 

p.  6G  n.  230()  Sept.  Scverusi:  Sfpt.]  Tunis,  mrtrop.,  im  A.  coloiiL;  Typus  des  Pontifex  mit  dem 

Ochsengespann  r.;  die  Fahne  dahinter  zeigt  die  Aufschrift  leg.  \III\  Gal.;  das 

Exemplar  Rouviers.  dort  das  einzige  mit  Gewichtsangabe,    20  g,    30  bis  n2  nun. 

p.  09  n.  2.321  nach  Mionnet  V  429,  024  und  Sestini  Hed.  III  90  n.  29,  32  bis  33»»»:  angeb- 

lich .V.  Aiirel.  Antoniniis  Fii(s  Ang.  =  <  aracalla  Q.  Rs.  S/p.  Tunis  metro.colmü., 

und  die  Fahnenlegende. 

1..  71  n.  2331  aus  Mionnet  V  431.  6.34:  .33  wm,  imp.  Caes.  P.  Sept.  dela  I'iiis  Aug.  Q.lis. 

Sep.  Tunis  iiirtra.  colim.;  von  der  Fahne  und  ihrer  Aufschrift  wird  dasselbe 

gesagt. 
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Aiiüerdeiii  iiodi  ]>.  81  ii.  2392  Blagabal  (24  mm,  Gewicht  nicht  angegeben;  Tf.  3,  18  abgebildet), 

schon  nicht  mehr  der  I'ontifex,  bloü  das  llindergespann,  aucii  die  Fahne  ist  da. 
Ks  ist  mir  also  nicht  fraglicli,    daß  das  Exemplar  Scholz,  29  mm,  1976  (niclit   19-70)  g, 

Vues.  M.  Au.  An   mit  vielleicht  etwas  entstelltem  Kopf,  Ks.  Se[p?]  und  andere  Buch- 

stabenreste,  im  A.  noch  cw^o/»  ?/  erhalten,  auf  dem  Vexillum  sind  die  Buchstaben  ie[g.J\l[IlJ\ 
fOal.J  noch  schattenhaft  /,u  lesen,')  richtiger  auf  Caracalla  und  Tyrus  zu  deuten  ist. 

Hills  Zurückhaltung  oder  (auch  das  konnnt  vor)  etwas  herbere  Kritik,  allerdings  immer 
elegant  und  vornehm,  tritft  vor  allem  jene  Orientalisten  oder  Histoiiker,  die  ohne  numismatische 

^'o^llilduIlg  älinliche  Fragen  mit  zu  behandeln  in  der  Lage  waren,  und  deren  naive  Gleiche 
f;iiltigkeit  allerdings  den  Xumismatiker  reizen  muß. 

Gewiß  hat  Hill  auch  darin  Recht,  daß  er  (p.  XXXVI  fg.)  die  Stadt  Moka  aus  dem  arab.  meaop. 
üande  ausschließt;  freilich,  ob  er  auch  daran  Recht  tut,  sich  auf  Sauley  zu  berufen,  dem 

Beamte  des  Pariser  Münzkabinetts  eine  der  beiden  betreffenden  Münzen  nach  Hermokapeleia 

bestimmt  haben,  vermag  ich  in  der  Eile,  zu  der  mich  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  zwingen 
nicht  festzustellen.  Auch  würde  ich  mit  keinem  Worte  der  Sache  gedenken,  wenn  ich  nicht 
soeben  im  Wiener  Münzkabinett  unter  Moka  ein  gleichartiges  Gepräge  des  Kaisers  Pius 

bemerkt  hätte.  Dazn  hat  Arneth'-)  die  Bemerkung  gefügt,  daß  daß  Stück  gewiß  nicht  hieher 
geliOro  und  daß  auch  in  St.  Florian  ein  Kxemi)lar  aufliege.  Es  sei  denkbar,  es  nach  irgen  d 
einem  Diokaisareia  zu  legen.  Das  kann  ich  nun  sofort  vollauf  bestätigen,  und  ich  bitte 
diese  Münze  durch  den  Hinweis  auf  Se|)i)lioris  =  Diokaisareia  Brit  Mus.  p.  3  fg.  Tf.  I  G  als 

erledigt  anzusehen,  ^i 

Manches  hat  der  Verfasser  sehi'  hübsch  und  ansprechend  gesagt,  und  da.s  kann  dann 
auch  zu  weiterem  Nachdenken  veranlassen,  so  z.  B.  was  er  p.  XXX  bei  Bostra  über  Guß- 
niün/.cn  aus  dem  Altertum  sagt;  das  ist  ein  Stoff,  der  in  genere  einmal  übersichtlich  und  um- 

fassend nachgepriift  werden  muß.*)  Ein  Mdvvoi;  irak,  bärtig,  Sohn  des  Ijärtigen  Abgaros  VUI, 
der  bis  in  die  Zeit  des  Septimius  Scverus  und  darüber  hinaus  herrscht,  wird  p.  CI  anschaulich 

behandelt.  Tieffend  sind  die  Bemerkungen  p.  ('.X.XVII  ff.  über  Porträts  auf  den  persischen 
Schekeln,  und  die  angebhche  Ikonographie,  die  sich  darauf  aufbauen  ließe.  Wichtig  ist  ins- 

besondere was  Hill  über  jenen  Koi)f  sagt  Tf.  25,  14,  den  man  als  den  jüngeren  Kyros  ansieht, 
und  Oberhaupt  wird  der  ganze  Stoff  (nicht  sogleich!)  nach  Babelon  und  auch  im  (legensatz  zu 
diesem  revidiert  werden  müssen.  Lehrreich  ist  der  Abschnitt  über  Einstempelungcn  auf  persi- 

schen Münzen  (p.  CXXXVI  i^'.,i  und  der  Hinweis  darauf,  daß  im  Gegensatz  zu  kursierenden 
Anschauungen  Analogien  in  den  indischen  Funden  fast  vollständig  fehlen  (p.  GXL).  Menschlich 

interessant  ist  die  Bemerkung,  daß  Xewells  Zeichenskizzen  von  ihrem  Autor  selbst  ungefähr 

verleugnet  werden  (p.  C.XXXVIH  2).     S(>,lir    lobenswert    erselieint  die  Zurückhaltung,    die    der 

<)  Daß  Dr.  Scholz  in  seinen  letzten  Jahren  die  Beziehung  auf  Khesaina  nicht  aufrecht 
erhalten  hat,  ist  nicht  ganz  unwahrscheinlich;  auf  dem  Begleitzottel  ist  ein  Hinweis  auf  Icouiuin 

Brit.  Mus.  p.  T)  n.  10  verzeichnet,  der  aber  allerdings  nichts  als  Bestimmungsversuch  angesehen 
werden  darf 

-I  Zu  Kckhels  Zeit  kann  die  Münze  noch  nicht  in  Wien  gewesen  sein.  Die  älteren  Auf- 
zeichnungen, die  freilich  auch  sonst  für  die  Geschichte  der  Wiener  Münzsammlung  von  Interesse 

wären,  sich  aber  trotz  allen  Suchons  bisher  nicht  haben  auftreiben  lassen,  ruhen  weiß  Gott  wo. 

=)  Der  Katalog  des  britischen  Museums  gibt  bei  Sep))horis  5  E.xemplare  von  Pius,  Wien 
liat  dort  früher  eines  (n.  22.4(;0,  L'.j  w»-,  1212^,  mit  O  lEP- AACY|  AYTo  und  im  A.  -+ 
AloKAI  gehabt;  lum  tritt  das  ffälsclilicli  Moka  zugeteilte)  Stück  (n.  22.734,  22  mm,  8  77  .9)  mit 
Q)  IEP[]|ACY  AjYTo  und  im  A.  -*  AloKAI  (AioKai)  hinzu,  wo  die  beiden  ersten  und  die 
beiden  letzten  Buchstaben  nur  mit  den  obersten  Teilen  eriialten  sind,  so  daß  das  Verlesen  zu 

MOKA  verständlich  wird.  Hills  sehr  gewissenhafte  Bemerkung:  ,the  coin  of  Ant.  Pius  has 

not  been  verified-  ist  also  gegenstandslos  geworden;  die  von  anderer  Seite  (p.  X.\.\VII  2) 
Norgeschlagene  Vergleichung  mit  dein  Habitus  der  Münzen  von  Dora  Phoenikien)  ist  aber  nicht 
mehr  vonnöten. 

*)  Einen  wichtigen  Beitrag  hat  Hill  inzwischen  in  seinem  ausfiihriichen  Aufsatz:  Ancient 

niethods  of  coining    im  Xum.  Chron.  r,t22,  1—12)  gegeben,  vgl.  zu  Bostra  ebendort.  p. .'),  Anm.  8. 
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Verfasser  bei  den  Löwen-Tetradrachraen  des  Mazaios,  jenes  persischen  und  von  Alexander  d.  Gr. 
anerkannten  Satrajicn.  vor  allem  Babelou  gegenüber  (p.  CXLII  i)  an  den  Tag  legt.  Das  sind 
Stücke  mit  dem  Bild  des  Zeus  von  Tarsos,  der  doch  in  Babylon,  wo  diese  Münzen  hergestellt 
»ein  sollen,  nicht  bekannt  ist  und  keine  Verehrung  genießt.  Vielleicht  hiitte  sich  empfohleu, 
hier  auch  daran  zu  erinnern,  daß  (ohne  Einblick  in  die  äußeren  und  inneren  (IrUnde)  wir  doch 

immer  wieder  Genaueres  ert'ahreu  über  die  zahlreichen  und  lange  fortgeführten  posihumen  makedo- nischen und  hellenistischen  Prägungen  (Könige  Thilippos  und  besonders  sein  großer  Sohn 
Alexander,  sowie  auch  Lvsiniachos)  oder  die  Xachahmungen  attischer  Prägungen,  die  z.  B. 
Babelon  gelegentlich  der  Behandlung  der  Münzen  d(>s  Satrapen  Aryandes  für  Ägypten 
(Traiti  11  2,  11  ff.)  berührt  hat,  oder  die  uns  bei  den  Himyariten,  z.  B.  in  diesem  Band  des 
brit.  Miluzkatalogs.  Tf.  7— 11  oder  auf  meiner  Tafel  Ui  zu  den  südarabisclien  Stücken  des 
Wiener  Nationalmusenms,  vor  Augen  treten. 

Ab  und  zu  scheint  Hill  weniger  zu  bieten  als  man  von  ihm  zu  erwarten  sich  berechtigt  glaubt. 
Die  Inschrift  CIL  \T  1797  =  Dessau  857  hat  Dessau  nicht  als  ]5eweis  flir  einen  Aufenthalt 

des  Abgaros  in  Kom  gelten  lassen  wollen.  Ich  weiß  nicht,  ol)  er  Recht  hat;  übrigens  habe 
ich  in  der  Eile  niclit  einmal  gejirüft,  ob  er  mit  dieser  Meinung  allein  steht;  aber  ich  hättet 
jene  Auffassung  wenigstens  angefülirt.  Die  Inschrift  eines  anderen  Abgaros,  der  im  Alter  von 

•2G  Jahren  zu  Rom  durch  seinen  Bruder  Antoninus  bestattet  worden  ist,  hat  Hill  p.  ClI 
behandelt.  Vielleicht  wäre  gut  gewesen,  hier  auch  Kaibels  Bemerkungen  E])igr.  583  und  IG 
XIV  1315  zu  berücksichtigen  Sehr  interessant  sind  (p.  II)  die  Benierkimgon  über  Aretas  III 
und  seine  Erlebnisse  mit  den  Syrern,  mit  den  I^inwohnern  der  Stadt  Damaskus,  mit  Tigranes 
von  Armenien  und  mit  den  Römern,  also  vor  allem  mit  Pompeius  oder  dessen  Legaten 
Scaurns.  Selbstverständlich  steht  außer  Frage,  daß  Hill  das  Material  vollkommen  geläufig  und 
allezeit  gegenwärtig  ist;  aber  ich  kann  nicht  begreifen,  warum  er  nicht  auch  noch  den  letzten 
Sehritt  maciit  und  den  Lesern  wenigstens  mit  einem  Worte,  aber  ausdrücklich,  den  allbekannten 
Denar  des  Scanru»  in  Erinnerung  bringt,  mit  irx  Antua,  der  in  mehr  als  einer  Hinsicht  für 
die  römische  Eitelkeit  auf  ihre  Waffenerfolge  bemerkenswert  ist. 

Sehr  auffällig  war  mir  zu  sehen,  in  welcher  Weise  Esbus  in  Arabien  durch  sechs  Stacke 
vertreten  ist.  Ich  bemerke  dabei  gleich,  daß  für  die  Aufnahme  der  Städte  in  den  arabischen 
Band  die  Zuf^illigkeit  entscheidend  war,  ob  die  lateinischen  oder  griechischen  Prägungen  innerhalb 
der  römischen  Provinz  Arabia  hergestellt  worden  waren.  Also  London  hat  sechs.  Wien  (um  das  auch 
noch  anzuführen)  zwei  ungefiihr  identische  Exemplare,  von  denen  Wien)  eines  fast  unlesbar  ist.  Alle 

aus  der  Zeit  Elagabals,  aiit  (also  nicht  lateinisch!)  c.  m.  aiir  aiitoninti.^,  Rs.  au  (oder  aup)  eoßou<;. 
Unsere  Hauptciuelle  für  die  Geograidiie  des  si)äteren  Palästina,  Euseb.  =  Hier.,  sagt  von 

'Eaocßijüv  =  'EaßoOc,  es  sei  dies  ein  Ort  unfern  des  Jordans,  gegenüber  von  Jericho  gelegen, 

ttöXk;  iiriönMO?  'Apaßiac,  20  Meileni;  (=  SO  kin)  vom  Fluß  gelegen;  es  ist  eine  Hauptstation 

und  Knotenpunkt  für  eine  Straße,  die  von  hier  aus  nach  Jericho  läuft,  wie  die  Inschriften 

beweisen  CIL  III  S.  p.  2311  fg.  i.  Man  braucht  bloß  die  Behauptung  auszusjirechen,  das  Esbus 

römische  Kolonie  geworden  ist.  Dann  wird  das  Latein  als  Verkehrssprache  in  dieser  Gegend 

nicht  weiter  auffallen.  Auch  das  ist  Ja  für  die  Kultur  dieser  Gegend  so  bezeichnend,  daß  sowie 

an  anderen  Stellen  in  Palästina  und  Syrien  auch  hier  das  Latein  so  wenig  in  der  Kenntnis  der 

heimischen  Bevölkerung  festsitzt,  daß  wenigstens  die  Entfernungsangaben  auf  den  Meilensteinen 

lateinisch  und  griechisch  teitiert  werden. 

Aus  der  Literatur  über  das  geographische  Mosaik  der  Stadt  Madeba  wird  lediglich 

die  Arbeit  von  L.  Jacoby  (lOO.'j)  angeführt,  infolgedessen  nicht  die  umfangreiche  Literatur 

erwähnt,  welche  mit  dieser  Frage  zusamnienhängt,  daher  unter  anderem  weder  Schultens 

Kommentar  noch  meine  Behandlung  und  mein  Kommentar  in  den  Mitteilungen  der  Geogiapliischen 

Gesellschaft  19(X).  Manche  Bemerkung  ist  mir  nicht  lecht  klar  geworden;  woran  es  liegt,  erkenne 

ich  in  einigen  Fällen  nicht.  So  die  Behandlung  der  Legende  des  Pariser  Exemplars  der  St
adt 

Adraa  (doch   wohl   ComraodusV,   p.    XXIV   Tf.   40.    12.   Ebenso   das  Kajutel    über    den  Köni
g 

.)  Die  direkte  Entfernung  vom  Fluß  beträgt,  ohne  Rücksicht  auf  den  ge
bngigen 

Charakter  der  Steigungen  etwa  18  bis  10  Meilen.  Nach  Jericho  in  direk
ter  Linie  25  Meilen. 

Jazcr  ist  nach  der  gleichen  Quelle  ungefähr  15  Meilen  entfernt,  in  Wahrhe
it  aber  l,loß  4  Meilen. 

11 
Nuiii.  Zeitschr.  j'i  (19«). 
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Meredates  p.  CCXII.  Ebenso,  daß  s(enatus)  c(onsulto)  auf  den  beiderseits  sonst  völlig  griechiscli 
abgefaßten  Münzen  von  Philippopolis  das  Fehlen  des  Latein,  das  bei  einer  Kolonie  auffallen 
milssc  (es  handelt  sich  um  die  Zeit  des  Koloniegründors,  des  Kaisers  Philipp),  verdecken 

sollte.  Ferner  die  Interpretation  des  Typus  einer  Münze  von  Gerasa  =  Antiochia  am  Chrysorrhoas 
Tf .  49,  18 :  die  Tyehe  wird  vom  Kaiser  bekränzt,  der  hinter  (1)  ihr  und  zwar  in  kleinerer  f!)  Gestalt 
dargestellt  sei;  nie  kann  im  römischen  Keich  die  Frömmigkeit  so  groß  gewesen  sein,  daß  man 
es  hätte  wagen  dürfen,  des  Kaisers  erst  nach  dem  lYibut  zu  gedenken,  den  man  einem  Gotto 
schuldete  oder  zu  schulden  glaubte. 

Aber  wir  haben  kein  Rocht  uns  über  diese  und  ähnliche,  wirkliche  oder  vermeintliche 

Aiiorien  aufzuhalten.  Es  ist  ein  ungeheures  Material  in  diesem  Band  verarbeitet,  das  heute  auch 
vom  größten  Scharfsinne,  von  einer  noch  glücklicheren  Begabung  und  einem  noch  nachhaltigeren 
Fleiß  nicht  erfolgreicher  und  mit  mehr  Aussicht  auf  allgemeine  Zustimmung  hätte  behandelt 
werden  können.  Freuen  wir  uns  vielmehr,  daß  Hill  mit  einem  so  überaus  glücklichen  Wurf 

den  asiatischen  Teil  des  britischen  Münzkataloges  beendet  hat.  Hier  gilt  erst  recht  das  alte 

Wort:  Ende  gut,  alles  gut!')  W.  KubUtchek 

S.  K.  Regling,  Münzkunde.  (S.  A.  aus  Einleitung  in  die  Altertumswissenschaft,  IL  Band) 

Seite  83  bis  113.  (Leipzig  und  Berlin  l'.)22).  Preis  12  M. 
Die  Numismatik  wird  noch  heute  vielfach  als  minderwertige  Hilfsdisziplin  oder  auch 

geradezu  als  Sammelsport  eingeschätzt.  So  hat  sich  Sitte  geradezu  zu  der  Behauptung  ver- 
stiegen, daß  sie  „theoretisch  nach  ihrem  üblichen  Betrieb  den  Rang  einer  eigenen  Wissen- 

schaft nicht  beanspruchen  kann",  und  Kopp  bezeichnet  in  seiner  „Archäologie-  nur  ganz 
nebenbei  die  Kataloge  der  griechischen  Münzen  des  Britischen  Museums  als  unentbehrliches 

Hilfsmittel  für  jeden  —  Numismatiker  1  Das  klingt  doch  ganz  so,  als  ob  für  den  Archäologen 
dort  nichts  zu  holen  wäre.  Bezeichnend  für  diese  allgemeine  Mißachtung  der  Numismatik 

^einzig  die  Historiker  machen  eine  rühmliche  Ausnahme)  ist,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen, 
die  befremdliche  Tatsache,  daß  der  seltsame  Name  des  römischen  Quästors  Aesillas,  der  doch 

jedem  numismatischen  Anfänger  bekannt  ist,  weder  in  dem  Riesenwerk  W.  Schulzes  (Z.  Gesch. 
lat.  Eigennamen)  noch  im  Thesaurus  linguae  Latinae  vorkommt. 

Freilich  fehlte  es  bisher  au  einem  zusammenfassenden  Handbuch,  das  wenigstens  einen 

beiläufigen  Überblick  über  das  weit  ausgedehnte  Gebiet  der  antiken  Numismatik  ermöglichen 
würde.  Die  Kompilation  Sittes  ist  dazu  ebenso  ungeeignet  wie  Dannenbergs  Katechismus  und 

Cybulskis  Tabulae  sind  zu  ausschließlich  für  den  Gynmasialunterricht  berechnet. 
Jetzt  ist  als  allererste  Einführung  das  Salletsche  Handbuch  zu  empfehlen,  das  soeben 

in  zweiter  Auflage  der  Neubearbeitung  Reglings  erschienen  ist  (Handbücher  der  staatlichen 

Museen  zu  Berlin:  Regling,  Die  antiken  Münzen,  Berlin  und  Leipzig  192-2!  und  die  künst- 
lerisch, archäologisch  und  historisch  bedeutsamsten  Münzen  besonders  des  Berliner  Kabinetts 

in  guten  Abbildungen  wiedergibt.  Eine  wissenschaftliche  Ergänzung  dieses  für  einen  weiteren 

Leserkreis  berechneten  Bilderbuches  bringt  nun  Reglings  „Münzkunde",  die  auf  knapp  zwei 
Bogen  unser  derzeitiges  Wissen  von  den  antiken  Münzen  zusammendrängt  und  ihrer  viel- 

seitigen Bedeutung  gerecht  wird.  Geschichte,  Geographie  (auch  Handelsgeographie),  Staats- 
recht und  Politik,  Geld-  und  Wirtschaftsgeschichte,  Archäologie,  Mythologie,  Epigraphik 

finden  gleichmäßig  Berücksichtigung.  Allerdings  mußte  sich  Regling  damit  begnügen,  überall 
nur  die  gesicherten  Forschungsergebnisse  in  Kürze  mitzuteilen  und  auf  die  noch  ungelösten 
Fragen  mit  Nachdruck  hinzudeuten,  wie  bei  der  solonischen  Münzreform  und  auf  dem  heiklen 
Gebiet  der  Metrologie  überhaupt.  Vermißt  habe  ich  eine  Bemerkung  über  die  Grammatik  der 

griechischen  Münzen,  Formenlehre,  Deklination,  Latinismen  und  über  die  eigenartigen 
Prägungen  der  römischen  Kolonien. 

Die  Erklärung  der  „tesserae  gladiatoriae"  als  Anhänger  au  Geldsäcken  mit  dem 
Probiervennerk,  die  dem  Verfasser  endgültig  gesichert  scheint,  hat  Kubitschek  angezweifelt 

(Mitt.  Num.  Gesell.  Wien,  Jänner  1020.) 
Durch  die  vielen  Literaturangaben  wird  sich  das  dünne  Heft  gelegentlich  auch  dem 

Fachgelehrten  nützlich  erweisen.     ß.  Milngterberg 

Vgl.  auch  die  Anzeige:  Hill,  Attambelos  I  of  Charaeene,  unt^n  S.  168. 
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».  Günther  Probszt,  Giovanni  Pietro  de  Pomis  als  Medailleur.  (Sonderabdruclc 
ausdem  Archiv  für  Medaillen  und  Plakettenkunde,  herausgegeben  von  Habich  und  Bernhart, 
II.  Halle  a.  d.  Saale,  A.  Riechmann  &  Co.,  4°.^  32  SS.  und  3  Tafeln. 

Die  Wirksamkeit  des  vielseitig-en  Italieners  J.  P.  de  Pomis,  der  erst  in  Diensten  des 
Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol  stand,  nach  dessen  Tode  nach  Graz  kam  und  nun  bei  Erzherzog 
Ferdinand  von  Innerosterrcich  als  Hofmaler  vielfach  beschäftigt  wurde,  als  Architekt  den 
Entwurf  für  die  erzherzoghehe  Gruflkirciie  S.  Catherinae  neben  dem  Grazer  Dom  machte  und 
den  Bau  selbst  solange  er  lebte  (f  1635)  leitete,  ist  schon  mehrfach  geschildert  worden.  Weniger 
berücksichtigt  wurde  dessen  bildnerische  Betätigung  auf  dem  Gebiet  der  Medaille.  Wohl  hatte 
schon  V.  Kenner  in  seiner  Abhandlung  über  Bildnismedaillen  der  Spätrenaissance  eine  Reihe 
von  Medaillen  des  Pomis  aus  dem  Wiener  Münzkabinett  veröffentlicht  und  Karl  Domanig  in 
geinen  beiden  großen  Medaillenwerken  neue  Zuteilungen  an  diesen  Künstler  vorgenommen, 
doch  hatte  keiner  noch  den  Versuch  gemacht  aus  diesen  Werken  der  Kleinkunst  diejenigen 
Beziehungen  und  Einflüsse  herauszulesen,  denen  gerade  ein  Künstler  wie  Pomis,  für  den  die 
Medaille  ja  nur  eine  untergeordnete  Beschäftigung  bildete,  mehr  wie  irgendein  anderer  aus 

der  großen  Schar  der  zunftmäßigen  Medailleure  unterworfen  war.  l'nser  Mitglied  Probszt. 
der  seine  durch  eingehende  Studien  in  den  (irazer  Archiven  erworbene  Vertrautheit  mit  den 
Innerösterreichischen  Zuständen  mit  einer  ausgesprochenen  Hinneigung  zur  Kunstgeschichte 
glQcklich  verbindet,  hat  es  in  der  genannten  Al)handlung  unternommen,  [uns  das  Wirken 
de»  de  Pomis  auch  von  dieser  Seite  her  näherzubringen.  Der  Künstler  \\  urzelte  im  Frülibarock, 
das  in  seinen  Wurzeln  selber  international,  eklektisch  ist.  Zu  dieser  Verbindung  fremder  An- 

regungen mit  eigenen  (bedanken  wurde  de  Pomis  auch  dadurch  gedrängt,  daß  Graz,  wo  ja  sämt- 
liche Medaillen  entstanden  sind,  an  den  Stempelschncidern  der  Münzstätte  wohl  tüchtige 

Handwerker  besaß,  aber  keine  Künstler.  Ebensowenig  bestand  in  ganz  Innerösterreich  für  die 
Medaille  eine  alte,  künstlerisch  wertvolle  Tradition,  an  die  anzuknüpfen  gewesen  wäre. 

.Fast  alle  Medaillen  des  Pomis  sind  Gelegenheitsmedaillen  im  vollsten  Sinne  des  Wortes, 

geschaffen  um  irgendein  denkwürdiges  Ereignis  festzuhalten,  nicht  —  wie  anderswo  um  diese 

Zeit  —  um  die  Züge  einer  Persönlichkeit  den  Freunden  und  zugleich  der  Nachwelt  zu  überliefeni, 

obwohl  es  sämtlich  Porträtmedaillen  sind  und  diesen  Studien  nach  der  Natur  zugrunde  liegen'-. 
Ihrer  Technik  nach  hind  es  durchweg  nach  Wachsmodellen  hergestellte  Güsse. 

De  Pomis  mag  seine  Tätigkeit  als  Medailleur,  von  welcher  er  einmal  seihst  schreibt:  i)o.sso 
anehora  senza  vergogna  lasciar  veder  lOjicre  di  medaglie  in  cera,  um  das  Jahr  1600  begonnen 
haben.  Seine  Stücke  mit  Jahreszahlen  reichen  von  1607  bis  1()22  und  zerfallen  in  zwei  große 
Gruppen:  die  eine,  Gelegenheitsmedailleii  im  strengen  Sinn,  haben  ein  besonders  hohes,  vom 
neutralisierten  Medaillengrund  scharf  abgesetztes  Relief,  trotz  aller  Detailbehandlung  vergröberte 

Können,  massige  Buchstaben,  ziemlich  stereotyjje  Erfindung  und  eine  wenig  sorgfältige  Aus- 
fUlirung;  die  Honorarfrage,  die  bei  de  Pomis  eine  sehr  große  Rolle  gespielt  hat,  sowie  der  Umstand, 
daß  diese  Medaillen  ja  nicht  fürs  Tageslicht  bestimmt  waren,  mögen  dabei  mitgewirkt  haben. 
Hieher  einzureihen  sind  die  für  die  Grimdsteiiilegung  des  Grazer  Universitätsgehäudes  (1607j. 

einer  unbekannten  Apollinariskirche  (I613j  und  der  Kapuzinerklöster  zu  Cilli  (1615)  und 
Radkersburg  (1618)  angefeitigten  Stücke.  Die  zweite  Gruppe  zeigt  ein  weit  flacheres  Relief, 

sorgfältige  Durchmodellierung  der  Köriieiformen.  Verzicht  auf  allzu  große  Detaillierung  zu- 
gunsten stärkerer  plastischer  Wirkung,  ein  zartes,  sanftes  Verfließen  des  Reliefs  mit  dem 

Medaillengrund.  Hier  erweist  sich  de  Pomis  als  wirklicher  Beherrscher  der  Technik,  ja  er  erhebt 

sich  in  einigen  Stücken,  z.  B.  den  Medaillen  auf  den  Seckauer  Bischof  Martin  Brenner  den 

Kctzerhammer  (1612)  und  auf  Freiherm  Johann  Ulrich  den  Eggeubsrg  und  seine  Frau  Sidonia 

Maria  (1620)  zu  wahrhaft  moinnuentaler  (iröße.  Zuhöchst  von  allen  seinen  Werken  zu  stellen 

ist  jedoch  die  Medaille,  auf  welcher  de  Pomis  das  von  ihm  geachatVene  Mausoleum  1615  verewigt 

hat,  sie  ist  zugleich  nach  des  Verfassers  Meinung  diejenige,  welche  am  meisten  niederländischen 
Einschlag  verrät. 

Probszt  führt  im  ganzen  18  Medaillen,  von  welchen  10  Stück  auf  drei  Tafeln  treiT- 

Hch  abgebildet  sind,  als  „das  Werk"  des  Job.  Peter  de  Pomis  vor,  vier  andere,  die  dem  Künstler 

•onst  noch  zugeschrieben  wurden,  lehnt  er  entschieden  ab;  als  de  Pomis  sehr  nabestehend,  ja 
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vielleicht  von  ihm  selbst  herrülirend  bezeicliiiet  er  aber  drei  Medaillen  auf  Sigmund  Friedrich 

Freiherr  zu  Ilerberstein,  von  welchen  eine  auf  dein  Annabschnitt  die  Buchstaben  IPP  eingraviert 
zeigt.  Trotzdem  wagt  es  Probszt  uiclit,  die  Entscheidung  schon  heute  zu  fällen.  Starke  Überar- 

beitung dieser  Stücke  hat  bei  allen  den  ursprünglichen  Charakter  verwischt,  zur  Jahrzahl  1609  paßt 
die  flache  Ausführung  des  Brustbildes  nicht,  das  de  Pomis  um  diese  Zeit  noch  stark  plastisch  durch- 

zubilden liebte.  Schlicßlieli  wäre  es  recht  absonderlich  gewesen,  wenn  der  gut  protestantisch 
gesinnte  Herberstein  sich  seine  Medaille  bei  dem  anscheinend  fanatischen  Katholiken  de  Pomis 

bestellt  liaben  sollte,  dessen  Medaillenwerk  docli  eine  Porträtgallerie  der  führenden  Personen 

der  Gegenreformation  ist.  Die  Entscheidung  werde  wohl  von  einer  Dnrchforscliung  des 
Herbersteinschen  Fainilienarchivs  abhängen.  Eine  solche  wäre  zweifellos  erwünscht,  und 
gewichtig  erscheinen  mir  auch  die  aus  der  Behandlung  des  Bildnisses  aligeleitcten  Bedenken. 
Nicht  so  der  vermutete  persönliche  Gegensatz,  zum  mindesten  ließ  Sigmund  Friedrieh  im 
Franziskanerkloster  zu  Lankowitz  sich  begraben.  Zu  der  vom  Verfasser  schon  hervorgehobenen 
Eigentümlichkeit,  daß  bei  zweien  dieser  Medaillen  als  Rückseiten  Abdrücke  von  Herbersteinsehen 

Siegeln  verwendet  wurden,  möchte  ich  außerdem  bemerken,  daß  alte  Güsse  derselben  vor- 

kommen, die  —  was  vielleicht  zur  Erklärung  der  sonderbaren  Zusammenstellung  dient  —  aus  zwei 
Stücken  zu.sammengesetzt  wurden.  Ein  Beispiel  dieser  Art,  das  im  Arniabsclinitt  gicichialls 

die  vertieften  Buchstaben  IPP  trug,  wurde  1911  mit  der  Sammlung  Lana  versteigert 
(Nr.  1109  S  93  mit  14f .  Wir  sehen  ferneren  Untersuchungen  des  Verfassers  auf  dem  glücklich 
betretenen  Pfade  mit  Erwartung  und  Freude  entgegen. 

Graz  A.  Luschin-Ebengreuth 

4.  Österreichs  Münzprägungen  1519  bis  1918.   Zusammengestellt  von  Dr.  Viktor 
von  Miller  zu  Aichholz.  Wien  1920.  Verlag  Münzkabinett  Druck  des  Militärgeographischen 
Instituts.  Querfolio,  XXXII  und  352  SS.  und  eine  Tafel. 

Am  17.  Mai  1910  starb  zu  Wien  in  seinem  65.  Lebensjahre  ein  Mann  von  vielseitiger 
Begabung,  der  in  den  weitesten  Kreisen  der  Hauptstadt  als  Kunstfreund  und  ausgezeichneter 
Musiker  bekannte  Großhändler  Dr.  Viktor  von  Miller  zu  Aichholz.  Herr  v.  Miller  war  auch 

ein  eifriger  Numismatiker  und  hinterließ  eine  kostbare  an  Seltenheiten  reiche  Samndung  von 

Münzen  aller  Länder  und  Zeiten.  Besondere  Sorgfalt  hatte  er  dabei  den  G«prägcn  des  öster- 
reichischen Kaiserstaates  zugewandt,  weil  er  an  ein  Corpus  nummorum  Austriae  dachte,  das 

er  auf  Grundlage  der  Bestände  des  kaiserlichen  Kabinetts,  seiner  eigenen  Sammlung  und  aller 
ihm  sonst  bekannten  Stücke  herstellen  wollte.  Es  war  ihm  leider  nicht  vergönnt  sein  gniß 

angelegtes  Werk  zu  vollenden.  Als  ihm  der  Tod  die  Feder  ans  der  Hand  nahm,  hatte 
V.  Miller  erst  den  riesigen  Rohstoff  zusanuuengetragen  und  in  Tabellenform  den  ersten  Entwurf 
einer  Übersicht  über  das  österreichische  Münzweson  der  letzten  vier  Jahrhunderte  hergestellt. 
Nach  seinem  Hinscheiden  übergaben  die  Angehörigen,  um  den  Herzenswunsch  des  Verstorbenen 

zu  erfüllen,  das  Manuskrij)t  sowie  seine  Sammlung  von  Geprägen  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  an  das  kaiserliche  Münzkabinett,  das  die  Durchführung  der  weiteren  Arbeiten 
bis  zur  Fertigstellung  einer  druckreifen  Handschrift  besorgte,  während  die  Familie  die 
Druckkosten  auf  sich  nahm.  So  ist  durch  die  vereinten  Bemühungen  v.  Millers,  seiner 

Angehörigen  und  der  Leitung  der  kaiserlichen  ('nun  bundesstaatlichen)  Sammlung  von 
Medaillen  und  modernen  Münzen  das  grundlegende  Werk  geschaffen  worden,  mit  welchem 
wir  uns  näher  beschäftigen  wollen. 

Das  zielvolle  Zusammenwirken  hatte  schon  bei  Lebzeiten  v.  Millers  begonnen.  Denn 

er  hatte  seine  Usterreicher-Sammlung  in  der  Art  ausgestaltet,  daß  er  sein  Augenmerk  vorzugs- 
weise auf  Gejiräge  richtete,  welche  früher  in  dem  kaiserliehen  Münzkabinett  weniger  beachtet 

worden  waren.  Dieses  hatte,  wie  aus  seinen  in  Kupfer  gestochenen  Verzeichnissen  der  Gold-  und 
Silbennünzen  (Wien  1759,  1769)  hervorgeht,  vor  allem  Prachtstücke  bevorzugt,  dagegen  auf 
das  Sammeln  von  Geprägen  der  späteren  Zeit,  kleinere  Münzeinheiten,  Vollständigkeit  der 
Jahrgänge  und  der  Stempel  weniger  Gewicht  gelegt.  Diese  Lücken  auszufüllen  war  v.  Millers 
erste  Sorge  und  mit  welchem  Erfolge  ihm  dies  gelang,  möge  aus  der  Tatsache  geschlossen 

werden,  daß  aus  etwa  15.000  Stücken  seiner  Sammlung  von  Münzen  des  österreichischen  Kaiser- 
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Staats  volle  zwei  Urittel  in  die  Bestände  des  kaiserlichen  Münzkabinetts  aufgenommen  wurden. 
Das  Vergleichen  beider  Sammlungen,  das  Einreihen  der  fehlenden  und  das  Aussclieidon  von 
Doppelstücken  waren  die  ersten  Vorarbeiten  im  Münzkabinett,  die  näclisten  galten  der  Frage. 
ob  und  wie  der  übernuninione  handscliriftliclie  Entwurf  druckfertig  gemacht  werden  könnte 
V.  Miller  hatte  ihn  in  Querfolio  auf  großen  Blättern  angelegt,  welche  durch  wagreclite  Linien 
in  Streifen,  durch  senkrechte  in  Spalten  zerlegt  wurden.  Die  Streifen  waren  für  die  Jahrgänge. 
die  Spalten  für  die  einzelnen  Münzstätten  bestimmt,  die  Eintragungen  erfolgton  an  der  zu- 

treffenden Stelle  mit  raumsparenden  Abkürzungen  in  kleiner  Sclirift,  enthielten  das  Nominal. 
Münzmeisterzeichen.  Literatur  und  Bemerkungen,  soweit  diese  nicht  an  anderen  Stellen  unter- 

gebracht werden  mußten.  Ein  Blick  auf  Seite  XXXII  der  Einleitung,  welche  eine  Seite 
von  Millers  eigenhändigem  Entwurf  in  mäßiger  Verkleinerung  bringt,  dürfte  den  Beschauer  über- 

zeugen, daß  der  Drucklegung  durchgreifende  Veränderungen  vorangehen  mußten.  In  der  Tat 
konnte  ohne  ein  Umschreiben  des  Ganzen  nicht  weitergearbeitet  werden,  dieses  aber  wurde 
zugleich  zu  einer  Umstellung  des  StotTes  benutzt.  Die  wagreclite  Unterteilung  der  Seiten,  und 
damit  die  Unterbringung  mehrerer  Jahrgänge  auf  ein  und  derselben  untereinander,  wurde  auf- 

gegeben und  die  Sclieidung  der  Münzstätten  sehäifer  erfaßt.  In  der  Regel  wurde  eine  nach 
Bedarf  auch  mehrere  Seiten;  für  ein  Jahr  oder  einen  anders  begrenzten  Zeitraum  bestimmt 
und  diese  dann  nacli  der  Anzahl  der  .Münzstätten  in  Spalten  geteilt.  An  dem  Koi)fe  jeder 
Seite  stehen  das  Jahr  und  der  Name  des  Herrschers,  an  der  Spitze  jeder  Spalte:  Land,  Münz- 
gtätto,  MUnzbeamte  und  deren  Zeichen,  dann  folgen  nach  dem  Werte  geordnet  von  der  größten 
absteigend  die  für  das  betreffende  Jahr  und  die  Münzstätte  erkundeten  Münzen.  Eine  Beschreibung 
der  Gepräge  wird  nicht  geboten,  sondern  nur  der  Name.  Hinweise  auf  den  Verwahrungsort 
und  die  Literatur,  gegebenenfalls  auch  di'^  Anzahl  der  bekannten  Stempel.  Ein  stehendes 
Kieuzehen  verweist  auf  die  Sammlung  v.  .Miller,  ein  .schräges  auf  das  Münzkabinett,  so  daß 

-+-  und  X  den  heutigen  Bestand  der  Staatssannnlung  bezeichnen.  Der  allenfalls  freibleibende 
Rand  zur  Rechten  bietet  münzgeschichtliclie  Erläuterungen  des  Herausgebers.  In  dem  Maße 
als  die  Zahl  der  Münzstätten  und  der  Gej)räge  mit  der  Zeit  abnahm,  konnten  die  Tabellen 
vereinfacht  werden;  vom  Jahre  Isos  ;in  fanden  zwei  Jahrgänge  nebeneinander  auf  derselben 

Seite  Platz:  nach  dem  Jahre  1871,  in  welchem  die  Münzstätte  Karlsburg  wegfiel  und  nur  Wien- 
und  Kremnitz  weiterprägten,  konnten  bis  zu  fünf  und  sechs  Jahrgänge  auf  einer  Seite  untergebracht 
werden.  So  sind  vier  Jahrhunderte  auf  -iJ-Jt  Seiten  verteilt  worden. 

Die  Hauptaufgabe  bei  der  Herausgabe  liel  Herrn  ür.  August  0.  Loelir  zu,  der  jedoch  in  seiner 
Bescheidenheit  nur  den  zum  Geleit  abgedruckten  Vortrag  unterzeichnete,  welchen  er  am 

1"2.  Mai  1912  in  der  Gedenkfeier  der  Wiener  Xumisinatischen  Gesellschaft  zu  v.  Millers  zebn- 

iührigem  Todestag  gehalten  hatte.  Dem  Dr.  Loehr  verdanken  wir  indessen  auch  die  münz- 
geschichtliche Übersieht  ül)er  Münzstätten. Priigetätigkeit.  Münzzeicheuusw.  und  die  geldgeschicht- 

liche über  Wahrungen  und  .Münzwerte.  Mit  diesem  überreichen  Abriß  der  österreichischen  Müir/,-  und 
Gehlgeschichte  wollen  wir  uns  nun  näher  liesehäftigen. 

In  der  Gedächtnisrede,  aus  der  man  wegen  einer  mißverstandenen  Stelle  AugrilTsab- 
sichten  herausgelesen  hat,  die  nie  bestanden  haben,  bietet  Loehr  neben  einer  Würdigung 
von  Millers  numismatischem  Lebenswerk  eine  fesselnde  Darstellung  der  Entwicklung  des  Münz- 
und  Geldwesens  in  der  östeneieliisch-ungarischen  Monarchie  seit  Ferdinand  I.  und  ihrer 

Zusammenhänge  mit  der  Kulturgeschichte,  v.  Millers  Tabellen  durchblätternd,  liemerkt  er,  ver- 

mag der  Kundige  in  dem  Wechsel  der  vertikalen  Kolumnen  der  Münzstätten  die  territoriale 

Wandlung  der  Monarchie,  in  der  Horizontale  der  Münznominale  ihre  wirtschaftliche  Struktur 

und  quer  durch  die  gefjenseitige  Beeinflussung  der  Territorien  und  ihrer  Prägungen,  die  ja 

alle  von  der  Wiener  zentnileii  Hofkauimer  geleitet  waren,  zu  erkennen  (S.  VII).  Loehr  bietet 

dann  auf  Seite  VIII  bis  XIII  ein  gegliiMlertes  und  erschöpfendes  Literaturverzeichnis,  das  die 

«päter  im  Text  gebrauchten  Abkürzungen  durch  Fettdruck  hervorhebt,  nebst  einer  Zeichen- 

erkhlrung.  und  von  S,  XIV  an  eine  münzgeschichtliclie  Übersicht.  Eingeschaltet  sind  Tabellen 

ober  die  EdelmetaPproduktion  14'.i.t  bis  IG(K),  Ausiiiünzung  lOO.'i  pro  Woche  und  die  G<'samt- 
ausmünzung  1724  bis  ]14b.  Die  Übersiclit  selbst  ist  in  drei  Abschnitte  geteilt.  Der  erste 

1519  bis  161«  behandelt  die  Zeit,  in  welcher  die  Heirschergewalt  langsam  erstarkte  und  die 

Landstände  durcJi  Ausbildung  der  Verwaltung  und  des  Berufsbeamtentums  planmäßig  -  zurück- 
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gedrängt  wiirdun,  der  /.weite  lül«  bis  1712  die  Entwicklung  des  Absolutismus  bis  zum  Regierungs- 
antritt des  letzten  Habsburgers,  der  drifte  1712  bis  1913  die  zwei  letzten  Jahrhunderte  bis  zum 

Ausbruch  des  Weltkrieges.  In  jedem  Abschnitt  werden  in  Spalten  nebeneinander  die  damals 
geöffneten  Münzstätten,  ihre  Prägetätigkeit,  Münzzeichen,  die  Münzbeamten  und  Stempelschneider 
angeführt.  S.  XV  ist  den  Münzstätten  in  den  aitfisterreichischen  Besitzungen  des  Hauses  ge- 

widmet; solche  gab  es  zu  Wien,  Linz,  Graz,  St.  Veit.  Hall,  im  Elsaß,  vorübergehend  auch  in 
Württemberg,  Kraiii  besaß  keine  Prägestiitte  im  Lunde  mehr,  sondern  ließ  sein  Kirchensilber 
1527  in  Graz  vermünzen.  S.  XVI  behandelt  in  gleicher  Weise  das  Münzwesen  in  Böhmen  und 
Schlesien,  S.  XVII  ebenso  Ungarn  und  Siebenbürgen.  Dieselbe  Einteilung  wiederholt  sich 
im  nächsten  Abschnitt  S.  XVIII  — XXII,  während  die  Vereinfachung,  die  das  Münz- 

wesen seit  Karl  VI.  erfahren  hat,  in  uiiserm  Werke  dadurch  in  Erscheinung  tritt,  daß.  abge- 
sehen von  allgemeinen  Bemerkungen  auf  S.  XXII,  nun  Österreich,  die  Vorlande  und  Böhmen 

auf  einer  (XXIII)  und  Ungarn,  Italien  und  Belgien  auf  der  folgenden  Seite  zusammengefaßt  sind. 

S.  XXV  beginnt  die  geldgeschichtliche  Übersicht  über  Währungen  und  Geldsorten.  Auch 

in  diesem  Teile  \ermochte  Loehr  in  knappster  Form  eine  Fülle  wichtigster  Nachrichten  zu 
vereinigen.  Darstellung  des  Banknoten-  und  Staatsnoten wesens  in  Österreich,  Feinheit  und  Mftnz- 
gewichte,  der  Fuß,  nach  welchem  die  Münzgattungen  in  den  einzelnen  Münzstätten  ausgebracht 
wurden,  die  Verschiedenheit  der  Währungen,  die  es  in  den  einzelnen  Ländern  gab,  ihr  all- 

mähliches Verschmelzen  erst  durch  Annahme  der  Eßlinger  Münzordnung  von  1524,  dann  der 

sogenannten  Konventionsmünze,  18.')7  der  österreichischen  und  1892  der  Kronenwährung,  dies 
alles  wird  dem  Leser  hier  kurz  vorgeführt  und  durch  zahlreich  eingeschobene  Tabellen  erläutert. 

Besprochen  zu  werden  verdient  auch  die  Herstellungsweise  des  v.  Millerschen  Werkes. 

Die  Eigenart  seiner  Anlage  erforderte  die  Anpassung  an  sehr  wechselnde  Erfordernisse,  also 
etwas,  welchem  die  Starrheit  des  Letterusatzes  widerstrebt.  Es  wurde  daher  auch  nur  für  die 

ersten  13  Seiten  Buchdruck  verwendet;  im  übrigen  aber  die  Wiedergabe  dos  Inhalts  vom 
militärgeographischen  Institut  durch  Umdruck  einer  mit  größter  Sorgfalt  angefertigten  Abschrift 
besorgt;  weil  dies  Verfahren  größere  Beweglichkeit  und  namentlich  beliebige  Einschaltung  von 
Tabellen  und  Zeichen  aller  Art  gestattet. 

V.  Millers  Werk  ist,  um  eine  troffende  Bemeikung  des  Herausgebers  anzuführen,  fftr  die 
Forschung  kein  Abschluß,  sondern  ein  Anfang.  Für  die  Fortsetzung  sind  aber  im  Münzkabinett 

schon  lange  Vorbereitungen  getroffen  oder  Anregungen  gegeben  worden:  Sammlung  des  biblio- 
graphischen und  archivalischen  Stoffes,  Ausbau  des  Inhalts  durch  plamuäßige  Heranziehung 

auswärtiger  Sammlungen,  Abfassung  von  einschlagenden  Einzeluntersuchungen.  Zu  all  diesem 
bieten  die  nun  veröffentlichton  Übersichten  hilfreiche  Hand.  Werden  diese  Wege  beschritten 
und  zielbewußt  verfolgt,  dann  darf  man  sich  wohl  der  Hoffnung  hingeben,  daß  später  einmal 
unter  günstigeren  Umständen  als  die  Gegenwart  bietet  es  auch  zur  Herausgabe  eines 
formvollendeten  Corpus  nummorum  Austriae  konunen  wird.  Aber  vieles  ist  schon  heute  geleistet 
worden,  und  bis  zur  Erreichung  jenes  höheren,  uns  vorschwebenden  Ziels  sind  v.  Miller  und 

Loehrs  „Österreichische  Münzprägungen  1519  bis  1918"  jedermann  schon  jetzt  ein  treuer  und 
imontbehrlicher  Führer  auf  diesem  Gebiet,  den  er  um  so  lieber  gewinnen  wird,  je  mehr  er  sich 
)nif  ihm  vertraut  macht. 

Graz  A.  Luachin-Ehengreuth 

5.  Friedrich  Frh.  v.  Schrötter:    Münz-  und  Geldwesen    Im    Kurfürstentum 

Trier.    Trier,   1550  bis  1794.    Berlin  1917.  S".  VHI  und  214  Seiten,  eine  Landkarte. 

Der  ausgezeichnete  Erforscher  der  neueren  preußischen  Geldgeschichte  hat  seiner 

Münzbeschreibung  für  Trier  eine  Darstellung  der  neueren  Münz-  und  Geldgeschiehte  desselben 
Erzstiftes  folgen  lassen,  die  von  Interesse  ist,  da  Trier  zu  den  wenigen  deutschen  Fürsten- 

tümern gehört,  die  wenigstens  zeitweise  eine  selbständige  Münzpolitik  zu  machen  versuchen: 
1745  bis  1756  unter  dem  hervorragenden  Kurfiirsten  Franz  Georg  von  Schönbom  gegenüber 
der  von  Österreich  propagierten  Durchführung  des  Konventionsfußes.  Selbstverständlich 
mußte  dieser  Versuch  infolge  der  wirtschaftlichen  Ohnmacht  des  Erzbistums  vergeblich  bleiben. 

In  der  Hauptsache   ist   die  Entwicklung    des  Trierschen    Geldwesens    ein  Ausschnitt    aus  der 
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allgemeinen  deutschen  Geldmisere  der  Xeuzeit,  die  im  wesentlichen  diireli  den  Widerstreit 
wlrtsciiaftiicher  und  staatlicher  lott  rocht  kleinstiiatlichor)  lutercäsen  begründet  war.  Die 
Lösung  der  Aufgabe  ist  vun  Sehröttor  in  seiner  gewohnten  sauberen,  sachlichen  Art  unter 
Aiissehöpfung  des  erreichbaren  Quellenmaterials  a»  Geprägen  und  Staatsakten  besorgt.  Be- 

sonders anzuerkennen  ist  die  Einleitung  über  Land  und  Verwaltung  und  23  sehr  zweckmäßig 
ausgewählte  Aktenbeilagon.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  dieses  Vorbild  für  deutsche  Länder 
nachgeahmt  würde.  Loehr 

6.  W.  Schwinkowski,  Das  Geld-  und  Münzwesen  Sachsens.  Dresden,    1918, 
8°.  79  Seiten. 

Zu  den  Territorien,  deren  mUnzgeschichtliche  Erforschung  wir  ganz  besonders  ver- 
missen, gehört  Sachsen.  Es  ist  um  so  erfreulicher,  daß  der  durch  ausgezeichnete  geldgescliicht- 

liche  Studien  bekannte  Kustos  am  Dresaner  Münzkabinett  Dr.  W.  Schwinkowski  in  einer 

vorläufigen  Veröffentlichung  zunach.it  eine  geschichthohe  Darstellung  des  Münzrechtes,  des 
Bergregal.s  und  des  MUnzbetriebes,  dann  die  meißnisch-sächsischen  Münzsorten  und  Wälirungen 
behandelt.  Es  schließen  sich  mehrere  mühsam  und  sorgfältig  zusammengestellte  Tabellen  an, 
von  denen  die  erste  in  234  Posten  Schrot  und  Korn  und  Ausbringungsziffer  jeder  Müuzsorte,  die 
zweite  in  78  Posten  Umfang  der  Prägung.  Münzgowinn  und  Silberpreis  bringt.  Die  Publikation 
entspricht  allen  Anforderungen  und  stellt  eine  erwünschte  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  dar. 

Loehr 

7.  Dr.   Gustav   Schöttle,      Münz-    und    Finanzpolitik    einer    vorderöster- 
reichischen Landstadt.  Sonderabdruck  aus  „Schriften  des  Vereines  für  Geschichte 

des  Bodensees.  192L>^  S°.  Seite  76  bis  97. 

Der  hervorragende  und  verdiente  Nuraismatiker  Gustav  Schöttle  untersuchte  die  Münz- 

verhältnissc  von  Konstanz,  das  seit  l.'dS  eine  österreichische  Landstadt  mit  selbständigem 
Prägerecht  geworden  war.  Die  wirtschaftliche  und  finanzielle  Situation  von  Konstanz  als 
Österreichischer  Exklave  zwischen  schweizer  und  schwäbischem  Gebiet  ist  gekennzeichnet  durch 
die  Überlastung  mit  Auslagen,  welche  zum  Mißbrauch  des  Münzrechtes  als  Einnalimsciuelle 
ftthrte,  indem  fortwährend  unterwertige  Münzen  in  Mengen  ausgegeben  wurden.  Von  Interesse 
ist  der  Versuch  der  .Stadt  zwei  Rechnungsarten  1622  durchzusetzen,  eine  höhere  für  die 

Schweizer,  eine  billige  für  die  Deutschen.  Auf  verschiedene  andere  Masseneniissionen  von 
schlechtem  Kleingeld  folgten  1691  Unmengen  der  berüchtigten  Konstanzer  Kreuzer,  dazu  noch 
Knpferpfennigstiicke,  bis  1701  und  1702  die  Devalvierung  kam.  Sehr  bemerkenswert  ist  die 

Verwendung  der  Ratspräsenzmarken  als  kourantes  Geld;  zuerst  durch  An'izipation  aus  Geld- 
not, dann  als  reine  Finanzspekulation  der  Stadt,  die  naturgemäß  schließlich  eine  Katastrophe 

mit  sich  brachte.  1733  prägte  Konstanz  zum  letzten  Male. 
Schöttle    hat    sich    durch    diese    neuerliche    Publikation    aufrichtigen    Dank     verdient. 

Loehr 

S.  Godlönik  na  narodnija  muzeü  za  1921  god.  =  Annuaire  du  musee  national  de 

Sofia  1921.    311  SS.,  267  Textabb,,  4°.)  1922. 

Ein  vornehm  ausgestatteter  Band  mit  zahlreichen  Abbildungen,  die  Einblick  in  ein 

anderes  Kulturleben  gewähren,  und  mit  einer  Anzahl  von  Aufsätzen  über  einschlägige  Stoffe, 

samt  Inhaltsangabe  in  französischer  Sprache.  Den  Beginn  macht  der  Direktor  Andreas  Protic 

über  den  Typus  eines  festungsartigen  Hauses  in  Arbanassi;  es  folgen  Mijateff  über  Pilgerkreuze 

aus  Palästina;  Grabar  über  Wandmalereien  der  großenteils  durch  Erdbeben  1913  niedergelegten) 

Kirche  der  40  Märtyrer,  das  älteste  Beispiel  mit  bulgarischen  Autschriften;  unser  korrespon- 

dierenden Mitglied  Muschinoff,  der  die  Entwicklimg  der  bulgarischen  Münze  genauer  verfolgt 

und  bis  aus  dem  Anfang  des  XIII.  Jhs.  herausholt,  ohne  damit  die  Hoffnung  auf  noch  weiteres 

Vordringen  aufzugeben;  Kazaroff  interessante  Funde  von  Lovci  (=  antik  Melta);  Popoff 
eine  Anzahl    von  Einzel-    oder    Gesamtfunden    vorklassischer    Zeit,    von    Mensch    und    Pferd 
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Filöw  sehr  sauber  über  antike  Unterbauten  einer  Kirelie  oder  Moschee  von  Sofia;  Welkow 
über  verschiedene  rönierzeitliclie  und  etwas  früiiere  Funde;  Petkow  über  Flechtwerk,  das 
durch  neolithische  Keramik  in  Obreclita  sicli  erhalten  hat.  Von  den  folgenden  Artikeln,  die 
unklar  aus  welchen  Küeksichten  oline  den  französischen  Auszug  erschienen  sind  (Gesamttitel: 

Otscheti  za  koniandirovkite  =  Berichte  der  vom  Museum  Beauftragten),  würde  unseren  Kreis 
am  meisten  ein  Artikel  Musclimows  interessieren:  nioneti  u  obschestweni  i  schastni  sbirki  u 

provinciata  =  Münzen  in  den  öffentlichen  und  privaten  Sammlungen  der  Provinzbezirke  S.  297 
bis  302:  Sammlungen  und  Schatzfunde  aus  Stara  Zagora,  Kasanlik,  Tirnowo,  Preslaw,  Siman, 
Varna,  Kuse,  Plewen,  Löwen,  Karlikow  und  llerkowitsch.  W.  Kubitichek 

»•  George  F.  Hill,  Attambelos  I  of  Characene   =  Xumismatic  notes  and  monographs 
der  American  Numismatic  Society,  n.  14).  12  SS.  und  .3  TfT. 

In  klarer  Weise  abgefaßt  und  auf  Bestimmtes  hinzielend.  Die  Geschichte  des  Fundes 

wird  erzählt  und  Folgerungen  aus  ihm  abgeleitet.  Die  Ausfüllrungen  des  Katalogs  waren  nicht 

ganz  so  klar  (p.  CXCVIII)  und  noch  nicht  so  breit  fundiert.  Das  Attambelos-Heft,  das  also 
den  Katalog  zu  ergänzen  berufen  ist,  leitet  auch  zu  einer  Frage  hin:  Wie  ist  nämlich 

König  Thionesios  (Gepräge  in  Paris;  bei  Hill  Tf.  3  A)  zu  datieren?  Stört  er  als  Zwischen- 
könig einen  der  beiden  öujTfipei;  Kai  cüepf^xai,  Attambelos  I  oder  UV 

W.  Kubitschek 

Eigentnmer,  Hcrausgebor  und  Verleger;  Numismatische  Gesellschafl  in  Wien.  —  Verantwortlicher  Redakteur;  Hofrat 
Professor  Dr.  Wilhelm  Kubitschek,  Wien.  TX..  Pichlergasse  1    —  Dnick  der  Österreichischen  Staatsdniekerei  in  Wien. 
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Crsohentbaler  und  Hans  Thenn  vom  S.  Juli  lövil.  —Wurzbach:  Seltene  Barock-Medaillen.  (Forts.)  —  Anzeigen: 
„Uiscellanea  Nnmismatica".  Versteigerung  der  Sammlung  Höfken.  —  Vereinsiiachriohten:  Mitteilung.  Berich- 
tignng.  Grosser  Münzdiebstahl  in  Augsburg.  Münzbesprechungsabend  am  23.  November,  Papiergeldbespreohungs- 
abend  am  30.  November,  Medaillenbespreohungsabend  am  7.  Dezember,  Monatsversammlung  am  16.  Dezember  1921, 
Uadaillenbespreohungsabend  am  4.  J&nner,  Vorstandssitzung  am  11.  Jänner,  Jahresversammlung  am  11.  Jänner, 

Toratandsoitznng  am  18.  J&nner  1922.  Recbenschaftsbericlit  19.il.  Neue  Mitglieder.  Vorträge  in  den  Monaten  l'e- 
bruar,  Hftrz,  April  19i;2.  Verzeiohnis  von  Spendern  u.  Mitgliedern,  die  den  Jahresbeitrag  1^21  freiwillig  erhöhten. 

An  die  p.  t.  Mitglieder 
der  Numismatisclien  Gesellscliaft  in  Wien. 

Infolge  der  ausserordentlich  gestiegenen  Druck-  und  Verwaltungskosten  hat  die  Haupt- 
versammlung der  Numismatischen  Gesellschaft  in  Wien  am  11.  Jänner  a.  c.  eine  Erhöhung 

des  Mitgliedsbeitrages  und  der  Verkaufspreise  ihrer  Publikationen  beschliessen  müssen.  Nach 

einer  ungefähren  Berechnung  stellt  sich  der  Kostenpreis  der  demnächst  zur  Ausgabe  ge- 
langenden Zeitschrift  für  das  Jahr  1921  per  Exemplar  auf  zirka  125U  K!  Ebenso  kostet  die 

Herstellung  der  „Mitteilungen"  immer  grössere  Summen.  Alles  das  gegenüber  dem  Mit- 

gliedsbeiträge von  40  K  für  1921 !  Dank  der  Freigebi<ikeit  zahlreicher  Mitglieder  und  Freunde 
der  Gesellschaft  war  es  dem  Vorstand  trotzdem  möglich,  im  abgelaufenen  Jahr  die  Kosten 

zu  decken  und  wird  die  Erwartung  ausgesprochen,  dass  auch  in  diesem  Jahre  die  Mitglieder 

und  Freunde  der  Gesellschaft  die  untenstehenden  Jahresbeiträge  freiwillig  nach  Kräften 

eihöhen  werden.  >  Es  sei  schon  heute  der  Dank  des  Vorstandes  im  voraus  ausgesprochen. 

Mitgliedsbeitrag  •  •  •  ■ 

Einschreibegebühr  •  •  • 
Zeitschr.,neue  u.  alte  Bde. 

Mitteilungen  „  „  „  „ 
Monatsblätter  od.  Mitteil., 

Einzelexemplare  •  •  • 

Separata  mindestens    •    • 
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Der  Vorstand. 

•  Zahlungen  aus  dem  Auslande  werden  nur  in  fremden  Banknoten  oder  in  Schecks  in  der  Wäh
rung 

des  Ausstellungsortes  erbeten,  keinesfalls  durch  Postanweisungen. 
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Beiträge  züf  MünzgescMcMe  Innerösterreichs 
II.  Personalstand  und  Besoldungsverhältnisse;  Sitten  und  Gebräuche 

Von  Dr.   Günther  Probs^t 

1.  Graz  (1574-1607) 

1  Münzmeister      1576/77  :  250  fl.,     1578  ff.:  300  fl.  jährlich  , 
1  Wardein  bis  1582:  120  fl.,     1582ff.:  100  fl.       „ 

1  Münz-(Gegen)schreiber  :  160  fl.  jährlich 
1  Eisenschneider :  80  fl.        „  , 

1  Tiegelwarter :  52  fl.        „ 

1  Schmiedmeister :  24  fl.        „  ■" 
Der  erste  ständische  Münzmeister  Walter"  Doleman,  der  nur  ganz  kurze  Zeit  im  Amte  war,  erhielt 

wöchentlich  7  fl.  =  jährl.  364  fl.  —  Der  Wardein  war  landesfürstlich  er  Beamter,  wurde  jedoch  von  den 
Ständen  besoldet;  seit  1578  versieht  er  für  jährl.  40  fl.  auch  den  Gegenschreiber-Dienst.  Ein  eigener  Münz- 

schreiber wird  nur  1577  als  systemisieit  erwähnt.  Der  Münzmeister  Hans  Lasanz  verrechnet  1596  für 
einen  von  ihm  gehaltenen  Schreiber  1890  fl.  (21  Jahre  ä  90  fl.),  die  ihm  jedoch  von  den  Verordneten  nicht 

passiert  werden.  Auch  der  Tiegelwarter  war  eigentlich  nicht  systemisiert ;  da  sich  aber,  wie  Lasanz  be- 
richtet, die  Gesellen  weigerten,  diesen  Dienst  zu  veriichten,  stellte  er  einen  auf  eigene  Verantwortung  an, 

wozu  die  Verordneten  schliesslich  wohl  oder  übel  ihre  Zustimmung  erteilen  mussten. 

Die  Gehalte  verstehen  sich  für  den  Münzmeister  einschliesslich  des  Zimmer-,  Holz-  und  Lichtgeldes. 
Das  übrige  Personal  hatte  meist  Naturalquartier  in  der  Münze  selbst.  Bequartierung  ausserhalb  dieser  scheint 

nur  ausnahmsweise  erfolgt  zu  sein,  da  ich  nur  1600  und  16)1  in  den  landschaftlichen  Ausgabebüchern  je 
25  fl.  jährl.  Zimmer-  unJ  Holzgeldes  für  den  Wardein  ausgeworfen  fand.  Erbangesessene  Grazer  Bürger,  wie 

z.  B.  der  MOnzmeister  Simon  Balthasar  und  der  Eisenschneider  und  Goldschmied  Hans  Zwigot',  wohnten 
im  eigenen  Hause. 

Dazu  kommt  ein  den  jeweiligen  Bedürfnissen  angepasster  Stand  an  Münzgesellen  und 

Münzjungen  (durchschnitflich  3  Gesellen,  4  Jungen ;  in  Zeiten  schwachen  Betriebes  ent- 
sprechend weniger,  so  z.  B.  1585  bloss  2  Gesellen). 

Schmiedmeister  (dieser  unbeschadet  seiner  Ordinaribesoldung  von  24  fl.),  Gesellen  und 
Jungen  wurden  nach  Massgabe  der  geleisteten  Arbeit  entlohnt,  und  zwar: 

Taler  für  14  Mk.,  Dukaten,  Groschen  und  Zweikreuzer  (Halbbatzen)  für  je  8  Mk.,  Zweier 

und  Pfennige  für  je  6  Mk.,  je  1  fl.  oder  für  je  100  Mk.  Taler  7  fl.  1  /?  4  ̂ ,  Dukaten,  Gro- 
schen und  Halbbatzen  12  fl.  iß  und  für  Zweier  und  Pfennige  IG  fl.  5^  10  A*.  Dieser  Tarif 

soll  nach  Angabe  des  Münzmeister  Lasanz  bei  allen  Reichsmünzstätten  gebräuchlich  ge- 
wesen sein'. 

Diese  Ansätze  schwanken  im  Verlaufe  des  33  jährigen  Bestandes  der  Grazer  ständischen  Münze  nur 
ganz  minimal.  Ein  nach  Klagenfurter  Vorbild  verfasstes  Konzept  zum  MUnzstaat  (Graz  1578  Juni  l)  sieht 
vor:  für  je  lüO  Mk.  Dukaten  12  fl.  4  ß;  für  Halbbatzen  12  fl. ;  für  Pfennige  15  fl,  für  Taler  7  fl,  4  4;  fö"^ 
Fünfer  1 1  fl.  3  ß  i2  ̂   und  für  Zehner  9  fl.  1  /?  25  ̂ .  (Diese  beiden  letzten  Sorten  wurden  in  Graz  nicht 
geprägt.)  Diese  Ordnung  trat  jedoch  nicht  in  Kraft.  1601/2,  als  die  Teuerung  auch  eine  Erhöhung  der  Löhne 

erforderte,  stellte  der  Münzmeister  Balthasar  für  je  100  Mk.  Zweier  und  Pfennige,  als  die  am  meisten  ge- 
prägten, zugleich  aber  auch  den  grössten  Arbeitsaufwand  verursachenden  Münzsorten,  18  fl.  in  Rechnung, 

die  ihm  jedoch  nicht  passiert  wurden.  Dafür  aber  bewilligten  die  Verordnelen  für  die  Zeit  vom  9,  Mai  1601 
bis  9.  Mai  1603  für  je  100  Mk.  dieser  beiden  Sorten  ein  Gnadengeld  von  80  kr.  Während  der  Zeit  vom 
9.  Mai  1605  bis  31.  Januar  1606  wird  den  Münzgesellen  eine  fixe  Besoldung  von  wöchentlich  2  fl.  gegeben. 
Dieser  Uebeigang  vom  Stücklohn  zum  Wochenlohn  dürfte  wohl  darauf  zurückzuführen  sein,  dass,  abgesehen 

vom  Erlahmen   des  Grazer  Münzbetriebes   überhaupt   infolge  Abnahme   der  Edelmetallproduktion,    die   Auf- 

'  Zwigots  Haus  in  der  oberen  Sporgasse  wurde  1622  mit  dem  Possischschen  Hause  von  der  Regierung 
angekauft,  um  das  alte  Münzhaus  zu  vergrössern  (Wastler,  Die  Künstlerfamilie  Z.  in  Mitt.  d.  bist.  Ver.  f. 
Stmk.  35   [1887]    151  ff.). 

'  Die  Ansätze  verstehen  sich  hier  und  im  folgenden  bei  Silbermünzen  stets  für  schwarze  Platten. 
'  Vgl.  die  Lohnsätze  für  die  Münzstätten  Pray:,  Kuttenberg  und  Joachimsthal  bei  Newald,  Oesterr. 

Münzwesen  usw.  in  WNZ.  XVII  (1885),  2i)8,  270  und  279.  Nach  einer  noch  nicht  publizierten  Wiener  Münz- 
meister-lnstruktion  von  zirka  1562  betrug  der  Lohn  von  je  lOü  Mk.  Talern  7  fl.  3  '/,  k^'i  Zehnern  9  fl.  14  kr., 
Fünfern  11  fl.  25'/,  kr.,  Halbbatzen  \-i  fl.,  Kreuzern  13  fl.  20  kr.  und  Pfennigen  15  fl. 
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Stellung  des  noch  nicht  erprobten  Druckwerkes  im  Anfange  nur  eine  beschränkte  Tätigkeit  zuliess,   bei  der em  Akkordarbeiter  sich  den  Lebensunterhalt  nicht  hätte  verdienen  können. 
Die  Rechnung  über  die  geleistete  Arbeit  pflegte  der  Schmiedmeister  fallweise  dem 

Münzmeister  zu  legen,  der  sie  auszahhe  und  seinerseits  dem  landschaftlichen  Einnehmer 
verrechnete.  Der  Schmiedmeister  scheint  dann  das  Geld  unter  die  Gesellen  und  Jungen 
verteilt  zu  haben.  ■  (Fortsetzung  folgt) 

Die  Abrede  des  Erzbischofs  Matthäus  Lang  mit  Ulrich  ürschenthaier  und  Hans  Thenn 
YOffl  8.  jQli  1521 

Bis  in  die  zweite  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  haben  wie  andere  Reichs- 
fürsten bekanntlich  auch  die  Erzbischöfe  von  Salzburg  das  Münzregal  nicht  persönlich 

ausgeübt;  in  ihren  Münzstätten  nicht  für  eigene  Rechnung  gemünzt,  sondern  des  öfteren 
ihr  Münzrecht  und  ihre  Münzstätten'  verpachtet  und  ihr  landesherrliches  I^cht  durch 
Empfangnahme  eines  Anteiles  am  Schlagschatze  als  Pachtschilling  nutzbar  gemacht. 
Während  wir  über  die  den  Erzbischöfen  aus  diesen  Verpachtungen  zugekommenen  Ein- 

nahmen durch  vorliegende  Verträge «  und  Empfangsbestätigungen »  unterrichtet  sind,  fehlen 
uns  Nachrichten  darüber,  was  die  Münzherren  den  Pächtern  zum  Betriebe  der  Münzstätten 
beizustellen  hatten.  Ueber  einen  dieser  Belange,  und  zwar  über  die  Beistellung  und  Be- 

schaffung der  Münzeisen  und  deren  Kosten  gibt  die  erhalten  gebliebene,  im  Archive  der 
Landesregierung  Salzburg  im  Faszikel:  Hofkammer,  Münzwesen  und  Pfennigstube 
1524—1543,  aufbewahrte  Vereinbarung  zwischen'  dem  Münzherrn,  Eisenschneider  und 
Münzpächter  Aufschluss.    Sie  lautet: 

Zu  merken  ein  Abred  und  Bedingnis,  so  zwischen  dem  hw.  Fürsten  unseren  gnädigen  Herrn 
Cardinal  Erzbischof  von  Salzburg  (Matthäus  Lang)  und  einem  Ulrich  Ürschenthaier,  Wardein 
und  Eisenschneider  zu  Hall  im  Inntal  anders  und  Johann  Thenn,  Münzmeister  zu  Salzburg,  dritten 
Teiles  von  wegen  der  Münz  eisen,  so  durch  denselben  Meister  Ulrich*  vnd  Gabrielen,  die  Ürschenthaier 
Gebrüder  ?u  gedachter  unseres  gnädigen  Herrn  Münze  in  Salzburg  geschnitten  und  wie  es  aller  Ding 
damit  gehalten  weiden,  doch  so  lang  es  obgedachten  u.  gn.  Herrn  von  Salzburg  oder  benannten  Ulrichen  und 
Gabrielen  den  Urschenthalern  fügen  und  gelegen  sein  will,  beschehen  und  beschlossen  ist,  wie  hernach  folgt: 

Erstlich  soll  bemeldter  Ulrich  Ürschenthaier  mit  samt  seinem  Bruder  Gabriel  allerlei  Eisen  auf  ganze 

und  andere  salzburgische  Münzen  zu  Hall  im  Inntal  schneiden  und  aufs  Fleissigste  auf  Mass  und  Form, 
wie  die  jüngsten  geschnitten  auch  ob  füran  etwas  zu  bessern  oder  zu  verändern  sein  würde,  bereiten  und 

soll  alles  verfugen,  damit  solche  Eisen  bei  der  Münz  genug  und  kein  Mangel  sei,  wie  ihm  dann  bemeldter 
Johann  Thenn  Mönzmeister  alles  nach  Gelegenheit  anzeigen  soll.  Es  sollen  auch  jetzt  im  Anfang  die  Eisen 
zu  den  Stempeln  durch  den  Münzmeistcr  zu  Salzburg,  als  auf  seine  Kosten  bestellt  und  durch  ihn,  den 
Mflnzmeister,  Meister  Ulrichen  nach  Hall  zugeschickt  werden,  bislang  derselbe  Meister  Ulrich  bei  ihm  zu 

•Hall  einen  Schmied  bestellen  mag,  alsdann  sollen  die  Eisen  daselbst,  doch  auch  auf  des  Münzmeisters 
Kosten  geschmiedet,  desgleichen  soll  Meister  Ulrich  durch  den  Münzmeister  nur  seine  Arbeit  des  Eisen- 

schneidens bezahlt  werden.  Nämlich  auf  alle  ganzen  Münzen,  vorerst  um  ein  paar  Eisen  zu  ungrischen 

Gulden  einen  ungrischen  Gulden  (Dukaten);  um  ein  paar  Eisen  zu  rheinischen  Gulden  einen  rheini- 
schen Gulden  (Goldgulden);  um  ein  paar  Eisen  zu  Groschen  —  einen  rheinischen  Gulden ;  alle  drei  Stück  für 

ein  paar  angeschlagen,  mehr  auf  Zweier  um  sechs  Stuck  einen  rheinischen  Gulden  und  auf  Klein-Pfennig 
und  Heller  all  beid  um  neun  Stück,  einen  rheinischen  Gulden. 

Was  er  aber  für  Eisen  auf  grosse  Münzen  und  Ehrenpfennige  von  Contrefet  und  Bilder  machen 

würde,  die  sollen  durch  gedachten  unsern  gnädigen  Herrn  bestellt  und  bezahlt  werden  nach  Gelegenheit 
derselben  Arbeit. 

Es  soll  auch  gedachter  Meister  Ullrich  solche  Münzeisen  wohl  bewahrt  und  mit  Fleiss  versekretiert 

jetzt  aufs  förderlichste  zu  den  ungrischen  Gulden  und  Patzen  auf  vier  Kreuzer  eine  Anzahl  Eisen  her- 
schicken.   Dann  was  auf  Fuhr  und  Zehrung  solcher  Eisen  von  Hall  her  und  wieder  zu  bringen  füran  gehen 

'  Hans  Thenn  hat  in  der  in  seinem  Hause  „in  der  Zell-*  eingerichteten  Münzstätte  gemünzt.  Die 
Mflnze  in  Salzburg  II,  Jahresbericht  des  städt.  Museums  für  1907,  S.  126/-.ä7. 

'  Friedrich  Pirkmayer:  Die  Familie  Thenn  in  den  Mitt.  der  Ges.  d.  Salzburger  Landeskunde  XXIII,  S.  4. 

'  Vom  T.Juni  1628  über  die  Quatember  Exaltatioiiis  cru'cis  bis  Quatcmber  Trinitatis,  dann  1529—1532 in  d.  Mitt.  d.  Oest.  Ges.  f.  Münz-  u.  Med -Kunde  XIlI/12  (Dezember   i9n),  S.  132. 
'  Katalog  der  Münzen-  und  Medaillen-Stempelsammlung  des  Münzamtes  Wien  IV,  S.  1351  ff. 
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würde,  dasselbe  soll  halben  Teil  unser  gnädiger  Herr  von  Salzburg  und  den  anderen  halben  Teil  gedachter 
Münzmeister  bezahlen  und  ausrichten. 

Obgedachter  Meister  Ulrich  soll  auch  gedachten  seinen  Bruder  Gabriel  Urschenthaler  mit  der  Zeit 

alle  Sachen  und  Arbeit,  was  er  noch  nicht  bericht  ist,  notdürftiglich  bei  ihm  unterrichten  und  ihm  nach- 

folgend, ob  er  Meister  Ulrich  solche  Eisen  nicht  mehr  schneiden  möchte  oder  wollte,  und  derselbe  sein  Bruder 

genügsamen  Bericht  empfangen  hat,  .alle  Punzen  zu  den  Eisen  überantworten  und  zu  Händen  stellen,  damit 

derselbe  sein  Bruder,  sofern  er  unserem  gn.  Herrn  darin  gefallen  will,  zu  Salzburg  bei  der  Münz  und 

nicht  zu  Hall  solch  Eisenschneiden  nach  Notdurft  aufrichten  möge. 

Und  dies  zu  Urkund  sind  dieser  Abred  und  Bedingnis  drei  Briefe  in  gleichem  Laut  unter  gedachten 

u.  gn.  Herrn  von  Salzburg  Sekret  und  vorgenannter  Ulrich  Urschenthaler  und  Hans  Thenn  Münzmeister 

Insiegel  verfertigt  und  jedem  Teil  einer  zugestellt  worden.  Geschehen  am  Montag  vor  Sand  Margaretentag 

(d.  i.  am  8.  Juli)  a.  di.  im  einundzwanzigsten. 

Vorstehende  Urkunde  ist  für  die  Münzgeschichte  des  Erzstiftes  auch  deshalb  von  Wichtig- 

keit, weil  sie  noch  klarer  als  das  Keutschach-Wappen  '  als  Marke  auf  dem  Haller  Prägestock 
die  bestandenen  regen  Beziehungen  zwischen  den  Münzstätten  in  Salzburg  und  Hall 

während  der  ersten  Jahrzehnte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  beweist  —  wird  doch  in 
derselben  ausdrücklich  gesagt,  dass  die  Brüder  Urschenthaler  (für  die  Salzburger  Münze)  in 

Hall  Eisen  von  oben  schneiden  sollen  — ,  well  sie  bezeugt,  dass  die  erst  seit  1500  für  die 

Prägung  verschiedener  Nominale  eingerichtete  Salzburger  Münzstätte  für  ihre  weitere  Ent- 
wicklung Förderung  durch  die  damals  in  hohem  Ansehen  gestandene  Münzstätte  zu  Hall  suchte. 

Ulrich  Urschenthaler  ist  der  übernommenen  Verbindlichkeit,  seinen  Bruder  in  der 

Eisenschneidekunst  zu  unterweisen,  nachgekommen,  und  finden  wir  den  Eisenschneider 

Gabriel  1526  als  im  Marktviertel  wohnhaft  verzeichnet  und  mit  24  Pfennige  besteuert. 

Ueber  dessen  persönliche  Verhältnisse  wissen  wir  nicht  viel.  Er  hat  sich  wahrscheinlich 

hier  mit  der  Witwe  Maria  Steiner  verehelicht.  In  dem  Kaufbriefe  vom  13.  Juli  1552» 
beurkundet  Gabriel  Urschenthaler  Münzeisenschneider  und  Inwohner  in  Salzburg,  den  von 

seiner  seligen  Hausfrau  Maria  Steiner  im  Erbwege  erworbenen  Garten  vor  dem  St  Sebastians- 
tore in  der  Linzerstrasse  zwischen  Unserer  Frau  Pfarrkirche  und  aller  Gläubigen  Seelen  Gründen 

seinem  Stiefsohne  Georg  Steiner,  derzeit  in  Radstatt  wohnhaft,  verkauft  zu  haben.  Gabriel 

Urschenthaler  soll  um  das  Jahr  1580  gestorben  sein.  In  der  von  Hans  Geitzkofler  für  das 

Jahr  1577  gelegten  Münzrechnung  ist  der  Eisenschneiderlohn  aber  schon  für  Sebastian 

Fraysslich  ein'gestellt  gewesen '. 
Auf  Seite  1353  des  obbezogenen  münzamtlichen  Kataloges  sind  u.  a.  die  Münzen 

des  Erzbischofs  Matthäus  Lang  von  den  Jahren  1522,  1538  und  1539,  sowie  die  Medaille 
des  Trienter  Bischofs  Bernhard  von  Cles  als  Arbeiten  Ulrich  Urschenthalers  bezeichnet.  Ich 

glaube  aber,  dass  die  Taler  Längs  von  1538  und  1539  Arbeiten  Gabriel  Urschenthalers 
sein  dürften,  während  die  Medaille  des  Bischofs  Bernhard  von  Dr.  G.  Habich  dem 

Hans  Schwarz  zugewiesen  wird  *.  Es  wäre  für  Fachmänner  eine  dankenswerte  Aufgabe,  auf 

Grund  wahrgenommener  Abweichungen  in  Stil  und  Technik  festzustellen,  welche  Arbeiten 
von  der  Hand  des  einen  und  des  anderen  der  Gebrüder  Urschenthaler  herrühren. 
   Karl  Roll 

'  A.  a    O.  I,  S.  6,.  24;  Bl.  f.  Mzfr.,  LIV,  5/6  (Mai-Juni  1919),  S.  622. 
'  Mitt.  d.  Ges.  f.  Salzburger  Landeskunde,  B.  X.  (1870),  Abt.  III,  S.  6. 
'  Mitt.  der  bayr.  num.  Ges.  XXVI  (München  1908),  S.  47. 
'  Jahrbuch  der  preussischen  Kunstsammlungen,  Band  XXVII,  Berlin  1906,  S.  50,  Abt.  Nr.  81  und  32. 

Seltene  Barock-Medaillen 
Von  Dr.    Wolfgang   Wur^bach 

(Fortsetzung) 

9.  Medaille  auf  den  Gross  herzog  Giovanni 
Gasto  von  Medici  (zirka  17231. 

Vs. :  Das  Brustbild  des  Grossherzogs,  im  Profil  nach 
rechts,    mit    Allongeperrücke,     im    Panzer    mit 
Johanniterkreuz.Daruber:IOHANNES-GASTO- 
D  •  G  ■  MAGN  ■  DVX  •  ETRVR. 

Rs. :  Ein    Lorbeer-   und   ein   Oelzweig,    die    mit    den 

Stengeln   zusammengebunden  und   einander   zu- 
gewendet sind.  Darüber:  PROTEGIT- VMBRA. —  80mm  (Bronze). 

Giovanni    Gasto,    der   letzte   Grossherzog   von 
Toskana  aus  dem  Hause  der  Mediceer,  wurde  1671  als 

der  zweite  Sohn  seines  Vorgängers  Cosimo  III  geboren. 
Er  erhielt  seine  Namen  zu  Ehren  der  Familie  Orleans, 
welcher  seine  Mutter  entstammte.    Als  der  Erbpiinz 

Ferdinand  1713  starb,    ging  die  Thronfolge   auf  ihn 
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Ober.  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  (1723)  trat  er, 
62  Jahre  alt,  die  Regierung  an  und  fahrte  sie  bis  zu 
seinem  eigenen  Ableben  (1737).  Da  er  keine  Nach- 

kommen hinterliess,  fiel  Toskana  damals  an  den  Herzog 
Franz  Stephan  von  Lothringen.  Die  zeitgenössischen 
Historiker  rühmen  seinen  Geist,  seine  Kenntnisse  und 
literarischen  Neigungen  Bianchini  (Dei  gran  duchi 
di  Toscana,  1741,  S.  173)  nennt  ihn  „Principe  stu- 
diosissimo  e  dalta  dottrina  e  di  scelta  erudipone 
■a  meraviglia  fornilo".  Mögen  auch  manche  dieser 
Lobsprüche  auf  Rechnung  höfischer  Wohldienerei  zu 
setzen  sein,  so  sind  ihm  doch  gewisse  Verdienste  um 
die  geistigen  Bestrebungen  nicht  abzusprechen.  Er 
ist  der  Gründer  der  Sternwarte  zu  Pisa.  Seine  äusserst 
unglückliche  Ehe  mit  Anna  Maria  Franziska  von 

Sachsen-Lauenburg  (i697)  war  die  Ursache,  dass  er 
sich  Ausschweifungen  hingab,  welche  seine  Gesund- 

heit frühzeitig  untergruben.  Seit  1730  litt  er  an  der 
Wassersucht  und  verliess  in  den  letzten  Jahren  seine 
Gemächer  nicht  mehr.  Auch  die  vorliegende  Medaille, 
die  frühestens  1723  und  wahrsclieinlich  in  diesem  Jahre 
anlässlich  seines  Regierungsantrittes  geprägt  wurde, 
zeigt,  dass  seine  früher  als  anmutig  gerühmte  Er- 

scheinung damals  schon  gelitten  hatte  und  dass  ,.sein 
ehedem  markiertes  Profil  schon  mit  schlaffer  Aufge- 

dunsenheit zu  kämpfen  schien"  (Reumont,  Geschichte 
Toskanas,  1876,  I,  635).  Sie  ähnelt  in  Auffassung  und 
Technik  den  von  uns  in  diesen  Blättern  (XV,  77) 
besprochenen  Medaillen  auf  Cosimo  IlL  und  seine 
Schwiegertochter  Violante  Beatrix  und  dürfte  von 
demselben  Künstler  Giovacchino  Fortini  her- 

rühren, von  dem  wir  wissen,  dass  er  eine  Serie  von 
Porträtmedaillen  der  grossherzoglichen  Familie  schuf. 
Sie  steht  jedoch  als  Arbeit  der  erstgenannten  nach. 
Auch  dem  G.  F.  Pieri  könnte  man  sie  zuschreiben, 
dessen  Medaille  auf  den  Regierungsantritt  Giovanni 
Gastos  in  der  Sammlung  des  Staatsmusenms  enthalten 
ist  (vgl.  Forrer  II,  126  und  IV,  533).  Der  Lorbeer-  und 
der  Oelzweig  mit  der  Legende  Protegit  umbra  sollen 
andeuten,  dass  das  Volk  sich  von  der  ruhmreichen 

und  friedlichen  Regierung  des  Dargestellten  eine  ge- 
deihlti;he  Entwicklung  versprechen  dürfe.  Wir  haben 
es  hier  jedoch  keineswegs  mit  einer  Devise  oder 
einem  Ejnblem  Giovanni  Gasfos  zu  tun,  seine  Impresa 
zeigte  vielmehr  die  Gerechtigkeit,  Wohltätigkeit  und 
Milde  mit  dem  Motto:  Mens  conscia  recti  (vgl. 
Bianchini  1.  c.  S.  162,  173,  176). 

(Fortsetzung  folgt) 

Anzeigen 
Herr  Memmo  Cagiati  in  Neapel,  der  schon  1911  —  16 

eine  numismatische  Zeitschrift  unter  dem  Titel: 

II  Supplemento  all'opera  ̂ Le  monete  del  Reame  delle 
due  Sicilie"  herausgab,  hat  im  Oktober  1920  eine 

neue  Monatsschrift:  „Mlscellanea  Numlsmatlca" 
begonnen,  die  mit  dem  Dezemberhtft  1921  ihren 

zweiten  Jahrgang  vollendete  und  ihr  Erscheinen  fürs 
kommende  Jahr  ankündigt.  (Bezugspreis  für  Italien 
L.   16,  fflrs  Ausland  L.   25.) 

Herr  Cagiati  ist  Numismatiker  mit  Leib  und  Seele, 

ihm  liegt  Heranbildung  jungen  Nachwuchses,  zumal 
für  das  Gebiet  der  mittelalterlichen  Münzkunde,  am 

Herzen.  Aus  diesem  Grunde  hatte  er  schon  1913  einen 

„Circolo  Numismatico  Napoletano"  gegründet  und 
wendet  ersieh  mit  seinem  neuen  Blatte  „ai  neofiti  di  studi 

numismatici",  denen  er  wertvolle  Ratschläge  aus  sei- 

ner Erfahrung  und  kürzere  Aufsätze  anregenden  In- 

halts darbietet.  „Palestra,  non  congrega!"  offener 

Kampfplatz  für  jedermann,  kein  Verschwörerwinkel 
ist  das  Leitwort  für  sein  neues  Unternehmen,  das 

vor  allem  die  Numismatik  von  Unteritalien  pflegen 

»oll.  Für  die  Münzkunde  des  Altertums  ist  ein  tüch- 

tiger Fachmann,  Herr  N.  Borelli,  als  Schriftleiter  ge- 

wonnen worden,  von  welchem  die  Miscellanea  eine 
Reihe  im  gleichem  Geiste  gehaltener  Abhandlungen 
gebracht  haben.  Neben  allgemeinen  einführenden  Auf- 

sätzen über  griechisches  und  römisches  Münzwesen 
für  Anfänger  bietet  Borelli  kleine  Abhandlungen  über 
antike  Münzbilder,  z.  B.  den  Reiter  auf  Münzen  von 
Capua,  die  Stierbilder  auf  Geprägen  von  Sybaris  und 
Thurium,  das  Bild  des  Sei,  den  Griechen  entlehnte 
Bilder  auf  den  römischen  Familienmünzen,  über  Münzen 
der  Ausonier  usw.  Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  aus- 

wärtigen Mitarbeitern,  ich  nenne  einen  nachgelassenen 
Aufsatz  des  1919  verstorbenen  Altmeisters  Francesco 

Gnecchi :  „Ricordi  della  Sicilia  nelle  Monete  romane" 
und  Arthur  Sambon  in  Paris,  dessen  ,.Nuovo  sistema 

per  la  descrizione  epigrafica  delle  monete  greche" 
eine  erwägenswerte  Vereinfachung  der  Münzbeschrei- 

bungen vorschlägt.  Unter  den  vielen  Beiträgen,  welche 
Cagiati  und  seine  Mitarbeiter  beigesteuert  haben,  wird 
namentlich  die  Zusammenstellung  über  Münzen  von 
Salerno  von  der  Longobardenzeit  bis  zum  Schluss  des 
10  Jahrhunderts,  ergänzt  durch  Sambons  ..Monete  dei 

Drengot,  Conti  di  Aversa  e  Principi  di  Capua"  mit 
wenig  oder  gar  nicht  bekannten  FoUaren  aus  dem 
10.  und  11.  Jahrhundert  weiteren  Kreisen  willkommen 
sein,  weil  sie  die  Fortdauer  der  von  den  Byzantinern 
übernommenen  Kupferprägung  in  Unteritalien  dartut. 
Ein  Eingehen  auf  die  übrigen  Aufsätze  würde  hier 
zu  weit  fütiren,  ich  beschränke  mich  zu  erwähnen 

Cagidtis  Mitteilung  über  die  vom  berühmten  Tenor  En- 
rico Caruso  hinterlassene  Sammlung  von  ebenso  sehr 

durch  Seltenheit,  als  durch  schöne  Erhaltung  ausge- 
zeichneten Goldmünzen,  deren  Erwerbung  dem  Staate 

anempfohlen  wird.  Der  Leser  der  Miscellanea  Numis- 
matica  wird  ausserdem  auf  Nachrichten  über  verschie- 

dene andere  Sammlungen,  Fundnotizen,  Nachrufe  ver- 
storbener Numismatiker,  auf  Geldmarken,  die  zur  Ab- 

hilfe der  jetzigen  Geldnot  von  den  Stadtverwaltungen 
Turin  und  Venedig  ausgegeben  wurden  und  noch 
manch  anderes  Wissenswerte  stossen.  Leider  fehlt 
noch  die  Inhaltsübersicht,  sie  wird  hoffentlich  noch 
nachgetragen  werden. 

Es  gehörte  viel  Idealismus,  Mut  und  Opferwillig- 
keit des  Herausgebers,  aber  auch  eine  entsprechende 

Empfänglichkeit  im  Leserkreise  dazu,  um  bei  diesen 
schwierigen  Zeitläuften  eine  neue  numismatische  Zeit- 

schrift ins  Leben  zu  rufen  und  am  Leben  zu  erhalten. 

Unsere  besten  Wünsche  zum  neuen  [ahrgang.  Glück- 
auf! A.  Luschin-Ebengreitth 

Versteigerung  der  Sammlung  Höfken.  Am 
1.  März  1922  und  den  folgenden  Tagen  findet  bei 
Adolph  E.  Cahn  in  Frankfurt  die  Versteigerung 
der  Sammlung  unseres  verewigten  Mitgliedes  statt. 
Sie  enthält  bedeutende  Stücke  in  grosser  Fülle,  vor 

allem  die  einzig  dastehenden  Reihen  der  süddeutschen 
Brakteaten,  die  in  dieser  Vollständigkeit  wohl  niemals 
wieder  vereinigt  werden  dürften.  Der  Katalog  ist  auf 
Grund  der  neuesten  Forschungen  gearbeitet  und  mit 
zahlreichen  Textillustrationen  sowie  mif  5  Tafeln 

versehen.  Es  ist  ein  schwerer  Verlust  für  die  öster- 

reichische Numismatik,  dass  die  Sammlung  ins  Aus- 
land verstreut  wird. 

Vereinsnachrichten 
Mitteilung.  Ueber  gütige  Intervention  des 

Herrn  Direktors  der  Länderbank  Moriz 

Viktor  Eichner  bewilligte  der  Banken-Ver- 
band der  Numismatischen  Gesellschaft  eine 

Zuwendung  von  KJO.OOO  K.  Die  Gesell- 
schaft dankt  Herrn  Direktor  Eichner  und 

dem  Banken- Verband  auf  das  herzlichste  für 

die  grossmütige  Spende. 
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Berichtigung.  Der  Vorstand  der  Wiener 
Numismatischen  Gesellschaft  hält  sich  für 

verpflichtet,  gegenüberBemerkungen  in  Tages- 
blättern und  in  einer  Fachzeitschrift  (Revue 

Numismatique  1915,  p.  LXXVII)  folgendes 
festzustellen : 

Die  Numismatische  Gesellschaft  hat  gleich 
zu  Beginn  des  Krieges  und  bei  jeder  sich 
bietenden  Gelegenheit  während  seiner  Dauer 

beschlossen,  dass  alle  jene  Mitglieder  (Ehren-, 
ordentliche  und  korrespondierende  Mitglieder), 
welche  dem  während  des  Krieges  feindlichen 
Auslande  angehören,  sofort  wieder  in  ihre 
Rechte  eintreten,  sobald  sie  diesen  Wunsch 
in  irgendeiner  ihnen  passend  scheinenden 
Weise  zu  erkennen  geben.  Eine  Streichung 
irgendeines  Mitgliedes  hat  nie  stattgefunden, 
auch  nicht  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Italien, 
schon  deshalb  nicht,  da  er  überhaupt  in 

keinem  Mitgliedsverhältnis  zur  Numismati- 
schen Gesellschaft  gestanden  ist. 

Der  König  von  Italien  war  allerdings  im 
Hinblick  auf  seine  Verdienste  um  die  Numis- 

matik, von  einer  damals  in  Wien  bestehen- 
den Gesellschaft,  der  „Oesterreichischen  Ge- 

sellschaft für  Münz-  und  Medaillenkunde", 
seinerzeit  zum  Ehrenmitglied  ernannt  worden. 
Auch  diese  Gesellschaft  hatte  während  des 

Krieges  den  Beschluss  gefasst,  die  Rechte 
ihrer  ganz  wenigen  dem  feindlichen  Ausland 

angehörenden  Mitglieder  bis  zum  Friedens- 
schluss  in  suspenso  zu  lassen.  Das  Kriegs- 

ende traf  aber  diese  Gesellschaft  bereits  im 

Begriff  sich  aufzulösen,  so  dass  ein  end- 
gültiger Beschluss  nicht  mehr  gefasst  werden 

konnte.  Seither  hat  sie  sich  (1919)  mit  der 
Wiener  Numismatischen  Gesellschaft  vereinigt^ 

Somit  findet  der  oben  angeführte  (wieder- 
holt gefasste)  Beschluss  der  Wiener  Numis- 

matischen Gesellschaft  sinngemäss  Anwen- 
dung auch  auf  die  dem  früher  feindlichen 

Ausland  angehörigen  Ehren-  und  anderen 
Mitgliedern  der  ehemaligen  Gesellschaft  für 
Münz-  und  Medaillenkunde. 

Se.  erzbischöfl.  Gnaden  Raimund  Netzhammer 

feierte  am  19.  Jänner  seinen  60.  Geburtstag.  Die  Ge- 
sellschaft bringt  ihrem  hervorragenden  Mitgliede  die 

besten  Wünsche  dar. 

Grosser  Münzdiebstahl  In  Augsburg.  In  der 
Nacht  auf  den  29.  Jänner  wurden  aus  der  Sammlung 
des  Maximilian-Museums  Goldmünzen,  Ringe  und 
Dosen  im  Werte  von  ungefähr  1  Million  Mark  durch 
zwei  Männer  gestohlen,  die  beide  als  ungefähr 
30  Jahre  alt  geschildert  werden  und  von  denen  einer 
vermutlich  Ausländer  war.  Das  Verzeichnis  der  ge- 

stohlenen Gegenstände  erliegt  bei  der  Gesellschaft. 
Zweckdienliche  Angaben  sind  an  das  Polizei-Amt 
Augsburg  zu  richten. 

MQnzbesprechungsabend  am  23.  November  1921 
Herr  Friedmann  gibt  einen  ausführlichen  Ueberblick 

über  die  Währungsverhältnisse  und  die  Währungs- 
politik im  Kriege  und  in  den  Nachfolgestaaten.   Wir 

hoffen  das  sehr  interessante  Referat  an   dieser  Stelle 
veröffentlichen  zu  können. 

Papleroeldbesprecbungsabend  am  30.  November  I92i 
Herr  Zoltan  Stephan  Neubauer  erörtert  die  Aus- 

gabe von  Hilfszahlmitteln  in  Ungarn  seit  Kriegsbeginn 
bis  zur  Gegenwart.  Im  Gegensatz  zu  Oesterreich 
kommt  in  Ungarn  dem  Notgeld  im  allgemeinen  nicht 
jene  Bedeutung  zu,  wie  etwa  bei  uns,  in  Deutschland 
oder  Frankreich.  Im  besonderen  hatte  aber  natürlich 

die  verhältnismässig  kleine  Zahl  von  Ausgaben  die ' 
gleiche  Aufgabe  zu  erfüllen,  wie  anderswo.  'Die  ge- ringe Aufmerksamkeit,  welche  von  Seiten  der  Sammler 
dem  ungarischen  Notgeld  zugewendet  wurde,  macht 
es  besonuers  selten.  Der  Vortragende  legte  seine  bis 
in  das  Jahr  1848  zurückreichende  Sammlung  —  wohl 
die  vollständigste  ihrer  Art  —  seinen  Ausführungen 
zugrunde. 
MedalUenbesprecbungsabend  am  7.  Dezember  I92i 
Herr  Ernst  J.  Egger  hatte  sich  eine  Würdigung 

Josef  Tautenhayns  sen.  als  Gegenstand  gewählt  und 
charakterisierte  den  Meister  vornehmlich  als  Gegen- 

pol zu  der  bis  in  die  fünfziger  Jahre  andauernden 
klassizistischen  Richtung  in  der  Medaille,  als  den- 

jenigen, der  insbesondere  sich  auch  auf  die  Kompo- 
sition der  Medaillenrückseiten  verstand,  und  in  be- 

sonders dankenswerter  Weise  auch  als  dea  Schöpfer 
einer  Reihe  von  hervorragenden  Gtossplastiken  und 
kunstgewerblichen  Arbeiten. 

Monatsversammlung  am  16.  Dezember  1921 
Anwesend  '28  Mitglieder.  —  Hofrat  Kubitschek 

spricht  über  Ptolemäer-Münzen.  Der  Vortrag  wird 
in  der  nächsten  Nummer  der  „Mitteilungen"  zum  Ab- 

druck gebracht. 
Medalilenbesprechungsabend  am  4.  Jänner  1922 
Oberst  MüUers-Wandau  bespricht  in  einem  aus- 

führlichen Referat  die  Entwicklung  der  Krönungs- 
und Huldigungsmed^len  und  Jetons  der  deutschen 

Kaiser  und  Könige,  wobei  der  Voi  tragende  in  dankens- 
werter Weise  auch  auf  die  geschichthchen  Zusammen- 
hänge und  die  Entwicklung  des  Zeremonielly  be- 
sondere Rücksicht  nimmt.  Die  Ausführungen  wurden 

aufs  beste  durch  eine  bedeutende  Anzahl  tj'pischer 
Stücke  aus  den  Sammlungen  Dr.  Reich,  des  Münz-, 
kabinetts  und  der  des  Referenten  unterstützt. 

Vorstandssltzung  am  11.  janner  1922 
Entschuldigt  Dr.  Scheu.  —  Vorbereitung  der  Jahres- 

versammlung ;  finanzielle  und  redaktionelle  Angelegen- 
heiten. 

Jahresversammlung  am  li.  Jänner  1922 
Anwesend  31  Mitglieder.  Der  erste  Vorsitzende  be- 

grüsst  die  Tochter  des  verstorbenen  Ehrenmitgliedes 
Dr.  Nagl.  —  Die  vorgeschlagene  Abänderung  der  Sta- 

tuten, dass  der  Vorstand  bereits  bei  sechs  Mitglieder 
beschlussfähig  sein  solle,  wird  genehmigt.  —  Als  Jahres- 

beitrag werden  400  K  für  österreichische  Mitgliedi/r 
festgesetzt.  Der  Kassier  wird  ermächtigt,  den  Preis  der 
Gesellschaftspublikationen  jeweilig  zu  bestim.men.  — 
Ruzicka  wünscht  einen  Abdruck  der  Liste  der  ver- 

käuflichen Publikationen.  —  Hierauf  Verlesung  des 
Rechenschaftsberichtes  durch  Hofrat  Kubitschek.  — 
Ruzicka  wünscht,  dass  die  Antike  in  der  Zeitschrift 
stärker  vertreten  sei,  als  es  in  den  letzten  Jahren  der 
Fall  war.  Er  befürchtet  sonst  den  Austritt  vieler  aus- 

ländischer Mitglieder.  In  der  hierauf  eingeleiteten  Dis- 
kussion betonen  Zambaur  und  Loehr,  dass  dieses  an- 
gebliche Missverhältnis  von  der  geringen  literarischen 

Produktion  herrühre  und  nicht  von  einer  bewossten 
oder  gewollten  Bevorzugung  von  Abhandlungen  aus 
der  mittelalterlichen  und  neueren  Münzgeschichte.  — 
Egger  verliest  den  Kassenbericht  und  beantragt,  in  die 
Gesellschaftspublikationen  wegen  der  neuen  Steuer  und 
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den  damit  verbundenen  Arbeiten  keine  Inserate  mehr 

aufzunehmen.  Hübl  als  Redakteur  der  „Mitteilungen" 
erklärt  sich  damit  einverstanden,  da  hierdurch  Platz 
für  Abhandlungen  frei  werde.  Wurzbach  fragt  an, 
ob  durch  ausländische  Inserate  nicht  die  Kosten  für 

die  „Mitteilungen"  hereingebracht  werden  könnten. 
Egger  verneint  dies,  da  nur  inländische  und  höchstens 
Markinserate  einkämen,  deren  Reinertrag  nicht  erheb- 

lich sei.  —  Die  Rechnungsrevisoren  Heinrich  HoUschek 
und  Halfon  erteilen  dem  Kassier  die  Entlastung  und 
sprechen  im  Namen  der  Gesellschaft  ihm  und  dem 

Vorstande  für  ihre  erfolgi  eiche  Mühewaltung  im  ab- 
gelaufenen Vereinsjahr,  sowie  dem  Schottenstift  für 

die  mehrjährige  Beherbergung  der  Gesellschaft  den 
wärmsten  Dank  aus.  —  Die  beiden  Rechnungsrevi- 

soren werden  für  192-2  wiedergewählt.  Während  des 
Skrutiniums  für  die  Vorstandswahl  (Skrutatoren  Fried- 

mann und  Egger  jun.).  hält  Loehr  den  Nachruf  auf 
das  Ehrenmitglied  Dr.  Alfred  Nagl,  in  dem  er  in 
warmen  Worten  der  grossen  Verdienste  des  Verstor- 

benen für  die,  Wissenschaft  im  allgemeinen  und  die 
Numismatik  im  besonderen  gedenkt.  (Der  Nachruf  wird 

an  anderer  Stelle  zum  Abdruck  gelangen.)  Das  Skru- 
tinium  ergibt  die  Wiederwahl  des  ersten  Vorsitzenden 
Hofr.  Kubitschek  und  des  bisherigen  Vorstandes.  An 
Stelle  des  ausgetretenen  Rates  Themessl  wird  Oberst 
Eduard  Zambaur  gewählt.  —  Ruzicka  wünscht,  dass 
in  das  Programm  der  Gesellschaft  die  Schaffung  eines 
Lehrstuhles  für  antike  und  eines  für  mittelalterliche 

und  neuere  Numismatik  an  der  Universität  Wien  auf- 
genommen werde.  Der  Vorsitzende  nimmt  dies  zur 

Kenntnis  und  schliesst  hierauf  die  Versammlung.    P. 

?orstandssltzuno  am  18.  Jänner  1922 
Entschuldigt:  Dworschak,  Münsterberg,  Scheu. 
Feststellung  des  Büros  für  1922:  1.  Vorsitzender: 

Kubitschek;  Z.Vorsitzender:  7.ambaur;  Verwalter  der 
Sammlung:  Möller- Wandau;  Bibliothekar  und  Kassier: 
Egger;  Schriftführer:  Dworschak  und  Probszt;  Redak- 

teur der  Zeitschrift:  Kubitschek,  der  „Mitteilungen": 
Hübl. 

Beratung  von  Ersparungen  an  Porti,  Einladungen 
zu  Versammlungen  usw.  Die  letzteren  werden  von 
nun  an  auf  2  bis  3  Monate  im  vorhinein  in  den 

„Mitteilungen"  veröffentlicht  werden,  überdies  wird 
im  Versammlungslokal  eine  Liste  der  Vorträge  usw. 
zur  Einsicht  aufgelegt  werden.  —  Sonstige  finanzielle 
Angelegenheiten:  Herantreten  an  die  Mitglieder  zur 
freiwilligen  Erhöhung  des  Jahresbeitrages,  radikales 
Vorgehen  gegen  Mitglieder,  die  trotz  Ermahnung  mit 

dem  Beitrage  im  Rückstande  bleiben.  —  Loehr  er- 
sucht um  Erneuerung  der  im  vergangenen  Sommer 

an  das  Bundesministeiium  für  Finanzen  abgesandten 

Eingabe  wegen  Uebertragung  der  Stempelsammlung 
aus  dem  HauptmUnzamte  ins  Kabinett.  (Angenommen.) 

Rechenschaftsbericht  I92i 

Es  empfiehlt  sich  aus  verschiedenen  Gründen  ge- 
legentlich einen  längeren  Zeitabschnitt  zu  überblicken. 

Das  erstemal  erhalten  Sie  in  diesem  Saal  Kenntnis 

vom  Jahresbericht,  und  damit  bin  ich  zum  wichtigsten 

Ereignis  des  Jahres  1921  gelangt:  zur  Uebersiedlung 

der  Bibliothek  und  des  Vortragsniaterials  in  den  Bau 

der  Nationalbibliothek.  Vorbereitet  wurde  diese  Aktion 

durch  den  analogen  und  einige  Monate  früher  zu 

einem  wenigstens  theoretischen  Abschluss  gelangten 

Plan  des  (lange  Zeit  mit  uns  auch  räumlich  verbunden 

gewesenen)  Vereines  für  Geschichte  der  Stadt  Wien 

(früher:  Altertumsveremes)  und  noch  stärker  durch  das 

um  Jahre  zurückreichende  Drängen  der  Akademie  der 

Wissenschaften,  die  die  uns  eingeräumten  Lokalitäten 

für  eigene  Zwecke  anforderte.  Alle  Versuche,  auf 

anderem  Wege  diese  Frage  durch  Mietung  eines 

brauchbaren  Lokales   zu   lösen,    sind   fehlgeschlagen. 

Was  nicht  in  die  Nationalbibliothek  gebracht  worden 
ist  (es  handelt  sich  vor  allem  um  einen  Teil  unseres 
Mobiliars  und  um  die  im  Handel  zu  verwertenden 

Vorräte  an  unseren  Veröffentlichungen)  ist  im  kunst- 
historischen Staatsmuseum  untergebracht,  wo  wir  seit 

rund  10  Jahren  auch  die  von  Major  Richter  hinter- 
lassene  Sammlung  antiker  Münzen  und  von  Geld- 

zeichen wissen ;  auch  der  faktische  Umzug  ist  durch 
die  Hilfe  von  Angestellten  des  Münzkabinetts  besorgt 
worden.  Sie  erinnern  sich,  verehrte  Damen  und  Herreu, 

wie  genau  die  ganze  Angelegenheit  durch  Sie  er- 
örtert und  dass  der  Vertrag  zwischen  Nationalbiblio- 

thek und  unserer  Gesellschaft  in  den  „Mitteilungen" 
1921,  142fg.  veröffentlicht  worden  ist.  Die  Masse  der 
Bücher  ist  von  den  Hausdienern  der  Bibliothek  in 

voller  Ordnung  aufgestellt  und  für  die  Entlehnung  ist 
ein  gerechter  und  wahrlich  bequemer  Weg  verein- 

bart worden.  Noch  zu  erledigen  sind  nun  zunächst : 
die  Kollationierung  der  Bestände,  die  Abschreibung 
der  Abgänge  und  die  Ausscheidung  einer  uns  stets 
unmittelbar  zugänglichen  Handbibliothek,  für  die  die 
Kästen  der  Apsis  des  Voitragssaales  zur  Verfügung 
gestellt  sind  ;  aber  auch  die  übrige  Blichermasse  wird 
Ihnen  über  Ihren  Wunsch,  am  besten  während  unserer 
Kanzleistunden,  stets  zugänglich  bleiben,  also  jeden 
Mittwoch  von  5  bis  8  Uhr.  Sie  sehen,  wir  haben  trotz 
des  grossen  Vorsprunges  des  Vereines  für  Geschichte 
der  Stadt  Wien  diesen  überholt;  ihm  gehört  die  gegen- 

überliegende Wand  unseres  neuen  Bücherraumes. 
Ende  1921,  unseres  ,=>1.  Geschäftsjahres  (unsere  Zeit- 

schrift ist  noch  um  drei  Jahre  älter  als  die  Gesellschaft), 
zählte  die  Gesellschaft  nach  strengster  Ausscheidung 
aller  säumigen  Schuldner  387  ordentliche  Mitgheder; 
66  sind  während  des  Jahres  aufgenommen  worden,  ein 
nicht  ganz  geringer  Teil  von  ihnen  ist  (ohne  Zahlung) 
ausgeschieden.  Den  80.  Geburtstag  feierten  wir  bei 
unseren  Ehrenmitgliedern  Nagl,  Luschin-Ebengreuth 
und  Votier,  den  beiden  letzten  konnten  wir  den 
laufenden  Band  unserer  Zeitschrift  widmen.  Aus  dem 

grossen  Kreis  der  Verstorbenen  ziehen  wir  jene  Namen, 
die  am  stärksten  mit  unseren  Interessen  zusammen- 

hängen: Höfken-Hattingsheim,  Joos,  Kuli,  Morosini 
und  Nagl,  sowie  Gerin,  dessen  bedeutende  Münzsamm- 

lung (14.000  spätrömische)  unser  Ehrenmitglied  Votier 
über  Wunsch  der  Erben  nach  dem  Manuskript  Gerins 

bearbeitet  und  im  Druck  beaufsichtigt;  ich  habe  letzt- 
hin den  fünften  Bogen  gesehen  und  darf  heute  wieder- 

holen, dass  die  Erben  den  Katalog  als  Beilage  zum 

nächstjährigen  Band  der  „N.  Z."  ausgeben  wollen. 
Nachrufe  in  den  „Mitteilungen"  und  in  den  nächst- 

folgenden Monatsversammlungen  haben  Zeugnis  un- 
serer Trauer  abgelegt,  und  über  unseren  verstorbenen 

Freund  Alfred  Nagl,  d.issen  Verdienste  um  die  heimat- 
liche Forschung  und  um  den  Verein  für  Landeskunde 

von  Niederösterreich  sowie  um  die  Num.  Ges.  ich 

vor  einigen  Tagen  in  den  „Mitteilungen"  des  V.  f.  L. 
erörtert  habe,  will  Dr.  Loehr  heute  ausführlich  zu 
Ihnen  sprechen. 

Als  Subventionen  wurden  uns  K  1898  bewilligt; 

unter  unseren  Mitgliedern  wurden  mit  Rücksicht  auf 
unsere  bittere  Notlage  K  58.395  als  Mehrzahlung  ge- 

sammelt. Sie  werden  aus  dem  Kassenbericht  sehen, 

dass  auch  bei  grösster  Sparsamkeit,  die  ich  so  und 

so  oftmal  als  notwendig  bezeichnet  habe,  mit  so  ge- 

ringen Beträgen  nicht  das  Auslangen  gefunden  wer- 
den kann.  Es  ergeht  daher  an  Sie  die  Bitte,  Wege 

zur  Verbesserung  unserer  finanziellen  Lage  zu  suchen. 

Die  Erhöhung  des  Mitgliedsbeitrages  auf  K  400,  die 
Sie  soeben  beschlossen  haben,  ist  keine  Sanierung^; 

unsere  Zeitschrift  allein  belastete  jedes  unserer  Mit- 

glieder mit  einem  Betrage  von  K  1250,  dem  Ihr  Mit- 
gliedsbeitrag von  K  40  gegenüberstand ;  auch  Porto 

ist  nicht  eingerechnet.  Wo  bleibt  dann  der  Kosten- 

betrag für  die  ,. Mitteilungen"  und   der  Aufwand  für 
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die  Kanzlei  und  sonstigen  Erfordernisse?  Im  vorigen 
Berichtsjahr  19iiO  hat  die  Kassengebarung  K  68.47818 
erreicht ;  im  letzten  Friedensjahr  K  6956'72;  in  diesem 
Berichtsjahr  nicht  weniger  als  K  425.338  15. 

Im  Laufe  1921  sind  zahlreiche  Vorstandssitzungen 
notwendig  geworden  und  haben  9  Monatsversamm- 

lungen stattgefunden : 
9.  Februar:  R.-Rat  Münsterberg:  Byzantinische 

Bleisiegel. 
9.  März:  Frl.  Bogdan:  Mittelalterliche  Silberge- 

winnung in  Oesterreich. 
13.  April:  Herr  Karl  Mayer:   Contorniaten. 
11.  Mai:  Kustosadjunkt  Dworschak  :  Neufahrer  und 

Hartmann,  zwei  Medailleure  aus  der  Zeit  Ferdinand  I. 
S.Juni:  Prof.  Kubitschek:  Münzen  des  Kaisers 

Septimius  Severus. 
12.  Oktober:  Kustosadjunkt  Dworschak:  Der  Hain- 

burger Denarfund. 
16.  November:  R.-Rat  Münsterberg:  Corpus  und 

Recueil. 
14.  Dezember:  Prof.  Kubitschek:  Neuere  For- 

schungen über  ptolemäische  Goldmünzen. 
11.  Jänner:  Kustos  Loehr:  Nachruf  auf  Alfred  Nagl. 
Die  Monatsversammlungen  waren  gut  besucht  und 

inhalthch  sowie  durch  die  (meist  anschhessende)  Dis- 
kussion ers:ebnisreich.  Es  haben  sich  aber  auch  an 

allen  anderen  Mittwochen  in  bestimmter  Reihenfolge 
Kreise  von  Fachfreunden  versainmelt,  die  Fragen  von 
Münzen,  Medaillen  und  Notgeld  gemeinsam  erörtern 
sollten.  Hier  haben  sich  insbesondere  die  Herren 
Dworschak,  Loehr  und  Müller- Wandau  in  dankens- 

werter Weise  bemerkbar  gemacht. 
Wichtig  sind  die  Wahlen,  die  Sie  heute  vornehmen 

wollen.  Nehmen  Sie  als  sicher  an,  dass  alle  Mitglieder 
des  Vorstandes  zu  tun  bereit  sind,  was  in  ihren  Kräften 
liegt.  Ehre  oder  Vorteil  kann  heute  nicht  mit  diesen 
Plätzen  verbunden  sein.  Nur  das  Gefühl  der  Verant- 

wortung und  die  Verpflichtung,  für  das  Leben  der 
Gesellschaft  und  vor  allem  für  die  ,,N  Z."  zu  sorgen, 
die  vor  54  Jahren  durch  einen  unserer  ausgezeichnetsten 
Männer,  den  Ministerialrat  Huber,  gegründet  und  bis 
zu  der  nach  vielen  Mühen  zustande  gekommenen  Bil- 

dung der  Num.  Ges.  aufrecht  erhalten  worden  ist: 
bisher  die  wichtigste  numismatische  Quellenpublikation 
aus  dem  Donaugebiet,  überhaupt  die  Zweitälteste  des 
Kontinents,  jetzt  nach  der  Gründung  von  Konkurrenz- 

unternehmungen in  den  Nachfolgestaaten  natürlich 
noch  bedrängter  als  sonst.  Wir  haben  nicht  die  Ab- 

sicht, die  Flinte  ins  Korn  zu  werfen  und  uns  unseren 
Verpflichtungen  entziehen.  Wir  haben  uns  visjmehr 
auch  umgesehen,  um  tür  den  einen  erledigten  Posten 
einen  geeigneten  Mann  zur  Nachwahl  zu  empfehlen; 
es  hat  nämlich,  fast  im  letzten  Augenblick,  zu  unserem 
lebhaftesten  Bedauern,  Herr  Rat  Themessl  seine  Stelle 
im  Vorstand  niedergelegt.  Wir  erlauben  uns,  den 
Obersten  Zambaur  (für  die  Dauer  seiner  Anwesen- 

heit in  Wien)  zur  Wiederwahl  in  den  Vorstand  vor- 
zuschlagen. 

Es  war  zu  kostspielig,  auch  nur  einmal  im  Monat 
nach  einer  besuchteren  Sitzung  uns  zu  einem  gemein- 

samen Imbiss  zusammenzufinden  oder  sonst  gemein- 
sam etwas  auszuführen  oder  einen  gemeinsamen  Aus- 
flug zu  veranstalten.  Wir  würden  uns  schon  sehr 

freuen,  einen  Tisch  oder  ein  gemütliches  Lokal  zu 
finden,  wo  wir  durch  Rücksichten  nicht  gebunden 
plaudern  und  handeln  und  einander  von  unseren  Er- 

folgen unterhalten  und  —  rauchen  könnten ;  letzteres 
dürfen  wir  an  der  Nationalbibliothek  uns  nicht  ein- 

fallen lassen. 

Die   „Mitteilungen"    für  1921    sind   unter  Aufsicht 
des  Direktors  Hübl  programmgemäss,  d.  h.  vorläufig 
zu   je   zwei   Monaten    zusammengefasst,    erschienen. 

Von  der  „N.  Z."  ist  der  5t.  Band  (1921),  mit  fast 
13  Druckbogen  und  7  Lichtdrucktafeln,  längst  fertig- 

gestellt. Seine  Ausgabe  soll  dieser  Tage  erfolgen. 
Für  den  55.  Band  ist  das  Material  bereits  vollständig 
(oder  nahezu  vollständig)  eingelaufen. 

Der  Vorstand  sieht  es  als  seine  Pflicht  an,  allen 
die  sich  durch  Spenden  und  Vorträge  oder  Beiträge 

zur  „N.  Z.",  zu  den  „Mitteilungen",  zur  Bibliothek 
und  zu  den  Fachsammlungen  unserer  Gesellschaft 
verdient  gemacht  haben,  seine  Anerkennung  und  seinen 
wärmsten  Dank  auszusprechen  und  sie  um  Bewahrung 
dieser  freundlichen  Gesinnung  und  um  Unterstützung 
unserer  gemeinsamen  idealen  Zwecke  herzlich  und 
innigst  zu  bitten. 

Neue  Mitglieder: 

Dr.  SoltöszElek,  Budapest;  Maria  H au z), Wien; 
Paul  T  i  n  c  h  a  n  t,  Antwerpen ;  Josef  Pritsche,  Lehrer, Korneuburg. 

Vorträge  In  den  Monaten  Februar.  März,  April  1922 

Beginn  stets  '/i  ̂  Uhr.  —  Nationalbibliothek. 
1.  Februar.     Prof.  Stephan  Schwartz:  Medaillen. 
8.        „  Oberst  Zambaur:  Chazaren-Münzen. 

15.         „  Vortrag:    A.    Friedmann:    Spezielle 
Münzgeschichte  des  Krieges. 

22.        „  Oberst    Müller- Wandau:      a)    Die 
Kassenscheine  der  österr.  Kriegsdar- 

lehenskassa vom  September  1914. 
b)  Banken  und  Geldzeichen  in  deutsch- 

österreichischen und  Ungar.  Kriegs- 
gefangenenlagern, Sibiriens  und  Russ- 

lands 1916—1919. 

c)  Ein  deutsch-ungarisches  Privatnot- 
geld von  1811. 

1.  März.  Jakob  Themessl:  Kärntner  Medaillen. 
8.       „  Vortrag:  Dr.  Reit  mann:  Osmanische Münzen. 

15.      „  Oberst  Zambaur:  Die  Erfindung  der 
dünnen  Münzen  (ca.  270  n.  Chr.). 

22.       „  Dr.  Dworschak:    Neues  Papiergeld. 
5.  April.         Marquis  Hohenkubin:    Unbekannte Medaillen. 

12.      „  Rudolf  Scherer:  Tiroler  Gepräge. 
19.       „  Georg  Käss:  Nachprägungen. 
26.      „  General    HoUschek:    Kriegsnotgeld. 

Terzelcbnis  von  Spendern  und  Mitgliedern,  die  den 
Jabresbeltrag  1921  freiwillig  erbObten: (FortsetKung) 

Spenden : Professoi  Stückelberg,  Zürich  3000  K;  Se.  erz- 
bischöfl.  Gnaden  Raimund  Netzhammer,  Bukarest 
400  Lei;  Rudolf  und  Richard  Gerin,  Wien  lOOü  K; 
Hauptm.  Ignaz  Wodicka,  Budweis  870  K;  Dr.  Franz 
Minarik,  Veldes  420  K;  Frau  Baronin  Therese  Kast- 
Rechberg  325  K;  Prof.  Oskar  Grussecki,  Wr.-Neu- 
stadt  100  K;  David  M.  Halfon,  Wien  300  K;  Firma 
C.  F.  Gebert,  Nürnberg  25. Mk.;  Verlag  der  Numis- 

matischen Mitteilungen,  Nürnberg  25  Mk. 

Freiwillig  erhöhten  den  Jahresbeitrag  auf: 
K.  Ad.  Freih.  Bachofen  v.  Echt  sen.,  Wien  100  K  ; 

Emil  Eidlitz.  Wien  50  K;  Julius  Wertheim,  Berlin 
40  Mk,;  Hartwig  Musil,  Wien  50  K;  Albrecht  Mar- 

quis de  Hohenkubin  1000  K;  Hofrat  Dr.  Jakob  Hirsch, 
München  70  Mk. ;  Franz  Harrer,  Steyr  1 20  K ;  Georg 
Käss,  Wien  lüO  K;  Vorstand-Stellv.  Feli.x  Schnepp, 
Wien  50  K;  Karl  Chaura,  Prag  4i>  csl.  K;  Emanuel 
Herzog,  Wien  2?>0  K;  Frau  Olga  v.  Miller-Aichholz 
70  K;  Paul  Holzinger,  Wien  50  K;  Josef  Pritsche, 
Korneuburg  lOO  K;  Dr.  Günther  Baron  Probszt,  Wien 
1000  K  (für  1922). 

Herausgeber,  Eigentümer  u.  Verleger:  Die  Numismatisohe 
Gesellsohaft  in  Wien 

Verantwortlicher  Sohriftleiter:  Direktor  Dr.  Albert  Hflbl 
Mecbitharisten-Buchdrackerei,  Wien   Vit 
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